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Himmelkroner Grüfte. 
Don Theodor Sind, emer. Pfarrer. 


dimmelkron hat ſchon wiederholt im Archiv für ober 
ſraͤnliſche Geſchichte von fid) reden gemacht, denn dieſes kleine Dorf am 
weißen Nain iſt in hervorragendem Maß ein hiſtoriſcher Boden. Es 
it in der Gegenwart jhon zum dritten Mal von einer beſonderen Be: 


tuning, Frei geſchichtliche Perioden haben wir demnach zu mter- 
tuden, von denen die erſten 2 ſich aneinander anſchließen und in cin- 
under übergehen, während zwiſchen der zweiten und dritten ein ſehr 
rgeſchichtliches Jahrhundert liegt. Die evite Periode bildet die Kloſter— 
i 199-1509, die zweite die Markgrafenzeit 1569—1791; die dritte 
it die Zeit der evangeliſchen Anſtalten 1892 bis jetzt. Der Boden für 
die geſchichtliche Beſonderheit Himmelkrons find drei alte Gebände, 
namlich die Kirche, die. umfangreichen Kloſtergebäude und das mart: 
que Schloß. Man ſieht es ja den Gebäuden nur nod) teilicetje 
m, welche Bedeutung fie gehabt haben, da viel an ihnen den 
pechſelnden Bedürfniſſen entſprechend abgeändert, ja oft hernum- 
quit wurde, ohne daß ein Bedürfnis vorlag. In der alten Kirche 
ater, die von außen noch ihr Alter jeben läßt, inwendig aber heute noch 
dir Pfuſcherei der Markgrafenzeit aufweiſen muß, reden viele Grab- 
hentmater von den alten Zeiten. Laſſen wir nun den an die 
nde gegen Süden angeſchloſſenen wundervollen Kreuzgang, beſſer 
klagt Ntreuzgangreit, ſodann die im Weſten befindliche Jürſtengruft 
mit Riuerkapelle und Nonnenſaal darüber beiſeite, um lediglich in dem 
eigentlichen Kirchenraum uns nach den Zeugen der Vergangenheit um- 
muſchauen! Doch wollen wir uns jetzt nicht mit den ſichtbaren Gent: 
malem beſchäftigen, die zwar bei den bald zu nennenden Gelegen— 
beiten 1900 und 1911 nicht unverändert geblieben ſind, aber doch 
Aut ihre Entzifferung und Feſtſtellung gefunden haben, ſondern 
den in dem Jutzbode nder Kirche verborgenen Zeugen unſer 
Augenmerk zuwenden. Von dieſen war faſt alle Kenntnis verloren 
gegangen, ſoweit nicht die Grabſteine mit ihren Wappen und In— 
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ſchriften eine doch nicht immer ſichere Kenntnis vermittelten. Wir 
werden alsbald Beiſpiele davon bekommen, wie unſicher die mit den 
Grabſteinen verbundene Tradition geweſen iſt. Es lagen ja auch nicht 
alle Grabſteine offen zutage, ſondern die Kirchenſtühle im Schiff der 
Kirche verhinderten eine hinreichende Einſichtnahme. Nun hat auch 
ion der Kandidat Friedr. Aug. Zinck den ihm als Pfarrersſohn er: 
leichterten Zugang zur Kirche dazu benutzt, unter den Kirchenſtühlen 
nachzuforſchen, hat, wo es anging, Bretter losgemacht und mit Kehr— 
beſen und Licht gearbeitet und ſeine Funde in einem Auſſatz nieder- 
gelegt, der im Band XXI, Heft 2, des Archivs unter den Titel: 
„Einiges Neue aus Himmelkron. Eine Hinterlaſſenſchaft 
eines frühzeitig abgerufenen Freundes der Himmelkroner Vergangen— 
heit“ veröffentlicht wurde. Aber es fehlte doch viel an einer be— 
friedigenden Kenntnis der unterirdiſchen Welt von Zeugen der 
Vergangenheit. Da wurde mit einem Mal dem Verlangen der 
Geſchichtsforſcher ein erfreuliches Genüge getan, als in den Jahren 
1909 und 1911 der Fußboden der Kirche aufgegraben und die Kirchen— 
ſtühle beiſeite geſtellt werden mußten. Es handelte ſich zuerſt darum 
die Kirche heizbar zu machen; das Beheizungsſyſtem aber, für welches 
man ſich entſchieden hatte, erforderte eine Kanaliſation von ver— 
ſchiedenen Fenſtern zum Ofen, wozu eben der Fußboden in einem 
ziemlichen Umfang aufgegraben werden mußte. Sodann bedurfte der 
Bretterboden unter den Kirchenſtühlen einer Erneuerung, wozu alle 
Kirchenſtühle weggenommen werden mußten. Was kam da nun nicht 
alles zum Vorſchein! Darüber ſoll diesmal berichtet werden. 

1. Die Prinzeſſin Barbara. Eine Tochter des Markgraf Georgs 
des Frommen (1515—43 Inhaber des Fürſtentums Ansbach), Prin- 
zeſſin Barbara, die merkwürdigerweiſe 1536 in Himmelkron geboren 
war, und „etwas blöde“ geweſen ſein ſoll, wurde anfänglich im Kloſter 
Heilsbronn untergebracht, dann aber an ihren Geburtsort über- 
geſiedelt und auf Veranſtaltung ihres Bruders, des Markgrafen Georg 
Friedrich (1543—1603, bis 1557 unter Vormundſchaft, von da ab 

regierender Fürſt von Ansbach und Bayreuth) in Himmelkron von 
den Einkünften der Abtiſſin fürſtlich verpflegt. Am 17. Juni 1591 iſt 
dieſelbe hier geſtorben und begraben worden. Es war nur ein Grabſtein 
vorhanden, der ihr von der Überlieferung zugeſchrieben wurde; derſelbe 
liegt auf dem Boden zwiſchen Chor und Schiff, ein kleiner Stein 
mit einer kleinen Frauensperſon und einer Inſchrift, von welcher nicht 
mehr viel zu leſen war. Aber Fr. Aug. Zinck las doch noch: „Nach 
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borin Geburt 1587 Jahr den 18. November ....“ und ſchrieb 
Xshalb im oben angegebenen Elaborat: „Der Stein ijt alfo ſicher 
licht Prinzeß Barbara geſetzt worden, ſondern vermutlich einer ihrer 
Soßdanen und Geſellſchafterinnen. Von Prinzeß Barbara ſelbſt ijt 
kein Leichenſtein zu finden, wiewohl fie ficher hier begraben wurde.“ 
Leides beſtätigte ſich, als ihre Gruft entdeckt wurde. Am 1. De⸗ 
amber 1009 ſtieß man bei Gelegenheit der oben erwähnten Ve- 
eizungsanlage auf eine Gruft, die vor dem Altar auf der Nordoſtſeite. 
jer Liten gerichtet gelegen war. Als die Gruft geöffnet war, fand 
nh ein mit ſtarkem Zinkblech (vermutlich dem ſogenannten „Reichs- 
ne“) überzogener Holzſarg, über welchen noch ein Holzſarg geweſen 
zu jem ſchien, der jedoch vermodert war. Im Sarg lag eine ſchatten— 
whe Menſchengeſtalt, von der wenig mehr zu erkennen war außer 
ein dadel mit großer ſchwarzer Spitzenhaube, auf der Bruſt 
eiu Kranz und Schuhe. Daß es eine weibliche Perſon 
geweſen ijt, zeigte die Haube, außerdem gab eine Inſchrift 
baten Auſſchluß. Auf dem Zinküberzug war nämlich fol- 
gende gut erhaltene Inſchrift in lauter großen lateiniſchen Buch— 
ſuben zu ſeſen: „Im Jar. nach Chriſti unſers Seeligmachers 
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it um Goti m und vernunfftig / alhier im Kloſter ter zur 
Aimellron | verſchiden / weiland die durchlauchtige bochgeborne | 
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pen Ul 


Lenden auch in IA zu Jägerdorf cum PEN x 
Sumberg und geri zu Rugen dern f. g. Seelen Got_guedig, ſein 
wolle 1501.7 — Außerdem fand ſich Li dem Deckel des Sarges 
u Häupien der Leiche, die mit dem Geſicht nach Oſten ſchauend gelegt 
war, rechts und links ein Wappen mit den Bildern von Adlern, Löwen 
kr Greifen. Die Gruft war 2,45 m lang, 90 em breit und 1 m hoch: 
diejlbe wurde mit 2 eiſernen Platten wieder abgedeckt, jo daß man 
über fic hinweg den Kanal legen konnte. Der Fund wird ſomit 
nicht jo leicht wieder zum Vorſchein kommen, er hat uns aber gezeigt. 
daß Prinzeſſin Barbara wirklich in der Himmelkroner Kirche und an 
welchem Ort fie begraben ift, ohne ein Grabdenkmal zu beſitzen. 

2. Die rätſelhaften Grüftlein von 2 Kindern. Die Aufgrabung 
des Bodens der Kirche führte weiterhin oberhalb der beſprochenen 
Gruft gegen den Altar zu auf 2 Kindergrüftlein, die bis jetzt ein 
Ratiel bilden. Dieſelben liegen nebeneinander, die eine quer von 
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Norden nach Süden, bie andere von Weſten nach Oſten. Der Inhalt 
wurde mit aller Sorgfalt nach Möglichkeit durchſucht. Es fanden ſich 
in dem erſtgenannten Grüftlein 2 einander gegenüber liegende Sarg- 
deckel von Holz, bemalt mit Blumen und Ornamenten und den 
Sprüchen: „Sie kommen zum Frieden und ruhen in ihren Kammern“ 
(Jeſ. 57, 2) und „Der Gerechten Seelen ſind in Gottes Hand und 
keine Qual rührt ſie an“ (Weisheit 3, 1). Der Sarg war mit weißem 
Seidenſtoff ausgeſchlagen und dieſer mit einer Goldborte befeſtigt. 
Im Sarg befand ſich ein ſteifes ſeidenes verziertes Häubchen, darauf 
ein Rosmarinkränzchen, inneu blonde Härlein, ein gerade und hinten 
offen geſchnittenes Sterbkleidchen aus ſchwerem, ſchön gemuſterten, 
grünen Brokat, vorn mit gelben Maſchen und verſtreut angehefteten 
Filigranblumen verziert, ſodann 2 wie neu ausſehende Lederſohlen, 
an der einen ein ganz kleiner Oberteil aus grünem Leder. Das Alter 
des Kindes betrug nach Häubchen und Schuhen höchſtens 2 Jahre. 
In dem andern Grüftchen lag ein Holzſarg von gleicher Größe, an 
dem keine Bemalung mehr zu erkennen war. Dieſer Sarg war 
ebenfalls mit weißem Seidenſtoff ausgeſchlagen, aber mit einem grünen 
Börtchen befeſtigt. Das Gewand war aus gleicher koſtbarer Seide, 
nur gelb, ebenſo geſchnitten und auf der Bruſt mit denſelben ſeidenen 
Maſchen verziert; eine ganz gleichgeformte, etwas größere Filigran— 
blume an einem eiſernen Stäbchen lag frei darauf, die wohl ein 
Sträußchen darſtellen ſollte. Die Armel, die am grünſeidenen Kleid 
gepufft und mit kaum mehr ſichtbaren Spitzen garniert waren, zeigten 
hier glatt umgeſchlagene Stulpen. Zu Füßen lagen die gleichen 
Lederſohlen, eine mit gelbem Oberteil. Von Knochen war in beiden 
Särgen keine Spur mehr vorhanden. Die beiden Grüfte waren in 
gleicher Weiſe 1,05 m lang, 45 cm breit und 55 em hoch und dann 
noch 45 cm vom Fußboden des Chors entfernt. Das quer liegende 
Grüftlein konnte unverändert wieder geſchloſſen werden, das zweite 
aber, welches unter den Altar hinunterging, mußte etwa um die Hälfte 
gekürzt werden, um Raum für den Kanal zu gewinnen. 

Nach den angegebenen Überreſten, die ſich gefunden haben, zu 
ſchließen, ſind hier 2 vornehme Kindlein, ein Knabe und ein Mädchen 
(ſ. Kränzchen und Sträußchen!) in gleichem Alter, ein Zwillingspaar, 
begraben. Wer ſind nun dieſe geweſen? Natürlich denkt man ſogleich 
an die zwei Kindlein der weißen Frau, welche um die Mitte des 
14. Jahrhunderts von ihrer heiratsluſtigen Mutter ermordet worden 
und in der Himmelkroner Kirche begraben ſein ſollen, wiewohl eine 


prfluge Geſchichtswiſſenſchaft dieje Geſchichte in das Reich dev 
Fabeln verweiſt. Wir können uns auf die von Konſ. R. Dr. Kraußold 


in Archiv für Geſchichte und Altertumskunde von Oberfranken, 


XL 9b. 1. Deft 1869, S. 1—48 behandelte Geſchichte jetzt nicht 
wier einlaſſen, müſſen aber doch die Frage beſprechen, ob uns etwa 
diet die umſtrittenen 2 Kindlein vorliegen. Es war um 1350, daß 
imer Kindermord vorgekommen fem foll und man zeigte früher in 
ar Himmelkroner Kirche einen Grabſtein, den man den ermordeten 
Kindern zuſchrieb. Dieſer Grabſtein lag urſprünglich am Anfang des 
Chers, wo jetzt eine Türe eingebrochen ift, an der Nordſeite und war 
art abgetreten, wurde aber ſpäter hinter dem Altar mit vielen andern 
Tenkmalern aufgeſtellt. Die beiden Kindlein auf dieſem Grabſtein 
md aber nur Genien und jhon Archivar Spieß und Pf. Stadelmann 
haben erkannt, daß das Grabdenkmal nicht auf die Orlamünde'ſche 
it zurückreicht und wenigſtens ſoviel aus der Inſchrift Heraus- 
abracht, daß es fid) um eine adelige 1529 verſtorbene Frauensperſon 
belt. Fr. Aug. Jind hat aber aus der undeutlichen Inſchrift noch 
reiter herausgeleſen, daß das Monument der am Samstag nach dem 
Zt. Kilianstag, am 10. Juli 1529 verstorbenen Abtiſſin Ottilia 
ida von Simau gehört. Dieſes Denkmal iſt alfo kein Zeuge der 
unglücklichen Kindlein. Dagegen ſchreibt Bruſchius, der erſte Pe- 
licherſtatter der umſtrittenen Geſchichte 1549: „Dieſe unſchuldigen 
Märtyrer habe ich ſelbſt mit meinen Augen geſehen und mit meinen 
Händen betaſtet. Das Mädchen ijt noch ganz jo unverſehrt, daß man 
cuuben möchte, es jet kaum vor einem Jahr geſtorben, jo ganz und 
.u nichts einer Verweſung ähnliches ijt an ihm bisher zu merken. 


Lon dem Knaben aber ijt die Bruſt durch die Feuchtigkeit und das 


wwe, das durch die Wand der in der Winterszeit ſchwitzenden Kirche 
mf den an die Wand grenzenden Sarkophag herabkommt, beſchadigt 
und beginnt zu verweſen. Der Kopf aber, die Schultern und die 
Keine find noch unverſehrt und ganz unverändert.“ Demnach find 
die Kinder in dem Orlamünde'ſchen Sarkophag, dem älteſten Denkmal 
der Kirche, an der Nordſeite des Chors hart an der Wand gelegen, 
deſſen lebensgroße Figur nicht wie man lange Zeit meinte die weiße 
tan, ſondern einen Grafen Otto von Orlamunde bedeutet, beigeſetzt 
worden. Damit würde auch übereinſtimmen, daß Markgraf Chriſtian 
Ernſt 1701, als er dieje Gruft öffnen ließ, darin außer vielen großen 
Knochen 3 große Schädel und 2 kleine Hirnſchalen mit kleinen Ripplein 
gefunden habe. Allein was iſt nun mit unſern 2 Kindergrüftlein? 
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Daß diejelben nicht jo alt find, wie die Geſchichte des Kindesmordes, 
beweiſen abgeſehen von den Überreſten, die ſich nicht ſo lange gehalten 
hätten, die Bibelſprüche, welche in der Überſetzung Luthers zitiert ſind. 
Es ſind ja 1549 die Leichen der Kindlein von Bruſchius noch im 
Sarkophag gefunden worden! Dagegen findet ſich in den Sterb— 
regiſtern der Pfarrei, die allerdings erſt 1590 gegründet wurde und 
von da ab Kirchenbücher beſitzt, nicht das geringſte von Todesfällen, 
welche dieſe Kindergrüfte erklärten. Hat man etwa nach 1549 die 
Leichen der Kinder aus den Sarkophag herausgenommen und in 
eigenen Särgen ausgeſchmückt in eigenen Grüftlein beigeſetzt? Der 
Meinung des Dr. Wieland, daß die von Bruſchius aufgefundenen 
unverſehrten Leichen vom Bethlehemitiſchen Kindermord zur Zeit der 
Geburt Chriſti herſtammten, wird doch kaum jemand R 
vermögen. — 

Als unter dem Triumphbogen eine auffallenderweiſe 
von Süden nach Norden quer gelegte Gruft geöffnet wurde, 
fand man nur einen Sarg und in dieſem nur rotwollene Tücher, mit 
denen er ausgeſchlagen war und ein Häuflein Moder, ſodaß nur 
anhangsweiſe dieſer Fund erwähnt werden ſoll. Vollends iſt von einer 
Gruft nichts zu ſagen, welche ſich oberhalb der Kindergrüfte befand, 
auch querliegend gegen Süden zu unter den Altar hin unter— 
ging und da ſie nicht im Weg lag, auch nicht geöffnet wurde, 
während die unter dem Triumphbogen um ein Stück hatte gekürzt 
werden müſſen. 

3. Die Denkmäler unter dem Geſtühl des Schiffes. Schon 
Fr. Aug. Zinck hat mitgeteilt: „Unter den ſüdlichen Kirchenſtühlen im 
Schiff liegen noch ſieben Grabſteine, meiſt allerdings ſehr ſtark abge— 
treten und befchädigt. N Noch am beſten erhalten iſt der Denkſtein 
der Abtiſſin Elifabeth v. Künsberg, welche den hieſigen 
Kreuzgang erbaute — —. Dieſer Stein iſt zwar durch einen großen 
Sprung in 2 Teile getrennt, ſonſt aber noch ſehr ſchön erhalten, 
beſonders die Inſchrift und würde ſich der hiſtoriſche Verein ſicher 
den Dank aller Altertumsfreunde erwerben, wenn er den Denkſtein 
dieſer für Himmelkron ſo bedeutſamen Abtiſſin an das Tageslicht be— 
fördern ließe.“ Dieſer Wunſch iſt nun erfüllt, ohne daß der hiſtoriſche 
Verein in Anſpruch genommen wurde. Als 1909 für die Kanaliſation 
Platz geſchaffen werden mußte, lag der Stein der Abtiſſin 
Elif. v. Künsberg im Weg und mußte an das Tageslicht befördert 
werden. Leider konnte derſelbe nicht an einer Wand der Kirche auf: 
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wielt werden, weil dazu um des großen Sprunges willen eine 
Lorrichtung nötig geweſen wäre, die uns nicht zu gebote ſtand; wir 
unften uns damit begnügen, den Denkſtein an einem freien Platze 
auf den Voden zu legen, ein ſolcher fand ſich aber nur zwiſchen der 
Furſtengruft und einer Emportreppe, wo der Denkſtein noch liegt. 

Es wurden aber noch 2 weitere Steine aus ihrem Verſteck heraus- 
nommen, nämlich Abtiſſin Agnes v. Wallenroth, jetzt 
m der Südwand unter andern aufgeſtellt, ſodann der Kloſter— 
beichtiger, am Südweſtende unter der Stiege. Liegen geblieben 
ind noch 4 Steine, nämlich 1. der Grabſtein einer Edlen von 
Lielenthau mit ihren beiden Stammwappen übereinander. Von 
altertümlichen Inſchrift war noch zu leſen: Nach. criſti. Gottes. 
herren. Geb (utt) MCCCCXL. An. Dent... tag. B. 90... 
margaret wiſeetaw. Der Grabſtein iit 1,70 m lang und 95 cm breit 
ind auf ihm tet eine Emporſäule, jo daß er nicht gehoben werden 
kenn. (Die dritte von den vier Emporſäulen von Oſten her gerechnet.) 
Sie nächſte, vierte Emporſäule ſteht auf dem zweiten Stein. 2. 1,88 m 
lang und 75 em breit ohne Inſchrift mit ä einem Wir sberg'ſchen 
Sappen, ein gut erhaltener Stein, der jünger fein foll. 3. Ein 
ciim mit einer Helmzier ohne Inſchrift 2 m lang und 1 m 
breit, deſſen Wappen vollſtändig abgetreten ift. Dasſelbe gilt vom 
dieren Stein. 4. 1,90 m lang und 95 cm breit, ein Stein mit einem 
Kreuz, aber nicht mehr erkenntlichem Wappen. 

Auf die andere, die Nordſeite des Schiffes konnte jid) die Nad- 
dung des Fr. A. Bind nicht erſtrecken, erft die Beſeitigung ber 
Stühle 1909 und 1911 ermöglichten eine Überſicht über die 8—9 hier 
legenden Steine. Schon 1909 hat man einen Denkſtein, der der 
Kanaliſierung im Wege ſtand, gehoben und in der nächſten Nähe, an 
der Nordwand der Kirche aufgeſtellt. Derſelbe enthält aber nur ein 
Rappen mit einem Kreuz darüber und einem Bogen darunter. Hin- 
gegen kam 1911, als alle Stühle weggenommen werden mußten, nad- 
folgendes zum Vorſchein: Wir zählen mit fortlaufender Nummerierung 
^. ein Denkmal mit einer weiblichen Figur in langem Mantel 1,80 m 
lang und 85 em breit. Über der Figur ſteht zwiſchen 2 Wappen: 
Sem ich nur dich habe, jo frage ich nicht nach Himmel und Erde. 
Um den Stein herum iſt zu leſen: Anno 1628 den 28. Februarii ver— 
idid in Ott die erbar Fran Margarete, des ehrenveſt und 
hodha. Herrn Georgü Schmids, F. B. Clofterverwalters: 
hausfrau Ihres Alte 39 Jahres. Dieſer gut erhaltene Stein 


12 


-—————— — * co eat 


liegt an der Nordwand des Schiffes in der Mitte. 6. In der Mitte 
des Raumes liegen 2 anſcheinend zuſammengehörige Stücke eines 
Gedenkſteines, der zur Unterlage von 2 Emporſäulen ver— 
wendet wurde; das eine Stück enthält ein Hirſchgeweih, das andere 
ein heraldiſches Tier (Löwe?); weiteres iſt nicht vorhanden. 7. Unter 
dem einen Stück von Nr. 6, alſo teilweiſe verdeckt, ein Stein, 
auf welchem nur ein abgetretenes Wappen mit Verzierung darüber 
ſichtbar ijt. Ebenfalls tiefer gelegen ijt 8. ein Stein ohne jt 
ſchrift 1,80 m lang und 85 em breit mit 2 Wappen, die das gleiche 
Tierbild (einen Hund?) enthalten, der mit ſeinem oberen Teil bereits 
unter die Steinplatte des Ganges an der Haupttür hinunterreicht. 
Neben dieſem und auch tiefer gelegen iſt 9. ein Stein, dem ſich wieder 
mehr entnehmen läßt. 1,95 m lang und 1,05 m breit, weiſt der- 
ſelbe 2 Wappen neben einander auf, an denen aber nur die Orna— 
mentik erkenntlich iſt. Um dieſe herum iſt zu leſen: — — Herr 
Johann Göckel, Fürſtlicher Branden. Verw. — — em Got — 
Und uns allen wolle gnedig ſein. Amen. Wir werden ohne Ver— 
dienſt aus ſeiner Gnad gerecht durch die Erlöſung ſo durch Chriſtum 
Jeſum geſchehe ijt. Rom. — 10. Ein Stein von Marmor, 
2,19 m lang und 90 cm breit, wieder höher gelegen, ebenſo wie Nr. 9 
am Mittelgang gelegen mit Wappen und allerlei Verzierungen ohne 
ſonſt Erkennbares. 11. An der Nordſeite unter dem Treppenhaus 
eine weibliche Figur in Nounentracht mit Roſenkranz. 
genau ſo wie eine hinter dem Altar aufgeſtellte. Die Figur hat an 
beiden Seiten 2 Wappen, von denen das eine das Wirxsbengiſche ift, 
über ſich Ornamentik, unter ſich einen Totenkopf und um ſich herum 
die teilweiſe noch lesbare Inſchrift Anno / dm / M / CCCC / und 
im XII / Jahr (alfo 1412) / Fritag / u / — — verſchieden / die / erber 
| u / tugendſam / Frau / N — — — ein / gebore / vo Wirspergk 
dr / got / mad /. Der Stein ift 1,80 m lang und 88 cm breit. 

So liegen denn alſo aus verſchiedenen Zeiten und Zeitläuften 
die Steine von Kloſterleuten oder Markgrafeubeamten, mit Rofen- 
kranz oder Bibelwort friedlich nebeneinander. 


Himmelkron. 


Theodor Zinck, emerit. Pfarrer. 
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Zuſatz der Schriftleitung. 

An Anerkennung des Wertes der durch zufällige Verhältniſſe er- 
mogachten Unterſuchung der bisher unter dem Fußboden der Himmel- 
toner Kirche liegenden Grabdenkmäler hat der Verein vorſtehende 
Abhandlung gerne zum Abdruck gebracht. Der Verfaſſer erwähnt hie— 
bei, daß der Tenkſtein für die Abtiſſin Eliſabeth v. Künsberg ans 
dageslicht befördert worden fei, ohne daß der Hiſtorſſche Verein in 
“hiiprud) genommen wurde. Nun ijt gerade das aufs tiefſte zu be- 
bogen, daß der Verein überhaupt von der Möglichkeit und dem ganzen > * 
Lorgang der Unterſuchung nicht verſtändigt worden ift. Der Verein !? 
satte fid) an dieſer für ihn wichtigen Sache gerne beteiligt; vielleicht 
ware dadurch das Ergebnis ein noch genaueres geworden. 

Zufällig gelangte der Vorſtand des Vereins in die Kirche. 
als der größte Teil des Fußbodens ſchon wieder eingedeckt war und 
tomte unter den auf dem Boden liegenden Grabſteinen einen mit feinen 
genen Familienwappen (Einhorn) feſtſtellen. Es beſteht kaum ein 
Zweifel, daß dies der Denkſtein für die bekannte Abtiſſin Apollonic v. 
Waldenfels (F 1543) ift, den jedoch vorſtehende Arbeit nicht erwähnt. 

Über den ſogen. Orlamündiſchen Kindermord dürfte die Unter: | 


uhung fein neues Beweismaterial zutage gefördert haben. 


Flurnamenſammlung in Bayern. 


— PIT 


In Würdigung des hohen Wertes der Kenntnis über das Vor— 
emmer beſtimmter Flurnamen und deren Lage und Beſchaffenheit 
fur den Prähiſtoriker, Hiſtoriker, Geographen, Geologen uſw. wurde 
in München am 1. Septembe zum Zwecke einer Flurnamenſammlung x 7. 
m Bayern eine Arbeitsgemeinſchaft gegründet. Anregung hie zu ging 
aus. dom bayeriſchen Landesverein für Heimatſchutz, Abteilung für 
Lollslunde München, vom Verein Heimat, Abteilung der Deutſchen 
(auenaufnahme Bayern, Kaufbeuren von Herrn Univerſitäts 
profeſſor Dr. von der Leyen, Herrn Profeſſor Dr. Miedel und Herrn 
Oberlehrer Vollmann. 

An 10 Herren aus allen Kreiſen Bayerns, die anf dem Gebiete 
der Flur- und Ortsnamen tätig find und jich zur Mitarbeit bereit 
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erklärt hatten, waren zuſammengekommen, Verbandsſatzungen wurden 
feſtgelegt, eine Verbandsleitung, ein Landes- und Arbeitsausſchuß 
und für jeden Kreis ein Obmann wurde gewählt. 

Die beabſichtigte Sammlung ſoll ſämtliche Flurnamen der Städte, 

Märkte, Dörfer, des ſtaatlichen und privaten Veliges in alphabetiſcher 
Ordnung umfaſſen. Außerdem Namen nebſt Kataſter-Nummer, der 
mundartlichen Benennung, der Lage oder Beſchaffenheit, ob Berg, 
Hügel, Hang, Leite oder Tal, ob Waſſer, Weiher, See, ob Bach, Fluß 
oder Moor, ob Wald, Heide, Wieſe, Weide, Hut oder Anger, ob Acker, 
Odland oder Wüſtung iſt bei der Aufnahme eines jeden Flurnamens 
eine weitere Angabe der früheren Schreibweiſe und der verkürzten 
Quellenangabe erwünſcht. Eine Beilage zu jeder Gemeindeſammlung 
ſoll die Quellenkürzungen erläutern, z. B. 10. B. hſt. V. B. — 10. Be⸗ 
richt des hiſtoriſchen Vereins Bayreuth. Auch Flurdenkmäler, Kreuze; 
Bildſtöcke, Steinkreuze und Kreuzſteine ſollen Aufnahme finden. Lage— 
flurplan ohne Namen nur mit Kataſternummern erwünſcht. 
Auf „freiwillige Mitarbeit“ gründet ſich die Hoffnung auf das 
Zuſtandekommen eines Werkes, das von weittragendſter Bedeutung 
für die Erforſchung unſeres Vaterlandes werden kann und worin 
andere Länder wie Baden, Württemberg uſw. ſchon zielbewußt voran- 
gegangen ſind. 

Sammelbeiträge, die alljährlich der Verbandsleitung zugeſtellt 
werden, erbittet 


Der Obmann für Oberfranken: 
Frhr. v. Guttenberg, Oberſt a. D. 
Steinenhauſen bei Kulmbach, Poſt Melkendorf. 
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Geſchichtspflege bei oberfränkiſchen 
Bürgerfamilien. 


Die Vaterlandsliebe beginnt in der Familie. Wo der Sinn 
für Geſchichte der Familie gepflegt wird, da können wir beruhigt in 
die Zukunft blicken. So gereicht es uns zur beſonderen Freude, 2 aus 
Oberfranken ſtammende Familien nennen zu können, die ſich durch 
Erforſchung ihrer Geſchichte rühmlich hervortun und damit das Zu— 
ſammenhalten ihrer nunmehr zerſtreut lebenden Mitglieder zu fordern 
wiſſen. 

Es ſind dies die Familien von der Grün und Knab. 

Die im Frankenwald anſäſſig geweſene ritterſchaftliche Familie 
d. d. Grün gilt als ausgeſtorben. Ob die heute noch meiſt in klein— 
burgerlichen Verhältniſſen lebenden v. d. Grün von der alten Adels— 
familie abſtammen, ijt nicht ficher erwieſen, jedoch nicht unwahrſchein— 
lich. Herr Lehrer eorg von der Grün in München, Clemensſtraße 32, 
bemüht ſich, die Geſchichte ſeiner Vorfahren zu erforſchen und bringt 
die Ergebniſſe ſeiner Forſchungen ſowie ſonſtige Mitteilungen über 
die Familie ſeinen Namensvettern durch ein Blatt „Nachrichten der 
Jamilie von der Grün“ zur Kenntnis. 

Der Stammbaum der oberfränkiſchen Familie Knab iſt bis jetzt 
bis zum Jahre 1593 ſicher erforſcht. Ein mit Stammbaum ver: 
ſehenes Manuskript der Geſchichte ſeiner Altvordern hat Herr Karl 
Alwin Knab (Leipzig-Gohlis, Lothringenſtr. 28) dem Hiſtoriſchen Ver— 
ein zur Aufbewahrung übergeben. Auf einer hübſchen Anſichtskarte 
ind die Bilder von 6 Generationen im Mannesſtamme feiner 
Familie dargeſtellt. Sein großes Intereſſe an allen 3. Zt. lebenden 
Ramensgenoſſen zeigt fid) beſonders in den von ihm herausgegebenen 
„Geſchichtsblättern der Familie Knab“. 

Beiden Zeitſchriften kann man weiteres Gedeihen und Nach— 
ahmung wünſchen. 


W. Frhr. v. Waldenfels. 


Dahres-Beridt 
für 1920. 


—— 6 »——— 


IDirfjamfeit des Dereins. 


Der Druck, welcher in den letzten Jahren anf jeder Vereins⸗ 
tätigkeit und Verſammlungsmöglichkeit laſtete, hat feit dem vorigen Jahre 
in einigen Beziehungen etwas nachgelaſſen. Nach einer Richtung hin 
ſind die Verhältniſſe jedoch weſentlich ſchlechter geworden, nämlich be— 
züglich der in ungeahnter Weiſe geſtiegenen Drucker- und Papierkoſten. 
So haben ſich die Koſten für unſer letztes Archivheft während des 
Druckes derart geſteigert, daß dem Vermögen des Vereins ein Defizit 
entſtanden iſt, welches nur durch größte Sparſamkeit beſeitigt werden 
kann. Gleich anderen Vereinen müſſen wir uns daher inbezug auf 
Veröffentlichungen weſentliche Beſchränkungen auferlegen und können 
fortan die Verzeichniſſe der Mitglieder und der Neuerwerbungen nur 
jedes zweite Jahr drucken laſſen. 

Trotzdem wird der Verein weiterhin beſtrebt bleiben ſeinen Mit— 
gliedern jährlich wenigſtens eine kleine Gabe zu bieten, ſo in dieſem 
Jahre als lofe Beilage eine aus den langjährigen praktiſchen Erfahrungen 
des Vorſtandes hervorgegangene Arbeit, welche die Zeitbeſtimmung nach 
Urkundenangaben raſch und einfach geſtattet. Allen Urkundenleſern und 
insbeſondere ſolchen, welchen jetzt die Beſchaffung des weit umfang- 
reicheren „Taſchenbuchs der Zeitrechnung von Grotefend“ nicht möglich 
iſt, hoffen wir damit eine willkommene Gabe zu liefern. 

Das Werk von Ziegelhöſer u. Hey „Die Ortsnamen des ehe— 
maligen Fürſtentums Bayreuth“ hat außerordentlichen Abſatz gefunden. 
Auch die Anregung, Zuſätze oder Verbeſſerungen zu Angaben dieſes 
Werkes einzuſenden, iſt bereits mehrſeitig beachtet worden. Bis ſich 
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die Möglichkeit zu einem Nachtrag ergibt, werden ſolche Mitteilungen 
durch den Vorſtand des Vereins geſammelt werden. 

Die Generalverſammlung vom 6. Dezember 1920 hat ſich in 
Hinblick auf den geſunkenen Geldwert veranlaßt geſehen, den Jahres- 
beitrag von 3 auf 5 & zu erhöhen. 

An Vorträgen ſind bisher gehalten worden: Am 6. Dezember 1920 
vom Generalleutnant a. D. Frhr. v. Waldenfels über 

„Die Ganerben vom Rothenberg“ 
und am 7. März 1921 vom Dekan Lippert über 

„Bedrückungen der Bauern in Löhlitz im Jahre 1453“ 
ſowie vom Pfarrer Aign über 

„Iſchokke in Bayreuth“. 

Weitere Vorträge ſtehen noch in Ausſicht, wie ſich überhaupt das 
Vereinsleben mehr in die zweite Winterhälfte verſchoben hat. 

Am 20. Juni 1920 wurde in Bamberg bie XVI. Mitglieder- 
verfommlung der Geſellſchaft für fränkiſche Geſchichte abgehalten, an 
welcher der Vorſtand des Vereins teilnahm. ö 


Einen bitteren Kelch zu leeren, ſteht dem Verein noch bevor. Er 


mug in allernächſter Zeit feine Bibliothekräume im Erdgeſchoße des 
neuen Schloſſes räumen und mit ihm von der Verwaltung des ehe— 
maligen Krongutes zugewieſenen Räume im 2. Stockwerk vertauſchen, 
da die bisherigen zu einer Familienwohnung umgebaut werden ſollen. 
dier dürfte es am Platze fein, einen Rückblick auf die Unterkunft des 
Vereins zu werfen. In den erſten 10 Jahren feines Beſtehens bis 
1837 beſaß er für ſeine Bücherei und Sammlungen kein eigenes Lokal. 
Da nahm ſich der Regierungspräſident Frhr. v. Andrian des Vereins 
an und ſtellte ihm ein Zimmer ſeiner eigenen Wohnung im alten Schloß 
zur Verfügung. So blieb es bis zum Jahre 1848, wo dieſes Zimmer 
zu einem anderen Zwecke beſtimmt werden mußte. Der Verein wandte 
ſich nun an Se. Maj. König Ludwig I. und erhielt unterm 18. De— 
zember 1848 zwei Zimmer im erſten Stocke des neuen Schloſſes 
zugewieſen. Mit der Zeit reichten dieſe Zimmer nicht mehr aus, 
ſodaß der Verein noch ſelbſt einen Manſardenraum in der Nähe mieten 
mußte. Beim Beſuch, den der junge König Ludwig II. unſerer Stadt 
im November 1866 machte, kam die Raumdrangſal des Vereins zur 


— — — 
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Sprache unb fie wurde durch überlaſſung eines weiteren anſtoßenden 
Zimmers zur Befriedigung gelöſt. Als weiterer Raumbedarf eintrat, 
erhielt im Jahre 1884 der Verein die vier ineinander gehenden Zimmer 
des Erdgeſchoſſes, welche er jetzt wieder verlaſſen fol. Bis 1918 geſchah 
die Ueberlaſſung der Räume unentgeltlich, jetzt muß der Verein Miete 
bezahlen. 

Da der bisherige Sekretär des Vereins, Herr Pfarrer Herr— 
mann, einem Rufe nach Karlsruhe folgend von hier weggezogen iſt, 
ſo wurde an ſeiner Stelle Herr Studienprofeſſor Hachtel zum Sekretär 
gewählt. Herrn Pfarrer Herrmann ſei an dieſer Stelle unſer innigſter 
Dank für ſeine lange erſprießliche Tätigkeit im Ausſchuß ausgeſprochen. 

Für die Fürſorge, welche dem Verein die Regierung von Ober⸗ 
franken und an deren Spitze unſer verehrter Kurator, Herr Regierungs⸗ 
präſident Ritter von Strößenreuther, ſowie auch der Stadtrat 
Bayreuth auch im verfloſſenen Jahre angedeihen ließen, fühlt ſich der 
Verein gedrungen, hier den geziemenden Dank auszuſprechen. 


Rechnungs-Auszug 1920, 
I. Abgleichung. 
Geſamt einnahmen. 77694 83 S 


Geſamt ausgaben . . 6101 „ 82 „ 
Kaſſabeſtand 00. .. . 1668.A401 G 


II. Vermögensausweis. 


Der Vermögensſtand beträgt einſchließlich obigen Kaſſenbeſtandes: 
5802 A 01 &. 


— — 


Hiezu wird noch berichtet: Die Forderung der Buchdruckerei 
L. Ellwanger für Herſtellung des Archivheftes XXVII 3 beträgt allein 
13955 .4 15 4, fie muß vertragsmäßig in einigen Jahresraten ge- 
tilgt werden. Nach Leiſtung einer diesjährigen Abſchlagszahlung von 
5000 &, welche unter Heranziehung von 4000 & Wertpapieren aus 
dem Vereinsvermögen und 1300 , aus laufenden Mitteln beſtritten 
wurde, verbleibt eine Buchdruckerſchuld von 8955 & 15 J. Dieſer 
finanziellen Belaſtung gegenüber darf hier ausdrücklich auf die gut 
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achlliche Außerung unſeres Herrn Konſervators Bezug genommen werden, 
wonach der Sammelwert des übrigen Vereinseigentums an Gemälden 
und Antiquitäten, der Münz⸗ und prähiſtoriſchen Sammlungen den Wert 
von 50000 & weit überragt. 

Erſreulicherweiſe haben eine Anzahl unſerer geſchätzten Mitglieder 
durch freiwillige Erhöhung des Pflichtbeitrags und weitere ergiebige 
Spenden dazu beigetragen, daß das finanzielle Reſultat nicht noch un⸗ 
günftiger fih geſtalten konnte, als es ber Fall iſt. Für dieſe Beweiſe 
freundlicher Teilnahme und tatkräftiger Unterſtützung an dieſer Stelle 
unſeren herzlichſten Dank und unſere große Freude ausſprechen zu 
dürfen, erfüllt uns mit beſonderer Befriedigung und Genugtuung. 

Die Prüfung der Rechnung durch ben beeidigten Bücherreviſor 


i dandelskammer von Oberfranken ergab bie Anerkennung und Richtig: 
leit der Rechnungsführung. 


Der Nusſchuß des Vereins: 


Freiherr von Waldenfels, Vorſtand. 
Mtn, Bibliothetar, Hachtel, Sekretär. Leih, Kaſſier. Bender, Konſervator. 
koerderrenther, Dr. Hübſch, Lippert, Pauli, Beiſttzer. 


Ardin 
Geschichte und Altertumskunde 


von Oberfranken. 
m. 


Q Ahtundzwanzigſter Band 
Zweites Heft. 


—— 
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Ant Rollen des Vereins. 
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Helbitz, ein alter fränkiſcher Ritterſitz. 


Von Lehrer Georg Heinz, Selbitz. 


l. Zefedlungsgeſchichte. 


Unjere Heimat zur Germanenzeit. Die Bewohner der hieſigen Gegend 
bis zur erſten Siedlung an der Selbitz. 

ber die Frühgeſchichte unſerer engeren Heimat und des ganzen 

edemaligen Vogtlandes find wir ſehr dürftig unterrichtet. Nur wenige 

itunden find aus der Zeit vor dem 13. Jahrhundert auf uns gez 

kommen. Als ſicher feſtſtehend darf angenommen werden, daß im 

germaniſchen Zeitalter das Land beiderſeits der Selbitz bis zur Saale 


im Oſten, der Rodach und Steinach im Weſten zum Reich der 


Thüringer gehört hat. Eine rieſige, wilde Urwaldmaſſe, der Nordwald 
Nuannt, ausgedehnte Heideflächen, düſtere Sumpfſtrecken war damals 
Mt Charakter unſerer Heimatlandſchaft. Große wüſte Strecken und 
umfangreiche Waldgebiete ließen die alten Deutſchen grundſätzlich zur 
Siherung ihrer Landesgrenzen gegen feindlich gefinnte Nachbarn ſtehen. 
Obwohl heute die meiſten Höhen um Selbitz herum Acker- und Wieſen⸗ 
und find, fo deuten doch noch manche Auhaltspunkte auf den einſtigen 
Saldreichtum bin. Ich erinnere an die Bäche Föhrig, Tannichbach, 
Veddenbach und an eine Reihe von Flurnamen, die aus altersgrauer 
Heit ſtammend uns manchen ſicheren Schluß auf das Landſchaftsbild 
Nt Rr ermöglichen. Das Rotenburger Holz im tennich iſt be— 
“US HON beurkundet. Zwiſchen Selbitz und Schauenſtein liegt das 
Cietshol; (eselsholtz — azholtes, azheltes, azele, esels). Schon 1404 
wird in dieſem Walde Zeidelweide oder Bienenzucht bezeugt. 1420 
mien SEteinichholz, Holz am Gehaus, das Rennholz, das Holz die 
"oil Leiten genannt. In ber näheren Unigebung von Selbitz war 
a Stolerer Beſtand an Laubwald, namentlich an Linden. Es 
^ 7 die „Lynthenleiten“ zu Froſchgrün genannt, denen der pene 
“Fr Linden feinen Namen verdankt. Daß hier Thüringer geſeſſen 
"t it Ans das heute noch vorhandene thüringiſche nn 
DA mittelbar ſüdlich liegt Garles oder Gerlaz am Gerlaſer N pis 
= erſt ſpät 1414 beurkundete Lautform läßt einen Schluß auf die 
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und Ortsnamen, z. B. Marles(reuth) aus ze them ahorn holtes- 
reuth 1388 m'ar-eltz; 1413 m'ar-olz rewt, — holtes zu heltes zu 
heltz und eltz ablautete, jo ijt auch für gerles oder gerlas ger holtz, 
gerhelts, unigeſtellt aus gerels zu gerles anzunehmen. Das dortige 
Holz wurde in gér-form angerodet, eine uralte Form der erſten Wald⸗ 
rodungen. Der Hof, der zu dem gerholtz entſtand, wurde ebenfalls 
gerheltz, gerels, gerles genannt. 

Das Reich der Thüringer brach 531 an der Unſtrut gegen die 
Franken zuſammen. Von nun an galt nicht mehr „lex Turingorum“ 
(thüringiſches Recht), ſondern fränkiſches Recht. Scheinbar haben 
ſich — einige Aufſtände abgerechnet — die Thüringer an der Selbitz 
mit den Franken ſchlecht und recht vertragen. Die Geſchichte der 
folgenden Jahrhunderte läßt uns über das gegenſeitige Verhältnis 
beider Völker im unklaren, nur ſoviel iſt ſicher, daß die Franken noch 
nicht ſiedelnd und chriſtianiſierend bei uns lebten. | 

Nun tritt ein fremdes Volk, das Slavenvolk, in die Erſcheinung 
und wird längere Zeit für das Gebiet zwiſchen Saale und Selbitz ent⸗ 
ſcheidend. Das Vordringen der Slaven ſcheint um 405 von der Oſtſee 
ans eingeſetzt zu haben. 

Unter den verſchiedenen Stämmen des Slavenvolkes iſt es der 
der Sorabi (Sorawé) ober Sorben, der nach 490 über bie Elbe vor⸗ 
rückte und ſich zwiſchen Saale und Elſter einniſtete. Dieſe Sorben 
hatten fid) 625 Samo angeſchloſſen, der ein großes Wendenreich 
gründete und gegen den der fränkiſche König Dagobert, Sohn 
Glotars II., aus dem Merowingergeſchlechte, in den Jahren 628—638 
einen großen Feldzug unternahm, 630 aber bei der Wogaſtesburg (Lage 
ift nicht mehr feſtzuſtellen) in einer 3 tägigen Schlacht beſiegt wurde. 

Wenn auch zum Schutze des Merowingerreiches gegen den Slaven- 
könig Samo Rudolf der Sohn Chamars als Herzog von Thüringen 
und Oſtfranken 632 aufgeſtellt wurde, das Land von der Selbitz bis 
beiderſeits der Saale und ſüdlich bis zum Kamm des Fichtelgebirges 
iſt ohne Zweifel in der folgenden Zeit von den Sorben überflutet 
worden. (Samos Reich zerfiel nach ſeinem Tode.) 

Die Surben oder Sorben wohnten in der Zeit in provincia que 
dicitur Swurbe lant. Sur Beit Karls des Großen war das Land, das 
839 als Sorbenmark, 849 ein Teil als provinciola Särowe be- 
urkundet iſt, den Slaven in langen Kämpfen abgerungen worden. Es 
war Grenzland des Reiches, das dem Reiche erſt zuwuchs, als das 
Grenzland weiter hinausgeſchoben und die Mark Meißen entſtand. 


Name, Entſtehung von Selbitz. 

In die Zeit, als die Franken die Oberherrſchaft über die Sorben 
errungen und jih ihre Sorbenmark eingerichtet hatten, könnten die 
eiten Anfänge des Namens Selbitz fallen. Urkundlich wird der 
zune Silewize zum erſtenmale 1035 genannt. In der Reg. boica | 
2. 49 ijt cin Silewize in pago Ratenzgoune“ unterm 6. Juni 1035, 
edenda S. 149 (bei Reitzenſtein durch Druckfehler S. 119 angeführt) 
»lwitz et grunowa“ (i. J. 1131) erwähnt. Das letztgenannte ijt höchſt 
rahrſcheinlich Zeulbig b. Bayreuth, weil in nächſter Nähe biejes Ortes 
ein Grunau (freilich nur ein Hof und ſpäter nicht weiter beurkundet) 
legt. Tie von Reitzenſtein erwähnte Zinspflichtigkeit nach Bayreuth 
kann auch kein Beweis ſein; denn es gibt in Oberfranken 2 Selbitz 
ind 2 Seulbitz und es müßte erft erwieſen werden, ob das 1035 er- 
mabute das zinspflichtige war. Das 1035 beurkundete Silewize 
duite Wuüſtenſelbitz bei Münchberg fein, das früher Oberſelbitz zum 
ttbi von unſerem Markte Selbitz genannt wurde und im 
adengan lag. Unſer Selbitz war Grenzort; denn die Grenze 
zwischen Radenzgau und Sorbenmark bildete die Selbitz. Warg!) 
hud als Grenzorte an: Blankenberg, Griesbach, Reitzenſtein, Marx— 
Fun, Froſchgrün, Iſſigau, Rodesgrün, Hüttung, Lipperts, Leupolds- 
Run, Hartungs, Konradsreuth. 

Als älteſte beurkundete Form für Selbitz bleibt Sel-witz (1386) 
chen. Tie meiſten Forſcher betrachten Selbitz als ſlaviſche An— 
ſedlung. Bei der Namenserklärung gehen die Meinungen teilweiſe 
aber weit auseinander. Ziegelhöfer und Hey 2) geben au, daß Sel- 
"IU an Zelivec und Zelevice oder Zeljovice, böhm., denen die 
e "d und RS zu Grunde | ae ee 

als Sippendorf jet Selbitz bei feiner Lage 

allem Valdlande, inmitten lauter Ortſchaften auf -grün, »reuth nicht 
Em auch dem Walde müſſe es ſeine Benennung verdanken und 
19 aber Sel-witz von zelenu (ajl.), zeleny (tich.) RN. zelen 
Bc das Grün, zelen alttſch. Grün, zelenovice — Grün, Laub ab. 
a Fritz Frank:) selo = Dorf, selewany — Dorfbewohner, An— 
Wen ze — in n J— um 
F orf. Sel-witz = Ackerdorf ode 

... Nun. Sel-witz = Gründorf. 
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N 3i E Barg, Reichsgebiet Regnitzland 1160—1373. 

') Tat ee ehemaligen Fürſtentums Bayreuth. 
“rtalten zur Geſchichte der Slavenzeit Oberfrankens. 
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Generalleutnant a. D. Freiherr v. Reitzenſtein-Augsburg fagt: 
Selbitz ift aus dem ſlaviſchen Selenwicz entſtanden und bedeutet jovicl. 
als „Ort im Grünen“. Dieſe Deutung dürfte die zutreffendſte ſein. 

Freiherr von Guttenberg-Steinenhauſen b. Kulmbach deutet Sel- 
witz deutſchfränkiſch. Das Grundwort witz betrachtet er als Neben— 
form vom ahd. wisa — die Wieſe. (Vergl. der ſachſenmeinigiſche Ort 
Langwieſen iſt 932 beurkundet als lang uizza, Gau an der Ilm in der 
Grafſchaft Meginwards 1074 longa witzi.) (Sachſen kob. Urk. Bch. 
S. 4.) ’ 

Damit wäre zunächſt zu Selbitz „die Bach“ zu ergänzen; denn der 
Flußname iſt ſtets der ältere und Selbitz hat ſeinen Namen von der 
Selbitz. Die Sel-witz — selwiesenbach. sel iſt Ablaut von sal. Das 
fränkiſche salland ijt das Herrenland, die saluizza — die Herrenwieſe. 
Selbitz — Herrenwieſe. (saldorf hieß 1416 ein Ortsteil von Ober⸗ 
kotzau.) | 

Wann nun auf fränkiſchem Salland an dem Herrenwieſenbach 
die erſte Siedlung erfolgte, darüber fehlen leider vorerſt alle Urkunden, 
vielleicht iſt es die Zeit des 9. oder 10. Jahrhunderts. 


Der Adel des Vogtlandes. 

Der Adel ging aus dem Stande der Dienſtmannen, Miniſterialen, 
d. i. der königlichen oder fürſtlichen Beamten im Hof-, Kriegs⸗ oder 
Verwaltungsdienſte hervor. Der König übertrug das eroberte Grenz— 
land, hier der Sorben, und die zur Sicherung desſelben angelegten 
Veſten deutſchen Dienſtmannen. 

Er verlieh ihm gehörigen oder eroberten Grund und Boden an 
Freie, um diefe an feine Perſon zu knüpfen oder um fie für ihre treue 
Dienſtleiſtung im Staate, im Heere oder am Hofe zu belohnen oder zu 
beſolden, zunächſt zu lebenslänglichem, ſpäter zu erblichem Genuß. 
Dies nannte man Lehen; der Verleiher hieß Lehensherr, der Empfänger 
Lehensmann oder Vaſall. Auf gleiche Weiſe gaben reiche Freie welt— 
lichen und geiſtlichen Standes ihr Eigentum oder ihr Lehen — wofür 
man die Bezeichnung Afterlehen hat — an minder vermögende Freie 
weiter. Während man dieſe reichen Freien, die Herzöge, weltlichen 
und geiſtlichen Fürſten, Grafen und auch Abte als hohen Adel be— 
zeichnet, pflegt man die letzteren, minderbegüterten Adeligen den 
niederen Adel zu nennen. Bei beiden Gruppen vollzog ſich die Ver— 
wandlung in den Erbadel, nachdem ſich die Erblichkeit der Lehen heraus— 
gebildet hatte. Zur 2. Gruppe, dem ſogenannten ritterbürtigen Adel 


aho.: auch die weitverzweigte Sippe mit dem Schrägbalken, wovon. 
die von der Grün mit den Zweiggeſchlechtern v. Reitzenſtein und 
Lildenſtein ſehr frühe in unſerer Heimat wohnten. 


Die Lehensherren unſerer Gegend. 

Bic oben bereits erwähnt wurde, gehörte alfo Selbitz zum Regnig- 
lande, das die Gebiete nördlich unſeres Marktes und öſtlich der Stadt 
"alla umfaßte. Bis zum 13. Jahrhundert war das Regnitzland im 
Leſtze der Herzöge von Meran. 1209 wurde die Verwaltung den Bor: 
führen der bei uns in Selbitz geſeſſenen Grafen Reußen, den Vögten 
don Peida, übertragen. 

Tit Vögte von Weida beſaßen „vogteiliche Rechte“: die hohe Ge- 
tictsbarkeit (Halsgericht), das „Bederecht“ (Steuer) und die niedere 
Aerichtsbarkeit. 1248 ſtarb das Geſchlecht der Meraner aus. Be— 
pinjtigt durch die damaligen verwickelten politiſchen Verhältniſſe, das 
Sorpelfönigtum im Reiche und das folgende Interregnum, verſtanden 
të die Beidaer Vögte fih hier auch „grundherrliche“ Rechte anzueignen. 
die zogen heimgefallene Güter ein, gaben dieſelben wieder zu Lehen 
Tis und begründeten damit einen eignen Lehenshof. Im 14. Jahr- 
hundert nahmen fie noch andere Hoheitsrechte wie Fiſcherei- und Verg: 
werlsgerechtigkeit, Wildbann, Münz⸗ und Zollrechte für ſich in An— 
puch. Cie batten alfo die feſte Absicht, fid) Landeshoheit im Regnitz 
lande zu verſchaffen. Die Burggrafen von Nürnberg aber durch— 
kreuzten ihre Pläne. 

Im Kampfe gegen Friedrich dem Schönen von Oſterreich eilten 
die Lurggrafen von Nürnberg Ludwig dem Bayern ſiegreich zur Hilfe 
lady bei Ampfing 1329) und Friedrich IV. erhielt dafür aus Dank— 
Ris 1923 das Regnitzland. Die Weidacr Vögte wollten lange ihre 
an im Regnitzlande nicht aufgeben, mußten aber ſchließlich doch 
913 ihre Rechte und Güter an Friedrich dem V. von Nürnberg ver— 
fen, nämlich die Veſten und Sitze zu Brandſtein, Forſteck (heute 
1 Gottmannsgrün, Hartungs, Conradsreuth, . 
I nterkotzau), Lipperts, Neuringohof (heute Hofeck), n 
fi "isi Poſſeck, Rodansgrün, Rotenburg, € efb i b, Tauper; 
n einlig und die Zeche (heute Trogen-Zech). Dieſer ſchickte zus 
> Ba und Ausübung der burggräflichen Rechte, zur Erhebung n 
10 und Abgaben im Regnitzland einen Amtmann, einen aad 

SAU Bogt als Beamte nach Hof. Seit dieſer Zeit wird das 

Regnitzland „Amt Hof” genannt. 


1818 her Cunrat von ber Grune 
Ritter, Schwarzenbach, Rodesgrün, Selbitz. 


Niklas von der Grune 


Konrad von der Grun 
erwirbt 1318 Wildenſtein, 


Wolfram v. d. Grun 
genannt der Reichzenſteiner, 


erbt Schwarzenbach⸗Anteil, + vor 1347. 

erbt Rodesgrün, Selbitz, erbt Rodesgrün, Selbitz, Schwarzenbach⸗ Seine Nachkommen behalten die Namen 

Schwarzenbach ⸗Anteil, Anteil, erwirbt Poſſeck, von der Grün bis zum Erlöſchen des 
+ 1348. T nach 1345 


Mannesſtammes 1619. 


Konrad v. Reitzenſtein Wolfram v. Reitzenſtein (v. d. Grun) 


Heinrich v. Reitzenſtein (Grun) 
T nach 1386, 


T nad) 1398, . + vor 1390. 
Schwarzenbach, Reitzenſtein, Rodesgrün, Stifter der kurzlebigen Linie Nentſchau. Poſſeck, nur noch den Namen Reitzeuſtein. 
Selbitz. Nachkommen führen nur noch Erloſchen 1461. E COR NEEDLE —— 
ben Namen von Reitzenſtein. Aberdav. Heinz 
Thomas Heinz. Poſſeck. 
t vor 1498, Rodesgrün, | 


Selbitz, Neuhaus, Reitzenſtein. l | 
———————M M ———— € 


— NN 
Thomas Wilhelm | Mathes 
+ 1465 Selbitz. t 1488 Iſſigau. + 1488. 
Verkauft 1439 Neuhaus. — — — 
Elſe v. Lüchau. | Kaſpar. Siegmund 
— — Y 1511. 
Thomas Friedrich Haus Heinz Br 
+ 1504 Selbitz, + 1514, + 1519, + 1528, Jvachim 
Stockenfels, Röslau. Blanckenberg. Schwarzenſtein, Froſchgrün, Dürrenthal. x2 T oct) 
.... „ Hauptmann zu Hof. „ Stifter der 1752 erloſchenen 
Thomas Hans. „ Adam Linie zu Iſſigau u. Reitzeuſtein. 
erloſchen. Wolf⸗Georg erloſchen. 


blühte. 
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ll. Die Grundherren von Selbitz. 


Conrad von der Grune. 


Als älteſten Grundherrn von Selbitz kennen wir Herrn Conrad 
von der Grune, der am 15. 5. 1318 nebſt drei anderen Rittern Albrecht 
Foertſch von Thurnau, Arnold und Guteud von Seckendorf das Lehens- 
bekenntnis des Vogtes Heinrich des Jüngeren von Weida und den 
Schenbrief des Burggrafen Friedrich von Nürnberg beſiegelt (3; 490, 
it. Tas älteſte Stammeseigen feiner Sippe war auf dem von der 
Hilden Rodach, Thiemitz, Kulmitz, Zegaſt und Steinach begrenzten 
Landſnich. Dort war auch der Hauptſitz dieſes Conrad von der Grün, 
des damals freieigene, vom Hof noch vollſtändig unabhängige Schwarzen— 
bach a. W. zu ſuchen. Außerdem war er zu Bernſtein, Hadermanns— 
grün, Rodesgrün, Selbitz und vielleicht auch Iſſigau begütert, woran 
die Nachkommen ſeiner 1325 erſcheinenden Söhne gleichmäßig be— 
keilig ſind. 

In Bavaria (Bd. 3 Abt. | S. 559) wird Selbitz zwar als Bu- 
gehorung der Herrſchaft Schauenſtein (Schawinſtein) angeführt, allein 
dem liegt eine Verwechſelung mit Wüſtenſelbitz zugrunde, wie eben— 
falls unrichtigerweiſe die Wolfstrigel an ſtatt der v. Schaumberg als 
bekannte älteſte Beſitzer dieſes Reichslehens genannt werden. 

Conrads Söhne waren Nicolaus, Stammvater der v. Wilden— 
"em, dann Conrad, Stammvater der v. Reitzenſtein und Wolfram, 
<tummmater der von der Grün (3; 582). Unter ihnen wurde nach 
Conrads Ableben, das in der Zeit zwiſchen 1318 und 1325 fällt, deffen 
Nachlaß geteilt und zwar fiel Selbitz mit den Zugehörungen zu 
Rodesgrün und Weytesgrün an die Söhne Nicolaus und Conrad je 
wr Hälfte. 


Nicolaus v. d. Grün. 


Er erbte außer der Hälfte von Selbitz noch Vernſtein, einen Teil 
von Schwarzenbach a. W. und von Naila. Dieſes nördlich der Rodach 
gelegene Erbgut vermehrte er in der Folge durch Erwerb der an der 
wilden Steinach gelegenen Veſte Wildenſtein mit Zugehörung als 
bambergiſches Burghutlehen, von welcher er fih den Sondernamen 
der „Vildenſteiner“ beilegte und die den Kern zu dem ſpäteren aus— 
gedehnten Beſitztum dieſer Familie ſüdlich der Rodach und Steinach 
bildete. Nicolaus ſtarb bald nach 1348. 


Mit Sicherheit kennen wir 3 Söhne von ihm, 
Nicolaus, Ulrich und Friedrich v. Wildenſtein. 

Unter ihnen geſtaltete ſich das Verhältnis zu den Bamberger 
Biſchöfen ſehr unfreundlich, ſodaß es ſchließlich zum offenen Kampfe 
zwiſchen Nicolaus und ſeinem Sohne Conrad einerſeits und dem un— 
ruhigen Biſchof Markgraf Ludwig v. Meißen andererſeits kam, in 
welchem der Letztere die Oberhand gewann, ſodaß er 1372 in den 
Pfandbeſitz der Veſte Wildenſtein gelangen konnte. Wie lange Nico- 
laus den Verluſt ſeines Hauptbeſitztums überlebte, ſteht nicht feſt. 

Seinem Sohne 

Konrad v. Wüldenſtein, 

der auf ſeinem Anſitz zu Naila wohnte und außerdem das Vorwerk 
zu Selbitz mit einem Anteil am Dorfe, Güter zu Rodesgrün und 
Weytesgrün, Lodenreuth bei Wiedersberg, einen Hof zu Naila, auf 
welchem ſpäter der Bergfried ſtand, u. ſ. w. als burggräfliches Lehen 
beſaß, (Belehnung Palmſonntag 1398) 1) gelang es erft nach 23 Jahren, 
das Stammhaus wieder einzulöſen. 1388 merkwürdigerweiſe während 
des großen Städtekrieges auf Seite der Stadt Nürnberg am Zuge gegen 
die bayeriſche Stadt Hiltpoltſtein beteiligt, zieht er 1394 mit Purg- 
graf Friedrich von Nürnberg gegen Zwickau. 

Konrad, der wahrſcheinlich mit einer Tochter des Hans v. Feiligſch 
zu Feilitzſch vermählt war, ſtarb Ende 1406 mit Hinterlaſſung von 
5 Söhnen: Nicolaus (wurde Geiſtlicher), Georg, Wilhelm, Neidhard 
und Friedrich. Dieſe errichteten bald nach ihres Vaters Tode den 
Burgfrieden zu Wildenſtein, welchen ihre nächſten Freunde Heinrich 
von Feilitzſch, Thomas von Reitzenſtein, Hans von Guttenberg der 
Altere und Conrad von Lüchau beſiegelten. 

Bei der Erbteilung unter den Brüdern war das Vorwerk zu 
Selbitz nebſt den dazu gehörigen Gütern zu Rodesgrün und Selhofen auf 
Friedrich von Wildenſtein 

gefallen. 

Dieſer vermählte ſich um 1425 mit Margarethe aus unbekanntem 
Geſchlecht und verſchrieb ihr in dieſem Jahre 400 Tl. rh. auf ſeinen 
Gütern zu Selbitz u. ſ. w. als Widerlage ihres Heiratsgutes. Von 
Erhard von Lüchau — von dem noch ſpäter die Rede ſein wird — 
tauſchte Friedrich 1426 die untere Mühle zu Selbitz gegen die obere 


1) act Plaſſenburg. 
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Wile daſelbſt unter Zugabe eines 14 Hofes zu Selbitz ein (5). Schlick- 
lih aber veräußerte er alle ſeine Güter auf dem Walde, 1429 einen 
Sof zu Rodesgrün an Thomas von Reitzenſtein und 1446 den großen 
Reſt. Während das dem Wilhelm von Wildenſtein gehörige Viertel 
von Schwarzenbach a. W. an Thomas v. Reitzenſtein, einem Sohn des 
vorgenannten Thomas, der dort ſchon begütert war, verkauft wurde, 
trat Vilhelm am 22. 2. 1446 feine Beſitzungen zu Selbitz, Robes- 
grün und Selhofen, nämlich das wüſtliegende Vorwerk zu Selbitz mit 
X) Hinterſaſſen, die untere Mühle und Schenkſtatt daſelbſt, 4 Güter zu 
Rodesgrün und 1 Lehengut zu Selhofen um 1350 Tl. rh. an Anton 
von Guttenberg ab. Der Grund für dieſe Veräußerung lag vermut— 
lich darin, daß Wilhelm das im Huſſitenkrieg zerſtörte Vorwerk nicht 
mehr aufrichten wollte und es vorzog, auf die ihm durch ſeine zweite 
Ehe mit Urſula, der Witwe des Hans Piber zu Pibrach, zugefallenen 
Leitungen zu Haidenaab überzuſiedeln. Dort erſcheint er noch 1455. 


Anton von Guttenberg. 

Kaum hatte er die Selbitzer Beſitzungen angetreten, da klagt 1446 
Ritter Conrad von Lüchau zu Conradsreuth als auf die Behauſung zu 
Zelbig oder wo Fritz v. Wildenſtein etwas hat am Zehnten, Gülten, 
Renten x. Aus welchem Rechtsanſpruch heraus die Klage erfolgt ijt 
und welchen Erfolg ſie hatte, iſt unbekannt (8; 245 a). Guttenberg 
behielt ſeinen neuerworbenen Beſitz etwas über 30 Jahre. 1480 kaufte 


Wilhelm von Wildenſtein 
icin Sohn des 1428 oder 1429 geſt. Wilhelm v. Wildenſtein und der 
Adelheid v. Sparneck, die ſich nach dem Tode ihres erſten Mannes mit 
Uri Sack wieder verheiratete), das von jenem Oheim Friedrich ver- 
außerte Vorwerk zu Selbitz von Anton von Guttenberg wieder zurück, 
um es aber einige Monate darauf dem Beſitzer des Anſitzes zu Selbitz, 
Thomas v. Reitzenſtein, der 1446 ſchon in Schwarzenbach a. W. Wilden- 
iteiner Beſitz erworben hatte, einzuräumen, nämlich das wüſte Vor- 
werk zu Selbitz ſamt Graben, Bauwehren, Teichen, Holz, Feld, Acker, 
Wießmat, Fiſchwaſſern, Bächen und allen Zubehör, 7 Höfen, 9 Gütern, 
einem Gut die Schenkſtatt, die untere Mühl. Alles zu Selbitz mit 
ſeinem Zubehör, den Zehnten auf dem Hof zu Rodansgrün, der der 
Gruner iſt und die 30. Garb als Zehent gibt, das der alt Behaim zu 
Rotenburg und die Swager zu Afterlehen haben. Wilhelm von Wil— 
denftein war nach dem Verkauf noch einige Jahre Hauptmann im 
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Dienſte der Herren von Gera zu Lobenſtein und ſtarb Ende 1485. 
Damit ſcheiden die von Wildenſtein, welche mit einem Nachkommen 
Neidhardts, nämlich dem kgl. bayer. Major Johann Martin Karl 
Frhr. v. Wildenſtein (der 11. 5. 1828 zu Bamberg ſtarb), im Mannes⸗ 
ſtamm erloſchen, von Selbitz und wenden wir uns nun zur anderen 
Hälfte von Selbitz, die auf Conrad von der Grün, den Reichzenſteiner, 
gediehen war. 


` 


Conrad bon der Grün, 
der erſte, welcher fid) den Sondernamen Reichzenſtein beilegte, der 
Stammvater der geſamten freiherrlichen Familie, wie wir ſchon ge— 
hört haben, ein Sohn des 1318 beurkundeten Conrad v. d. Grün 
(S. 7) beſaß als ihn ausſchließlich berührendes Beſitztum die Veſten 
Reitzenſtein und Poſſeck und war außerdem Mitbeſitzer von Bernſtein, 
Hadermannsgrün, Rodesgrün, Schwarzenbach a. W., Selbitz und 
vielleicht auch von Iſſigan. Dies ſind jedenfalls die urälteſten nach— 
weisbaren Beſitzungen des Stammes v. d. Grün, nachdem dieſelben 
fich bei ihrem erſten Vorkommen als Samtbeſitz der durch Schild 
und Helm vereinten Sippengenoſſen darſtellen. Dieſer gemeinſchaft— 
liche Beſitz iſt bei Rodesgrün noch ein Jahrhundert ſpäter wahrzu— 
nehmen, ebenſo war Selbitz bei ſeinem erſten urkundlichen Auftreten 
zwiſchen den beiden Zweiggeſchlechtern Wildenſtein und Reitzenſtein 
geteilt. | 
Conrad ift urkundlich erſtmals 22. 5. 1325 wegen der Veſte Poſſeck 
erwähnt (9; 582). Er nennt fid) „Chunrat v. d. Grun den man 
nennt den Reichzenſtein“; die Umſchrift des Siegels ſagt dagegen nur 
Conrad v. d. Grün, ſo daß es faſt ſcheint, als ob er noch das Siegel 
ſeines Vaters benützt habe. In einer weiteren Urkunde (3, 684) 
vom 25. 6. 1330, in welcher er mit ſeinen Brüdern wegen der ihnen 
gemeinſchaftlich gehörigen Veſte Rodesgrün erſcheint, läßt er bereits 
den Stammnamen ganz weg und nennt fih nur noch der Reychzen- 
ſteiner. Conrads Todestag iſt nicht feſtzuſtellen. Er hinterließ 
4 Söhne: Wolfram, Conrad, Thomas und Heinrich; eine Tochter ver— 
mählte ſich 1345 mit Habart v. Trautenberg auf Seidewitz und er— 
hielt von ihrem Vater eine Ausſteuer von 200 ® Hellern auf feiner 
Gütern zu Preges (Prexs) verſichert. 


Thomas von Reitzenſtein. 


Von Conrads Söhnen erhielt Thomas Schloß Reitzenſtein, dann 
Selbitz, Rodesgrün und Hadermannsgrün und den Mitbeſitz von 
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Poſſeck, wo fen Bruder Heintz den Wohnſitz und Hauptgenuß hatte. 
Vir konnen dieſe Art der Verteilung uns allerdings nur auf Grund 
der ſpäteren Beſitzberhältniſſe zurechtlegen, weil Nachrichten aus jener 
Zit fehlen. Schattenhaft ſtehen die Geſtalten des Thomas und ſeines 
Lohnes vor unſeren Augen. 

Unter Thomas kam es zum ſogenannten vogtländiſchen Krieg 
wiſchen dem von Kaifer Karl IV. unterſtützten Meißener Markgrafen 
und den Vögten von Plauen und Gera, der wohl ſchon 1354 begann 
und! Jahre dauerte und für die Vögte verloren ging. Die Zerſtörung 
der Veſte Poſſeck und die Einnahme des Schloſſes Reitzenſtein zeigen 
uns deutlich, daß die Brüder Thomas und Heintz in dieſem Feldzug 
auf Seite der Vögte gekämpft hatten. Für Thomas hatte die Einnahme 
von Reitzenſtein die Folge, daß er, wenn er nicht zeitweiſe überhaupt 
ganz aus dem Beſitz verdrängt worden iſt, Aftervaſall der Krone 
Böhmen wurde. 

Als Ritter Otto Wolfstrigel 28. 4. 1386 ſeinen Teil an Veſte und 
ttt Schauenſtein an Burggraf Friedrich v. Nürnberg verkaufte, wurde 
Thomas jedenfalls wegen ſeiner nachbarlichen Beziehungen als Be— 
ger von Selbitz als Gewährſchaftsbürge herangezogen. Dies dürfte 
die fete Nachricht ſein, die beſtimmt auf ihn Bezug hat. Es iſt frag⸗ 
lic, ob er am großen Krieg gegen den Städtebund beteiligt war, in dem 
Burggraf Friedrich 1388 den Sieg bei Döffingen errang. Die Be— 
lefigung darf als ſicher gelten, wenn er damals noch am Leben war. 
Den 96. 3. 1398 genannten Thomas müſſen wir wohl ſchon als feinen 
aleichnamigen Sohn anſprechen. 

Über den Familienſtand wiſſen wir nur, daß im Falle der Richtig⸗ 
leit dieſer Annahme, die ſich darauf gründet, daß ein Zeitraum von 
1354 bis 1440 für eine Perſon zu lang erſcheinen muß, außer dem 
erwähnten Zohn Thomas noch ein 2. Sohn Heinrich vorhanden war. 


Thomas von Reitzenſtein. 

Die Urkunde vom 26. 3. 1398 ift uns in dem jhon erwähnten 
akeiten Lehenbuch, dem 1396 angelegten Lehenbuch des Burggrafen 
gohann, der 1398—1420 regierte und ab 1403 auf der Plaſſenburg 
teidierte, enthalten. Nach ihr haben Wolfram Richzenſteiner, Thomas 
und Heintze Gebrüder und Aberdar und Hintze, Gebrüder, alle Richjen— 
Heiner Poſſeck, Nentſcha, Prex, Haag, Rodesgrün, Rotenburg, Iſiger 
und „zu Selbitz den Sitz und was ſie da haben an zwei Gütlein, die 
von der Herſchaft nicht gehen, empfangen“. Bei Selbitz iſt ſpäter bei— 
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gefügt: vendidil Erhard Lubichauwer. Wir haben es hier mit einer 
Samtbelehnung zu tun. Der eigentliche Beſitzer von Selbitz iſt Thomas. 
Auch ſein Bruder Heintz iſt hier nur mitbelehnt, wenn ſchon er 
15. 12. 1401, offenbar nachdem er mündig geworden, den Sitz zu Sel— 
witze empfängt, denn 26. 2. 1407 bekennt Thomas ſeiner Gattin 
Katharina 200 fl. auf ſeinem Sitz zu Selbitz und feinen Beſitzungen 
zu Rotenburg (6). Möglich wäre immerhin, daß zwiſchen 1401 und 
1407 eine Vermögensauseinanderſetzung ſtattgefunden hat. Wir ſehen 
jedenfalls um die gleiche Zeit Selbitz bei Thomas von Reitzenſtein und 
Conrad von Wildenſtein (S. 8) als Lehen der Burggrafen von Nürn- 
berg, an die es 1373 von den Vögten von Weida übergegangen war. 

Infolge der politiſchen Ereigniſſe hatte Thomas v. R. in dieſen 
Jahren den Beſitz des Schloſſes Reitzenſtein verloren, das um 1405 
durch Heinrich, Herrn zu Plauen, an Günther, bamberg. Amtmann zu 
Stadtſteinach, verliehen wurde. Dieſe Beſitzunterbrechung währte in— 
deſſen nur kurze Zeit, denn der Amtmann war jedenfalls 1410 ſchon 
von Thomas, Heintz und den Vettern von Reitzenſtein wieder ver— 
trieben. Unter Thomas verloren ſpäter die Vögte von Gera ihre 
lehensrechtliche Stellung über Reitzenſtein vollends und kamen in der 
Folge als Lehensperſonen nur die Träger der Krone Böhmen, die 
meißiſch-thüringiſchen Markgrafen und die v. Reitzenſtein in Betracht. 
Erſt 1524 ging die Lehenherrlichkeit über Reitzenſtein an die Mark— 
grafen von Brandenburg-Kulmbach über. 

Thomas v. Reitzenſtein erſcheint als treuer Lehensmann ſtets auf 
Seite der Burggrafen, die ſich ab 1420 Markgrafen nannten. Mit 
ihnen focht er gegen die Städte, kämpfte er gegen Pfalzgraf Johann 
von Neumarkt und ritt er' nebſt Heintz zum Conzil nach Konſtanz. 
Tief griff ſpäter die dort vollzogene Verurteilung des Prager Profeſſors 
Huh wegen Ketzerei in fein Leben ein, denn diefe verurſachte den furcht— 
baren Einfall der Böhmen in Deutſchland, durch den auch das Vogtland 
ſtark in Mitleidenſchaft gezogen wurde. Es wurde eine große Zahl 
von Städten, Schlöſſern und Dörfern verwüſtet. Während die Veſte 
Reitzenſtein, durch Thomas tapfer verteidigt, den Anſtürmen der wilden 
Huſſitenhorden erfolgreich Widerſtand leiſtete, wurden an Reiten: 
ſteiniſchen Beſitzungen Iſſigau, Rodesgrün, Rotenburg und auch 
Selbitz, wenigſtens zum Teil, eingeäſchert. Das Vorwerk lag 1446 
noch wüſte. 

Nachdem Thomas, wie ſein gleichnamiger Sohn und Enkel, ihr 
ganzes Leben lang ausgeſprochene Städtegegner waren, kann an dem 
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scharfen Gegenſatz, der fid) nicht nur zwiſchen den Fürſten und Städten, 
ſendern auch zwiſchen Fürſten und Ritterſchaft herausgebildet hatte, 
rich vorübergegangen werden. Zu Reichtum und im Beſitz be- 
dultender Vorteile und Rechte gelangt, ließen die Städte ihre Macht 
den anderen Ständen immer mehr fühlen, ſo daß es ſchließlich zum 
offenen Kampfe kam, da in jener Zeit, in der es um die Rechtspflege 
ſchlnm beſtellt war, kein anderes Mittel als Selbſthilfe übrig blieb. 
Tak die entbrannten Fehden mit Brand, Plünderung und Unſicherheit 
auf der Straße verbunden waren, lag in der damaligen Kriegführung 
begründet, die natürlich beiderſeits die nämliche war. Niemand wird 
es den Städten verdenken, daß jie das gute Recht auf ihre Seite zu 
bringen verſuchten, deshalb brauchten ſie aber noch lange nicht jeden 
Edelmann, der mit ihnen im Streite lag, ſchlankweg als Straßenräuber 
ſempeln und jede feindſelige Handlung als Plakerei hinſtellen. Hierin 
fegt nämlich der Urſprung des „Ammenmärchens vom böſen Raub- 
tier“, das fih nicht nur die damalige Welt erobert hat, ſondern jogar 
in unſerer Zeit noch nicht als Geſchichtslüge abgetan iſt. Auch Thomas 
v. Reitzenſtein kam als „Bevehder“ von Nürnberg in den Verdacht 
der Plakerei. Gewig hat es Plaker und Heckenreiter gegeben, aber 
man darf die Verfehlungen Einzelner nicht einem ganzen Stand an- 
dichten, der in ſeiner überwiegenden Mehrheit dieſen Straßenraub 
iharf verurteilte. Das beweiſen untrüglich nicht nur die ſtrengen 
Turniergeſetze, die für die Zulaſſung zu den Ritterſpielen adelige Ab— 
ſammung, tadelloſe Lebensführung forderten; ſondern auch die qe- 
meinſamen Bemühungen der Fürſten und des Adels, dem Unfug des 
Ztraßenraubes zu ſteuern. 

Daß die hieſige und überhaupt die fräukiſche Ritterſchaft in den 
Kampfen der Nürnberger Burggrafen mit den Reichsſtädten ſich auf 
Seite der erſteren ſtellte, ergab ſich aus dem Lehensverhältnis. So 
agt auch des 2. Thomas v. Reitzenſtein Sohn, der 3. Thomas, mit 
dem bei dieſer Gelegenheit feſtgeſchloſſen erſcheinenden fränkiſchen Adel 
der Reichsſtadt Nürnberg ab, als es in der Mitte des 15. Jahrhunderts 
u jenem mehrjährigen und ſchließlich doch unentſchiedenen Waffen- 
gang zwiſchen ihr und Markgraf Albrecht Achill kam, der nur weite 
Ztreden blühenden Landes verwüſtete. 

Es kann uns nicht wundernehmen, daß der 2. Thonias v. Reitzen— 
tem, der um 1440 fein vielbewegtes Leben ſchloß, einen Teil feiner 
Beſizungen verkaufen wollte; denn die Zeitverhältniſſe hatten eine 
awhe Schadigung feines Vermögens bewirkt. Außer der Veſte Neu- 
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haus, die in der Nähe des eingegangenen Sitzes Rodesgrün erbaut 
worden war und heute Frhrn. Arnold v. Dobeneck gehört, hatte vor 
allem der wertvolle Beſitz zu Selbitz verkauft werden müſſen. 


Erhard von Lüchau. 

Der Erwerber von Selbitz gehörte einem Geſchlechte an, das wie 
die Murring durch die Vögte in das Regnitzland gekommen zu ſein 
ſcheint, und deſſen Heimat in Lobichau bei Jena zu ſuchen ſein dürfte. 
Conrad v. Lobichawe erſcheint 1282 im Gefolge des Vogts von Weida 
als Zeuge bei einer Beſchenkung der St. Martins Kirche zu Crimit— 
ſchau. Dieſe Familie, die ſich einen anſehnlichen Beſitz im Vogtland 
erwarb, — das von ihr vermutlich gegründete Conradsreuth, Lipperts, 
Epplas, Hartungs, Leupoldsgrün ꝛc. — führte als Wappen einen von 
einer blauen Längsbinde durchzogenen weißen Schild und hatte als 
Helmſchmuck einen offenen, jederſeits mit 7 grünen Lindenblättern be— 
ſteckten Adlerflug. Nachdem es Jahrhunderte hindurch mit ber Gc 
ſchichte der Hohenzolleriſchen Länder in Franken immer verbunden 
war, ſtarb es mit dem K. Geheimen Rat, Landſchaftsdirektor und 
Amtshauptmann zu Bayreuth, Friedrich Ludwig v. Lüchau auf Donn⸗ 

dorf und Unterleinleiter 1757 im Mannesſtamm aus. 

ö Die Zeit der Beſitzveränderung iſt nicht überliefert, fällt aber 
wahrſcheinlich in das Jahr 1418 oder anfangs 1419. Erhard von 
Lüchau, der 1417 mit ſeinem Sitz zu Hartungs nebſt Zugehörungen 
belehnt worden war, verkaufte nämlich dieſe Güter 12. 9. 1418 an 
ſeinen Bruder Conrad und verwendete wahrſcheinlich den Erlös zum 
Erwerb des nenen Beſitzes. Am 29. 10. 1419 (16; I, 14) empfängt 
er zu Lehen: zu Selbitz einen Sitz mit allen Gütern daſelbſten gelegen, 
ausgenommen zweier guter, die von der Herrſchaft nicht zu Lehen 
gehen, das alles er um Thomas von Reitzenſtein kauft hat. In dem 
nach dem Tode des Burggrafen Johann durch Kurfürſt Friedrich er— 
teilten Lehenbrief iſt vom Vorwerk zu Selbitz und 20 Gütern da— 
ſelbſt die Rede ohne die 2 Gütlein, welche von dem von Gera zu 
Lehen gehen (7, 103). Die Belehnung wird 22. 2. 1442 nach dem 
Ableben des Kurfürſt Friedrich durch Markgraf Johann und umfaßte 
diesmal auch die Güter zu Dürrental ſowie ſtatt der niederen Mühle 
die obere Mühle zu Selbitz am Waſſer, welche Erhard v. Lüchau mit 
Friedrich von Wildenſtein jenſeits der Stege unter Dreingabe eines 
14 Hofes zu Selbitz am Puhel getauſcht hatte (5). (Mitſiegler: 
Thomas v. Reitzenſtein.) 
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Zeer Frau Anna aus unbekanntem Geſchlecht verficherte Er- 
hatd ihr Leibgeding auf „6 gut und eine mule jenſeits der Selbitz“ 
7, 287 b) (d. i. die eingetauſchte) am 27. 1. 1427. Erhard ſtarb 1446. 


Hans Lubichau, Schramm genannt, 

empfangt 17. 3. 1747 all ſein Erbe an Gütern zu Selbitz, welches ihm 
von ſeinem Vater Erhard angeſtorben iſt, durch Markgraf Friedrich II. 
u Lehen (7, 102 b). An dem kurz darauf entbrennenden Städtekrieg, 
fur den bekanntlich faſt der ganze fränkiſche Adel der Reichsſtadt Nürn- 
berg abjagte, nahm der Schramm genannte Hans auffallenderweiſe nicht 
ti; die beiden in dem erhalten gebliebenen Verzeichnis der Ab- 
genden aufgeführten Hans v. Lüchau find nicht mit ihm ibentijd). 
dans d. Lüchau, Schramm gen., der übrigens außer Selbitz noch 
ren Grundbeſitz fein eigen nannte, tritt hinſichtlich von Selbitz 
cri wieder 20. 1. 1466 als Siegler in einem Bekenntnis des dortigen 
Lurgermeiſters und Raths, betreffend den Heintz Murringer, deſſen 
Ellern und deren ehem. Hof zu Weyersgrün auf (7, 254 b). Auch ſiegelt 
er 14. 10. 1467 die Kundſchaft des Vogtes Cunz Richler und etlicher 
bſchworenen des Rats zu Selbitz, daß Heintz Schreiner auf fein ayd 
geſagt hab, daß er von des Froſch'shoff zur Weytesgrün Herrn Cunraden 
mute, Frumeſſer zu Schauenſtein, lebendigen Zehnten, Kälber, 
Lammer, Zwein und gang, dieweil er den Hof hat innegehabt, getan 
habe, wol hab er ſich den zu geben aufgehalten, und ſei gangen zu 
ſernen Herrn Fritzen Wolfstrigel und hab ime darum gefragt, der 
babe zu ihne geſprochen, er folle den geben (8, 254 b). Er ſtarb vor 
1416, worauf die Güter dem Lehensherrn heimfielen. 


D Brüde : " 
die rüber Heintz und Cong von Lüchau 
werden darauf, obwohl Vettern, durch Markgraf Albrecht Achill aus 
Maden und nicht von Rechts wegen mit Selbitz belehnt (9; II, 255). 
Da beide außerhalb des Fürſtentums Kulmbach reich begütert waren — 
euerer fob zu Wildersbach bei Ansbach, letzterer zu Brunn im nörd— 
lichen Teil von Mittelfranken — erſcheint es erklärlich, daß fie ftd) des 
angefallenen Erbes im Oberland bald wieder zu entledigen ſuchten. 
Schon 1480 veräußerten fie dasſelbe wieder an ihren Neffen Thomas 
b. Reitzenſtein. | i | 
Hans von Lüchau, 1376 — (1419 geſt.) 
EEE ON IE TERETE OR TRE I SI” RIE I PCT —. SEHE 
Conradzu Erhard z. Hartungs, fpáter Heintz z Uprode u. Röslan, 
Cenradarcutb, Selbitz, 1409—1446. 14312— 1445. 
9. 140 — — — ——— 
e Hans gen. Schramm Conrad zu Eliſabeth, Gemah- Heinrich z. Brunn, 
z. Selbitz Wiedersbach, lin des Thomas geſt. 14. 10. 1492. 
(1446-1476). geſt. 28 4.1501. v. Reitzenſtein. 
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Thomas von Reitzenſtein, 

der 4. in der Reihe der fünf aufeinanderfolgenden Thomaſſe, lauter 
prächtige Geſtalten und echte Ritter, war ein Enkel des Thomas, der 
1418 oder 1419 Selbitz an Erhard v. Lüchau verkauft hatte. (S. 14.) 
Sein Vater, der 3. Thomas war in erſter Ehe mit Eliſabeth v. Lüchau, 
einer Schweſter des Heintz und Contz, und in zweiter Ehe mit Brigitte 
v. Guttenberg vermählt geweſen. Er ſelbſt war mit Veronika 
v. Sparneck verheiratet, die ihrerſeits wieder eine Nichte der Elſe 
v. Lüchau, geb. v. Sparneck, Gattin des Heinrich Kuparn und Mutter 
des Heintz und Contz v. Lüchau war. Auf ihn war der Sitz zu Röslau 
mit den Dörfern Dürrenberg, Bodenlos ꝛc. im Erbwege gediehen, den 
er als guter Wirtſchafter durch neue Erwerbungen wie Schloß Uprode 
b. Münchberg, von Selbitz, des Vorwerks Hartmannsreuth, von 
Gütern zu Marlesreuth weſentlich vermehrte. Beſonders Selbitz war 
eine ſehr anſehnliche Erwerbung, wie der Lehenbrief vom 22. 8. 1480 
erkennen läßt: Schloß und Vorwerk mit 2 Gräben umfangen, das 
Fiſchwaſſer in der Selbitz, der Rothenbach, das Weidenbächlein, der 
Bach im Brand, der Bach Traidenpach, 2 alte Teiche, Ackerbau und 
Wiesmat zum Schloß gehörig, ein Holz das Forich, ein Holz das Renn— 
holz, ein Holz bie Uppiſche Leiten genannt, den Schafhof mit Zu: 
gehörung, 10 beſetzte ganze Höfe und 18 Herbergen daſelbſt (14 mit 
Söldnern, die 15. vom Wirt, die 16. vom Schulmeiſter, die 17. vom 
Bader und die 18. vom Hirten beſetzt); ferner 4 Höfe und 2 Herbergen 
zu Dürrental, ferner die Lehen, die wieder verliehen werden als ein 
halber Hof zu Selbitz, Wieſen und Acker in der Harlach, 6 Acker Felds, 
dann 15 Acker Felds und ein Holz zu Hüttung, 414 Acker, eine Wieſe 
und ein Holz bei dem Rotenpach, 115 Acker Felds bei Selbitz, 1 Acker 
bei dem Gerlachs, ein Teil am Holz die Uppiſche Leiten mit Feld und 
Wiesmat, Holz und Feld im Gehaus, Feld und Wiesmat zu Selbitz 
gelegen am Sichenpach, Feld und Wiesmat im Fuchslöchlein, eine 
Herberge zu Selbitz, eine Wiesmat an der Oßweg. 

Auf dieſem Sitz und das Vorwerk zu Selbitz mit allen Zu— 
gehörungen und auf die Güter zu Dürrenthal verſchreibt Thomas mit 
Genehmigung des Markgrafen Albrecht d. d. 26. 1. 1480 die Summe 
von 1000 Gld. Das Höfer Landbuch von 1502 ſagt über Thomas: 
„Hat in Selbitz einen Sitz und ca. 40 Mannſchaften und in Dürren— 
thal 5 Mannſchaften.“ 

Im öffentlichen Leben ſeiner bewegten Zeit ſpielt Thomas eine 
bedeutende Rolle. 1469 finden wir ihn im Verzeichnis der Ritter und 
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Knechte vor dem Behaimer Wald. Im Winter 1474/75 zog er mit 
dem Markgrafen gegen Karl den Kühnen von Burgund, als dieſer den 
vertriebenen Erzbiſchof Rupprecht von Köln mit Waffengewalt in 
iin auftühreriſches Stift zurückzubringen verſuchte und, als 1478 die 
panmeriſche Frage fih mit dem Glogauer Erbfolgeſtreit verquickt hatte, 
mit Markgraf Albrecht gegen die Pommernherzoge und ihren Per- 
bundeten, den König Mathias von Ungarn. Von den damaligen 
Vaffentaten der Brandenburger und Franken jet hier nur die Pe- 
lagerung der Veſte des pommeriſchen Hauptmanns Heinrich Burk er⸗ 
wahnt, bei der, nachdem das Schloß ſturmreif geſchoſſen war, „Thomas 
von Reitzenſtein und Kummet von Dobeneck beauftragt wurden, die 
Kener an die Mauern zu bringen“. Sehr rajh wurde das Schloß 
dann mit ſtürmender Hand genommen. Der Krieg endete erfolgreich 
für Kurbrandenburg, ſodaß die Herzöge von Pommern deſſen Lehens— 
berrlichkeit nun anerkannten. Ab 1480 finden wir Thomas als Rat 
erwähnt. Die Räte, deren es im Fürſtentum Kulmbach etwa 20 gab, 
gehörten durchweg der Ritterſchaft an, kamen gleich nach dem oberſten 
Feamten der Regierung, dem „Hauptmann auf dem Gebirg“ und er- 
ihienen am Hofe, dem Regierungsſitze, nur bei gewöhnlichen Hoj- 
gerichtstagen oder bei außerordentlichen Sitzungen. Dort hatten fie 
dan für ſich und ihr Gefolge freie Verpflegung. Eine eigene Be— 
ſoldung bejagen fie nicht. Die bekannte Turniereinigung des Mark: 
grafen Albrecht Achill, die dieſer große Fürſt ſeiner Zeit mit der 
Blüte der Ritterſchaft 26. und 30. 6. 1481 ſchloß, unterſchrieb mit 
vielen anderen Adeligen auch Thomas von Reitzenſtein, der dann auch 
im prächtigen Turnier am Ausbacher Hofe von 1485 einritt. 

Nach dem Tode des Markgrafen Achill leiſtet Thomas mit der 
Ritterſchaft 1486 dem neuen Lehensherrn Markgraf Sigismund den 
Lehenseid. Bald darauf zeigt er ſich einige Jahre als Amtmaun erſt 
zu Kupferberg, Steinach und Ludwigſchorgaſt, dann zu Nordeck. 
Immerhin nahm er 1488/89 an dem Krieg, welchen Kaiſer Friedrich lll. 
zur Befreiung des jungen Königs Maximilian gegen die Niederlande 
fuhrte, mit Markgraf Sigismund teil. Gelegentlich der Belehnung 
mit einem Hof zu Weytesgrün, der Burggut war (5. 8. 1492), wird 
Thomas von den Markgrafen Friedrich und Sigismund beſonders ver- 
pflichtet, auf Anfordern des Hauptmanns auf dem Gebirg mit reiſigen 
Pferd und Harniſch zu dienen. 

Als gegen Ende des 15. Jahrhunderts der deutſche Adel eine feſte 
Organisation und deren beſtimmte Beſtätigung durch das Reichsober— 

Ardio r XXVIII. Bd. Heft 2. 2 
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haupt anſtrebte, zeigten auch die oberfränkiſchen Edelleute für den ge- 
planten Zuſammenſchluß reges Intereſſe und Verſtändnis. Dem 
Rittertag zu Neuſtadt a. A. 1494 folgte ſchon im nächſten Jahre, wahr- 
ſcheinlich gelegentlich des Reichstags zu Worms eine Zuſammenkunft 
zu Speyer. Dem 23. 1. 1495 vorgelegten „Ratſchlag“ war ein Wri- 
zeichnis der oberfränkiſchen Ritter unter Angabe der Leiſtungen, zu 
denen ſie im Ernſtfalle befähigt waren, angefügt. In dieſem Ver— 
zeichnis iſt die Familie v. Reitzenſtein mit 31 gerüſteten Pferden, 
71 Fußknechten, 1 Feldſchlange und 1 Wagen als eine der leiſtungs— 
fähigſten und zwar Thomas allein mit 5 Pferden, 15 Fußknechten, 
1 Feldjdlange und 1 Wagen vorgetragen. 

Der ſeinen Bruder überlebende Markgraf Friedrich zog dann 
Thomas von Reitzenſtein wieder ganz in ſeinen Dienſt, indem er ihn 
als Amtmann in Schauenſtein beſtellte. Dieſe Amtleute zählten wie 
die Räte und der Hauptmann auf dem Gebirg zu den höheren Be— 
amten, wurden nur aus dem Adel genommen, waren feſtbeſoldet und 
hatten gewöhnlich ihren Amtsſitz auf einem markgräflichen Schloſſe. 
Außer der Verwaltung ihres Bezirks oblag ihnen vornehmlich bei 
kriegeriſchen Verwicklungen die Führung ihrer Untergebenen und des 
aufgebotenen Landvolkes. Als die Reichsſtadt Nürnberg wieder ter 
ritoriale Gerechtſame ſtreitig machte, trat auch Thomas v. R. mit 
vielen anderen Edelleuten auf Seite des Markgrafen 7. 6. 1502. Die 
Streitigkeiten endeten jedoch durch den Vergleich zu Erfurt. Dafür 
kam es 2 Jahre ſpäter durch den Landshuter Erbfolgeſtreit zum 
Kriege, in dem Markgraf Friedrich auf Seite Rupprechts v. d. Pfalz 
gegen Albrecht von Bayern-München ſtand. Von den 24 gerüſtetan 
Pferden, die der Amtmann von Schanenſtein nach einer weiter nicht 
belegten Notiz dem Markgrafen zuführt, gingen 4 in dem blutigen 
Treffen bei Ebnat und Kemnath verloren, die ſpäter entſchädigt wurden. 
Wahrſcheinlich verlor Thomas in dem gleichen unglücklichen Treffen 
ſein Leben. Sein Todenſchild in der St. Gumperts Kapelle des 
Schwanenorden, dem er als Ritter angehörte, beſagt nur, daß er im 
Streite wider die Pfalz erſchlagen wurde 7. 8. 1504. 


Thomas von Reitzenſtein, 


des J. Thomas Sohn, welcher nun im Beſitz von Selbitz folgte und 
18. 11. 1505 mit dem väterlichen Erbe belehnt wurde, war mit Sibylle 
v. Guttenberg vermählt. Gleich feinem Vater ein ſtreitbarer Mann 
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ni et ihon 1480 aus unbekannter Urſache mit feinem Vetter Sig- 

wund v. Reitzenſtein zu Reitzenſtein in Fehde. Als die Nürnberger 

ts Luchau'ſche Schloß Prum bei Erlangen zerſtört und die verlangte 

Euiſchadigung verweigert hatten, ſandte ihnen die ganze Freundſchaft 

Mr Lüchauer, darunter auch Thomas v. R. der Jüngere Fehdebriefe 

zu 45. 6. 1502). Da fid) die Nürnberger darüber bei Kaiſer Max be- 

ſchperlen, verhängte dieſer 18. 6. 1502 über ſämtliche Edelleute, welche 

Fehde angeſagt hatten, die Reichsacht, weil fie damit den am Reihs- 

ing zu Worms verfügten Landfrieden gebrochen hatten. Es ijt aw 

zunehmen, daß Thomas mit ſeinem Vater im Landshuter Erbfolge- 

reit kämpfte; die Entſchädigung wegen der verlorenen Pferde kann 

der John auch als Rechtsnachfolger feines Vaters erhalten haben. An- 

laßlich der aus ebenfalls unbekannten Gründen entſtandenen Fehde 

tt: Adam v. Schaumberg gerät Thomas — diesmal mit ſeinem Vetter 

wolfgang Graf zu Caſtels, Gandolf Marſchall, Kunz v. Geilsdorf — 
cent wegen Landfriedensbruch in die Reichsacht (7. 3. 1507), welche 
det Kaiſer indeſſen auf Bitte etlicher Fürſten bereits 3 Wochen ſpäter 
wider aufhob. Als 1512 ein Rittertag zu Kulmbach, — der letzte vor 
dem Februarſtaatsſtreich 1515 — abgehalten wurde, befand fid) auch 
Thomas unter den Erſchienenen. | 

Wir kennen den Grund nicht, der Thomas veranlaßte, des er— 

aben Beſitzes zu Selbitz jid) zu entledigen und dafür in der Ober— 
Fol, wo er die ſchönen Güter Stockenfels mit Viſchbach und Steff— 
ling erwarb, anzuſiedeln. Er kann weder auf religiöſer noch politiſcher 
(läörundlage beruhen, denn kurz darauf, 26. 1. 1518 verpflichtet ſich 
Thomas den Markgrafen Caſimir und Georg gegen eine jährliche Ent- 
chdigung von 60 GD. auf 10 Jahre mit 4 gerüſteten Pferden, aus- 
genommen gegen ſeine neuen Lehensherrn, zu dienen und tt er 1520 
bie 1922 als Hauptmann vor dem Wald, aljo wieder im Dienſte der 
Srombenburg Kulmbacher, zu finden. Als folder erſcheint er 1521 auf 
Mut denkwürdigen Reichstag zu Worms, 1530 aber unter den Räten 
und im Gefolge Herzog Friedrichs, Pflazgraf bei Rhein, auf dem 
Reichstag su Augsburg. 1532 ſchwört er noch dem ſchwäbiſchen Bund 
fury vor deſſen Auflöſung Urfehde. Gleich ſeinem Vater war auch er 
Riner des Schwanenordens, der 1440 geſtiftet, nicht nur einen reli— 
giojen, ſondern auch einen politiſchen Zweck hatte, indem er den Marien— 
lms fordern und märkiſchen und fränkiſchen Adel einander näher 
bingen ſollte, ſodaß er den erſten nationalen Einigungsverſuch zwiſchen 
kord- und Süddeutſchland darſtellt 
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Thomas jtarb um 1543 mit Hinterlaffung von 3 Söhnen, von 
denen jedoch nur einer den Stamm für wenige Generationen fort⸗ 
pflanzte. 

Der ſchon erwähnte Verkauf von Selbitz war 14. 12. 1514 und 
zwar an Thomas Cheim Albrecht von Wirsberg erfolgt und umfaßte 
Schloß Selbitz nebſt den dortſelbſt und in Zn liegenden Gütern. 
ſowie das Burggut zu Weytesgrün. 


Die Beſitzperiode der von Wirsberg und von Geilsdorf. 

Über die hundert Jahre, in denen ſich Selbitz im Beſitz der von 
Wirsberg und von Geilsdorf befindet, fehlen die meiſten urkundlichen 
Nachrichten. Aus dieſer Zeit iſt mir nur bekannt, daß Albrecht von 
Wirsberg Montag nach Margarethe 1517 Selbitz aufſchreibt und ſeinem 
Sohne Wolf zu leihen bittet; nachdem er 1515 etliche Fiſchwaſſer zu 
Selbitz gegen einen Hof zu Weytesgrün von den Markgrafen Caſimir 
und Georg eingetauſcht hatte. 1520. Nov. 12 begegnet uns Wolf v. 
Wirsberg als Zenge in Angelegenheit einer eigenen Pfarrei zu Leu— 
poldsgrün. Der Pfarrer v. Selbitz Frobin v. Joß iſt damit einver⸗ 
ſtanden, daß künftighin in Leupoldsgrün ein eigner Pfarrer ſtatt eines 
Kaplans ſein ſoll (S. 65). 1527. Nov. 16 ſchlichtet Wolf mit anderen 
Rittern als gewählte Schiedsrichter einen Streit wegen eines Heirats⸗ 
gutes zwiſchen Magiſter Jorgen Hendel zu Rehau und deſſen Gattin 
Praxedes einerſeits und Caspar Sack und Agneſen zu Mühldorff 
anderſeits (10, II, 401). 

1531 am Tage Pauli couversisuis wurde Cunz v. Geilsdorf mit 
Selbitz beliehen, der es von Wolf v. Wirsberg erworben hatte. Don— 
nerstag post Cantate wurde er erneut belehnt. 1547 werden Adam 
und Chriſtof und Hans Wolf von Geilsdorf, 1548, 1565 (4) und 
1575 Adam allein als Beſitzer erwähnt. 1548 ſtellt Adam von Geils: 
dorf mit Hans Georgen von Lüchau zu Hartungs wegen eines 
Tauſches zweier Fiſchwaſſer einen Vergleich an, daß erſterer den Rotten— 
bach von den Furth, da die Straße von Hof durch Leupoldsgrün auf 
das Neudorf zugehet, herauf, ſoweit er entſpringt, letzterer den Tennich— 
bach (Arnleiten, Tenzlohe) abgibt (11). 1549 begegnen wir Adam als 
Mitbelehnten von Beſitzungen ſeiner Brüder zu Schwand bei Reuth 
(10; II, 902); 1563 regelt er mit anderen Rittern die Verteilung des 
Beſitzes an die Lüchauer (11). 1564. Juli 4 unterzeichnet Adam 
v. Geilsdorf mit 28 Rittern eine Bittſchrift an den Markgrafen von 
Kulmbach um Begnadigung des Hans Alexander v. Lüchau (12). 
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Dieſer erſtach nämlich infolge eines Streites einen Dobeneck in Qeu- 
poldsgrüun und wurde deshalb landesflüchtig. Da er verheiratet war 
und Rinder hatte, ſo litt unter der Flucht nicht bloß ſeine Familie, 
ſondern auch ſein Lehenbeſitz. Seine Gattin Martha, Tochter des 
Cbriſtof v. Feilitzſch, erweckte das Mitleid der damaligen vogtländiſchen 
Kitterſchaft. 1580 erſcheint nach den ritterſchaftlichen Akten Rudolf 
t. Geilsdorf im Beſitz, der auch 1581 dort beurkundet und deſſen Söhne 
Sans Conrad, Philipp Adam und Rudolf Chriſtof hießen. Allem An: 
hen nach erhielt nach Rudolfs Tod Hans Conrad Selbitz allein und 
maren ſeine Brüder nur mitbelehnt. Unter Hans Conrad wurde dann 
kelbitz in den Jahren 1614 und 1615 wieder veräußert. 

In die Periode Wirsberg-Geilsdorf fallen die beiden großen. 
polen Bewegungen, die der Anfang des 16. Jahrhunderts mit 
heh krachte: die Erhebung des rheiniſchen und fränkiſchen Adels gegen 
die Fürſten und die Bauernerhebung in Schwaben, am Rhein und 
in Franken. Beide, vielfach zu Unrecht mit der Reformation in Ver- 
binding gebracht, gingen glücklicherweiſe am Kulmbacher Land fait 
an; vorbei. Einiger Zuſammenhang mit der Reformation beſteht 
glich hinſichtlich des Bauernkrieges inſoferne, als die ſchwäbiſchen, 
tbriniſchen und weſtfränkiſchen Bauern den Begriff der evangeliſchen 
rrübeit falſch auffaßten. Die Bauernbewegung war trotzdem rein 
ſezialen Urſprungs. Daß bei uns der rote Hahn nicht gelegt und kein 
Tropfen Blut vergoſſen wurde, zeigt, daß hier jedenfalls kein ernſt— 
liter Grund zur Unzufriedenheit vorlag und daß den adeligen Lehens— 
henn im allgemeinen das Wohl ihrer Hinterſaſſen am Herzen lag. 
(Großen Einfluß übte Nickel Storch aus Hof auf die hieſigen Bauern 
ars, wie wir ſpäter hören werden.) Ganz falſch ijt die Behauptung, 
bak die Erhebung des Adels die Reformation für ihre Zwecke zu miß— 
brauchen geſucht habe. Für den Adel kam aber nur tiefiunerſte Über— 
gung in Frage; aus ſolcher heraus beteiligte er fich, wie in Ober— 
franken ein Philipp oder ein Fabian von Feilitzſch, ein Hans von 
Valdenfels an der Einführung und Verbreitung; aus dieſer heraus 
lichen fid) zahllofe Adelige von Haus und Hof vertreiben und 
orſetten viele Edelleute in den folgenden ſchweren Religionskämpfen 
iht Leben. Bei den Familien, welche jo für die Behauptung der 
evang. Lehre eintraten, ſtehen die v. Reitzenſtein nicht an letzter Stelle. 

Die reformatoriſche Bewegung breitete fid) im Fluge über ganz 
Deutichland aus und ergriff auch die Fürſtentümer Ausbach und 
Kulmbach. Markgraf Caſimir, den man früher zu Unrecht für einen 
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Förderer der Reformation gehalten hatte, beſaß für religioje Fragen 
nicht das geringſte Verſtändnis und wandte ſich, nachdem er anfäng⸗ 
lich ebenfalls nur aus Berechnung der Reformation keinen ernſtlichen 
Widerſtand entgegengeſetzt hatte, ſchließlich aus rein politiſchen Grün— 
den von derſelben ganz ab. Nachdem er während eines Türkenfeld— 
zuges in Ungarn geſtorben war, brachte ſie ſein Bruder Georg in den 
hoͤhenzolleriſchen Landen zur Durchführung. Natürlich verſuchten vor 
allem die benachbarten Biſchöfe ſtörend in den Gang der Kirchen— 
viſitation einzugreifen, aber auch katholiſche weltliche Fürſten und der 
ſchwäbiſche Bund wirkten auf Markgraf Georg ein, ihn von der Fort— 
ſetzung des begonnenen Werks abzuhalten. Dadurch, daß Markgraf 
Georg ſich mehr in Ansbach als auf der Plaſſenburg aufhielt und 
häufig auf ſeinen ſchleſiſchen Beſitzungen weilte, fehlte auch ſein Ein— 
fluß im Oberland und machte ſich die biſchöfliche Gegenwirkung ſtärker 
fühlbar. Daher kam es, daß ſogar markgräfliche Beamte, wie der 
Hauptmann zu Hof Chriſtof v. Beulwitz, welcher ſchon 1524 den 
Pfarrer Caspar Löhner aus Hof vertrieben hatte, den landesherrlichen 
Anordnungen noch 1530 direkt entgegenwirkte. Außerſt ſchwierig war 
es anfangs, geeignete Prediger der evangeliſchen Lehre zu finden. Man 
ging in der Not ſoweit, auch Handwerker, wenn ſie nur über eine ge— 
wiſſe Rednergabe verfügten, oder Gymnaſiaſten, die eben ihre Schul- 
ſtudien vollendet hatten, von der Schulbank weg als Pfarrer aufzu— 
ſtellen, wie in Selbitz der Höfer Oberkläſſer Johann Kolb, ein Übel: 
ſtand, der erſt aufhörte, als eine größere Anzahl junger Leute ſich dem 
Studium der Theologie zugewendet hatte. Markgraf Georg hat zwar 
wegen ſeiner Verdienſte um die evangeliſche Sache die Beinamen der 
Fromme und der Bekenner erhalten, ob mit Recht mag dahingeſtellt 
bleiben, denn ſeine Haltung in der Reformationszeit war nicht ohne 
bedenkliches Schwanken. Gewiß vertrat er entſchloſſen die Proteſtanten 
gegenüber Kaiſer Carl V. auf den Reichstagen zu Speyer und Augs⸗ 
burg, aber dem Bunde, welchen die proteſtantiſchen Stände gegen den 
Kaiſer zu Schmalkalden ſchloſſen, iſt er nicht beigetreten. Nach harten 
Kämpfen fand die 1528 angeordnete Kirchenviſitation 1533 in der 
braudenburg⸗nürnbergiſchen Kirchenordnung ihren Abſchluß. Auch 
ihre Einführung begegnete noch den größten Schwierigkeiten nicht nur 
ſeitens der Geiſtlichen, ſondern auch in Laienkreiſen, wo zwar viele 
evangeliſch ſein, aber Meſſe und Meßgemeinde nicht miſſen wollten. 
Trotz allem war es ein Unglück, daß Caſimirs Sohn Albrecht 1541 zur 
Regierung kam. Dieſem Abenteuerer war die Religion Nebenſache. 
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Tak er früh ftarb, bedeutete nicht nur ein Glück für fein Land, das 
er verwüſtet hinterließ, ſondern auch für die evangeliſche Lehre, welche 
id) nun durchſetzen konnte. In Selbitz, Schwarzenbach und Köditz ver- 
mochte ſich die Reformation erſt unbeſtritten zu behaupten, nachdem 
IHY die Geiſtlichen kategoriſch erklärt hatten, daß fie lieber ihre Stellen 
niederlegen, als nach der alten Weiſe Gottesdienſt halten wollten. 

Es liegt in der Natur der Sache, daß eben ſo eifrig wie die Reform 
in kirchlicher Richtung diejenige des Schulweſens betrieben wurde. 
(iche unter Pfarrei Seite 83!) 


Um zur Geſchichte der Grundherrſchaften zurückzukehren, jo er- 
warb, wie ſchon angedeutet, genau 100 Ihre, nachdem der 5. Thomas 
v. Reitzenſtein Selbitz verkauft hatte, wieder ein Träger ſeines Namens 
Ws Gut und zwar der Urururenkel feines Bruders Hans v. ee 
ſein zum Schwarzenſtein. 


Hans Heinrich von Reitzenſtein, 

geb. 5. 2. 1580 zu Schloß Kieslingſtein, verlor bereits im zarteſten 
Kindesalter feinen Vater Wolf Heinrich und genoß unter Leitung ſeiner 
ausgezeichneten Mutter Pulcheria, geb. v. Blaukenberg, eine treffliche 
Erziehung. Hans Heinrichs eigenhändige Aufzeichnungen über ſeine 
zablteiche Familie — er hatte aus feiner Ehe mit Roſine v. Wilden— 
"tw a. d. H. Schlopp (geb. 15. 3. 1597 Schlopp, verm. 10. 12. 1614 
Ichlopp und geſt. 10. 3. 1677 Selbitz) 16 Kinder — zeigen einen 
ebenſo zärtlichen Gatten wie rührenden Vater und einen frommen, von 
echen Gottvertrauen erfüllten Chriften. Er war eine achtung— 
gebietende Perſönlichkeit. Es können weder religiöſe noch politiſche 
Geweggründe geweſen fein, die ihn dazu beſtimmten, das im Bam— 
bergiſchen gelegene Rittergut Frieſen, welches ſchließlich aus dem 
großvaterlichen Nachlaß auf ihn gediehen war, gegen das Rittergut 
Zelbig zu vertauſchen, wirkte er doch, nachdem er 1638—42 als Rat 
und Amtmann zu Lauenſtein in markgräflichen Dienſten geſtanden 
hatte, ab 1643 bis zu ſeinem Lebensende als biſchöflicher Amtmann zu 
Kupferberg. 

Am 29, 11. 1614 begannen die Verhandlungen mit Haws Conrad 
v. Geilsdorf und am 9. 11. 1615 wurden fte zum Abſchluß gebracht, 
in der Hauptſache wenigſtens; denn erft 15. 1. 1638 beſtätigt Mark, 
graf Chriſtian den Vergleich der beiden wegen der letzten noch auf 
Zelbitz ſtehenden Forderung. Am 10. 7. 1616 mietet Haus Heinrich 
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jein neuerworbenes Beſitztum und 16. 7. 1616 wird er damit be- 
lehnt. Das auf 20 000 Gld., nach anderer Lesart fogar auf 32 000 
Gld. gewertete Rittergut umfaßte das Schloß mit Gräben nebſt Wirt— 
Ichaftsgebauden und Vorwerk, Badeſtube, Schafhof, Hirtenhaus, 12 
ganze und halbe Höfe, 2 Schenken, 2 Mühlen, 46 Herbergen und kleine 
Gütlein ſamt den dazu gehörigen Ackern und Wieſen, mehrere Teiche 
und Teichſtätten, das Fiſchwaſſer in der Selbitz, im Rottenbach, Weiden— 
bad), Feckenbach und im Bach im Brand, das Föhrig- und Steinich⸗ 
holz, ſowie ein Holz genannt die Uppiſche Leiten, ferner 4 ganze und 
halbe Höfe, 1 Herberge und 1 Erbgütlein zu Dürrental, das Burggut 
nebſt Jugehörung und 2 Höfe zu Weytesgrün, 1 Hof und der Zehent 
zu Rodersgrün, 1 Gütlein zu Selhofen, Wieſen und Felder zu Hor- 
lach, Hüttung und Iſarlaß, die in Afterlehen gegeben wurden 2c. 

Vom 10. 7. 1617 datiert ein Vergleich Hans Heinrichs mit Hans 
Conrad von Geilsdorf, der 17. 8. 1617 zu Bayreuth geſchloſſen wurde, 
und 18. 1. 1620 genehmigt Markgraf Chriſtian eine Beſchreibung von 
4000 Gld. auf Selbitz für Roſine von Reitzenſtein, geb. v. Wilden⸗ 
ſtein (4). 1622 finden wir Hans Heinrich an einem fehlſchlagenden 
Unternehmen der Umwandlung eines eee in Schauenſtein 
in eine pd beteiligt. 

Am 30. 5. 1627 verleiht der Markgraf dem Hans Heinrich auf 
Anſuchen beim Rittergut Selbitz und den Hinterſaſſen die Schrift⸗ 
fäſſerei und die Obergerichte und die Hohe Jagd nach Maßgabe des 
ritterlichen Receſſes d. Kulmbach 8. 6. 1626; ausbedungen war, daß 
Malefizcaſus zur Beſtätigung vorgelegt werden mußten, daß nur der 
markgräfliche Scharfrichter verwendet wurde und daß Hans Heinrich 
auf Erſatz des Schadens verzichtete, den er durch Führung eines 
Grabens zum Bergwerk nach Naila erlitten hatte. Die Entſchädigung 
hiefür wird nach Hübſch, Naila, als Urſache für die Verleihung des 
Patronatsrechtes angegeben; dem iſt aber nicht allein ſo. Hans Heinrich 
erbat ſich vielmehr das Patronatsrecht über die Kirche zu Selbitz, das 
dem Markgrafen zuſtand, am 30. 7. 1642 „weil er die durch die Kriegs⸗ 
furie verheerte Kirche ſamt dem Pfarrhaus aus eigenen Mitteln 
wiederhergeſtellt habe“. Am 7. 7. 1643 (nach anderer Angabe erſt 
16. 5. 1645) wurde ihm daraufhin auch das Patronatsrecht über 
Kirche und Schule zu Selbitz und Filial zu Marlesreuth verliehen. 
Noch 2 andere Kirchen der Umgegend verdanken Gliedern der Familie 
v. Reitzenſtein in damaliger Zeit ihre Entſtehung, nämlich diejenigen 
zu Münchenreuth und Iſſigau. Erſtere baute 1613 Joſef Adam von 
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Reitzenſtein auf Schoenberg, Haidhof und Münchenreuth wieder auf, 
epore wurde 1623 durch Ernſt Chriſtof v. Reitzenſtein auf Iſſigau, 
Eulmitz und Vernſtein, brandenburg.⸗culmb. Kriegsrat und Major, int 
Sam mit Hans Fabian v. Reitzenſtein auf Reitzenſtein und Höfflas, 
Kandenburg.⸗kulmb. Obriſtwachtmeiſter und Amtmann zu Selb, dann 
Nm Schweſter Ludmille v. Raitenbach und ihrem Schwager Georg 
Nam v. Kotzau auf Haslau zu einer Pfarrkirche, indem fie zugleich 
tre und Schule ſtifteten, erhoben. 

In die Lebenszeit Hans Heinrichs fällt der grauenvolle dreißig— 
zabrige Krieg, deſſen Drangſale er als Gutsherr wie als Amtmann 
m vollem Umfange durchzukoſten bekam. Solange ſich die kriegeriſchen 
Ereigniſſe in Norddeutſchland abſpielten, hatte weder das Bistum 
Samberg, noch das Markgrafentum Bayreuth ſonderlich zu leiden. 
Crit nach dem Eingreifen Guſtav Adolfs trug der Krieg ſeine Schrecken 
auch dahin. Bald waren es die Kaiſerlichen, bald die Schweden oder 
die jeweiligen Verbündeten dieſer beiden Hauptgegner, die das Land 
verwüsteten oder brandſchatzten, ſeine Ortſchaften plünderten oder 
nirderbrannten und jeme unglücklichen Bewohner mißhandelten oder 
unbrahten, bald war es die Peſt, welche verheerend wirkte. Der un- 
uide Jammer dieſer Tage übertraf das Leid unſerer Tage inſofern 
weit, als ein gnädiges Geſchick den Krieg jetzt wenigſtens von den 
dennatlichen Fluren ferngehalten hat. An Reitzenſtein'ſchen Schlöſſern 
und Gütern im Vogtland wurden ganz oder teilweiſe zerſtört: Köditz, 
ala, Reitzenſtein, Schneckengrün, Selbitz und Tiefendorf. Ob die 
beimſuchung von Selbitz in das Jahr 1632 ober 1640 oder in beide 
iu ſetzen dt, war bisher ebenſowenig feſtzuſtellen, wie bei Schloß 
Reitzenſtein ſelbſt; wahrſcheinlich erfolgte fie 1632 ſchwächer und 1640 
dafur um ſo gründlicher. Beſonders weh tat der Bevölkerung der 
Lerluſt des Viehs, das ihr die zügelloſe Soldateska abnahm, teils um 
es fur ſich zu verwenden, teils um es gewiſſenloſen Wucherern und 
Schiebern zu verkaufen, die genau jo, wie diefe in unſeren Tagen 
ſcheinbar nicht auszurottende Geſellſchaft die Not ausnützt, es den 
Meidadigten zu einem Wucherpreis wieder abgab. Auch Selbitz und 
Umgegend traf ein ſolches Geſchick, als das durch franzöſiſche Streit— 
Irae verſtärkte ſchwediſche Hauptheer nach feinem vergeblichen Vor- 
toh auf Regensburg fid) wieder hatte zurückziehen müſſen und ihm 
eine kaiſerliche Armee mit bayeriſchen Truppen durch das Vogtland 
afolat war. Man hatte Freitag, den 26. 3. 1641 zu Selbitz Dorothe 
b. Aildenſtein, geb. v. Reitzenſtein, die Mutter der Schloßfrau zu 
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Grabe getragen und waren u. a. Chriſtof Wilhelm v. Reitzenſtein auf 
Reitzenſtein, der mit ihrer Enkelin Urſula Barbara verheiratet war, 
Rudolf v. Reitzenſtein zu Köditz und Georg Ernſt von Reitzenſtein zu 
Dürrenthal, ferner Chriſtof Ernſt Winkler von Hünefeld auf Köditz, 
Hans Wolf v. b. Heydte auf Kemnitz und Hans Chriſtof v. Beulwitz 
auf Mödlareuth, bie der Verewigten die letzte Ehre erwieſen. Noch 
weilten die Gäſte im Schloſſe, als Samstag 27. März 8 Kroaten vom 
durchmarſchierenden Regiment Beygott nach Selbitz kamen, das Pfarr- 
haus plünderten und den alten 70jährigen Pfarrer arg bedrängten. 
Unterdeſſen hatten die mit 13 Pflügen ackernden Frohnbauern ihr 
Vieh von den Pflügen abgeſpannt und in den nahen Wald gejagt; 
ein vergebliches Beginnen, denn die Kroaten holten ſich das Vieh, 
nachdem ſie die geſpannloſen Pflüge ſahen. Von den Vorgängen in 
Kenntnis geſetzt, forderte Hans Heinrichs edle Gattin Roſine, da ſie 
ſich den Frohnbauern gegenüber für das Vieh verbürgt hatte, alsbald 
ihre Gäſte auf, den Kroaten, die im ganzen aus Selbitz, Schlegel, 
Dürrenthal ꝛc. an 2000 Stück Vieh zuſammengeraubt hatten, ihre 
Beute wieder abzunehmen. Die Edelleute kamen der Aufforderung 
ſofort nach, ſchwangen ſich auf ihre Pferde und holten die Kroaten 
am Pfaffenhölzle ein. Da dieſe das Vieh nicht gutwillig zurückgaben, 
machten die Ritter von ihren Waffen Gebrauch und erſchoſſen hiebei 
einen Kroaten. Deſſen Pferd und Habe nahmen ſie an ſich. Bis auf 
einige 20 Stück konnte alles Vieh wieder beigebracht werden. Der 

Bruder des gefallenen Kroaten machte nun bei dem Stadtvogtamt 
Hof Anzeige und verlangte die Auslieferung des Leichnams. Darauf— 

hin wurden zunächſt die Frauen Chriſtof Ernſts Winkler v. Hünen— 

feld und Rudolf v. Reitzenſtein (Maria Magdalene geb. v. Feilitzſch 

a. d. H. Trogen) in Haft genommen. Am 24. April folgten Verhör 

und Unterſuchung beim Vogtamt, welche indeſſen keine weiteren 

Folgen gehabt zu haben ſcheinen. Roſinens entſchloſſenes Auftreten 

gereicht ihr zur großen Ehre; es zeigt die Fürſorge der Frau für ihre 

Hinterſaſſen. Wenige Jahre vorher hatte ſich ſchon eine andere Trägerin 

des Namens ein Denkmal geſetzt, die mutige Tochter Wolf Chriſtofs 

v. Reitzenſtein auf Reitzenſtein, indem ſie ſich 16. 11. 1634, nachdem 

die Soldaten des kaiſerlichen Regiments Bourneville die Stadt Hof be— 

reits 3 Stunden lang geplündert und die greulichſten Schandtaten ver— 

übt hatten, dem Kommandeur Obſtlt. Dalen zu Füßen warf und durch 

ihr Bitten den Wüterich dahin brachte, daß er befahl, nunmehr die 

Stadt zu ſchonen. 
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Nachdem endlich Friede geſchloſſen, galt Hans Heinrichs ehrliches 
nube als Amtmann wie als Gutsherr der Heilung der Wunden, 
di der Krieg geſchlagen hatte, bis er 16. 3. 1651 im Amtshauſe zu 
Mupferberg von einem frühen Tod erteilt wurde. Am 18. 3. fand die 
liberführung ſeiner ſterblichen Hülle nach Selbitz und am 26. dortſelbſt 
die Beiſetzung nach adelichem Brauche ſtatt. 

über die Hinterlaſſenſchaft ſchloß die Witwe mit ihrem Sohne 
venus Heinrich, mit Philipp v. Waldenfels als Vormund des blöden 
ind daher lehensunfähigen Chriſtian Baguslav und des unmündigen 
Wolf Ebriſtof, ferner mit ihrer Tochter Anna Roſine, der Gattin Wolf 
Chriſtofs v. Beulwitz auf Hirſchberg und Hofeck, endlich den 4 Kindern 
Cbritof Wilhelms v. Reitzenſtein auf Reitzenſtein, deſſen erſte Frau 
iula Barbara ſchon 1642 geſtorben war, einen Teilungsvertrag ab. 
Tobei erſcheint bereits Hans Heinrich in nicht ſchönem Lichte, da er 
darauf dringt, daß ſeinem jüngeren Bruder Wolf Chriſtof nicht wie 
es gewöhnlich in ſolchen Fällen gehandhabt wurde, die Wahl gelaſſen, 
ſendern daß geloſt wurde. Dieſer Teilung entſprechend empfingen: 

Am 30. J. 1652 Hans Heinrich und Wolf Chriſtof ihr väterliches 
Erbteil durch Markgraf Chriſtian zu Lehen und zwar 

Hans Heinrich das ganze adelige Schloß ſamt Waſſergraben, 
hat, Stall und Brauhaus, Gärten, Felder, Acker, Wieſen, Fiſch— 
waer, Teichen, 29 Hinterſaſſen zu Selbitz, 2 zu Dürrenthal, 2 zu 
Gchtesgrün, 5 zu Kohlmühl; 

Wolf Chriſtof das alte Wohnhaus mit Zugehörung und, da 
es jiemlich baufällig war, eine Barentſchädigung von 1500 Gld., 25 
Snterfaffen zu Selbitz, 1 zu Dürrenthal, 3 zu Weytesgrün, 3 zu Kobl- 
biol und 1 auf dem Hüttung. 

Abwechſelnd ſollte ein Bruder den Schmied und den Bader, 
der andere den Fleiſchhacker und den Schulmeiſter als Mannſchaft 
haben. 

Jemeinſam blieben die Waldungen, die Jagd auf Hajen und 
nidie, jowie die Hatz, endlich die Schaf- und Viehtrift. Zugleich emp- 
fungen die Brüder die Obergerichte und Schriftfäſſerei zu Selbitz und 
bei den dazu gehörigen Hinterſaſſen, wie auf anderen Gütern in der 
Haupimaunſchaft Hof und Wunſiedel und nach Maßgabe der ihrem 
Vater Haus Heinrich 30. 5. 1627 erteilten Begnadigung unter Vor- 
behalt der hohen landesfürſtlichen Obrigkeit und Regalien, der 
Heviiion der Malefizurteile durch die Kanzlei und der Exekution durch 
vit landesfürſtlichen Scharfrichter. 
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Am 25. 9. 1652 ſchließen die beiden Rittergutsbeſitzer zu Selbitz 
einen Vergleich unter Beiſtand der fürſtlichen Kommiſſarien. Wenige 
Jahre ſpäter am 12. 11. 1657 erfolgte nach dem Tode des Markgrafen 
Chriſtian eine neue Belehnung. 

Auf die 1. Teilung folgte 29. 1. 1661 zwiſchen den Brüdern unter 
Beiſtand ihres Schwagers Wolf Chriſtof v. Beulwitz eine zweite, welche 
ſich auch auf das Patronatsrecht, die Waldungen, die Jagd auf Haſen 
und Füchſe erſtreckte. Gemeinſam blieben fortan nur mehr die Hatz, 
ſowie die Schaf- und Viehtrift. 


Hans Heinrich von Reitzenſtein. 

Er wurde 8. 3. 1622 zu Selbitz geboren und widmete ſich, als er 
erwachſen war, zunächſt dem Soldatenberufe, in dem er den Dienſt— 
grad eines Rittmeiſters erreichte. Als ſolcher wird er 1661 erſtmals 
erwähnt, jedoch bedarf es der Klärung, ob er in markgräflichen oder 
ſchwediſchen Dienſten ſtand. In erſter Ehe 5. 2. 1645 zu Kemnitz mit 
Magdalena Sibylle v. d. Heydte (geb. 10. 10. 1624 zu Kemnitz, geſt. 
26. 10. 1682 zu Selbitz) verheiratet, war er zuletzt mit Sabine v. 
Zedtwitz vermählt; dieſe wird als ſeine dritte Frau bezeichnet, von der 
zweiten iſt jedoch nichts bekannt. 

Daß Hans Heinrich ſeine Halbſcheid von Selbitz veräußerte, ſteht 
feſt, aber über die näheren Umſtände und den Zeitpunkt des Verkaufs 
liegt noch geheimnisvolles Dunkel. Nach Hübſch, Naila, ſoll Obſt. Peter 
Reuſchel bereits 1653 das Gut gekauft und bald darauf an Gf. Gott— 
hardt Quirin v. Tattenbach oder Tettenbach, der 1668 die Kartoffel 
in Selbitz einführte, weiterveräußert haben. Das kann aber unmög⸗ 
lich zutreffen, denn 1661 fand ja erſt die 2. Teilung zwiſchen den 
Brüdern ſtatt. Dann erblickten bis 1664 ſämtliche Kinder des Hans 
Heinrich in Selbitz das Licht der Welt und ſegnete 1682 dort ſeine 
erſte Frau das Zeitliche. Daß aber die Familie bei Wolf Chriſtof 
gewohnt haben ſollte, erſcheint bei dem Verhältnis der Brüder nicht 
wahrſcheinlich, nachdem Hans Heinrich fid) ſchon bei der 1. Teilung 
nicht ſehr brüderlich benommen hat und aus den Jahren 1652, 1666 
und 1668 Differenzen bekannt ſind, die ſogar zu einer Klage vor dem 
Hofgerichte führten. In dem Lehenbrief vom 22. 12. 1682 wird Graf 
Wilhelm Adolf Tattenbach mit dem halben Rittergut Selbitz belehnt, 
das er von Hans Heinrich v. Reitzenſtein um 11300 Gld. erjtanden 
hatte. Es dürfte das Richtige ſein, anzunehmen, daß Hans Heinrich 
abgewirtſchaftet hat und alle übrigen Behauptungen nicht zutreffen, 
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um ſo mehr als er auch ſeine Liegenſchaften zu Schwarzenbach a. W., die 
er ebenfalls geerbt hatte, an Wilhelm Heinrich und Chriſtof Enoch v. 
Wildenſtein verkauft, die 22. 6. 1658 belehnt wurden. Ganz ausge 
ſchloſſen ijt es immerhin nicht, daß die Zeitverhältniſſe dieje Verkäufe 
mit veranlaßt haben, 1686 lebt Hans Heinrich in Naila und 29. 5. 
1707 ſtarb er im 86. Lebensjahr. Seine Nachkommen ſtarben mit 
ſeinem Enkel dem markgräflichen Obſt. Ad. Chriſtian v. R. 17. 5. 
1748 aus. | | 

Was feine ehemalige Halbſcheid von Selbitz betrifft, jo berichtet 
Hübſch, daß 1684 Graf Wilh. Ad. v. Tattenbach gleichzeitig mit Wolf 
Chriſtof v. Reitzenſtein zu Selbitz geſeſſen und gemeinſchaftlich die Ge— 
richtsbarkeit ausgeübt habe. Bei Anführung des Vergleichs von 1693, 
welchen Wolf Chriſtofs Witwe Dorothea Catharina geb. v. Redtwitz 
mit Graf Tattenbach abſchließt, nennt Hübſch in Übereinstimmung mit 
Wipprecht wider Gotthardt Quirin. Möglicherweiſe war Wilhelm 
Adolf ein Sohn Gotthardts Quirins und Vater der Gräfin Juliane 
Rebecia, die ſich 31. 3. 1715 mit Graf Heinrich XXIV. Reuß vermählt 
und dieſem Selbitz zubrachte. Letzterer wurde 15. 2. 1727 mit dem 
halben Rittergut Selbitz belehnt. Die Söhne des Grafen Reuß XXIV. 
waren die Grafen Heinrich XIX., XXI., XXV., XXVII. und XXIX. 
Heinrich XIX. kaufte am 18. 4. 1747 ſeinen Brüdern die Gutshälfte 
Selbitz ab. Am 9. 12. 1747 wurden die 4 Brüder gegen Errichtung 
eines Lehensſtammes von je 1000 Gld. mitbelehnt; bereits 5. 3. 1753 
verzichteten ſie aber auf ihr Einſtandsrecht und räumten dem älteſten 
Bruder die Befugnis ein, das Gut zu verkaufen. Dieſer veräußerte in— 
deſſen erſt 21. 3. und 8. 4. 1778 das halbe Rittergut Selbitz mit dem 
halben Patronatsrecht über Kirche und Schule zu Selbitz und Marles— 
reuth an die markgräfliche Kammer in Bayreuth um 48 000 Gld.; um 
2. 12. 1780 das Schloßgebände nebſt Gärten, Gräben und Teichen 
um 3000 GD. wieder zurückzukaufen. (Sämtl. Urt. 4, Rep. 11 II.) 

In der Folge beſaß das an der Selbitz gelegene alte Schloß die 
Fabrikantenwitwe Schloth, heute iſt es Eigentum des Landwirts 
Johann Bodenſchatz. 


Wolf Chriſtof v. Reitzenſtein, 
geboren 3. 11. 1637, wurde, nachdem er ſeine erſte Erziehung im elter— 
lichen Hanfe genoſſen hatte, des Markgrafen Chriſtian erſter Page und 
gehörte auch ſpäter dem markgräflichen Hofſtaate unter Chriſtian Ernſt 
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xe Sof und Kammerjunker an. In dieſer Eigenſchaft treffen wir 
in 10. 10. 1662 im Gefolge des Markgrafen beim Einzug in Dresden 
zn Hochzeit mit Prinzeſſin Erdmunte Sofie v. Sachſen und 13. 11. 
nih beim Leichenbegängnis des Markgrafen Georg Albrecht, Chriſtian 
Cute Chein und ehemaligen Vormund. 

Im Gegenſatz zu ſeinem Bruder verſtand es Wolf Chriſtof, den 
ererbten Beſitz nicht nur zu erhalten, ſondern auch weſentlich zu ver- 
wehren. Ties muß um ſo mehr anerkannt werden, als die Gutsüber— 
nahme in wirtſchaftlich ſchwieriger Zeit unter den Nachwirkungen des 
großen Krieges erfolgte und Wolf Chriſtof das Unglück hatte, daß ihm 
les jen Wohnhaus abbrannte. Trotzdem war er in der Lage, die 
Muter Emmersheim und Neſtelreuth, wovon er erſteres allerdings vor 
ſeinem Tode wieder veräußerte, zu erwerben. Sein bedeutendſter Kauf 
cplgte 21. 6. 1682, als er das Rittergut Hartungs mit jenem Zu— 
ſctorungen zu Lipperts, Leupoldsgrün und Epplas, dem alten Sitz 
der Luchauer, von Chriſtof Heinrich Müffling Weiß genannt käuflich 
(Hand, worauf dann noch im Sommer 1689 die Erwerbung des fog. 
oberen Schloßgutes zu Schwarzenbach a. W. von Georg Caspar von 
Waldenfels erfolgte. 

Faſt wäre Franken und damit unſere Heimat zu Lebzeiten Wolf 
Christos wieder von den Greueln des Kriegs heimgeſucht worden, da 
die Franzoſen bereits bis nach Thüringen vorgedrungen waren. 

In Selbitz ging Wolf Chriſtof ruhig ſchaffend eben daran fein 
Vebnhaus neu aufzubauen, als ihn in kräftigſtem Mannesalter dort 
a . IGM der Tod hinwegraffte. Er jah das neue Schloß mitten im 
Markte noch unter Dach gebracht, erlebte aber den Ausbau des Innern 
richt mehr. 

Aus ſeiner Ehe mit Dorothea Catharina v. Redwitz a. d. H. 
Weißenbrunn, welche 8. 4. 1733 im hohen Alter von 86 Jahren zu 
Sartungs ſtarb, waren 3 Söhne und 3 Töchter hervorgegangen. Die 
Lohne, Johann Georg, Wolf Chriſtof und Chriſtof Reinhard be- 
anden fid) beim Ableben ihres Vaters als Fähuriche in Savoyen und 
auf Morea, wohin fie nach ihren Pagenjahren geſchickt worden waren. 
An ihrer Stelle übernahm daher zunächſt die Mutter die Verwaltung 
des anſehnlichen Beſitzes. Am 23. Auguft 1693 und 12. September 
16% schließt fie mit Graf Tettenbach einen Vertrag über folgende 
Punkte (4): 

l. den Weiherdamm gemeinſchaftlich und zwar im jährlichen 

Vechſel zu benützen; 
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2. Galgen, Gefängnis, Pranger, Ketten und Banden. gemem: 
ſchaftlich zu erhalten; 

3. den Schweinehirt als Gerichtsknecht zu verwenden; 

4. das Fiſchrecht im Berggraben allein zu üben und den „Näy— 
lichern“ zu verbieten; 

5. bei Feuersgefahr haben alle Untertanen vollzählich und pünkt— 
lich zu erſcheinen und den Anordnungen des Dorf- oder Gemein: 
Meiſters unbedingt Folge zu leiſten; 

6. beim Botengehen durchgehende Gleichheit zu halten; 

7. den Bader von Selbitz, der nach Naila überſiedelt, zurückzu— 
fordern, wenn er ſeine Selbitzer Badſtube nicht verkaufen wolle; 

8. das Kirchweihfeſt durch den Schaar Wächter ausrufen zu laſſen. 

9. Siehe Pfarrei Seite 67. 

Nachdem auch der Jüngſte mündig geworden war, nahmen die 
Brüder 29. 1. 1696 ihrer Mutter die Verwaltung des Gutes ab. Acht 
Tage ſpäter teilten ſie die Hinterlaſſenſchaft, wobei Johann Georg das 
Rittergut Selbitz, das auf 14 000 Gld. veranſchlagt war, Wolf Chriſtof 
das Rittergut Hartungs und Chriſtof Reinhard die Rittergüter Neftel- 
reuth und Schwarzenbach a. W. übernahm. Wolf Chriſtof und Chriſtof 
Reinhard erreichten kein hohes Alter. Letzterer fiel unter Kurfürſt 
Max Emanuel als kurbayeriſcher Oberſtwachtmeiſter im Küraſſier— 
regiment Arco 30. 9. 1703 bei Hochſtädt bei der Attacke gegen das 
fränkiſche Kreiskürraſſierregiment, erſterer verunglückte 20. 8. 1706 
beim Nachhauſereiten von Hof nach Wölbattendorf durch einen Sturz 
vom Pferde tödlich. 


Johann Georg von Reitzenſtein, 
geboren 1667, war, wie ſchon geſagt, erſt Page und wurde dann Soldat. 
Es war die Zeit, in der Markgraf Chriſtian dem Kaifer Leopold |. 
ſowohl gegen die Türken wie gegen Ludwig XIV. von Frankreich 
zu Hilfe zog, als dieſer es auf den Raub der Niederlande, Lothringen 
und der Pfalz abgeſehen hatte. Johann Georg ſtand 1691 im Felde 
und rückte dann unter den brandenburgiſch-kulmbachiſchen Haustruppen 
zum Rittmeiſter vor. Mit dieſem Dienſtgrad wird er auch in den Liſten 
des fränkiſchen Kreisküraſſier-Regiments genannt. Wahrſcheinlich 
hängte er den Soldatenrock an den Nagel, als er Selbitz übernahm, 
womit er 13. 8. 1696 belehnt wurde. Am 13. 2. 1713 erfolgten dann 
nach dem Tode des Markgrafen Georg Wilhelm Belehnungswieder— 
holungen. Der Umfang des halben Ritterguts, wozu das halbe 
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Natronatsrecht gehörte, war nach dieſen Lehensbriefen folgender: Sitz 
und Vorwerk zu Selbitz, Viehhaus, Stallungen, 9 Fiſchbäche, an Wal- 
dungen: Foerich, Steinich, Garles, Uppiſche Leiten, Im Hüttich, das 
large Holz am Kohlbach, Sinter, Grohholz, Remreuth, dazu der Schaf— 
boi, 6 ganze und halbe Höfe zu Selbitz, die untere Schenkſtatt, die 
Rangenmhle, 25 Herbergen, Erb- und kleine Gütlein, Schulhaus, 
Ladeſtube, Schmiede, Hirtenhaus (dies gemeinschaftlich mit der anderen 
Tattenbach-Reuß'ſchen Hälfte), ferner 2 Höfe,! Herberge und 1 Trüpf— 
baus zu Türrenthal, das Burggut, 1 ganzer Hof, 2 halbe Höfe und 
Trüpfhaus zu Weitesgrün, der halbe Teil am Zehent auf einem 
Sie zu Rodesgrün, der an einem anderen Hof daſelbſt, ver- 
dene Güter zu Haueyſen und 3 Untertanen zu Haueyſen. Zu dieſem 
an iid ſchönen Beſitz erwarb Johann Georg 14. 4. 1710 von der 
Witwe femes Vetters Carl v. Reitzenſtein die alten Familiengüter 
steh: und Schneckengrün, bie er indeſſen 18. 1. 1729 feinem Sohn 
Thlipp Ferdinand, wie er ſchreibt, „zu beſſerem Auskommen“ über— 
abi Zum Erwerb von Froſch⸗ und Schneckengrün hatte Johann 
org den Erlös aus dem Verkaufe von Neſtelreuth verwendet, das 
er nach Chriſtof Reinhardts ſöhneloſen Abgang mit ſeinem jüngeren 
Bruder nach wenigen Jahren an ihren Vetter Wolf Chriſtof v. Reigen- 
hem auf Krötenhof, markgräflichen Oberforſtmeiſter zu Lichtenberg 
und Oberamtmann der vereinigten Amter Lichtenberg und Thierbach 
verautzerten. 

Johann Georg v. R. hatte fid) 24. 10. 1693 mit Roſine Barbara 
b. Rotenhan a. d. H. Fiſchbach (geſt. 13. 5. 1739 zu Selbitz im Alter 
von 7! Jahren) vermählt, die ihm 3 Söhne und 2 Töchter ſcheukte. 
Lon den Söhnen überlebte nur Philipp Ferdinand den Vater, der 
5. 1740 zu Selbitz ſtarb; der jüngſte Sohn Haus Georg ſtarb im 
jugendlichen Alter von 2) Jahren am 31. 8. 1719 und der älteſte 
Hans Chriſtof erlag als Grenadierleutnant im kaiſerlichen Regiment 
Sayreuth vor Meſſina ſeinen bei der Belagerung dieſer Stadt er: 
haltenen Wunden. 

Philipp Ferdinand v. Reitzenſtein 

ubhdte das Licht der Welt 1. 12. 1696 zu Selbitz und trat [pater als 
Curadjener in den markgräflichen Hof- und Militärdienſt, in dem er 
leat die Würde eines Kammerherrn und die Stelle eines Majors 
begleitete. In Mejer Eigenſchaft erhielt er am 17. 7. 1764, dem 
einzigen feſtlich begangenen Geburtstag des Markgrafen Friedrich 
Ehriitian den Roten Adlerorden. 

Ai 122. XXVII. Bd. Heft 2. 3 
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Philipp Ferdinand lebte bg jeiner Verheiratung mit Sofie 
Catharina v. Reitzenſtein 5 d. H. Conradsreuth (geb. 27. 6. 1701, 
verm. 23. 9. 1722 und geſt. 5 12. 1760 ) zuerſt in Froſchgrün und nach 
ſeines Vaters Tod in i Die Zeit ſeiner Gutsherrſchaft verlief 
ruhig und brachte keine weſentliche Mehrung ſeines Beſitzes. Am 
10. 2. 1754 überließ Markgraf Friedrich den Rittergutsherren auf 
Selbitz Philipp Ferdinand v. R. und Heinrich XIX. Reuß jg. Linie die 
Gemeindeherrſchaft zu Selbitz um 100 Species Ducaten. Philipp 
Ferdinand war auſcheinend ſchon in jüngeren Jahren von der Gicht 
geplagt und muß ſich daher beim Lehenempfang durch Wolfgang 
Chriſtian Wilhelm v. Feilitzſch, Hofrat und Kammerjunker, vertreten 
laſſen. Am 15. 1. 1760 ſtarb er in Selbitz mit Hinterlaſſung von 
8 Kindern, 4 Söhne und 1 Tochter waren ſchon vor dem Vater ge— 
ſtorben. 

Bei der Auseinanderſetzung über den Nachlaß am 23. 2. 1760 
übernahm der älteſte Sohn Johann Georg Heinrich Philipp, der aus 
dem Felde Urlaub erhalten hatte, die ſämtlichen Güter um 42 000 Gld. 
fränt. erb- und eigentümlich gegen Herauszahlung der übrigen Ge- 
ſchwiſter. Nach der damaligen „Spezification“ beſtand das Rittergut 
Selbitz aus dem Wohnhaus mit 6 Stuben und 6 Kammern, dem Vieh— 
haus mit 2 kleinen Stuben, Böden ꝛc., 92 Tgw. Feld, 19 Tgw. Wieſen, 
11 Teichen, dann Fiſchwaſſer in der Selbitz und 4 weiteren Fiſch— 
waſſern, 6 Stück (= Schläge) Holz, 3 ganze Höfe, 3 halbe Höfe, das 
untere Wirtshaus, 6 Herbergen, die Rangenmühle, 3 Fiſchergütlein, 
12 Trüpfhäuslein, 2 weiteren Herbergen, 2 Häuſer, 1 Fiſcherhäuslein, 
dann 4 neuerbaute Trüpfhäuslein zu Selbitz, 1 ganzer und 1 halber 
Hof, 1 Herberge und 1 Trüpfhäuslein zu Dürrenthal, 3 halbe Höfe 
und 1 Trüpfhäuslein zu Weytesgrün, 1 Gütlein auf dem Hüttung, 
6 Wechſelgüter, dem 3. Teil an dem Erb Eſchenbach z. Der Wüſtung 
zu Hüttung und Sommerweide für 500 Stück Schafe. 

Der Übernahmsvertrag wurde 2. 4. 1760 zu Bayreuth beſt⸗ätigt, 
nachdem vorher 27. 3. 1760 Johann Georg Heinrich Philipps Br 
lehnung zu Bayreuth ſtattgefunden hatte. 


Johann Georg Heinrich Philipp Freiherr von Reitzenſtein, 
geboren 12. 7. 1723 zu Froſchgrün, verließ bereits im jugendlichen 
Alter von 14 Jahren ſein Elternhaus, um als Page am heſſiſchen Hofe 
zu Darmſtadt einzutreten. Bald, nachdem er noch 1741 in dieſer Eigen: 
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‘bait den Landgrafen zur Krönung Kaiſer Karls VIL nach Frant- 
furt begleitet hatte, wurde der junge Mann vom Fürſten von Waldeck 
in cinem zum oberrheiniſchen Kreiskontingent gehörigen Regiment als 
Fahurich angeſtellt. (Das Regiment ſtand damals in holländiſchen 
Tienſten.) Den Reſt des öſterreichiſchen Erbfolgekrieges und den 2. 
ſchleſiſchen Krieg machte Johann Georg Heinrich Philipp in den Reihen 
des kaiſerlichen Inf.-Regts. Waldeck (zuletzt Inf.⸗Regt. 35) mit. Nach 
wien Beendigung kämpft das Regiment in den Niederlanden, wo er 
1747 bei Verteidigung der Feſtung Bergen op Zoom ſchwer verwundet 
wird. Zum Hauptmann vorgerückt ſteht Johann Georg Heinrich Phi— 
lipp wahrend der folgenden Friedensjahre in Böhmen, im Banat, in 
zuebenbürgen und in Wien in Garniſon. Den größten Teil des 
ſebenjaͤhrigen Kriegs machte er als Generaladjutant im Stabe des 
ſeweiligen Oberkommandierenden, nämlich zuerſt des Feldmarſchalls 
raf Browne, dann des Prinzen Karl v. Lothringen und ſchließlich 
der Feldmarſchalls Graf Daun mit, welch letzterer ihn beſonders hoch 
hapte, Mehrmals vom Oberkommando aus dem Feld als Kurier 
uad, Wien geſchickt oder als Verbindungsoffizier von einer Armee zur 
anderen, wird er auch von Wien in beſonderer Miſſion zu verſchiedenen 
Reichsfürſten entſendet, um die Geſtellung des Kontingents zu be- 
leiben. Dazwiſchen zeichnet jid) der Haudegen auch wiederholt als 
Flontſoldat aus wie z. B. als er Oktober 1758 nach der Schlacht von 
Lochlirch mit einem Huſarenkommando nach Bautzen geſchickt wurde, 
wo er die Stadt beſetzte und die dort befindlichen preußiſchen Offiziere, 
darunter den Generalmajor Ferdinand Freiherrn v. Hagen, zu Ge— 
ſaugenen machte. Infolge ſeiner hervorragenden Dienſtleiſtungen 
tudte Johann Georg Heinrich Philipp raſch vor. 1761 ijt der 38jährige 
eite kaiserlicher Generalmajor (Patent 8. 9. 1761). Auch beſondere 
(nadenbeweiſe werden ihm im reichen Maße zuteil. Er wird zum 
l. l. Kammerer ernannt, erhält den Reichsfreiherruſtand beſtätigt und 
wird von der Kaiſerin mit einem koſtbaren Ring beſcheukt. Nach der 
Ichlacht von Torgau 1760, in der er jid) beſonders hervorgetan hatte, 
wll Johann Georg Heinrich Philipp zur Eingabe um den Maria 
Tbereſiaorden aufgefordert worden ſein, fid) aber nicht dazu entſchließen 
haben fonnen, ſelbſt ein Geſuch einzureichen. Im letzten Jahr des 
Kriegs finden wir ihn erft bei der Armee des Grafen Seibelloni und 
dann bei der Armee des Grafen Haddik eingeſtellt. Nach dem Hubertus— 
burger Frieden war dem verdienten General ein Truppenkommando in 
Siebenbürgen zugedacht; er übernahm dasſelbe jedoch nicht, ſondern 
32 
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reichte ſein Abſchiedsgeſuch ein und übernahm die Verwaltung ſeiner 
oberfränkiſchen Güter. 

Die bereits erwähnte Belehnung durch Markgraf Friedrich im 
Jahre 1760 umfaßte das Rittergut Selbitz Reitzenſtein'ſchen Anteils 
nebſt Patronatsrecht und Obergerichten u. f. w. und den Anſitz 5i 
Froſch- und Schneckengrün nebſt Zugehörungen. Weitere Belehnungen 
mit dieſen Gütern erfolgten 10. 5. 1764 zu Bayreuth nach dem Regie 
rungsantritt des Markgrafen Friedrich Chriſtian; 24. 10. 1769 zu 
Bayreuth nach der Thronbeſteigung des Markgrafen Alexander. Kurz 
vor dieſer letzten markgräflichen Belehnung hatte Johann Georg Hein— 
rich Philipp von Kaiſerin Maria Thereſia die heimgefallenen Spar— 
neck'ſchen freien Reichslehen zu Dörflas, Bernſtein, Oſchwitz ꝛc ver 
liehen erhalten. 

Mit der 17. 3. 1772 erfolgten Erwerbung des böhmiſchen Lehen— 
gutes Reuth, welches Johann Georg Heinrich Philipp v. Reitzenſtein 
vom Grafen Leopold Kolowrat kaufte und das er 22. 5. 1772 zu Lehen 
empfing, war ein Ereignis eingetreten, das in der Folge die gänzliche 
Loslöſung dieſes Zweiges von der vogtländiſchen Heimat zur Folge 
hatte. Zunächſt bewirkte dieſe Erwerbung die Veräußerung des einen 
Teils. Nach längeren Verhandlungen konnte 18. 10. 1781 zu Bayreuth 
der Kauf- und Verkauf-Vertrag zwiſchen der markgräflichen Hofkammer 
(vertreten durch die Kammerräte Johann Ochaz Vogel, Heinrich Arnold 
Lange und Moritz Haye) einerſeits und Johann Georg Heinrich Phi— 
lipp v. Reitzenſtein auderſeits über den halben Anteil an dem vogt— 
ländiſchen Rittermannlehengut Selbitz nebſt dem halben Patronat, 
lediglich die obere und untere Kohlbühler Waldung ausgenommen, jit 
ſtande. Ausbedungen wurde von der Hofkammer die Überſchreibung 
der Laſten auf Rittergut Froſchgrün und von Johann Georg Heinrich 
Philipp v. Reitzenſtein die Übertragung der Hohen Gerichtsbarkeit und 
Schriftſäſſerei ebendahin. Der Kaufpreis betrug 40 000 Gld. und 
100 Dukaten Schlüſſelgeld. Vom 20. 12. 1781 iſt die Urkunde über 
Übertragung der hohen Gerichtsbarkeit und der Schriftſäſſerei auf 
Froſchgrün datiert. 

Die Grundherrſchaft der freiherrlichen Familie von Reitzenſtein 
in Selbitz, das 1783 Marktgerechtſame erhielt, hatte ihr Ende erreicht. 

Das mitten im Markte gelegene Schloßgebäude, deſſen Wiederauf— 
bau nach dem Brande von 1678 um 1690 von Wolf Chriſtof v. Reigen: 
ſtein begonnen und nach ſeinem Tode erſt vollendet worden war, ging 
aus landesherrlichem Beſitz ebenfalls wie das alte Schloß an der Selbitz 
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in Privathände über. Um die Mitte des 19. Jahrhunderts gehörte es 
dem Rotgerbermeiſter Veit Dittmar und heute betreibt darin der 
Aeßgermeiſter Johann Vogel eine Gaſtwirtſchaft mit Metzgerei. 

Johann Georg Heinrich Philipp v. Reitzenſtein war zweimal ver— 
beitatet. In erſter Ehe 10. 9. 1760 mit Sibylle Chriſtiane Marie v. 
Zpignas, der Tochter des Führers der Württemberger im 7 jährigen 
trieg geb. 22. 9. 1733 zu Stuttgart, geſt. 2. 9. 1768 zu Selbitz) und 
in zweiter Ehe mit Henriette Wilhelmine Caroline geb. v. Reitzenſtein 
g. d. H. Regnitzloſau. Er ſtarb am 2. 2. 1795 zu Froſchgrün mit 
Hinterlaſſung eines Sohnes und zweier Töchter, die ſämtlich aus 
eiter Ehe ſtammen, und liegt in Naila begraben. 

Der Sohn, k. k. Kämmerer, Ernſt Frhr. v. Reitzenſtein verkaufte 
13.1.1597 das brandenburgiſche Lehenrittergut Froſch- und Schnecken— 
grun jamt Schriftſäſſerei und Obergerichten und die vom Bistum 
Lamberg zu Lehen gehenden ſogen. Oſternoher Lehenleute zu Naila und 
daidengrün nebſt dem Kohlbühler Wald an den preußiſchen Hauptmann 
Johann Gottlieb Carl Philipp v. Paſchwitz, verließ die vogtländiſche 
Semat und zog ganz nach ſeinem Schloſſe Reuth. Dieſes befindet fid) 
dermalen im Beſitze eines Urenkels, des Frhrn. Albert v. Reitzenſtein. 


Il. Die bäuerlichen Verhältniſſe vom 14. bis zum 
18. Jahrhundert. 


Vom Fron und Zehnt. 

Tie bäuerlichen Verhältniſſe waren früher in Selbitz ganz anders 
und viel ungünſtiger als heute. Dem Beſitzrechte nach gab es Eigen- 
bauern, Lehenbauern und Zinsbauern. Der Eigenbauer, der in unſerer 
Mead bis zum 16. Jahrhundert anzutreffen ijt (das Landbuch von 
1002 erwahnt keine Eigengüter mehr), hatte einen ganz freien Beſitz. 
Tie Wehr und Schutzloſigkeit bei den nicht ſeltenen Übergriffen der 
adeligen, ritterlichen Dorfherren veranlaßten ihn aber, ſeinen Hof den 
Lüchauern, Reitzenſteinern 2c. zu übergeben. Er erhielt ihn dann als 
Dam: ober Mann- und Töchterlehen wieder zurück. Der Lehenbaner 
beſaß alie fein Gut als Erblehen und ſtand im Schutze ſeines weltlichen 
oder geiſtlichen Herrn, mußte dafür aber Kriegsdienſte leiſten und be 
nme Abgaben entrichten. Viele Bauern waren nur „Zinsbauern“. 
Žie erhielten die Güter zur Nutznießung gegen Abgaben und Jinſen 
an die Torfherren als Eigentümer und waren arbeits- und jine- 
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pflichtig. Der Bauer war nicht zuerſt Untertan des Staates, fondern 
in erſter Linie der des Gutsherrn. Die Pflichtarbeit, die er zu leiſten 
hatte, hieß Fron, die welche in Geld oder landwirtſchaftlichen Pro— 
dukten entrichtet wurde, nannte man Zehent. Jede Selbitzer Dorf— 
herrſchaft beſaß ein Verzeichnis aller ihrer Untertanen, in welchem 
genau niedergeſchrieben war, wie viele Tage im Jahr und was jeder 
Fröner zu leiſten hatte. Nach der Art der zu leiſtenden Arbeit gab es 
Handfron, auch „gehende“ Fron genannt, und Spannfron oder 
„fahrende“ Fron. Nachſtehender Lehenbrief $) gibt uns Aufſchluß dar- 
über, was ein Selbitzer Lehenbauer in der Mitte des 18. Fahr- 
hunderts noch an die Grafen Reuß zu entrichten hatte. 


„Lehnbrief, 
Matthäus Wurtzbachers, 
über 
Eine Herberge zu Selbitz. 
Sub. dato den 10. Maii 
1747. 

Wir Heinrich der XIX te jüngerer Linie Reuß, Graf und Herr zu 
Plauen, Herr zu Graitz, Crannichfeld, Gera, Schlaitz und Lobenſtein, 
auch Erb-Lehn und Gerichts Herr zu Selbitz, vor uns, unſern Erben und 
Lehensfolgern hierdurch uhrkunden und bekennen, daß, nachdeme wir 
das ſeithero mit unſern geliebteſten Brüdern, denen Hochgeboren Grafen 
und Herren, Herren Heinrich dem XXI. XXV. XXVII. und XXIX. 
allerſeits der jüngeren Linie Reußen, Grafen und Herren von Plauen, 
Herren zu Graitz, Crannichfeld, Gera, Schlaitz und Lobenſtein, in Ge— 
meinſchaft beſeßenen Ritterguth dahier durch einen abgeſchloßenen und 
von Durchlauchtigſter Landes- und Lehnsherrſchaft gnädigſt confir⸗ 
mierten Kauf-Contract an uns gebracht, wir auf unterthäniges An- 
ſuchen und geleiſtete Huldigungs Pflicht Matthäus Wurtzbachern, ſeinen 
Erben und Erbnehmen, die Herberge zu Selbitz, ſo er von Katharina 
Fiſcherin, weyl. Andreas Fiſchers hinterlaßenen Wittwe käuflich über— 
kommen, erblich geliehen haben; leihen ihme auch hiermit und in Kraft 
dieſes Briefes ſolche Herberg mit aller Ein- und Zugehörung, zu Dorf 
und Feld, wie es bereinet und beſteinet, nichts davon ausgeſchloßen, 
denn alleine unſere darauf habende Recht und Gerechtigkeiten, daß er 
ſolche ſeinen beſten nach ſo gut er kan und weiß, gebrauchen mag, auch 
verkaufen wenn und wohin er will, jedoch uns, unſern Erben und 
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AXadfommen habende Gerechtigkeit als den Zehenden Pfennig Lehn- 
geld ohne Schaden und Nachteil. Von welcher Herberge uns, unfer 
Erben und Nachkommen berührter Wurtzbacher und ſeine Erben jähr— 
lch Einen Gulden Erbzinß halb Walpurgis und halb Michaelis, Trey 
idee] Saber Martini, Zwey Kaje Pfingſten und eine Weynacht 
Zemmel oder dafür 6 Pfennige Zinnßen, auch Acht Clafter Holtz 
hauen Oſtern und Sechs und zwanzig Tage mit der Hand fröhnen was 
man ihm heißt. Wenn man ſeiner ferner bedarf, muß er des Tags 
umb einen Groſchen mit der Senßen aber vor achtzehn Pfennige 
erbeiten, achet mit nach Haaſen, wenn mans begehret, muß Winters 
Set die Lachen aufeiſen und fiſchen, gehet Bother, wohin man will 
wann es eine Meil Wegs; giebet man ihme einen Trunk und ein Stück 
Brod, ts weiter von der Meil einen Groſchen. Wenn er nun ſolche 
Schuldigkeiten entrichtet, fo ſoll er mit keiner weitern Frohn noch 
Stang beleget werden. | 

Uhrkundlich haben wir unfer gräfliches Inſiegel auf dieſen Brief 
gedruckt und uns eigenhändig unterſchrieben. 

Lo geſchehen Selbitz den 10. Maii 1747. 

(Lt. S.) Heinrich der XIX. 
Graf Reuß. 

Nachdem Matthäus Wurtzbacher von obiger Herberge mit Herr— 
haft. Bewilligung das am Leupoldsgrüner Weg liegende große Wick- 
km an Johann Daniel Fiedler, Tuchmachern allhier um und vor 
4 ude frant. verkauft, alfo ift dieſes zur Nachricht annotiert 
worden. 

Selbitz, den 11. April 1763. 

Joh. Ad. Gottlob Barnickel; 
Gerichts Director.“ 

Matthäus Wurtzbacher war alſo nur Handfröner. Zur Heu-, Ge— 
tv, Frummeternte wurde er vom Schloßverwalter beſtellt und 
mußte mit anderen Lehnbauern 26 Tage lang frönen. Wenn er noch 
longer zur Feld. und Wieſenarbeit benötigt wurde, bekam er täglich 
für das Mähen, Genen x? 1 Groſchen. War das Getreide unter Dach, 
io fand fih Wurtzbacher zum Dreſchen ein. Tage- und wochenlang 
hert man von der weiten Tenne der Gutsſcheune her das Klappern 
der Treſchflegel. Bevor der ſtrenge Winter kam, hatte Wurtzbacher 
noch x Nlafter Holz auf dem Gutshöfe zu ſpalten. Die Gutsherrſchaft 
biauchte damals in ihrem großen Haushalte eine anſehnliche Menge 
Frennholz; denn es gab noch keine Kohlen zum Feuern. Im Spät 
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herbſte, oft auch erſt im Winter wurden die großen herrſchaftlichen Teiche, 
die Bäche gefiſcht. Auch da mußte unſer Handfröner mithelfen. Mit 
dem Schloßgeſinde fing er mit Netzen und Körben die Fiſche, trug ſie 
in Wannen in große Bottiche und Steintröge des Gutshofes. Er 
reinigte den Teich von Schlamm und beſſerte die ſchadhaften Dämme 
aus. Manchen Tag mußte der Handfröner in den Waldungen ſeines 
Dorfherrn zubringen; denn es wurde Treibjagd abgehalten, bei der er 
das Wild aufjagen, die Hunde in den Trieb hetzen und die geſchoſſenen 
Haſen, Rehe, Füchſe tragen mußte. Endlich war unſer Handfröner 
verpflichtet als Bote des Schloßherrn Nachrichten, Brieſſachen, 
Lebensmittel von den Nachbarorten oder manchmal weit über Tages: 
reiſe entfernten Städten her- und hinzubringen. Betrug der Weg 
mehr als eine Meile, ſo bekam er für jede weitere Wegmeile 1 Groſchen. 

Geſpannfron hatte der genannte Lehnbauer den Grafen Reuß 
nicht zu leiſten. Zur Zugfron gehörten alle Arbeiten, bei denen die 
Mithilfe von Zugtieren nötig war: das Pflügen, Eggen, Einfahren 
von Heu, Getreide, Grummet, Rüben, Holz-, Sand-, Steinfuhren, 
Kriegsfuhren. Der Spannfröner mußte nicht nur ſein Vieh, ſondern 
auch ſeine Geräte zur Verfügung ſtellen. 

Die Arbeit des Fröners begann bei Sonnenaufgang und endete 
mit Sonnenuntergang. Er leiſtete die Arbeit als Vergütung für die 
vom Gutsherrn überlaſſenen Häuſer, Acker ꝛc., erhielt aber reichlich 
Koſt und häufig auch eine kleine Vergütung. Die Fron war aber trop- 
dem eine große Laſt des Bauern; denn er konnte erſt ſein Feld be— 
ſtellen und ernten, wenn er ſeiner Fronpflicht nachgekommen war. Da 
verpaßte er oft die günſtigſte Zeit; denn bei ſchönem Wetter mußte er 
der Herrſchaft helfen, und wenn er mit ſeiner Arbeit oder Ernte be— 
ginnen wollte, trat oft ſchlechtes Wetter ein, ſodaß er ſeine Feldfrüchte 
nicht unter Dach und Fach bringen konnte. 

Veranſchaulichung der Fron. 


Die Fron. 
222 NGC RER 
Handfron: Spannfron: 

Mähen, Pflügen, 
Schneiden, Eggen, Koſt. 
Ernten, Koſt. Der, Getreideeinfuhr, 4 Futter für 
Holzſpalten, Sonnenaufgang Holz⸗, Steinfuhren ꝛc. | Zugtiere. 
Jagen, bis ⸗untergang. Kriegsfuhren. ; 
Fiſchen, 
Botengehen. 
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Außer den genannten Arbeitsverpflichtungen hatte der Fröner 
md einen Teil feiner Acker- oder Viehzuchterträgniſſe abzuliefern. 
Veil die Menge dieſer Abfuhren von altersher den 10. Teil des ge— 
innen Ertrages ausmachte, fo nannte man dieje Abgaben Zehnt. 
Ze mußte jeder Untertan je nach der Größe ſeines Grundſtückes eine 
Awiſſe Menge Getreide abliefern. Das war der Getreidezehnt. Der 
Geldzins wurde gewöhnlich Michaelis oder Walpurgis abgeführt. Da 
fam es häufig vor, daß der Untertan nicht ſoviel Geld aufbrachte, als 
er zu zahlen hatte. Für den fehlenden Betrag nahm dann der Guts- 
herr Erzeugniſſe aus der Wirtſchaft. Eier, Gänſe, Kafe ꝛc. Wer nicht 
hablen konnte, wurde beſtraft und gepfändet, denn der Gutsherr war 
jugleich Richter feiner Untertanen. 

Ter mehrmals erwähnte Lehenbauer Wurtzbacher mußte ent— 


lichten an Zehent 

1Getreidezinſung. 2. Geldzins. 

3 Scheffel Hafer (Martini), 1 Gulden Erbzins (halb Michaelis, 
2 Kaſe (Pfingſten), halb Walpurgis). 


Weibnachtsſemmel. . 

Fron und Zehent wurden erſt 1848 aufgehoben. 

Ter zu den Bauernhöfen gehörige Beſitz lag früher mehr als 
heute zerſtreut und zerſtückelt. Die Beſtellung der Felder konnte daher 
in dejem Durcheinander nur durch einheitliche Wirtſchaft und durch 
beſümmte Regeln der Ordnung in der Flur erfolgen. Auf dieje „Flur— 
ordnung“, welche jid) die Bauern in gemeinſamer Beratung ſelbſt 
ihufen, wird in alten Urkunden häufig hingewieſen. Es gab ganze 
Hofe, Treiviertels:, Halb- und Viertelshöfe. Zu einem ganzen Hofe 
gehörten durchſchnittlich 50 Tagwerk Feld, 15 Tagwerk Wieſe und 
einige Tagewerk Holz; meiſt auch noch eine Beunte, d. i. ein mit Gras, 
Raumen und Sträuchern bewachſenes und abgegrenztes Stück Land. 
„Tie Schloß, Schreinersbeunte in Selbitz.) 1480 gehörten zu den 
Reitzenſteiniſchen Beſitzungen in Selbitz 10 beſetzte ganze Höfe, 1616 
waren es 12, 1696 nur 6, 1760 nur noch 3. Die meiſten Selbitzer 
Panem ſaßen auf halben Höfen (zum Beſitz der Reitzenſteiner qe- 
horten 1480 nur ein halber Hof, 1616 zwölf, 1696 ſechs, 1760 drei, 
halbe Höfe): ca. 20—40 Tagwerk Feld, 10—15 Tagwerk Wieje, einige 
Tagwerk Waldland. Früher bewohnten unſeren Heimatort auch Seld— 
net, die Beſitzer von Selden, Seldengütern, Seldenherbergen. (1480 
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vierzehn, 1616 ſechsundvierzig, 1696 fünfundzwanzig, 1760 ſechs.) 
Zu den Selden gehörte außer einigen Tagwerk Wieſen meiſt nur Wurt— 
oder Wörtland. Das war ein eingezäuntes Feldgartenland, das oft 
als Krautgarten, oft als Feld verwendet wurde und nicht in der eigent— 
lichen Flur lag und deshalb auch nicht dem Flurzwang unterlag. 
Der Trüpfhausbewohner beſaß nur den Grund und Boden, der 
innerhalb der Trüpfe (Waſſertraufe) ſeines kleinen Hauſes lag. 


IV. Die Tuchmacher- und Weberzunft zu Selbitz. 

Die Textilinduſtrie, die in den letzten Jahrzehnten ſo ſtark in 
unſerem Heimatorte Selbitz emporblühte, geht in ihren Anfängen be— 
reits bis in das 15. Jahrhundert zurück. 1414 ſiedelte Burggraf 
Johann III. von Nürnberg einzelne Barchentweber „ob des Gebirges“ 
an. In den folgenden Jahrhunderten kam zur Leinenweberei die 
Baumwoll- und reine Wollweberei. 

Der Arbeitsraum war daheim die Wohnſtube. Vom Fabrikanten 
holte ſich der Weber die meiſtens noch ungeſpulte Wolle, zugleich be— 
kam er ein farbiges Stück Papier, den Muſterzettel, der die Zu— 
ſammenſetzung der Gewebe, angab. Frau und Kinder ſaßen am Spuk 
rad und ſpulten bei froher Unterhaltung die Wolle. Der Vater teilte 
die Menge, die eine Hälfte war für den „Zettel“, die andere Hälfte 
für den „Schuß“. Am Schweif- oder Zettelrahmen, einem langen Holz 
geſtell, ſetzte er die Muſter zuſammen und ſchweifte ſie an den Rahmen. 
Länge und Breite des Gewebes wurde damit vorbereitet. Das ge— 
ſchweifte Garn, die „Kette“, wurde abgenommen und „aufgebäumt“, 
d. h. auf den Weberbaum aufgedreht. Das eine Ende der Kette wurde 
am Baum befeſtigt, während das andere Ende „im Geſchirr“ an ein 
noch im Webſtuhl befindliches Gewebe angeknüpft worden iſt. Die 
einzelnen Fäden liefen im Geſchirr durch das Stahlblatt, welches je 
nach Zwiſchenraum der Stahlblättchen die Qualität des Gewebes be— 
ſtimmte. Durch das Heben und Senken der „Schäfte“ erfolgte im 
Geſchirr die Bindung des Gewebes. Die Schäfte waren mit Tritten 
verbunden, die die Füße des Webers bedienten. Der „Schuß“ ver— 
vollſtändigte die Bindung des Gewebes. Er wurde durch die „Schütze“ 
quer durch die Kette getrieben und durch das Heranziehen der Web-. 
lade, in welcher ſich das Stahlblatt befand, wurde der Schußfaden 
mit den Fäden der Kette verbunden. Der fertige Stoff wurde „ab— 
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gebäumt“. Es war eine äußerſt mühevolle Arbeit, die unſere Bor- 
ihren leiſteten. Die heutigen Haus⸗Webſtühle find ſehr vervoll— 
lommnet worden. Vor allem ijt es nicht mehr notwendig, daß die 
<chrige mit der Hand geworfen und aufgefangen werden muß. 

Im Jahre 1550 organifterten ji die Selbitzer Weber in einer 
„Tuchmacher- und Weberzunft Selbitz“. Aus dem Gedanken gegen: 
tiger freundnachbarlicher Unterſtützung herausgeboren, leitete die 
uit nicht nur das gewerbliche, ſondern zugleich das geſellige, öffent— 
lide und religiofe Leben ihrer Mitglieder nach den Regeln der Zunft- 
ordnung, die von der Behörde gegeben wurde. Nachſtehend folgt eine 
ſolche Zunftordnung von 1761 für Geſellen.!) 

„Von Gottes Gnaden, Wir Friedrich, Markgraf zu Brandenburg, 
in Preußen x. des Löblich-Fränkiſchen Creyßes beſtallter General- 
Feld Marſchall und Obriſter über drey Regimenter zu Roß und 
Fuß sc. Urkunden und bekennen hiermit welchergeſtalt Uns Unſer Be- 
amter zu Selbitz mittelſt erſtatteten Berichts angezeigt, wie die Meiſter 
des Tuchmacher⸗Bandwerks zu nur gedachten Selbitz die mündliche 
Lorſtellung getan, daß ihr Geſellen oder Knappen den Entſchluß gefaßet 
hatten, in daſigen Orte mit gnädigſter Herrſchaftl. Erlaubniis und 
Bewilligung eine eigene Innung oder Brüderſchaft zu mann und 
* folgende Ordnung. 

Erſtlich Sollen jederzeit zwey Führer von der Geſellſchaft geſezet 
werden, nemlich: Ein Einheimiſcher und ein Frembder und nachmahls 
alle Viertel Jahr einer davon abkommen und an dieſelbe Statt ein 
anderer geſezet oder gewehlet werden. Darzu aber ſoll keiner gelangen, 
er habe dann das Weber-Handiwerf auf zweymänniſch ordentlich er: 
lernet. 

Zum Andern ſollen die Geſellen alle Vierwochen nach völlig voll— 
brachten Gottes⸗Dienſt Nachmittag um 4 Uhr ſich bei einer ver— 
ſammelten Geſellſchaft einfinden, und jeder Einen Kreuzer fränt. Auf- 
Inge und Zwey Kreuzer frânt. in die Krankenbüchſe erlegen. Damit 
der Geſellen Gerechtigkeit erhalten werde. Sie ſollen aber alle ſoviel 
derer in Arbeit ſtehen, gehöriger Maßen erſcheinen und keiner außen— 
bleiben, er habe denn etwas nothwendiges zu thun und jid) vorher ent- 
Audiat, bei Straf Eines Groſchen. Wer aber ſtillſchweigend oder 
ohne Noth gar außenbleibt, auch ſein Auflage binnen zwey Wochen 
nicht erlegt, ſondern es bi zur andern Auflage anſtehen laket, der foll 


Im Vefige des Hauptlehrers Jungkunz⸗Sealbitz. 
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ſchuldig ſeyn Zween Groſchen Strafe zu geben. Und da ferner einer 
mit 2 bis 3 Auflagen zurückbleibt, der ſoll in Zwölf Groſchen Strafe 
verfallen ſeyn, auch bey weiteren Verzug von der Brüderſchaft gänz— 
lich ausgeſchloßen, die Rückſtände nichts deſtoweniger von ihme auf 
beſchehener Anzeige bey dem Amt durch Execution auf ſeine Koſten 
beygetrieben werden. 

Zum Dritten, wenn die Namen verleſen werden, ſoll ein jeder 
ſeine drey Kreuzer für denen Führern auf den Tiſch legen und mit 
Gunſt jagen, auch wieder mit Gunſt abtretten. Wer dieſes unter- 
läßet ſoll Einen Groſchen Strafe geben. Wenn ein Geſell was vor— 
zubringen hat, ſoll er gleicher geſtalt um Erlaubnüs oder Gunſt bitten. 
Wer ſolches nicht thut, ſoll auch Einen Groſchen zur Strafe erlegen. 
Nicht minder wenn einer entweichet oder aus der Verſammlung gehet 
und nicht um Gunſt bittet, ſoll ebenfalls ſoviel geben. 

Zum Vierten ſollen die Geſellen erbar, und in entblößtem Haupt 
vor offener Laden erſcheinen bey Straf Eines Groſchen. Desgleichen 
ſo einer über die Gaßen gehet ſoll er ſich auch erbarlich halten und 
nicht mit bloßen Haupte oder gar barfüßig oder mit einer Tabaks— 
Pfeife im Mund über das dritte Hauß gehen. Wie dann auch kein 
Geſelle ohne Schuhe, Strümpf und Kragen in oder über die Straß 
gehen ſoll bey Straf zween Groſchen. 

Zum Fünften, wann ein Geſelle gewandert kommt ſoll er ſich 
vor offener Laden einſchreiben laßen und Zwey Groſchen einzuſchreiben 
und Einen Groſchen Auflage geben. Ein Einmänniſcher aber, der 
noch bei keiner zweymänniſchen Brüderſchaft ſich hat einſchreiben laßen, 
der iſt ſchuldig Sechzehn Groſchen ſogenanntes Stuhlgeld zu erlegen. 

Zum Sechſten ſollen alle Wege zween Meiſtern bey der Laden 
fiber und zwar einer von denen Obermeiſtern und einer aus denen 
andern Meiſtern. 

Zum Siebenden ſoll ſich kein Geſelle wieder die Brüderſchaft 
ſezen und auflehnen, auch alles Neides, Fluchens, Schwörens und 
aller Grobheit und Feindſchaft heimlich oder öfentlich ſich enthalten 
bey Straf Zween Groſchen. 

Zum Achten ſollen die Geſellen keine Zuſammenkünfte halten 
außer zu der obbeſtimmten Zeit. Es wäre dann, daß etwas Noth— 
wendiges und beſonderes vorfalle. 

Zum Neunten, ſobald ein Jung von dem Handwerk und ſeynem 
Meiſter losgeſprochen wird, und begehrt allhier zu bleiben und eines 
Geſellen Stelle zu vertretten, ſogleich ſoll er ſich zu deren Geſellen ver— 
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igen im mit gewöhnlichen anſtändigen Ceremonien fich zum Ge- 
ſellen betätigen laſſen. Ein gleiches ijt auch eines Meiſters Sohn zu 
tun ſchuldig. 

Zum Zehenden, wenn ein Geſelle etwas wieder den andern hat, 
und keine geuugſame Urſach ſeiner Beſchwerde oder Beſchuldigung bey- 
jubringen vermag, jo ſoll er dem andern Geſellen drey gute Bazen 
geben. Soferne er aber nur eine Anfrage thut, jo ijt er ohne Strafe. 


Venn aber ein Geſelle von einem Schelm geſcholten wird, foll der 


jenige, der ihm geſcholten hat, Einen halben Gulden zur Strafe geben 
und überdieß mit Vorbehalt der etwaigen obrigkeitlichen Beſtrafung. 
Voferne fid aber einer ſelbſten ſcheltet und ſchändet und der Sach 
uberwicien wird, jo foll er in Sechs gute Baazen Laden-Straf ver- 
Re tein. Da auch ein Geſelle fic) mit einem Lehrjungen in ein 
vil einläßet, foll derſelbe Dre) gute Vazen Straf geben. 

Zum Eilften foll keiner bey einer Brüderſchaft tödliche Waffen, 
Gewehr oder Meßer entblößen oder über einen ausziehen bey Straf 
Eines Reichs-Thalers; Wie denn keiner bey offener Laden Fluchen, 
Ichwören oder mit den Händen auf den Tiſch ſchlagen oder fid) ſonſten 
ungebührlich bezeigen darf bey Strafe Zwey Groſchen. 

Zum Zwölften, wann die Geſellen beyeinander ſeyn und ein 
Brüder⸗Bier haben, fo ſoll keiner daßelbe muthwillig oder vergeblicher 
Peiß vergießen, noch verwüſten. Geſchieht es aber ungefähr und er 
lann den naßen Fleck mit der Hand bedecken, der ſoll Einen Groſchen 
Strafe geben. Es folle auch keiner mit dem andern zanten, hadern 
oder ſich ſchlagen, ſondern wer ſolches thut, der foll das was vertrunken 
worden iſt, bezahlen und noch überdieß' der Obrigkeit fernere Straf 
zu gewarten haben. 

Zum dreyzehenden ſoll kein Zweymänniſcher Geſell mit einem 
Einmänniſchen Tuch karten oder weben, weilen dieſer ſolches nicht 
nach des Handwerks Gebrauch gelernet hat, wie er dann auch mit 
keiner Spinnerin dergleichen vornehmen darf, es ſy dann eines Weber— 
meiſters Tochter bey Straf Zwey Gulden. 

Zum Vierzehenden, wann es ſich zuträget, daß Jemand von der 
Erüderſchaft mit Krankheit heimgeſucht würde, der foll freyes Ciar- 
tier, auch Bett, Wartt und Pflege auf der Herberge zu genießen haben 
und hierunter durch die Führer die behörige Veranſtaltung ſofort ge— 
troffen werden. 

Zum Fünfzehenden, im Fall aber einer gar das Zeitliche geſeeg— 
nen und nicht ſo viel im Vermögen haben würde, daß er erlich be— 
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graben werden könnte, fo foll von den Auflag- und Caſſageldern nicht 
nur ſoviel als zu ſeiner Beerdigung nöthig abgegeben, ſondern auch 
der Verſtorbene von der Brüderſchaft getragen und nebſt denen 
Meiſtern begleitet werden. Ein gleiches was nemlich die Begleitung 
anbetrifft ſoll auch die Brüderſchaft tun wann ein Meiſter oder deſſen 
Ehe Frau oder Kind mit Tod abgehet bey Straf Eines Groſchen. 
Hatte indeßen der Verſtorbene Eltern und Anverwandten ſamt 
einigen Vermögen hinterlaſſen, ſo ſoll zwar wann jene zu weit ent— 
fernt oder ſich ſelbſt auf erhaltene Notification perſönlich einzufinden 
verhindert werden, von deren Führern deßen Beerdigung veranſtaltet, 
und die Koſten von ſeinem Vermögen beſtritten, der Todesfall aber 
ſogleich zum Hochfürſtl. Amt zur Wahrung der gerichtlichen Obſignatur 
getreulich angezeiget werden. 

Zum Sechzehenden, wann ein Meiſter einen Geſellen ohne genug— 
ſame Urſach ſcheltet, ſo ſoll ihn der Meiſter wieder gut machen. Des— 
gleichen iſt auch der Geſell zu thun ſchuldig. 

Zum Siebenzehenden, wann ein Geſell geſcholten und an ſeinen 
Ehren verlezet wird, ſo ſoll er vierzehn Tage auf Hofrecht arbeiten 
dürfen und binnen ſolcher Zeit die Sache, wenn es grobe injurien ſind, 
bei dem hochfürſtl. Amt klagbar anbringen. Wann es aber nur ge- 
ringe und gemein Scheltwort geweſen, ſoll er ſie bey Erſamen Hand— 
werk vortragen. 

Zum Achtzehenden, wann eine Zuſammenkunft angeſtellet wird, 
wie gebräuchlich iſt, um Faſtnacht oder Johannistag, es geſchehe in 
eines Meiſters Hauß oder in einem Wirthshauße, ſo ſollen die Geſellen 
fein erbar ſeyn, auch zu rechter Zeit Feyerabend machen nachdem die 
Führer es gebieten. 

Zum Neunzehenden, wann ein Geſelle etwas verſchuldet hätte 
und ſeine Sache ordentlich nicht ausführte, auch wohl heimlich davon 
zöge, ſo ſoll ime mit Wißen und Willen einer ganzen Brüderſchaft 
nachgeſchrieben werden, daß er ſeine Sachen behörig vertragen ſolle. 

Zum Zwanzigſten ſollen die Geſellen und Führer nebſt den 
beyden Beyſitzmeiſtern die Lade dem Vater übergeben, den Schlüſſel 
aber ſollen die Führer behalten. Es ſoll kein Geſell derer Geſellen 
Heimlichkeit offenbaren und ausſchwäzen. 

Endlich und zum Ein und Zwanzigſten ſoll kein Geſelle ſich 
wieder obbeſchriebene Puncte und Articul ſezen oder auflehnen, wid— 
rigenfalls die Übertrettern derſelben ihre ohnfehlbare Ahndung und 
Strafe zu gewarten haben ſollen. ꝛc. ꝛc.“ 
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An der Spitze der Zunft ſtand der Obermeiſter. Er überwachte 
dus ganze Zunftleben. Weiterhin gliederte ſich die Zunft in Weber— 
wether, Webergeſellen oder Knappen und Lehrlinge. Wollte ein 
Junge bei einem Meiſter in die Lehre treten, ſo wurde er erſt 14 Tage 
zur Probe angenommen. Fiel die Probezeit zur Zufriedenheit des 
Nas aus, fo wurde der Lehrling unter Entrichtung verſchiedener 
Mower ins Selbitzer Handwerksbuch eingetragen. Nach dreijähriger 
Lehrzeit wurde er Geſelle oder Knappe. Als ſolcher begab er ſich aufs 
Landern. Er zog von Dorf zu Torf, von Stadt zu Stadt, Lerche, 
Nachtigall und all die muntern Sänger begleiteten ihn mit viel- 
ſnmmigem Konzerte auf der Wanderſchaft. Oft jab er ein hübſches 
Tochterlein, mit dem er dann in ſtiller Abendſtunde ſcherzte und 
plauderte. Eine hier in Selbitz vorhandene alte Aufzeichnung aus 
dem 17. Jahrhundert berichtet 

„Vom Mitwandern der Geſellen. 

Wann ein frembt Geſelle eingewandert kombt, derſelbe auf der 
Herberge nach Arbeit von denen Arbeit ſtehende Geſellen ſchauen laken 
und do Arbeit fande, ſoll er bey der Erſten Auflag, er arbeite Tuch— 
oder Keigmacherei 4 Gulden 3 Kr. ſchreiben, auch vor 2 GD. Auflag— 
xd erlegen, welches zu jedermanns Gunſt iedesmahls bei dene Ober— 
meiſtere geſchehe. Auch folle ider Geſelle umb 12 Uhr auf beſtimmten 
Tag erscheinen oder 3 Gulden Straf erlegen. Wann ein Gejel ſolte 
rant werden, deſelbe fol auß der Laden 1 Gulden erhalten. Solte er 
der ſlerben, es jey ein Einheimiſcher oder Frembter, foll ihme das 
mestre zum Begräbnis dargereicht werden. Es foll den Geſellen bey 
em Jahres⸗Tage nicht mehr denn 1 G. erſtattet werden und zu- 
gelaßen ſeyn.“ 

Beim Abſchied aus der Zunft Selbitz erhielt der Geſelle ein 
"tiet; ein Originalformular liegt vor und lautet: 

„Vir der Zeit verordnete geſchworene Vor- und andere Meiſter 
eines Erbaren Handwerks der Zeug-Macher in dem hochfürſtl. Bran- 
denburg Bayreuthiſchen Orte Selbitz bezeugen mit Grund der Wahr- 


beit, daß Vorweiſer dieſes, der Erbare Geſell, Namens ..... von 
. bülrtig, fo . .. Jahre alt, und von Statur . . . .. aud)... 
Haaren ijt, bey uns allhier . . . Jahr . . . Wochen in Arbeit geſtanden 


und hd) ſolche Zeit über treu, fleißig, ſtille, friedſam und erlich, wie 
einem jeden Handwerksburſchen gebühret, verhalten hat, welches wir 
dlio atteſtieren und deßhalben unſere ſämtlichen Mit-Meiſtern, dieſen 
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Geſellen nach Sanbmerte- Gebrauch überall zu fördern, geziemend er— 
ſuchen wollen. 
Selbitz, den .. . anno 17. 
Die geſchworene Meiſtere.“ 


Ein wichtiger Abſchnitt im Zunftleben war die Zeit der Meiſter— 
werdung. Jeder der Webermeiſter werden wollte, mußte ſeine 3 Jahre 
Lehrzeit, ſeine Geſellen- und Wanderjahre und vor allem ſeine eheliche 
Geburt nachweiſen können. Der Beſitz des Bürgerrechts von Selbitz 
war ebenfalls notwendig. Die Hauptſache war das Meiſterſtück, das 
in der Herſtellung von 

1. einem Tiſchtuch, 6 ſchäftig, 

2. „ Zdwiller / breit, 32 Gang, 

3. „ Brauttuch, Leinwand, 36 Gang, 2 Hofer Ellen breit, 

4. „ % breiten Leinwandſtück, 26 Gang, 
beſtand. Dies ſchrieb die Schleierordnung von 1560 vor. Fiel das 
Meiſterſtück zur Zufriedenheit der Weberzunftführer aus, ſo wurde der 
Geprüfte als Webermeiſter in die Weberzunft Selbitz aufgenommen. 
Dies geſchah in einer eigenen Feier, es war das ſogenannte „Ein— 
muthen“. Der neue Meiſter mußte dabei verſchiedene Gebühren ent- 
richten und gewiſſe Beträge für Bier ꝛc. ſtiften. 

Verzeichnis 

derjenigen Koſten, ſo das Handwerk der hieſigen Weber beym Ein— 
muthen und Meiſterwerden des Johann Michael Ernſt Hagenmüller 
hieſelbſt in Anſatz zu bringen hat und zwar: 


] G. — deren beiden Obermeiſtern für ihr Verſäumnis bey 
2 mahlig. Einmuthen. 
L aem Forder⸗ und Sperr-Yeld zu 2 malen. 


— 30 Kr. für Bier und Brod dere Obermeiſtern zu 2 malen. 

— „ 15 „ den Muth-Schein zu verfertigen und zu mundieren, 
dem Handwerks⸗sſchreiber. 

6 „ — „ Mahlzeit-Geld. 


1 „ — „ gin die Lade. 
| „ — „ dem Handwerksſchreiber beim Meiſterwerden eines 
Frembden. 


— „ 30 „ Forder- und Sperrgeld beym Meiſterwerden. 
mm 6 , pro mundo liquidat in duplo. 

Minus — 36 Kr. 
14 G. 45 Kr. Summa frank. 9. Februar 1799. 
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In ſpäterer Zeit arteten dieſe Feiern bei der Meiſterwerdung 
nicht nur hier ſondern auch in anderen Orten zu wüſten Schwelgereien 
aus. Die Koſten mußte der junge Meiſter zahlen. In einem Erlaß 
vom 30. Juli 1746 verbietet Markgraf Friedrich die langen Sauf- 
aclage. | 

Tet Höhepunkt der Geſelligkeit in der Weberzunft war ber Jahres- 
tag, der jid) bis weit in unſere Zeit herein hielt. (Heute wird bei uns 
noch der Schuſterjahrestag gefeiert.) Er begann früh mit einem feſt— 
licen Zuge ins Gotteshaus, darnach war im Wirtshauſe eine Ver— 
ſammlung aller Zunftgenoſſen, in welcher der geſchäftliche Teil der 
Zunft erledigt wurde. Nachmittags fand man ſich zu geſelliger Unter— 
haltung ein, die zu wochenlangen Gelagen ausartete. 

1788, den 27. Dezember wurde verzehrt 

" 2 G. 30 Kr. vor Eken, 

T n 221% " " Brod, 

— , 48 „ „ 2 Maaß Wein, 
— „ 10 „ „ Semmel, 

3 „ 54 „ „ 117 Maaß Bier, 
— „ 22% ” ” Toback, 


Sa. 7 G. 13 Kr. i 
1793, Jullius 15. verbrauchten die Selbitzer Weber: 
Is i£ Reiß à 12 Kr. = — G. 18 Kr. 


& „Fleisch à 7 Kr. = = „ 56 „ 
b ^i Möhrettig à 1 Kr. = MP 7 6 Z 
8, Nalbfleiih à 6 Kr. = — „ 48 i 
12 Kreuzer Solat = — „ 12 „ 
s Fiſch à 7½ Kr. = 1, — „ 
vor Gewürz, Baumöhl, Eſſig = 1, — p 
314 i£ Schunken a 18 Kr. zx Lae Fw 
vor Brod = — „ 37½ „ 
106 Maaß Bier à 2 Kr. = 3 „ 42 „ 
' Sa. 9 G. 421» Kr. frant. 


Die Selbitzer Weberzunft beſtand über 300 Jahre. 1860 er— 
folate hier ihre Auflöſung. Der Jahrestag aber wurde noch vor 
4 Jahrpehnten gefeiert. 

Wie wir hörten, war die Arbeit des Webers ſehr mühevoll; die 
Entlohnung dagegen war äußerſt gering. Um 1800 betrug der 


Vochenlohn 1—2 G., 1850 2—3 Gulden. 1897 12—15 M, in 


Irc un. XXVIII. Bd. Heft 2. 4 


— a» 4» om 
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ſpäteren Jahren jauf er auf 6—8 A. Dazu arbeiteten ſämtliche 
Familienangehörige täglich 12—15 Stunden. Bittere Not herrſchte 
daher ſehr häufig bei unſeren Vorfahren. Die heute noch im Bolts- 
munde hier umlaufenden Lieder und Sprichwörter aus alten Zeiten 
über den armen Leineweber geben den Webernöten ein geſchichtliches 
für alle Zeiten geltendes Gepräge. | 


V. Sdjidifale unſerer Gegend beim Hereinfluten 
geſchichtlicher Ereigniſſe. 

Bei der kurzen Darſtellung der Lebensbilder einſtiger Dorfherrn 
von Selbitz hörten wir bereits, daß verſchiedene hieſige Adelige an 
blutigen Kriegen und an mehr lokalen Fehden teilnahmen. Aber auch 
auf unſerer heimatlichen Mutter Erde wurde mehrmals Krieg aus— 
getragen. l 


Die Verwüſtung unſerer Gegend durch die Huffiten 1430. 
(Siehe Seiten 9, 12.) 

Die Huſſiten erſchienen im Winter und zwar Ende Januar 1430, 
neunzigtauſend Mann ſtark, halb Fußvolk, halb Reiter in unſerer 
Gegend. Ihre 3000 Wägen, die ſie mitſchleppten, ſchloſſen ſie mit 
Ketten zuſammen. Ihr Anblick war erſchreckend und eckelhaft. 
Schwarze Menſchen, ausgedörrt von der Sonne und abgehärtet im 
Regenſturm und Wind, hängende Haare, halbnackt — ein Zigeuner: 
Volk. Schrecken ging vor ihnen her; denn in Plauen hatten ſie erſt 
etliche Tage zuvor, nämlich Mittwoch den 25. Januar, die größten 
Greuel verübt und allein auf dem dortigen Schloſſe, vertragsbrüchig, 
die dorthin geflüchteten 500 Menſchen ermordet und das Schloß in 
Brand geſteckt. Bamberg und Nürnberg haben nach eines Geſchichts— 
ſchreibers Zeugnis Schonung vor den Verderbern ſich teuer erkauft. 
Kurfürſt Friedrich ſandte ihnen 13000 Gulden, damit fie nur bis 
Jakobi dem Morden und Sengen Anſtand geben möchten. Ob ſie 
darauf Rückſicht genommen, ijt nicht gewiß; aber daß fe noch im näm— 
lichen Frühjahr Bayreuth und Kulmbach angezündet, iſt ohne Zweifel. 
Ferner weiß man, daß ſie an genannten Orten die Mönche und 
Nonnen teils ins Feuer warfen, teils — es war Winter — aufs Eis 
der Flüſſe und Bäche führten, das Eis einbrachen und ſie erſäuften. 

Die Chronik erzählt, daß fie in Hof überaus großen Schaden ber: 
übt, die Stadt eingeommen, geplündert, viel Volks erſchlagen, teils 
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weggeführt, die Stadt angezündet, auch die Kirchen nicht geſchont, 
jondern allen Kirchenſchmuck geraubt. Dies geſchah noch zu Ende des 
wahres. Lichtmeß haben fie Bayreuth mit der Kirche angezündet und 
bald darauf in Kulmbach die Brandfackel geſchwungen. 

Tas Fürſtentum haben die Huſſiten mit großer Schnelligkeit 
überflutet. Es war ein Rachezug gegen den Kurfürſten, der Kaifer 
Zinmunds rechte Hand war. 

Roch lange vor Jahresſchluß haben fie die Gegend wieder ver- 
lem; ſtill und od wie ein Grab, überall Brandſtätten. Wie die 
wilden Menſchen kamen, da floh was fliehen konnte in benachbarte 
Zub, Schlöſſer, Wälder, Felshöhlen. Der große Haufe zehrte alles 
auf. Die Hütten des Landmanns waren, wo nicht in Brand geſteckt, 
doch alle ausgeraubt. Sein Vieh war weggeführt und aufgezehrt. Ein 
trauriges Bild der Verwüſtung! Unſere Gegend hat dasſelbe wie 
Sof gelitten,!) denn daß nach 1430 in den Lehenbriefen kein „itzt 
dd“ — wie im 17. Jahrhundert nach dem 30jährigen Krieg — bei 
Aufzählung der Höfe beigefügt iſt, liegt bloß an der ſummariſchen Art 
des Aufzichnens. (Nach den Aufzeichnungen eines v. Dobenecks 
auf Grund von Urkunden vom 21. III. 1795.) 


Die Reformation in Selbitz. 
(Siehe Seite 21 ff. und Seite 62.) 


Der Bauernkrieg, ?) 
r 1525 Adel und Baueruſchaft in größter Aufregung gehalten hat, 
amg in unſerer Gegend ziemlich ſpurlos vorüber. Luthers Lehre von 
der Freiheit eines Chriſtenmenſchen deuteten die ſchwer bedrückten 
Bauern falſch aus und wollten jid) von allen Abgaben, Steuern 2c. 
feimachen und lehnten fid) daher auf. In Schwaben, am Rhein und 
in Thüringen zogen ſie mit Senſen, Beilen, Dreſchflegeln bewaffnet 
egen die Adeligen und auch in Südfranken, ja fogar in Bayreuth kochte 
iu zi Lauernſchaft. Unſere Gegend hier blieb aber ruhig. Dies 


t dà uns in Selbitz müſſen die Huſſiten ſehr übel gehauſt haben. Eigentum 
und Heute wurden nicht verſchont, alles wurde zerſtört und ausgeplündert. Daß ſich 
de Spuren des Huffitenkrieges hier lange zeigten, beweiſt uns ein Kaufbrief von 1487 
lienas III. von Reitzenſtein kaufte von feinem Vetter Wilhelm von Wildenſtein zu 
„Adem“ „das Vorwerk zu Selbitz, das ſchon feit dem ee wüſte liegt“. 
ds Sette 62.) 


) Nach Aufzeichnungen eines v. Dobenecks auf Grund von Urkunden vom 
2: "n 1785. 
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war in erjter Linie dem Tuchmacher Nickel Storch von Hof zu ver- 
danken, der als neuer Apoſtel auftrat und von dem Wahn befangen war 
zu Gottes Stellvertreter auf Erden berufen zu ſein. Er gab an, daß 
der Engel Gabriel ihn mit himmliſcher Speiſe ernähre und der heilige 
Geiſt aus ihm ſpräche. Darum könnte er als Laie die Bibel viel beſſer 
als jeder Geiſtliche auslegen. In Wirklichkeit war er ein entſprungener 
Mönch. Unter freiem Himmel hielt er in der Umgebung Hofs Berg 
predigten ab, und die Selbitzer Bauern ſtrömten mit vielen anderen 
von nah und fern zum neuen Apoſtel und lauſchten ſeinen Ver— 
heißungen von der Abſchaffung der weltlichen Obrigkeit und Einſetzung 
der göttlichen Statthalterſchaft. Die Andächtigſten und Gottesfürch— 
tigſten erhielten die himmliſche Speiſe, welche vom „Engel Gabriel 
dem Apoſtel perſönlich überreicht“ war, tags zuvor aber von ſeinen 
treueſten Freunden und Anhängern zuſammengeſtohlen wurde. Erfüllt 
von dieſer neuen Lehre und in dem Glauben an eine kommende gott- 
liche Statthalterſchaft waren unſere Bauern für die aufrühreriſchen 
Ideen ihrer Standesgenoſſen in den Nachbarländern nicht zu haben. 
Und als tatſächlich ein großer Trupp Bauern von Plauen aus die 
hieſigen Bauern zum Beitritt aufforderte, ſchickte man ihnen einen 
Schüler Storchs, den ehemaligen Franziskanermönch Hans Löw „zur 
Bekehrung“. 


Unſer Heimatort im dreißigjährigen Kriege. 
(Siehe Seite 25 fi.) 

Von 1618 bis 1648 mußte Deutſchland die langen Schreckniſſe 
des dreißigjährigen Krieges durchkoſten und auch unſere Heimat— 
geſchichte kann von vielen furchtbaren Cualen, Plünderungen und Ver— 
wüſtungen erzählen. Bis 1632 merkte unſere Gegend nichts von Krieg 
und Kriegsgeſchrei; denn der Markgraf Chriſtian von Bayreuth hielt 
durch kluge Neutralität das rauhe Kriegsvolk fern. Als aber Mazi- 
milian von Bayern nach einer Niederlage ſich aus Mitteldeutſchland 
nach Süden zurückziehen mußte und die Schweden das Land unſicher 
machten, ſchloß er zu Nürnberg mit Guſtav Adolf ein Bündnis. Nun 
brach das Kriegselend mit voller Größe und Entſetzlichkeit über unſere 
Heimat herein. 

1. Hiſtoriſche Grundlagen. 
Schilderungen im Kirchenbuch zu Berg: 

„Hans Lenk, Schäfer zum Schlegel, ein frommer Mann und ſein 

Sohn ſind am 10. Auguſt 1632 vom kaiſerlichen Volk ermordet, dem 
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Rater ijt das Geſicht mit dem Beil abgehauen, der Sohn aber zu einem 
Chr ein und zum andern ausgeſchoſſen worden.“ N 
„Am 9. find von demſelben Volk 8 Reiter nach Neuhaus geprellt 
und hat der eine zum Fenſter hinein in die Schenke geſchoſſen; aber ſich 

alsbald wieder gewendet.“ 

„Ten 15. Auguſt ſind bei die 40 Pferd auf den Brandſteiner 
lommen und denſelben geplündert; find auch nach Gottsmannsgrün 
kommen. Zum Schlegel haben ſie am übelſten gehauſet.“ 

„Zum Moos, Selbitz, Reitzenſtein und Iſſigau am 11. Oktober 
132 angezündet, das Getreide und die Fütterung zuſchanden gemacht, 
haben überall viel Leute gefangen, geſchlagen, beſchädigt, teilweiſe 
niedergehauen, hat ſich niemand ſehen laſſen dürfen, ſondern ſich jeder⸗ 
mann in Hölzern und Felſen aufgehalten.“ 

„Es iſt nicht ein einzig Dorf, Schloß oder Einzeln verſchont blieben, 
t ift aufgehauen und geplündert worden und war ein großer Jammer, 
weil es noch dazu viel regnete und ſchneite und die Leute mit den 
Kindern nicht bleiben konnten.“ 

„Ju Brunn, Köditz, Tiefengrün, Gottsmannsgrün haben ſie alles 
Nich und Pferde weggenommen, mußte auch ich mit einem Kind 
IN Tage alt und der Wöchnerin auf 6 Wochen ausreißen.“ 

„1633 Juli 12 iſt ein Trupp Reiter nach Gottsmannsgrün mit 
N Verden kommen, zu Mittag, daſelbſt ihnen ein Trunk und Brot, 
Futter und anders gegeben, davon fic fid) nicht genügen laffen, 5 Pferde 
aus den Ställen genommen und 30 Stück Rindvieh totgeſchlagen. 
Darauf dann Sigmund von Dobeneck auf dem Schloß auf fie und fie 
hinein Feuer geben, bis einer von ihnen liegen blieben, darauf 6 Häuſer 
angezündet und abgebrannt.“ 

„Oberſt Corpi bei 4 Wochen oder 5 umgezogen, haben das ganze 
Narripiel ausgeplündert und gebrannt.“ 

„1634. Adam Hager ein alter Bauersmann zu Bruck wegen Con— 
tribution der Gemeinde etlich Wochen zu Hof im Gefängnis behalten, 
rank heimgeführt, ſtirbt.“ 

„Matthäus Metzner von den Kroaten gefangen, jämmerlich zer- 
metzelt, ward die rechte Hand abgehauen, und von dieſen Hunden ge— 
ſteſſen worden.“ 

„Hans Lang mit 2 Töchtern und der Magd erſchoſſen.“ 

„Neun Männer aufeinander niedergehauen.“ 

„1640. Das ganze Land zu Grund verdorben worden und alle 
Dorfer, alle Winkel voll Reiter und Fußvolk geweſen.“ 
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Aufzeichnungen im Kirchenbuch zu Selbitz: 

„1640. April 18 ſchnitten Soldaten dem Wirt auf dem unteren 
Wirtshaus zu Selbitz die Zunge entzwei.“ 

„1640. Hans Hörl, Hufſchmied zu Kohlbühl wurde am 16. März 
abends im Holz von einem Soldaten DIR alle Urſache erſchoſſen und 
am 18 März begraben.“ 

„1643. Nach der Kirchenordnung ſind dem Gotteshauspfleger 
durch die Soldaten 2 Gr. 2 Pfg. hinweggenommen worden.“ 

„1644. Nicol Rödel von Uſchertsgrün konnte wegen der großen 
Unruhe nur beigeſetzt werden und fand keine Leichenfeier ſtatt.“ 

„1645. Johannes Erhard Kolb, Söhnlein des Vorſtehers und 
Almoſenpflegers in Selbitz wurde wegen einfallender Kriegsunruhe 
nur beigeſetzt und der letzte Ehrendienſt bis zur friedlichen Zeit ver— 
ſchoben.“ | 

„1645. Konrad Fiſcher zu Weidesgrün mit fortgeſchleppt und 
bei Koburg erſchoſſen.“ 

„1646 ijt Katharina Zuber zu Selbitz auf der Flucht nach Haiden- 
grün vor Furcht geſtorben, ohne Feierlichkeit aus Furcht beigeſetzt.“ 

„1646. Mai 6. Das Kind Margareta Bauer zu Brunn iſt wegen 
der großen Kriegsnot von mir zu Hauſe nachts getauft worden, weil 
beim Tage nicht zuſammenzukommen geweſen.“ 


Chronik der Stadt Hof 1633—1643. 

„1641 März 30. Eodem die brachten bie croaten den ſchmid zu 
Selbiz gefangen, ſo die croaten helfen niederſchießen, desgleichen auch 
den Dobenecker von Brandſtein tödtlich verwünden helfen, welcher dann 
ziemlich ſcharf examiniert wurde; rieße aber bey ncs mitſambt den 
feiten wieder aus.““ 


«"——— m derer v. Reitzenſtein. Siehe ©. 25 ff. 


2. Geſchichtliche Erzählung. 

Es war Auguſt 1632. Die Sonne ſandte warme Strahlen auf 
das wogende, ſchnittreife Getreide. In wenigen Tagen konnte die Ernte 
beginnen. „Freunde, wollen wir froh ſein und unſerem Herrgott 
danken, daß er unſere Fluren heuer ſo reich geſegnet hat und dieſelben 
vor allem von den rauhen Feinden verſchont geblieben find,” fo jagte 
der Bürgermeiſter von Selbitz zu ſeinen Gemeindebürgern, als er am 
Sonntagabend im Garten des Wirtshauſes ſaß und von den Schred: 
niſſen erzählte, die Deutſchland bereits 14 Jahre lang erleiden mußte. 
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Die gemütliche Unterhaltung wurde plötzlich unterbrochen, als ein 
Vote von Lichtenberg die Nachricht brachte, daß der von Wallenſtein 
nach achſen geſchickte Feldmarſchall Heinrich Holky (von den Leuten 
nur „Sol Kühe“ genannt) an der Saale entlang nach Süden ziehe. 
Leine Soldaten jeien blutdürſtige, rohe Kroaten, 15 000 an der Zahl. 
Das Kriegsvolk liege vier Stunden nördlich von Lichtenberg. Sorgen- 
voll, nichts Gutes ahnend, verließen alle Zuhörer die Gaſtſtätte. „Nun 
werden doch auch unſere Acker und Wieſen zerſtampft, unſer Vieh weg— 
getrieben, unſere Wohnungen ausgeraubt, ausgeplündert und zerſtört. 
O, wer weiß wie es uns und unſeren Kindern geht,“ fügte betrübt 
ein alter Bauersmann der Botſchaft des Lichtenbergers zu und ſteckte 
ſeine Pfeife in die Rocktaſche. 

Am 9. Auguſt — der Morgen graute kaum — zogen die kaiſer— 
chen Truppen geteilt Naila und Berg zu. Plünderung, Raub, Mord 
und entſetzliche Greueltaten verübten fie. In Naila ſtachen fie 26 Mann 
niedet, weil fie fid) ſträubten, ihr ganzes Vieh wegführen zu laffen. In 
tirg nahmen die Reiter alle Lebensmittel, viel Futter, bie ſämtlichen 
Verde weg. Gegen Abend kamen fie nach Köditz. Das Dorf war leer. 
Tie Bewohner waren geflohen. Die verſperrten Türen wurden auf- 
eſprengt, die Fenſterſcheiben eingeſchlagen. Nachdem die wilden 
Krieger alles durchſtöbert hatten, ſteckten ſie vor Wut das Dorf in 
*um Die Bewohner, bie fid) in die nahen dichten Wälder verkrochen 
batten, ſahen wie all ihr Hab und Gut unbarmherzig zerſtört wurde. 
In einer Naldwieſe bei Schlegel hütete Hans Lenk mit feinem 9jährigen 
zobne einige Schafe. 2 rohe Soldaten ſchlugen mit einem Beile dem 
Later den Kopf entzwei, dem Sohne jagten ſie eine Kugel durch den 
Zo und die Lämmer ſchleppten fie mit fort. 

Uniere Vorfahren in Selbitz flohen mit Säcken und Körben be: 
padi, die mit Lebensmitteln und einigen Kleidungsſtücken gefüllt 
waren, in den Garles, bis nach Marlesreuth und an den Döbraberg. 
Tod blieb bei dieſem Raubzuge Selbitz verſchont. Als die Feinde 
die hieſige Gegend verlaſſen hatten, kehrten die Flüchtlinge ins Dorf 
zurück. Nun begann die Ernte. 

Kaum war der Ernteſegen in Scheuer und Keller geborgen, da 
kun wieder die Botſchaft „Ein großer Trupp der Soldaten Wallen: 
teins marſchiert von Hof her in unſerer Gegend ein!“ Alles im Stiche 
lafend, flohen die Leute eiligſt in die umliegenden Wälder, in Höhlen 
und kelien, um wenigſtens ihr Leben zu erhalten. Dazu war plötzlich 
ſchlechtes Wetter eingetreten. Der Regen floß in Strömen, es ſetzten 
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jebr frühe Schneeſchauer ein. In den Morgenstunden des 11. CE: 
tubers 1632 kam das kaiſerliche Volk in großer Anzahl von der Hofer 
Straße her nach Selbitz geritten. Sie ſchlugen die Fenſter ein, zer— 
trümmerten Türen und Tore, riſſen die Zäune nieder, brachen Tiſche 
und Stühle in Stücke und raubten und plünderten alle Wohnſtätten 
aus. „Erbarmet euch unſer! Laßt uns unſer Leben! Schont unſere 
Habe!“ So baten kniend die wenigen zurückgebliebenen Greiſe des 
Ortes. Aber da galt kein Anſehen der Perſon, da half kein Bitten und 
Flehen. Die Kirchentüre wurde eingeſchlagen, die Leuchter, Decken x. 
im Gotteshauſe wurden gejtohlen. Die Roffe der Krieger hatten im 
Kirchenſchiff Futterſtätte und Lager bekommen. „He da Alter,“ ſprach 
ein rauher bärtiger Kroate zu Veit Frieſen, der ſeinen halben Hof 
neben der Kirche und neben dem Pfarrhauſe hatte, „He Alter, bringt 
uns Heu und Fleiſch oder es koſtet euch euer Leben!“ „Seid barm— 
herzig,“ ſprach dieſer mit bebender Stimme und klopfendem Herzen, 
„ich habe das letzte Heu und das letzte Huhn bereits gegeben. Ich habe 
weiter nichts mehr als dieſe Hütte und mein Leben.“ Zornig aber 
ſchleuderte der Krieger ein Feuer in die Scheune und bald ſtand ſie in 
lodernden Flammen. Das Feuer griff, vom Winde begünſtigt, raſch 
weiter, faßte das Pfarrhaus, die Kirche, das Schulhaus und als der 
Abend kam, waren außerdem noch 8 Wohnhäuſer und mehrere 
Scheunen und Nebengebäude eingeäſchert. Die gefühlloſen Soldaten 
ſtanden um die Brandſtätten herum, ſtarrten in die Gluten und freuten 
ſich, wenn die Balken krachend zur Erde ſtürzten. 

Nicht nur in Selbitz ſondern in der ganzen Umgegend richteten die 
Truppen große Verheerungen an. In Berg erbrachen ſie die Kirche 
ebenfalls und raubten alle Koſtbarkeiten. In Iſſigau, Reitzenſtein, 
Moos ſchwangen fie wie hier bei uns die Brandfackel, mordeten Kinder 
und Greiſe, leerten Ställe, Keller und Scheunen. 

Arm und krank, hungernd und frierend kehrten nach mehreren 
Wochen die Geängſtigten und Geflohenen wieder nach Selbitz zurück. 
Da ſaßen ſie auf dem Trümmerhaufen und ſchrieen und weinten zu 
Gott. Kein Geld, kein Vieh, kein Brot, kein Obdach! Wüſte und leer 
war das Dorf. 

Guſtav Adolf hörte von dem wilden Leben und Treiben der Sol— 
daten Wallenſteins in unſerer Gegend und ſandte im Mai 1633 eine 
Truppe Schweden hieher. Dieſe erlaubten ſich zwar auch Übergriffe 
und nahmen Nahrung und Vieh weg, aber ſie ſchonten das Leben der 
Menſchen und ließen dieſelben ruhig ihre Arbeit verrichten. Die Kaiſer— 
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leben ließen fih aber hier nicht zu einem Kampfe mit ben Él 
ein, ſondern zogen nach Nordweſten über Naila, Steben, Lichtenberg 
und die Schweden rückten ihnen nach. l : 
en trafen neue kaiſerliche Truppen in Hof ein und ji 
Muerte gar nicht lange, da durchſtreiften fie wieder raubend, jean 
und brennend unſer Heimatland. Sie plünderten in unferen Nachbar⸗ 
etat Naila und Lichtenberg und zündeten beide Orte an, daß ſie bis 
auf wenige Häuſer niederbrannten. Dieſe ſteckten ſie im Frühjahre mit 
Lieben, Langenbach, Helmbrechts nv Brand. | 
Endlich ſchien eine beſſere Zeit anzubrechen und jung und a 
muet erleichtert auf, als Markgraf Chriftian von Bayreuth 19 
April 21) mit Wallenſtein Friede ſchloß. Aber trotzdem herrſchte hier 
tod lange feine Ruhe. Führerloſe kaiſerliche Banden zogen in e 
und vielen Nachbarorten des Frankenwaldes herum und trieben ihr 
Slutiges Handwerk weiter fort. : 
1640 fielen plötzlich wieder Schweden und kaiſerliche Truppen bei 


uns ein und 6 Jahre lang hatten die hieſigen Bewohner ſchreckliche 
Seiten durchzumachen. 


| Ter Hufſchmied von Kohlbühl 
hinaus in den Wald. 


Sand die geſpannte 


„Hans Hörl, fuhr mit einem Karren 
Plötzlich kamen einige Soldaten, in der einen 
Büchſe, in der anderen ein Beil, auf ihn zu und 
ult ihn an: „Was treibſt du hier?“ „Mein Weib und meine 
linder ſind krank, wir haben kein Brot mehr zu Hauſe und es ift- 
kin Span mehr vorhanden, Feuer zu machen, daher bin id) heraus- 
wabren., "gr hatte noch nicht ausgeredet, da ftredte ihn eine 
Kugel nieder. Röchelnd lag er in ſeinem Blute. . . 
UC 20 Jahre lang waren die Krieger nichk mehr daheim bei 
Sater und Mutter, bei Weib und Kind. Sie wurden immer roher 
i rüdichtsloſer, immer tieriſcher und gewalttätiger. In Lo 
"endine kam ein Trupp ausgehungerter Kroaten nach Selbitz. = 
vente hatten keine Zeit das Dorf zu verlaſſen und verſteckten ſich in 
e in die Scheunen unter Stroh und Heu. Der erſte Weg führte 
de Kroaten ing Wirtshaus. „Wirt ſchaff Geld her, bring Eſſen, Bier 
s. Ach und ber Arme war fon fo oft aus— 


Schnaps oder ...“ 
D Vip D 
t daß er ſelbſt nichts mehr hatte als 1 Sack Mehl und 


geraubt worden 
| Muje Kartoffeln. Bier und 


„ . Branntwein waren erſt vor einigen n 
i plündernden Kriegsvolk teils getrunken, teils weggegoſſen . : 
T er wußte, welche Strafe er zu erwarten hätte, wenn er nichts 
Violin würde und ſo brachte er ſeine letzten Lebensmittel und 
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ſehr frühe Schneeſchauer ein. In den Morgenſtunden des 11. Ch 
tubers 1632 kam das kaiſerliche Volk in großer Anzahl von der Hofer 
Straße her nach Selbitz geritten. Sie ſchlugen die Fenſter ein, zer— 
trümmerten Türen und Tore, riſſen die Zäune nieder, brachen Tiſche 
und Stühle in Stücke und raubten und plünderten alle Wohnſtätten 
aus. „Erbarmet euch unſer! Laßt uns unſer Leben! Schont unſere 
Habe!“ So baten kniend die wenigen zurückgebliebenen Greiſe des 
Ortes. Aber da galt kein Anſehen der Perſon, da half kein Bitten und 
Flehen. Die Kirchentüre wurde eingeſchlagen, die Leuchter, Decken x. 
im Gotteshauſe wurden geſtohlen. Die Roſſe der Krieger hatten im 
Kirchenſchiff Futterſtätte und Lager bekommen. „He da Alter,“ ſprach 
ein rauher bärtiger Kroate zu Veit Frieſen, der ſeinen halben Hof 
neben der Kirche und neben dem Pfarrhauſe hatte, „He Alter, bringt 
uns Heu und Fleiſch oder es koſtet euch euer Leben!“ „Seid barm— 
herzig,“ ſprach dieſer mit bebender Stimme und klopfendem Herzen, 
„ich habe das letzte Heu und das letzte Huhn bereits gegeben. Ich habe 
weiter nichts mehr als dieſe Hütte und mein Leben.“ Zornig aber 
ſchleuderte der Krieger ein Feuer in die Scheune und bald ſtand ſie in 
lodernden Flammen. Das Feuer griff, vom Winde begünſtigt, raſch 
weiter, faßte das Pfarrhaus, die Kirche, das Schulhaus und als der 
Abend kam, waren außerdem noch 8 Wohnhäuſer und mehrere 
Scheunen und Nebengebäude eingeäſchert. Die gefühlloſen Soldaten 
ſtanden um die Brandſtätten herum, ſtarrten in die Gluten und freuten 
ſich, wenn die Balken krachend zur Erde ſtürzten. 

Nicht nur in Selbitz ſondern in der ganzen Umgegend richteten die 
Truppen große Verheerungen an. In Berg erbrachen ſie die Kirche 
ebenfalls und raubten alle Koſtbarkeiten. In Iſſigau, Reitzenſtein, 
Moos ſchwangen ſie wie hier bei uns die Brandfackel, mordeten Kinder 
und Greiſe, leerten Ställe, Keller und Scheunen. 

Arm und krank, hungernd und frierend kehrten nach mehreren 
Wochen die Geängſtigten und Geflohenen wieder nach Selbitz zurück. 
Da ſaßen ſie auf dem Trümmerhaufen und ſchrieen und weinten zu 
Gott. Kein Geld, kein Vieh, kein Brot, kein Obdach! Wüſte und leer 
war das Dorf. 

Guſtav Adolf hörte von dem wilden Leben und Treiben der Sol— 
daten Wallenſteins in unſerer Gegend und ſandte im Mai 1633 eine 
Truppe Schweden hieher. Dieſe erlaubten ſich zwar auch Übergriffe 
und nahmen Nahrung und Vieh weg, aber fie fehonten das Leben der 
Menſchen und ließen dieſelben ruhig ihre Arbeit verrichten. Die Kaiſer— 
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liden ließen fih aber hier nicht zu einem Kampfe mit den . 
cin, ſondern zogen nach Nordweſten über Naila, Steben, Lichtenberg 
und die Schweden rückten ihnen nach. . ] 

Mittlerweile trafen neue kaiſerliche Truppen in Hof ein und es 
Muerte gar nicht lange, da durchſtreiften fie wieder raubend, een 
und brennend unſer Heimatland. Sie plünderten in unferen Nachbar⸗ 
orten Naila und Lichtenberg und zündeten beide Orte an, daß ſie bis 
uu wenige Häuſer niederbrannten. Dieſe ſteckten fie im Frühjahre mit 
Lieben, Langenbach, Helmbrechts in Brand. 

Endlich ſchien eine beffere Zeit anzubrechen und jung und ali 
Wut erleichtert auf, als Markgraf Chriſtian von Bayreuth 1635 
April 24) mit Wallenſtein Friede ſchloß. Aber trotzdem herrſchte hier 
"och lange keine Ruhe. Führerloſe kaiſerliche Banden zogen in Selbitz 
und vielen Nachbarorten des Frankenwaldes herum und trieben ihr 
‘hitiges Handwerk weiter fort. l 

1640 fielen plötzlich wieder Schweden und kaiſerliche Truppen bei 
is ein und 6 Jahre lang hatten die hieſigen Bewohner ſchreckliche 
Rien durchzumachen. 

Der Hufſchmied von Kohlbühl, Hans Hörl, fuhr mit einem Karren 
hinaus in den Wald. Plötzlich kamen einige Soldaten, in der einen 
NO die gepannte Büchſe, in der anderen ein Beil, auf ihn zu und 


ellen ihn an. „Was treibſt du hier?“ „Mein Weib und meine 
Rinder find krank, 


lein Span mehr vo 
Wan. . .“ 


Kugel nieder. 


rhanden, Feuer zu machen, daher bin ich heraus- 
Er hatte noch nicht ausgeredet, da ſtreckte ihn eine 
Röchelnd lag er in ſeinem Blute. . l 
! Über 20 Jahre lang waren die Krieger nichk mehr daheim bei 
SENT und Mutter, bei Weib und Kind. Sie wurden immer roher 
a cücſichtsloſer, immer tieriſcher und gewalttätiger. In ſpäter 
nende fom ein Trupp ausgehungerter Kroaten nach Selbitz. ys 
i = keine Zeit das Dorf zu verlaſſen und verſteckten ſich ü 
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de Krallen; Echeunen unter Stroh und Heu. Der erſte = Lon 
und d M ms Wirtshaus. „Wirt ſchaff Geld her, bring Eſſen, l 

Lchnaps oder . “ Ach und der Arme war (don jo oft aus 
"ind worden, daß er ſelbſt nichts mehr hatte als 1 Sack Mehl und 
vn ya fe Bier und Branntwein waren erſt vor einigen x 
Aber i ernden Kriegsvolk teils getrunken, teils weggegoſſen 
berſchaff ips „welche Strafe er zu erwarten hätte, wenn cv! i 

ben würde und jo brachte er feine letzten Lebensmittel u 


wir haben kein Brot mehr zu Hauſe und es ift- 
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ſetzte fie ihnen vor. „Schaffe einen Trank her!“ „Mein Keller ijt 
leer; ich habe keinen Tropfen Bier!“ „Du Lügner, weißt du nicht, 
daß du uns gehorchen mußt?“ Wie wilde Tiere ſtürzten 2 Kroaten 
auf den Wirt ein, riſſen ihm den Mund auf und ſchnitten die Zunge 
in zwei Teile. Die Wirtin ſchrie laut auf, als ſie ſah, daß ihrem 
Manne in dickem Strome das Blut aus dem Munde quoll; die Sol⸗ 
daten aber ſtießen ſie unbarmherzig mit den Füßen. Nun zogen ſie 
von Haus zu Haus und raubten und zerſtörten alles. Kühe, Pferde, 
Schweine, Schafe, Hühner, Gänſe und Tauben nahmen ſie weg. Heu 
und Getreide luden ſie auf ihre Wägen. Das Mehl, das ſie nicht in 
Säcke faſſen konnten, ſchütteten ſie auf die Erde, die Betten warfen ſie 
zum Fenſter heraus auf die Straße. Tiſche, Stühle, Bettſtellen brachen 
ſie in Stücke. Beim Gotteshauspfleger raubten ſie das Geld, das die 
Kirchengänger für das neue Gotteshaus geſpendet hatten. Der Schmied 
von Selbitz konnte die Schreckenstaten der Feinde nicht mehr anſehen 
und hetzte die Leute auf, die größten Mordbrenner niederzuſchießen. 
Aber bald war er gefangen und gefeſſelt ins Hofer Gefängnis ge— 
worfen. Am nächſten Morgen ſollte er erſchoſſen werden. Die 
Wächter des Gefängniſſes hatten ſich aber tags über betrunken 
und ſchliefen ein. Dieſe Gelegenheit benützte unſer Hufſchmied und 
floh um Mitternacht mit ſamt den Ketten. Der Bauersmann Konrad 
Fiſcher von Weidesgrün ging, nichts Schlimmes ahnend, an einem 
- Sonntagsmorgen nach Selbitz. Da faßten ihn die Kroaten, banden 
ihn an einen Wagen und ſchleppten ihn mit fort. Nach furchtbaren 
Qualen ſchoſſen fie ihn dann in der Nähe Koburgs nieder. Nikol 
Rödel von Uſchertsgrün ſtarb vor Furcht und Hunger und wurde im 
Friedhof zu Selbitz begraben. Seine Frau, ſeine Kinder, ſeine Ver⸗ 
wandten, Nachbarn und der Pfarrer zu Selbitz konnten den Toten aber 
nicht zum Grabe begleiten; denn die Krieger hätten ſie niedergemetzelt. 
Ebenſo mußte das 5jährige Kind des Almoſenpflegers zu Selbitz ohne 
Sang und Klang beerdigt werden. Der Landmann Bauer von Brunn 
kam bei Nacht zum hieſigen Pfarrherrn und bat, er möchte zu ihm 
hinauskommen und ſein neugeborenes Mädchen taufen; die Paten 
könnten mit dem Kinde nicht herein kommen; denn die Feinde würden 
es zerfleiſchen. Noch in ſpäter Nacht ging der Pfarrer hinaus nach 
Brunn und vollzog im Geburtshauſe die heilige Handlung. Katharina 
Zuber, eine fleißige fromme Webersfrau, war aus Furcht in die 
Wälder bei Marlesreuth geflohen. Sie konnte 6 Wochen lang nicht 
mehr zurückkehren; denn feindliche Soldaten hauſten in ihrer Hütte. 
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ës war eine grimmige Kälte und die Lebensmittel waren aufgebraucht. 
Lerpungett und erfroren fand man jie auf einem Waldwege liegen. 

Erſt im Jahre 1646 verließen die Schweden und die Truppen 
Salenteins unſere Gegend für immer. Elend und Jammer waren 
die Spuren, die fie hinterließen. Alle Arbeitsluſt der Leute war ere 
kidt. Ter Landmann konnte ja gar nicht mehr ſäen, mähen, ernten. 
Sieh, Wagen und alles, alles war geſtohlen oder zerſtört. Wochenlang 
raren unfere Ahnen hinaus in den Wald geflüchtet. Die Folge dieſes 
unsteten Lebens und der kärglichen Koſt war das raſche Ausbreiten 
und Umſichgreifen vieler Krankheiten. 


dalb murrend, halb trotzend ſchrien die Leute in ihrem Elend 
zun Himmel hinauf: RR 

„Richter da oben, deine Menſchen machen uns ſo ſehr unglücklich 
und dein Tonner ſchläft! Hilf uns, laß Friede werden und ende unſer 


lend, oder laß ihn hereinbrechen, den lieben jüngſten Tag!“ | 


VI. Die Pfarrei. 


1. Entstehung; die Zeit vor ber Reformation. 

dis zum Jahre 1007 war die geiſtliche Mutter des Regnitzlandes 
He damit unſerer engeren Heimat das Bistum Würzburg. Unter 
SUNG dem Heiligen kam unfer Gebiet an das von ihm geitiftete Bis- 
an Lamberg. Nun begann von Bamberg aus das Werk der Chri— 
ſnaniserung. Prieſter und Mönche zogen zur Miſſionsarbeit aus und 
earnen beionders auch in unſerem Heimatlande ihr Werk. Um die 
Viwaltung des großen geiſtlichen Gebietes leichter und überſichtlicher 
alten zu können, wurde das Bistum in Diſtrikte, Rural- und Land: 
ha eingeteilt. Die neuen Chriſten eines Diſtrikts bekamen eine 
nüt, di zur aus Holz aufgebaut war. Dieſe Mutterkirche war nicht 
EN leicht zu erreichen und es machte ſich das Bedürfnis geltend ie 
n „en Orten an Stelle des heidniſchen Opferſteins Kapellen 

eine Kirchen zum Meßleſen zu errichten. : 
let jl ny Sigerheit damit rechuen, aa aD ie 5 n 
T A des Hofer Landes auch hier bie erſte Kirche p i i i 
die n dit Freilich fehlen uns alle urkundlichen Aufzeichnung on 
5 uber Gründung, Standort, Form des erſten Gotteshauſes T 
Celbitz aufklären. Wir wiſſen nur, daß im Jahre 1318 die reiche 
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Pfründe zu Hof 43 Filialpfarreien, Frühmeſſen und Kapellen in 
unſerer Gegend beſaß. Die Filialpfarreien waren in Konradsreuth, 
Kotzau, Gefeld, Hirſchberg, Regnitzloſau, Frößen, Mißlareuth, Poſſeck, 
Schwarzenbach a. S., Selbitz, Berg, Eichich, Steben und Naila. 
Kapellen ſtanden in Schwarzenbach a. W., Gottmannsgrün, Lichten— 
berg, Marles, Iſſigau, Sparrenberg, Leupoldsgrün, Marlesreuth, 
Pilgramsreuth, Rehau, Roßbach, Plintendorf, Münchenreuth, Trogau, 
Töpen, Zöbern, Widersberg, Sachsgrün, Gattendorf. 

Die Kirchenordnung von S. Lorenz zu Hof von Magiſter Johann 
Lindner aus dem Jahre 1479 bezeugt, daß zur Parochia Selbitz die 
Orte Leupoldsgrün und Marlesreuth gehörten und daß 1484 Hofmann 
Johann Pfarrer in Selbitz war. Das Landbuch von Stadt und Amt 
Hof gibt an, daß 1502 einzelne Ortsbewohner von Wölbattendorf die 
30. Garbe ihrer Ernte an den Pfarrer von Selbitz abgeben mußten 
und daß von Leupoldsgrün 2 Häuſer der Pfarrei Selbitz gehörten. 
„Wellwattendorf. Nikel Wolfram hat 1 hof; ſo gibt er Zehenden, 
nämlich von 20 Ackern zu Pretſchenreuth die dreißigſten garb dem 
Pfarrer zu Selbitz. Erhart Wolfram hat einen halben hof. So gibt 
er den Zehenden von fein gut, nämlich von dem feld vor dem widembd— 
holz gibt er die dreißigſten garb dem Pfarrer zu Selbitz. 

Nikel Wonſein hat einen halben hof. So zehent fein feld vor dem 
widembholz der Pfarr zu Selbitz. 

Lewpoltzgrün 2 herbergen der pfarrei Selbitz gehörig.“ 

Wir können mit Beſtimmtheit auch aus dieſen Quellen ſchließen, 
daß unſer erſtes Kirchengebäude aus der Zeit des Mittelalters ſtammte. 


2. Die Reformation. 
(Siehe Seite 21 ff.) 

Die Glaubensſpaltung, die Luthers Werk ins deutſche Volk ge— 
tragen hatte, drang in unſerer Gegend nicht allzu rajh durch. Weir- 
aus die meiſten Familienmitglieder der hieſigen Ritter begünſtigten 
die Einführung von Luthers Lehre. 1525 wurde das Evangelium in 
Bayreuth und Hof angenommen. Im Jahre 1530 hatte Dr. Martin 
Luther mit dem Selbitzer Pfarrherrn im hieſigen Pfarrhauſe eine 
längere Unterredung, bei der er dem Geiſtlichen die Notwendigkeit 
der Kirchenreformation bewieſen haben wird. Nach 1549 faßte hier 
tatſächlich der Proteſtantismus Fuß und „ein neuer beſſerer Geiſt zog 
in Kirche, Schule und Gemeinde ein“. Nach Selbitz nahm Steben 
und Lichtenberg die neue Glaubenslehre an. Die älteſten Orts⸗ 
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mener von Selbitz wollen von ihren Ahnen wiſſen, daß der Refor- 
mator 1521, als er zum Reichstag nach Worms berufen war, ſeinen 
Leg über Hof—Selbitz nahm und in der hieſigen Kirche jogar ge- 
predigt habe. Die Geſchichte lehrt uns aber, daß Luthers Weg nach 
Worms nicht über Selbitz führte. 


3. Tie Jerftörung der Kirche im dreißigjährigen Kriege; Neuaufbau. 
Das erſte Gotteshaus ſtand bis 1632 und mag ein Alter von 
uber 300 Jahren erreicht haben. Am 11. Oktober 1632 wurde fic 
us Fand zerſtört. Ein größerer Trupp Kroaten der Armee 
Wallenſteins hatte 1632, am Mittwoch nach der Leupoldsgrüner Kirch— 
weib Sonntag vor Gallus), hier in Selbitz ein Lager aufgeſchlagen. 
dus Bohnhaus des Veit Frieſen, das unweit der Kirche und des 
Sdulbaujes stand, wurde von dem rauhen Kriegsvolk in Brand ge- 
leckt. Tie Flammen griffen raſch um ſich und nach wenigen Stunden 
mar das Gotteshaus zerſtört, das Pfarr- und Schulhaus, 8 Wohn- 
hanier und eine größere Anzahl Scheunen und Nebengebäude waren 
Tachende Shut: und Trümmerhaufen. Auf die öden düſteren Grund- 
a Kirche, die an eine alte, zerfallene Burgruine erinnerten, 
ils " neues Sotteshaus gebaut werden; denn die hieſige Be⸗ 
in f ausgeplündert und ganz mittellos. 5 aae 
Tn 5 i „„ottesdienf im Ritterſaale des alten Schloſſes abge⸗ 
bs ionem Wetter verſammelte ſich die Gemeinde in dem 
hi des zerſtörten Gotteshauſes zur Sonn- und Feiertagsandacht. 
a pee über bie Mauern wieder ein Dach zuſammen⸗ 
alena a aufgejegt. Von Frau Wittib von Waldenfels, | 
br Nun = Derlichingen auf Neuhaus und Wilhelm zul 
lode 110 in Iſigau wurde der Kirchengemeinde je ein kleines 
Nettghinie = Nicht lange aber riefen dieſe die Leute jn 
Riten und ra die Bewohner der Stadt Kronach, die den Selbitzer 
Vidi ein . feindlich geſinnt waren, brachen nachts in a 
nach Valente. : n Glocken vom Turm herab und . ſie 
zwichen Bi Es zeigte jid) hier noch ſo richtig die Todſeindſchafk 
ilg i» anten und Katholiken. Man mußte ſich die folgenden 
1634 n kleinen Glöcklein begnügen. j I 
einig (n i. durch bedeutende finanzielle Unterſtützung Ds iid 
TN "e N 2 große Kirchenglocken angeſchafft. | Im k 
Haters che P. i es am Kirchweihtage 1640 unter der SONIS bs 
us Arnhold vom alten Schloſſe aus in die neue Kirche. 
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Der einfache Bau war noch ohne Altar, Predigtſtuhl, Tauffſtein, 
Kirchenſtühle und doch war man froh, daß der Bau ſoweit gediehen 
war. 1642. April 5 iſt eine Kanzel aufgerichtet und es ſind die Rats⸗ 
ſtühle aufgebaut worden. Pfarrer Leßner redete als erſter vom Altar 
aus zur verſammelten Kirchengemeinde. Am Gründonnerstag 1643 
wurde ein Taufſtein, am 17. Juni wurden die Weiberſtühle, am 
6. Auguſt 2 Pfarrſtühle aufgeſtellt. Chriſtof Wilhelm von Reitzen⸗ 
ſtein zu Selbitz verehrte der Kirche den hohen Altar ſeiner Schloß— 
kapelle. Am 13. Auguſt 1643 ſchenkte Wolf Chriſtof Trützſchler von 
Rotenbürg der Kirche ein ſchönes weißes Altartuch, 1644 Hans Heinrich 
von Reitzenſtein zu Selbitz und Amtmann zu Lauenſtein ein Altar- 
Kruzifix. Geſinde, Knechte und Mägde des ganzen Pfarrſpiels brachten 
ein Schärflein, daß 1645 der Altar renoviert und kunſtvoll bemalt 
werden konnte. Eliſabetha und Sabine Haueißen zu Weidesgrün ſtifteten 
im gleichen Jahre 2 Altartücher. Roſine v. Reitzenſtein, geb. v. Wilden⸗ 
ſtein, ſpendete 1646 einen Chorrock. Die Decke der Kirche, die noch 
offen war und das Predigen ſehr erſchwerte, wurde 1649 durch Rauten 
geſchloſſen und getüncht. Der Maler war Eberhard Breck von Gold⸗ 
kronach. Im gleichen Jahre wurde auch ein Schülerchor erbaut. Ernſt 
von Wildenſtein auf Schlopp, Preſſeck verehrte der Kirche 1652 ein 
ſchönes, kräftig tönendes Regal — kleine Orgel —, die am Oſterfeſte 
zum erſtenmale von Organiſt Erhard Haueißen aus Naila geſchlagen 
wurde. Konrad Friedrich von Raitenbach auf Erckersreuth und Dur- 
renthal und Wolfgang Chriſtof Trützſchler zu Rothenbürg ließen ſich 
auf den Emporen 1652 ihre Kirchenſtände einbauen. Die Reitzen⸗ 
ſteiner, Tettenbacher, die Grafen Reuß beſaßen ſelbſtverſtändlich im 
Gotteshauſe ihre eignen Kirchenſtände und Weiberkirchenſtühle. Letztere 
waren fogar für die kalte Winterszeit mit einem „Ofelein“ verfeber. 

Die 1639 angeſchafften Kirchenglocken wurden 1757 April 26 und 
1782 umgegoſſen. Die erſte Glocke goß auf Veranlaſſung des Pfat- 
rers Nikolaus Müller der Glockengießer Chriſtof Salomon Graulich 
von Hof. Die zweite, unter Pfarrer Jobſt Wilhelm Barnickel ge— 
ſchaffen, iſt das Werk des Glockengießers Johann Himmler zu St. 
Georgen b. Bayreuth. Die beiden Glocken klingen heute noch zur 
Freude und zum Leide über unſeren Markt und unſere Fluren hinweg. 
Die Inſchrift der 1757 geborenen Glocke lautet: „Herr Heinrich XIX., 
j. L. Reuß, Graf und Herr zu Plauen.“ Darunter befindet ſich das 
Wappen der Reußen. Auf der anderen Seite ſteht: „Herr Philipp von 
Reitzenſtein, beyte Kirchenpatronen zu Selbitz.“ Reitzenſteiner Wappen. 
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bre] Salomon Graulich in Hof gog mich 1757.“ Die 1782 ge- 
‘haffene Glocke trägt die Aufſchrift: „Gegoſſen anno 1782, in welchem 
gabr Zelbig an die Hochfürſtliche Hofkammer zu Bayreuth verkauft 
wurde.“ Darunter befindet fid) das markgräfliche Wappen. „C. F. 
C. Alexander, Markgraf Z. B. O. (Onoldia) und Kulmbach und anno 
Hee? goß mich Johann Himmler zu St. Georgen am See.“ 1764 
wurde eine kleine Glocke vom genannten Hofer Glockengießer ge- 
ſchaffen. 

Tie Mitte der Decke unſeres Selbitzer Gotteshauſes ift geſchmückt 
mit den Wappen derer von Reitzenſtein, Rotenhan, der Grafen Reuß 
und Tattenbach. Bei den beiden rechten Wappen (Reitzenſtein, Roter- 
ban) lautet die Umſchrift: „Dieſe Wapen hat Hr. Joh. Gg. von Reitzen⸗ 
Hein als hoher Patron vor feine Koſten verfertigen laſſtn 1726.“ Die 
beden linken Wappen (Reuß, Tattenbach) zeugen: „Dieſe Wapen 
laben Ser Graf Heinrich XXIV. j. L. Reuß als hoher Patron 
eut ihre Kosten verfertigen laſſen.“ l 


4. Urkundliche Mitteilungen über bie Pfarrei Selbitz. 
der Pfarrſprengel war früher viel größer als heute. 

_ ARS am 2. Juni wurden mehrere Untertanen der Pfarrei zu 
<clbig, als von Markreuth, Litpartz, Leupoltgrün, Föhrenreuth, 
Fretichententh vor das geiſtliche Gericht in Bamberg geladen, weil fie 
thr Placer Johann Hofmann verklagt hatte.“ (Hübſch.) 

»Lelbitz hatte Leupoldsgrün, das erft 1520 und zwar mit Ver- 
wiligung Seinen von Lüchau, als des Lehensherrn dieſer Maſſe eine 
chene Pfarrei wurde, zum Filiale.“ (Hübſch.) 

mil Angelegenheit einer eignen Pfarrei zu Leupoldsgrün findet 
al Setgleid) zwischen eins v. Lüchau zu Hartungs und Frobin von 
anm 3t Selbitz, 1520. November 12 ſtatt, daß künftighin ih 
Dun arter zu veupoldsgrün ftatt eines Kaplans fein ſoll, welcher 
: uE Gütlein und den Zehnt zu Rotenburg und Pretſchenreuth 
9 ol Zeugen: Wolf von Wirsberg zu Selbitz e 

' R zu Rotenbürg.“ (Hartungs Kopialbuch Fol. 26.) 
wude s fis wut) war urſprünglich ein bloß cingepjarrter Ert, ipate 
On em Filial von Selbitz, das zugleich auch F 
115 8 zu verſehen hatte. Als letzteres 1520 Pfarrechte da. 

5 dr daß die beiden Pfarrer von Selbitz und . 
de i a Marlesreuth gemeinſchaftlich verſehen, aber der Pfarre 

Lelbiz dem von Leupoldsgrün eine jährliche Entſchädigung von 
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2015 Gulden dafür reichen ſollte, daß er Im einen Caplanſtandt aus: 
richt.“ | 
„Auf Antrag ber Gemeinde Leupoldsgrün wurde 1559 Marles- 
reuth dem Pfarrer von Selbitz allein übertragen, der ſich einen be- 
ſonderen Kaplan dafür halten und eine Entſchädigung von 15 G. er— 
halten ſollte. Dieſe Kapläne verurſachten den Pfarrern viele Be— 
ſchwerden und führten viele Streitigkeiten herbei.“ 

„Marlesreuth beſteht ſeit 1818 als eine ſelbſtändige Pfarrei, die 
mit der II. Pfarrei Selbitz verbunden ijt." (Hübſch.) 

1643. Juli 7 wurde von Markgraf Chriſtian dem Hanns Heinrich 
von Reitzenſtein das Patronatsrecht (Jus Patronatus) über Schule 
und Kirche zu Selbitz und Marlesreuth verliehen: | 

„Der Durchleuchtige Hochgeborene Fürſt und Herr, Herr Chris 
ſtian Markgraff zu Brandenburg in Preußen, zu Stettin, Pommern, 
Caßuben zx., Burggraff zu Nürnberg und Fürſt zu Halberſtadt 2c. 2c. 
hat auß ſonderbaren bewegenden Uhrſachen und gnad, auf der bißherr 
erwieſenen getreuen Dienſten, Uns die er hiefüro auch thun ſoll, kan 
und mag, Hannß Heinrichen von Reizenſtein auff Selbitz ꝛc. Und ſeinen 
Mannlichen letbft Lehenß Erben gnedig Verwilliget, daß dieſelben das 
Jus Patronatus nominandi, Ueber Pfarr und Caplany, dann Kirch 
und Schul zu ermelten Selbiz, doch dergeſtalt haben möge, daß der von 
Reizenſtein und ſeine leibß lehens Erben ſchuldig ſein ſollen, zu ſolcher 
Dienſt, Se. Fürſtl. Gnaden Stipendiaten und Landtkinder zu vocieren, 
dieſelbe Se. Fürſtl. Gnaden und dero Conſiſtorio zu präſentiren, daſelbſt 
Examiniren Confirmiren. Und Sr. gnaden zum hoff iederzeitt be— 
ſuchen, und all daß Jenige thun Zulaſſen, was ſonſten Se. Fürſtl. 
Gnaden Geiſtlichen Und Pfarrer, dero Kirchenordnung nach, zu thun 
ſchuldig; Inmaßen dann Sr. F. Gnaden Ihr das Jus Episcopale et 
territoriale und ander habende landtß fürſtliche gerechtigkeiten Ihr 
darbey außtrücklichen Vorbehalten, Und ſoll auch dieſe Begnadigung 
Und verwilligtes Jus Patronatus, wie jetzt gedacht, inn deß von 
Reizenſteins lehenbrieffe einverleibt werden, 

Signatum Plaßenburgk den 7. July Anno 1643 
a Chriſtian Mggr.“ 

Zuſätze des Heinrich von Reitzenſtein: 

„geuediſche Bewilligung wegen meiner Pfarrlehen zu Selbize 
erdeilt Anno 1643, Und Vielial zu Marels Reidt auß gnaden Wegen 
der Berkgraben zu Neila ſo meine range Mül ganz vorderpt wordten, 

Und ich bie Mül alle iar Uf 100 (Ib. genießen können, Und 15 iar 
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wuſt gelegen Und nichts darvon genommen hab, Und alk Uf 1500 Gld. 
id belauft, Und ich ſolchen ſchaden eingebußt Und falen laß, heriegen 
mir men lieber land. Vatter dif Pfarlehen geben hatt, das ich nicht 
auß gnaden ſind geben worden, ſonder bezalt. Und da heit oder 
Morgen foll die Pfar an ſprichig gemacht werden, ſo kann der Beſitzer 
i Lelbitz bie Pfar woll wieter falen laßen, wen im die 1500 Gld. 
tet werden, will aber zu Gott hofen, es ſoll nicht geſchehen, dießes 
zu nachrichtung hierein geſchrieben. 
Heinrich von Reizenſtein 
der Zeit ampman zu Kupfferbergk.“ 

Sei dem 1603 Auguft 23 und September 12 abgeſchloſſenen 
Lertrag zwiſchen Graf Gotthard zu Tettenbach und Dorothea Katha- 
nia don Reitzenſtein geb. von Redwitz wurden nachſtehende, die 
Fiarrei und den Pfarrer betreffende Fragen behandelt: “) 


l. Tie Beobachtung des Pfarr⸗Holzes zu Selbitz betreffend. 

es ijt vor allen Dingen für nötig erachtet worden, daß das Pfarr- 
hen erhalten werde. Weil dem Pfarrer von altersher nur 12 Klftr. 
Permoge der Pfarrakten jährlich verabfolget, hiernach aber noch 4 Klftr. 
igelenet und im ganzen 16 Klftr. bewilligt werden, ijt er dahin an- 
eien, fih mit ſolchen begnügen zu laſſen und ſelbiger ſeiner Pflicht 
Tad dahin zu ſehen, damit das Pfarrholz nicht ruiniert und mithin 
an den künftigen Pfarrer erhalten werden möge. Die beiden Gottes— 
wabuufſeher ſollen auf die Erhaltung des Pfarrholzes fleißig be— 
dat fein und das Sol; ba anweiſen, wo es am wenigſten ſchädlich, 
mene zu verwenden, das gute Bauholz dagegen ſchonen ſollen. 
trotzdem das Holz nicht ausreicht, dürfen 18 Kl. verabfolgt 


abgeſta 
Venn 
werden 


as Die 3 Gulden, dem Caplan gehöriges Holzgeld, dann auch die 
CONUS des Holzes betreffend. 
oder ri Caplan erhält bie 3 Gulden jährlich aus dem Gotteshaus 
io e dus thes Suantum Holz in natura und zwar dergeſtalt, daß, 
linttigh leBige Veſchaffenheit des Holzes erleiden und ſolange es 
MM ohne deffen Ruin geſchehen kann, demſelben jährl. 9 Kl. 
g der 3 Gulden verabfolget werden. Auch der 
tt, 1 Alf. „ ſo nach der alternirenden Ordnung die 1 
Meis mi. . zu einiger Ergötzlichkeit erhalten ſoll. Und weil it i: 
undlich vorgekommen, wie der Schulmeiſter zu Selbitz ganz 


Te o. 
Prior Bamberg, Ardbg. Urkunden, Rep. 11 II. L. 540. Nr. 1910. 
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kein Brennholz bisher gehabt, jo ijt verabredet und beſchloſſen worden, 
daß ihm gleichfalls 1 Klftr. ad intexina abgegeben werden möchte. 

3. Regiſtrierung der Kirchen Actorum betreffend. 

Indem alle Wege billig und notwendig ſein will, die Kirchen— 
Acter in guter Ordnung zu erhalten, iſt allſeits veranlaßt und beliebt, 
daß dieſelben förderlichſt vor die Hand genommen, in eine ordentliche 
Regiſtratur durch beide Herrn Selbitzſche Gerichts Actuarios gebracht 
werden, auch die Geiſtlichen des Ortes erinnert werden ſolche in gutem 
richtigen Stande ſodann zu erhalten. Bei Abzug oder Abgang eines 
oder anderen Geiſtlichen haben die Herren Kirchenpatrone Sorge zu 
tragen, damit nichts von dieſen Kirchenakten mit hinweg genommen 
werde, zu welchem Ende dann auch ein jedesmaliger Pfarrer ein ge— 
wiſſes Catalogum Actorum in duplo zu verfaſſen und zu unter— 
zeichnen hat. 

4. Der Pfarrer Hieronymus Hedler hat einen Buben geſchlagen. 
Wenn diesfalls von dem Pfarrer ſollte Argernis gegeben werden, ſo 
ſoll dies dem Konſiſtorium oder dem Superintendus angezeigt werden. 

5. Beſchwerung wider obigen Pfarrherrn wegen des Luſtwäld— 
leins Veröſigung in der Pfarrleiten, woraus man ſonſt jährlich die 
Meyhen Bäumlein in die Kirche haben können. 

6. Die Pfarrleite ſoll, damit dem Gotteshaus nicht nur Be— 
ſchwerungen erwachſen, hinwiederum in guten Zuſtand gebracht 
werden. 


5. Abgaben an die Kirche. 

Schon von altersher mußte an die Kirche eine beſtimmte Abgabe, 
der Zehnt, geleiſtet werden. Häufig waren die Zehnterträgniſſe in 
mehrere Teile geſchieden. Um 1700 beſaß die hieſige Pfarrei drei 
Pfarrlehens⸗Untertanen. Bei der hochfürſtlichen Steuerreviſion durch 
die hochfürſtliche Steuerkommiſſion in der Hauptſtadt Hof vom 
9. Dezember 1699 wurde beſtimmt: 

„Zinſe.“) 
Hanß Meiſters Guth, ſo ſonſten die Fiſcher beſeſſen haben und darauf 
abgeſtorben, zinſet 

1 Gulden 14 Kr. halb Walburgis, halb Michaelis, item eine Faſt— 
nachtshenne 15 Schock Eyer Oſtern, 2 Kees zu Pfingſten, 2 Gaven: 
bahnen, 1 Weihnachtsſemmel oder 10 3. 


1) Pfarrakten zu Selbitz. 
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Fron. 

Geſchieht nur mit der Hand. 3 tag mäht er dem Beſitzer, 4 tag 
deut er, 4 tag ſchneidet er, und diefe Fron ſtatten fie ab nach Be- 
‚ben, Sie bekommen dabei ihre Koſt als zu früh: Suppen, Brey, 
Nae und Vrot und gering Bier, wenn es zu bekommen. Mittag: 
Suppen, Klöße, Fleiſch und für den ganzen Tag 1½ Maß Bier. Zum 


Lejperbrot: Brot, Käſe. Zu Nacht: Suppen, Zugemüß und dazu 
eine Milch. 


| Hans Strobel zinſet er: ` 
16 H Gr. u. ſ. w. wie oben. Dazu 2 Pfingſtkenſe jede 5 t£. 


Peter Bauer zinſet 
: Walpurgis, halb Michaelis, item 1 Faſtnachtshenne, Ló 
shod Eyern,! Gartenhenne, 2 Kees zu Pfingſten, 1 Weihnachts⸗ 


ſemmel oder 1 Groſchen und frönet mit der Hand. 3 tag mäht, 4 tag 
brut, 4 tag ſchneidet er. Koſt: wie oben!“ 


der Geiſtliche erhielt aljo jährlich von den 3 Pfarrlehens-Unter— 
AUT: 3 Gulden 28 Kr. Zins, 3 Faſtnachtshennen, 115 Schock Eier, 
* Nafe, 5 Hähne, 2 Gänſe, 3 Weihnachtsſemmeln. Ä 
hatte jeder Untertane 3 Tage dem Pfarrer zu 
deuernte und 4 Tage zur Getreideernte zu helfen. 


1 6. halb 


Als Handfron 
Mabe, 4 Tage zur 


VII. Das Schulweſen. 


" l. Gründung und Beſetzungsrecht. 
ide, d e der Schule zu Selbitz läßt ſich urtundlich nicht 
rte der atte t Dir im vorigen Abſchnitt gehört haben, ift Selbitz 
Liwerheit ue Pfarreien in der hieſigen Umgegend und es iſt mit 
ſtanden E bud daß hier ſchon ſehr frühe eine Pfarrſchule i 
Ban der ns S INDE bereits jeit Anfang des 16. Jahrhunderts 
uli 7 "i mensch — Bayreuther Kammer — beſetzt, bis 1643. 
Lubiz und " arkgraf Chriſtian Hans Heinrich von, Reitzenſtein a 
in Lelbitz ve f das Patronatsrecht über Kirche und . 
iter tern chen bat, (S. S. 66.) Durch den Verkauf der ue 
Kammer nr 17 (8 und 1781 — fiche oben — an die Bayreuther 
i . das Jus Patronatus an die früheren Landesherren 
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2. Schulhausbauten. 

Das älteſte Schulhaus ſtand neben der Kirche. Am 11. Oktober 
1632 ſteckten Wallenſteins Kroaten die hieſigen Stiftungsgebäude, zu 
denen auch das Schulhaus gehörte, in Brand. Die Armut der Pe- 
wohner war durch die jahrelangen Kriegsplünderungen und -Ver- 
wüſtungen derart geſtiegen, daß auch zum Aufbau eines neuen Shul- 
hauſes keine Mittel aufgebracht werden konnten. 14 Jahre lang war 
Selbitz ohne Schulhaus. Der Schloßſaal mag vielleicht nicht nur zur 
Abhaltung des Gottesdienſtes, ſondern auch dann und wann zur not: 
dürftigen Belehrung und Erziehung der geiſtig und ſittlich ſehr tief 
geſunkenen, am Aberglauben hängenden Jugend verwendet worden 
ſein. 

1645 wurde erſt ein kleines Schulhaus — Holzbau — wieder 
errichtet, das bis 1785 Verwendung fand. Der dritte, öfters er⸗ 
weiterte und veränderte Bau erfüllte ſeinen Zweck bis 1880. Die 
immer ſteigende Schülerzahl machte es notwendig, daß 1822 eine 
zweite, 1833 eine dritte Lehrkraft angeſtellt werden mußte. 

1880 wurde das heute noch ſtehende alte Schulhaus — jetzt 
Lehrerwohnungen, Gemeindekanzlei, Arztwohnung — erbaut und von 
4 Lehrern in 4 Räumen Unterricht erteilt. 

Infolge ſtarker Bevölkerungszunahme und raſchen Aufblühens 
des Marktes Selbitz innerhalb der letzten dreißig Jahre war die Zahl 
der Schulkinder ſo geſtiegen, daß die Gemeinde die Erbauung eines 
neuen, größeren Schulhauſes in Erwägung ziehen mußte. Am 
6. Januar 1913 wurde das zeitgemäß ausgeſtattete Zentralſchulhaus 
eingeweiht. Die 4. Schulſtelle wurde bereits 1888, die 5. 1908, die 
6. 1. 10. 1910 und die 7. 1. 12. 1912 errichtet. 


3. Schulſprengel. 
Bis zum Jahre 1770 war Weidesgrün nach Selbitz eingeſchult. 
In einem Notizenbuch der hieſigen Schule von 1833 heißt es: „Der 
Markt beſteht gegenwärtig aus 189 Häuſern mit 1500 Seelen und nur 
ein kleiner Teil derſelben liegt jenſeits der Selbitz und des Rothen⸗ 
baches, über deren Brücken und Stege bei hohem Waſſerſtande die 
Kinder allerdings nicht paſſieren können.“ i 


4. Die Schulverhältniſſe im Laufe der Zeiten. 
Vor 1828 war der Schulbeſuch äußerſt unregelmäßig und unter 
brochen. Es lagen keine zur Kontrolle notwendigen Verzeichniſſe der 


— —— — —— 


71 5 


jtulptlidtigen Kinder vor, die meiſtens erſt nach zurückgelegtem 
Lebensjahre in die Schule gebracht wurden. Sommer- und Sonn- 
ugsſchulen gab es nur dem Namen nach. 

Lehr viele Schulkinder fielen 1809—1810 der hier jo heftig auf- 
"denen Ruhr, 1817 dem Mißwachs und der Teuerung zum Opfer. 
Rie groß die Sorge um das tägliche Brot in den Jahren 1809—1818 
in unſerer Gegend war, beweiſt eine Aufzeichnung des Lehrers Georg 
Friedmann (1832—1839 in Selbitz) im Notizenbuch der Schule. „Als 
im labre 1819 Gott unſere Saatfelder mehr geſegnet hatte, als in 
zen vorgehenden Jahren, wurde der erſte Getreidewagen von den 
NIST Veiitlihen, Lehrern und der Schuljugend mit einer hiezu 
wtiatinen Fahne außerhalb des Marktes empfangen, ein Tant- und 


Allied gelungen und vom Pfarrer Peetz unter freiem Himmel eine 
Lanklede gehalten.“ : 


— I3 wurde als „Einrichtung neben der Schule“ die Zeichen- 
ie errichtet. Doch es wurde nur wenig Jahre Zeichenunterricht 
attic, Ab 1. Juni 1834 wurde hier erſt die eigentliche Sonn⸗ 
sulle eingeführt. Daß auch in dieſen Jahren der Schulbeſuch 
a viel zu wünſchen übrig ließ, bezeugt ein Beſchluß der Lokalſchul⸗ 
dus von 1837 Juli 6, demzufolge fehlende Werk- und Sonn— 
s vom Kommunaldiener gegen 2 zu 2 Kreuzern ſteigende 
“tube vorgeführt werden sollen. 


a der E Diſtriktsſchulinſpektion Naila zur Weckung 
T p Linnes fii Obſtkultur und zur Verſchönerung der 
We Es il die Pflanzung der Konfirmationsbäumchen iu 
ice Bäumchen gepflanzt; dann verſchwand der 

1836 wurden die hier überall üblich geweſenen 


Loultrauch wieder. 
aſtnachtstänze abgeſtellt. Dafür fand das heute noch ſtattfindende 


Sieienfej Eingang, 

TM den Donaten September, Oktober und November des Jahres 

"n 0 bier ſehr ftart die Ruhr wieder auf, der 52 Erwachſene 
I) Kinder zum Opfer fielen. 


t . 2 2. 
Tis nog) vor etwa 80 Jahren verdienten die hieſigen Haus— 
ane wenig, dazu war di 


Es herrſchte b ‘ . e Ernte an Bodenfrüchten ſehr . 
engen fof ei dem größten Teile der Bevölkerung bittere Not. Das 
lienem > Aufzeichnungen: 1845—1846. „Wegen der = 
Demtitteltey E e herrſchenden Armut konnten nur die wenigen Kind er 

en am Wieſenfeſte teilnehmen.“ 1846—1847: „Wegen 
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der allgemein herrſchenden Not und Teuerung wurde die Feier eines 
Wieſenfeſtes unterlaſſen.“ 

Wegen Durchreiſe König Ludwig I. begaben fi am 12. Juni 1801 
die hieſigen Lehrer mit ſämtlichen Schulkindern nach Rodesgrün und 
brachten durch Jubelruf und Abſingen des Liedes „Heil unſerm König“ 
dem Landesfürſten ihre Huldigung dar. 

Am 15. November 1836 wurden durch Feuersbrunſt in Selbitz 
4 Wohnhäuſer, 9 Scheunen, 10 Nebengebäude zerſtört. Daher war 
4 Tage ſchulfrei. 1864. Dez. 22 wurden 3 Wohnhäuſer, 3 Scheunen 
eingeäſchert und 2 Wohnhäuſer ſehr beſchädigt. Es konnte 2 Tage 
kein Unterricht gehalten werden. 

Kriegsverhältniſſe halber wurde 1866 kein Wieſenfeſt abgehalten. 

Anläßlich des Friedensſchluſſes mit Frankreich wurde am 20. 
März 1871 ein Siegesfeſt abgehalten. Alle Häuſer, ausgenommen 
das Schloß des Gerbers Dittmar, waren feſtlich geſchmückt. Die ganze 
Schuljugend, alle Lehrer, das Gemeindekollegium hielten unter den 
Klängen der Muſik einen feierlichen Auszug auf den Anger. Dort 
wurde der 1. Vers von „Gottlob nun ijt erſchollen“ geſungen. Ober 
knabenlehrer Holzberger hielt eine paſſende Anſprache. In derſelben 
wurden die Schüler beſonders damit bekannt gemacht, daß ſie zur 
Erinnerung an den geſchloſſenen Frieden 2 Eichen pflanzen ſollen. 
Die erſte, „Wilhelmseiche“, ſolle erinnern an den neuen deutſchen 
Kaiſer Wilhelm, die zweite, „Ludwigseiche“, an den hochherzigen, treu— 
deutſchen König Ludwig II. 

Der unglückſelige Völkerkrieg von 1914—18 ging auch an unſerer 
Schule nicht ſpurlos vorüber. Durch die Einberufung mehrerer 
Lehrer zum Heeresdienſt mußte die tägliche Unterrichtszeit beſchränkt 
werden. Die glänzenden Erfolge unſerer Truppen wurden durch 
Sieges⸗Schulfeiern verherrlicht. Bei der wegen Rohſtoffmangel not— 
wendigen Papier- und Brenneſſelſammlung beteiligte jid) die geſamte 
Schuljugend. 

Wegen Brennſtoffmangel mußte vom 12. Februar bis 10. April 
1917 der Unterricht an der Schule ausgeſetzt werden. 

Fürs Vaterland ſtarben die Lehrer: Deger Karl, Wirth Otto, 
Wolfrum Karl. | 

5. Beſoldungsverhältniſſe. 

Im Jahre 1832 wurde über den Ertrag des hieſigen Schul 
dienſtes eine Faſſion und nach dieſer eine Schulſtatiſtik angefertigt: 
der Ertrag wurde auf 768 Gulden 31 Kr. angeſetzt. (3 Lehrer.) 


13 


Nach der unterm 20. Auguſt 1835 angefertigten und feſtgeſtellten 
mum Faſſion bezog der Oberklaſſenlehrer vor etwa 100 Jahren: 
J. als Schullehrer 
a) an ſtändigem Gehalt: 
160 G. 30 Kr. fixiertes Werktagsſchulgeld; 
ln, — „ Sonntagsſchulgeld, à 48 Kr. jährlich; 
b) aus Realitäten: 
J „ — „ für 14 Tagw. Schulwieſe nach dem jährlichen 
Pachtertrag, 
— 390 , fir Gemüſegärtlein, 
La. I G. — Kr. Gehalt als Schullehrer. 


ll. als Kantor und Organiſt. 
a) aus Realitäten: 

2 G. — Kr. freie Wohnung im Kantoratsgebäude; 

b) aus ſtändig verbundenen Nebendienſten als fixes Gehalt: 

3 G. 10 Kr. Weihnachtsſinggeld (das Umſingen iſt 1818 
von Kantor Künzel abgeſchafft und der Ertrag 
auf 25 G. 10 Kr. feſtgeſetzt worden), 

„ Beſoldung aus dem Gotteshauſe Selbitz, 

„für den Tiſch in der Pfarr (die dem Kantor von 
alten Zeiten her zugeſtandenen freien Tiſche an 
allen Sonn- und Feſttagen des Jahres in der 
erſten Pfarr ſind ſeit 1822 durch 12 G. 30 Kr. 

; jährl. Vergütung abgeſchafft worden), 

„ Klingelbeutel-Einlagen am erſten Oſter- und 
Pfingſtfeiertags⸗Nachmittag; 

, Lichtmeßgroſchen; 

„Heiliger Abend; 

„ Ergelgeld von Uſchertsgrün; 

C) unſtändige Bezüge: 


12 „ 30 


m 1 i vochzeiten à 45 Kr.; | 
‘a „Leichen Erwachſener à 21 Kr.; 
zt Kinderleichen à (V5 Kr.; 
i E G. — Kr. als Kantor; 
" —  » Sojten; 


a. 115 (9. 


— 


Kr. Reineinkommen als Kantor und Organiſt. 


vA — — — 


XXVII. Bd. Heſt 2. ' 


Midiy 1022. 
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VIII. Das heutige Selbitz. 


1863 zählte Selbitz 1650 Einwohner in 168 Häuſern, 1864 
wohnten 1671, 1907 2000 Perſonen in Selbitz; heute ſind nahezu 
2400 hier ſeßhaft und die Zahl der Wohnhäuſer iſt auf 333 geſtiegen. 
Die ſtarke Entwicklung in den letzten 40 Jahren iſt beſonders darauf 
zurückzuführen, daß Selbitz durch den Bahnbau Hof— Marxgrün eine 
Bahnſtation erhielt. (1886.) Selbitz iſt heute der bedeutendſte In— 
duſtrieort im Bezirke Naila. Ein großer Teil der Bevölkerung be— 
ſchäftigt fich mit Filetſtopferei und -Strickerei. Mehr als 30 hieſige 
Faktoren bringen die Erzeugniſſe auf den Weltmarkt. Die Haus- 
weberei, die früher hier in hoher Blüte ſtand, ift durch die Fabril- 
induſtrie faſt vollſtändig verdrängt worden. Über 700 Arbeiter und 
Arbeiterinnen verdienen ſich in nachſtehenden Fabrikbetrieben ihr Brot: 

1. Nordbayeriſche Steinwerke Selbitz, G. m. b. H., 
2. Marmorwerke Selbitz, G. m. b. H., 
3. Mechaniſche Weberei Selbitz, Landmann & Hellwig, 
4. Selbitzer Baumwollweberei P. Frackmann, mech. Weberei Selbitz, 
5. Rührſchneck Wilhelm, Schuhfabrik, 
6. Fränkiſche Schaft⸗ und Reitſtiefelfabrik Wolfrum & Co., 
7. Bodenſchatz Heinrich, mech. Zwirnerei und Schraubenfabrik, 
8. Reinhold Heinrich, mech. Zwirnerei, 
9. Herold & Söhne, Britanniametallwarenfabrik, 
10. Friedrich Georg Ernſt, Schrauben- und Spannwerkzeugfabrik, 
11. Baer Fritz, Farbenfabrik, 
12. Wurzbacher Gebrüder, Dampfſäge- und Hobelwerk, 
13. Kunſtmarmorfabrik G. m. b. H. Selbitz. 

Beſondere Verdienſte um die Entwicklung des Marktes Selbitz 
erwarb fid) der z. Zt. in Kronach wohnhafte Sägewerksbeſitzer Auguſt 
Bauer von Selbitz. Er erbaute die unter 1, 3 und 11 genannten Ve: 
triebe, das Elektrizitätswerk und unter ſeiner Leitung entſtand die 
hieſige Hochdruckwaſſerleitung. Bürgermeiſter Zuber widmet feim 
Hauptaugenmerk beſonders dem Wohnungs- und Straßenbau und 
dem Schulweſen. 

Der 1918 begonnene und vorausſichtlich vor 1923 nicht abge 
ſchloſſene Bahnbau Selbitz — Helmbrechts läßt ein weiteres Empor: 
blühen unſeres Heimatortes Selbitz erhoffen. 

Seit 1. 9. 1919 hat ſich Dr. med. Hofmann als prakt. Arzt in 


Selbitz niedergelaſſen. 
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Lor zwei Jahren iſt in Ansbach der Major a. D. Heinrich Bar⸗ 


del geſtorben. Dieſer war ein geborener Selbitzer (fein Vater war 
bier Beijtliher) und als Schriftſteller unter den Pſeudonym⸗Namen 
„Heinrich von Selbitz“ oder „Heinz von Selbitz“ bekannt. Seine 
langen Erzählungen und Bilder ſtammen aus dem alten bayeriſchen 
Nilitarleben und find voll köſtlichen Humor. 


Es gab eine bekannte fränkiſche Adelsfamilie von Selbitz, welcher 
erbe in ſeinem Götz von Berlichingen die prächtige Figur des 
dans von Selbitz entnommen hat, der, obwohl er nur mehr ein Bein 
latte, jeinen Freund Götz bei allen Unternehmungen treu unterſtützte. 
Freilich laßt fid) kein Zuſammenhang dieſer Adelsfamilie mit unſerem 
attt finden, trotzdem ijt es möglich, daß fie ihren Namen vom ober- 
kontijen Selbitz angenommen hat, wie dies bei anderen Familien 
in ähnlicher Weiſe der Fall war, ohne daß ſie in nachweisbarem Be— 


ig des Ortes waren, nach dem ſie ſich benannten. (Die Wirsberg, 
Valdenfels.) 
n Enoch Widmanns Chronik der Stadt Hof ſind einige inter⸗ 
Matte Vege 


i benbeiten aus der alten Zeit unſeres Heimatortes an— 
Acre: 


mo 1504, fontag vor Laurenti (4. Aug.) ſtarb Hans v. Beul⸗ 
wit, zu Selbitz tödlich verwundet. 

Nartinus Helfer, der ſich, als Dr. Luther zu ſchreiben anfing, 
bald nach Wittenberg begab und ſeine theologiam ſtudierte, wurde her— 
nach pfarrer jt Loſaw und Selbitz. 

1 Melchior Bernhard, bader zu Selbitz, weil er den alten 
l. Kröſchel ermordet hatte, mit dem Schwert gerichtet und hernach 
Nits Rad gelegt. 
T Sontag ubica hat Hans Hilpert Curiensis, damals 
PN us zu Selbitz ſeinen Pfarrherrn Paulum Prentel Curiensem 
T 01 abend in voller (betrunkener) weis mit 3 ſtichen entleibt, daß 
1 hernach verſchiden. Doch iſt Hilpert endlichen wegen dieſes 
es Yt Dnolzbach in dem kaiſerl. Landger. abſolviert worden. 
„ Die Witwe Schedner hat die Wirtin v. Selbitz en p 
íi My lebr oberhand genommen) aus unbedacht beherbergt. Dadurch 
Ne Seuche in Hof ausgebrochen. 


wW- 


6* 


— — — o — —— 7 


Sur Abftammung der Samilie von der Grün. 


Im 2. Heft des XXVI. Bandes für Geſchichte und Altertums— 
lunde von Oberfranken befindet ſich Seite 25 ff. ein ſehr intereſſanter 
Aufſatz „Bayreuth in der 2. Hälfte des 16. Jahrhunderts (1560 bis 
1603)“ von Seri Militärpfarrer Franz Herrmann, worin mehrfach 
von Gliedern der Familie von der Grün die Rede ijt. Dort findet fid 
auf S. 35 eine Anmerkung, derzufolge Herr Profeſſor Wolffhardt in 
Hof beſtreitet, daß dieſe von der Grün adelig waren, und behauptet, 
daß die wirklich adeligen von der Grün, die eine Seitenlinie der von 
Reitzenſtein waren, zu jener Zeit — d. i. 2. Hälfte 16. Jahrh. — be— 
reits ausgeſtorben geweſen ſeien. Da ich 1916 im Felde ſtand, konnte 
ich zu dieſer Anmerkung, die m. E. den Tatſachen nicht entſpricht, 
nicht gleich Stellung nehmen. Später war ſie mir trotz eines in der 
Zwiſchenzeit mit Herrn Lehrer Georg von der Grün in München ge— 
pflogenen Vriefwechſels aus dem Gedächtnis entſchwunden. Als ich 
im 1. Heft des XXVII. Bandes S. 15 eine kurze Abhandlung über 
Geſchichtspflege bei oberfränkiſchen Bürgerfamilien, aus der Feder 
meines verehrten Vetters, des Herrn Generalleutnant a. D. Wilhelm 
Freiherrn von Waldenfels las, kam mir die Anmerkung wieder in 
Erinnerung. Frhr. v. Waldenfels lehnt zwar den Zuſammenhang der 
heute noch lebenden von der Grün mit der gleichnamigen, altadeligen 
Familie nicht direkt ab, wie Herr Profeſſor Wolffhardt, hält ihn jedoch 
auch nicht für ſicher erwieſen. 

Demgegenüber möchte ich mich nunmehr unter Bezugnahme auf 
den I. Band unſerer Familiengeſchichte, welcher von einer der erſten 
Autoritäten auf dem Gebiete der Erforſchung der Geſchichte von Ober— 
franken und der Oberpfalz, dem leider ſo früh verſtorbenen Rate am 
Verwaltungsgerichtshofe Hermann Frhrn. v. Reitzenſtein a. d. ©. 
Selbitz⸗Reuth geſchrieben ijt, in Folgendem kurz äußern. 

Nach dieſem Forſcher lichtet fi der dichte Nebel früheſter Ber 
gangenheit für uns um 1200 mit dem Erſcheinen des Ritters Eber— 
hard von Berg (bei Hof), von dem die geſamte ureingeſeſſene Sippe 
mit dem weißen Schrägbalken im roten Feld ihren Ausgang nahm. 
Von ihm ſtammt das 21. 6. 1246 (Schmidt Vogtl. U. B. Hd. I Nr. 8 
S. 44) urkundlich erſtmals erwähnte Geſchlecht der von der Grün, 
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Anat nach der grune unter dem Berg, dem heutigen Hadermanns 
run, und im J. oder 5. Glied, was nicht feſtſteht, jener Konrad von 
der Grün ab, der 15. 5. 1318 beurkundet wird. (Mon. Zoll. tom. H 
^r 330, S. 341—342). An Stelle einer langatmigen Beſchreibung 
en machtommenſchaft dieſes Konrad von der Grün trete die über- 
ichtlicere Stammtafel. 


Konrad von der Grün 1318 


TEE 5 POPE: 5 g m — T a 
X en ven Ssteniteim Konrad von Reitzenſtein Wolfram von der Grün 
"uus Wildenſteiner (Nonrad von der Grün, den man 1325. 


den der Grun) 


TNAM ogg kennt den Reichzenſteiner) 1325. Stammvater ber angge- 
77^ bald nach 1348. Stammvater der noch blühenden ſtorbenen Familie von der 
— Freiherrn von Reitzenſtein. Grün in Oberfranken. 
ae ddenſteiner Ulrich Friedrich Konrad Wolfram Heinrich 
p 1 von der von der von der von der von der Grün 
Sunne n, Grin. Grün Grün Grün 1356. 1371. 
ee n Alden 1362. 1344 1355. f vor 1362. 1372. 
eben Luldenſtein, JJC. cnm 
im Aumestamme erloschen ' Nikolaus v. b. Grün Konrad v. b. Grün 
T Jenn Martin Carl | zu Naila; zu Hartmansreuth 
PU. ron Weldeuſtein, | Nachkommen aus. und Hofeck; 
„ ER Major, geſtorben mit Wolf Nachkommen ausge⸗ 
. ö. NDS Bamberg. Asmus v. d. Grün ſtorben mit Wilhelm 
i i 16. 5. 1596. v. b. Gr. 30. 8. 1612. 


Friedrich von der Grün 1362 
Ye ter der bon der Grün in der Oberpfalz. 
Set pr " ^ " " T 
a Grün Fritz von ber Grün Peter von der Grün der Altere 
T vov 1416. zu Scharthammer 1472. 1478. 


Albrecht von der Grün 
der Jüngere 


Stammva 


Peter von der Grün 
8 der Jüngere 
Mi. Mis od 


ae 1491. 1494 1416. 1482. 1495. 
Y io 

Simo z : 
ed. ER Chriftof. Ulrich. Gror Heinrich. Hans. Fritz. 
PI u. 1331 t 22. 4. 1561 Thalheim 


"OUR mm begr. Pfarrkirche Alfeld. 
den Pasch. „atob 3. Thalheim + 1580. Hans F 1585. 
a des Zweiges zu Stammvater des Zweiges zu Weihers: 
M zun, im Mannesſtamm berg, erloſchen mit ſeiner an Hans Wilhelm 
oiden mit feinem Enkel von Heynitz vermählten Enkelin Anna 
Hans Adam + 1639. Maria, die 1663 noch am Leben war. 


Yo 9 5 
eier von der Grün der 


ben fente s 
ü Bater Fritz geerbten und des nach deſſen Ableben er: 
worbenen Grundbeſ 


aan halben io ſeinem Bruder Albrecht dem 1 
halten (Bamber 5 und den Zehent zu ul n 
fim Fol, 30 pln le M > ed 
des Landgerichts B no Jungs Unumſtößliche Grundveſte der Bs 2 
warh er den "a antaftung Nürnberg S. 555558). Dazu er 

Unter zu Wirbenz bei Kemnath, den er 6. 8. 1491 an 


Jüngere hatte 1487 bei der Teilung des 
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den Hammermeiſter Hans Hutter gegen den Hammer zu Hauendorf 
bei Bayreuth vertauſchte (Bamberg Archiv Lehenbuch der Markgrafen 
Friedrich und Sigmund Fol. 478 b) und ſpäter einen Weiher am 
Steinberg bei Oberölſchnitz und den Reutzehnten zu Döberſchütz 
(ebenda Fol. 566 b). 

Von den 7 Söhnen Peters von der Grün des Jüngeren waren 
bei ſeinem Ableben 1509 vier, nämlich Georg, Heinrich, Hans und Fritz 
noch unmündig. Nur der 4. Sohn Georg v. d. Grün erhielt die 
Familie in ritterbürtigem Stande, die jedoch in der 3. Generation nach 
ihm bereits wieder erloſch. Die Nachkommen Peters von der Grün 
des Alteren und der übrigen Söhne Peters von der Grün des Jüngeren 
auf dem Scharthammer und dem Wolfloher Hammer im Amte Ve 
haimſtein an der Vichtenau erwarben dagegen das Bürgerrecht zu 
Bayreuth, Pegnitz und Creußen und haben ihren Namen teilweiſe bis 
heute fortgeſetzt. 

Aus dem Hauendorfer Zweige ſtammt auch Peter von der Grün, 
welcher humaniſtiſch gebildet in der Verwaltung des Markgrafen Georg 
Friedrich (1556—1603) eine nicht unbedeutende Rolle als Kammer 
ſekretär ſpielte und nach ſeinem Rücktritt aus fürſtlichem Dienſte als 
hausgeſeſſener Bürger zu Kulmbach am 20. 4. 1602 ſtarb. 

Soweit unſere Familiengeſchichte. 

Der letzterwähnte Peter v. d. Grün dürfte mit dem im 2. Heft 
XXVI. Bd. des Archivs für Oberfranken S. 29 als brandenburgiſcher 
Regiſtrator im Jahre 1569 angeführten Petrus von der Grün identiſch 
ſein. Nach in meinem Beſitz befindlichen Aufzeichnungen iſt er 1557 
Student zu Wittenberg, 1563—64 brandenburgiſcher Kanzleiregiſtrator, 
1565—94 brandenburgiſcher Kammerſekretär und ab 1595 koburgiſcher 
Sekretär (Layritz Fr. W. A. Pegnitz S. 146). Letztere Stelle ſcheint 
er nur kurz innegehabt zu haben. 

Auf Grund vorſtehender Ausführungen beſteht für mich kein 
Zweifel darüber, daß die heute noch lebenden von der Grün von dem 
uradeligen Geſchlechte abſtammen, aus dem meine eigene Familie 
hervorging, nicht umgekehrt. Den eifrigen Bemühungen des Herrn 
Lehrer Georg von der Grün in München aber wünſche ich vollen Er— 
ſolg, auf daß feine Forſchungen einen neuen Beweis für die Genanig— 
keit der Arbeiten des verewigten Frhrn. Hermann von Reitzenſtein eU 
bringen. 

Wilhelm Frhr. v. Reitzenſtein. 
Generalleutnant a D. 


Sahres- Bericht 
für 1921. 
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Erſter Abſchnitt. 


— 


Wirkſamkeit des Vereins. 


Der im vorjährigen Bericht in Ausſicht geſtellte Umzug der Ver— 
ansbibliothek aus den bisherigen bequem gelegenen Räumen mußte 
in Frühjahr vollzogen werden. Hiefür wurden dem Verein die 
immer Ar. 18, 2024 im 2. Stock und Nr. 41 im Erdgeſchoß des 
enen Schloſſes zugewieſen. So konnten die wertvolleren Teile, ins— 
nder Maunſtripte und Urkunden und ſolche Werke, deren Aus— 
Chung haufiger in Betracht kommt, zu ebener Erde untergebracht 
Tr, infolgedeſſen der Vibliothekbetrieb doch nicht ſo ſehr erſchwert 


würde als zu befürchten ſtand. Immerhin müſſen wir jetzt unter 
"Nuntigeven Verhältni 


0 ſſen arbeiten als bisher. Bei dem Umzuge 
E Nd derr Pfarrer y i am nebſt deſſen Angehörigen ſowie Herr 
ien V 


* 


Lippert beſonders verdient gemacht. "- 

rfteulicherweife konnte ſich im vergangenen Jahre die Tätigkeit 
es Vereins wieder in ziemlich normalen Bahnen abſpielen. Sehr 
| die Bibliothek, auch von auswärtigen Mitgliedern. 


ARI benutzt wurde 

" | | | l : . 7 a 
Utd) der Verſammlungen des Vereins wurden bis jetzt nach 
ſtehende Vorträge gehalten: 


. Min 4, November 1921 von Oberſtudienrektor Dr. H ib [d über 
si ai Geſellſchaftskreis ber Eremitage unter der Markgräfin 
NI mine“. ; 


Biba Samber 1921 von Direfter Pauli der au 

"aos le über „Die Dome zu Bamberg und Naumburg“ nu 

i v erefjanten Lichtbildern. | 

m i Februar 1922 von Oberſtudienrat Hach tel p 1 
uu und ihr Einfluß auf den letzten Markgrafen von „ 
An der XVII. Mitglieder⸗Verſammlung der Geſellſchaft für 
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fränkiſche Geſchichte, welche am 7. und 8. Mai unter Teilnahme des 
Königs der Bulgaren ſowie des Herzogs und der Herzogin von Sachſen— 
Koburg und Gotha in Koburg ſtattfand, beteiligte ſich der Vorſtand 
des Vereins. 

Hocherfreulich ijt es, daß es dem Verein durch beſonderes Ent- 
gegenkommen der Behörden und weiter Kreiſe in Oberfranken möglich 
geworden iſt, ſeine Finanzen ſo zu ordnen, daß er nicht nur ſämtliche 
aus dem Vorjahre herrührenden Schulden bezahlen konnte, ſondern 
auch mit einem wenn auch beſcheidenen Aktiv-Vermögen in das neue 
Vereinsjahr tritt. Zunächſt hat nämlich der Präſident von Ober— 
franken, Exzellenz von Strößenrenther, aus bereiten Mitteln 
der Regierung dem Verein zur Sanierung feines Vermögens 1000 «% 
zugewieſen, ſodann hat ſich der Verein, dem Vorgehen anderer Ver— 
eine folgend, an eine Anzahl von Behörden, Firmen und Perſonen 
mit der Bitte gewandt, dem Verein größere Beiträge zuzuwenden, 
wofür fie bei einmaliger Zuwendung von mindeſtens 500 % als 
Stifter, bei einer einmaligen Zuwendung von mindeſtens 100 «% 
als Gönner des Vereins geführt werden. Das Ergebnis dieſer 
Bitte war über Erwarten günſtig; aber auch eine Reihe weiterer 
Spenden, welche den gewöhnlichen Jahresbeitrag weſentlich überſtiegen 
haben, wurden dem Verein freundlichſt zugewendet. Für alle dieſe 
Gaben fei den hochherzigen Spendern der verbindlichſte Dank des Ber: 
eins ausgeſprochen, der jid) nunmehr jeinen, idealen Aufgaben wieder 
ohne die peinlichen finanziellen Sorgen hingeben kann. 

Daß es trotz der Beſſerung unſerer Finanzlage nicht möglich iſt, 
unſer Archivheft in dem früher gewohnten Umfang erſcheinen zu laſſen, 
liegt auf der Hand, da wir unſere Jahreseinnahmen doch nicht im 
gleichen Verhältnis zu den Ausgaben zu ſteigern vermögen. So wäre 
es von außerordentlichem Wert, wenn ſich die Zahl unſerer Stifter 
und Gönner auch in Zukunft noch mehren würde. Für die in gegen— 
wärtigem Hefte veröffentlichte, von Lehrer Georg Heinz verfaßte 
Geſchichte des alten Ritterſitzes Selbitz wurde dem Verein eine Er— 
leichterung dadurch geboten, daß ſich die Gemeinde Selbitz verpflichtete, 
die Satz- und Druckkoſten zu tragen. 

Auch in dieſem Jahre hat der Verein alle Urſache, ſeinem hohen 
Kurator, Herrn Regierungspräſidenten, Exzellenz von Strößen— 
reuther, forie auch dem Stadtrat Bayreuth für die neuer 
dings bewieſene Fürſorge zugunſten der Beſtrebungen des Vereins den 
aeziemenden Dank auszuſprechen. 
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Als erfreuliche Tatſache muß noch das jtetige Wachſen der Zahl 
unſerer Mitglieder erwähnt werden und es ift dem Verein eine an- 
genehme Pflicht, an dieſer Stelle Herrn Ingenieur Ackermann in 
Veizenſtadt für jene außerordentlich wirkſame Werbetätigkeit verbind- 
ſichſt danken zu können. 


Rechnungs-Auszug 1921. 


I. Einnahmen. 


Kafabtſtand aus dem Vor jaa. 1668 4 01 A 
Miglederbeuräge 19 oo ll... 3876 „ 05 „ 
Judite aus fremden Kafen: 
à aus Mitteln der Kreisregierung. . 1000 4 — A 
b) aus der Kommunekaſſe Bayreuth . 125 „ — „ 1125 „ — „ 
Jn Wile ree 360 „ 10 „ 
(ros aus alten Archivbeften und Portovergütungen pa g A 
Juwendungen von Spenden: von Stiften . 2 2 . . . . 5600 „ — „ 
von Gönnern . 3675 ,— „ 


Geſamtſumme aller Baan 11191 4 56 & 


II. Ausgaben. 
Verwaltung einſchließlich 650 A Umzugskoſten;: . 1089 ¼ 07 . 


Literatur, Bilder und Bereinsbeitrüge . ee. 993. a. 40 
Inſeratt und Portis . . 346 „ 30 „ 
lude und Buchbinderarbeiten keinſchließlich worraqung einer 
Reſtſchuld von 8507 Æ 40 A)... „ DUL 0 
Lonſtrratot und Honorarreek. 605 „ — „ 
Geſamtſumme aller Ausgaben 12241 4 77 A 
Abgleichung. 
Geſamteinna men. . 17127 4 56 A 
Geſamtausgaben . . . 12241 „ 77 „ 


Kaſſabeſtand am 31. Dezember 1921 4885 4 79 S 


III. e 
Bets an Wertpapieren wie im Vorjahre .. . . . 4100.4 — 3 
Dazu Nafabeitand nach Abgleichung dieſer Rechnung. . . . 4885 „ 79 „ 


Geſamtvermögen 8985 Æ 79 $ 
Geprüft und für richtig befunden. 


Bapreuth, 24. Februar 1922. 
' | 8 Carl Bender, 


Beeidigter Bücherreviſor der Handelskammer für Oberfranken. 


Der Nusſchuß des Bereins: 


Freiherr von Waldenfels, Vorſtand. 
Aien, Vibliothelar. Hachtel, Sekretär. Leuh, Kaſſier. Bender, Konſervator. 


£oerderrenther, Dr. Hübſch, Lippert, Pauli, 
Beiſitzer. 


Zweiter Abſchnitt. 


Verzeichnis der Neuerwerbungen. 


L An Schriften: 
a) durch Austauſch: 
1921: 


Von der Geſchichts- und Altertumsforſchenden Geſellſchaft in Altenburg: 
Mitteilungen 13, 1. 3. 
Vom hiſtoriſchen Verein für Mittelfranken in Ansbach: 
Keine Sendung eingetroffen. 
Vom eee Verein (Kreis- und Stadtbibliothek) in Augsburg: 
Keine Sendung eingetroffen. 
Vom biſtoriſchen u in Bamberg: 


ericht 7 
Bon der N udo cbe Geſellſchaft in Bamberg: 
Keine Sendung eingetroffen. 
Von der Schriftleitung der Bayreuther Blätter (dans von Wolzogen) in Bayreuth: 
Deſſen: Bayreuther Blätter. Jahrg. 1920. 
Vom Direktorat der Lehrerbildungsanſtalt in Bayreuth: 
ſahresbericht pro 1920. 
Vom Direktorat der Städtiſchen Höheren Mädchenſchule in Bayreuth: 
Jahresbericht in 2 B für 1990. 
Vom Verein für Geſchichte der Mark Brandenburg in Berlin: 
(Bibliothek W 56. Schinkelplatz G/L) 
Forſchungen 34, 1. 
Vom Verein „Herold“ in Berlin: 
Der deutſche Herold, Jahrgang 1918. 1919. 
Vom Verein für Chemnitzer Geſchichte in Chemnitz: 
Keine Sendung eingetroffen. 
Vom Coburger Heimatverein in Cobu 
Coburger Heimatblätter. Heft d (1921). 
Vom Hiftorifchen Verein zu Dillingen: 
Jahrbuch, Jahrg. 32. 33. 
Von der Schriftleitung der Monatsſchrift (Al. John) in Eger: 
Keine Sendung eingetroffen. 
Von der Univerſitätsbibliothek in Erlangen: 
i Keine Sendung eingetroffen. 
Vom Verein für Heimatſchutz und Heimatkunde Erlangen: 
Erlanger Heimatbuch 1921. 
Vom Freiberger Altertumsverein in Freiberg: 
Mitteilungen, Heft 53. 
Vom hiſtoriſchen Verein in Freiſing: 
Keine Sendung eingetroffen. . ( 
Von der Vereinigung für Gothaiſche Geſchichte unb Altertumsforſchung (Herzog. 
Bibliothek) in Gotha: 
Keine Sendung eingetroffen. 
Von der EAE der Wiſſenſchaften in Güttingen: 
Nachrichten. Phil.⸗hiſtor. Klaſſe. 1920, 1. 1921, 1. 
Nachrichten. Geſchäftl. Mitteilungen. ios; 1. 1991. 
Bom Verein für Greizer E in Greiz: 
Jahresbericht 26. 27 (1920). 
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Lom biſtoriſchen Verein in Heilbronn: " 
Bericht, Heft 13 (1921). l 
Kom für Meiningiſche Geſchichte und Landeskunde in Hildburg— 
haufen: 
Schriften. Heft 80. 
Lom Vogtländiſchen Altertumsforſchenden Verein zu Hohenleuben (Reuß): 
Jahresbericht 84—90 (1921). 
Lom Verein für Thüringiſche Geſchichte und Altertumskunde (Univerſitäts⸗ 
bibliothek) in Jena: 
Zeitichrift 24, 1. 2. 
Vom biſtoriſchen Verein in Ingol ſtadt: 
Sammelblatt, 2 . 40 (1920), 
Vom Verein Heimat in ben 
Deutſche Gaue 1919. 1921. 
Lom biſtotiſchen Verein für das Allgäu (Städt. Verwaltungsgebäude) in 
Kempten: 
Allgäuer Geſchichtsfreund. Jahrg. 1921, 1. 2. 
Lem biſtoriichen Verein von Niederbayern in Landshut: 
Verbandlungen. Bd. 55. 
Lom Hennebergiſchen altertumsforſchenden Verein zu Meiningen: 
Neue Beiträge, Lfg. 30. 
Vom Lerein für Geſchichte der Stadt Meißen: 
Mitteilungen. 10, 1—2. 3. 4. 
Lon der Schriftleitung der Heimatbilder in Münchberg: 
Heimatbilder aus Oberfranken, Jahrg. 1921. 
Leu der B. Akademie der Wiſſenſchaften in München: 
Sitzungsberichte der hiſtor. laffe: 1919, 10; 1920, 1—8. 9— 
| Abhandlungen der hiſtor. Klaſſe. Bd. 30, 1. 2. 3. 4. 5— 1. 8. 
Lom Baperiſchen Nationalmuſeum in München: 
Bericht über die Neuerwerbungen. 1919. 
Lom biteriihen Verein von Oberbayern in München: 
| Keine Sendung eingetroffen. 
Lem Bere für Geſchichte der Stadt Nürnberg: 
„Jaubresbericht über 1918. 
Som Germanischen National-Muſeup in Nürnberg: 
Muteilungen, Igg. 1920/21. 
. Anzeiger 1920. 
Lom Veren für Geſchichte der Deutſchen in Böhmen zu Prag: 
Prag III Verubagaſſe 19) 
„Mitteilungen, Jahrg. 59. . 
Lem liſtoriſchen Verein für Oberpfalz und Regensburg in Regensburg: 
Verhandlungen. Bd. 70. 71. 
Lom pennebergiſchen Geſchichtsverein in Schleuſingen: 
Schriften Nr. 12 (1920). . l 
Von der SEM der Zeitſchrift „Das Fichtelgebirge“ in Schwarzen: 


qd d / S. 
Das Fichtelgebirge, Jahrg. 1921. 
Vom hitoriſchen Verein von Unterfranken in Würzburg: 
Neme Sendung eingetroffen. l l 
fem Altettumsverein für Zwickau und Umgegend in Zwickau: 
All- Zwickau. 1921. 


An die Staatsbibliotbek in München wurden durch Vermittlung des 
Stadtmagiſtrats dahier geſendet: 2 Pflichtexemplare des Archivs. 


11. 
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b) Geſchenke: 
1921: 


Von Herrn Lehrer O. Vogt in Köditz: 
Deſſen: Der Saalenſtein. Art. im Hofer Anzeiger 1920. 
Von Herrn Major Blum röder: 
Grübel, Statiſtiſches Ortslexikon von Bayern. Ansbach 1880. 
Hartmann, Orts- und Poſtlexikon für Niederbayern und die Pfalz. 
Augsburg 1865. 
Adreßbuch von Bayreuth von 1901. 
Ortspolizeiliche Vorſchriften der Stadt Bayreuth. 1905. 
Dorenwell, K., Kaiſerbüchlein. Hildesheim 1913. 
Militär-Handbuch des Semi us Bayern von 1879. 80. 83. 85. 91. 93. 
95. 1900. 03. 05. 07. 09. 
Rangliſte der bayer. Offiziere m 1898. 1904. 06. 08. 10. 17. 18. 
Palmberger, R., Geſchichte des k. bayer. 6. Chevaulegers Regiments. 
Amber 1883. 
Hof: und Staatshandbuch des Königr. Bayern von 1906. 09. 10. 11. 12. 
: Hof: unb Militär-Adreßbuch von 1913 und 1914. 
Sonſtige militäriſche Literatur und Karten. 
Von Herrn Dekan Lippert: 
1. Kaiſer, G. Antrittspredigt zu Münchberg 1810. 
2. Sammlung von Predigten. Erlangen 1845, . 
3. Kalb, A., Geſchichte der höheren Schule in Neuſtadt a. A. 1. Teil. 
Neuſtadt a. A. 1920. 
Von Herrn Kommerzienrat Schwabacher: 
Auszug aus der Baireuther Zeitung vom 21. Januar 1814: Bericht 
des M. ae eT liber bie 5 Danzigs. 
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Von Herrn Otte 1 in Marburg: 
Deſſen: Heſſen-Heimat, 1 u. 2. Marburg a. J. 
Vom Stadtrat Bayreuth: 
Bayreuther Adreßbuch für 1913 und 1920. 
Von Herrn Lehrer A. Hupfer in Hof: 
Deſſen: Der dreißigjährige Krieg im nördlichen Fürſtentum Bayreuth. 
Münchberg 1920. 
Von en N Sitzmann: 
Deſſen: Die Bayreuther Stadtkirche. Art. im „Frankenland“ 1920, 4. 
Von Herrn Generalleutnant Frhr. von Waldenfels: 
Deſſen: Pie Ganerben vom Rothenberg. Art. in „St. Michael“ 
1921, 1. 2, Ex. 
Von Frau Apotheter Dr. Schmidt in Wunſiedel: 
Schmidt, A., Die Verwendung ausländiſcher Steine in Deutſchland. S. A. 
Von van C. A. Knab in Leipzig: 
Dieſſen: Geſchichtsblätter der Familie Knab. 1919 Nr. 7. 8. 
Von Herrn Dr. E. Denerlein in Erlangen: 
Deſſen: Mitſchülerfeſt des human. Gymnaſiums in Erlangen am 
11. und 12. Pues 1920. 
Von Fräulein Th. von Paſchwi 
Deren: Luther in Worms. Ein Feſtſpiel. Leipzig 1921. 
Von pum Buchhändler Habeland: 
Die Heimatſchule. Monatſchrift Jahrg. 1921. 
2 re Ha Stoffſammlung für den Sachunterricht. 
. Jahrg ay 
3. Schmeußer, H., Das kgl. Luſtſchloß Eremitage. Bayreuth 1886. 
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Lon Herrn Hauptmann a. D. Leyh: 
Jahresbericht des Naturheilvereins Bayreuth pro 1905. 
Fon Hern Ur. K. Otto Dees: 
Deſſen: Die Geſchichte der Porzellanfabrik zu Tettau. Saalfeld 1921. 2 Ex. 
NAT Bur Vauptlebrer K. Brückner m Gößweinnſtein: 
Deiſen: Am Sagenborn der Fränkiſchen Schweiz. Wunſiedel 1921. 
Lon Sain Gebtimrat Dr. Bartholomae: in Heidelberg: 

Reden ber der Jahresfeier der Univerſität Heidelberg am 22. Novbr. 1919. 
Beigegeben: Bartholomae, Chr., Zarathuſtras Leben und Lehre. 
Heidelberg 1919. 

Lon Serm Kantor Thiem in Hohenberg: 

Kaufbrief über einen Hof zu Dreyßendorf von Lorenz Hofmann. 

Pergament⸗Urkunde mit anhängendem Inſiegel von 1649. 
Lon Herrn Major Blumroeder: 
Eine E Werbeſchriften, Druckſachen, Plakate, die junge Reichs⸗ 
wehr betr. 
Son Herrn Dekan Lippert: 
Zorn, J., Auswahl von Predigten. Bayreuth 1837. 
ven Herrn Buchdruckereibeſiter Ellwanger: 
„Reuß, Ed., Viszt's Lieder. S. A. 1906. 
D. Stealer A., Erlöſung dem Erlöſer. Magdeburg 1909. 

3. Müller, Cm, Das Verhältnis R. Wagners zu femer Schweſter 
Roſalie. Bayreuth 1921. 

4. Menſendieck, O., Die Gral⸗Parzifalſage. Leipzig 1915. 

5. Heinz, G., Selbitz, ein alter fränkiſcher Ritterſitz. Bayreuth 1921. 

Lon Herrn C. A. Knab in Leipzig: 
Tefen: Geſchichtsblätter der Familie Knab 1921. Nr. 9. 
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c) Angefauft: E 
1921: 


onderbsre Kirchen-, Staat⸗ und Weltſachen von der durchl. Prinzeſſin Frauen 

Eu Crdmuth Sopbien, Bayreuth 1618. 

Suun Fr., Die Graniinduſtrie des Fichtelgebirges. München 1913. 

öttdinas felder, Fr., Die Regeſten der Biſchöfe von Eichſtätt. Innsbruck 1921. 

Valentin, C., Theater und Muſik am Leiningiſchen Hofe. Würzburg 1921. 

|^. Jabrtes bericht der Geſellſchaft für Fränkiſche Geſchichte. Würzburg 1921. 

Derold, Tre Heimat Jean Pauls. 

Weimer, Alifränkiſche Sagen und Märchen. Freiſing 1921. 

Lehnert, beimiſche Bauweiſe in Oberfranken. 

Kilenicher, W. A., Eremitage, Fantaiſie und Sauspareil. 1812. 

(tqeuwärligtr uten? der Landeshauptmannſchaft Hof. Bayreuth 1792. 

b. Valdenfels, © „ Geſchichte des kgl. bayer. 6. Chevaulegers-Regiments 
„NUR“ im us 1914—1919. Bayreuth 1921. 

Lolde, Beiträge zur bayer. Lirchengeſchichte. 

Schritten des Verems für Reformationsgeſchichte. 

Neneponben;btatt des Geſamtvereins der deutſchen Geſchichts- und Altertums— 
vereine. 


— Be -— ͤ—. 


Dritter Abſchnitt. 
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Mitglieder⸗Verzeichnis 
pro 1921. 


Kurator des Vereins. 


Otto Ritter v. Strößenreuther, Exzellenz, Regierungspräſident 
von Oberfranken u. a. o. Staatsrat. 


Ehren ⸗ Mitglieder. 


Allgemeines Reichsarchiv München. 
Kanzleibibliothek Bayreuth. 

Staatsarchiv Amberg. | 
Staatsarchiv Bamberg. 

Staatsarchiv Nürnberg. 

Stadtrat Bayreuth. , 

Zwanziger, K. Germ., Oberſtudienrat, Würzburg. 


Stifter. 


Benter, Dr. Aug., in Firma Johann Meyer, Siegm. Paul, Porzellanfabrik 
Benker, Dörflas b / R. und Malerei, bier. 


Dobler, Franz, Fabrikbeſitzer hier. Neue Baum wollenſpinnerei, 
Feilitzſch, Alex., Freiherr von, Ritter⸗ hier. 
gutsbeſitzer zu Trogen. Regierung von Oberfranken. 


„ . a. D., Roſenthal, Phil. & Go. Direktion 
Guttenberg, Gg. E., Frhr. v. und , der Porzellanfabrik A. G., Selb. 
u, Schloß Guttenberg, Oberfr. Selb, Stadtrat. 
Hutſchenreuther, Lorenz, Porzell. Schultheiß, Valentin, Kulmbach. 
abr. AG., Selb. Schumann, Carl, Kommerzienrat und 
Koch, Wilh., Fabrikbeſitzer hier. Porzellanfabrikbeſitzer, Arberg, 
Kraus, Julius, Rittergutsbeſitzer auf Winterling, Gebr., Porzellanfabrik, 
Grunau b / Bayr. . | Röslau. . 
Mammen, Dr. v., Profeſſor, Ritter- Winterling, Heinr., Porzellanfabrik, 
gutsbeſ., Schloß Brandſtein b/Hof. | Marktleuthen. 


— —— — —— 
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Gönner. 


Anberget, Ludwig, Getreidehändler, 
bier. 
Raver. Elektr. -Lieferungs⸗ 
Geſellſchaft A. G., hier. 
Better, Direktor der bayer. Vereins⸗ 
bank, bier. 

e H. St., Schriftſteller, 
ler 

Cramer, Hermann, Fabrikbeſitzer, 
Reslau. 


Elewanger, Lorenz, Buch- und Stein- 
druckerei Inh. Lorenz u. Albert 
Ellwanger). 

Eſpetmüller, Adolf, Direktor der 
bayer. Handelsbank. 

Giech, Friedrich, Graf und Herr, v 
Erlaucht. 

laß, Goufried, v., Baumwollſpin⸗ 
nereitabrifbeliger, Wölſauerham⸗ 
mer und Friedau. 

Oravenreutb, Max, Freiherr v., Be: 
zuksamtmann a. D., Miesbach. 

opp. Friedrich v., Bergbeamter i in 
Gelſenkirchen. 

Greß, d, Gebeimer Kommerzienrat. 
bornſchuch, Dr. ing. h. e. Fritz, 
Lommerzienrat, Kulmbach. 

diner, Grnit, Großkaufmann. 

Nseitner, Chrift., Kommerzienrat. 


Kleiner Johannes, Gewerkſchaft 
Eiſenſteinzeche Pegnitz. 
Knorr, Firma „Nio“, G. m. b. H. 
Lindner, Dr. Heinr., Bergwerk: unb 
Fabrikbeſitzer, Fichtelberg. 
Luber, Max, Großkaufmann, hier. 
Marſtaller, Ernſt, Fabrikbeſitzer, 


Hof. 

Müller, Dr., Schraders Nachfolger, 
Fabrikbeſitzer. 

Pitroff, Nik., Fabrikant, Helmbrechts. 

Reichelbräu, Exportbrauerei, A. G., 
Kulmbach. 

Rizz n 15 än, Exportbrauerei, A. G. 


bach. 
Schlenck, Herm., Fabrikbeſitzer, hier. 
ELE Karl, Geh. Kommerzienrat. 
Schwabacher, Cdm, Direktor der 
Südd. Disconto: u. Wechſelbank. 
Wagner, Siegfried. 
Walther von Walderſtötten, 
Wilh., Major a. D., München. 
Wirſ bester g, Hans, Zuckerwarenfabrik— 
e 
Wölfel, Ghriftian, Architekt, Baumeiſt 
Zeh, Scherzer & Co., Porzellanf. A. G., 
Rehau. 
Zimmermann, Dr., Legationsrat a.D. 
Berlin und Warmenſteinach. 


Ordentliche Mitglieder. 
Bayreuth — Stadt. 


Adel, Ztabtpfarter. 

Aren, Stadtpfarrer. 

1 in ens, (nul, Oberregierungsrat 
und Bezirksamtsvorſtand. 

Amberger, Ludwig, Getreidehändler. 

Aumüller, Karl, Oberlehrer. 

Barthe, Friedr., Ober⸗Poſtinſpektor. 

Bauer, Carl. Kaufmann. 

Bauer, Chriſtian, Lehrer. ' 

Bauer, Cbritian, Schirmfabrikant. 

Bauerihmidt, Hans, Lehrer a. der 
Taubütummen-Anſtalt. 

Raverlern, Rudolf, Rentner.“ 

Sed, Gonlieb, Weineſſig⸗, Eſſigſprit⸗ 
und Likör tabritbefiger. 

Bender, Auguit, Rentner. 

Bender, Karl, vereid. Bücherreviſor. 

Bernaded, Dang, Lehrer. 


Dr. Blos, Wolfgang, 
Profeſſor. 
Blumroeder, Deu , Poſtmeiſter a. D. 
Blumroeder, Heinr., Major a. D. 
Böhner, Frits, Kaufmann. 
Böhner, Peter, Lehrer. 
Braun, Chriftian, Lehrer, Leopold— 
ſtraße 17¼. 
Bräun inger, Oberſtudienrektor a. D. 
Brocke von, Wolfa., Apothekenbeſitzer. 
Brunco, Dr. Wilbelm, Gymnaſial— 
Profeſſor a. D. 
Brunner, Oskar, Stadtbaurat. 
Burger, Dr, Euaen, Stabsarzt. 
Büttner Georg, Kreisſchulrat a. D. 
Büchner, Chriſtian, Hauptlehrer. 
Caſſelmann, Dr., Ritter v., Geheimer 
Rat, Ober⸗Bürgermeiſter a. D. 


Studienrat. 


~- 
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Chamberlain, Houſton Stuart, 
Schriftſteller. 

Danzer, Karl, Studienrat. 

Degen, Dekan em. 

Dorfmüller, Auguſt, Pfarrer. 
St. Georgen. 

Dr. Döring, Richard, Sanitätsrat, 
Gen.⸗Oberarzt a. D. 

Dümlein, Kurt, e Neots 

Ellwanger, Lorenz, Buch- u. Stein⸗ 
druckereibeſitzer. 

Engel, Heinrich, Veterinärrat und 
Bezirkstierarzt. 

Dr. Eppelein, Friedr., Pfarrer, Altſtadt. 

Favreau, Dr., Rechtsanwalt und 

jur. Steuerberater. 

Fiſcher, Gg., Verwalt.⸗Oberinſpektor. 

Förderreuther, Max, Oberſtudien⸗ 
direktor der Kreisoberrealſchule. 

Friedmann, Karl, Studienrat. 

Friedmann, H., Schulamtsbewerber. 

Gießel'ſche Hofbuchhandlung. . 

Grabner, Frau Marie, geb. Freiin 


v. Kovau. . 
© raun’ fhe Buch- u. Muſikalienhandlung 
(Inh. Habeland). 
Griebel, H., Studienprofeſſor. 
Gries, Karl, Lehrer. 
Groß, Ritter v., geh. Kommerzienrat. 
Hachtel, Gg., Oberſtudienrat. 
8 agen, Chriſtian, Lehrer. 
armonie⸗-Geſellſchaft. 
Hartmann, Karl, Oberſtudienrat. 
Hartmann, L., Studienprofeſſor. 
Herold, Hans, Kaufmann. 
Heuberger, Eruft, Hoflieferant. 
Heuſchmann, H., Buchbindermeiſter. 
Heyſel, Karl, Poſtinſpektor. 
Dr. Hock, Joſef, Obermedizinalrat, 
Direktor der Heil- u. Pflegeanſtalt. 
Höreth, Gg., Rentner, Kommerzienrat. 
Hoffmann, Eberh., Oberzollinſpektor. 
Hoffmann, William, Malsfabrikant. 
Holzinger, Dr., Sanitätsrat und 
prakt. Arzt. 


Hopfmüller, Wilh., Poſtinſpektor. 


Hübſch, Dr., Oberſtudienrektor a. D. 
Joedicke, G., Bahnverwalter a. D. +. 
Dr. Joſt, Privatgelehrter. 

Isner, Ernſt, Großkaufmann. 
Käfferlein, Regierungsdirektor a. D. 
Kaiſer, Auguſt, Poſtinſpektor. 
Kammerer, Karl, Oberregierungsrat. 
Keil, Ludwig, Baumeiſter. 

Keller, Karl, rechtsk. Stadtrat. 
Kleß, Dr. Friedrich, Studienproſeſſor. 
Krauß, Frau Dorotk., Bankierswitwe. 
Kreuzer, Adolf, Studienlehrer. 


| 
| 


Kreutzer, Alfred, Kaufmann. 

Krodel, Gg., Lehrer. 

Leideſcher, Anton, Studienrat. 

Langheinrich, Dr., Ritter v., Juſtizrat. 

Lautner, Larl, Lehrer. 

Leuthel, Friedr., Studienrat. 

Leyh, Fr., Hauptmann a. D., Apo: 
theter, 

Lippert, Friedr., Dekan em. 

Lippert, Gottlieb, Hauptlehrer. 

Meier, Larl, Studienrat. 

Meyer, Siegmund Paul, Fabrikbeſitzer. 

Meiſt er, Thom. Hauptlehrer und 


Stadtrat. 
Müller, Chriſtoph, Studienrat. 
Müller, Gg., Kaufmann. 
Neff, Dr. Carl, Gymnaſial-Rektor 
und Oberſtudiendirektor. 
Niehrenheim, bayer. Hoflieferant, 
uchhandlung. 
Neukam, Fritz, Lehrer. ; 
Paſchwitz, Fräulein Theodolinde v. 
markgr. Stiftsdame. 
Pauli, G., Direktor der ſtädt. bob. 
Mädchenſchule. 
Pfaffenberger, Georg, Oberlehrer, 
Stuckberg 11. 
Pittruff, Max, Lehrer, Bayreuth, 
Ludwigsſtraße 9. 
Plattfaut, Dr., Sanitätsrat, prakt. 


Arzt. = 
Popp, Heinr., rechtsk. Bürgermeiſter. 
Preiß, Willibald, Oberſtudienrat a. D. 
Preu, Albert, I. Bürgermeiſter, Hofrat. 
Raithel, Heinr. Studienprofeſſor a. D. 
Rau, Guſtav, Tapeziermeiſter. 
Regler, Gg., Studienrat. 
Reinhold, Theo, Zahnarzt. 
Reißinger, Hans, Architekt und 

Dipl.-Ingenieur. 
Reitzenſtein, Rich. Frhr. v., pr. 

Major a. D. 

Reitzenſtein, Robert, Oberlehrer. 
Reuter, Dr. Hans, Augenarzt. 
Richter, Dr., Ernſt, prakt. Arzt. 
Roſe, Theodor, Major a D. 
Rothemund, Eduard, Lehrer an der 

Taubſtummen-⸗Anſtalt. 
Rothemund, Hans, Lehrer an der 

Taubſtummen-Anſtalt. 
Ruckdeſchel, Erhard, Lehrer. 
Sack, Rudolf, Oekonomierat. 
Saffer, Hans, Lehrer. l 

Jäferlein, Wilhelm, Architekt. 
chiller, Simon, Lehrer a. D. 
diller, Heinr., Oberſtleutnant a. +. 
blee, Hans, ſtädt. Baurat a. D. 
ymidt, Ernſt, Baumeiſter. 


IMAMO 


S 
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Schmidt, Dr., Ord., Studienprofeſſor. 


Schmidt, Frau Marie, geb. v. Lutz, 


Forſtmeiſterswitwe. 
Schmidtbauer, L., Zigarrenhaus. 
Schmit, Hans, Diplom ⸗Ing., ſtädt. 

Baurat. 

Ichnidet, Ober Regierungsrat. 
zeit, Pollippine, Lehrerin. Bay⸗ 

teuth, Wilhelmſtraße 18. 
Schüller, Geh. Kommerzienrat. 
Schüßler, Karl, Stadiſchulrat. 
Schwabacher, Edm., Kommerzienrat, 

Wanfbireftor. 

eines F., Antiquariats⸗Buchhand⸗ 
ung. 
Stümann, Bomnafiatprofefi or. 
Zöllner, Andr., Reg.⸗Rechnungsrat. 
Spigtnpftil, A „Nachtsanwall. 
eloblmann, Mari Studienrat. 
"IT pe Julius Gymnaſialprofeſſor 


zulin, R. prakt. Zahnarzt. 

Stor, - Kreiöfchulcat, 

Stoh, Franz, Stadtpfarrer. 

Strömsdörfer, Gg., Tanz: und 

Anfandslehrer. 

Sltößenreuther v., Exzellenz, 
Kegierungspräſident von Ober: 
anken u. a. o. Staatsrat. 


„ Friedr. Studienrat. 

Tripß, Leonhard, Stadtrat, Buch— 
druckereibeſitzer. 

Vogel, „Albrecht, Architekt. 

Vogt, Fritz, Lehrer, Stu tberg. 

Waldenfels, W. Freiherr von, Exz., 
. Generalleutnant a. D. | 

Wangemann, E., Buchbindermeiſter. 

Weber, Ottmar, Hauptlehrer. 

Weigel, Hans, Poſtinſpektor. 

Wieſel, Oberſteuerſekretär. 

Wirth, Kirchenrat. 

Wolfart, ae Defan unb 1. Stadt: 


pfar 
Wölfel, Ehriſtian, Baumeiſter und 


Ar dit teft. 

Wölfel, Carl, Fabrikbeſitzer. 

Würzburger, Dr., Albert, Hofrat. 

Wurſter, Guſtav, Spinnereidirektor 
un; Kommerzienrat. 

Zagel, Dr. Georg, Stadtpfarrer. 

Zahn, Kanzleirat und Landgerichts 
Oberinſpektor. 

Zeller, Rechnungsrat und Oberzahl— 
meiſter a. D. 

3 eyß, Julius, Bahnſpediteur. 

immer n ann, Gottfried, 

man 

ann, Chriſtian, Stadtpfarrer. 


Kauf— 


— —— —— — 


Samberg — Stadt. 


Bamberg, Staats⸗Bibliothek. 


Bauer, Oberlaudesgerichtsrat, Otto- 


trake, 31. 
Beall, Jabrikdirektor und Haupt: 
mann a. D. 
Niekenig, Veonh., Schulrat. 
Nagengaſt, J. Domkapitular. 
Kotilet, Joſef, Baurat. 


Hof — 


Bauer, Auguſt, Eiſenbahninſpektor. 
auct, Gag, Stadtpfarrer u. geiſtl. Rat. 

Bauer, Otto, Yebrer. 

Bodmühl, P. E 

Borger, Heinrich, Lehrer. 


Brandler, i (Gg., techn. Bahn⸗Inſpektor. 


Brodmartel, Adolf, Gaswerks— 
direktor. 
Nuchbolz, Dh. 


bierbrauerei. 
Dengler, Hand, Prokuriſt. 
Arch 1922. XXVII. Bd. Heft 2. 


C., Wollwarenfabrik. 


Studienprofeſſor a. D. 
Bürgerbrän: Ried, Heinr.), Export: 


Scherzer, Karl, Poſtinſpektor, 
Steinertſtr. 18/II. 

Schmitt, Antelm, Oberpoſtſekretär, 
Urbanſtraße 16. 

Sperber, Friedrich, techn. Toft 
adſpirant, Vorderer Bach 5. 

Ziegelboefer, Adam, Oberpoſt— 
inſpektor, Peuntſtr. 11,11. 


Stadt. 


Dittmar, Georg. Baurat. 

Durſt, Friedr., Bürgermeiſter a. D., 
Rechtsanwalt. 

Ebenauer & Cie., 
ſpinnerei. 

Ellmer, Hauptlehrer. 

Eydmann, Rentner. 

Fehre, G. A., Großhandlung und 
mech. Gurtweberei. 


Baumwollen— 


Fiſcher, Chriſt., Kaufmann. 
Fleſſa, Heinrich, Lehrer, Marien 
ſtraße 13. 


7 


Gebhardt, Jean, Großhändler. 


Gehringer, Midh., I. Stadtkaplan. 


Gipſer, Richard, Oberlehrer. 
Gräfenhau, Eugen, Likörfabrikant, 
Hoflieferant. 

Grau, Ernſt, Kaufmann. 
Haebler, Max, Fabrikbeſitzer. 
5 ager, Hoflieferant. 

eiſchmann, Otto, Hauptlehrer. 
Held, Karl, Agent. . 
Höllerer, Chriſtian, Bankdirektor. 
öpfner, Georg, Lehrer. 


offmann, Karl, Großhändler. 
$ orn, Auguſt, Hauptlehrer. 
upfer, Auguft, Lehrer und Ober- 
leutnant d. R. 5 
Jahreis, H., Kommerzienrat und 
Fabrikant. 
4 J. G., Kaufmann. 
oſeph, Otto, Prokuriſt. 
Kant, Hauptlehrer. 
Kirſch, C. A., Hauptlehrer a. D. 
Kispert, Theodor, Bankier. 


Kleemeier, H., Buchdruckerei 
beſitzer. 
Kliegel, Georg, Lehrer. 
Klunk & Gerber, Speditions⸗ 
geſchäft. 
Koch, Hermann, Fabrikbeſitzer und 
Stadtrat. 


Köppel, Guſtav, Hauptlehrer. 

Kolb, Leonhard, Hauptlehrer. 

Korn, Ad., Direktor der ſtädt. höheren 
Mädchenſchnle. | 

Laubmann & Co., Exportbierbrauerei 
Bavaria. 

Laubmann & Bees, mechan. Weberei. 

Lieb, Auton, Oberlehrer. 

Marſtaller, Ernſt, Zuderwarenfab- 

| rikbeſitzer. 

Mergner, Otto, Poſtverwalter. 

Mertel, Georg, Oberlehrer. 

Militzer & Münch, Speditions— 


geſchäft. 
Müller, Chriſtian, Bankprokuriſt, 
: Landwehrſtraße 34. 
Münch Ferber, Walther, Fabrik- 
beſitzer und Kommerzienrat. 


$5 e 
Hößl, Hans, Hoſpitalſtiftungsverwalter. 
$ i 
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Münch, Rudolf, Webwarenfabril. 
Mager, Joſeph, Hauptlehrer. m 
Opel, Heinrich, Eiſenbahn-Sekretär 


a. D. 
Pliſchke, Karl, Droguiſt. 
Pöhlmann, Hrch., Lehrer, Bayr. Str. 
Putenſen, Ernſt, Kaufmann. 
Rammenſee, Dr., Fritz, Fabrik— 
beſitzer. . l 
Rammenſee, Nik., Kommerzienrat 
und Fabrikbeſitzer. . 
Regensburger, D., mechaniſche 
Weberei. 
Renner, Hans, Likörfabrikant, Hof 
lieferaut. l 
Rieß, Georg, Amtsgerichts - Cher 


etretar. l 
Roesle, Adolf (Rudolf Geier), mech. 
Weberei. 
Ruckdeſchel, H., Kommerzienrat und 
Großkaufmann. i 
Schatz, Thomas, Oberlehrer. 
Scheiding, Dr., Hofrat und prakt. 


rzt. . 
Schmid, Th. W., Generaldirektor. 
Schmidt, Karl, Kommerzienrat und 

Bankier. Í 
Schneider, Emil, Poſtinſpektor. 
Seiffert, Karl, Bankkaſſier. 
Spinnerei Neuhof. . 
Stadtſchulbibliothek Hof (Ober: 

lehrer Tillmann). 
Stöhr, Hermann, ftädt. Baukon⸗ 

trolleur, Ludwigſtr. 17. 
Strobel, Karl, Rechtsanwalt. 
Strößner, Johann, Poſtinſpektor. 
Thierſch, Banamtsamtmann. 
Thomas, Dr., Oberlandgerichtsrat. 
Tremel, Ed., rechtsk. Bürgermeiſter, 


Hofrat. 
Volk, Ferdinand, Buchhändler. 
Walber, K., Landgerichtsdirektor. 
Weigel, Dr., Heinrich, praft Arzt. 
Wich, Michael, Lehrer. 
Wolffhardt, Karl, Profeſſor a. D. 
Wunnerlich, Robert, Kommerzien⸗ 

rat und Fabrikant. 


Wu rzbacher, Bankprokuriſt. 


Kulmbach — Stadt, 


Angermann, Eugen, Bankdirektor. 
ader, Robert, Architekt und Ban- 
geſchäftsinhaber. 
Baumann, Kaspar, Buchdruckerei— 
beſitzer. 


Dippold, Friedr., Hauptlehrer, Blaid. 
Ciber, Karl, Bezirksbaumeiſter. 
Eichen müller, Kunſtmühlbeſitzer. 


| Faerber, Rudolf, im Hauſe Saner 


mann. 
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Aber, Fritz, Lunſtmühlbeſitzer. Penfel, Gottfried, Fabrikbeſitzer. 


"i uber, Dr. Hans, Studienrat. eh Eo Ludwig, Juſtisrat, 
Heiſt, Hugo, Drogiſt. 


dornſchuch, Dr. ing. h. e. Fritz, Ruckdeſchei, Joh., Malzfabrikant, 


Kommerzienrat, Spinnereidirektor. Kommerzienrat. 7 

mf, Chnitian, v Vehrer, de 7. Säub 80 ch, Hermann, Brauerei 
X lausmer, Ludw., Brauereidire tor. trektor. 
Loßler, Friedr. Lehrer. Schindhelm, Ed., Forſtrat a. in 
Nat imbad, Stadtrat. Schröd 0 ^ Witbelm, omnes 
sme, Hermann, Kommerzienrat. und Brauereidire 6 
Nader, Dr. Woldemar, Apotheker. Schultheiß, Valentin, e 
Aeuädörffer, Dr. Eduard, Walz: [Sörgel, Erhard, Stadtſchulr 


fubrıfbeiiger, Spinenpfeil, Lor. Reinh., Lehrer 
leusdorffer, Heinrich, Malzfabrik— 


Peter, Kommerzienrat. T Ben, Richard, Rentner. 
Neudörffer, W., Kommerzienrat, Walter, Georg, e T 

forbaasabpeordnete und Malz: ar. Heinrich, Kirchenra 
abt: 


an em. 


“Willer, Wilhelm, Kommerzienrat Bel, Otto, Kaufmann. 
und Direktor. 


* 


Marktredwitz—Stadt. 


Sauer, $ Srttsidbulrat 1 Marktredwitz, Stadtrat. 
tinter, Dr, Aug, Wabufbeüeev. — | Mühlbofer, A. W., Baumeiſter. A 
afer, Johann, Mech. Buntweberei Offenbacher, E nil, Kommerzienre 
Dorflas b R. und Fabrikbeſitzer. 
BTL, stur, Pripatier. Seeberger, Georg, abritbefiver, à 
ipee Vogelhuber, Gg, Lehrer, Dörfla 
; b/:R. 


t» Porzellanfabrik. | Voit, Max, Lehrer, Marktredwitz. 
| 


Lebrer, Marktredwi 
doi; Vrnuereibeiiker. s Bipproth, Fabrikbeſitzer, Dörflas 
Novel, Dr. bI. 


Andreas, Kommerzien⸗ 
rat und Fabritber Ber, | 


H 


Weilienftabt — Stadt. 
Ingenieur. Lochner, Wilh., Fabrikbeſitzer, ſen. 
Beige, arl, Steinfchleifereis | Šuber, A., Pfarrer. 
N e er 


⸗Gattin. 
r alt rau Olga, Ingen.⸗ 

i Konrad, Kaufmann. Malit, Drau C., e I e 
Lürrbec, rat Sabritbefiger. | co Georg, Apothekenbe 


Sr ih i Dabritbetiger, | Puff, Guſtav, Gendarmerie -C ber 

A N ^ an 

Mr, deing, i ont a rifbeiiter. e. machtieiter, | Babeitbefiker, 

Aha, ito, Sutabeiiger Ruckdäſchel, Herm. n 

Gruner | Drahtwarenfabrik. Ruckdäſchel, Jean, ¢ „ 

bait, m Lehrer. Schmidt, Hauptlehrer und me le 

Nabe Auer o 'tbefiger. | = hirner, Adolf, Holzbänt fios 

TEM E rfécit Schricker, Johann, Buchha 

T Sm Budhal. Schuſter, G5 Stadtſekretär. Fichtel 

TI a be aalen | Stadtrat 5 US 
„Jabrikbeſit A gebir 

tea, a b. R. a fiver, Dber- Welzel, ge | dd deer 


„ Monbitore und Cafe. Will, G., Lehrer. 


: Bamberg I und II—ezirksamt. 


Eisfelder, Forſtmeiſter a. D., Schloß Wernsdorf. 
Küffner, eo Anſtaltspfarrer, Ebrach. 


Wachter, 


riedr., Pfarrer, Hallſtadt. 


Bayreuth — Berirksant. 


Baumgärtner, Gottfried, Pfarrer, 
St. Johannis. 
Buchta, Karl, Schulamtsbewerber, 
Neunkirchen. 
55 edmann, Pfarrer, Eckersdorf. 
ottsmann, Aug., Hauptlehrer, 
Unterſteinach bei Weidenberg. 
Hagen, Pfarrer, Obernſees. 
Hammon, Oberlehrer, Laineck. 
ebart, Friedrich, Pfarrer, Benk. 
einrich, Hauptlehrer, Dreſſendorf. 
Jäger, J., Oberlehrer, Stockau. 
Kolb, 840. Bürgermeiſter, Altdroffen- 


eld. 
Köhler, Ernſt, Lehrer, Oberwaiz. 
Krauß,, Julius, Rittmeiſter a. D., 
Rittergutsbeſitzer auf Grunau. 
Kühl, L., Pfarrer, Birk. 
Lindner, Dr., Otto, Fabrik: und 
Bergwerkbeſitzer, Fichtelberg. 
atfel, Brauereibeſitzer und Bürger⸗ 
, metiter, Obernſees. 
Meier, Phil. Friedrich, Expeditor, 
Geſees. 


Meißner, Ferdinand, Pfarrer, Men⸗ 
gersdorf. 
Müller, Eduard, Hauptlehrer, Glag- 
ütten. 
Naißer, Hans, Bürgermeiſterſohn, 
Bindlach. | . 
Neukam, Fritz, Hilfslehrer, Laineck. 
Piſſel, Pfarrer em., Bindlach. 
Richard, Forſtmeiſter, Fichtelberg. 
Riedelbauch, Gottfried, Pfarrer, 
Emtmannsberg. : 
Rühr, Oberlehrer, Warmenſteinach. 
Seggel, Friedrich, Pfarrer, Miſtelgau. 
Schmiedel, Bierbrauereibeſitzer, 
St. Johannis. _ 
Schmidt, Frau Direktor, We., Schloß 
Fantaiſie. 5 
Schmidt, Auguſt, Dampfſägewerks⸗ 
beſitzer, Glashütten. | 
Späth, Friedrich, I. Pfarrer, Geſees. 
Thum, Hans, Pfarrer, Warmenſteinacb. 
Zimmermann, Dr. Alfred, Legat. 
Rat, Warmenſteinach, u. Berlin 
W 30, Motzſtr. 79. 


Lerneck— Bezirksamt 


Baumann, Peter, Hauptlehrer, Markt⸗ 
: ſchorgaſt. 

Brückner, Nik., Lehrer, Martti chorgaſt. 

Dombart, Bernh., Oberforſtmeiſter, 
oldkronach. 

Glaß, H., Oekonom, Brandholz. 

Götz, Mich., Webermeiſter, Brandholz. 

Herrmann, Chr., Perlenfabrikant, 

| Biſchofsgrün. 

Jahn, Hermann, Fabrikbeſitzer, 
erneck. 

Lün zel, Dekan, Berneck. 

M üller, Rich. Gaſthofbeſitzer, Gefrees. 

Neuper, Franz, Schotterwerkbeſitzer, 
tere. 


Nußer, Ernſt, Bezirkstierarzt. 

Orth, Julius, Pfarrer, Gold- 
kronach. 

Preis, Joſeph, Pfarrer, Marktſchor⸗ 


gaſt. 
Seidel RAD Hauptlehrer, 
iſchofsgrün. 
Schaller, Oberamtsrichter, Berneck. 
Schmidt, Stadtoberſekretär a. D., 
Berneck, 
Schramm, Friedr., Oberlehrer und 
l ezirksſchulrat. , x 
Letcher, Gg., Pfarrer, Biſchofsgrün. 
Weigand, rn „ Cifenhandlung 
erneck. 


93 


Ebermannftadt — Sesirksamt. 
Aufich, Ernſt, Freiherr von und au, Miniſterialrat a. D. 
Schloß Oberaufſeß und München, Wiedenmayerſtr. 2/11T. 
*Inbtbaler, Konrad, Pfarrer, Droſendorf, Poſt Buttenheim. 
doſen buſch, Hans, Lehrer, Wüſtenſtein, Poſt Streitberg. 
Sterzl, Gottfried, Lehrer, Waiſchenfeld. 


study, Regierungsrat und Bezirksamtmann, Ebermannſtadt. 
trautner, Karl, Oberlehrer, Wonſees. 


indiſch, Chriſt., Pfarrer em., Plankenfels. 


Forchheim ezirksamt. 
Schweitzer, Pfarrer, Willersdorf. 


$0f—Sesirksamt. 


Sauer, Adam, 8 date " 
dunzmann, s Douptlebrer, Siam. | Matthes, Gg., Lehrer, Bru 


lebr., Oberlehrer, 


Mertel, Chriſt., Kantor, Döhlau. 
denen : Modſchiedler, Major a. D., Ritter: 
a S mi, Pfarrer, Jodit, gut Scharten. 

B tbt. v. Alex., Ritterguts⸗ Pfaffenberger, Helene, Hilfs⸗ 
Gollner, danach lehrerin, Leimitz. l 
Nantor, prre us und Raeit hel, Ernſt, Bürgermeiſter, 
5 1115 Manz, Gutsbeſtzer, Bug. UE Schwarzenbach 
$ uto Pauptiehrer, Wül⸗ Rothemund, Georg, Pfarrer, 
N Gottfri Münchenreuth. 
| EM Lt Farrer, Sachs, ee Pfarrer, Köditz. 
dofmann, Karl, dauptlehrer Schmidt, Friedr., Hauptlehrer, Berg. 
dards, Gena als, a e Pfarrer, 
BEEF beinrich, : Konradsreuth. . 
90 badermanns kin lehrer, Scholze, A., Fürſtl. v. Schönburg- 
. ion Othe. v., Ritterguts⸗ ſcher Oberförſter, Schwarzenbach 
Krauß. Ju, Tberkotau. a / S. HT 
n Sus J bauptlehrer, Trogen. Schwarzenbach a/S., Stadtrat. 
toren, e Harzer, Döblau. Vogt, Otto, Lehrer, Oberkotzau. i 
da Walther, Gutsbeſitzer,, Waldenfels, Otto Frhr. v., Ritter- 
Nammen d D gutsbeſitzer, Döhlau. - 
und Ritter TE b Profeſſor Wild, Dr., prakt. Arzt, Schwarzen⸗ 
Srondiein efiger auf Schloß a / S. 
degen Jalob, R Arenach—gefirksamt. 
Betas, Regierungs i Irhr. v., Kämmerer, 
irap nm Kronach. und W Irhr | ub 
df. Lehrer, Hummen- Verein Heimat, Geſchichtsverein für 


i Kronach und Umgebung, Kronach. 
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Kulmbach Bezirksamt. 


Adam, Jofeph, Eiſenbahn⸗Inſpektor, 
Neuenmarkt. 
Baumann, E., Hauptlehrer, Kirchleus. 

Beyer, Pfarrer, Wirsberg. 


Blechſchmidt, Aug., Hauptlehrer, 
Hornungsreuth. AM 

Bußler, Joh., Lehrer, Brücklein, Poft 
Altdroſſenfeld. 


Giech, Friedrich Graf und Herr von, 
Erlaucht, Thurnau. 

Glenk, prot. Pfarrer, Melkendorf. 

Guttenberg, Franz Karl Frhr. von, 
Oberſt a. D., Schloß Steinen— 
hauſen. 

Herrmann, L., Kaufmann, Thurnau. 

Kelber, Gutsbeſitzer, Lindenberg b. 
Kaſendorf. | 

Kroßer Dr. med., prakt. Arzt, Neuen— 


| markt. 

Kühlein, H., Revierförſter a. D., 
Thurnau. 

Künßberg, Karl, Frhr. v., Ritter- 
gutsbeſitzer zu Wernſtein. 


Margerie, Dr., Ed., Beſitzer des Cana: 
toriums „goldne Adlerhütte.“ 

Neubig, prot. Pfarrer, Buchau. 

Pollmann Dr. med., prakt. Arz, 
Thurnau. 

Rentſch, prot. Pfarrer, Schwarzach. 

Salziger, Ferdinand, Verwalter, Hars 


orf. = 
Schäfer, Hans, Lehrer, Melfendort. 
Schlick, Hauptlehrer, Ködnitz. 
cC dmn f d i Karl, Pfarrer, Neudroſſen 
eld. 
Schneider, Hauptlehrer, Trebgaſt. 
Schobert, Friedrich, Pfarrer, Kirch⸗ 
leus. : 
Strohm, prot. Pfarrer, Trebgatt. 
Vogel, Michael, Hauptlehrer, Lindau. 
Weiß, J., Hauptlehrer, ‚Nenenmarkt, 
Wiedenmann, prot. Pfarrer, Man: 
gersreuth. RE 
Witzgall, Erb., Gutsbeſitzer, Kirchleus. 
Wölfel, Paul, Kunſtmühl-Beſitzer, 
Thurnau. 


Lichtenfels — Bezirksamt. 


Degel, Eugen, Pfarrer, Schney. 


Göhring, Hans, Schulamtsbewer 
Heß, Johannes, Kaplan, Staffelſtein. 


ber, Altenkundſtadt. 


Künneth, Friedr., Bezirksamts⸗Oberſekretär, Lichtenfels. 
Meyer, Heinrich, Wachtmeiſter, Weismain. 
Schmidt, Friedr., Rechtsanwalt und Juſtizrat, Lichtenfels. 


— — — 


Münchberg — Bezirksamt. 


Badewitz, Hans, Hilfslehrer in 
Ahornberg, 


Burke 117 Fabrikant, Wüſten⸗ 


elbitz. 

Eberlein, Dr, rechtsk. 1. Bürger⸗ 

- meister der Stadt Münchberg. 

a Karl, Kaufmann, Münch— 
erg. 


Gründonner, Karl, Oberlehrer unt 


Bezirks⸗Schulrat, Münchberg. 
Münchberg, Stadtrat. 
Primus, Chriſt., Rechtskonſulent, 
Münchberg. 
Rupprecht, Georg, Pfarrer, 
Stammbach. l 
Schott, Herm., Lehrer, Meierbof. 
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b) fiterifdyer Verein für Helmbrechts und Umgebung. 
d dus gruppe des Hiſtoriſchen Vereins für Oberfranken zu Bayreuth. 


Nauen, Karl, Järbereibeſitzer. Peetz, D jun., Fabrikant, Wüſten— 
Mob, Int. P Nauptlehrer, Münchberg, ſelbitz N 

Terigender. Pittroff, Arth., Kaufmann. 
birtreff, Nito, Fabrikant, [Pittroff, Otto, Kaufmann. 

Natter, 


Pittr off, us Ad 
dec, Georg, Hauptlehrer, Klein— Porsdorfer, uchhalter. 
. ichogrzenbach. Saalfrank, Wilh., Buchdruckerei— 


| 
zünden z, Chriſtian, vikörfabrikant. | beſitzer. 
"uti, Mar, Viel großhändler. [Schmidt, Adam, Buchhalter. 5 
eiii, Ree, Kaufmann. Schmidt, Heinrich, Bürgermeiſter un 
"lcii, Dr. Karl, prakt. Arzt. Poſihalter. 
Sach, Adolf, Kaufmann. 


Schoberth, Karl, Reſtaurateur. 
Schön, Guſtav, Fabrikant. 
Poſtverwalter. Schön, W Wolfgang, Stadtoberſckretär. 
Peer, Eberhard, Hauptlehrer. Schön, Hermann, Fabrikant u. Stadtrat. 
deifmann, Hans, Fabrikant. (€ Seifert, Hans, Lehrer, Helmbrechts. 
‚Der Pans, Bäckermeister. F Stößlein, Georg, Fabrikant. 


| 
Diner, un, Pfarrer. 
n Amann, Gottlieb, 


Sram, ‚Nauptlehrera, D. „Meierhof. Taubald, Heinrich, Fabrikant und 
“adesreuther, Adam, Appretur⸗ 


‚ taltöbeiger, Stadtrat. Wagner, Willi, Bankvorſtand. 
Wafer, apro, Apotheker. 


Weiß, Guſtav, Fabrikant. 
EU Poo, Kaufmann. Wolfrum, Heinrich, Stadtrat und 
SUI, Sang, Lehrer. | Fabrikant. 
"igel, Chriitian, Lehrer. Zeuner, Hans, Fabrikant. 


Stadtrat. 


— — Y—kä 


Naila — 5 
» ec dud d gan, a. Köhl, Generaloberarzt a. D., 
. arnold, v. laila. = 
i udin | Neuhaus“ bei Naila Meyer, K., Lehrer, Schwarzenbek 
M TI 


Ais cora, Hauptlehrer und a./ W. 
€ ir Bermtein a. W. 


run Naila, Bezirks Lehrerverein. dm 
ul Ölfsiehren, X Steinbach, Rodelma nn, Bürgermeiſter, Ba 
vagen, "tlc, Steben. R 
fi i I Yeeyy 
2 kn ue ate Naila. Sch midt, Gg., Kantor, Marlesreuth 
aM TN i 
P mag, atla. 


Schrenker, Guil, Oberlehrer une 


„„ Beürksarzt, Naila. Kantor, Döbra. 


Nala ind Bezirksſchulrat, Seyffert, Heinrich, Prokuriſt, 
à MALA Yo 
* ir * Naila. = m eM 
r MO Fahr: Heinr., Lehrer, Weidesgrün 
Bu. Ballena, Sabre: Wolf, Heinr., Lehrer, Weidesg 


Poſt Zelbie. 


TUM Vegnif — gezirksamt. 

Shimer QUU. Pfarrer, G Cloersberg, | Creußen, Stadtrat. 

NC x „Jaupllehrer, Goltsfeld. Diſtler, Brauereibeſitzer, 1 

Mendy, rr, eet Bevenitein, Gemperlein, Hans, Bezirks⸗Obe 

% oltfried. Pfarrer, lehrer, Pottenſtein. 

m bor i | Groß rS rock an, Phil., Frhr. 185 

Brite NS Ceußen. Rittmeiſter a. D. u. MM 
B 11 Oberlehrer, Göß⸗ befiver, Trockau und Würzburg. 
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— — M 


Harleß, Ernſt, Dekan und Pfarrer, 
Pegnitz. 
Hellgeth, Joh., Pfarrer, Büchenbach. 
Höſch, Gaſtwirt, Neumühle. 
Hofinger, Max, Pfarrer, Hohen⸗ 
mirsberg. 
Kotſchenreuther, Jakob, Haupt” 
lehrer, Pottenſtein. M. 
Kunze, Georg, Hauptlehrer, Seidwitz. 
Lang, Nikolaus, Hauptlehrer, Kirch⸗ 


ahorn. 
Müller, Wilhelm, Bezirksſchulrat, 
Schnabelwaid. 
Nenner, Bürgermeiſter und Candes- 
Oekonomierat, Bühl. 


* 


Pegi v., Ritter und Edler, Finanzrat 
und Rentamtmann, Pottenſtein. 

Peter, Pfarrer, Lindenhardt. 

Roſenhauer, Ludwig, Hauptlehrer, 
Bieberbach. 

Schäffer, Jof, Apotheker, Begen 


ſtein. 
Schmidt, Karl, Pfarrer, Creußen. 
ee Hans, Lehrer, Oberails⸗ 


eld. l 
Weiß, Johann, Bezirksbaumeiſter, 


Pehnitz. Br 
Will, Hauptlehrer, Hohenmirsberg. 
Wirth, Kaufmann, Creußen. 


— ——— 


Rehau — Bezirksamt. 


Bauer, Friedr., Lehrer, Wurlitz. 
Döring, Raimund, Forſtmeiſter, Selb. 
Fortbildungsſchule Selb. 
ohenberg a/ E., Marktrat. 
u 


tſchenreuther, Fabrikbeſitzer, 
Selb 


elb. 

Müller, Paul, Fabrikbeſitzer, Selb. 
swald, Max, Lehrer in Schönwald. 
ehau, Stadtrat. 

Rogler, Wilhelm, Kaufmann, Selb. 


Roſenthal, Philipp, Kommerzienrat 


und Generaldirektor, Selb. 
Selb, Stadtrat. | 
Silberbach, Volksſchule. 
Thiem, Adam, Hauptlehrer u. Kantor, 
Hohenberg a / E. 
Vogt, Ludw., Lehrer, Selb. 
Zeidler, Fabrikbeſitzer, Selb - lot 


erg. | 
Zollfrank, Max, Brauereibefiger, Selb. 


Stadtſteinach — Srjirksamt. 
j Hilfslehrer, Stadtſteinach. 
Haagen, Lehrer, Stadtſteinach. 
Kalbskopf, Poſtmeiſter, Stadtſteinach. 


Döll, Paul, 


Lerchenfeld, 5 


rhr. v., Ludw., Kämmerer und Rittergutsbeſitzer auf 


Heinersreuth, Major d. L. 


Mühlfriedel, 


! Pfarrer und Senior, Rugendorf. 


Münch, Carl A 
" 15 p o i 
auſch, Ga. i 
Schlund, Par a 
Schott, H 


ug. Chriſt., Privatier, Apotheker in Steinbach 


„ Stadtſteinach. 
Pfarrer, Ludwigſchorgaſt. 
ermann, Lehrer, Unterſteinach. 


Titus, Adam, Bezirksbaumeiſter. 
Wöſch, Herm., Bezirksamtmann, Stadtſteinach. 


Teuſchnitz — Bezirksamt. 


Gollwitzer, Hans, Lehrer, Langenbach. 
Krenzer, Theod., Oberamtsrichter, Ludwigsſtadt. 


97 
Wunfiebel — Serickhsamt, 

intr, Stadtrat, | Mart, Josef, kath. Stadtpfarrer, 
tauvaig, Fräulein Mina v., Pri⸗ rzberg. i N 
à vatiere, Franken. ? Müll t 8 u Fabrikbeſitzer, Wun 
lechſchmidt, Wilhelm, Braumeister. iedel. "T 
Bongard, M., Fabrikbeſitzer, Röslau. Münch, Robert, Lehrer, Bergners⸗ 
Stunner, (otf, Bezirksamtmann, reuth, Poſt Thiersheim. , 
. tbe egierungsrat. Müſſel, Chriſtian, Brauereibeſitzer, 
Cramer, §, Fabrikbeſitzer, Röslau. 


| rzberg. : 
en, 1 Gaſthofbeſitzer, | Nothaft, Heinrich, Metzgermeiſter, 
Lorflas biR. rzberg. u 
Ebenguer, Guſtap, Kommerzienrat, Puchta, Alwin, Lehrer, Höchſtädt. 
„FClienfels. . Rentzſch, Adolf, Bahninſpektor, 
Licielgebirgs⸗Verein Wunſiedkl. Dörflas b / R. . 
stante, Dr, Hans, prakt. Arzt, Reuß, Georg, Lehrer, Tröſtau. 
0 Aurchenlamitz. Rieß, Fritz, techn. Leiter, Arzberg. 
x Sa. Hauptlehrer, Wun- Rößler, Karl, Kaufmann, Dörflas b/9f. 
b, v. 7 ; „Hans, Gemeinde: 
"E Theodor, Fabrikbeſizer, N Darling b/R. 
Soler u erbammer, m Schmidt, Auguſt, Prokuriſt, Dörflas 
Grenz, Fei Kuerleher, Stemmas. BIR 
zienz, Fritz, Hülfsle rer, Kirchenlamitz. ss 5 | v, Familie. 
SUE Anton, Steuer - Ober- Sa evs Flic, EUN Nagel 
Ille i , , s 
Npftriqrin E Schumann, Karl, Nommergienrat, 
Gundel, With, 


„ Qh, Hauptlehrer, Bern Fabrikbeſitzer, Arzberg. 
nem b. Wunfiedel, 


Schuſter, Pfarrer, ne "T 
Vader, Profeſſor a. D., Wunſie Seifert, Joh., Kaufmann, Bran /R. 
dengnenberg, Sables M Simon, W., Fabrikbeſitzer, Sont 
290, Franz, Pfarrer, Thiersheim. merzienrat, Wunſiedel. " 
RU, Karl, Amtsrichter, Wunfiedel. | Summa, Kirchenrat und Dekan, 
Ratner, Ph, Gutsbeſitzer, Ober⸗ Wunſiedel. | 

redwitz. Waßer, Rich., Pfarrer, Marktleuthen. 
kireno Mig, Stadtrat. Weiß, Fr., Bierbrauereibeſitzer, Arzberg. 

d, Heinrich, Hauptlehrer, Werner, Wilhelm, Bäckermeiſter, 

dro) Unterröslau. Dörflas BIN. — AC 
ia E Marl, Hauptlehrer, Brand OR. Winterling, Heinrich, Fabrikbeſitzer, 
Rl Euch, vehrer, Oberröslau. Marktleuthen. 

unzel, Erha u 


x and, Bürgermeiſter und Wißmath, Heinrich, Hauptlehrer. 
h , "übrifbefiger, Arzberg. Brand b/R. m 
LITT METER rand b / R. Witzgall, Lehrer in Birk, 


EN e Winterſchule Franken. 
Yang unfiedel Wun 1 Stadtrat. . 
wpe l. proteſt. Pfarrer, Zeitler, Fritz, Bauunternehmer, 


Arzberg. 


í T litterguts— 
Auenmüller, Curt v., Rittergu l 
| befiger, Thierbach, Pott Dut 
mannsdorf, Nr. Leipzig. 


8 . i 
Dr. Bartholomae, Geheimrat, Un 


5 1 ; 
pater, Dresd n ierumpatau. 
t 


Hono elt oben: verſitäts-Profeſſor, Heidelberg, 

MOLD ie | Bergſtraße 77. mpm 

ps Duchbandtung, Dresden, | Bar Webs baci Zolloberkontrolleur, 
a Jugolſtadt. 
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Bauer, Georg, Landgerichtsrat, Fürth, 
Thereſienſtraße 12. 

Beck, Georg, Miniſterialrat, München, 
Kochſtraße 22/1. 

Beckhaus, Pfarrer, Eckersmühle 
b / Nürnberg. M 
Berlin, Preußiſche Staatsbibliothek 
N. W. 7, Dorotheenſtraße 81. 

Bibra, Karl, Freih. von, Notar 
Marktbreit a / M. 

Blank, J., Pfarrer, Marktbergel. 

Bomhard, Karl, Pfarrer, Brods— 
winden, Poſt Winterſchneidbach. 


Borger, Dr. Guſtav, Bezirksarzt, 
Illertiſſen. 

Brandt, Ferd., Stadtbaurat a. D., 

| Kochel. 

Breslau 18, Univerſitätsbibliothek 


(J. Max & Cie.). 

Brunner, Ritter v., Ernſt, Oberſt— 
leutnant a D., München, Wine 
müllerſtr. 30/III. 

Coburg, Heimatverein, Dr. Döbel, 
Regierungsrat. | 

Cohen, Fr., Buchhandlung, Bonn a / Rh. 

Darmſtadt, Hof- und Landes- 
Bibliothek. 

Deutſche Bücherei, Geſellſchaft ber 
Freunde der, Leipzig, Str. d. 

18. Oktober Nr. 89. 

Dittmar, Georg, Landgerichts-Prä— 
ſident a. D, Geheimer Rat, 
Augsburg F 187. 

Döblinger, Pfarrer, Mittelſinn, 
Unterfr. 

Dörnhoeffer, Fr., Oberregierungs— 
rat, und Strafauſtaltsdirektor, 
Kaisheim. 

Dulan & Cie., 37 Soho London W. 
Eck, Georg, Kaufmann, Betriebsleiter 
im Treyſalager b/Caffel. 
Ehrensberger, Karl, Profeſſor ber 

Kreis⸗Oberrealſchule Augsburg, 

Geſundbr.⸗Str. 9/1 f. 

Eiſert, Adam, Regierungsrat und 
Direktor des Oberpflegamts am 

Juliusſpital, Würzburg. 

Ernſt, Dr., Heinrich, Bezirksarzt, 
Mindelheim. 

Eyb, Otto Frhr. v., Oberſt a. D., 

. Dörzbach, Württemqtd. 

Fiſcher, Eugen, Pfarrer, Aufhauſen, 

.. Poſt Amerdingen b/ Nördlingen. 

Fiſcher, G., Oberregierungsrat und 
Beſirksamtmann, Obernburg 
a/ M. 

Fleßa, Ernſt, Oberſt z. D., Mün⸗ 
chen, Königmſtr. 83/IIT, 


"T un nr À— ————— — l. ce —ꝛ — 
' 


Förſt, Max, Amtsgerichtsrat, Er: 
langen, Nürnbergerſtr. 32. 
Frankfurt a/ M., Stadtbibliothek, 
Schöne Ausſicht 2. 
Gebhardt, Ad., Dipl.-Ing., München, 
Goetheſtr. 31/III. 
Geſtering, Arthur, Oberamtmann, 
„Uffenheim. . 
Gravenreuth, Max Freiherr v., 
Kämmerer und Bezirksamtmann 
a. D., Miesbach Hs.⸗Nr. 130 
Groetſch, Al., Adminiſtrat. Aſſeſſor, 
Regensburg, Sem. Obermünſter. 
Gropp, Friedr. von, Beamter der 
Gelſenkirchener Bergw.- Mkt. Get. 
„Abt. Hochöfen“, Gelſenkirchen, 
Elfenſtr. 13. A 
v. b. Grün, Georg, Lehrer, München, 
Clemensſtr. 32/0. : 
Guttenberg, Erich, Frhr. v., Haupt: 
mann a. D., München, bayer. 
Strieggarhiv. IR 
Haller von Hallerſtein, Friedrich, 
Frhr. v., Oberregierungsrat, 
Nürnberg, Johannisg. 24. 
Haller, Pfarrer, Inſingen (Mittelfr.). 
Harraſſowitz, Otto, Buchhandlung, 
Leipzig, Querſtraße 14. 
Hartwig, Fr., Regierungsrat a. D., 
Ansbach, Jüdtſtr. 21. 
Hauptmann, Dr. Gerhart, Agneten— 
dorf i / Rieſengebirge. 
Heinz, Gg., Lehrer a d. Blindenanſtalt 
Nürnberg, Kobergerſtr. 34. 
Heerwagen, Dr. Heinrich, Haupt: 
Konſervator am German. Nato: 
nal⸗Muſeum, Nürnberg, Fried- 
richſtraße 12/III. 
Heller, Fritz, Lehrer, 
Johannisſtraße 37. ed 
Helmreich, Wilh., Pfarrer, Werpen: 
bach, Poft Rupboden, Unterfr, 
Herrmann, Franz, Pfarrer, Karls: 
ruhe, Bismarckſtraße 1. 
Heydenaber v., Gra, Generalleut' 
nant z. D., München, Elifabeth: 
ſtraße 31/11, r. 
Hinrichs, J. C., Buchhandlung, 
: Leipzig, Grimmaiſche Straße. 
Hofmann, Dr. Friedrich H., Pre’ 
feſſor, Direktor der Muſeen und 
Sammlungen des vorm. Kron: 
gutes, München, Reſidenzſtr. 1. 
Hofmann, Marl, techn. Bahn- 
inſpektor, München, Ungerer! 
ſtraße 14 / IV. . 
Hoffmann, Heinrich, Major 


* 


Stabe, Freiberg /S. 


Nürnberg, 


im 
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doll, Wuühelm, Regierungsrat, Ange 
bach, Goͤtheplatz 3 J. 
Holpet, Dr., pratt. Arzt, Aßling, Obb. 
Holzapfel, Heinr., Bahninſpektor, 
Starnbera. 
Hepfnülber, Wuhelm, Pfarrer in 
Auedßeim b veipheim Schwaben). 
dübſcher, Sq, Gebeimrat, Regas 
duektor a. D., Viechlach. 
Ug Dr. Auguſt, Studienrat, Berg: 
EE 
msbrid, Muſeum Ferdinandeum. 
“cupp, Harrer, Gunzenhauſen. 
Krab, Carl Aw, Oberregierungs— 
ftre, Leipzig Gohlis, Loth— 
kingerſtr. 28. 
Mold, Fans, Förſter, Domän. und 
Forstamt Coburg. 
kenker, ich, Poſtinſpektor, Nürnberg, 
, Sto. bh, 
Nt bt, Theodor, Unwerſitäts⸗Buch— 
bandlung, Erlangen. 
vauterbach, Adam, Lehrer, Lehrer— 
bidungs⸗Anſtalt Schwabach. 
“Manet, Hans, Poſtamtsdirektor 
d. L., Würzburg, Alleeſtr. 6/II. 
„ undbald, Bezirksamtmann, 
erding. 
Uo, Pfarrer, Markt 
vay kim, Mitzelfranken. 
weg, Dr, Generaloberarzt a. D., 
in, münchen, Annaplatz 1, 
us, Dr, Medizinalrat, Mün— 
». Gen, Widemmaverſtra ße S, 
ver, Ariedrich, Bezirksamtmann, 
Wess ofen a. J, Marktplatz 1. 
MU Buchhandlung J. 
lit. Edardt Heidelberg, Haupt⸗ 
yee Wake 60, 
"imd, Unweriitits Bibliothet, 
erb. Cd. boltzewräſident, München, 
Sw 31/0. 
m a cae Oberarchivrat 
ih g. Nechsarhiv München, 
zemensſtr. 113 ]] | 
eiadörfer, Hans 
"ital und Ref. 
zürnderg. 
| ne anti an a. D. 
Le Mined, pap Sore l. 
ech, is t 
oe e ünden, Franz 
„ Bud „ Gartengeb. 
0 Juchhandlg. Gerold & Co.), 


Lobt, 


Ippes⸗ 


ber 


r Studienrat am 
Realgymnaſium 


Fab 


Pau! 


e 
böblmann“ Jelausplatz 8. 


: ’ Jan n >, 1 
Alder, Haus, Studienrat, 


| P 


| 
| 


vehlmann, Seine, Dekan, Abts— 
wind. . . 
Pöſchmann, G., (Gerold & Go, 
Buchhandlung „Wien I, Stefaus— 
Mats 8. - 
Poſe i Univerſitärsbibliothek, durch 
Joſ. Jolowicz, Buchbaudl. 
Pronath, Oberſt z. D., München, 
Mannhardſtraße TAH. u 
Ran, Dr. Erich, prakt. Arzt, Zwickau, 
Bahnhofſtr. 161. Wu" 
Rau, Dr. Rud., Studienrat, Gera’. 
Blücherſtraße Hd. MEM 
e E Studienrat, Neuſtadt 
a H., Narolineu- Str. 49. 
Reichel, Otto, Poſtinſpektor, Poſt— 
ſcheckamt Nürnberg. » 
Reitzenſtein, Wilh., Frhr. v., 013. 
eee a. D., Mugs: 
burg B 167 JI. | 
inde bed Direktor der Lager 
halierbrauerei, Dresden A. 27. 
Rogler, Richard, Fachlehrer, Aſch 133. 
Rockſtroh, Heinrich, Kommerzienrat, 
27 München, Herſchelſtraße. . 
Ruckdäſchel, Hans, Lehrer, Nürn⸗ 
berg, Aeußere Ziegelgaſſe 4 H. 


Sahrmann, Dr. Adam, Stadt: 
bezirks⸗ Schulinſpektor, Landau 


(Rheinpfalz). 
Saue ; mann, Bernh., 
Roſenhein. M" 
Schirmer, Hans, Oberbahninſpektor 
im Verkehrsamt, München, Nym— 
phenburgerſtr. 57/1. | 
Au 


Schlichtegroll, Forſtrat 
München, Stiereſtr. 
7 m 1 JR „rer J z 
Schmidt, Ferdinand, Pfarrer, Auf 
kirchen, Poſt: Gerolfingen. 


Fabrikdirektor, 


a. 


LAU 
5| 


i . 


ar 

Schmidt, Ludwig, Major a. D., 
Bad Kiſſingen. | " 

Schnabel, Gottfried, Oberpoſtrat, 


Augsburg. „ 
Schnerder, Hugo, Fabrikdirektor, 
Hamburg-Wandsbeck. Oktavio 
ſtraße 12. 1 sh 

Schoen, Dr., Medizinalrat, Ingolſtadt. 
Schornbaum, D., Dr , Carl, Pfarrer, 
Alfeld, Dek. Sulzbach. . 
Schrittiſſer, Joſef, Rentner, 
chen, Giifabebitr: 1 RN 
Schubart, Chriſtof, lic. theol., 2 1U- 
i Pfarrer a. D. Berlin Friedenau, 
Goßlerſtr. 29%. Modo 
Schulze, Dr. phi, Suit, Leiwzig 
£iitteri, Baptermitbiitr. En 
Seeberger, Pfarrer, oae in 
telfranken), Bez. A. Hilpoltſtein. 


Mün— 


Seibert, Guftav, Eiſenbahninſpektor, 
Nürnberg, Dutzendteich, Hage⸗ 
1, 


dornſtr. 


Seſſelma 
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nn, A., Stadtſekretär, 


Nürnberg, Lenbachplatz 20. 


Soden, Graf Carl v., Ober-Regie⸗ 


rungsrat, Würzburg, Seelberg⸗ 
ſtraße 4/1I. ` 


Dr. Sölln 


er, prakt. Arzt, Duisburg- 


Meiderich T 


e 
rat, Lengfurt a / M. i. Ufr. 


gierungs⸗ 
r 


Tremel, Johann, Pfarrer, Raiſting, 
a / Ammerſee bei Weilheim. 


Ullrich, Friedrich, Kreis- Schul⸗ 
Juſpektor, Sonneberg i. / Th. 


Joh., Oberpoſtinſpektor, 


Neuſtadt a. / A. 


Vogler, 
Wachter, 
Schw 


Emil, Bezirksamtsſekretär, 
abach. | 


Waldenfels, Ernſt Frhr. v., Veut: 
nant a. D., Referendar beim 
Forſtamt Weiden. . 

Waldenfels, Otto Frhr. v., Ritt: 
meiſter a. D., verwendet im 

Kriegsarchiv, München ⸗Paſing, 

. Elifabethitr. 1. . 

Walther v. Walderſtötten, Wilh. 
Major a. D., München, Giſela⸗ 
(trage 8/II. 

Weber, Ludw., kaufm. Beamter, Lud: 

wigshafen a / Rh., Denisſtr. 1/11]. 

Weigert, Joſeph, Pfarrer, Moders: 
dorf, Poft Neuſtadt a / x. 

Wenz von zu Niederlahnſtein, 
Oberſtleutnant a. D., München, 
Heimhauſerſtraße 16. . 

Welzel, Fritz, Forſtaſſiſtent, Pfaffen⸗ 
hofen bei Amberg. l 

Wenzel, Ed., bayer. Bahninſpektor, 

Franzensbad (Böhm.). 

Wilmersdörffer, Dr. Theodor, 
ſächſ. Geueralkonſul, München 27, 

Möhlſtraße 41. . 

Winsaner, Franz, Studienprofeſſor, 

künchen, Gilcla- Streisrealiul 

Wirth, Dr. Karl, jur. Beirat, tutt 
gart, Zellerſtr. 32. 

Wißmath, K., Pfarrer, Frickenhauſen, 

b / Erkheim, Dekanats Memmingen. 

Zeh, Dr. Ernſt, Schriftſteller, Heppen 

: heim a, d. Bergſtr. en 

Zeitler, Dr. Profeſſor, Julius, Leipzig, 
a Friedrichſtr. 3. 

Zettner, Philipp, Eiſenbahn⸗Inſpektor, 

. Firth, Fichtenſtr. 31. 

Zimmermann, Karl, Dipl.-Ing. 

‚ München, Stofbergerftr. 29. 

Zimmermann, Karl, Petſchkau, Wall 

ſtraße 1202 Reg.-Bez. Oppeln. 


| Zimmermann, Dr, prakt. Art, 


Augsburg, Marim -Str. 4/1. 
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Deröffentlichungen 
der Geſellſchaft für fränkiſche Geſchichte. 


A. Die Matrikel der Univerfität Würzburg, 
herausgegeben von Sebaſtian Merkle. 


Dieſe Matrikel beginnen vom 13. Januar 1582 und ſchließen mit 
19. Auguſt 1830, von wo an der gedruckte „Perſonalbeſtand“ der Univerſität 
vorliegt. Es find 2 mächtige Bände, welche den Text der Matrikel in der 
Beije wiedergeben, daß die Familiennamen durch geſperrten Druck fih Hervor- 
heben. Ein weiterer Band, welcher die Einleitung und das Regiſter enthält, 
iol nachfolgen. Es wäre für die Benützung des wertvollen Werkes ſehr zu 
wünschen, daß der Regiſterband nicht zu lange auf jid) warten läßt. 

Ju ganzen haben in dem angeführten Zeitraum von 249 Jahren 
30850 Studenten die Würzburger Hochſchule beſucht, was einem Jahres- 
duchhſchnitt von 124 entſpricht. Dieſe Ziffer wird anfangs längere Zeit 
bindurd nicht erreicht. Zuletzt aber mit einer Frequenz von 3— 400 weſentlich 
uderſchritten. | 

Selbſtverſtändlich entſtammen die meiſten Hörer ber Univerſität dem 
heutigen Unterfranken. Oberfranken iſt nicht ſtark vertreten, bei weitem 
mehr aber das Gebiet des ehemaligen Bistums Bamberg als das des 
proteitantichen Fürſtentums Bayreuth. Im 19. Jahrhundert macht ſich 
(ood ein Zuzug auch aus entfernteren Orten des Königreichs Bayern, wie 
Angädurg, München ꝛc. bemerkbar; ein Zeichen des guten Rufes und der 
Teliebtheit, welcher (id) die ſchöne, zur Betätigung der Jugendluſt geradezu 
auffordernde Mainſtadt erfreute. 


B. Lebensläufe aus Franken. 


Zweck derſelben iſt, das Andenken an das Weſen und Wirken hervor— 
tagender Perſonen, welche im 19. Jahrhundert und eutweder in Franken 
geboten find oder da gewirkt haben, feſtzuhalten. Dabei war maßgebend, 
Mj für jolche Lebensſkizzen noch aus Quellen geſchöpft werden kann, die 
ipaterhin leicht verſiechen, wie Briefſchaften und mündliche Überlieferung. In 
ben bis jetzt erſchienenen 2 Bänden find 127 Lebensläufe behandelt. Von 
n für das ehemalige Fürſtentum Bayreuth nachſtehende in 

acht: 

1. Dr. F. Arnheim, 1812 zu Bayreuth geboren, Advokat in Naila 
und dann in Bayreuth, 1849 im Wahlkreiſe Hof zum Landtagsabgeordneten 
gemadlt. Er nahm hervorragenden Anteil an der bayeriſchen Geſetzgebung 
uud erwarb ſich durch bie gewiſſenhafte Vertretung feines Wahlkreiſes das 
Ehrenbürgerrecht der Stadt Hof. In feiner Vaterſtadt Bayreuth fand er 
duch jeinem Tode 1864 die letzte Ruheſtätte. 

2. Hans Frhr. von und zu Aufſeß, der bekaunte Gründer des 
Germaniihen Mufeums zu Nürnberg. Er ift 1801 im Schloß Ober- 
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aufſeß geboren und 1872 in der Schweiz geftorben. Mit unſerm Hiſtoriſchen 
Verein iſt er in engen Beziehungen geſtanden, hat ſelbſt mehrere Beiträge 
für deſſen Archiv geſchrieben und beide Hiſtoriſche Vereine Oberfrankens, 
den Bayreuther und den Bamberger, zu einer gemeinſamen Sitzung auf der 
Burg Aufſeß eingeladen. Dieſe Verſammlung kam auch am 5. Juli 1841 
zuſtande und Frhr. v. Aufſeß erklärte dabei in einem Vortrag ſeinen Gäſten 
die Geſchichte ſeiner uralten Stammburg. 

3. Gottlieb Chriſtoph Harles, Profeſſor der Beredſamkeit an der 
Univerſität Erlangen, gehört als im Jahre 1738 zu Kulmbach geboren dem 
ehemaligen Fürſtentum Bayreuth an. Bei ſeinem 1815 erfolgten Tode 
konute er auf eine 50 jährige Tätigkeit als Univerſitätsprofeſſor zurückblicken. 

4. Dr. Georg von Laubmann, geb. 1843 zu Hof, war von 1882 
bis zu feinem 1909 erfolgten Tode Direktor der Kgl. Hof: und Staats: 
bibliothek zu München, die ihm weſentliche Verbeſſerungen und bedeutenden 
Aufſchwung verdankt. 

5. Theodor von Munder, geb. 1823 zu Bayreuth. Aus den aru: 
lichſten Verhältniſſen hervorgegangen gelang es ihm durch eigene unermüd: 
liche Arbeit, fid) die Mittel zum Studium zu verſchaffen. 1851 wurde er 
zum Rechtsrat, 1863 zum rechtskundigen Bürgermeiſter von Bayreuth ge 
wählt. Munckers Verdienſte um feine Vaterſtadt find bekannt; ins beſondere 
war es ihm auch möglich, die Anſäßigmachung und das Einleben Richard 
Wagners in Bayreuth wie auch die Aufführung der Feſtſpiele zu fördern. 
Er ſtarb zu Bayreuth am 14. Februar 1900. 

6. Richard Wagner, geb. am 22. Mai 1813 zu Leipzig, geſtorben 
am 13. Februar 1883 zu Venedig und zur letzten Ruhe beſtattet im 
Wahnfriedgarten zu Bayreuth. Es erübrigt ſich, hier Bemerkungen über 
ſein Leben und Wirken zu machen, dagegen kann die verhältnismäßig kurze, 
von Wolfgang Golther verfaßte, Lebensſkizze durchaus empfohlen werden. 

7. Ernſt Frhr. v. Waldenfels, der bekannte Vizekommandant von 
Kolberg, der im Verein mit Gneiſenau, Nettelbeck und Schill die berühmte 
Verteidigung dieſer Feſtung im Jahre 1807 durchführte. Er entſtammte 
einer Familie, die durch viele Jahrhunderte eng mit dem Fürſtentum Bayreuth 
verbunden geweſen iſt. War doch ſchon dem erſten ſeines Namens (Eberhard 
im Jahre 1260 die Rolle eines Schiedsrichters beim Austrag des Streites 
der Meraniſchen Erben übertragen worden. Die Erinnerung an den vor— 
bildlichen Vizekommandanten, der am 14. Juni 1807 bei der Rückeroberung 
der Wolfsbergſchanze an der Spitze ſeiner Grenadiere den Heldentod fand, 
lebt heute noch fort, und kein Geringerer als Hindenburg beſuchte, während 
er 1919 ſein Hauptquartier in Kolberg hatte, an Waldenfels' Todestag die 
Stätte, wo er gefallen war. 

8. Max von Wilmersdoerffer, geb. 1824 zu Bayreuth, ge 
ſtorben 1903 zu München, erwarb fih bedeutende Verdienſte als Numis⸗ 
matiker und war ein hervorragender Kenner und Sammler der in beiden 
fränkiſchen Markgrafentümern geprägten Münzen. Die bayer. Numismatiſche 
Geſellſchaft verdankt ihm ihre Entſtehung. 


Wilhelm Frhr. v. Waldenfels. 


Sahres- Bericht 
für 1922. 
Wirkfamkeit des Vereins. 

Die ſchwere wirtſchaftliche Not unſeres verarmenden deutſchen 
Laterlandes wirft ihre düſteren Schatten auch auf die Vereinstätigkeit 
und besonders überall da, wo Koſten in Frage kommen. Unſere Ber: 
öfentlihungen müſſen auf das äußerſte eingeſchränkt werden, die 
Benüzung der Bibliothek durch auswärtige Mitglieder ijt ungemein 
eiſckwert und auch die Zuſammenkünfte in öffentlichen Lokalen leiden 
unter dem Druck der Geldfrage. Gleichwohl war es immer noch möglich, 
den in Payreuth angeſeſſenen Mitgliedern in der bisher üblichen Weiſe 
Lorräge zu bieten. Von ſolchen wurden bis jetzt gehalten: 

am 16. Mai von Studienrat Regler über die „Bauernunruhen im 
Bambergiſchen und im Bayreuther Oberland“, 

am JJ. November von Studienrat Sitzmann über „Forchheim in 
Geſchichte und Kunſt“ mit vielen intereſſanten Lichtbildern, 

om 13. Dezember von Oberjtudien- Direftor Dr. Hübſch über „die 
Memoiren der Markgräfin Wilhelmine und die Frage ihrer 
Glaubwürdigkeit“. 

Als literariſche Gabe können wir den Mitgliedern diesmal den 
Abdrud einer in der „Allerlei“ betitelten Beilage des Bayreuther Tag: 
Hanes veröffentlichten, außerordentlich eingehend erforſchten und für 
unsere Heimatgeſchichte ſehr wertvollen Arbeit unſeres Ausſchußmitgliedes, 
Telon Lippert über „die Eniſtehung der Stadt Bayreuth“ bieten. 

Der Arbeitsgemeinſchaft der Ortsgruppe Bayreuth des ober- 
ſtürliſcen Verbandes für das Volksbildungweſen ijt der Verein als 
Mitglied beigetreten. 

den Bemühungen unſeres Mitgliedes, des hieſigen Bezirksamt— 
mannes Oberregierungsrat Al wens, ijt es gelungen, für das Tiergartner 
Schlößchen, welches ber bisherige Beſitzer abbrechen wollte, in Herrn 
Jabtikbeſtzer Adolf Bayerlein einen Käufer zu finden, der dieſes 
done Wahrzeichen der Bayreuther Gegend ſtilgerecht wieder herſtellen ließ. 

Inlereſſant dürfte fein, daß fih als Umſchlag eines im Beſitze 
des Vereins befindlichen alten Manuſkriptenbandes eine alte Papſt— 
urtunde gefunden hat. Dieſelbe wurde beim Staatsarchiv Bamberg 
ſuchgemäß abgelöſt und durch geeignete chemiſche Behandlung wieder 
gut lesbar gemacht, wodurch fich zeigte, daß fie unterm 9. Mai 
1233 von Papit Urban 4. ausgefertigt war. Die bisher noch nicht 
gebructe Urkunde wird nach völliger Aufklärung ihres Inhalts ver- 
öfentlicht werden. 


6 
Die 18. Mitglieder - Serjammfung der Geſellſchaft für fränkische 
Geſchichte fand am 10. und 11. Juni in Weißenburg i. B. ſtatt; an 
dieſer konnte ſich der Vorſtand des Vereins beteiligen. Die Jahres⸗ 
verſammlung der Bayer. Geſchichts⸗ und Urgeſchichts⸗Vereine wurde 
vom 9. bis 11. September in Eichſtätt abgehalten; hier vertrat den 
Verein Oberſtudienrat Hachtel. Bei beiden Verſammlungen wurde durch 
Vorträge und Beſichtigungen außerordentlich viel Anregendes geboten. 
Die durch den Wegzug unſeres ſehr geſchätzten Mitgliedes, des 
bisherigen Rektors der Oberrealſchule Oberſtudiendirektors Foerder⸗ 
reuther im Ausſchuß frei gewordene Stelle wurde durch feinen Amtö- 
nachfolger Oberſtudiendirektor Dr. Caſelmann beſetzt. 

Daß trotz der traurigen Zeiten die Mitgliederzahl noch ſtets im 
Wachſen begriffen iſt und die Bereitwilligkeit zur freiwilligen Beitrags⸗ 
erhöhung häufig hervortritt, kann mit Befriedigung und Dankbarkeit felt: 
geftellt werden. Um der Geldentwertung einigermaßen Rechnung zu 
tragen, mußte durch Beſchluß der General-Verſammlung vom 13. De: 
zember 1923 der Jahresbeitrag auf 100 & feſtgeſetzt werden. 

Schließlich ſieht ſich der Verein veranlaßt, auch in dieſem 
Jahre feinem hohen Kurator, Herrn Regierungs⸗Präſidenten Exzellenz 
von Strößenreuther ſowie allen Stiftern und Gönnern des Vereins 
den geziemenden Dank für ihre Fürſorge auszuſprechen, ohne welche 
eine gedeihliche Weiterarbeit nicht möglich wäre. 


Verkürzter Rechnungs-Auszug 1922. 


I. Geſamt⸗Einnahmen incl. des Kaſſabeſtandes von 4885 4 79 A 


aus dem Vorjahre 22938 A 64 
II. Geſamt⸗Ausgaben incl. einer ſolchen von 12279 A für Buch: 
druckarbeiteeeeee nnn 17096 „ 02 


Abgleichung: Kaſſabeſtand am Schluß dieſer Rechnung 58424 62 > 
III. Vermögens⸗Ausweis: ; 


Wertpapierbeſitz wie im Borjabre . . . . . . 41100 „ 
Dazu Kaſſabeſtand wie oben ..... 8582,90. 


Sefomtvermdgen neun 
welchem eine unbezahlte Buchdruckerrechnung gegenüberfteht von 46830 „ — 


Geprüft unb für richtig befunden. 
Bayreuth, 28. Februar 1923. 
Carl Bender, 


Beeidigter Bücherreviſor der Handelskammer für Oberfranken. 


Der Ausfchuß: 
Freiherr von Waldenfels, Vorſtand. 
Aign, Bibliothekar. Hachtel, Sekretär. Leyh, Kaſſier. Bender, Konſervator. 
Dr. Caſelmann, Dr. Hübſch, Lippert, Pauli, 


Beiſitzer. 


Mitglieder: Derzeichnis 
pro 1922. 


— — 


Kurator des Vereins. 


Cito Ritter v. Strößenreuther, Exzellenz, Regierungspräfident 
von Oberfranken u. a. o. Staatsrat. 


— mm 


Ehren⸗Mitglieder. 


Allgemeines Reichsarchiv München. 
Lanzleibibliothek Bayreuth. 

Staatsarchiv Amberg. 

Staatsarchiv Bamberg. > 
Staatsarchiv Nürnberg. 

Stadtrat N 

Zwanziger, K. Herm., Oberſtudienrat, Würzburg. 


Ordentliche Mitglieder.“ 
Sayrenth — Stadt. 


Aran, Stadtpfarrer. Braun, „ Lehrer, Leopold: 
Ameng, Emil, Oberregierungsrat ſtraße 17 /. 
und Bezirksamtsvorſtand. Bräuninger, Oberſtudienrektor a. D. 
Amberger, Ludwig, Getreidehändler. Brocke von, Wolfg., Apothekenbeſitzer. 
Aumiller, Karl, Oberlehrer. Brunner, Oskar, Stadtbaurat. 
Barthe, Friedr., Ober⸗Poſtinſpektor. Burger, Dr., Eugen, Stabsarzt. 
Bauer, Carl, Kaufmann. Büttner Georg, Kreisſchulrat a. D. 
Sauer, Cbriſtian, Lehrer. Büchner, Chriſtian, Hauptlehrer. 
Sauer, Chriſtian, Schirmfabrikant. Dr. Caſelmann, Oberſtudiendirektor. 
Roverlein, Rudolf, Rentner. Caſſelmann, Dr., Ritter v., Geheimer 
dect, Gottlieb, Weineffige, Eſſigſprit⸗ Rat, Ober: Bürgermeiſter a. D. 
und Vikörfabrikbeſitzer. Chamberlain, Houſton Stuart, 
Sender, Auguft, Rentner. Schriftſteller. 
ender, Karl, vereid. Bücherreviſor. Danzer, Karl, Studienrat. 
Sernaded, Hanz, Hauptlehrer. Degen, Dekan em. 
Ur Bios, Wolfgang, Studienrat, Dobler, Franz, Fabrikbeſitzer. 
Profefo or, Dorfmüller, Auguft, Pfarrer. 
Ilumroeder, Heinr, Poſtmeiſter a. D. St. Georgen. l 
Hlumtoeder, Heinr., Major a. D. Dr. Döring, Richard, Sanitätsrat, 
Höhner, Fritz, Kaufmann. Gen.⸗Oberarzt a. D. 
dohner, Peter, Hauptlehrer. Dümlein, Kurt, Lehrer, Hölzleinsmühle. 


) Stifter im Sinne unſeres Rundſchreibens vom Oktober 1921. 


Ellwanger, Albert, Buch- u. Stein- 
druckereibeſitzer. 
Engel, Heinrich, Veterinärrat und 
e | 
Dr. Eppelein, Friedr., Pfarrer, Altſtadt. 
Favreau, Dr., Rechtsanwalt und 
jur. Steuerberater. 
Fiſcher, Gg., Verwalt.⸗Oberinſpektor. 
Friedmann, Karl, Studtenrat. 
Friedmann, H., Schulamtsbewerber. 
Gie ßel'ſche Hofbuchhandlung. 
Grau ihe Buch- u. Muſikalienhandlung 
(Inh. Habeland). 
Griebel, H., Studienprofeffor a. D. 
Grieg, Karl, Lehrer. MN 
Groß, Ritter v., geh. Kommerzienrat. 
Günther, Hermann, Poſtinſpektor. 
Hachtel, Gg., Oberſtudienrat. 
Händel, Georg, i. Fa. D. Händel. 
Hagen, Chriſtian, Hauptlehrer. 
Harmonie-Geſellſchaft. 
Hartmann, Karl, Oberſtudienrat. 
Hartmann, L., Studienprofeſſor. 
Herold, Hans, Kaufmann.“ 
Heuberger, Ernſt, Hoflieferant. 
Heuſchmann, H., Buchbindermeiſter. 
Heyſel, Karl, Poſtinſpektor. 
Hirſchmann, Phil., Oberſtadibau— 


meiſter. 
Dr. Hock, Joſef, Obermedizinalrat, 
Direktor der Heil- u. Pflegeanſtalt. 
Hoffmann, Eberh., Oberzollinſpektor. 
Hoffmann, William, Malzfabrikant. 
Holzinger, Dr, Sanitätsrat und 
prakt. Arzt. 
Hopfmüller, Wilh., Poſtinſpektor. 
Hübſch, Dr., Oberſtudienrektor a. D. 
Dr. Joſt, Privatgelehrter. 
àne v, Grut, Großkaufmann. 
Käfferlein, Regierungsdirektor a. D. 
Kaiſer, Auguft, Poſtinſpektor. 
Kammerer, Karl, Oberregierungsrat. 
Kaul, Stadtfaplan. 
Sq ett, Ludwig, Baumeiſter. 
Heller, Karl, Rechtsrat. 
Kellermann, Gg., Lehrer. 
Kleß, Dr. Friedrich, Oberſtudienrat. 
* Koch, Wilh., Fabrikbeſitzer. 
Konrad, Poſtſuvernumerar. 
Krauß, Frau Doroth., Bankierswitwe. 
Kreuzer, Adolf, Studienlehrer. 
Kreutzer, Alfred, Kaufmann. 
Krodel, Gg., Lehrer. 
Leideſcher, Auton, Studienrat. 
Langheinrich, Dr., Ritter v., Juſtizrat. 
Launer, Karl, Lehrer. 
Lehner, Anna, Lehrerin, St. Georgen. 
Leuthel, Friedr., Studienrat. 


Leyh, Fr., Hauptmann a. D., Apo: 
t 


efer. 

Lippert, Friedr., Dekan em. 
Lippert, Gottlieb, Hauptlehrer. 
Meier, Karl, Studienrat. 
* Meyer, Siegmund Paul, abrit- 

. befiger. : 
Meiſter, Thom., Hauptlehrer und 

Stadtrat. 

Müller, Chriſtoph, Studienrat. 
Müller, Gg., Kaufmann. 
Müller, Rich., Lehrer. 


Neff, Dr. Carl, Gymnaſial⸗-Rektor 


und Oberſtudiendirektor. l 
* Neue Baumwollenſpinnerei, 
Bayreuth. . 
Niehrenheim, bayer. Hoflieferant, 
Buchhandlung. . 
Paſchwitz, Fräulein Theodolinde v. 
f markgr. Stiftsdame. f 
Pauli, G., Direktor der ſtädt. bib. 
Mädchenſchule. 
Pfaffenberger, Georg, Oberlehrer, 
Stuckberg 11. 
Pittruff, Max, Lehrer, Bayreuth, 
Ludwigsſtraße 9. 
Platt { aut, Dr., Sanitätsrat, pratt. 


rat. " 
Popp, Heinr., rechtsk. Bürgermeiſter. 
Prager, Otto, Oberregier.: u. Forſtrat. 
Preiß, Willibald, Oberſtudienrat a. D. 
Preu, Alb., Oberbürgermeiſter, Hofrat. 
Regler, Gg., Studienrat. 
Reinhard, Rich., Studienrat. 
Dr. Reinhold, Theo, Zahnarzt. 
Reißinger, Hans, Architekt und 
Dipl.⸗Ingenieur. 
Reitzenſtein, Rich. Frhr. v., pr. 
Major a. D. : 
Reitzenſtein, Robert, Oberlehrer. 
Reuter, Dr. Hans, Augenarzt. 
Richter, Dr., Ernſt, prakt. Arzt. 
Roſe, Theodor, Major a D. 
Rothemund, Eduard, Lehrer an der 
Taubſtummen-⸗Anſtalt. 
Rothemund, Hans, Lehrer an der 
Taubſtummen-Anſtalt. 
Ruckdeſchel, Erhard, Lehrer. 
Sack, Rudolf, Oekonomierat. 
Saffer, Hans, Lehrer. 
Schaller, Karl, Lehrer, St. Georgen. 
Schäferlein, Wilhelm, Architekt. 
chiller, Simon, Lehrer a. D. 
Schiller, Heinr., Oberſtleutnant a. D. 
Schlee, Hans, ſtädt. Baurat a. D. 
Schmidt, Ernſt, Baumeiſter. 
Schmidt, Dr. Heinrich, Etudier 
profeſſor. 
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Schmidt, Frau Marie, geb. v. Lutz, 
Jorftmeiſterswitwe. 
zámibtbautr, L., Zigarrenhaus. 
Schnitt, Karl, Studienprofeſſor. 
Schmit, Hans, Diplom⸗Ing., ſtädt. 
Baurat. 
Schneider, Hugo, Rechtsanwalt. 
Schnider, Ober⸗Regierungsrat. 
Schödel, Philippine, Lehrerin, Bay⸗ 
reuth, Wilhelmſtraße 18. 
Schüller, Geh. Kommerzienrat. 
Schüßler, Karl, Stadtſchulrat. 
Schwabacher, Edm., Kommerzienrat, 
Bankdirektor. 
Suit, F., Antiquariats⸗Buchhand⸗ 


" ung. 
zigmann, Karl, Studienrat, Ober⸗ 
keulſchult. 


Sellnet, Andr. ee ee 
evigenpfeil, A, Rechtsanwalt. 


Stablmann, Martin, Studienrat. 
Stiefel, Julius, Gymnaſialprofeſſor 


a. D. 

Dr. Stollen, R., prakt. Zahnarzt. 

Storch, Kreisſchulrat. 

Stoß, Franz, Stadtpfarrer. 

<tuhlfaut, Stadthaumeiſter. 

Strömsdörfer, Gg., Tanz: und 

Anſmandslehrer. 

Sltößenreuther v., Exzellenz, 
Regierungspräſident von Ober- 
franken u. a. o. Staatsrat. 


— 


Treuheit, Friedr., Studienrat. 
Tripß, Leonhard, Stadtrat, Buch⸗ 
druckereibeſitzer. 
Vogel, Albrecht, Architekt. 
Vogt, Ludwig, Lehrer, Stuckberg. 
Waldenfels, W. Freiherr von, Erz., 
Generalleutnant a. D. 
Wangemann, E., Buchbindermeiſter. 
Weber, Ottmar, Hauptlehrer. 
Weigel, Hans, Poſtoberinſpektor. 
Wieſel, Oberſteuerſekretär. 
Wirth, Johannes, Studienprofeſſor. 
Wirth, Kirchenrat. ; 
Wörrlein, Chriftian, Oberinſpektor. 
Wolfart, Dr., Dekan und 1. Stadt⸗ 


pfarrer. n 
Wölfel, Chriſtian, Baumeiſter und 
Architekt. . 
Wölfel, Carl, Fabrikbeſitzer. 
Würzburger, Dr., Albert, Hofrat. 
Wurſter, Guſtav, Spinnereidirektor 
el, Dr. Georg, Stadtpfarrer. 
n, Kanzleirat und Landgerichts- 
Zeller, Rechnungsrat und Oberzahl— 
meiſter a. D 
1 Hie Gottfried, Kauf— 
mann und Leutnant d. R. 


und Kommerzienrat. 
EN: 
a 
Oberinſpektor. 
eyß, Julius, Bahnſpediteur. 
| Zwanziger, Chriſtian, Stadtpfarrer. 


Bamberg — Stadt. 


Aumbera, Staats⸗Bibliothek. 

Jauer, Oberlandesgerichtsrat, Otto” 

„rate 3]. 

"tieng, Leonh., Schulrat. 

aagengaſt, J., Domkapitular. 

Nottler, Joſef, Baurat. 

herzen, Karl, Poſtinſpektor, 
Steinertſtr. 18/II. \ 


Hof — 


Sauer, Auguſt, Eiſenbahninſpektor. 
auer, Otto, Lebrer. 
dodmühl, P. E., Wollwarenfabrik. 

orger, Heinrich, Lehrer. 
Brandler, (g, techn. Bahn⸗Inſpektor. 
Irodmärkel, Adolf, Gaswerks⸗ 
direktor. 
duchbolz, ch., Studienprofeſſor a. D. 
Yurgerbräu (Ried, Heinr.), Export⸗ 
bierbrauerei. 


Schmitt, Anſelm, Oberpoſtſekretär, 
Urbanſtraße 16. 
Sperber, Friedrich, techn. Toft- 
| adſpirant, Vorderer Bach 5. 
Ziegelhoefer, Adam, Oberpoſt⸗ 
| inſpektor, Peuntſtr. 11/11. 
| 


Stadt, 

Dengler, Hans, Prokuriſt. 

Dittmar, Georg, Baurat. 

Durft, Friedr., Bürgermeiſter a. D., 
Rechtsanwalt. 

Ebenauer & Cie., 
ſpinnerei. 

[Ellmer, Hauptlehrer. 

Eydmann, Rentuer. | 

Fehre, G. A., Großhandlung und 
mech. Gurtweberei. 


Baumwollen— 
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Fiſcher, Chriſt., Kaufmann. 
Fleſſa, Heinr., Lehrer, Marienſtr. 13. 
Gebhardt, Jean, Großhändler. 
Gehringer, Mich., I. Stadtkaplan. 
Gipfer, Richard, Oberlehrer. 
Gräfenhan, Eugen, Likörfabrikant, 

Hoflieferant. 
Grau, Ernſt, Kaufmann. 
Hager, Hoflieferant. 
eiſchmann, Otto, Hanptlehrer. 
eld, Karl, Agent. 
Höpfner, Georg, Lehrer. 
Hößl, Hans, Hoſpitalſtiftungsverwalter. 
Hoffmann, Karl, Großhändler. 
Horn, Auguſt, Hauptlehrer. 
N Gymnafium, Bibliothek. 
upfer, Auguft, Lehrer und Ober⸗ 
leutnant d. R 
Jahreis, H., Kommerzienrat und 
Fabrikant. 
3 ahreiß, J. G., Kaufmann. 
oſeph, Otto, Prokuriſt. 

Kant, Hauptlehrer. 

Kirſch, C. A., Hauptlehrer a. D. 
Kispert, Theodor, Bankier. 

S leemeier, H., Buchdruckereibeſitzer. 
Kliegel, Georg, Lehrer. i 
Klunk & Gerber, Speditions 


mò 


Oo 


geſchäft. 
Koch, Hermann, Fabrikbeſitzer und 
Stadtrat. 


Köppel, Guſtav, Hauptlehrer. 

Kolb, Leonhard, Hauptlehrer. 

Korn, Ad., Direktor der ſtädt. höheren 
Mädchenſchnle. l 

Yaubmann & Co., Exportbierbrauerei 
Bavaria. 

Laubmann & Pee tz, mechan. Weberei. 

Lieb, Anton, Oberlehrer. 

Marſt aller, Ernſt, Zuckerwarenfab⸗ 
rikbeſitzer. 

Mergner, Otto, Poſtverwalter. 

Mertel, Georg, Oberlehrer. 

Militzer & Münch, Speditions⸗ 


„ geſchäft. 
Müller, Chriſtian, Bankprokuriſt, 
, Landwehrſtraße 34. 
Münch⸗Ferber, Walther, Fabrik⸗ 
beſitzer und Kommerzienrat. 


Münch, Rudolf, Webwarenfabrik. 
Neue Baumwoll⸗Spinnerei u. 


Weberei l 
Opel, Dimi, Eiſenbahn⸗Sekretät 


a. D. 
Pliſchke, Karl, Droguiſt. 
Pöhlmann, Hrch., Lehrer, Bayr. Str. 


Putenſen, Ernſt, Kaufmann. 


Rammenſee, Dr, Fritz, Fabril 
beſitzer. l 
Rammenfee, Nik., Kommerzienrat 


und „ ne 
„ m 


Regensburger, 
Weberei. . l 
Renner, Hans, Likörfabrikant, Hof 
lieferant. . 
Rieß, Georg, Amtsgerichts = Ober: 


ſekretär. l 
Roesle, Adolf (Rudolf Geier), mech. 


Weberei. 
Ruckdeſchel, H., Kommerzienrat und 
Großkaufmann. 
Schatz, Thomas, Oberlehrer. 
e Dr., Hofrat und pratt. 


tat. | 
€ $mib. Th. W., Generaldirektor. 
Schmidt, Karl, Kommerzienrat und 
Bankier. = 
Schneider, Emil, Poſtinſpektor. 


| Seiffert, Karl, Bankkaſſier. 


Spinnerei Neuhof. 
Stadtſchulbibliothek Hof (Ober 
lehrer Tillmann). 
Stöhr, Hermann, ſtädt. Baukon⸗ 
trolleur, Ludwigſtr. 17. 
Ströbel, Karl, Rechtsanwalt. 
Strößner, Johann, Poſtinſpektor. 
Thierſch, Bauamtsamtmann. 
Thomas, Dr., Oberlandgerichtsra. 
Tremel, Ed., rechtsk. Buͤrgermeiſter, 


Hofrat. 
Volk, Ferdinand, Buchhändler. 
Walber, K., Landgerichtsdirektor. 
Weigel, Dr., Heinrich, prakt Arzt. 
Wich, Michael, Lehrer. T 
Wolffhardt, Karl, Profeffor a. D. 

unnerlich, Robert, Kommerzien⸗ 

rat und Fabrikant. 

Wurzbacher, Bankprokuriſt. 


Kulmbach — Stadt. 


An germann, Eugen, Bankdirektor. 


acker, Robert, Architekt und Bau⸗ 
geſchäftsinhaber. 
Baumann, Kaspar, Buchdruckerei⸗ 
beſitzer. 


Dippold, Friedr., Hauptlehrer, Blaid. 

Ciber, Karl, Bezirksbaumeiſter. 

Eichen müller, Kunſtmühlbeſitze . 

Faerber, Rudolf, im Hauſe Sauer 
mann. 


wilder, 55 Kunſtmühlbeſitzer. 


Güntber, Dr um ,Studienprofeffor. 
deſſe, 17 Dro rogi 
dornſchuch, Dr h. e. Fritz, 


Romnergenrat, Shinnereiirettor 
Kempf, Chriſtian, Lehrer, Reichelſtr. 7. 
aubner, Ludw., Brauereidirektor. 
Köhler, Friedr., Lehrer. ij 
ulnbach, Stadtrat. 
Mader, Dr. $ Woldemar, Apotheker. 
Neußdörffer, Dr. Eduard, Malz⸗ 
abrilbeſitzer. 
Aeuidörffer, B., Kommerzienrat, 
Finbnécbgencbnete und Malz 
rikant 


Müllet, Wilbelm, Kommerzienrat 
und Direktor. 


Ortb, Julius, Dekan. 


ju f enreidulrat a. D. 
Benler, 


Au Fabrikbeſitzer. 
ts Mech ch. Buntweberei 


a : Be i T" 
Cie., P 
1 ik Porzellanfabrik. 


„Brauereibeſitzer. 


S Be Ghee 


rat und Sahrfhefge iger. 


d. Lehrer, Marktredwitz. | 


Kommerzien⸗ | 


nef, Gottfried, Fabrikbeſitzer. 
Bor», Dr Dr. Ludwig, Juſtizrat, 


Realſch ae Bibliothek. 

Ruckdeſchel, Joh., Malzfabrikant, 
Kommerzienrat. 

Säuberlich, Hermann, Brauerei⸗ 
direktor und Leutnant d. 

Schindhelm, Ed., Forſtrat a. D. 

Schröder, Wilhelm, Kommerzienrat 
und Brauereidirektor. 

* Schultheiß, Valentin, Großhändler. 

Sörgel, Erhard, Stadtſchulrat. 

S»igenpfeil, Lor. Reinh., Lehrer 


Täffner, Richard, Rentner. 
Walter, Georg, Kommerzienrat. 
Zeitler, Otto, Kaufmann. 


Marktredwik— Stadt, 
Marktredwitz, Stadtrat. 


Ma 5190 fer W., 


Baumeiſter. 


Offenbacher, roe Kommerzienrat 


Fabrikbeſitzer. 
Seeb E E ger, Georg, Fabrikbeſitzer. 
Voge Thu et, Gg., e Dörflas 


Voit, Max, Lehrer, Marktredwitz. 
8i 1 15 Y no Fabrikbeſitzer, Dörflas 


Adermg 
un, Karl, In 
Bergmann, J ngenieur. 


iua Karl, Steinſchleiferei⸗ 


li orina, Au 
Aurel, Kaufmann. 
im Konrad, Kaufmann. 


ans, Fabrikbeſit er. 


ied, ( ottlieb, Babrteiger 
Ad. td, Hans, abrikbeſitzer. 
NA Pfarrer. 

UN t C, Lehrer, Boitfummen. 
Hang Litto, Gutsbe eſitzer. 
Grian, Drahtwarenfabrif 


trait: 3 Nido 
TAA auunternehmer. 
l, Hauptl lehrer. 


Gaſtbofdeſttzer zum 
tib sinbritbetiger, Ober- 


Beifentadt — — Stadt. 


Leupoldt, A., Konditorei und Cafe. 
Rohner, Wilh., ſen., Fabrikbeſitzer. 
Lo a) ner, Willy, obritbefiter 


Malitz, Frau Olga, Ingen.⸗Gattin. 

Michael, G. C., Brauereibeſitzer. 

Neuper, Fritz, Steinichleifereibefiger. 

Delfchlaegel, Hermann, Schiefer 
deckermeiſter. 

Pflieger, Georg, Apothekenbeſitzer. 

Puff, aan Gendarmerie-Ober⸗ 
wachtmeiſt 


„ Fabrikbeſitzer. 
OMA Beim, da Fabrikbeſitzer. 
Ruckdäſchel, Jean, Sabritbefiver. 
Schmidt, Hauptlehrer und Rektor. 
Schörner, Adolf, Holzhändler. 
Schricker, gohan eae 

S ter, G., Stadtſekretär 
genter Weißenſtadt i/Fichtel⸗ 
Sum ai A "dam, $ Buchdruckereibeſitzer. 
el zel, F., Gaſthofbeſitzer. 

tt, G., Lehrer. 
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Bamberg I und II— Bezirksamt. 
Eisfelder, Forſtmeiſter a. D., Schloß Wernsdorf. 


Küffner, 
Wachter, 


x 


pence, Kirchenrat, Ebrach. 
riedr., Pfarrer, Hallſtadt. 


gayrenth- Berirksamt. 


Baumgärtner, Gottfried, Pfarrer, 
t. Johannis. 
Friedmann, Pfarrer, Eckersdorf. 
ottsmann, Aug., Hauptlehrer, 
Unterſteinach bei Weidenberg. 
Hammon, Oberlehrer, Laineck. 
Hebart, Friedrich, Pfarrer, Benk. 
Heinrich, Hauptlehrer, Dreſſendorf. 
Jäger, J., Oberlehrer, Stockau. 
Kolb, feld. Bürgermeiſter, Altdroſſen— 
eld. 


Köhler, Ernſt, Lehrer, Oberwaiz. 

* Krauß, Julius, Rittmeiſter a. D., 
Rittergutsbeſitzer auf Grunau. 

Kühl, L., Pfarrer, Birk. 

* Lindner, Dr., Otto, Fabrik- und 
Bergwerkbeſitzer, Fichtelberg. 

Lochner, Lehrer, Konnersreuth. 

Maiſel, Branereibeſitzer und Bürger: 
meiſter, Obernſees. 

Meier, au Friedrich, Expeditor, 

eſees. 

Meißner, Ferdinand, Pfarrer, Men- 

gersdorf. 


Müller, Eduard, Hauptlehrer, Glas⸗ 
hütten. l 
Näger, Jof., Hauptlehrer, Fichtelberg, 
Naißer, Hans, Bürgermeiſterſohn, 


Bindlach. . 
Neukam, Fritz, Hilfslehrer, Cained. 
Piſſel, Pfarrer em., Bindlach. 
Richard, Forſtmeiſter, Fichtelberg. 
Riedelbauch, Gottfried, Pfarrer, 

Emtmannsberg. : 
Rühr, Oberlehrer, Warmenſteinach. 
Seggel, Friedrich, Pfarrer, Miſtelgau. 
Sch m A b ed 5 

t. Johannis. 
Schmidt, Frau Direktor, We., Schloß 
antafie. PNE 
Schmidt, Auguft, Dampfſägewerks⸗ 
beſitzer, Glashütten. ; 
C d venter, Emil, Oberlehrer, Lained. 
Späth, Friedrich, I. Pfarrer, Gelee. 
Taig, Heinr., Hauptlehrer, Donndorf. 
Thum, Hans, Pfarrer, Warmentteinad. 
Zimmermann, Dr. Alfred, Legat. 
Rat, Warmenſteinach, u. Berlin 
W 30, Motzſtr. 79. 


Berneh— Bezirksamt. 


Baumann, Peter, Hauptlehrer, Markt: 
ſchorgaſt. 
Brückner, Nit., Lehrer, Marktſchorgaſt. 
Dombart, Bernh., Oberforſtmeiſter, 
Goldkronach. 
Glaß, H., Oekonom, Brandholz. 
Götz, Mich., Webermeiſter, Brandholz. 
Hacker, Gg., Pfarrer, Himmelkron. 
Herrmann, Chr., Perlenfabrikant, 
Biſchofsgrün. 
Jahn, Hermann, Fabrikbeſitzer, 
„Berncck. 
Künzel, Dekan, Berneck. 
Lutz. Friedr. von, Oberſt a. D., 
| Salfenhaube, Gde. Neudorf. 
Meiſel, Gottlieb, Lehrer in Stein 
b/ Berneck. 


Müller, Ridh., Gaſthofbeſitzer, Gefrees. 
Neuper, Franz, Schotterwerkbeſitzer, 
Berneck. NR 
Nußer, Ernſt, Bezirkstierarzt. 
Preis, Joſ., Pfarrer, Marktſchorgaſt. 
Richter, Hans, Lehrer, Röhrenhof. 
Seid 8 TS „ Hauptlehrer, 
iſchofsgrün. 
Schaller, Oberamtsrichter, Berneck. 
Schmidt, Stadtoberſekretär a. 2 
Berneck. 5 
1 aT Dberlehrer un 
Bezirksſchulrat. P 
Staude, Bernh:, Lehrer, Goldmühl. 
Teicher, Gg., Pfarrer, Biſchofsgrün. 
Weigand, Adam, Eiſenhandlung, 
Berneck. 


13 


— a — 


Ebermannſtadt — Bezirksamt. 
Jufſeß. Cil, Freiherr von und zu, Miniſterialrat a. 
u bbaler, Konrad kath. Pfarrer, Droſendorf, Poſt Eggolsheim. 
Aoienbuich, Hans, Volksſchullehrer, Wüſtenſtein, Poſt Streitberg. 
Slerzl, Gottfried, Volksschullehrer, Waiſchenfeld. 


Study, Sarl, Oberregierungsrat und Bezirksoberamtmann, Ebermannſtadt. 
"uter, Karl, Oberlehrer, Wonſees. i 


D., Schloß Oberaufſeß. 


Forchheim ezirksamt. 


Badewitz, Hans, Hilfslehrer in Forchheim. 
Schweitzer, Pfarrer, Willersdorf. 


Höchſtadt a / A.—Sezirksamt. 
Albert, Gg., Pfarrer, Sterpersdorf. 
Zapf, Ernſt, Hauptlehrer, Kairlindach. 


Sof—Sesirksamt, 


Jauer, Adam, Hauptlehrer, Iſaar. 
unzmann, Friedr., Oberlehrer, 


| Pfarrer, Joditz. 

Tesi, örhr. v, Alex., Ritter⸗ 
| mutsbeiiter, Trogenzech. 

d bof Hauptlehrer und 

T voe dmatgenbad a / S. 


eter, Ha Wjl⸗ 
battendorf Hauptlehrer, Wöl 


errnann, Gottfried, 
es Schwarzenbach a/ S. 
Ituſchmann, Dans, Lehrer, Berg. 


dofmann G 
d eorg, t z 
Manngrin g, Lehrer, Gotts 


dofmann, Karl, 


Pfarrer, 


n ^ : 
T demi. wer Tifengrin. 
18, „Hauptlehrer 

Da ann, fn i 


> 
- Frhr. b. Ritter = 
Oberkotzau. dix 


Viti SUL, Hauptlehrer, T 

i Ib Bareer, Döblan. den. 
3 N à „ 
da Walther, Gutsbeſitzer, 


* Mammen von Dr., Franz, Profeſſor 
und Rittergutsbeſitzer auf Schloß 
Brandſtein b / Hof. 

Matthes, Gg., Lehrer, Bruck. 

Mertel, Chriſt., Kantor, Döhlau. 

Modſchiedler, Major a. D., Ritter: 
gut Scharten. l 

Oſel, Konx, Forſtverwalter, Brandftein. 

faffenberger, Helene, Hilfs- 
lehrerin, Leimitz. N 

Raeithel, Ernſt, Bürgermeiſter, 
Fabrikbeſitzer, Schwarzenbacha / S. 

Rothemund, Georg, Pfarrer, 
Münchenreuth. 

Rupp, Anton, Gutsbeſitzer, Bug. 

Schule ! in Köditz. M 

Sachs, Jakob, Pfarrer, Köditz. 

Schmidt, Friedr., Hauptlehrer, Berg. 

Schnizlein, Johannes, Pfarrer, 
Konradsreuth. ER 

Scholze, A., Fürſtl. v. Schönburgſcher 

erförſter, Schwarzenbach a / S. 

Schwarzenbach a/ S., Stadtrat. 

Vogt, Otto, Lehrer, Oberkobau. 

Waldenfels, Otto Frhr. v., Ritter— 
gutsbeſitzer, Döhlau. . 

Wild, Dr., prakt. Arzt, Schwarzen 
bach a / S. 


een, Jakob, © 
Pol; 


NilSamtmonm. 


dorf Da 


uptlehrer, hummen⸗ Verein 


| 


, Éronadi  gejirkeamt. 
ttpierungsrat und 
Y 


Redwitz, Anton Frhr. v., Kämmerer, 
Ups. - - . 2 M ve 
Heimat, (Geididtsvereut bt 
Kronach und Umgebung, Kronach. 


— 
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Kulmbad;—Sesivksant. 
Adam, Jofeph, Eiſenbahn⸗Inſpektor,] Margerie, Dr., Ed., Beſitzer des ana: 


Neuenmarkt. toriums „goldne Adlerhütte.“ 
Baumann, E., Hauptlehrer, Kirchleus. Martin, Gg. Adam, Hauptlehrer, 
Beyer, Pfarrer, Wirsberg. Sanspareil. 


Blechſchmidt, Aug., Hauptlehrer, Neubig, prot. Pfarrer, Buchau. 


Hornungsreuth. Ott, Joh., Hauptlehrer, Neuftädtlein. 
Buchta, Karl, Schulamtsbewerber, od be med., prakt. Arzt, 
Büker, Jog, Lehrer, Brüclein, Bor u. 

ug er, 00., Lehrer, ru ut, 2 : ; ; b, ; 8: 

Alldroſſenfeld. Salzi 8 : % Ferdinand, Verwalter, Har 


Eſchbach, Adam, Mühlbeſitzer, Schäfer, Hans, Lehrer, Melkendorf. 


| 
rebgaſt. Schlick, Hauptlehrer, Ködnitz 
Giech, Friedrich Graf und Herr von, Sa Quef e. : 
iy Thurnau. S chm feld. Karl, Pfarrer, Neudroſſen 


Glenk, prot. Pfarrer, Melkendorf. Schneider, Hauptlehrer, Trebgaſt. 


G e : oe en Scho he t : „Friedrich, Pfarrer, Kirch⸗ 
eus. 


auſen. . 
$ TE a 115 L., Kaufmann, Thurnau. CHAM , 101 f at un 
t i Strohm, prot. Pfarrer, ; 
M ce e Miis St ump f g., Oberlehrer, Limmers⸗ 
Krauß, P., Hauptlehrer, Windiſchen⸗ orf. ; 
Pig Br ix Vogel, Michael, Hauptlehrer, Lindau. 


haig, Poſt Melkendorf. o ge A 
Kroßer Dr. med., prakt. Arzt, Neuen⸗ Weiß, J., Hauptlehrer, Neuenmarkt. 


markt. Wiedenmann, prot. Pfarrer, Man⸗ 
Kühlein, H., Revierförſter a. D., gersreuth. 7 
Thurnau. Witzgall, Erh., Gutsbeſitzer, Kirchleus. 


Künßberg, Karl, Frhr. v., Ritter⸗ 


f 1 Wölfel, Paul, Kunſtmühl-Beſitzer, 
gutsbeſitzer zu Wernſtein. . 


Thurnau. 


Lichtenfels — Sesirksamt. 


Bauerſchmidt, Hans, Lehrer, Hereth b/Staffelftein. 
Degel, Eugen, Pfarrer, Schney. 

Göhring, Hans, Schulamtsbewerber, Altenkundſtadt. 
Heß, Johannes, Kaplan, Staffelftein. 

Künneth, Friedr., Bezirksamts⸗Oberſekretär, Lichtenfels. 
Meyer, Heinrich, Wachtmeiſter, Weismain. 

Schmidt, Friedr., Rechtsanwalt und Juſtizrat, Lichtenfels. 


Münchberg — Bezirksamt. 


a) : 
Burkel, Rudolf, Fabrikant, Wüften- | Lauterbach, Adam, Präparanden⸗ 
ſelbitz. , lehrer, Münchberg. 
Eberlein, Dr., rechtsk. 1. Bürger- | Mün chberg, Stadtrat. 
meiſter der Stadt Münchberg. Primus, Chriſt., Rechtskonſulent, 


Foerſter, Karl, Kaufmann, Münch⸗ Münchberg. 
„ berg. Rupprecht, Hirt Pfarrer, 
Gründonner. Karl, Oberlehrer unt Stammbach. 


nner, ach . : 
Bezirks-Schulrat, Münchberg. Schott, Herm., Lehrer, Wüſtenſelbik. 


æ 
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b) ifterifdyer Verein für Helmbrechts und Umgebung. 
Ortsgruppe des Hiſtoriſchen Vereins für Oberfranken zu Bayreuth. 


Brauer, Karl, Färbereibeſitzer. Pittroff, Arth., Kaufmann. 
Kolb, rg, Hauptlehrer, Münchberg, Pittroff, Otto, Kaufmann. 
Vorſitender. Pittroff, Willi, Studioſus. 


SEE Nikol, Fabrikant, Kaſſier. u tA G., Buchhalter. 


td, Georg, Hauptlehrer, Klein- Saalfrank, Wilh., Buchdruckerei⸗ 
\hmarzenbadh. beſitzer. 


| 
binders, Chriftian, vikörfabrikant. 
bet, Mar, Viehgroßhändler. | 


Schmidt, Adam, Buchhalter. 
fleſſa, Fritz, Kaufmann e Bürgermeiſter und 
Mía B. ; ofthalter. 
Su y Karl, prah, Arzt. Sch . Karl, Reſtaurateur. 
TEM nae iners Schön, Guſtav, Fabrikant. | 
; , Pfarrer. d 5 etär. 
etmann, Gottlieb, Poſtverwalter. S d $n, Wolfgang, pi 
Pottntt, Eberhard, Hauptlehrer. Schön Serm ari; : 
Sofimann, Hans, Fabrikant. , , Stadtrat. ids 
Pott, Hans, Bäckermeiſter. Seifert, Hans, Lehrer, Helmbrechts. 

., anſialtsbeſitzer, Stadtrat. Taubald, Heinrich, Fabrikant un 

Hatter, Georg, Apotheker. Stadtrat. . : 
Yen d ine Wagner, Willi, Bankvorſtand. 
" ve an ral Ter. 


P Weiß, Guſtav, Fabrikant. 
pipl, Chriftian, Lehrer. Wolfrum, Heinrich, Stadtrat und 
kes, rc. jun, Fabrikant, Wüſten⸗ Fabrikant. 


ſelbitk Zeuner, Hans, Fabrikant. 


TONS Maila — Sesirksamt. 
Tobe n, Friedrich, Dekan, Naila. Meyer, K., Lehrer, Schwarzenbach 
0 E ' Dr, Arnold, Schr. v., a./ W. | 
Goll Mergut Neubaus hei Voila, Naila, Bezirks⸗Lehrerverein. 
9. ber, Georg, vauptlehrer und [Rentſch, Pfarrer, Selbitz. 


das N bs 


Grüner o. eniten W. Rockelmann, Bürgermeiſter, Bad 
bero t Belfslehrer, Steinbach, Steben. . if " 

dagen, rf, ran, N duum d Oe Bezirksam 

dete e tuuexeibeſitzer, Naila. aſſiſtent. 

un Sm tter, Naila Schmidt, Gg., Kantor, Marlesreuth. 

Sobe, Obere, Bezirksarzt, Naila. Schuberth, Chriſtoph, Schloſſermeiſter, 
Weis der und Bezirksſchulrat, Nail 


aila. 
Selbitz, Gemeinderat. 


Horn, Gg. N,; a , etmberat. 0 
apee OrBamtBaffiten, Naila Seyffert, Heinrich, Prokuriſt, 


’ 


Mmerzientat, Fabrik Naila. . 
Dr. t Talla. ! Wolf, Da Lehrer, Weidesgrün 
Naila. eneraloberarzt a. D., | Poſt Selbitz. 
ziger, u., ö T Pesnik — Bejicksamt. 
dirknannWauptlehrer, Gottsfeld. Creußen, Stadtrat. — 
Blane Soritmeiter, Betzenſtein. Hiſtler, Brauereibeſitzer, allen 
etai Gottfried, Sfarrer, | Gemperlein, Hans, Bezirks⸗Ober— 
Bof, eee lehrer, Potteuſtein. BR 
Brüder, Cal, Creußen. Groß von Trodan, Phil, Schr. v 
inen. berlehrer, Gag Rittmeiſter a. D. u. Rittergu 


| beſitzer, Trockau und Würzburg. 
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. 1 Dekan und Pfarrer, Peßl v v., un und Edler, Finanzrat 


und A Pottenſtein. 
ell ds Joh., Pfarrer, Büchenbach. Peter, Pfarrer, Lindenhardt. 
ettettb, Gg., Lehrer, Boppendorf. | „Joſ., Lehrer, Kirchahorn. 
Höſch, Gaftwirt, n le. T Rof IM Ludwig, Hauptlehrer, 
nger, ar, Pfarrer, Hohen: iebe 
yon Oo a d chäffer, Joſ., Apotheker, Betzen⸗ 


ther, b, t» 
Kotſchenreuther, Jakob, Haup ei Karl, Pfarrer, Creußen. 


lehrer, Pottenſtein. 
; S tibl, Hans, Lehrer, Oberails⸗ 


4 dunze, ‘tite en a A 
„Nikolaus, Hauptlehrer, Kir 

N g : Weiß, Johann, Bezirksbaumeiſter, 

gni 


ahor 
Müller, " dil lm, Bezirksſchulrat, 
xs 5 8 un mni 19 P Hohenmirsberg. 


Schnabelwaid. 
Neuner, e und Landes- irth, Kaufmann, Creußen. 


Oekonomierat, Bühl 


Rehau — Besirksamt. 


Bauer, Friedr., Lehrer, Wurlitz. Ruß, Sari, Oberrealſchüler, ean 
Döring, Raimund, Seed Selb. ald. 
Fortbildungsſchul e Selb. Selb, fata ev.⸗ luth. 
Hohenberg a/(., PUE * el b; Stadtrat. 
* Hutſcheureuther, L ‚ Porzellan: Silberbach, Volksſchule. 

fabrik, Selb. Thiem, Adam, e u. Kantor, 
Müller, Paul, Fabrikbeſitzer, Selb. Hohenberg a 


Oswald, „Max, Lehrer in Schönwald. Beidle ^ Fabritbeſther, Selb - Ploch: 
Rehau, Stadtrat. ber 
Rogler, Wilhelm, Kaufmann, Selb. Zoll Row May, Brauereibeſitzer, 
* Roſen thal, Philipp, Kommerzienrat Selb. 

und Generaldirektor, Selb. 


Stadtſteinach — Seirksamt. 
Döll, Paul, ne Stadtſteinach. 


* Guttenberg, Gg. Enn., Freiherr von und zu, Schloß Guttenberg, 
Oberfranken. 


Haagen, Lehrer, Stadtſteinach. 

Kalbskopf, Poſtmeiſter, Stadtſteinach. i 

Lerchenfeld, Frhr. v., tudm., Kämmerer und Rittergutsbeſitzer au 
Peineräteutb, Major d. 

Mühlfriedel, Pfarrer und rue Rugendorf. 

Münch, Carl Aug. Chrift, Privatier, Apotheker in Steinbach 
b. Marktleugaſt. 

Pauſch, Gg., e Stadtſteinach. 

Pöhlmann, Gg., Mühlbauer, Unterſteinach. 

S chlund, Pfarrer, Ludwigſchorgaſt. 

Titus, Adam, Bezirksbaumeiſter. 

Wöſch, Herm., Bezirksamtmann, Stadtſteinach. 


Teuſchnitz — Bezirksamt. 
Gollwitzer, Hans, Lehrer, Langenbach. 
Krenzer, Theod., Oberamtsrichter, Ludwigsſtadt. 


— 


— 


* 


i 


Wunfiedel — Bezirksamt. 


uriberg, Stadtrat. 

deauvals, Fräulein Mina v., Pri⸗ 
raliere, Franken. | 

dlechſcmi dt, Wilbelm, Braumeiſter. 

longar, M., Fabrikbeſitzer, Röslau. 
vnum, (ott, Bezirksamtmann, 

] er Regierungsrat. 

: i d b., Fabrikbeſitzer, Röslau. 
eng, Hans, Gaſthofbeſitzer 
Dörſlas b, R. Ld 

lont, Guſtav, Kommerzienrat 

Elienfels. i ' 

Ernſt Heinr., Lehrer in 

Tail gebirgs- Verein Wunſiedel. 

Manke, Dr, Hans, prakt. Arzt, 

A Kirchenlamitz. 

Webs i "i Gg., Hauptlehrer, Wun⸗ 

“lak. v, Theodor, 

T b iianerbanme 

lier, Chriſt. Oberlehrer, Ste 

: NO * N mmas. 
zu 1 Hilfslehrer, Kirchen⸗ 
Ib. 

Grieiinger, Anton, Steuer - Ober: 
kentrolleur g. D., z. Zt. in 

I Gopfersgrün. ' 

Sundel, Wilh. g 
bel, Wil, Hauptlehrer, Bern- 
dein b, Wunſiedel. 

Vader, Profe 

Ven gi | 


Franken. 


Fabrikbeſitzer, 
t 


ie, Stadtrat. 

ne Hauptlehrer, 
MGH, 

«f er,; = 

v Natl, Hauptlehrer, Brand b / R. 


„Euch, berröslau. 


e ebrer, O 
A, Erhard, Bürgermeiſter und 
erg. 


s Weite, Arzb 
Lurz, AD, Gutsinſne f 
Umma j oto Brand b/R. 


' 


Mark, Joſef, kath. Stadtpfarrer, 
Arzberg. l " 
Müller, Otto, Fabrikbeſitzer, Wun⸗ 


ſiedel. 

Münch, Robert, Lehrer, Bergners⸗ 
reuth, Poſt Thiersheim. 
Müſſel, Chriſtian, Brauereibeſitzer, 

rzberg. | 
Nothaft, Heinrich, Metzgermeiſter, 
Arzberg. . 
Puchta, Alwin, Lehrer, Höchſtädt. 
Reichel, Georg, Gemeindeſekretär, 
Brand b / M. ; 
Rentzſch, Adolf, Bahninſpektor, 
Dörflas b / R. 
Reuß, Georg, Lehrer, Tröſtau. 
Rieß, Fritz, techn. Leiter, Arabera, 
Rößler, Karl, Kaufmann, Dörflasb/R. 
Rothemund, Hang, Gemeinde- 
ſekretär, Dörflas b /R. 
Sa! d T ‚ Auguft, Prokuriſt, Dörflas 
l 


Schmidt Dr., Apotheker t, Familie. 
Schreier, Fritz, Großhändler, Nagel. 
* Schumann, Karl, Kommerzienrat, 
Fabrikbeſitzer, Arzberg. 
Schuſter, Pfarrer, Schiruding. : 
Seifert, Joh., Kaufmann, Brand b/N. 
Simon, W., Fabrikbeſitzer, Kom— 
merzienrat, Wunſiedel. 
röger, Paul, Bautechniker, 
Brand b / M. 
Waßer, Rich., Pfarrer, Marktlenthen. 
Weiß, Fr., Bierbrauereibeſitzer, Arzberg. 
Werner, Wilhelm, Bäckermeiſter, 
Dörflas b / R. 
Winterling, Gebr., Porzellan— 
fabrik, Röslau. m 
* Winterling, Heinr., Sabrifbefiver, 


. Marktleuthen. 
Wißmath, Heinrich, Hauptlehrer, 
Brand bR. , 
Witzgall, Lehrer in Birk, Gemeinde 
Franken. 


Wunſiedel, Stadtrat. 
eitler, Fritz, Bauunternehmer, 
Arzberg. 


„1. gi 
Chr Etre, Regensburg, 


i Natl, Direktor der I. Mäd⸗ 


., eee e 
"i i ae und Bürgerſchule, 


Mitglieder ankerhalb Oberfrankens. 


Amos, 
rat, 


Regierungsbau— 


Hermann, 
27, Hoba 


Dresden 


döſchen. 
Arnold'ſche Buchhandlung, Dresden, 
Altmarkt. 


Auenmüller, Curt v., Ritterguts- 
befiger, Thierbach, Poſt Ditt⸗ 
mannsdorf, Kr. Leipzig. 

Dr. Bartholomae, Geheimrat, Uni⸗ 
verſitäts⸗Profeſſor, Heidelberg, 
Bergſtraße 77. 

Bäumel, Eduard, Bolobertontrolleuz 
Ing olſtadt. 

Bauer, Georg, Landgerichtsrat, Fürth, 

Thereſienſtraße 12. 


Beckhaus, Pfarrer, Eckersmühle 
Nürnberg. 
Sal Breußiide Staatsbibliothek 


N. W. 7, Dorotheenſtraße 81. 
Bibra, Karl, reih. von, Notar 
Marktbreit a / M. 
Blank, J Pfarrer, Marktbergel. 
Bomhard „Karl, 19 9 5 Brods⸗ 
winden, Poſt Winterſchneidbach. 
Borge Jule A Guſtav, Bezirksarzt, 
Sram. © Ferd., Stadtbaurat a. D., 


Breslau i 8, y REDI Aal 
J & Cie. 


(J. Ma 

Brun 4 er, Ritter v. v., Ernſt, Oberſt 

? ünden, Ainmüller⸗ 

ſtraße 30/ III. 

Cohen, Fr., Buchhandlung, Bonn a / Rh. 

Darm ſt ad t, Hof⸗ und Landes⸗ 
Bibliothek. 

Deutſche Bücherei, Geſellſchaft Dir 
Freunde der, ech, Str. 


18. Oktober Nr 
Dittmar, oe "ORDRE DU: 


fibent a l Rat, 
ale F 1 

Döblinger, Pfarrer, Mittelſinn, 
Unterfr. 

Dörnhoeffer, Fr., Oberregierungs⸗ 
rat und Strafanſtaltsdirektor, 
Kaisheim. 

Eck, Georg, Ingenieur, Chemnitz, 
Stollbergerſtr. 69/1. 

Ehr i erger, Sarl, Profeſſor der 


nn „bett Augsburg, 
unbe Str. 9 
Eifert, Adam, eld unb 
Direktor des Oberpflegamts am 
Juliusſpital, Würzburg. 
Dr., Heinrich, Bezirksarzt, 
indelheim. 
Eyb, Otto Frhr. v., Oberſt a. D., 
Dörzbach, Württemb. 
LU Eugen, Pfarrer, Aufhauſen, 
Amerdingen b / Nördlingen. 
Förſt, Mar, Amtsgerichtsrat, Er⸗ 
langen, Nürnbergerſtr. 32. 


Ernſt, 
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Frankfurt / M., Stadtbibliothek, 


Schöne Ausſicht 2. 
Gebhardt, Ad., Dipl.-Ing., München, 
Goetheſtr. 31/öIII. 
Geſtering, Arthur, Oberamtmann, 
Uffenheim. 
Grabner, Frau Marie, geb. Freiin 
v. Kotzau, Nürnberg, Hochſtr. 42. 
e Max Freiherr v. 
aimma und Bezirksamtmann 
D., Miesbach Hs.⸗Nr. 130. 
Groetf ch, Al., Adminiſtrat. Aſſeſſor, 
5 Sem. DUE 
* Gropp, Friedr. von, Beamter 
Geifenkirchener Bergw.⸗Akt.⸗Geſ. 
„Abt. Hochöfen“, 
Elfenſtr. 13. 
v. d. Grün, Georg, Lehrer, München, 
Clemensſtr. 32/0. 
Günther, Gg., Studienrat, Neuburg 
a. D. 


Guttenberg, Erich, Frhr. v., duod 
red und Hauptmann a. 
München, bayer. Kriegsarchiv. 
Haller von Hallerſtein, Friedrich, 
rhr. v., Oberregierungsrat, 
türnberg, Johannisg. 24. 
Haller, Pfarrer, Inſingen (Mittelfr.). 
Harraſſ A Ee tto, Buchhandlung, 
Leipzig, Querſtraße 14. 
Hartwig, Fr., Regierungsrat a. D., 
Ansbach, Jüdtſtr. 2 
Hauptmann, Dr. Gerhari, 
dorf i / Rieſengebirge. 
Heinz, Gg., Lehrer a. b. Blindenanitalt 
Nürnberg, Kobergerſtr. 34. | 
Heerwagen, Dr. Heinrich, Lope 
MDC UE am German. Natio: 
nal⸗Muſeum, Nürnberg, Fried- 
richſtraße 12/111. 
Heller, Fritz, doan 
Johannisſtraße 37. 
primu. Wilh., Pfarrer, Weisen 
bach, Poſt Rupboden, es 


elſenkirchen, 


Agneten⸗ 


Nürnberg» 


Herrmann, Franz, Pfarrer, 
ruhe, e, 5 115 
eydenaber v , Genet : 
di nant 3. München, Elifabeth: 
ſtraße si, t. — 
Hinrichs, J. C., Buchhandlung ⸗ 
Leipzig, Grimmaiſche Straße. 
Höllerer, Chriſtian, Bankdirektor, 
Nürnberg. : 
Hofmann, Dr. Friedrich H. x. 
feſſor, Direktor der Muſeen un 
Sammlungen des vorm. 1 
gutes, München, Reſidenzſtr.! 


dofnann, Karl, Gifenbafn = Ober: 
ingenieur, München, Ungerer⸗ 

„ ſraße 14/10 

dofimann, Heinrich, Major im 
Stabe, Freiberg /S 

doll. un mee I. Kl., 
Ansbach, Götheplatz 3/1. 

Jolver, Dr., pratt. Arzt, Aßling, Obb. 

volzapfel, Heinr., Bahninſpektor, 
Starnberg. 

dopfnüller, Wilhelm, Pfarrer in 

,., Keedbeimb Leipheim (Schwaben). 

duͤbner, Wolfg, Oberforſtverwalter, 

. Xviteten b Augsburg, Forſthaus. 

dübnlein, Oberlehrer a. D., Oed⸗ 
ich Pa Achsloch, B.-A. 


abi ider, G Gebei 
Eu E 2. ‚ Vita, Raat 


Dr. Auguſt, 
TE 2 100 Studienrat, Neu⸗ 


upy, Harrer Gunzenhauſen. 
nab, Carl Alw. berregierungs⸗ 


ET inni: Gohlis, Loth. 


dans, 
. Eo d Domän. und 
nd LU elnino, Nürnberg, 


nike bean 
A is inei Buch⸗ 
Yo x b ene 
Th à so igburg, Alleeſtr. 6/II. 
"is iniu 1 


"una farrer, M 
„Markt z 
Tar jw m ur 
an = » tb. luth. eer Treucht⸗ 


Notting, Us Medizinalrat, Mün- 
aw Wenmayerftrage 3/1TI. 
ezirksamtmann, 
Marktplatz 1. 
tt, Berlin NW 5, 


tol 


Lj 


andlu | 
Bin m DA 
ilr. Ctto, 


" NDA ps tes Date 
tui. inves Bibliothek, 
Ed. N priis München, 


nude 
tider, and, Ober 
Im P München 


Nor 


Clemensi 
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Oberndörfer, 
ad dg 


Ott, Erhardt, Oberpoſtſekretär, a. D., 
Nürnberg, Fenitzerſtr. 46/1. 
Pabſt, Alfred, e Stgudach 
b. Feldkirchen, München, Franz 
| Joſefſtr. 15, Gartengeb. 
Pauli, (Buchhandlg. Gerold & Co.), 
Wien I, Stefansplatz 8. 


ans, Studienrat am 
ef.⸗Realgymnaſium 


Pöhlmann, Hans, Studienrat, 
Altdorf. . 

Poehlmann, Heinr., Dekan, Abts- 
wind. 


Pöſchmann, G., (Gerold & Co., 
| N Stefans⸗ 


| “Nahe, Seine, Studienprofeffor, 
Lüdenſcheid. 

Rau, Dr. Erich, prakt. Arzt, Zwickau, 
Bahnhofſtr. 161. 

Rau, Dr. Rud., Studienrat, Gera / R., 
Blücherſtraße 55. 

Reich, Auguſt, Studienrat, Neuſtadt 
a / H., Karolinen⸗Str. 49. 
Reichel, Otto, Poſtinſpektor, Poſt⸗ 

ſcheckamt Nürnberg. 
Reitzenſtein, Wilh., Frhr. v., en. 
| Generalleutnant a. D., Aug 


burg B 167 II. 
Riemer, Robert, Direktor ubt E 


halterb rauerei, Dresden: 
Rogler, Richard, Fachlehrer, Wich i / B 
Rockſtroh, Heinrich, Kommerzienrat, 
27 München, Herſchelſtraße 1. 
Ruckdäſchel, Hans, Lehrer, Nürn⸗ 
berg, Aeußere Ziegelgaſſe 4/11. 
Sabrmann, Dr. Adam, br. 
| 15 Schulinſpektor, Landau 
| (Rheinpfalz). 
Sauermann, Bernh., Fabrikdirektor, 
Rosenheim. 
Schirmer, Hans, Oberbahninſpektor 
im Verkehrsamt, München, Nym⸗ 
phenburgerſtr. 57/11. à 


€ dtidtegrolt, Forſtrat a. 
Auf: 


München, Stiereſtr. 3/11. 
Schmidt, Ferdinand, Pfarrer, 
kirchen, Poſt: Gerolfingen. 


p Di Ludwig, Major a. D. 
Bad Kiſſingen. 
Schnabel, Gottfried, O Oberregierungs: 


rat a. D., Eibelſtadt a/ M. bei 

Würzburg. 
Schneider, Hugo, 

Hamburg ⸗Wandsbeck, 
E ſtraße 42. 


Fabrikdirektor, 
Oktavio— 


Schoberth, Hans, Berlin SW 68, 
Zimmerſtr. 75 I. 

Schoen, Dr., Medizinalrat, Ingolſtadt. 

Dr. Schöpff, Martin, Oberregie⸗ 
rungsrat, Charlottenburg, Sybel⸗ 
ſtraße 39. 

Schornbau m, D., Dr., Carl, Dekan, 


Roth a/ S. 
Schrittiſſer, Joſef, Rentner, Mün⸗ 
chen, Eliſabethſtr. 11/1I. 
Schubart, Chriſtof, lic. theol., Div.- 
- Pfarrer a. D. Berlin-Friedenau, 
Goßlerſtr. 29/11. 
Schulze, Dr. phil., Guſt., Leipzig⸗ 
Stötteritz, Papiermühlſtr. 13/ III. 
Seeberger, Pfarrer, Eyſölden (Mit⸗ 
telfranken), Bez.⸗A. Hilpoltſtein. 
Seibert, Guſtav, Eiſenbahninſpektor, 
Nürnberg, Dutzendteich, Hage⸗ 
dornſtr. 1. 
Seſſelmann, A., Gtabtiefretür, 
Nürnberg, Lenbachſtraße 20. 
Soden, Graf Carl v., Regierungs- 
direktor, Kammer des Innern, 
Würzburg, Seelbergſtr. 4/1I. 
Spiegel, Ridh., Pfarrer, Mosbach, 
Dek. Feuchtwangen. 
Spruner v. Mertz, Feodor, Major 
a. D., Archivrat. 

Stechert, G. E. & Cie., Buchhand- 
lung, Leipzig, Königſtr. 37. 
Strecker, Ed., Hofrat, Schafhof bei 

Bronnbach a. d. T. (Baden). 
Dr. Strößner, L., Studienrat, Gera, 

Dammſtraße 6. 
Stubenrauch, Chriſtof, Regierungs⸗ 
_,. Yat, Yengfurt a/ M. i. Ufr. 
Thiel, Friedrich, Notar u. Juſtizrat, 

Ludwigshafen a / Rh. 

Thomas, Fritz, Kommerzienrat, Mün⸗ 
chen, Prinzregent⸗Str. 11a. 
Tremel, Johann, Pfarrer, Raiſting, 

2 / Ammerſee bei Weilheim. 
Tröger Hans, Poſtinſpektor, Nürn⸗ 
berg, Bismarckſtr. 17. 
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Univerſitätsbibliothek Frei: 
urg /B. 
Univerſitätsbibliothek Tübingen. 
Wachter, Emil, Bezirksamtsober⸗ 
ſekretär, Schwabach. 
Waldenfels, Ernſt Frhr. v., Leut 
nant a. D., Referendar beim 
Forſtamt Weiden. 
Waldenfels, Otto Frhr. v., Staat? 
arhivar, Rittmeiſter a. 2. 
Kriegsarchiv, München = Paling, 
Eliſabethſtr. 1. 
Walther v. Walderſtötten, Wh. 
Major a. D., München, Cijela 
ſtraße 8/II. 
Weber, Ludw., kaufm. Beamter, Lud: 
wigshafen a / Rh., Denisſtr. 1/11. 
Welzel, Fritz, Forſtaſſiſtent, Pfaffen 
hofen bei Amberg. 
Welzel, Heinr., Kirchenrat, Möckenan 
b / Oberdachſtetten. . 
Wenz von zu Niederlahnſtein, 
Oberſtleutnant a. D., Schellen⸗ 
berg in Oberbayern. 
Wenzel, Ed., bayer. Bahninſpektor, 
Franzensbad (Böhm.). 
Wilmersdörffer, Dr., Theodor, 
ſächſ. Generalkonſul, München 27, 
Möhlſtraße 41. . 
Wirth, Dr. Karl, jur. Beirat, €tutt 
gart, Zellerſtr. 32. 
Zeh, Dr. Ernſt, Schriftſteller, Heppen: 
heim a, d. Bergitr. . 
Zeitler, Dr. Julius, Leipzig, Kaiſer 
Friedrichſtr. 3. 

Zettner, Philipp, Eiſenbahn⸗Inſpektor, 
Fürth, Fichtenſtr. 31. 
Zimmermann, Karl, Dipl-Ing, 

München, Kolbergerſtr. 29. " 
Zimmermann, Karl, önigsbergilft. 

Nachtigallenſteig 22. 
Zimmermann, Dr, prakt. Arz, 

Augsburg, Maxim Str. 4 Il. 
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. Chr. Meper, Quellen zur alten boeſciche de 
Fürſtentums Bayreuth, 2. Teil. a Did 


Y 
— 


— — —, Hardenberg und feine Verwe ing be 
Fürſtentümer Ansbach und Bayreuth. 


ii 


£. Araußold, Dr. Morung, ber Vorbote der Re 
formation in Franken, II. Teil. . 
Chi. Frhr. v. Keitzenſtein, Regeſten ber Grafen i 
Orlamünde. (2. Lieferung.) c x 
Zwanziger, Bayreuth vor hundert Jahren. n => | 
— — — Das fränk. Element in der Mark Brand e ene 
aki im 15. Jahrhundert. * 
— „Die Peſt des Jahres 1602 zu Bayrer 


Tagebuch eines Bayreuther Soldaten 3.6 
Döhla aus bem Nordamerik. Freiheitskrieg 
17771783 (Sonderabdr. aus Archivban 
XXV, I und 2). EL 

óiegelbófer unb Dr. Hey, Die Ortsnamen des e 


Fürſtentums Bayreuth (Bd. 27. bet. Pr de 
Archivs). Jd 


a 1j " 


p 
u 


m div 


Bible und Altertumskunde 
Bo Oberfranken.“ 
” A 


—— Neunundzwanzigſter Band 
Erſtes Heft. 


o y! 
SH 


sa 


—»«— 


LI 
| > Herausgegeben 
4 vom 


ES Berein für Oberfranken 
zu Bayreuth. 


— MÀ 


! 
| 
ite 
UNIVERSITY OF CALIFORNIA 
REPY ELEY 


* Bayreuth 
, Druck von Lorenz Ellwanger vorm. Th. Burger 
IJInh. Albert Ellwanger 
1924. 


r 1 
" Digitized by Google 


- 
72 
YT 
f 
4 4 i 


a 


i. 


- 
— 


EM 


-ee 


E 


A. — d FÉ 


15. Okt 4924 
Andi 
Gelhidte und Altertumskunde 


von Oberfranken. 
3} 


Neunundzwanzigſter Band = 
Erſtes Heft. 


— — 


Herausgegeben 
vom 


fiftorifdien Berein für Oberfranken 
zu Bayreuth. 


EN ee P t P7 
—— TAN —— ARRA, en AIR AR 


Sayrenth 
druck von Lorenz Ellwanger vorm. Ch. Burger 
Inh. Albert Ellwanger 
1924, 


Inhalt. 


Seite 
Bücherbeſprechung: 
1. Der fürſtliche Luſtſitz ( Eremitage bei Bayreuth p> it. dee rr 
9. Erlanger Heimatbuch 1 J atk SS 
Jahresbericht für 1923: 
Wirkſamkeit des Vereins. 6 
Rechnungs⸗Auszug 1922 8 
Mitgliederverzeichnis für 192ꝶ/ 9 


Loſe Beilage: 


Alphabetiſches Verzeichnis zu den im Archiv des Hiſtoriſchen 
Vereins gedruckten Abhandlungen. 


Bücherbeſprechung 


Dou W. Frhr. v. Waldenfels. 


1, Der fürſtliche Luftig Eremitage bei Bayreuth. 
Von Dr. G. Hübſch. 
| 

(Bt als ein Dezennium gründlicher Studien hat der Verfaſſer 
anf die Erforſchung der Geſchichte der Eremitage und Alles, was mit 
itt Geſchichte im Zuſammenhang ſteht, verwendet. Die in Bayreuth 
lebenden Mitglieder des Hiſtoriſchen Vereins haben ja durch die Vor⸗ 
träge, welche der Verfaſſer über einzelne Ergebniſſe und Abſchnitte dieſer 
Studien gehalten hat, ſchon intereſſante Vorgenüſſe koſten können. Nun 
liegt das Werk mit ungefähr 200 Seiten, 20 Abbildungen und einem 
pertolen Plan fertig vor uns, und das Werk lobt den Meiſter. Nicht 
zur die geſamte bisher veröffentlichte Literatur hat der Verfaſſer durch: 
gearbeitet, auch ungedrucktes Material hat er vielfach herangezogen und 
überall bemerkt man die genaue Prüfung der Tatſachen und Quellen 
duch den exakten Hiſtoriker, 

Eremitagel Schon der Name deutet auf Nachahmung franzö— 
iher Mode und auf fürſtliche Spielerei. Eine ſolche wäre unſere 
Ertnitage auch geblieben und ohne großes Aufſehen wieder verſchwunden, 
wenn nicht eine bedeutende Frau in den Bayreuther Hofkreis getreten 
wire und an der Seite eines kunſtſinnigen Gemahls es verſtanden 
bitte, aus der einfachen Einſiedelei durch geſchmackvolle Kunſtbauten, 
Gatteranlagen und Waſſerwerke ein Kleinod des Rokokoſtils zu ſchaffen, 
uus mit Recht noch heute allgemein bewundert wird. Der Name der 
bochgebildeten Markgräfin Friederike Sophie Wilhelmine, der Lieblings: 
ſcweſer Friedrichs des Großen, wird [tet mit dieſem reizenden Stück— 
den Erde, das nur noch durch feine verſteckte Lage an feinen urſprüng— 
ichen Zweck erinnert, aufs innigſte verbunden bleiben. So beſchüftigt 
ſch auch das vorliegende Werk ausführlich mit dieſer Markgräfin, mit 
ihren kunſtſinnigen Schöpfungen, mit ihrem Geſellſchaftskreis und mit 
rm berühmt und berüchtigt gewordenen Memoiren. Architekten und 
Maler haben fih durch ihre künſtleriſche Tätigkeit am Bayreuther Hofe 
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und auf der Eremitage ihren Ruhm geſchaffen, berühmte Menſchen, 
wie Friedrich der Große und Voltaire haben die Markgräfin in ihrem 
Sommerſitz beſucht. Glanzvolle Feſte hat dieſe ihren Gäſten zu Ehren 
hier veranſtaltet, aber auch Zeiten ſtiller Zurückgezogenheit da zugebracht 
und, nicht in einer Eremitenklauſe ſondern in einem hübſchen Arbeits⸗ 
zimmer, ihre Lebenserinnerungen aufgeſchrieben. Jahrelang hat die 
Markgräfin an dieſen Memoiren gearbeitet und fie unter ſehr ver 
ſchiedenartigen Gemütsſtimmungen korrigiert und verändert. Da aber 
zu verſchiedenen Zeiten und wohl ohne ihr Wiſſen Abſchriften ihrer 
Handſchrift gemacht worden ſind, ſo zeigen ſich in dieſen Abſchriften 
mancherlei Widerſprüche, welche auch in verſchiedene Ausgaben der 
Memoiren übergegangen ſind. Solche Widerſprüche, und zwar ſehr 
auffällige, finden jid) auch zwiſchen den Memoiren und dem Briefwechel 
der Markgräfin mit Friedrich dem Großen. Hiefür liefert ber Ber: 
faſſer ſehr deutliche Beweiſe. 

Von Intereſſe ijt auch die gründliche Beleuchtung der vielfach 
beſprochenen ſogen. Marwig- Affäre, welche zeigt, daß es fid) nicht um 
die in Stein gemeißelte Albertine fondern um deren ältere Schweſter 
Wilhelmine handelt, welche auf den Markgrafen einen Einfluß gewonnen 
hatie, der deffen Gemahlin unerträglich ſchien. Für ein unerlaubtes 
Verhältnis zwiſchen dem Markgrafen und der Hofdame liegt jedoch kein 
Anzeichen vor. ' 

Sehr richtig gibt der Verfaſſer fein Urteil dahin ab, daß, wenn 
auch die Memoiren nicht als Geſchichte anzuſehen ſind, ſie immerhin 
für den kritikgeübten Geſchichtskenner ein, wenn auch ſtellenweiſe ver⸗ 
zerrtes, ſo doch im ganzen nicht unintereſſantes Kulturbild bieten und 
auch auf die Bayreuther Geſchichte einzelne erhellende Schlaglichter 
werfen. Auch ſollten uns die Schwächen des Werkes nicht veranlaſſen, 
über den perſönlichen Charakter der Markgräfin den Stab zu brechen, 
da ihre Memoiren ſie uns in einer bedenklichen Phaſe ihrer Entwicklung 
zeigen. 

Sicher iſt es jedem, der die Memoiren als Geſchichtsquelle benützen 
will, zu empfehlen, die gründlichen Ausführungen des Dr. Hübſch 
vorher zu leſen. 

Mit dem Tode der Markgräfin (14. Oktober 1758) war für die 
Eremitage die Glanzzeit erloſchen. Wohl benützten zeitweilig noch 
fürſtliche Perſönlichkeiten und andere hohe Herren, wie Hardenberg 
die Eremitage als Wohnſitz, aber ſchöpferiſche Tätigkeit für dieſelbe 

ging von dieſen nicht mehr aus. Ein günſtiges Geſchick bewahrte ja 
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die Bauten der Hauptjacde nach vor dem Untergang aber ihr Unterhalt 
wurde zeitweiſe ſtark vernachläſſigt. Von beſonderem Intereſſe iſt, was 
der Lerfaßer über die Gartenanlagen und deren Umwandlung vom 
ſtanzöſiſchen zum naturgerechten fogen. engliſchen Stil zu erzählen weiß. 
Rir erſehen daraus, daß, was das Geſamtbild betrifft, die Eremitage 
don heute ſich von der der Markgrafenzeit doch weſentlich unterſcheidet. 

Für manche Überreſte der früheren Geſamtanlage, welche zum Teil 
heute nich mehr zur Eremitage gehören, gibt uns der Verfaſſer wert: 
vollen Auſſchluß. 

So findet mit dem Erſcheinen des Werkes ein in den gebildeten 
Kreiſen längſt gefühltes Bedürfnis feine Befriedigung. Aus ihm vermag 
die Lokalgeſchichte weſentlichen Nutzen zu ziehen, der fremde Beſucher 
hid gründlich zu informieren aber auch der Einheimiſche vieles zu lernen, 
was ihm ſeine Eremitage umſo lieber machen wird. Das gediegene 
Wert wird feine Verbreitung finden und bald in keinem beſſeren Hauſe 
der Stadt Bayreuth mehr fehlen. Für eine zweite Auflage, die wohl 
lommen wird, wäre noch die Beigabe eines Perſonen-Regiſters erwünſcht, 
um das Auffinden der einzelnen erwähnten Perſönlichkeiten zu erleichtern. 

Der Verlag (Carl Gießel, Bayreuth) hat ſich durch die Beigabe 
von 20 gut ausgewählten hübſchen Abbildungen und des Riedel'ſchen 
Planes der Eremitage⸗Anlagen den Dank der Lefer verdient. 


2. Erlanger Heimatbuch 1924. 
Vom Verein für Heimatſchutz und Heimatkunde Erlangen. 

Die Liebe zur Heimat zu wecken iſt gerade in unſerer Zeit eine 
der wichtigſten Aufgaben, die fih ein Verein ſtellen kann. Hier ſehen 
wit ſie in ſchönſter Weiſe durchgeführt. Der neue Band bringt uns eine 
gu gewählte Anzahl von naturgeſchichtlichen, hiſtoriſchen, kultur- und 
lunſtgeſchichtlichen Aufſätzen. Unter den hiſtoriſchen ſpringt ins Auge 
„Kloten und die Univerſitätsbibliothek Erlangen“. In dieſem Auſſatze 
werden die Ausleihebücher dieſer Bibliothek (von 1805 an) als ein bisher 
wohl wenig bekanntes Forſchungsgebiet ausgenützt. Eigenartig iſt ferner 
eine Randerung mit Albrecht Dürer nach Heroldsberg und Kalchreuth, 
bei welcher die Skizzen Dürers aus der Zeit um 1510 mit neuen 
Lichbildern der gleichen Orte verglichen werden. 

der Verlag (Junge & Sohn, Erlangen) hat das Buch mit hübſchen 
Abbildungen ausgeſtattet. 
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Sahres-Beridt 
für 1923. 


— . 


Wirkſamkeit des Dereins. 


1923 war ein Jahr des wirtſchaftlichen Niedergangs. Infolge 
der brutalen Ausbeutung und Beraubung unſerer weſtlichen Landſtriche 
durch unſere auf Deutſchlands Vernichtung bedachten Erbfeinde machte 
ſich die Geldentwertung von Tag zu Tag in immer draſtiſcherer Weiſe 
fühlbar. Was man im Januar noch mit einigen Tauſend Mark be 
zahlen konnte, dafür mußte man im Juni ebenſoviele Millionen, im 
Oktober Milliarden und im November Billionen geben. 

So hatte auch der im Dezember 1922 auf 100 Mark neu feft: 
geſetzten Jahresbeitrag, als er im April 1923 eingezogen wurde, kaum 
mehr den Wert eines Friedenspfennigs. Unter dieſen Verhältniſſen 
ſtellte ſich unſer Archivheft für 1923 als ein reines Geſchenk an unſere 
Mitglieder heraus. Die Herſtellungskoſten konnten durch den noch 
günſtigen Verkauf von 60 Exemplaren des vom Verein 1912 heraus: 
gegebenen Sonderabdruckes des Döhla'ſchen Tagebuches an eine beutjdy 
amerikaniſche Buchhandlung gedeckt werden. Der Reſt dieſer Einnahmen 
jedoch, der uns eine wertvolle Reſerve werden ſollte, zerrann im Taumel 
des ſinkenden Geldwertes. Dürfen wir hoffen, daß die Stabiliſierung 
unſerer Mark die Baſis darſtellt, auf welcher unſere Wirtſchaft und 
auch unſer Vereinsleben neu aufgebaut werden kann? 

Die Generalverſammlung am 29. Januar 1924 faßte den Beſchluß, 
den Jahresbeitrag wieder, wie vor dem Kriege, auf 2 Goldmark [eit 
zuſetzen. 

An Vorträgen, zu welchen wie im vorigen Jahre in dankenswerter 
Weiſe die Aula des Humaniſtiſchen Gymnaſiums zur Verfügung geſtellt 
wurde, wurden ſeit dem vorjährigen Jahresberichte folgende gehalten: 

Am 4. Mai 1923 von Dekan Lippert über die „Einführung 
des Chriſtentums in Oberfranken“; am 29. Januar 1924 von General 
leutnant Frhr. v. Waldenfels über „Gneiſenau in Bayreuth“; 
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om 13. Mai 1924 von Oberſtudiendirektor Dr. Hübſch über 
„Lie Eremitage während der Zeit der preußiſchen Herrſchaft in 
Franken“ (1791-1805). 

Die finanziellen Verhältniſſe des Vereins geſtatteten es nicht, für 
1021 eine hiſtoriſche Arbeit in unſerm Archiv drucken zu laffen; jedoch 
wurde das „Alphabetiſche Verzeichnis der im Archiv des Vereins bisher 
geörucken Abhandlungen“ neu aufgelegt und dem gegenwärtigen Jahres- 
berichte beigegeben. 

Lon den bisher im Ausſchuß vertretenen Herren ſind zurückgetreten: 
ber Konjervator, Herr Karl Bender, und der Kaſſier, Herr Haupt- 
mann a. D. Friedrich Leyh; beiden Herren ſei für ihre vielfach auf— 
criernde Tätigkeit für den Verein der wärmſte Dank ausgeſprochen. 
Iunsbeſondere muß erwähnt werden, daß Herr Hauptmann Leyh 27 
Jahre lang in hervorragender Weiſe die Intereſſen des Vereins gefördert 
bat. Seiner rührigen und ſparſamen Verwaltung ift es zu danken, 
daß der Verein, trotz bedeutender Aufwendungen für ſeine Aufgaben, 
bè zum Jahre 1913 ein verzinsliches Vermögen von 6000 Mark 
ongeiammelt hatte. Die Stelle des Konſervators wurde Herrn Stadt: 
bauncijter Stuhlfauth, die des Kaſſiers Herrn Hauptlehrer Weber 
übertragen. 

Auch im verfloſſenen Jahre hat der Verein das Wohlwollen ber 
Regierung von Oberfranken und der Verwaltung der Stadt Bayreuth 
richten. Von ſonſtigen hohen amtlichen Stellen hat das bayeriſche 
cicoleminijterium für Unterricht und Kultus dem Verein auf Grund 
tner Bitte unterm 21. Juni 1923 den Betrag von 40000 Mark als 
validen Zuſchuß angewieſen, der freilich dem Schickſal baldiger 
Entwertung nicht entgehen konnte. Neuerdings Dat dieſes Miniſterium 
dem Ferein wiederum 400 Rentenmark zukommen laſſen, die Dank der 
Elabilität unſerer neuen Valuta für unſere Zwecke wertvolle Verwen 
dung finden können. Ferner hat die Verwaltung des ehemaligen Kron: 
gulee auf eine vom Verein beim Staatsminiſterium der Finanzen 
eingereichte Vorſtellung den Betrag der Miete für die im Neuen Schloß 
benützen Räume weſentlich herabgeſetzt. All dieſen hohen Behörden 
un) Stellen fei der geziemende Dank des Vereins hiemit zum Ausdruck 
gebracht. 

es bleibt noch zu bemerken, daß das hiſtoriſche Muſeum der 
Su Bayreuth nunmehr dem öffentlichen Beſuche fret gegeben ijt. 
In denſelben find auch die Sammlungen des Vereins enthalten und 
war ift die prähiſtoriſche Sammlung geſchloſſen in einem Raum aus: 
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geſtellt, während die übrigen Sammlungsgegenſtände in die Ordnung 
des ganzen Muſeums entſprechend eingegliedert wurden. Für die Auſ⸗ 
ſtellung und Ordnung dieſer hiſtoriſchen Sammlungen haben ſich die 
Herren Stadtbaurat Brunner und Stadtbaumeiſter Stuhlfauth 
beſonders verdient gemacht. 


"P 1923. 


A. Einnahmen : 0... 1178123303833 A 
B. Ausgaben . . . 139576175777 , 
C. Abgleihung . . . . .. „ 6488541128056 4 
D. Kaſſabeſtand 1. Januar 1924 .... 6 4 44 & in Gold. 
Für die Richtigkeit: Geprüft und in Ordnung befunden: 
Lenh, Bender, 
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Freiherr von Waldenfels, Vorſtand. 
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Stuckberg 1 

Pittroff, Mar, Lehrer, Bayreuth, 
Ludwigsſtraße 9. 

Dr. Plattfaut, Sanitätsrat, prakt. 


Arzt. 
Pöhlmann, Hans, Studienrat. 
Popp, Heinr., rechtsk. Bürgermeiſter. 
Prager, Otto, Oberregier.= u. Forſtrat. 
Preiß, Willibald, Oberſtudienrat a. D. 
Preu, Alb., Oberbürgermeiſter, Hofrat. 
Brief er, Karl, Oberkirchenrat, Kreis 

dekan. 
Regler, Gg. Studienrat. 
Reinhard, Rich., Studienprofeſſor. 
Dr. Reinh old ; Theo, Zahnarzt. 
Reiſenweber, Lorenz, Lehrer a. D. 

Taubſtum.⸗Anſtalt. 
Reinman, Hans, Architekt und 

Dipl.» Ingenieur. 


Reipenitein, Rich. Frhr. v., pr. 


Reigenttein, Rob., Oberlehrer a. D. 
D euter, Hans, Augenarzt. 
Dr. Richter, Ernſt, prakt. Arzt. 
Röder, Franz, Oberregierungsrat K. d. 
Römer, Bernhard, Kaufmann. 
Roſe, Theodor. Major a D. 
Rothemund, Eduard, Lehrer an der 
Taubftummen-Anftalt. 


00 d 
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Anckdeſchel, Erhard, Lehrer. Strobel, Alfred, Major a. D., Ber: 
Sack, Rudolf, Ockonomierat. waltungs⸗Inſpektor. 

duller, Karl, Lehrer, St. Georgen. Stuhlfauth, Stadtbaumeiſter. 

2 baferlein, Wilhelm, Architekt. Strömsdörfer, Gg., Tanz: und 


Shuler, Heinr., Oberſtleutnant a. D. Anſtandslehrer. 

Schlee, Haus, ſtädt. Baurat a. D. Strößenreuther v., Exzellenz, 
Schmidt, Ernſt, Baumeiſter. Regierungspräſident von Ober⸗ 
Echt, Frau Marie, geb. v. Lutz, franken u. i. a. o. D. Staatsrat. 
Ferſtmeiſterswitwe. Treuheit, Friedr., Studienrat. 
shmtbauer, L., Zigarrenhaus. Tripß, Leonhard, Stadtrat, Buch⸗ 
Schmitt, Karl, Studienprofeſſor. druckereibeſitzer. 


caus, Sang, Liplom-3ng., ftädt. | Vogel, Albrecht, Architekt. 
i 


ME Bogt, Ludwig, Lehrer, [or 
iov dem | Bretagne ring von. n 
Sa. rt, Aber hie 5 ener . . 
Schödel Philipine, Lehrerin Bay: | Wangemann, E., Buchbindermeiſter. 
.,. Ruth, Wilbelmſtraße 18. Weber, Ottmar, Hauptlehrer. 
Saller, Karl, Stadtſchulrat. Weigel, Hans, Poſtoberinſpektor. 


capabacher, E ere Wieſel, Oberſteuerſekretär. 
"orate T, Kommerzienrat, Birth, ohannes, Studienprofeſſor. 
Seuffer, F., Antiannrinta. Wirth, Kirchenrat. 
ie n , cn 2 
n at Studienrat, Ober- Dr. a S A Defan und 1. Sta 
ule . ; 
d o: , ölfel, titt aumeiſter und 
Nt He Fberregierungsrat. i ian ag n 
TIME w Reg.: Rehmumgsrat. | gy ölfel, Carl, Fabrikbeſitzer. 
Dinan 980 Rechtsanwalt. Dr. Würzburger, Albert, Hofrat. 
a D rn, Sindienprofeſſor Wurſter, Guſtav, Spinnereidirektor 
Snell, Juz ru und Kommerzienrat. 
Julius, Gymnaſialprofeſſor | Dr. Bagel, Georg, Stadtpfarrer. 
tollen 3 Zeyß, Julius, Bahnſpediteur. 
nrg, Wain. prakt. Zahnarzt. Zimmermann, Gottfried, Kauf— 


loß, jum, zi durat mann und Leutnant d. R. 
„Stadtpfarrer. Zwanziger, Chriſtian, Stadtpfarrer. 


— 


Guner, X EIUS Vibliothef Scherzer, Karl, Poſtinſpektor, 

is, zlandesgerichtsrat, Otto- Steinertſtr. 18/11 : a 
Mtis . » Pe Schmitt, Anſelm, Oberpoſtſekretär, 
egen gd Lonh. Schulrat. Urbanſtraße 16. "m 
RT t l i ^ wontopitular SURE 0 1 H A 
eae Baurat. adſpirant, Vs : 
itt, Haus, Bezirfs. iegelboefev, Adam, Oberpoſt— 

3, Vezirt3-Cherfehrer, 3 8 e Peuntſtr. 11/11. 


Rane Sof — Stadt 

L = fi l Ir Y „ * , n ++. 
"E ter, 8 0 Eiſenbahninſpektor. | Bitrgerbrau( Ried, Heinr.), Export— 
dä hl, J. uds | bierbrauerei. 


gef, Rr „Wollwarenfabrik. | Dengler, Hans, Prokuriſt. 
rn TM tg taret. Dietlein, Ernſt, Studienrat. 
Sud olg, N Jahn Inſpefior. Dittmar, Georg, Baurat. . 
. F. Studienprofeſſor Durſt, Friedr., Bürgermeiſter a. 


| Rechtsanwalt. 


D 


4 
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Ebenauer & Cie., 
ſpinnerei. 
Ellmer, Hauptlehrer. 
Eydmann, Rentner. 


Baumwollen⸗ 


Fehre, G. A., Großhandlung und 


mech. Gurtweberei. 
Fiſcher, Chriſt., Kaufmann. 
Fleſſa, Heinr., Lehrer, Marienſtr. 13. 
8 ebhardt, Jean, Großhändler. 
Gehringer, Midh., I. Stadtfaplan. 
Gipſer, Richard, Oberlehrer. 
Gräfenhan, Eugen, Likörfabrikant, 
Hoflieferant. 
Grau, Ernft, Kaufmann. 
| 8 ager, Hoflieferant. 
eiſchmann, Otto, Oberlehrer. 
Held, Karl, Agent. 
Höpfner, Georg, Hauptlehrer. 
Hößl, Hans, Hoſpitalſtiftungsverwalter. 
Hoffmann, Karl, Großhändler. 
Horn, Auguſt, Oberlehrer. 
Humaniſt. Gym naſium, Bibliothek. 
Hupfer, Auguft, Lehrer und Ober 
leutnant d. R. 
Jahreis, H., Kommerzienrat und 
Fabrikant. 
i hreig, J. G, Kaufmann. 
oſeph, Otto, Prokuriſt. 
Kant, Heinr., Oberlehrer, Oberleutn. 


d. L. 

Kispert, Theodor, Bankier. 

Kleemeier, H., Buchdruckereibeſitzer. 

Kliegel, Georg, Lehrer. 

Klunk & Gerber, Speditions- 

| geſchäft. 

Koch, Hermann, Kommerzienrat, 

| rabrifbefiger und Stadtrat. 

Köppel, Guſtav, Oberlehrer. 

Kolb, Leonhard, Oberlehrer. 

Korn, Ad., Direktor der ſtädt. höheren 
Mädchenſchnle. 

Laubmann & Co., Exportbierbrauerei 
Bavaria. 

Laubmann & Peetz, mehan. Weberei. 

Marſtaller, Ernſt, Zuckerwarenfab— 
rikbeſitzer. 

Mergner, Otto, Poſtverwalter. 

Mertel, Georg, Oberlehrer. 

Militzer & Münch, Speditions⸗ 


,Í, 8f. 
Müller, Chriſtian, Bankprokuriſt, 
Landwehrſtraße 34. 


Müller, Georg, Stadtſekretär. 
Münch ⸗Ferber, Walther, Fabril: 
beſitzer und Kommerzienrat. 
Münch, Rudolf, Webwarenfabrik. 
Neue Baumwoll-Spinnerer u 
Weberei. . 
Opel, Heinr., Eiſenbahn. Sekretär a. D. 
Pliſchke, Karl, Droguiſt. 
Pöhlmann, Hrch., Lehrer, Bayr. €t. 
Putenſen, Ernſt, Kaufmann. 
Dr. Rammenſee, Fritz, Fabrik 
beſitzer. , 
Rammenſee, Nik., Kommerzienrat 
und Fabrikbeſitzer. 
Regensburger, D., mechaniſche 
Weberei. 
Renner, Hans, Likörfabrikant, Hof. 
lieferant. | 
Rieß, Georg, Anıtsgerichts - Ober- 


ſekretär. , 
Roesle, Adolf (Rudolf Geier), mech. 


Weberei. : 
Ruckdeſchel, H., Kommerzienrat und 


Großkaufmann. 
Schatz, Thomas, Oberlehrer a. D. 
Dr. E Hofrat und prakt. 


tat. | 
Schmid : Th. W., Generaldirektor. 
Schmidt, Karl, Kommerzienrat un 

Bankier. . 

Schneider, Emil, Poſtinſpektor. 
Seiffert, Karl, Bankkaſſier. 
Spinnerei Neuhof. 
Stadelmann, Auguft, Stadtrat: 


inſpektor. ] 
Stadtſchulbibliothek Hof Ober 

lehrer Tillmann). 
Stöhr, Hermann, ſtädt. Baukon⸗ 

trolleur, Ludwigſtr. 17. 
Ströbel, Karl, Rechtsanwalt. 
Strößner, Johann, Poſtinſpektor. 
Thierſch, Bauamtsamtmann. 
Tremel, Ed., rechtsk. Bürgermeiſter, 


Hofrat. : 
Volk, Ferdinand, Buchhändler. 
Walber, K., Landgerichtsdirektor. 
Dr. Weigel, Heinrich, prakt Arzt. 
Wich, Michael, Lehrer. > 
Wolffhardt, Karl, Profeſſor a >. 
Wunnerlich, Robert, Stomumergtr 

rat und Fabrikant. 
Wurzbacher, Bankprokuriſt. 


Kulmbach — Stadt. 


Angermann, Eugen, Bankdirektor. 
Backer, Robert, Architekt und Bau⸗ 
geſchäftsinhaber, 


Bauerſchmidt, Hans, Lehrer. 
Baumann, Kaspar, Buchdruckerei 
beſitzer. 
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Dippold, Friedr., Oberlehrer, Blaich. 
Eber, Karl, Bezirksbaumeiſter. 
kichen müller, Kunſtmühlbeſitzer. 
saerber, Rudolf, im Hauſe Saner 
„ mann. 
i ider, Fritz, Kunſtmühlbeſitzer. 
nan, Mar, Buchhalter. 
Dr. Günther, Hans, Siudienprofeſſor. 
deidenreich, Heinr., Buchhalter. 
pint, Dugo, Drogiſt. 
*. Hornſchuch, Fritz, Kommerzien⸗ 
kat. Spinnereidirektor. 
u Chriſtian, Hauptlehrer, Reichel: 
rape . 
(laußne t, Ludw., Brauereidirektor. 
Coßlet, Friedr., Hauptlehrer. 
helm adh Stadtrat, 
B a bet, Woldemar, Apotheker. 
Meußdörffer, Eduard, Maly 
fabrifbeſitzer. 


"utr, W., Kommerz 
q; a Ld mer tenvat 
Malzfabrikant. à i 


Müller, Wilhelm, 
und Direftor. 
Orth, Julius, Dekan. 
Penſel, Gottfried, Fabrikbeſitzer. 
Dr. Popp, Ludwig, Juſtisrat, 
Notar. | 
Realſchule, Bibliothek. l 
Ruckdeſchel, Joh., Malzfabrifant, 
Kommerzienrat. , 
Säuberlich, Hermann, Kommergien- 
AT Brauereidirektor u. Leutnant 


Schindhelm, Ed., Forſtrat a. D. 

Schröder, Wilhelm, Kommerzienrat 
Hund Brauereidirektor. 

Spitzenpfeil, Lor. Reinh., Lehrer 


a. D. 

Täffner, Richard, Rentner. 
Walter, Georg, Kommerzienrat. 
Zeitler, Otto, Kaufmann. 


Kommerzienrat 


Marktredwitz—Stadt. 


1 Sirti a. D. 

„Denker, Aug., Fabrikbeſitzer 
Senter, obann, Mech ie 
ir tolas b. R. 

5 un H. Fabrikdirektor. 
Watt & Cie., Forzellanfabrif 

A., Kommerzien 
til raukreibeſitzer. TM 

D. ET, 09, Bankbeamter. 
»Koſſtl, Andreas, 
rat und Fabrikbeſitzer. 


Ydttg 
an 
MITTEN WV Karl, Ingenieur. 


cramann ener, Fabrikbeſitzer. 


| 
15 Hermann, Pfarrer 
r C, Lehrer, Voitſummra. 
: Lo, Gutsbeſitzer. 
rahtwarenfabrik. 
t 


3 Fabrikbeſitzer. 
ar, Raufmann. 
elm. Schreinermeiſter. 


Buntweberei 


Kommerzien⸗ | 


btiiper, arl, Steinichleiferer: 


Marktredwitz, Stadtrat. 

Mühlhofer, A. W., Baumeiſter. 

Offenbacher, Emil, Kommerzienrat 

| und Fabrikbeſitzer. 

Seeberger, Georg, Fabrikbeſiter. 

| SO Mee: Gg., Lehrer, Dörflas 
. 


— m 


N. l 
Voit, Max, Lehrer, Marktredwitz. 
Zipp pos „ Sabrifbcfiger, Dörflas 
R. 


Weißenſtadt — Stadt. 


Kade, E., Revierförſter. 
Krauß, Fritz. Buchhalter. 
Krauß, Hans, Bauunternehmer. 
Küfner, Karl, Hauptlehrer, 
Küneth, Fritz, Gaſthofbeſitzer zum 
Reichsadler. NM 
Küſpert, Chrift., Fabrikbeſitzer, Ober— 
leutnant d. R. a. D. 
Leupoldt, A., Konditorei und Cafe. 
Lochner, Wilh., fen, Fabrikbeſitzer. 
Lochner, Willy, Fabrikbeſitzerr. 
Malitz, Frau Olga, Ingen.⸗Gattin. 
Michael, G. C., Brauereibeſitzer. 
Neuper, Fritz, Steinſchleifereibeſiber. 
Oelſchlaegek, Hermann, Schiefer— 
deckermeiſter. 
Oettmeier, Fritz, 
Pflieger, Georg, 


Bankbeamter. 
Apothekenbeſitzer. 


Puff, Guſtav, Gendarmerie -Ober- 
wachtmeiſter. . 
Raithel, Heinrich, Fabrikbeſitzer. 
Ruckdäſchel, Herm., Habritbefiter. 
Ruckdäſchel, Jean, Fabrikbeſitzer. 
Sack, Chriſtian, Kaufmann. 
Schmidt, Hauptlehrer und Rektor. 
Schörner, Adolf, Holzhändler. 
Schricker, Johann, Buchhalter. 


hufter, G., Verw.⸗Oberinſpektor. 
Schwemmer, Pfarrer. . 
tadtrat Weißenſtadt i, Fichtel⸗ 
gebirge. 


GGG 


Summa, Adam, Buchdruckereibeſitzer. 


Welzel, Fritz, Forſtaſſiſtent. 
Welzel, F., Gaſthofbeſitzer. 
Will, G., Lehrer, Oberl. d. R. a. D. 


Bamberg I und II— Bezirksamt. 


* 


l 


E 
Staude, B 


Sfelder, Forſtmeiſter a. D., Schloß Wernsdorf. 
Schlund, Pfarrer, Breitengüßbach. 
ernh., Lehrer, Aſchbach. 


Wachter, Friedr., Pfarrer, Hallſtadt. 


Bayreuth —geirksamt. 


Baumgärtner, Gottfried, Pfarrer, 
St. Johannis. 
Fran 1 Georg, Bäckermeiſter, Weiden— 
erg. 


eld. 

Köhler, Ernft, Leyrer, Oberwaiz. 

* Krauß, Julius, Rittmeiſter a. D., 

„d Rittergutsbeſitzer auf Grunau. 

Kühl, L., Pfarrer, Birk. 

* Dr. Lindner, Otto, Fabrik- und 
Bergwerkbeſitzer, Fichtelberg. 

Lochner, Lehrer, Konnersreuth. 

Maiſel, Georg, Brauereibeſitzer, 

Obernſees. 
Meier, u Friedrich, Expeditor, 
eſees. 

Meißner, Ferdinand, Pfarrer, Men⸗ 

gersdorf. 


Müller, Eduard, Oberlehrer, Glas⸗ 
hütten. : 
Näger, Joſ., Hauptlehrer, Fichtelberg, 
Naißer, Hans, Bürgermeiſterſohn, 


Bindlach. ö 
Piſſel, Pfarrer em., Bindlach. 
Reuß, Georg, Lehrer, Miſtelbach. 
Riedelbauch, Gottfried, Pfarrer, 
Emtmannsberg. , 
Rühr, Oberlehrer, Warmenſteinach. 
Seggel, Friedrich, Pfarrer, Miſtelgau. 
Sch m E b x 5 
St. Johannis. : 
Schmidt, Frau Direktor, We., Schloß 
Fantaiſie. . : 
Schmidt, Auguſt, Dampfſägewerks⸗ 
beſitzer, Glashütten. - 
Schrenker, Emil, Oberlehrer, Lamed. 
Späth, Friedrich, 1. Pfarrer, Geſees. 
Taig, Heinr., Oberlehrer, Donndorf. 
Thum, Hans, Pfarrer, Warmenſteinach. 
Voigt, Fräulein Lilly, Schloß Colm 
dorf. ud 
Dr. Zimmermann, Alfred, Le 
Rat, Warmenſteinach, u. Berlin 
W 30, Motzſtr. 79. 


Sernek— Besirksamt. 


Baumann, Peter, Hauptlehrer, Markt: 
Bri a oroni e 

rückner, Nik., Lehrer, Marktſchorgaſt. 
Dombart, Bernh., Oberforſtmeiſter, 
oldkronach. 


Glaß, H., Oekonom, Brandholz. 


Götz, Mich., Webermeiſter, Brandbolz. 
Hacker, Gg., Pfarrer, Himmelkron. . 
Herrmann, Chr, Perlenfabrikant, 

Biſchofsgrün. | 
Jahn, Herm., Fabrikbeſitzer, Berneck. 
Künzel, Dekan, Berneck. 
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Peter, Oberamtmann, Berneck. 

dus, Friedr. von, Oberſt a. D., 
Jalfenbaube, Gde. Neudorf. 

Willer, Richard, Gaſthof⸗ und 
Brauererbefiger, Gefrees. 

Neuper, Franz, Schotterwerkbeſitzer, 

Berneck. 

treis, Jof, Pfarrer, Marktſchorgaſt. 

Achter, Hans, Vebrer, Röhrenhof. 

beiden, Cbriſtoph, Hauptlehrer, 
Viſchofsgrün. 


Schaller, Oberamtsrichter, Berneck. 
e Stadtoberſekretär a. D., 
| Berneck. | 

Schramm, Friedr., Oberlehrer unb 
| Bezirksſchulrat a. D. . 
Teicher, Gg., Pfarrer, Biſchofsgrün. 
Weigand, Adam, Eiſenhandlung, 


vite df. 
Babla uà „Paul, Lehrer, Walpenrenth 
bei Zell. 


Coburg— Bezirksamt. 


Schäfer, Hans, Lehrer, Großheirath, Poſt Roſſach. 
Siegel, U, Hauptlehrer, Großheirath. 


Ebermannſtadt —Sezirksamt. 


Tu ict, Ernst, Freiberr von und zu, Miniſterialrat a. D., Schloß Oberaufſeß. 
p mrhaler, Konad, kath. Pfarrer, Droſendorf, Loft Eggolspeim. 

2; Mbuih, Hans, Volksſchullehrer, Wüſtenſtein, Poft Sireitberg. 

Det zl, Gottfried, Volksſchullehrer, Waiſchenfeld. 

Study, Karl, Oberen: 


eregterungstat und Bezirksoberamtmann a. Ba 
» Ebermannſtadt. 


Forchheim Besickhsamt. 


Badewitz, Hans, Lehrer in Forchheim. 
Schweitzer, Pfarrer, Willersdorf. 


Vöchſadt a/ A.—gezirksamt. 
Albert, Gg., Pfarrer, Sterpersdorf. 
Zapf, Ernſt, Hauptlehrer, Kairlindach. 


— 


Baner, Jan 8 Hof — Bezirksamt. 
Ranma OT Hauptlehrer, Iſaar. 


SUNS may i Horn, Georg, Hauptlehrer, Tiefne— 
Uircrtegnn dr, Oberledrer, grün. ee 

*5nli in bow Jahreis, Heinrich, Hauptlehrer, 
wet ür, v., Alex., Ritter⸗ > 


Oberlehrer und 
: utor, > ~ 
Heinrich, Schwarzenbach a / S 


zeter um 
N battendorf, ' Dauptlebret, Wil 
Mann, (sone. 
> , Pottitteb, EN arre 

ITIN warzenbach a/ S. di I 
TLLA Hans, Lehrer, Berg. 
n, Georg, Lehrer, Gotts⸗ 
manngrün. d A 
N 


Inn, Karl, Š iu 
Schwarzenbach a Srilehrer, 


dofm 


Hadermannsgrüän. l 
Kellermann, Robert, Hauptlehrer, 


erg. er 
Kogan, Wilhelm, Frhr. v., Ritterguts 
beſitzer, Oberkotzau. St, 
Krauß, Max, . Trogen. 
Kühl, Fritz, Pfarrer, plam. 
oren " Fritz Walther, Gutsbeſitzer, 
Hardt. BO 
* Dr. Mammen von Franz, E 
und 1 auf Schl. 
Brandſtein b; Sof. 
Matthes, Gg., Lehrer, Bruck. 


* 
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Mertel, Chriſt., Kantor, Döhlau. Sachs, Jakob, Pfarrer, Köditz. 
Modſchiedler, Major a. D., Ritter Schmidt, Friedr., Hauptlehrer, Sübig. 
gut Scharten. : ` Schnizlein, Johannes, Pfarrer, 
Ofel, Konr., Forſtverwalter, Brandſtein. Konradsreuth. | 
Pfaffenberger, Helene, Hilfs⸗ Scholze, A., Fürſtl. v. Schönburgſcher 
lehrerin, Leimitz. berförſter, Schwarzenbach a/ S. 


Raeithel, Ernſt. Bürgermeiſter, Schwarzenbach a / S., Stadtrat. 
Fabrikbeſitzer, Schwarzenbacha / S. Vogt, Otto, Lehrer, Köditz. 


Rothemund, Georg, Pfarrer, Waldenfels, Otto Frhr. v., Ritter⸗ 
Münchenreuth. gutsbeſitzer, Döhlau. 

Rupp, Anton, Gutsbeſitzer, Bug. Dr. Wild, prakt. Arzt, Schwarzen⸗ 

Schule 1 in Köditz. f bach a / S. 


Aronach— Bezirksamt. 
Degen, Jakob, Oberregierungsrat und | Stäubdl, Hans, Lehrer, Neukenroth. 
Oberamtmann a. D., Kronach. Verein Heimat, Geſchichtsvereim für 
Holzmann, W., Hauptlehrer, Hummen⸗ Kronach und Umgebung, 
dorf. Kronach. 
Redwitz, Anton Frhr. v., Kämmerer, 
Küps. 


Kulmbach — Bezirksamt. 
Adam, Jofeph, Eiſenbahn-⸗Inſpektor,] Dr. Margerie, Ed., Beſitzer des Cane 


Neuenmarkt. toriums „goldne Adlerhütte. 
Bauer, Friedr., Hauptlehrer, Neuen: | Martin, Gg. Adam, Hauptlehrer, 
markt . Sanspareil. ei 
Baumann, Eberh, Oberlehrer, . Meiſel, Gottlieb, Lehrer, Brüdlen. 
Kirchleus. . Neubig, prot. Pfarrer, Bud... 
Beyer, Pfarrer, Wirsberg. Ott, Joh., Hauptlehrer, Neustadt 
Blechſchmidt, Aug., Hauptlehrer, Dr. Pollmann, prakt. Arzt, Ton e 
Hornungsreuth. Salziger, Ferdinand, Verwalter, Har 
Buchta, Karl, Schulamtsbewerber, orf. ro 
Ziegelhütte. Schlick, Hauptlehrer, König. 19 
ſchbach, Adam, Mühlbeſitzer, Schmidt, Karl, Pfarrer, Lauma 
Trebgaſt. Schmidt, Karl, Pfarrer, Neudroft 
Giech, Friedrich Graf und Herr von, eld. 
Erlaucht, Thurnau. Schneider, Konrad, Oberlehrer, 
Glenk, Hans, prot. Pfarrer, Melken⸗ Trebgaſt. - 
dorf. Schobert, Friedrich, Pfarrer, Kir 
Guttenberg, Franz Karl Frhr. von, { 


leus. odii 

Oberſt a. D., Schloß Eteinen- | Stiefler, Joſepb, Lehrer, Le i 
hauſen. ' Strohm, prot. Pfarrer, Trebga ^ 

N L., Kaufmann, Thurnau. Stumpf, Gg., Oberlehrer, Limm 


relber, Gutsbeſitzer, Lindenberg b. dorf. , indau 

Kaſendorf. Vogel, Michael, Hauptlehrer, un rli. 

Krauß, P., Hauptlehrer, Windifchene | Weiß, J., Hauptlehrer, Neuen deen 
baig, Poſt Melkendorf. Wiedenmann, prot. Pfarrer, 


Dr. Kroßer, prakt. Arzt, Neuenmarkt. ersreuth. irchleus 

Kühlein, H., Revierförſter a. D., | Witzgall, Erh., Gutsbeſitzer, Sae 

„ „ Thurnau. Wibgall, Lehrer in Wala, yy 

Künßberg, Karl, Frhr. v., Ritter- | Wölfel, Paul, KunſtmühlBe iber, 
gutsbeſitzer zu Wernſtein. Thurnau. 
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Lichtenfels — Bezirksamt. 


Degel, Eugen, Pfarrer, Schney. : 

Stt, Johannes, Stadikaplan und Präſes des kath. Burſchenvereins, 
Staffelſtein. u 

Nünneth, Friedr., Verwaltungsoberkommiſſär, Lichtenfels. 

Peper, Heinrich, Gendarmerie-Oberwachtmeiſter, Weismain. 

Schmidt, Friedr., Rechtsanwalt und Juſtizrat, Lichtenfels. 


Münchberg — Bezirksamt. 


durkel, Rudolf, Fabrikant, Wüſten⸗[Leidel, Chriſtoph, Lagerhaus- 
.o Mi verwalter, Stammbach / Ofr. 
db Karl, Kaufmann, Münch⸗ Münchberg, Stadtrat. 

tg : 


. berg. Nothhaft, Georg, Gewerbehaupt— 

Gründonner, Karl, Oberlehrer und lehrer, Münchberg. 

.., Mets Schulrat, Münchberg. Primus, Chrift., Rechtskonſulent, 

Dubner, Volfg, Oberforſtverwalter, Münchberg. 

i allerſtein. Ruy precht, eorg, Pfarrer, 

edel, Christoph, Buchhalter, Stammbach. " 
Wüſtenſelbitz. Schott, Hermann, Lehrer, Wülten- 

ſelbitz. 


ie d) Bifterifdyer Yerein für Helmbrechts und Umgebung. 

"gruppe des Hiſtoriſchen Vereins für Oberfranken zu Bayreuth. 
4 Georg, Bauptlehter, Klein- Pittroff, Nikol, Fabritbeliger. 

Rr Vmarienbodi Pittroff, Otto, Fabrikaut. 
ines Natl, Aürbereibeiiger. Pittroff, Rudolf, Großhändler. 


Ke % Mar, Viebgroßhändler. Pittroff, Willi, Großhändler, Nürn- 


D: x SPUR Großbändler. berg. 
Na, Karl, prakt. Arz. Porsdorfer, G., Großhändler. 
du Wolf, Kaufmann. Saalfrank, Wilh., Buchdruckerei⸗ 

ner, Ernſt, Pfarrer. beſitzer und Stadtrat. 


Ae Gottlieb, Poſtinſpektor. Schmidt, Adam, Buchhalter. 
b ler, Eberhard, Schulrat. 


ati : l Schmidt, Heinrich, Gutsbeſitzer und 
e Vans, Fabrifant. Poſthalter. 
$a U Sang, Bäckermeiſter. Schoberth, Karl, Reſtaurateur. 
odesreuthert, 


ber, Adam, Appretur⸗ Schön, Wolfgang, Verwaltungsrat. 
annallsbeſitzer 


i Seifert, Hans, Lehrer, Helmbrechts. 


Rati et, Dieorg, Apotheker. 


— nn 


Stößlein, Georg, Fabrikant. 

8 Hauptlehrer, Münchberg. San Heinrich, Fabrikant und 
Fes Paal abritant, Stadtrat. PM 
Dr. Mice Jauptlebrer. Dr. Wagner, Karl, Fabrikbeſiber. 
Kugel ter ans, Fabritbeſitzer. Wagner, Willi, Bankvorſtand, 
n seein, Hauptlehrer. Lichtenfels. 

is a Fabrikant, Wüſten⸗ Wane ck, Heinrich, Großhändler. 
Pinroff Weiß, Guſtav, Fabrikant. 


utri „Alfred, Sabvitant, * | Wolfrun, Heinrich, Fabrikbeſitzer. 
Y, Arth., Fabrikant. Zeuner, Hans, Fabrikant. 


TENE NE Naila — Bezirksamt. n 
0] Nottie, Dekan, Naila. Fikenſcher, A Amtsgerichts 
J mol, Frhr. v. ſekretär, Naila. ans; 
Rittergut Neuhaus bei Naila. Frank, Nik., Amtgerichtsſekretär, Naila 


18 


Gollwitzer, Georg, Hauptlehrer und Naila, Bezirks⸗Lehrerverein. ; 


Kantor, Bernſtein a. W. Rentſch, Pfarrer, Selbitz. 
Grüner, Karl, Hilfslehrer, Steinbach, Rockelmann, Bürgermeiſter, Bad Di 
b / Geroldsgrün. Steben. i 
Hagel, Andreas, Bezirksamtsober⸗ Saalfrank, Chriftian, Amtsgerichts“ 
ſekretär, Naila. . affiftent, Naila. 
Hagen, Hrch., Branereibefiger, Naila. Schember, Heinrich, Bezirksamts— 


Heckel, Privatier, Naila. l afliftent. . 
Dr. Hofmann, Bezirksarzt, Naila. Schmidt, Gg., Kantor, Marlesrenth 


eee und Bezirksſchulrat, Schub srih Chriſtoph, Schloſſermeiſter, 
Horn, Gg., Bezirksamtsaſſiſtent, Naila. Lue NR | 
Jahn, Fritz, Stadtratsſekretär, Naila, | Selbitz, Gemeinderat. . 
Ittner, Alfred, Lehrer. Sans 0 „Heinrich, Prokuriſt, 
Klöber, Kommerzienrat, Jabrik— Naila. ; 
befiger, Naila, i Tröger, Karl, Gen.-Siderhets: 
Dr. Köbl, Generaloberarzt a. D, kommiſſär, Naila. 
Naila. | Wolf, Heinr., Lehrer, Weidesgrin 
N ae Lehrer, Schwarzenboch Poſt Selbitz. 
a. W. 


Pegnitz — Bezirksamt. 
Behmer, A., Hauptlehrer a. D., Kotſchenreuther, Jakob, Haupt 
Gottsfeld. lehrer a. D., Pottenſtein. 
Birkmann, Forſtmeiſter, Betzeuſtein. Tunze, Georg, Hauptlehrer, en. 
Blendinger, Gottfried, Pfarrer, Lang, Nikolaus, Hauptlehrer a. 2» 


Betzenſtein. Nirchahorn. 
Bock, Kaufmann, Creußen. Müller, Wilhelm, Oberlehrer ia 
Brückner, Carl, Oberlehrer, Göß— Bezirksſchulrat, Sehnabelwoar 
weinſtein. Neuner, Bürgermeiſter und Lande 
Creußen, Stadtrat. Oekonomierat, Bühl. " 
Diſtler, Brauereibeſitzer, Pottenſtein.] Peßl v., Ritter und Edler, Sans 
Gemperlein, Hans, Oberlehrer, und Regierungsrat, Pottenſtein. 
Pottenſtein. Peter, Pfarrer, Lindenhardt. 


Groß von Trockau, Phil., Frhr. v., Reuß, Jof, Lebrer, Kirchahorn. 
Rittmeiſter a. D. und Mitter- Rofenhaner, Ludwig, Hauptlehrer, 


gutsbeſitzer, Trockau und Würz— Bieberbach. 
burg. Schäffer, qol, Apotheker, Beben 
Harley, Ernſt, Dekan und Pfarrer, 


ſtein. 2 
Weiß, Johann, Bezirksbaumeiſter, 


Pegnitz. l 
Will, Hauptlehrer, Hohenmirsberg. 
Wirth, Kaufmann, Creußen. 


Pegnitz. 
Hellgeth, Joh., Pfarrer, Büchenbach. 
Henfling, Gg., Lehrer, Poppendorf. 
Höſch, Gaſtwirt, Neumühle. 
Hofinger, Max, Pfarrer, Hohen— 


mirsberg. 


Behau— Bezirksamt. e 
D ib an) Ober⸗Forſtmeiſter,, Os w nne Max, Lehrer in Schön 


ald. 
Fortbildungsſchule Selb. Rehau, Stadtrat. Selb 
Hohenberg a/ E., Marktrat. Rogler, Wilhelm, Kaufmann, < a 
* Hutſchenreuther, L., Porzellan- *Rofenthal, Philipp, Kommerzienre 
fabrik, Selb. und Generaldirektor, Selb. lb 
Krauß, Adolf, Lehrer, Gelb. Ruß, Karl, Baumeiſter, Schönwald. 


Müller, Paul, Fabrikbeſitzer, Selb. | Selb, Pfarramt, ev.-luth. 
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$2 tb, Stadtrat. Zeidler, Fabrikbeſitzer, Selb = ploep: 

Zilberbad, Volksſchule. erg. l ibeſiter, 

Ihrem, Man, Hauptlehrer u. Kantor, Ua Mar, Brauereibeſitz 
Hohenberg a. E. | Celb. 


— —— — 


Stadtſteinach — 8eirksamt. 
Döll, Paul, Hilfslehrer, Stadtſteinach. Z 
11 Gg. Enn., Freiherr von und zu, Schloß Guttenberg 
Oberfranken. , 
Vaagen, o a M 
dalbskopf, Poſtmeiſter, Stadtſteinach. , : 
Peur Soe ae Kämmerer und Rittergutsbeſitzer auf 
i Heinersreuth, Major : E iot, Rugendori 
Mübliriedel, Pfarrer un Senior, Rugendorf. a 
Münch, Carl Aug. Chriſt., Privatier, Apotheker in Steinbach 
„ b. Marktleugaſt. . 
Lauf, Og, Forſtmeiſter, Stadtſteinach. 
Töblmann, (Gg., Mühlbauer, Unterſteinach. 
Schmidt, Ferdinand, Pfarrer, Seibelsdorf. 
Titus, Adam, Bezirksbaumeiſter. l 
Wöſch, Herm, Oberregierungsrat, Stadtſteinach. 


Tenſchnitz — Bezirksamt. 
Gollwitzer, Hans, Lehrer, Langenbach. 
Krenzer, Theod., Oberamtsrichter, Ludwigsſtadt. 


Wunſiedel — Bezirksamt. 


Gundel, Wilh., Hauptlehrer, Bern: 
| ſtein b/Wunſiedel. del 
] canere, Franken. H acker, Profeſſor a. ae a 4 au 
co IUD Wulbelm, Braumeiſter. | Hengitenberg, Der ML 
SET, M. Fabrikbeſitzer, Röslau. Hoch, Franz, Pfarrer, 1 jene 
CUT, Goitl., $ ezirksamtmann, Jäger, Adolf, Dekan, Wunſiedel. del 
Cre n ber Regierungsrat. Kaidel, Karl. Amtsrichter, Wunſiedel. 
zm, h., Jabrikbeſitzer, Röslau. | $ 
Ituerling à 


We, > 
N Ug, Stadtrat. 
dals. Jraulein Mina v., Priz 


Kaſtner, Ph., Gutsbeſitzer, Ober— 


a Hans, Gaſthofbeſitzer redwitz. 

$ Derſlas bR. g l b Kirchenlamitz, . Gace 

p „tar, Kommerzienrat, Kramer, Heinrich, Hauptlehrer, 
JEn Unterröslau. T" \ 
e. SENT, Lehrer in Franken. Kroder, Natl, Hauptlehrer, „ 
D; Faebirgs-Perein Wunſiedel. Kühn, Erich, Lehren, ee al und 

bunte, Hans, prakt. Arzt, Künzel, Erhard, Bürgermeister 
Gebt benlamig, Fabrikbeſiber, Arzberg. 

ard 


; "aM f R. 
sa Gg., Oberlehrer Wun- | Kurz, Ad., Gutsinſpektor, Brand b/: 
SUN l Landwirrſchaftliche Winterſchule 
wor Tbeodor, Fabrikbeſitzer, Wunſiedel. 
Goll Welſauerbammer. 


t Lang, Jobann, 1. proteſt. Pfarrer, 
zs ML, Oberle re "uU Arzberg. m = 
rei mad, Wer a. D Mark, Joſef, kath. Stadtpfarrer, 
tener, Anton, Steuer - Ober- Arzberg. 
Otto [Leur a. 


Mbrigrun ^ “ 3. Zt. in] Müller, Otto, Fabrikbeſitzer, Wun— 
opfersgrün. | Giebel. 
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Münch, Robert, Lehrer, Bergners⸗ 
reuth, Poft Thiersheim. 
Müſſel, Chriſtian, Brauereibeſitzer, 

Arzberg. 
Neukam, Fritz, Lehrer, Martinlamitz. 
Nothaft, Heinrich, Metzgermeiſter. 
Arzberg. 
Puchta, Alwin, Lehrer, Höchſtädt. 
Reichel, Georg, Gemeindeſekretär, 
Brand b / M. 
Rentzſch, Adolf, Bahninſpektor, 
Doörflas b / R. 
Rieß, Fritz, techn. Leiter, Arzberg. 
A Karl, Kaufmann, Dörflas 


R othemund, Hans, Gemeinde— 
ſekretär, Dörflas b / R. 

Sch au d d „Auguſt, Prokuriſt, Dörflas 
| 


S hm ibt Dr., Apotheker T, Familie. 
Schreier, Fritz, Großhändler, Nagel. 


| 


* Schumann, Karl, Kommerzienrat, 
Fabrikbeſitzer, Arzberg. 

Schuſter, Pfarrer, Schirnding. 

Seife Mn Joh., Kaufmann, Brand 


Simon, W., Fabrikbeſitzer, Kom: 
merzienrat, Wunſiedel. 

Tröger, Paul, Bautechniker, 
Brand b / M. ; 

Waßer, Rich., Pfarrer, Marktleuthen. 

Weiß, Fr., Bierbrauereibeſitzer, Arzberg. 

Werner, Wilhelm, Bäckermeiſter, 
Dörflas b / R. 

* Winterling, Gebr., Porzellan⸗ 
fabrik, Röslan. . 

* Winterling, Heinr., Kommerzien⸗ 
rat, Fabrikbeſitzer, Marktleuthen. 

Wißmath, Heinrich, Hauptlehrer. 
Brand b / R. 

Wunſiedel, Stadtrat. 

Zeitler, Fritz, Bauunternehmer, 
Arzberg. 


Mitglieder außerhalb Oberfrankens. 


Adel, I. Stadtpfarrer, Regensburg, 
obere Stadt. 

Alberti, Karl, Direktor der I. Mädchens, 
Volks⸗ u. Bürgerſchule, Wich i / B. 

Amos, Hermann, Negierungsbaurat, 
Dresden 27, Hohendöſchen. 

Arnold'ſche Buchhandlung, Dresden, 
Alimarkt. 

Asher, A., & Co., Buchhdoͤlg., Berlin 
W 8, Behrenſtraße 17. 

Auenmüller, Curt v., Ritterguts⸗ 
beſitzer, Thierbach, Poft Ditt— 
mannsdorf, Kr. Leipzig. 

Dr. Bartholomae, Geheimrat. Uni- 
verſitäts-Profeſſor, Heidelberg, 
Bergſtraße 77. 

Bäumel, Eduard, Zolloberkontrolleur, 
Ingolſtadt. l 

Bauer, Georg, Landgerichtsrat, Fürth, 
Thereſienſtraße 12. 

Beckhaus, Pfarrer, Eckersmühle 
b / Nürnberg. 

Berlin, Preußiſche Staatsbibliothek 
N. W. 7, Dorotheenſtraße 81. 

Bibra, Karl, Freih. von, Notar 
Marktbreit a / M. 

Blank, J., Pfarrer, Marktbergel. 

Bomhard, Karl, Pfarrer, Brods⸗ 
winden, Poſt Winterſchneidbach. 

Borger, Dr. Guſtav, Bezirksarzt, 
Illertiſſen. 


Deutſche Bücherei, 


Brandt, Ferd., Stadtbaurat a. 2" 
Y 


ochel. s 
Breslau 18, Miner fitta 
(J. Max & Cie.). 
Brunner, Ritter v., Ernſt, Cheri 
a 4, München, Ainmüller⸗ 
ſtraße 30/III. 
Cohen, Fr., Buchhandlung, Bounal Rt. 
Darm ſtadt, Hof- und tandes: 
Bibliothek. . 
Geſellſchaft det 
Freunde der, Leipzig, Str. d. 
18. Oktober Nr. 89. T 
Dittmar, Georg, Landgerichts“ dui 
ſident a. nr Sm Rat, 
Augsburg F 187. 
Döblinger, Pfarrer, Mittelſinn, 
D 19 fe Fr., Oberregierungs 
örnhoeffer, Fr., Dberregue. 
rat und Strafanſtaltsdirektot, 
Kaisheim. f 
Eck, Georg, Ingenieur, Shen’, 
Stollbergerſtr. 69 /I. ET 
Ehrensberger, Karl, Brofefor | 
Kreis⸗Oberrealſchule Augsburg 
Geſundbr.⸗Str. 9/I l. à 
Eifert, Adam, Regierungsrat I 
Direktor des Oberpfleganits © 


Juliusſpital, Würzburg. „. 
Dr. Ernſt, Heinrich, Bezirksard. 


Mindelheim. 
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Erb, Cito Irbr. v., Oberſt a. D., 
Dörzbach, Württemb. 
Mider, Eugen, Pfarrer, Aufhauſen, 
kost Amerdingen b/Nördlingen. 
ort, Max, Amtsgerichtsrat, Er: 
. langen, Nürnbergerſtr. 32. 
Frankfurt a M., Stadtbibliothek, 
„Schöne Ausſicht 2. 
gebende n Db. dad, wenne 
, TE URRY 7 ü , 
_ Goetheſtr, 31/111, : an 
Seitering, Arthur, Oberamtmann, 
: Tbenegierungsrat, Uffenheim. 
“taring, Hans, Lehrer in Wefan 
, 0 Landitubl, Rheinpfalz. 
mungen, Univerſitäts⸗Biblotbek. 
tabuer, Frau Marie, geb. Freiin 
m mng 
areuto, Max Freiherr v. 
“ammerer und Bezirksamtmann 
ore a D., Miesbach H8.⸗Nr. 130. 
tid, A., Adminiſtrat. Aſſeſſor, 
6 Grob 


Bray 


‘atnaburg, Sem. Obermünſter. 
b. Friedr. von, Beamter der 
an. bag Herget e i 
F., Hochöfen“, Gelſenkir 
Or) elſenkirchen, 
„ Grün, Georg, Lehrer, Mi 

oi lemensſtr. 620. aha 
Es Oa., Studienrat, Neuburg 


Guttenberg, Eri 
archwar und 


„% den, b 
Hal v 
ler von a 


5, ,,übtro, Joh 
Parra; ^ Johannisg. 24, 
MOLLIT Otto, Buchhandlung 
Posi rnb 14. ö 
^, 9U« Regierungsrat 
end Jüdtſtr. à is 
mann, Gerhart, 9j = 
bes i iliac idi 
, Sr, Pfarrer, 
dein idcm Walde, M 
ieee ore a. b. Blindenanſtalt 
De $E erg, Kobergerſtr. 34. 
n 1 an Heinrich, Haupt⸗ 
nal Jin german. Natio⸗ 
Bil chſtraße 12 Hl. berg, Fried. 
dle inn Lene, Seis 
ae 37. ürnderg, 
RATS arrer, Weißen⸗ 
derrnan mu al Unterfr 
der bance b Pfarrer u. Seni 
nik bem Steificche, Karls⸗ 
' Uismarditeage 1. 


Heydenaber v., Erz, Ceneralleut⸗ 

nant z. D., München, Eliſabeth— 
ſtraße 31/1I, r. 

Hinrichs, J. C., Buchhandlung, 
Leipzig, Grimmaiſche Straße. 

Höllerer, Chriſtian, Bankdirektor, 
Nürnberg. 

Dr. Hofmann, Friedrich H., Pro⸗ 
feſſor, Direktor der Muſeen und 
Sammlungen des vorm. Kron⸗ 
gutes, München, Reſidenzſtr. 1. 

of mann, Karl, Eiſenbahn-Ober⸗ 
ingenieur, München, Ungerer- 
ſtraße 14/1V. 

Hoffmann, Heinrich, Major und 
Adjutant im Truppenübungsplatz 
Grafenwöhr. . 

Holl, Wilhelm, Regierungsrat I. Kl., 
Ansbach, Götheplatz 3/I. 

Dr. Holper, prakt. Arzt, Aßling, Obb. 

Holzapfel, Heinr., Bahninſpektor, 
Starnberg. N 

Hopfmüller, Wilhelm, Pfarrer in 

Riedheimb / Leipheim (Schwaben). 

Hühnlein, Oberlehrer a. D., Ded- 
wies, Poft Achsloch, B.-A. 
Viechtach 


iechtach. 

Hübſcher, Gg., Gebeimrat, Reggs- 
direktor a. D., Viechtach. 

Dr. Segel, Auguft, Studienrat, Neu- 
ſtadt al Sitch. 

Keupp, Pfarrer, Diakoniſſenhausrektor, 
Gunzenhauſen. 

Knab, Carl Alw, Oberregierungs— 
ſekretär, Leipzig-Gohlis, Voth- 
ringerſtr. 28. 

Kolb, Hans, Förſter, Domän. und 
Forſtamt Coburg. 

Kögler, Rih., Poſtinſpektor, Nürnberg, 
Götheſtr. 21/I. 

Kriſche, Theodor, Univerſitäts-Buch— 
handlung, Erlangen. 

Lochner, Hans, Poſtamtsdirektor 
a. D., Würzburg, Alleeſtr. 6/ II. 

Löhe, Wunibald, Oberamtmann, 
Nördlingen. 

Lottholz, Pfarrer, Markt Ippes— 
heim, Mittelfranken. 

Luber, A., ev. luth. Pfarrer, Treucht⸗ 
lingen. 

Dr. Martius, Medizinalrat, Mün: 
chen, Widenmayerſtraße 3/III 

Meyer, Friedrich, Bezirksamtmann, 
Pfaffenhofen a/ J. Marktplatz 1. 

Meyerding, Kurt, Berlin NW 5, 
Stephanſtr. 44. 
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Mohrs Sort. = Buchhandlung (J. 
Heinr. Eckardt) Heidelberg, Haupt⸗ 
ſtraße 60. 

Müller, Chriſt., Direktor der bayer. 
Zentral-Darlehenskaſſe, Augsburg, 
Pulverweg 39. 

Dr. Müller, Otto, Leiter des bakter. 

Laboratoriums, Duisburg. 

München, Univerſitäts Bibliothek, 

Ludwigſtraße 17. 

Nortz, Ed., General-Staatsanwalt, 
München, Bauerſtr. 31/0. 
Oberndörfer, Hans, Studienrat am 

Real- und Ref.⸗Realgymnaſium 
Nürnberg. 
Ott, Erhardt, Oberpoſtſekretär, a. D., 
Nürnberg, Fenitzerſtr. 46/1. 
Pabſt, Alfred, Gutsbeſitzer, Staudach 
b. / Feldkirchen, München, Franz 
Joſefſtr. 15, Gartengeb. — 

Pauli, (Buchhandlg. Gerold & Co.), 
Wien I, Stefansplatz 8. 

Oberſeider, Hans, Oberarchivrat 
im Allg. Reichsarchiv München, 

| Clemensſtr. 113 III. 

Piet ma N n, Heinr., Dekan, Abt3- 


wind. 
Pöſchmann, G., (Gerold & Go. 
Buchhandlung), Wien I, Stefans- 


platz 8. 

* Raithel, Heinrich, Studienprofeſſor, 
Lüdenſcheid. 

Dr. Rau, Erich, prakt. Arzt, Zwickau, 
Bahnhofſtr. 161. 

Dr. Rau, Rud., Studienrat, Gera / R., 

Blücherſtraße 55. 
Reich, Auguſt, Studienrat, Neuſtadt 
2 /H., Narolinen⸗Str. 49. 

Reichel, Otto, Poſtinſpektor, Poft- 

( ſcheckamt Nürnberg. 

Reitzenſtein, Wilh., Frhr. v., Exz. 
Generalleutnant a. D., Augs⸗ 
burg B 167 II, 

Riemer, Robert, Direktor der ager 
halterbrauerei, Dresden-A. 27. 

Rogler, Richard, Fachlehrer, Aidh 1/83. 

„Roland“, bayer. Ortsgruppe Franken 
des R., Nürnberg, Kreſſen⸗ 
ſtraße 33 / IV. 

Ruckdäſchel, Hans, Hauptlehrer u. 

Mitgl. d. R., Nürnberg, Aeußere 

Ziegelgaſſe 4/11. 


Dr. Sahrmann, Adam, Stadt- 
Do Schuliuſpektor, Landau 
(Rheinpfalz). 

Sauermann, Bernh., Fabrikdirektor, 


Roſenheim. 


Schirmer, Hans, Oberbahninſpektor 
im Verkehrsamt, München, Nym⸗ 
phenburgerſtr. 57/II. 

Schlichtegroll, Forſtrat a. D. 
München, Stiereſtr. 3/ II. 

Schmidt, Ferdinand, Pfarrer, Auf 
kirchen, Poſt: Gerolfingen. 

Schmidt, Ludwig, Major a. D. 

Bad Kiſſingen. | 

Schnabel, Gottfried, Oberregierungs 

l rat a. D., Eibelſtadt a/ M. bei 
Würzburg. 

Schneider, Hugo, 
Greußen / Thür. 

Schoberth, Hans, Berlin SW 65 
Zimmerſtr. 751. | 

Dr. Schoen, Ober-Medizinalrat, 
Ingolſtadtt. , 

Dr. Schöpff, Martin, Oberregie 
tungécat, Charlottenburg, Sybel⸗ 

ſtraße 39. , ; 

Schoberth, Hans, Berlin SW 65 
Charlottenſtraße 17. 

Dr. Schorn a D., Carl, Dekan, 
Roth a/ S. 

Schrittiſſer, Joſef, Rentner, Mün⸗ 
chen, Eliſabethſtr. 11/II. 

Schubart, Chriftof, Paftor an der 
Paulskirche, Magdeburg. 

Dr. VE 


Fabrikdirektor, 


Schulze, phil., Guft, Lein 
Stötteritz, Papiermühlſtr. 13: 
Seeberger, Pfarrer, Eyſölden (Dit 

telfranken), Bez.⸗A. Hilpoliſtein. 
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Stechert, G. © & Cie, Buchan 
lung, Leipzig, Königſtr. m ; 
Strecker, Ed., Hofrat, Eulſchirben, 
Poſt Gamberg (Baden). m 

Dr. Strößner, T era, 
Dammſtraße 6. " 
Stubenrauch, Chriſtof, Regierung? 
rat, Lengfurt a/ M. 1. UM. a 
Thiel, Friedrich, Notar u. Sulfate’ 
Mün⸗ 


Ludwigshafen a/ Rh. 
chen, Prinzregent⸗Str. 112. 


9L, Verwaltungsin⸗ 
i Lenbachſtr. 20. 
Regierungs: 


Thomas, Fritz, Kommerzienrat, 
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Zrautner, Karl, Oberlehrer a. D., 
Schönberg, Bez.⸗A. Lauf. 

Tremel, Johann, Pfarrer, Raiſting, 
a Ammeriec bei Weilheim. 

Tröger Hans, Poſtinſpektor, Nürn⸗ 

. berg, Bismarckſtr. 17. 

Zübingen, Univerſitätsbibliothek. 

Vatzter, Emil, VBezirksamtsober⸗ 
ſekretär, Schwabach. 

Daldenfels, Ernſt Frhr. v., Leut⸗ 

hint a. D., Referendar beim 

Jorſtamt Weiden. 

Baldenfels, Otto Frhr. v., Staats⸗ 
arat, Rittmeiſter a. D., 
arlcasarchiv, Bafing, Elifabeth: 

, aße 1. 

Salther v, Walderſtötten, Wilh., 


Maior a. D., München, (jefa: 
rake NIIT, 


Biber, Yudın fo 


wigsbafen a/ Hh, Denisſtr. LIN. 


Wie Áo a! 


ufm. Beamter, Lud⸗ 


Wenz von zu Niederlahnſtein, 
Oberstleutnant a. D., Schellen⸗ 
bere in Oberbayern. 

Wenzel, Ed., bayer. Zollinſpektor, 
ene (Poſtfach Zollamt 


ger). 

Wilmersdörffer, Dr., Theodor, 
ſächſ. Generalkonſul, München 27, 
Möhlſtraße 41. . 

Dr. Wirth, Karl, jur. Beirat, Stutt- 
gart, Zellerſtr. 32. l 

Dr. Zeitler, Julius, Leipzig, Kaifer 
Friedrichſtr. 3. 

Zettner, us, gaon peno 
Fürth, Fichtenſtr. 31. 

Zim x rmann, Karl, Dipl.-Ing, 
Münden, Kolbergerſtr. 29. " 

Zimmermann, Karl, Königsberg /Pr., 
Nachtigallenſteig 22. 
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Bücherverzeichnis der Stadt Bayreuth 
aus dem Jahre 1529. 


Mitgeteilt von Dekan Lippert. 


Ten Anlaß zu nachfolgender Veröffentlichung des hiſtoriſchen 
Stein Bayreuth gab das Buch: Reformation und gelehrte Bildung 
in der Narkgrafſchaft Ansbach⸗Bayreuth (Quellen der bayer. Kirchen⸗ 
geschichte) von D. Hermann Jordan, Profeſſor der Univerſ. Erlangen, 
"tig 1917. Teil 1 S. 16—17 heißt es darin, daß die Bücherei des 
lie Stunden von Bayreuth entfernten Klöſterleins der Franziskaner 
zu E. Jobſt, das 1514 gegründet, 1529 wieder einging, auf das Rat⸗ 

1 in Bayreuth und dann 1794 an die Univerſität Erlangen kam, 
s durchaus richtig ift. Jordan behandelt dann die 55 richtiger 
d) handchriftlichen Codices, die zur Bücherei gehörten, und findet, 
ba le zum Studium wenig, ſondern mehr zur Praxis für die Mönche 
geignet waren. Ueber die gedruckten Bücher aber, welche zur che- 
maligen Bücherei gehörten, lag ihm bei feiner Arbeit kein Verzeichnis 
NU er konnte ſich nur auf Oetter berufen, welcher 1746 „die 
uger noch nebeneinander geſehen“ und davon 10 Titel zur Probe 
mitgeteilt habe, wie ſie auch in nachfolgendem Verzeichnis mit Stern 
bahn übereinſtimmend zu finden ſind, an welche nun Jordan ſeine 
l anſchloß und jagte: „Auch aus dieſen (10) Drucken gewinnt man 
Mat grade einen andern Eindruck von den Studien der St. Jobſter 
wr dach der Mitteilung von Kapp iſt freilich ein Teil der St. 
iui fa n im 18. Jahrhundert verkauft. Alſo beſon 2 "n 
hs Bie ing Bibliothek nicht geweſen zu fein, 


Pie t 15 Jahre alt, als es aufgehoben wurde und es 
| trit in unruhigen Zeiten“. 

le Tarſtellun könnte reuth um ſo leichter in einen 
Nau ben Ru g Bayreuth i i 


bringen, ols Irmiſcher (Geſch. der Bibl. Erlangen 
Is ' Irmiſcher (Geſch. | 
: It, daß 1791 ein Teil der Bücher, wie auch Kapp berichtete, 
an ai " war, als die Bücherei am 8. Mai 1794 von der Stadt 
le Di bee Erlangen mit den Worten geſchenkt wurde: „daß 
cher hier gan 


dem 3 à ohne Nutzen und wegen des Mangels an Raum 
athaus nur eine Laſt jeien”, 


1* 
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Jordan irrt aber in zwei Punkten. Die Bücher, welche nach Er⸗ 
langen kamen, waren nicht alle von St. Jobſt und das nachfolgende 
Verzeichnis lautet nicht: die Kloſterbücherei, ſondern „der bisher im 
Rathaus zu Bayreuth verwahrt geweſenen alten Druckſchriften“. Es 
ſtammt aus der Zeit, in welcher die Bücher an Erlangen geliefert 
wurden und kann der wiſſenſchaftlichen Darſtellung nach und der 
ſchönen ſauberen Schrift, nur von Archivar Ph. E. Spieß (Auf 
klärungen in Geſch. und Diplomatik Bayreuth 1791 S. 189—205) 
herrühren. Das letzte Buch der Stadtbücherei hat die Jahreszahl 1529. 
Bis zu gleicher Zeit war die Reformation eingeführt und wie die Stadt 
die nicht mehr notwendigen Ornate und Kleinodien aus dem Gottes- 
haus an ſich nahm, wird ſie es auch mit den Büchern getan haben. 

Seit älteſten Zeiten beſtand in der Pfarrkirche ein Gewölbe für 
die Bücherei ſowie Stadt⸗ und Privaturkunden. 1430 verbrannten 
mit der Kirche die Huſſiten auch alle Bücher und Urkunden und erſt 
1464 (Stadtb. S. 90) war die Stadt wieder ſo weit, daß im Kirchen⸗ 
gewölbe 66 Bücher inventariſiert werden konnten, wobei Lang (I, S. 70) 
über Inhalt und kleine Zahl der betitelten Bücher ſpotten konnte. 
Aber es kam nicht jedes Buch in die Gotteshausbücherei. 1449 ver⸗ 
machte der Spitalmeiſter Niklas ſein Predigtbuch: peregrinum de 
tempore et de sanctis dem Gotteshaus (Spitalkirche?) mit dem Zu⸗ 
ſatz: „der ſoll auch der Rath und gotteshaußmeiſter und kein Pfarrer 
macht haben“, und dem Pfarrer von Bindlach vermachte er ſein Ge 
betbuch (Heller). Pfarrer Burggraf von Eckersdorf vermachte vor 
1464 (Stadtb. S. 91) 2 Bücher das A. und N. Teſtament der hieſigen 
Pfarrkirche. Bei den vielen hieſigen Studenten, Prieſtern, Shul 
meiſtern xx. waren die Bücher auf ſtändiger Wanderſchaft und lagerten 
zum kleinſten Teil im Gotteshaus. Doch zählte man bei letzterem 1529 
ſchon 123 Bücher, deren Titel leider nicht überliefert ſind, die aber 
vor 1529 ſo gut wie die St. Jobſter Bücher in die Rathausbücherei 
eingeordnet waren. War 1791 aus ihr, wie Kapp und Irmiſcher 
ſagen, ſchon ein Teil verkauft, ſo war ſie noch größer und wertvoller 
als das Verzeichnis angibt. Erreichte ſie auch nicht die Zahl von 
422 Büchern der Kloſterſtadt Hof und konnte ſich mit der weitberühmten 
Heilsbronner Kloſterbücherei nicht meſſen, ſo beweiſen doch ihre 139 
Incunabeln, 28 Frühdrucke (1500—1529) und 81 Altdrucke undatiert 
(meiſt auch Incunabeln) wie ſtattlich und wiſſenſchaftlich dieſe hieſige 
Bücherei mit 248 Exemplaren geweſen iſt. Möge ſie wenigſtens ihren 
Titeln nach der Stadt erhalten bleiben! 


Verzeichnus | 
Mr bisher im Nathhauß zu Bayreuth verwahrt gewefenen alten 
Druckſchriften. | 


Bücher mit Jahrzahlen. 


1469, *Catholicon Johannis Januensis. Augsburg durch Günther 
Zainer. 


Josephus de bello Judaico. Augsburg durch Johann Schüßler. 


Il. Opus moralium B. Gregorii Papae. Nürnberg. | 

- "Sermones Joh. Crisostomi de patiencia.Job. et aliquot de 
penitentia. Nürnberg. l 

H2 Jacobi de Theramo compendium perbreue, . Consolatio 
peccatorum nuncupatum et apud nonnullos Belial 
vocitatum. Augsburg durch Johann Schüßler. 

— Decretales Gregorii etc. Basilee. 

Hi? Historiae tripartitae etc. (Cassiodori) Augsburg durch 
Johann Schüßler. | 

M Pantheologia, Nürnberg durch Johann Senſenſchmid und 
deinrich Refter, | | 

~ Epistola Francisci Petrarche de insigni obedientia «t 
fide uxoria Griseldis in Waltherum. Uim durch Joh. 
Zainer. 

7^ Albe 


Ttus Magnus de misterio misse. Ulm (Joh. Beyner). 
., Egidii Romani de regimine principum libri tres. 
Lactantins, Per Vdalricum Gallum Alemanum ct Symonem 
Nicolai de Luca. 


Sermones B, Bernard; abbatis etc. Maing durch Peter Schoyifer 
von Gernßheim. 


* Biblia, Nürnberg durch Andreas Frießner von Wunſiedel und 
Johann Senſenſchmidt. 

.. Biblia. Finit: Et sic est finis. a 

Jacobi de Clusa tractatus de apparitionibus animarum pos 
exitum carum a corporibus ct de earundem recep- 

m taculis ete, Burgdorfii. | Kapet 

* ale *ecuudum consuetudinem curie Romane. ) 


1 eX zelstat 
Ldalricum Gallum alias Han Alamanum ex Inge 
"uem Wienensem. 


l 


1476. 


1479. 


* Decretales Gregorianae. 


Gaietani de Tienis Vincentini etc. expositio in IV libros 
metheororum Aristotelis. per Petrum Mauser normanum 
Rothomagensem. 

Aurea Biblia. Ulm durch Joh. Zainer. 

Epistolarum Hieronymi P. I. Rom durch Arnold Pannartz. 
Conf: 1419. 

Michael de Dalen casus summarii librorum Decretalium etc. 
Cölln per Petrum in altis de Olpe. 

Appiani Alexandri libri civilium bellorum. Venedig per 
Bernard. Pictorem et Erhard. ratolt de Augusta una 
cum Petro Loslein. 

Aurea bulla Caroli IV. Nürnberg durch Anton Koburger. 

Fasciculus temporum. Speyer durch Peter Drach. Conf. 1487. 

Interrogatorium sive confessionale Barthol. de Chiamis. 
Nürnberg durch Friedrich Creugner. 

Sermones aurei de Sanctis fratris Leonardi de Vtino. 
Nürnberg durch Ant. Coburger. 

Apparatus Innocentii Papae IV. super V. libris deeretalium. 
Straßburg. 

Summa, magistratia alias Pasinella etc. 
Ant. Coburger. Conf: 1488. 

Codex repetita praelectionis. 
Baſel durch Michael Wenßler. 

Questiones: evangeliorum de Sanctis' collecte per R. D. 
Johannem de turre crcmata etc. Nürnberg durch Friedrich 
Creußner. 

Decisio consiliaris supra dubio producto de indulgenciis 
edita per etc. Anthonium Archiepisc. Florent. 

Liber animalium Alberti Magni. Rom. 

Mainz durch Peter Schoyffer von 
Gernßheim. Conf: 1482, 1493. 

Bonaventura de tempore simul et sanctis. 
Zwolle. 

Meditationes Johannis de turre Cremata (durchaus mit 
Holzſchnitten) impresse per Joh. Numeister clericum 
Mogunt. 

Sextus liber Decretalium. Venet. per Joh. de Colonia et 
Joh. Manthen de Gerezhem. Conf: 1482. 1486. 1517. 

Epistolarum Hieronymi P. II. Rom durch Georg Lauer. 


Nürnberg durch 


Finit cum libro Feudorum. 


(Sermones) 


Gratiani Decretum cum apparatu Barthol. Brixiensis. 
Baſel durch Michael Wenßler. Conf: 1480. 

Vincentii Beluacensis libri gratie etc. cum aliis. Baſel 
durch Johann von Amerbach. 

Francisci Genuensis de monelia emendatio Decretalium. 
Durch Johann von Selgenſtat. 

Utriusque iuris methodus. 

Fratris Peregrini etc. Sermones notabiles. 

Margarita Decreti. Conf: 1494. 

Johannis de turre cremata expositio etc. super toto Psalmo. 
Straßburg. 

Historia Lombardica (sive legenda Sanctorum). Nürnberg 
durch Ant. Coburger. Conf: 1483. 

Persii Satyrae. Venedig. 

Summa extraordinaria super institutis etc. Speyer durch 
Peter Trach. 

Sententia et expositio cum questionibus super libros 
Ethicorum Aristotelis. Brixie. 

Decretales Gregorii cum apparatu. Nürnberg durch Ant. 
Coburger. Cont: 1479. 1493. 

Opera Aristotelis de. naturali philosophia. Venedig per 
magistrum Philippum Venetum. 

Liber sextus decretalium Bonifacii. Nürnberg durch Ant. 
Coburger. 

Opus vitas patrum appellatum. 

Horatius. Venedig per Joan: de Forlivio et socios. 

Juuenalis Satyrae. Venedig per Baptistam de Tortis. 

Opus postillarum et Sermonum Jordani de Quedelinburg. 
Straßburg. 

Somnium Scipionis (Ciceronis) cum Saturnalibus ctc. 
Brixiae per Boninum de Boninis de Ragusia. 

Legenda Sanctorum, que lombardica nominatur hystoria. 

Tractatus solennis de arte et vero modo predicandi Mem- 
mingen Albert Kone. 

Decretorum Codex vna cum apparatu Barthol. Brixiensis. 
Straßburg durch Joh. Grüninger. 

Postilla Symonis de Cremona. Reutlingen. 


— Canonicarum horarum liber secundum ordinem noue rubrice 
imperialis ecclesie Babenberg: durch Sob. Senſenſchmidt 
E und Heinrich Petzenſteiner. 

— Cicero de officiis, amicitia, senectutè et paradoxa. Venetiis 

| per Baptistam de Tortis. p 
1484. Sermones fratis Jordani de Quedelinburg. Straßburg. 

— Chronica Anthonini Archepi. Florent. Drey Bände. Nürn⸗ 
berg (Anton Koberger). 

— Quadragesimale. D. Joh. Gritsch. Conf. 1488. 

1485. Lectura Domini Nycolai Siculi super lib. III. Decretal. 
Nürnberg durch Ant Coburger. Conf: 1486. 
— Sermones quadragesimales thezauri noui. Straßburg. 
1485. Cassianus de institutis cenobiorum, de origine, causis el 
remediis vitiorum, et de collationibus patrum. jl. 
= Summa predicantium Johannis de Bromyard. Nürnberg 
durch Ant. Coburger. 
1486 Gratiani Decretum cum appartu Barthol. Brixiensis. Baſel 
durch Michael Wenßler. Conf: 1481. 

— Decretalium epistolarum codex vna cum apparatu domini 
Bernardi etc Speyer durch Peter Drach. 

1486. Breviarium totins canonici iuris (Magistri Pauli Florentini). 
Memmingen Albert Kune von Duderſtatt. 

— Historia -Alexandri Magni regis Macedonie de preliis. 
Straßburg. 

— Lectura Domini Nicolai Siculi sup. lib. V. decretalium. 
Nürnberg durch Ant. Coburger. Conf: 1485. 

1486. Liber sextus Decretalium. Nürnberg durch Ant. Coburger. 
Conf: 1479. 1482. 

— hreuiloquus vocabularius cum arte diphthongandi, accen- 
tuandi et punctandi. Cölln. 

— Summa angelica. 

— Aeneae Silvii epistolae. Nürnberg durch Ant. Coburger. 

— Institutiones iuris. Nürnberg durch Ant. Coburger. 

1486. Homelie Chry gostom super Johannem. Cölln aput S. Lau- 
rentium. 

—  *Compilatio noua Decretalium Domini Gregorii Pape IX. 
Speyer durch Peter Drach. Nota ift der obige Decretalium 
epistolarum codex una cum apparatu Domini Bernardi. 

1487. Fasciculus temporum.. Straßburg durch Joh. Pryß. 


E 


Concordantie biblie et canonum cum titulis decretalium - 


totiusque iuris. Baſel durch Nicol. Keßler. 

Johannis Chrysostomi expositio super Matheum. Cölln durch 
Joh. Koelhoff. 

Prima pars Summe Ven. Domini Anthonini. Speyer (Peter 
Drach). Conf: 1488. 1496. | 

Quarta pars Summe venerabilis Domini Anthonini etc. 

Elucidarius omnium difficultatum circa officium misse. 

Ordó psalterii secundum morem et consuctudinem romane 
curie. Venedig durch Andr. de Torresanis de Asula. 

Lyrae postilla in 4 Bänden. Nürnberg durch Ant. Coburger. 
Conf: 1502. 

Gesta. rhomanorum cum applicationibus cum moralibus 
ac misticis. 

Proprietates rerum Bartholomei Anglici. 


Summa angelica etc. Nürnberg durch Ant. Goberger. Conf: 


1498. 1492, 

Quadragesimale Fratris Joh. Gritsch etc. Nürnberg durch 
Georg Studs. Conf: 1484. 

Ordo missalis secundum consuetudinem Romane curie. 
Venet. per Joh. Hamman de Landoia. 

Tertia pars Summe Anthonini etc. Speyer durd Peter 
Drach. Conf: 1487. 1496. 

TextusSententiarum cum conclusionibus ac titulisS. Thomae. 
Baſel durch Nikol. Keßler. Conf: 1489. 1492. 

Liber qui dicitur Supplementum (Pisanella). Nürnberg durch 
Ant. Koberger. 

Libri artis logice Porphyrii et Aristotelis cum explanatione 
Magistri Joh. de lapide. Heidelberg durch Fried. Milch. 

Priscianus de octo partibus orationis. Venedig per Georg. 
Arrinabenum. | 

Tertia pars operum Joh. de Gerson, mit einem jchön ge: 
mahlten Holzſchnitt. (Baſel) durch Nic. Keßler. 

Repertorium morale seu Dictionarius. P. I. II. et III. 
Nürnberg (Ant. Koberger). 

Mamot rectus. Argentine. 

Boetius de disciplina Scholarium cum notabili commen- 
tario. Cölln durch Heinr. Quentel. 


— 


1489. 


1490. 


1490. 


1492. 
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Tertia quinquagena D. Aurelii Augustini. Baſel (Joh 
v. Amerbach). 

Textus sententiarum cum conclusionibus ac titulis questionum 
S. Thomae. Conf: 1488. 1492. 

Ovidii libri fastorum. Rom (Eucharius Silber ſonſt Frand). 

*Missale Bambergense. ibid. durch Joh. Senſenſchmid und 
Heinr. Petzenſteiner. 

Opus canonum Aurelii Augustini. Straßburg durch Martin 
Schott, ſamt einem beſonders gedruckten Regiſter opera 
F. C. Limberger. 

Sermones de laudibus Sanctorum etc. roberti Carazoli 
de Licio. Augsburg. 

Idem liber. (Baſel) Nikol. Keßler. 

Modus legendi abbreviaturas in utroque iure siue processu 
iuris. Straßburg. S. n. 26. der Bücher ohne Jahrzahl. 

Papias. (Iſt ein Lexikon) Venedig durch Theodor de raga- 
zonibus de Asula. 


Textus paruorum naturalium Aristotelis cum commen- 
tario Alberti magni. Cölln durch Joh. Koelhoff. 

Promptuarium argumentorum dialogice ordinatorum. Cölln 
durch Heinr. Quentel in 4to. 

Textus sententiarum (Magistri Petri Lombardi) cum con- 
clusionibus (Magistri Heinrici Gorichen). Baſel durch 
Nicol. Keßler. 

Liber politicorum (Aristotelis). 

Summa angelica de casibus conscientie per Angelum de 
Clavasio compilata. Nürnberg (Ant. Stoberg). 

Operum S. Ambrosii. Pars I. II. et III. Baſel durch Joh. 
von Amerbach. 

Virgilius. Nürnberg durch Ant. Koberger. 

Compendium totius logice a nonnullis parvulus anti- 
quorum appellatus. Leipzig per Mart. Herbipolensem. 

Sermones sive thesaurus nouus de tempore. Straßburg 
durch Mart. Flach. 

Decretales cum summariis suis etc. Nürnberg durch Ant. 
Koberger. Conf: 1479, 1482. 

Questiones Magistri Joh. Versoris etc. Cölln durch Heinr. 
Quentel. 


1495. 
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Margarita Decreti seu tabula Martiniana decreti. (traf. 
burg. Conf: 1481. 

Bonaventurae opera in 2 Bänden. Straßburg. 

Priuilegia et indulgentie fratrum minorum ordinis S. Francisci. 
Leipzig durch Conrad Kachelofen. 

Sermones S. Augustini de tempore. Baſel durch Joh. 
von Amerbach. 

Summa maior. B. Antonini. P. I. et II. Straßburg durch 
Joh. Grüninger. Conf: 1487. 1488. 

Sermones S. Bernardi etc. super Cantica Canticorum. 
Straßburg durch Mart. Flach. 

Sermones Gilberti super Cantica Canticorum. Straßburg 
durch Mart. Flach. 

Preceptorium diuine legis fratris Gottschalci Hollen. Nürn⸗ 
berg Ant. Koberger. ) 

Joannis Pici Mirandulae opera omnia. Venedig per Bernard. 
venetum. 

Summa Angelica de casibus conscientiae cum additionibus 
noviter additis. Straßburg durch Mart. Flach. Conf: 1488. 

Aristotelis de natura animalium libri IX, IV, V. Benedig 
per Barthol. de Zanis de Portesio. 

Summa Angelica de casibus conscientiae cum additionibus 
nouiter additis. Nürnberg durch Wnt. Stoberger. 

Mariale Bernardi de busti etc. Straßburg burd) Mart. Flach. 

Missale Bambergense. 

Sacri canonis misse expositio in alma vniuersitate Tuwin- 
gensi ordinarie lecta. ibid. Durch Friedrich Maynberger. 

Dictionarium Alberti de rosate cum additionibus Joannis 
baptiste de castelliono. Papia per magistrum Bernard. 
de Garaldis. 

Questiones Marsilii super IV. libros sententiarum. Straß: 
burg durch Mart. Flach. 

Opera Hroswite. Nürnberg sub privilegio Sodalitatis 
Celticae a Senatu Rhomani imperii impetrato, 

Stephani Bruleser reportata in IV. S. Bonaventurae libros 
Sententiarum. Baſel durch Jac. von Pfortzheim. 

Postilla Nic. Lyrae. P. II. bis VI. Baſel durch Joh. Froben. 

Opera Dionysii. Argentine. 

Sermones Pomerii de tempore. Augsburg durch Joh. Ottmar. 


1513. 
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Postilla Nic. Lyrae. P. I bis VI. complett. Baſel durch 
Joh. Froben. | - | | 

Opera Joh. Chrysostomi. Baſel durch Joh. von Pforzheim. 

Alberti Magni postilla super e Luce. Hagenau 
(Heinr. Gran). | 

Liber Septimus operum S. Augustini. Baſel. 

Holscot (Magistri Roberti) super libros IV. sententiarum 
questiones. Lugduni per Joh. Clein. Alamanum. 

Alberti Magni postilla super Matthei Evangeliare. Hagenau 
durch Heinr. Gran. 

Speciale missarum secundum chorum Bamberg ibid: durch 
Johann Pſeyl. 

Joh. Reuchlin de rudimentis Hebraicis | 

Secunda pars Summae Alberti Magni. Baſel durch Jacob 
von Pfortzheim. Zu | 

Missale Bambergense. ibid: durch Joh. Pfeyl. 

Missale Romanum. Leiden per Claudium Dauost alias Troye. 

Gemma. predicantium Nicol. de Nyse. Baſel (Jacob 
v. Pfortzheim). 

Marci Antonii Coccii Sabellici exemplorum libri x. Straß: 
burg durch Matthins Schürer. Conf. 1512. 

Tres regule B. patris Francisci. Lübek (Stephan Arnd). 

Lectura aurea domini abbatis antiqui super V libris 
libris decretalium. Straßburg durch Joh. Schott. 

Tabula Sermonum hyemalium de tempore Nicolai de nyse. 
Straßburg durch Joh. Grüninger. 

Eiusdem Sermones de Sanctis. ibid: 

Epistole Pauli. Leipzig (Stoekel). | 

Psalterium: Davidis. Leipzig durch Jacob Thanner. 

Valerius Maximus. Leipzig durch Melchior Lotter. Conf. 

n. 15. der Bücher ohne Jahrzahl. 

Marci Antonii Coccii Sabellici exemplorum libri x. Leipzig 
durch Wolfgang Stökel. Conf: 1509. 

Tomus III et IV operum Adamantii. Parisiis per Joh. 
Parvum et Jodoc. Badium. 

Firmamenta trium ordinum B. patris nostri Francisci. 
Parisiis. 

Opus Sermonum exactissimorum de Sanctis per Heinricum 
de Urimania. Hagenau durch Heinr. Gran. 


1515. Chronicon Ottonis Frising. Straßburg (Heinr. Schürer von 


Schletſtatt). 

Opera Magni Basilii per Raphaelem Volaterranum nuper 
in latinum conuersa. Rom apud Bibliopolam Jacob. 
Mazochium. | 

Trithemii annales. Mainz (Joh. Schöffer). 


1516. Pars I. Dictionarii Petri Bercharii Pictaviensis. Leiden 


durch Jacob Sachon. 

Sextus liber Decretalium. (Clementinae et Extravagantes) 
Leiden per Franc. Tradin. Conf: 1479. 1482. 1486. 
Leonardi Alberti de viris illustribus Ord. Praedicatorum. 

Bononie. | 

Summa Summarum que Syluestrina dicitur. Straßburg 
durch Joh. Grüninger. | 

Richardi S. Victoris opera omnia. Parisiis per Andr. 
Boucard. | . s | 
Bibel (Teutfeh der erft Tail | Augſburg durch Silvan 
Bibel (Teutſch) der andere Tail Ottmar. 

Volumen Gregorianum cum casibus notabilibus Domini 
Bernardi compostellani glossatoris. Leiden durch Franz 
Fradin. 

Opera diui Coecilii Cypriani. Baſel. (Froben) 

Biblia sacra. Nürnberg durch Fried. Peypus. 

Historiae Germanorum. Tübingen. (Huldreich Morchard. 

Principalium sententiarum inex planationem libri psal- 
morum divi Augustini Hypponensis Episcopi annotatio. 
Paris durch Ant. Bonemcre. 


gücher ohne Jahrzahlen. 


1. Postilla Nicolai de Lyra. Zwei Bände in Regal Folio. Der 


erſte geht von Eſther bis Pſalm, und ber zweyte vom Jeremia 
bis Judith. (ſehr alt.) 
Ethimologiae Isidori Hispalensis Episcopi de disciplina et arte. 
Sermones discipuli super epistolas dominicales per circulum 
anni collecti ao. MCCCCXLIIII. ex sermonibus Wilhelmi 
Lugdunensis Episcopi. 


. Historia Troiana Guidonis. 
Albertus Magnus de arte intelligendi, docendi et predicandi 


res spirituales et invisibiles. 


19. 


20. 


21. 


22, 
23. 
24. 


25. 
26, 
21. 
28. 
29. 
30. 


31. 
22. 
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Consolatorium timorate conscientie magistri Joh. Nider. (ſehr alt.) 


. Officii misse sacrique canonis expositio etc. in alma vniuer- 


sitate Lipczensi edita. Conf: n. 43. 
Theoreumata Domini Egidii de Roma de esse et essentia cum 
notatis per Magistrum Joan. Rüdiger de Creussen. 


Tractatus D. S. Thome de vniuersalibus et de natura accidentis. 


Heinricus de Piro super institutiones (iuris). (ſehr alt.) 


. Postilla super euangelia Dominicalia et super euangelia de 


Sanctis. 
Ruberti de Licio etc. predicationes. 


Summarium textuale et conclusiones super Sextum (scil. lib. 
decretalium). 


. Terentius. (ſehr alt.) 


Valerius Maximus. Conf: 1512. (ſehr alt.) 
Compendium theologica veritatis. (ſehr alt.) 


. Lombardica historia Sanctorum. (ſehr alt.) 
. Commentarius Marsilii Ficini Florentini in convivium Platonis 


de amore. Florenz per Laurent. Venetum. Endigt fid 
mit Platonis Buch de republica. 

Sermones Messreth alias Ortulus regine de tempore Pars 
hyemalis. 

Liber de laudibus gloriosissime dei genitricis marie etc. per 
Albertum Magnum. 

Anshelmi Cantuariorum Archipresulis clarissimi prefatio in 
in librum, cur Deus homo. 

Liber encheridion S. Augustini de fide, Spe et caritate. 

Johannis de Vrbach processus iudiciarius. 

Summa magistri Dominici etc. qualiter notarii archiepisco- 
porum et episcoporum debeant notarie officium exercere. 

Defensorium iuris. 

Libellus dans modum legendi abbreuiaturas in vtroque iure. 

Epistole S. Augustini. (feft alt.) 

Casus longi Domini Bernardi. (ſehr alt.) 

Philosophie naturalis compendium etc. 

Perutilis et subtilis Ouestio de philosophie naturalis subiecto 
per Nicoletum Verniam Theatinum Philosophie magistrum 
in studio Patavino disputatum. 

Isagoge Porphyrii ad Kathegorias Aristotelis. 

Textus Predicamentorum Aristotelis, (cum scutis typographi). 


33. 


57. 
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Liber VI principiorum Gilberti Porretani. (cum scutis ty po- 
graphi). 


. Textus libri Perihermenias Aristotelis. (cum scutis typo- 


graphi). 


. Compendium Marsilii Ficini in Timeum etc. Florentie per 


Laurent. Venetum. 


Biblia cum glossis B. Hieronymi. 3 Bände. NB. fehlen bie 


Propheten. 


. Roberti de Licio opus quadragesimale. 


Summa fratris Bartholomei de S. Concordio. (febr alt.) 


. Epistole Familiares Francisci Philelfi. 
. Psalterium secundum cursum Romane Curie. in 8vo, 
. Magister Joh. Gerson de modo audiendi confessiones. 


Arbor aífinitatis. (defekt). 

Notabilis expositio super canonem misse. (gedrudt durch Friedrich 
Creußner). 

Directorium principalium sententiarum in Summam Alberti 
Magni. 


Fraternitas cleri per Ulricum vulgo Vlmer dictum. 


Secunda pars postille Domini Hugonis Cardinalis. 
Tertia pars postille Domini Hugonis Cardinalis. 
Quarta pars postille Domini Hugonis Cardinalis. 
Quinta pars postille Domini Hugonis Cardinalis. 


. Copulata super libros de anima Aristotelis cum textu iuxta 


doctrinam S. Thome de Aquino. 


. Quaestiones acutissime Domini Antoni Andree Super XII. 


libros metaphysice. 


. Pomerium de Sanctis fratris Pelbarti. 

. Cesarius in dyalogum miraculorum. 

. Lumen anime in Mscto. 

. Quadragesimale B. Bernardini de christiana religione. 

. Tractatus de doctrina dicendi et tacendi ab Albertano causi- 


dico Brixensi de orc B. Agathe compositus sub anno 
M. CCC. LV. feria IV post vincula Petri. 


. Aurelii Augustini Soliloquium. 
. Commentum B. Gregorii Pape Super Cantica Canticorum. 
96. 


Felicis Malleoli vulgo hemmerlein tractatus de nobilitate et 
et rusticitate. 
Aggregator Paduanus de medicinis simplicibus. (ſehr alt.) 


73. 
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Statuta Synodolia Herbipol. d. a. 1452. 

Rationale diuinorum officiorum Guilhelmi minacensis ecclesie 
Episcopi. 

Jo. Nider manuale confessorum. (ſehr alt.) 


. Eiusdem tractatus de morali lepra. 
. Augustinus de XII. abusivis Seculi. 
. Liber de arte moriendi. 


. Jacobi de paradiso tractatus perutilis de veritate dicenda 


# 


et tacenda. 


. Quarta pars librorum D. Aurelii Augustini. Conf. n. 69 et 74. 


Manipulus curatorum. (zweyerley ſehr alte Editiones). 
Compendiosum scriptum  psalterii intentionem breuissime 
declarans et exponens. 


Pharetra. Impr. ric} Creußner. 


Vndecima pars librorum D. Aurelii Augustini. Conf. n. 65. 
14 et 80. 


Sermones quadragesimales Leonardi Italici. 

Decisio consiliaris super dubio producta de indulgenciis edita 
per Antonium. Impr. Friedrich Creußner. 

Gregorii dialogorum libri IV. 

Georgii Morgenstern Sermones contra omnem mundi peruersum 
statum. Impr. Wilhelm Schaffner von Rogerſchweiler. 


Prima pars librorum D. Aurelii Augustini. Conf: n. 65. 69. 


et. 80. 

Autoritates Aristotelis, Senece, Boetii. Platonis, Apuley affricani. 
Porphirii e3 Gilberti porritani. in 4. 

Opus Anthonini Archiepiscopi Florent: de eruditione con 
fessorum. 

Varii articuli Parisiis Studiose condemnati et in quibus magister 
in Sentenciis non tenetur. 


Epistola de miseria curatorum seu plebanorum. Auguste per 
Ant. Sorg. 


. Vincentii Speculum historiale. Volumina III. Complett. 


Octaua pars operum D. Aurelii Augustini. 


Sermones Jacobi Carthusiensis. (auctorisati a Calixto III. 
ao. 1455). 
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Johann Chriftoph Silchmüller’s 
Bayreuther Tagebuch, 


eine neue Quelle für die Erforſchung der Geſchichte des Pietismus 
in Bayreuth, 
deroͤſſentlicht aus einer Handſchrift der Waiſenhausbibliothek in 
Halle / Saale 
von Profeſſor K. Weiske, Bibliothekar. 


Einleitung. 

Als Dr. Jacob Batteiger ſeine hiſtoriſche Studie über den Pietis— 
mus in Bayreuth, Berlin 1903 (Hiſtoriſche Studien, von E. Ebering 
veröffentlicht, Heft 38) ſchrieb, konnte er erklären, daß die Geſchichte 
dieſer Geiſtesbewegung weder bei Kraußold „Geſchichte der evange— 
tiden Kirche im ehemaligen Fürſtentum Bayreuth“, Bayreuth 1860, 
noch bei Medicus „Geſchichte der evangeliſchen Kirche im Königreich 
Bayern diesſeits des Rheines“ eine genügende Darſtellung gefunden 
hat. Er ſelbſt konnte das reiche, bisher unbenutzte Material des 
Archivs der Brüdergemeinde in Herrnhut für feine 
Darſtellung ausnützen und die Vorgänge in Bayreuth, an denen der 
Graf von Zinzendorf lebhaften Anteil nahm, bejonders auf Grund 
eines umfangreichen Briefwechſels zwiſchen Zinzendorf und dem Bay— 
reuther Hofprediger Silchmüller, aber auch anderer Akten klarſtellen. 
^m Schluſſe ſeiner Einleitung bedauert er, von dem Archiv des 
Waiſenhauſes in Halle im Stich gelaſſen worden zu ſein. Er hat ſich 
nicht an die richtige Quelle gewendet. Denn die Hauptbiblio— 
thekinden Franckiſchen Stiftungen birgt in ihrer Hand: 
ſchriftenabteilung einen viel reicheren Beſitz von Dokumenten der 
pietiſtiſchen Zeit. Zwar gibt es hier einen geſchriebenen Katalog der 
jahlreichen Manuſkripte, Predigten, Kolleghefte, Briefſammlungen, 
Streitſchriften; aber dickleibige Sammelbände, die oft eine Unzahl von 
Einzelſchriften in fid) enthalten, find vielfach noch nicht im einzelnen 
durchſorſcht und fo ſchwer zu benutzen. Bei der Durchſicht der 1323 

archiv 1925. XXIX. Br. Heft 2. 2 
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Seiten umfaſſenden Sammelhandſchrift A IIb fand ich den Bericht 
auf, den der Bayreuther Hofprediger Silchmüller über die Anfänge 
ſeiner Tätigkeit am Hofe des 1726 zur Regierung gekommenen Mark⸗ 
grafen Georg Friedrich Karl und in ſeiner Reſidenz Bayreuth er— 
ſtattet: es it das Diarium Baruthinum, welches ſich über 
die Zeit vom 30. Oktober 1727 bis zum 22. Mai 1728 in mehreren 
Continuationes verbreitet, von denen leider die den Januar 1728 um- 
faſſende fehlt. Es ijt der Bericht abgefaßt in der Form eines 
Schreibens an die lieben Väter und Brüder in Halle, wo nach dem 
Tode Aug. Herm. Franckes am 8. VI. 1727 ſein Schwiegerſohn Joh. 
Anaſtaſ. Freylinghauſen (von 1727—1739) die Direktion des Waiſen⸗ 
hauſes in den Händen hatte. Denn aus dem Halliſchen Kreiſe des 
Pietismus war Silchmüller hervorgegangen, hatte nach ſeinem 
Januar⸗Aufenthalte in Halle unter A. H. Francke Theologie ſtudiert, 
hatte zu den Informatoren gehört, die Francke als Lehrer an ſeinen 
zahlreichen Schulen zur Kunſt des Unterrichtens und zur Unter⸗ 
weiſung der Kinder im wahren Chriſtentum anleitete, war ſicher auch 
non Francke dem Prinzen Georg Friedrich Karl auf Schloß Weferlingen 
als Erzieher für ſeine zwei jüngeren Brüder empfohlen worden. Denn 
ſo war es ja damals: Halle war die Pflanzſtätte der chriſtlichen 
Pädagogik oder, wie der Univerſitätskanzler Johann Peter von Lud- 
wig in ſeinem „Denkmal“ es ausſpricht, welches er A. H. Francke 
nach deſſen Tode am 13. VI. 1727 aufgerichtet hat: „In ganz Europa 
iſt kein einziges Reich anzutreffen, in welchem diejenigen, ſo in 
Glaucha l!) unterrichtet und unterhalten worden, unbekannt wären. 
In Teutſchland iſt wenigſtens keine nützliche Profeſſion noch eine 
evangeliſche Stadt zu finden, da man nicht Leute antreffen ſollte, die 
ehemals in den anſehnlichen Glauchaiſchen Anſtalten erzogen und 
unterrichtet worden. Bei allen Völckern und Herren iſt ein wohl— 
gegründetes Vorurteil, daß ſie keinen zu einem Schul- oder Kirchen⸗ 
dienſt befördern, der nicht vorher dort nötigen Unterricht in chriſt— 
licher Lehre und Leben eingenommen. Die Zahl derer iſt kaum aus— 
zuſprechen, welche von dieſem Ort, den man nicht unbillig dem be— 
kannten Trojaniſchen Pferde vergleichen oder vielmehr ein chriſtliches 
Athen nennen kann, ausgegangen und in die ganze Welt, um dieſe 
zu verbeſſern, zerſtreut worden.“ | 


1) In dieſem damals ſelbſtändigen Orte vor den Toren Halles lagen die 
Stiftungen Franckes. 
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Deshalb mögen ſicherlich auch die im Sinne des Pietismus 
ſromme Markgräfin Sophie Chriſtiane, die Mutter Georg Friedrich 
Karls und ſeiner der Erziehung bedürftigen jüngeren Brüder, und der 
ebenſo ſchon von pietiſtiſcher Denkart erfüllte älteſte Sohn mit der Bitte 
um einen Erzieher ſich nach Halle gewendet haben, und Silchmüller 
wurde im Jahre 1717 Informator der beiden jüngeren Prinzen. Im 
Jahre 1726 kam Georg Friedrich Karl in Bayreuth zur Regierung 
und erinnerte ſich dieſes Erziehers ſeiner jüngeren Brüder, den er 
ſchätzen gelernt hatte. Und Silchmüller, der unterdeſſen Inſpektor der 
lateiniſchen Schule in Franckens Stiftungen geworden war, der auch 
predigte und Erbauungsſtunden im Waiſenhauſe hielt, wurde als 
Hofprediger und Beichtvater an den Hof nach Bayreuth berufen an 
Stelle des M. Joh. Georg Dieterich, der ein eifriger Lutheraner war 
und dem die pietiſtiſche Neigung des neuen Herrn unbequem war. 
Während Dieterich als Superintendent nach Kulmbach ging und in 
der Reſidenz dem Pietismus das Feld ließ, entwickelte der neue Hof— 
prediger, der fid) der dauernden Gnade des regierenden Fürſten et- 
freute, auf kirchlichem, ſchuliſchem, ſeelſorgeriſchem Gebiete eine ener⸗ 
giſche Tätigkeit, in deren Anfängen das von mir gefundene Tagebuch 
intereſſante Einblicke gewährt. Die neu erſchloſſene Quelle ergänzt 
in vielfacher Beziehung die Batteigerſche Darſtellung. Die Anſchau⸗ 
lichkeit in Silchmüllers Schilderung läßt uns den Markgrafen und 
ſeinen Hof, die Mitglieder des fürſtlichen Miniſteriums, die bürger— 
lichen Elemente der Bayreuther Bevölkerung, die Verhältniſſe in der 
Stadt und an ihrem Gymnaſium, die Stadt ſelbſt mit ihrer Umgebung 
ſo kennen, daß faſt ein plaſtiſches Bild des damaligen Bayreuths vor 
uns erſteht. Aber auch das Charakterbild Silchmüllers ſelbſt tritt uns 
greifbarer entgegen, und in ſeinem Idealismus, in ſeinem Drange 
Gutes zu ſtiften, in feiner Sejchidlichleit die Macht des Fürſten für 
ſeine Pläne dienſtbar zu machen, in ſeinem Eifer für die Sache des 
Reiches Gotes, wie er es verſtand, macht er einen ſympathiſcheren 
Eindruck als in der Charakteriſtik Batteigers. Wir erleben es, wenn 
wir ſeiner über ſieben Monate ſich erſtreckenden Erzählung folgen, wie 
durch ihn der Pietismus, der in der Liebe tätige Glaube, die mit der 
Sorge für das Seelenheil enge verbundene Verinnerlichung des Ge— 
mütslebens, die Entſchloſſenheit mit dem Chriſtentum Ernſt zu 
machen, in Bayreuth ſeinen Einzug hält und gegenüber manchen Wi— 
derſtänden allmählich Fuß faßt und Boden gewinnt. 

Faſt zwei Jahrhunderte iſt es her, daß Silchmüllers Tagebuch— 

oF 
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blätter von Bayreuth nach Halle flogen, nun kehren fie aus der Ber: 
borgenheit der Waiſenhausbücherei nach Bayreuth wieder zurück, um 
Kunde zu tun von den engen Beziehungen, die damals zwiſchen den 
beiden Städten beſtanden und von der reformatoriſchen Tätigkeit eines 
Franckejüngers im fränkiſchen Lande. 


J. N. J. 

HErr Zebaoth, ſeegne und behüte uns, laße dein Antlitz über 
uns leuchten, und ſey uns gnädig, erhebe dein Angeſicht auf uns, und 
gieb uns deinen Frieden. 

Führe und begleite uns auf unſern Wegen, und mache uns Bahn 
daß unſere Füße gewiße Tritte thun können. Segne unſern Ausgang 
und Eingang immer und ewiglich. Amen! Amen! 

* 


Die XXX. Octobr. 1727. 

War der Tag, da ich das gejegnete liebe Halle verlaßen, und nach 
Bayreuth aufbrechen mußte, daſelbſt mein Amt, als Hoff-Prediger bey 
des regierenden Hn. Marggräfl. Hochfürſtl. Durchl. Georg Friedrich 
Carin, Marggrafen zu Brandenburg-Bayreuth, anzutreten. 

Der Aufbruch von Halle geſchahe halb 9 Uhr vormittag. 
In meiner Reiſegeſellſchaft waren 1.) meine Frau 2), 2.) deren iüngſter 
Bruder, 3.) des On. Kammer-Directoris in Stuttgardt Tochter, die 
Igfr. Kollern (mit welchen ich in einer Chaise gefahren), 4.) unſere 
Köchin Sophia Eliſabetha Hyſerin, vom bergiſchen Kloſter bey Helm— 
fadt bürtig, und 5.) Auguft Richter zu Barchan, ohnweit Burg ge 
bohren, welchen ich auf ſein inſtändiges Anhalten als Diener mitge— 
nommen. Wozu 6.) H. Neumüller, Stud. Theol. kamen, der in patriam, 
ohnweit Bayreuth reiſete, und auf mein Anſuchen nebſt der Köchin 
bey den zwey Wagens, worauf unſere Meubles in Verſchlägen, Fäßern 
und Coffres gepacket waren, geblieben iſt. 

Sobald wir zum Galg-Thor hinaus waren, ſungen wir das Lied: 
Befiehl du deine Wege, nach welchem ich ein Gebeth that, uns der 
Oohut Gottes auf unſer Reiſe befahl, auch alle lieben Freunde, die 
wir in Halle verlaßen muſten, dem lieben Vater im Himmel nebſt 


2) Sophie Charlotte, ſtarb fdon 1733, Silchmüller überlebte fic 38 Jahre. 
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der gangen lieben Stadt zu jeiner Liebe und Gnade nochmals über- 
gaben, und alfo im Nahmen des HErrn unſere Straßen zogen. 

Nebſt dem begleiteten uns biß auf das Mittags-Quartier 3 von 
unsern Hauß-Purſchen, nehmlich H. Süßmilch, H. Braun und H. Bau- 
mann, welche ritten. 

Zu Mittage kamen wir nach Geiſchberg ?), ein Dorff 3 Meilen 
von Halle gelegen, wo wir etwas ſpeiſeten. 

Ich erinnerte mich, wie ich vor 2 Jahren und 3 Monathen durch 
eben dieſen Ort mit der Zeitzer Kutſche passiret, als ich wieder nach 
Halle gezogen, und von Völtzig meine tour über Zeitz nach Halle nahm, 
und bewunderte die göttliche beſondere Führung, die er in ſo gar 
furtzer Zeit mit mir vorgenommen. Denn dahmals war nur ich für 
meine Perſon, mit einem eintzigen Coffre, darinn meine Sachen 
waren, auf der Zeitzer Kutſche. Und nun war ich mit einer ſo ſtarcken 
Suite, und außer demſelbigen eintzigen Coffre, den ich auf unſerer Chaise 
bei mir hatte, noch mit 2 Wagen voller Meubles wieder an dieſen Ort 
kommen. Ich ſachte es denen, die bey mir waren, wie mirs einen ſo 
großen Eindruck gäbe, daß ich mich meiner vorigen Umſtände erinnerte, 
und meine gegenwärtige dagegen nicht anders, als der Ertzvater Jacob 
die ſeinigen anſehen und jagen müſte: Err, ich bin viel zu geringe 
aller Barmhertzigkeit, die du an mir thuſt. Ich nahm auch Gelegen— 
heit, bey dem Eſſen die göttliche Vorſorge, denen miteſſenden an 
meinem Exempel vorzuſtellen, und ſie zum Vertrauen auf Gott zu 
weiſen. 

Hier nahmen die 3 Hauß-Purſche von uns Abſchied, ritten nach 
Halle zurück, und wir passirten weiter, und kamen Abends um 7 Uhr 
in Zeitz glücklich und wohl an, womit wir alſo 6 Meilen zurück— 
geleget hatten. . 

Der liebe Vater im Himmel fey aelobet, der uns den Anfang 
unſerer Reiſe ſo angenehm machte durch den ſchönen Sonnenſchein 
und liebliches Wetter, ſo wir dieſen Tag über gehabt. Gewis war 
es was beſonders, daß bey dieſer weit avancirten Jahres-Zeit das 
Wetter und die Wege ſo ſchön waren, daß es auch ſo gar ungemein 
auf dem Wege ſtaubete. 

In Zeitz traf ich im Gaſthoff einen ſehr beſcheidenen und fit 
ſamen Bauer an. Den ich um ſeiner ungewöhnlichen Beſcheidenheit 
willen anredete, und endlich erfuhr, daß er von Köſtritz wäre. Ich 


id. i. Kauſchberg bei Dürrenberg an der Saale. 
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dachte bey ihm an das Sprichwort: Qualis rex talis grex, und freuete 
mich, daß ich auch an einem Unterthan des Herrn Grafen dajelbit 
etwas von dem Guten fande, welches der fromme Landesherr hat. 

Ich ſchenckte dem Mann ein Büchlein, und ein andres einem ab- 
gebrannten Mann ohnweit Erfurth her, der Allmoſen ſuchte. Beyde 
ſetzten ſich gleich bey das Licht und laſen die Büchlein, wie es ſchiene, 
mit großem Vergnügen. 


Die XXXI. Oct. 

Sind wir frühe halb 6 Uhr bey ſehr hellem Mond-Schein von 
Zeitz wieder aufgebrochen, in Meynung ſelben Tags Schlaitz zu er⸗ 
reichen, welches wir uns aber ſchwehrlich würden haben einfallen 
laßen, woferne unſer Kutſcher und wir die Wege und die Weite dieſes 
Orts und Gegend gewuſt hätten, wie wir ſie hernach erfuhren. Der 
Köſtritzer Mann war ſo willig, daß er ſich erbotte, frühe mit uns zu 
gehen, biß es Tag würde, und den Weg zu zeigen, welchen der Fuhr⸗ 
mann nicht gantz accurat wuſte, ob er ſchon biß Gera zu ander Zeit 
ſolchen gekommen war. Er begleitete uns alſo bey 2 Stunden, dann 
ging er Seitwarts nach Köſtriz zu, und nahm von uns Abſchied. 

Gegen 9 Uhr kamen wir nach Langenberg uns unwißend, daß 
Köſtriz nur eine kleine halbe Stunde davon lag, und wollten ge⸗ 
rade nach Gera zu. Gott aber ſchickte es anders. Denn wie wir den 
großen Berg hinunter waren und an das Dorff kamen, kamen uns 
3 Kutſchen entgegen, die ich gleich für Herrſchafften hielte. Die erſte 
fuhr vorbey mit 4 Perſonen beſetzt, die uns, und wir ſie höflich 
grüßeten. Wie die zweyte kam, ſo erblickte ich nebſt 2 Dames den 
XIV. Herrn Grafen von Köſtritz ), der rücklings jap, in 
derſelben. Mein Gemüth wurde durch dieſen Anblick ſo erfreuet, daß 
ich faſt des ſchuldigen respects vergaß, und Ihnen aus der Chaise zu⸗ 
rieff: Unterthänigſter Diener Ihre Hoch-Gräfl. Gnaden. Worauf Sie 
herausriefen, man ſolte halten, ob Sie mich ſchon nicht kenneten. Ich 
lieſe folglich auch halten, ſtieg aus der Chaise, ging zu dero Kutſche 
und machte mein Compliment. Sie kannten mich nicht gleich, wie ich 
mich aber zu erkennen gab, erinnerten Sie ſich bald und bezeugeten 
ungemein viel Freude. Von den 2 Dames erkante ich auch bald, daß 
die eine zur lincken Hand die Frau Gräfin wäre. Die zur Rechten 


) Der Graf von Reuß j. L. Heinrich XIV., der feinen Sitz in Köſtritz 
batte, das hochangeſehene Haupt des gräflichen Hauſes Reuß, ſtand in naher 
Beziehung zu A. H. Francke. 
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kante ich nicht. Biß der H. Graf jagte: das ift meine Fr. Schweſter, 
die verwittibte Hertzogin von Weißenfels, die ich eben habe begleiten 
wollen, nachdem Sie mich in Köſtritz beſuchet, und nun wieder nach 
Hauße reiſen wil. Die Fr. Gräfin waren begierig, meine Frau auch 
zu ſehen, befahl alſo, Sie möchte doch auch ausſteigen. Und ob ich es 
wohl zu decliniren ſuchte, weil ſie ſo übel und unordentlich angekleidet 
wäre, hielten Sie doch an, biß Sie kam, und ihr compliment machte. 

Der Herr Graf [welche vermutheten, wir würden ohnedem auf 
Koſtritz reiſen wollen! gaben ſogleich ordre, wir ſolten nur eine weile 
vorausfahren, in einer guten Viertel Stunde wolten Sie nachkommen. 
Ich ſuchte es quovis modo zu decliniren, weil wir eileten und gerne 
noch nach Schleitz wolten. Sie verſicherten aber, daß das unmöglich 
wäre, und beharreten dabey, wir müſten nach Köſtritz. Ich ſchützte 
vor, daß es unſer Kutſcher nicht thun würde, ſo ſtiegen ſie ſelber aus, 
gingen zu unſerm Kutſcher, und beredeten ihn, wenigſtens biß 1 Uhr 
in Köſtritz zu bleiben, und verſprachen ihm und ſeinen Pferden gutes 
Quartier und Futter. Wir fonten alfo niht wiederſtehen, und da 
ich ſelbſt verlangte und wünſchete, daß es geſchehen möchte, auch unfer 
Fuhrmann willig war; ſo wurde beſchloßen, dahin zu reiſen. 

Und damit es deſto gewißer wäre, ſo nahmen der H. Graf von 
dero Fr. Schweſter Abſchied, und fuhren mit uns nach Köſtriz zurück. 
Meine Frau und ich muſte uns zu Ihnen und der Fr. Gräfin in die 
Kutſche ſetzen, und Ihnen von Halle etwas erzählen. 

So bald wir in Köſtritz ankommen waren, nahmen fie mich bey 
der Hand, führten mich in dero Zimmer, und die Frau Gräfin nahmen 
meine Frau in dero Zimmer. Gleich drauf aber nahmen mich der 
Herr Graf mit fid) in die Kirche, woſelbſt der H. Hooffprediger Martini 
eine Danckpredigt wegen des eben einfallenden reſormations-PFeſtes 
hielte. po 

So bald die Predigt aus war, führten Sie mich wieder bey der 
Hand in das Schloß und dero Zimmer, wo wir mit einander beteten 
und darauf zur Tafel giengen, über welcher ich eines und das andre, 
was ich ohne praejudiz zu fenn erachtete, von H. Paſt. Freylinghauſen“) 
und H. Prof. Franckens Berliniſchen Reifen “) erzehlete, eines und 
das andre aber vorher privatim dem Herrn Grafen in dero Zimmer 
erzehlet hatte, was ich ſo öffentlich zu thun bedencklich achtete. Dieſer 

*) Joh. Anaftaf. Freylinghauſen, Franckes Schwiegerſohn, Mitarbeiter und 
Nachfolger. 

*) in den Jahren 1701, 1709, 1719. 
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discours war beyderſeits Herrſchaft, ſonderlich aber ber Fr. Gräfin 
ungemein erfreulich, und beſonders auch die Erzehlung von der Ve: 
freyung des H. Wächters. Nach der Tafel fuhren wir um halb 2 Uhr 
wieder ſehr vergnügt weg, und kamen über Gera noch biß nach Großen 
»Ebersdorff, wo wir gar gutes Nacht-Quartier im Gaſthoff befamen. 


Novembris. 
Die 1. Novembr. 

Reiſeten wir von dannen Morgens nach 5 Uhr wieder aus, und 
kamen über Auma zu Mittag zwiſchen 12 und 1 Uhr glücklich und 
geſund und wohl in Schlaitz an, woſelbſt wir etwas ſpeiſeten, und 
darauff überſchickte ich der verwittweten Fr. Gräfin einen Brief und 
Fäßlein Wein, ſo ich in Köſtriz für dieſelben mitgenommen, und lieſe 
mich zugleich melden. 

Bald darauf ſchickten Sie H. Haleviam an mich, und ließen mich 
zum Caffe zu ſich bitten. Ich gieng allein hin, weil meine Frau etwas 
ermüdet war, und zu Hauſe bleiben wolte. Die Frau Gräfin aber 
ließen ſie auch nachholen, und behielten uns beyde Abends bey Tafel, 
ließen auch nicht geſchehen, daß wir eine einzige Mahlzeit mehr im 
Gaſthoff halten dorfften. 


Die II. Nov. 

Hörete ich vormittag in der Schloß-Kapelle den H. Superintend. 
Lindner predigen über das Sonntags- Evangelium. Das Gedächtniß 
legt dieſem Manne dermaßen ab, daß er ſeine Predigten gantz aus 
dem concept ableſen muſte. Sie beſtande auch meiſt aus dictis 
biblicis, einigen Gleichnüßen und Hiſtörgen, daß ich kaum glaube 
mehr als ein Blatt aus der gangen Predigt von ander materia zu: 
ſammenbracht zu haben, wenn man es apart aufgeſchrieben hätte, die 
Haupt⸗Sache, davon geredet werden folte, nehmlich wie die Noth 
bethen lehrete, habe ich nicht auswickeln können, denn er auf gang 
andere Dinge kam. Die Application wurde beynahe gantz iiber. 
gangen, und von der Ordnung des Heyls keine Sylbe berührt. Nach— 
dem die Predigt geendiget war, beſahe ich das Schloß ein wenig, und 
gieng wieder bey der Fr. Witwe zur Tafel. Nach derſelben lieſen 
ſie uns in die Berg-Kirchen fahren, die außer der Stadt auf einer 
Höhe liegt, wo wir das Gräfl. Begräbniß und andere Epitaphia be— 
ſahen. Unter denſelben war eines unter einem Schwibbogen von 
einem Graf-Reußen, ſo in Böhmen gehauen, und überaus künſtlich 
gearbeitet war, vor anderen ſehenswerth. 
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Nach unſer retour bathen mich die Frau Gräfin, eine Erbauung 
zu halten, wozu ich mich auch verſtunde, vorher aber Caffe mit Ihnen 
tingen mujte. 

Indem wir truncken, ſchickten der Regierende Herr Graff Heinrich 
der 1. an die Frau Witwe und liefen jagen: Sie hätten gehoret, daß 
der neue Bayreuthiſche Hoff⸗Prediger eine Erbauungs-Stunde halten 
wolte, ſo lieſen Sie Erlaubniß bitten, ſich auch dabey einfinden zu 
rijen. Die Frau Gräfin wunderten (ib, woher es der H. erfahren, 
nachmals aber hörten wir, daß es die Fr. Gräfin Wurmbrandt, die 
eben hier, und welche die Fr. Witbe hatte dazu invitiren laſſen, dent 
zegierenden Hn. eröfnet hatte. Unterdeßen erfreueten jid) die Fr. 
Wittbe ſehr über des 1. Hn. Begierde, was gutes zu hören, und lieſen 
ſie Ihnen ſagen, wie es Ihnen ſehr lieb ſeyn würde, wenn Sie kommen 
wolten. 

Sie ſtelleten ſich auch gleich ein, daß ich kaum eine halbe viertel— 
Stunde hatte, ein wenig einen Text aus zu ſuchen und zu meditiren. Ich 
nahm Gelegenheit von dem Evangelio, darinnen der Königiſche den 
OErrn Jeſum um Hülffe angeflehet, und betrachtete aus Pſalm 86, 5, 
wie man ſein Gebeth zur Zeit, da man Hülffe Noth hätte, auf die 
Gnade Gottes und auf ſeine große Güte gründen müße. 

Die Erbauung wurde mit einem Lied und Gebet angefangen, 
und geendiget. Nach derſelben ſprach der H. Graf etwas weniges mit 
mir, bezeugten dero Vergnügen und fuhren wieder auf das Schloß. 
Hierauf ſpeiſeten wir wieder bey der Fr. Witwe. 

Ich erwartete heute die Fuhren, die mich abholen ſolten, bekam 
aber an deren ſtatt ein Schreiben von dem $n. Landſchafftsrath 
Kotter aus Hoff, welcher Anfrage thäte, wieviel ich Wagen und Pferde 
brauchete? Dieſes gab Gelegenheit, daß ich noch 2 Tage in Schlaiz 
bleiben muſte, um die Fuhren zu erwarten. 


Die III. Nov. 

Schickte ich in aller Frühe den Hn. Neumüller voraus nach Hoff 
mit einem Schreiben an den Hn. Landſchaffts-Rath, und beſtellete die 
noihigen Wagen und Pferde. Zu Mittage ſpeiſete der Archi-Diaconus 
Alberti mit über Tafel der verwittbeten Fr. Gräfin. Dieſer Mann 
foll viel Gutes an ſich haben. Er hat aber jo wenig geſprochen, daß 
ich Ihn nicht habe keunen lernen können. Nachmittag ließe ich mich 
bey dem regierenden Hn. Grafen melden, welche bald darauf eine 
chaise ſchickten, und mich auf das Schloß abholen ließen, wo ſie mich 
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nebſt dero Fr. Gemahlin gar gnädig empfingen, und über eine halbe 
Stunde audience gaben, und viel gutes von Halle und ſonderlich dem 
ſeligen Herrn Prof. Francken ſprachen. Abends ſpeiſeten wir wieder 
bey der Frau Witbe. Da wir alle Zeit bey Tafel mit der kleinen 
comtesse ſehr viel Freude und Vergnügen hatten, welches Kind un- 
gemein viel Verſtand, Erkenntniß und Frömmigkeit von ſich ſpühren 
laßen. 
Die IV. Nov. 

l Schriebe id) Vormittag Briefe nach Weferlingen 7) und meine 
Frau fuhr in der Fr. Witben Kutſche auf das Schloß, fid) daſelbſt 
umzuſehen. Bey dieſer Gelegenheit lieſe ſie die Fr. Gräfin Wurm— 
brand zu ſich kommen, und gaben ihr zu verſtehen, ob Sie ſchon un⸗ 
päßlich wäre, ſo würde es ihnen doch lieb ſeyn, wenn ich ſie auch be— 
ſuchte (welches ich zu bitten nicht getrauete, weil ich dero Unpäßlichkeit 
vernommen.) Die regierende Herrſchafften waren auf der Fiſcherey, 
konnte ſich alſo meine Frau deſto beſſer auf dem Schloß umſehen. Zu 
Mittage ſpeiſeten wir wieder bey der Fr. Witbe. Bey Tafel war zu⸗ 
gleich der Diaconus Franz, welcher ein guter Mann zu ſeyn ſcheinet, 
und mich ſehr vergnüget hat wegen ſeines erbaulichen Umgangs. 

Nach der Tafel ließe ich mich bey der Fr. Gräfin Wurmbrand 
melden, und nach erhaltener Erlaubniß, ließen mich die Frau Witbe 
auf das Schloß fahren, wohin mich der H. Diaconus Franz begleitete. 

Die Frau Gräfin von Wurmbrand waren ſehr gnädig und haben 
mich durch ihren erbaulichen Umgang und Geſpräch ſehr vergnüget. 

Abends ſpeiſeten wir wieder bey der Frau Witbe, und nach der 
Tafel nahmen wir im Gebeth von Ihnen Abſchied, weil unter Tafel 
unſer Fuhrwerk, nehmlich eine Kutſche mit 4, und 3 Wagen auch ieder 
mit 4 Pferden beſpannt von Hoff ankommen war. 

Mit dieſen empfienge ich 2 Briefe aus Hoff, einen von Sn. Neu- 
müller, den andern von dem Hn. Kammerrath und Ammtman Peter- 
mann daſelbſt, welcher letzte mich invitirte bey Ihm auf dem daſigen 
Schloß zu logiren. 

Die V. Nov. 

Fuhren unſre Meubles um 7 Uhr voraus von Schlaitz nacher 
»Hoff ab. Um 9 Uhr folgeten wir nach. Wir hatten ziemlich gut 
Wetter, aber ſchlimme Berge und Wege zu passiren. 


— —— — — 


in Beziehung, davon zeugt auch ſeine im April 1727 nach dorthin unternommene 
Reiſe, über bie ein Bericht im Excerpt vorliegt (Handſchr. A 78 b S. 244). 
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Zu Mittage kamen wir nach einem Dorff, Mittelreid genannt, 
durch welches ein Bächlein flieſſet, ſo es theilet, und davon die Seite 
nach Schlaitz zu Reußiſcher, die nach Hoff zu aber Bayreuthiſcher 
lurisdiction iſt. Auf dieſer Seite kehrten wir ein, ob wir ſchon dieſen 
Unterſchied vorher nicht wuſten. Da wir ihn aber erfuhren, freueten 
wir uns, nunmehr das erſtemahl auf Bayreuthiſchen 
Grund und Boden gekommen zu ſeyn, und ſpeiſen zu können, 
und danckten Gott, der uns biß hieher ſo väterlich geleitet hatte. 

Mir war merckwürdig, daß mir Gott, da ich den erſten Fuß in 
dieſes Land geſetzt, auch zugleich einen Vorſchmack von dem, was ich 
ohne Zweifel zu erwarten haben werde, gegeben. Wie ſich nehmlich 
die Kräffte der Lügen aufblehen, und wie ſich mancherley Läſterung 
wieder mich und das Werck Gottes erheben würden. Ich hatte nehm⸗ 
lich den Fuhrleuten, die mich von Schlaitz abholeten, in daſigem Gaſt⸗ 
hoff zu eßen und zu trincken geben laßen, welches ich auch hier in 
Mittelreid im Mittags⸗Quartier that, ſo hatte ich auch mit den Leuten 
in möglicher Liebe, Beſcheidenheit, und Freundlichkeit zugeſprochen, 
und bey aller Gelegenheit in Worten und Wercken begegnet. Das 
machte ſie an dieſem Orte ſo treuhertzig, daß ſie gegen unſere Magdt 
bekannt, weßen ſie ietzt überführet und was ſie vorher für ideen von 
mir gehabt. Einer nehmlich von ihnen bekannte gegen ſie offen⸗ 
bergig, wie fie von Hoff hätten abfahren wollen, fo haben ihnen die 
Leute weiß gemacht, ich wäre ſo ein böſer Mann, ſie würden ihre 
liebe Noth mit mir kriegen, und hätte ſo viele Kinder, daß ſie Noth 
genug haben würden, mich fortzubringen, ſie ſolten nur hinfahren, 
ſie möchten ungerne mich abholen. Sie ſähen aber nun, wie die 
Leute lögen. Denn ich wäre ja ſo ein guter lieber Hr., wäre ſo 
freundlich und thäte ihnen ſo viel gutes, hätte ja auch kein eintzig 
Kind, ſie meynten nicht, daß es möglich wäre, daß die Leute ſo lügen 
könten. 

Dies war aljo die erſte Läſterung, welche vermuthlich daher ent- 
fianden, weil mich die Leuthe unter die ſogenannten Pietiſten ac 
rechnet und für einen mürriſchen, unfreundlichen Sauertopf gehalten 
Mein Hertz aber wurde ſehr erquicket, daß ich durch Liebe und Wohl— 
thun mir ſelbſt unwißend ſolche wiederleget hatte. Doch nahme mir 
daraus zur guten Lehre, daß die Liebe beßert, und ich durch den Weg 
der Liebe den Böſen am meiſten den Mund werde ſtopfen können. 
OErr lehre mich ſolchen Weg, und ſtärcke mich im Geiſt der Liebe 
wandeln zu können. 
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Gegen 4 Uhr Abends langeten wir zu Hoff glücklich an. Der 
H. Kammer⸗Rath ſchickte uns eine gute Ecke vor die Stadt hinaus 
ſeinen Diener entgegen, und ließe uns bewilllommen, auch anbiethen 
durch den Herrſchafftlichen Weg nach dem Schloß zu fahren, weil es 
durch die Stadt unbequämer wäre. Bey unſerer Ankunfft empfince 
er uns im Schloß-Hoff ſehr freundlich mit ſeiner Frau Liebſte, und 
führete uns in wohl aptirte und commode Zimmer. Dieſer Mann 
machte mir gleich beym erſten Anblick gute Hoffnung, daß er ein Mann 
von guter Art wäre. Weil wir aber bon der Reiſe fatiguiret waren, 
konnten wir wenig mit einander ſprechen, ohne, was bey der Abend— 
Mahlzeit geſchahe, nach welcher wir uns gleich niederlegten. 

In dieſer Nacht fiel das erſte Regen-Wetter ein, ſo wir auf der 
Reiſe gehabt. 

Die VI. Nov. 

Die Fuhren waren ſchon alle bereit, mit welchen wir weiter reiſen 
wolten. Weil es aber ſo ſtarck regnete, ſo bathe uns der Herr Kammer— 
Rath Petermann, dieſen Tag in Hoff bey ihm zu bleiben, ſo wir auch 
willigten und die Fuhren auf Morgen beſtelleten. 

Vormittag kam der H. Superintendent und beſuchte mich, wie 
auch der H. Landſchaffts-Rath Rötter. Jener ijt ein Mann von etl. 
70 Jahren, aber noch ſehr vigoureuse. Weil die visite in Gegenwart 
mehrerer Perſonen beſtande, konte ich wenig zu meinem Zweck ge— 
hörig mit ihm reden. Ich bathe mir aber aus, ihn Nachmittag be 
ſuchen zu dörffen, wie wir aber zu Mittag ſpeiſeten, lieſe er dieſe meine 
Beſuchung depreciren, mit vorgeben, daß er auf das Land reiſen 
müſte. Ich hätte gerne mehr mit ihm geſprochen, ſonderlich wegen 
ber comoedie, welche die Gymnaſiaſten nach einigen Tagen ſpielen 
ſolten, welches mit ſeiner Genehmhaltung ordentlich zu geſchehen 
pfleget, darüber ich mich nicht wenig wunderte. Vielleicht giebt Gott 
einen andern Weg, dießfals dergleichen Dingen vorbeugen zu können. 
Im übrigen war der Mann ſehr freundlich und conversable. Von 
was rechtſchaffenen aber habe keine Spuren finden können. 

Nachmittag offerirte dem Hn. Kammer-Rath ein Exemplar von 
meiner Abſchiedspredigt, worüber er Gelegenheit nahm ſich zu 
expectoriren, und ſeinen Seelen-Zuſtand ſo zu entdecken, daß mich 
deßen hertzlich erfrenete, dann Gott in feinem Gemüth viel gutes 
würckte. Wir führten auch einen erbaulichen discours mit einander 
bis an den Abend, und mein Hertz war recht über den Mann erquicket. 
Gott helffe ihm weiter. 
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Die VII. Nov. 

Machten wir uns nach 8 Uhr zum Abreiſen von Hoff fertig, und 
da wir ein klein Frühſtück bey dem Hn. Kammer-Rath genoßen, nahm 
ich von ihm und ſeiner Fr. Liebſte in einem Gebeth Abſchied, worüber 
fie beyde ſehr vergnügt ſchienen. Gott gab mir auch Gnade noch einen 
discours zu führen, der zu ihrer Ermunterung, im guten immer je 
weiter zu gehen diente. Gott ſey gelobet, der mir an dieſem Mann 
den erſten Seegen in dieſen Landen gezeiget hat. 

Um 9 Uhr fuhren wir von Hoff wieder ab und kamen gegen 2 Uhr 
zu Münchberg, einem bayreuthiſchen Städtlein an, woſelbſt eine Mahl— 
yit fur uns zugerichtet war, die wir auch genoßen, aber aufs eiligſte 
uns expedirten, damit wir nach einer Stunde wieder mit friſchen 
pferden weiter fahren konten. Hier habe alſo niemanden ſprechen 
fönnen. Daß aber kam mir fremde vor, daß ſo viele Leute herbey 
kamen, uns zu ſehen. Aus welchem Grund es geſchehen, weiß ich nicht. 

Von dannen kamen wir Nachts um 7 Uhr in Gefreeß an, wo wir 
ziemlich gutes Nachtquartier abermals bereit fanden. Dieſen gangen 
Tag aber haben wir ungemein ſchlimme Wege wegen der continuir— 
lichen Berge und Thale gehabt, doch keinen Regen, ohne was etwan 
der Nebel mit ſich brachte. 

In dem Gaſthoff, wo unſer Quartier war, traf ich des Wirths 
Zohn als einen ſehr beſcheidenen und modeſten Menſchen an, mit 
welchem ich viel Gutes reden konte, deßen er ſich erfreuete. Endlich bath 
er mich um ein Exemplar von meiner Abſchieds-Predigt, davon er ge— 
boret, daß fie gedruckt wäre. Ich wunderte mich wo es der Mann 
erfahren, muſte aber mehr und mehr inne werden, daß er mehr er— 
bauliche Sachen angeſchafft, ſie geleſen, und ſich drum bekümmerte, 
daß er ſich erbauen möchte, um welcher Urſach willen, ich ihm auch 
gerne ein Exemplar gab, ob es ſchon das letzte war, jo ich bey mir 
hatte, dazu ich kommen fonte, denn die andern waren eingepackt. Was 
für eine Freude der Menſch hatte, wie ich ihm ein Exemplar gab, kan 
ich nicht genug beſchreiben. Ich hoffe auch, es werde nicht ohne Nutzen 
an ſeiner Seele ſeyn. 

Von andern kleinen Büchlein, ſonderlich die mir Herr Milde & 
geſchickt, habe bi hieher auch alle, die ich nicht zu den andern Büchern 

) Heinrich Milde aus Schlagenthin bei Magdeburg, als ſtud. theol. Halenſ. 
Koſtganger des Waiſenhauſes, Privatgelehrter und theologiſcher Schriftſteller, 
5 bei Lebzeiten feine Bücherei dem Waiſenhauſe i. J. 1721 (avit. 
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gepackt, ausgetheilet, und damit ſonderlich bey den Frohn-Bauren 
manche Freude erwecket, ſo daß ich zuletzt, da es einer dem andern 
mochte geſagt haben, angegangen wurde, ein Büchlein zu ſchencken. 
Ehe ich auch auf die letzte Station kam, hatte ich kein eintziges mehr in 
Vorrath. | 

Die VIII. Nov. 

In der abgewichenen Nacht regnete es ſehr ſtarck. Ehe wir aber 
wieder ausfuhren, klärte ſichs ziemlich auf, daß wir alſo ohne ſonder⸗ 
lichen Regen unſere Reiſe weiterfortſetzen konten. Wir kamen gegen 
10 Uhr zu Berneck, der letzten Station, an, wo wir einen recht 
fürchterlichen und ungemein ſchlimmen Berg zu paſſiren hatten, den 
wir hinuntergehen muſten. Wie wir aus der Kutſche ſtiegen, den Berg 
hinab zu gehen, kam ein alter Studioſus Theol zu uns, der mid) an- 
redete, gratulirte, und vor 7 Jahren in Halle ſtudirt zu haben vorgab; 
Er ſahe aber ſo liederl. aus, daß mirs faſt unglaublich ſchien. Doch 
beſtellte ich ihn in Bayreuth zu mir zu kommen, ich wolte weiter mit 

-ihm reden. Wie wir etwas den Berg hinabgegangen waren, kam 
uns der H. Paſtor zu Berneck mit ſeinem Diacono und Cantore, nebſt 
2 Söhnen den Berg hinauf entgegen, bewillkommten uns, und bathe 
bey ihm einzukehren, und die Mittags⸗Mahlzeit zu halten, ſo wir auch 
thaten. An dieſem Mann fande ich ſehr viel gutes. Er hatte in 
Leipzig unter H. D. Rechenberg studirt und viel gutes von der Uni⸗ 
verſität mitgebracht. In feiner Studier-Stube fand ich die beiten 
Spenerianischen Schrifften, die er fleißig geleſen zu haben bezeugte. 
Er nahm bald Gelegenheit ſein Hertz zu entdecken, und ſeinen Ernſt 
in ſeinem Amt ſowohl, als die Hinderungen, die ihm gemacht würden 
von ſ. Zuhörern zu entdecken. Doch fande ich, daß er ſchon viel gutes 
in ſeiner Gemeinde, ſonderlich durch die angeſtellten catechisationes 
geſtifftet, und richtete ſein Gemüth beſtens auf, und erquickte mich ſehr 
mit ihm. 

Sein Diaconus war erſt vor wenig Wochen in das Amt kommen, 
und war ein Wittenberger, an dem ich zwar nichts böſes geſehen, aber 
auch keine Spuren eines rechtſchaffenen Weſens finden konte. Doch 
verſicherte er mich den rigoureusen Wittebergenfern ?) durchaus nicht 
beyzupflichten, ſondern mit ſeinem Collegen in einem Sinne zu 
arbeiten. Deßen bediente ich mich und ermahnte ſie beyde hertzlich, 
wodurch er ſehr bewegt zu werden ſchiene. Ich that Ihnen endlich 


9 Die theolog. Fakullät in Wittenberg war bie Hochburg der dem Pietis⸗ 
mus feindlichen Orthodoxie. 
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den Vorſchlag, ite [often alle Woche eine Stunde ausſehen, mit einander 
von dem Zuſtand ihrer Kirche conferiren, und ſich im Gebeth mit 
einander vereinigen. Das letzte ſchiene ihm zwar fremd, doch machte 
ich ihn endlich ſo treuhertzig, daß er mir verſprach meinem Rath zu 
folgen, und ich verſicherte ihn, wenn er nach einiger Zeit nach Bayreuth 
kommen würde, würde ich darnach fragen, ob er meinem Rathe nad- 
gekommen wäre. Endlich nahm er faſt mit weinenden Augen von 
mir Abſchied. 

Unt 1 Uhr reiſeten wir von Berneck mit friſchen Pferden wieder 
ab, und kamen 34 um 4 Uhr geſund, glücklich und wohl in Bay- 
reuthan. 

HErr mein Gott, jey gelobt über aller deiner Gnade, die du an 
uns auf der gantzen Reiſe bewieſen haſt, und ziehe mit uns ein und 
bleibe bey uns mit deiner Gnade in Zeit und Ewigkeit. Amen. 

Der liebe Vater im Himmel hat uns die gantze Reiſe hindurch 
nicht nur allerſeits wohl und geſund erhalten, ſondern auch die gantze 
Reiſe ſo glücklich laßen vollenden, daß wir niemals den geringſten 
Anſtoß gelitten, niemals ſtecken blieben, niemals an den Wagen was 
zerbrochen, auch nichts von allen den Sachen biß dato vermißet oder 
verlohren haben. Wie wir aus Halle fuhren, hatten wir ſchönen 
Sonnen⸗Schein. Wie wir in Bayreuth einführen desgleichen. Auf 
der gantzen Reiſe haben wir auch keinen eintzigen Regen gehabt, wenn 
wir unterwegs waren, ohne daß auf den Wäldern öffters ſtarcker 
feuchter Nebel gefallen. Die Stadt Bayreuth lieget nahe an dem ſo— 
genannten Brandenburger See, an welchem der vorige H. Marg— 
graf 1°) ein ſchönes Schloß, nebſt einer neuen Stadt, Georgenſtadt 
genannt, angeleget, die ſich faſt biß an die Vorſtadt von Bayreuth er— 
fedt. Dieſes Bayreuth bekommt daher von dieſer Seite ein ſehr 
feines Anſehen, praesentiret ſich wohl, und iſt auch würcklich größer 
und feiner gebauet, als ich vermuthet. Doch ſind die meiſten Häuſer 
nur 2 Stock hoch, massive gebaut, und die Fronte vorn heraus 
kehrende. 

Das Schloß iſt ſehr weitläuffig und wohl gebauet, iedoch von innen 
prächtiger als es von außen ſcheinet. 

Unter dem Thor war beſtellet, daß meine Sachen in die Hoff— 
Predigers⸗Wohnung ſogleich ſolten geführet, und abgepackt werden, 
ich aber ſolte in der güldenen Krone einkehren, wo mir ein Quartier 


) Ter Markgraf Georg Wilhelm, mit dem die Hauptlinie 1726 ausſtarb. 
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ad interim bejtellet wäre, biß ich die Hoff-Prediger-Wohnung beziehen 
fónte. Denn mein Antecessor war noch nicht abgezogen, woran 
die Witbe in Kulmbach ſchuld iſt, die daſige Superintendur nicht hat 
räumen wollen, biß ein gantzes Jahr um ſey nach ihres Mannes 
Tod. Nunmehro aber räumet ſie es, und mein Herr Antecessor wird 
Dom. XXIII. Trin. valediciren, und den 20. Nbr. würcklich hier ab: 
ziehen. Darauf ich Dom. 1. Advent. meine Anzugs-⸗Predigt halten joll. 

Meine Ankunfft liefe ich ſogleich bey einigen Ministris, und durch 
dieſelben bey Serenissimo melden, welche jid) ſehr gnädig darüber er- 
freueten. Wie Sie dann etliche Stunden vor meiner Ankunfft meinen 
Brief, den ich durch einen Expressen vom letzten Nacht-Quartier aus 
an einen Bedienten Serenissimi vorausgeſchickt, ſich ſelbſten hatten 
geben laßen und damit zu der Fr. Marggräfin Durchl. gangen und 
mit Freuden Ihnen ſelbſt die Nachricht bracht hatten, daß ich an 
heutigem Tag ankommen würde. 

Bald nach meiner Ankunfft kam der Herr Rentmeiſter Greyberg 
in mein Quartier, und bewillkommnete mich. 


Die IX. Nov. 

Hielte ich mich wegen des Sonntags zu Hauſe innen, und gieng 
zu niemanden. Denn weil das fürſtliche Mandat von der Cabbathe- 
Feyer dermaßen ernſtlich gehalten wird, daß man ſich auch fürchtet, 
Sonntags viel zuſammen zu kommen, ob ſchon visiten an und vor ſich 
ſelbſt nicht verbotten ſind, auch wohl zu geſchehen pflegen; So wolte 
ich doch mit Visiten geben gleich Anfangs keinen Anſtoß geben. 

Hierbey muß ich gedenken, daß Serenissimus alle Sabbaths— 
Schänderey, fo viel das äußerl. ijt, mit ungemeinen Ernſt beſtraffet. 
Und haben ſchon zum andern mal das Mandat erneuert, ziehen auch, 
ehe man ſichs vermuthet, von allen Beamten und Geiſtl. Berichte ein, 
wie ihm nachgelebet werde. Und wo Klagen einlauffen, ſo beſtraffen 
fie es gar ſcharff. Ich merckele wohl unterweges an manchen Unter 
than, daß Ihnen dieſes Mandat ein Dorn in den Augen, ſonderlich 
den Gaſtwirthen. Aber Serenissimus kehren fid) nicht daran. Es 
ſind Ihnen ſo viele remonstrationes und Klagen dieſerwegen von 
Unterthanen und einigen Ministris gethan worden, wie die Leute 
durch die Sabbathsfeyer in der Nahrung, und Serenissimus an dero 
Interesse Schaden litten, und haben die Böſen gemeynt, ſie wolten 
Serenissimum bewegen, es wieder aufzuheben. Je mehr ſie es aber 
geſucht, je ernſtlicher haben fie auf deffen Haltung getrungen. Dahero 
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fein Wirth ſich unterſtehet, einen eintzigen Gaſt im Hauß Bier zu 
geben oder ander Geträncke. Niemand gehet ins Wirthshaus; noch 
weniger unterſtehet ſich jemand im gantzen Lande, Schmauſereyen, 
Spielleute, ete. zu halten. In der Reſidenz unterſtehet jid) kein 
Nenſch am Sonntag auszureiten oder auszufahren, ſondern es ijt 
alles ſo ſtille und ruhig, daß es nicht genug zu bewundern iſt. Am 
legten Sonntag haben jid) 2 Officier berauſcht, und da es Serenissimus 
erfahren, ſind Sie mit ſcharffer Straffe hinterher geweſen, und laßen 
ec nicht ungeahntel. Wie Sie denn ſelbſt fid) nach allem erkundigen, 
ſoviel Ihnen möglich iſt. 


Die X. Nov. 

Bin ich das erſte Mal in Bayreuth ausgangen und habe den 
Hn. Geheimen Hoff⸗Rath von Bobenhauſen aufgewartet. Dieſer iſt 
war tertius a principe, aber babet intimus, ohne welchen Serenissimus 
nichts decretiren. Es iſt noch ein iunger Cavalier, a. von ſehr viel 
capacite, und einem ſehr honetten Wandel, hat mir auch im discours 
ſo wohl gefallen, daß ich hoffe, es ſoll noch weiter kommen. An dieſem 
Tag hatte ich ſelbſt auch vielen Anlauff und Zuſpruch von allerley 
Perſonen. 

Die XI. Nov. 

Beſahe ich mein künftiges Quartier, ſo nach hieſiger Landes-Art 
zwar gut genug, aber kein hälliſches Logis iſt. Zugleich gab dem Hn. 
Antecessori, der im Hauſe ijt, eine visite. Dieſer Mann !!) ijt von 
beſonderer conduite, ungemein flüchtig in reden und thun, und wird 
für den beſten mit in dem Ministerio quoad vitae genus gehalten. 
Gleichwol liefen im discours etliche mahl Schwüre mit unter. quid 
de coeteris sentiendum ? Unter andern beſuchte mich auch heute der 
d. Conſiſtorial-Rath Yodel, ein Juriſt, aber von gangen: 
dertzen frommer Mann, der mich ſehr erquicket hat. Er iſt ein 
Zeegen von dem D. Treuner, und er hat hier den feel. H. Hasſel noch 
gekannt und gehört, von dem er ungemein viel gutes zu ſagen wuſte. 
Ci erzehlete mir unter andern folgende Begebenheit von ihm: der 
ehemalige General Tüngen habe den alten Marggrafen Chriſtian 
Einit eine visite zu Neuſtadt an der Aiſch (wo fid) damals der Marg- 
graf aufgehalten) gegeben: Und da Ihm der General angelegen, Er 
H) Johann Georg Dietrich, eifriger Lutheraner und entſchiedener 
caner des Pietismus; er hatte in Wittenberg ſtudiert. + im Jahre 1740 als 
Superintendent in Kulmbach. 

Lechiv 1918. XXIX. Bd. Heſt 3. 3 
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jolte ihm einige raritäten ſeines Landes zeigen, jo habe der Marg⸗ 
graf geſagt, er habe zwar in Neuſtadt nichts rares, aber einen raren 
Prediger habe er ohn weit der Stadt auf dem Lande, das war der 
H. Hasſel, wenn er den ſehen und hören wolte, ſo wolte Er ihn zum 
predigen beſtellen; der General mocquirt ſich zwar, läßts a. geſchehen 
daß er beſtellt wird. Wie er predigen ſoll, ſo läßt ihn der Marggraf 
erſt ins Zimmer kommen, daß ihn der General ſehen möge. Wie 
er weg iſt, ſagt der General: der Mann hätte ſich beſſer zum General, 
als Prediger geſchickt (weil er nehml. ſo ein gravitätiſches Anſehn 
an ihm wahrgenommen). Wie Herr Hasſel ein wenig geprediget hat, 
iv greifft er den General jo ins Gewißen, daß er in dem Herrſchaffts— 
Stand in großer Consternation auf die Knie zu Boden fällt, und 
kläglich ruffet: ich bin verdammet, ich bin verdammet, ich bin ber: 
dammt, daß es in der gangen Kirche ein großes Aufſehn geben und 
man genug zu thun gehabt habe, den General zu begütigen. Nach 
der Predigt läßet er den ſel. Herrn Haſſel zu ſich kommen, und erholet 
ſich von ihm Raths, hat auch nachhero ſtets eine große Hochachtung 
für ihn gehabt. 

Ferner erzehlete er von ihm: Als die Stadt⸗Prediger wieder ihn 
iv febr geläſtert, und die Leute an dem jel. Herrn Hasſel febr irre ge- 
macht hatten, als ob er einen falſchen Geiſt hätte, und unter denſelben 
ſonderlich der Superintendent geweſen, welcher die hohe Feſttage in 
der Schloß⸗Kirche habe predigen müſſen: jo habe Herr Hasſel eins⸗ 
mals des Superintendenten vormittags gehaltene Predigt nachmittags 
von Stück zu Stück ſoviel er davon gefaßet, wiederholet, anſtatt daß 
er eine gantz andere Predigt hätte halten ſollen. Wie er fertig ge— 
weſen, ſo ſagt er: Nun müſte er auch noch ein Wort dazu thun. Er 
habe nehmlich heute Frühe wahrgenommen, daß die allermeiſten Zu— 
hörer ſolche verſchlaffen, und da er ſie nur wiederholet, habe er leinen 
Menſchen ſchlaffen ſehen. Nun frage er ſie, woher denn das komme? 
Heute habe jie das Wort nicht afficirt, ſondern fie wären darüber ein- 
geſchlaffen. Jetzo wären ſie ſo aufmerckſam geweſen, und er habe doch 
eben, die Sache und Materie gepredigt? Müſten fie dann nun nicht 
ſelbſt mit ihrem Thun bezeugen, daß ein ander Geiſt aus Ihm und 
ein anderer aus femen Verſolgern rede? Darauf habe er fortgefahren, 
und die Hertzen ſo angegriffen, daß man ihn zuletzt für weinen und 
ſchluckſen der Zuhörer nicht mehr habe verſtehen können. Es ver— 
ſicherte mich auch dieſer H. Consistorial-Rath, daß noch hier und da 
ein Segen von dem Sel. H. Hasſel in der Stadt und Land wäre, und 
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daß bey manchen Perſonen ein großer Hunger wäre nach dem 
Gyten. Welches alles mich ſehr vergnüget hat. 

Von eben dieſem Manne wurde ich auch verſichert, daß Serenissi- 
mus jelbjt der Concipiente von dem bewuſten Rescript °) wäre, 
welches an das Consistorium ergangen. Nur daß es hernach von 
einem Ministre in ordentlicher Form eines Rescripts vollens wäre 
abgefertiget worden. 

Heute Mittag wurde von dem Hn. Geh. Rath von Stuttersheim, 
dem Premier-Ministre zu Gaſt gebethen, welchem bißhero aufzuwarten 
noch keine andere Gelegenheit haben konnte, indem es ſeine Zeit nicht 
vergönnen wolte. Ich habe in meinem Hertzen Gott hertzlich ge— 
dancket, daß er Serenissimo an dieſem Manne einen jo wackeren, red- 
lichen, frommen und treuen Premier-Ministre gegeben. Ich kann 
nicht genug beſchreiben mit welchen Freudens-Bezeugungen mich der 
Herr bewillkommet, und was für ungemeines Vergnügen Er über 
meiner Vocation bezeuget. Er praesentiret eine gute person, und 
weiß mit ſolcher douceur jedermann zu begegnen, daß man ſich ſeiner 
billig freuet. Das vornehmſte aber iſt, daß ich gewiß viel rechtſchaffen 
gutes an ihm gemercket. Über Tafel war faſt der meiſte discours 
von Halle und denen Anſtalten, aud) von dem Tode des Sel. Hn. Prof. 
Francken ?), über welchen er recht empfindlich war. 

Die Freude ſeines Hertzens war bey dem, was ich erzehlete ſo 
empfindlich, daß ihm vielfältig die Thränen in die Augen traten. Er 
dab mir dabey insbeſondere ſo viele Verſicherungen von feiner 
assistence in meinem Amt, daß ich nichts anderes als gutes von Ihm 
hoffen kann. 


Die XII. Nov. 


Heute wurde ich zur Audience bey Serenissimo um 
D Uhr Abends beſtellet, welches bißhero wegen vieler Hinderung, und 
ſonderlich des Abzugs der Fr. Wittwe, welcher geſtern geſchehen, wobey 
Serenissimus viel zu thun gehabt, nicht geſchehen können. 

Die Fr. Witbe aber ſind ad interim nach Erlangen gezogen, biß 
in Neuſtadt an der Aiſch das Schloß, jo ihr Wittwen-Sitz ſeyn fol, 
eiwas repariret ijt. Serenissimus lieſſen fie durch dero älteſte Print: 
xiu und Cavalliers (welche letztern zu Pferde waren) begleiten, und 


1) ſiehe Anhang. 
"| 8. VI. 1727 am Trinitatisſonntage. 
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mit 36 Ganon-Cdjujjen beehren, als fie den Auszug hielten, welcher 
Morgens halb 9 Uhr geſchahe. Man hat einige Hoffnung, daß unſer 
Fr. Marggräfin Durchl. Gegenwart und Umgang mit der Fr. Wittwe, 
wie auch das liebe Kreutz in dero Hertzen noch gutes nach ſich ziehen 
werden; denn die Fr. Witwe fangen an gute Bücher zu leſen, und die 
Eitelkeit der Welt ein wenig einzuſehen. Wie ich dann mürdlid 
von unſer Fr. Marggräffin beordert bin, beyde Poſtillen des Cel. Hn. 
Prof. Franckens für gedachte Fr. Witwe von Halle zu verſchreiben; 
Gott gebe, daß es weiter komme. 

Abends hatte ich erwehnter maßen die erſte Audience bey 
Serenissimo. Sie empfingen mich ſehr gnädig, und redeten mich nach 
meinem vorhergegangenen Compliment und Dankſagung wegen meiner 
vocation mit dieſen Worten an: Ich freue mich ſehr, daß ich ihn nach 
meinem Wunſch und Verlangen habe vociren können, und zu meinem 
künfftigen Beicht-Vater haben ſoll. Ich verſichre Ihm, daß ich ein 
recht gutes Vertrauen zu Ihm habe, und wie ich verſichert lebe, daß er 
mir zum Seegen ſeyn werde, ſo wünſche ich auch, daß er mit mir in 
meinem Lande viel Gutes ſtiften, und viel erbauen möge; wozu ich ihm 
alle assistence hiermit offerire: faße er nur auch ein Vertrauen zu 
mir, und glaube, daß ich mir eine Freude machen werde, wenn ich ihn 
glücklich machen kan, wozu mir Gott mit der Zeit ſchon Gelegenheit 
geben wird. Doch wird er freylich nicht auf mich zu ſehen, ſondern 
Gott zu bitten haben, daß er mich dazu ſtärcke. Sonſt darf er freylich 
auf mein als eines Menſchen Wort nicht trauen. Ich bitte mir vor 
allen Dingen ſein Gebeth für mich bey Gott aus, denn ich habe gar 
ein ſchweres Amt auf mir, und fühle die Regierungs-Laſt wohl, und 
weis was es fofte, daß ich einmahl am Jüngſten Tage keine Verant⸗ 
wortung habe. 

Soviel habe von den erſten Reden behalten könnnen. 

Hierauf erzehlten Sie eines und das andere, wie Gott ſeine 
providence bey dem Antritt dero Regierung, Ihnen ſo ſehr mercklich 
habe in die Augen leuchten laßen, daß ſie nicht gnug Worte machen 
könten, ſolche zu preiſen. Sie erzehlten auch eins und das andere von 
Ihrer Intention, wie Sie gern in den Ecclesiasticis eine Aenderung 
getroffen wißen wolten. 

Sie wären aber ſo unglücklich, daß Sie ſo wenig Treue Leuthe 
hätten, die Ihnen recht an die Hand giengen, und freueten ſich, daß 
Sie in mich ein vollkommen Vertrauen faßen könten, daß ich es Treu 
it Ihnen und meinen Nächſten würde meynen. 


Ww. 


Nachdem Sie eine gute halbe Stunde ſehr gnädig mit mir ge- 
ſprochen, und es 7 ſchlug, dimittirten Sie mich gantz ungemein gnädig, 
und ſagten zuletzt: Wir haben noch gar viel mit einander zu ſprechen, 
dazu ich jhon künfftig Gelegenheit geben werde. Wenn ich aber Sie 
ſprechen wollte, wann es auch ſey, ſo ſolte ich nur ohne weitere 
ceremonie ſolches dero Kammer⸗Diener wißen laßen, fo wolten Sie 
mir iederzeit eine Stunde wißen laßen, wann Sie es thun könten. 

Ich kan mit Wahrheit ſagen, daß ich an Serenissimo großen 
Ernſt und Eyfer für die Ehre Gottes mercke. Gott ſtärcke Sie dar— 
innen. Sie thun den gantzen Tag faſt nichts anders, als daß Sie in 
den Collegiis, ſonderlich dem Geheimen Rath die Affairen ſelbſt 
tractiren, praesidiren, Audience geben, und ſich um die Regierung 
befimmern. Sie find oft big Abends um 7 Uhr im geheimen Rath. 
Alle Donnerstage ſetzen Sie 4 Stunden aus, da Sie öffentl. in einem 
großen Saal audience geben, Suppliquen annehmen, Klagen an— 
hören, und allen Unterthanen, wenn es auch der geringſte Bauer iſt, 
erlauben, ſelbſt vor Sie zu kommen und ihre Noth mündlich und 
ſchrifftlich vorzutragen. Sind es febr arme Leute, jo theilen Sie ihnen 
zugleich ein Allmoſen mit, und wo es Sachen ſeyn, die gleich abge— 
than werden können, ſo thun Sie es, wo nicht, ſo muß es der bey— 
figende Secretarius protocolliren, und dann wird die Sache den 
nàdjten Tag da es ſeyn kann ausgemacht. An dieſem Tag pflegen 
offt 100 biß 150 ia mehr Perſonen vor Sie zu kommen, Suppliquen 
einzugeben, oder ſonſt ihre Noth vorzutragen, wodurch Sie eine große 
Liebe bey denen Unterthanen gewinnen. 

Künfftig ein mehres. 


Continuatio I. 
Diarii Baruthini Anno 1727. 


Die XIII. Nov. 

Heute vernahm, daß Serenissimus die ehemaligen Comoedien, 
Opern und Spiel⸗Häußer einreißen und zu andern Gebrauch aptiren 
lagen, wie denn einige jhon geändert find, andere noch geändert werden 
ſollen. Merckl. iſt daß das eine und vornehmſte von ſolchen Häußern, 
dergleichen in der Reſidenz 3 geweſen) zunächſt hinter der Schloß— 
Kapelle ſtehet. Da heißt es recht: Wo Gott eine Kirche hat, bauet 
der Teufel eine Kapelle dran. Alle Comoedianten und virtuosen 
ſind abgedancket, und man hört bey Hoff weder von ſpielen, noch 
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tangen, noch jauffen. Im Schloß ijt alles jo ſtille, als ob es ein 
Kloſter wäre. Alle Cavalier und Hoff-Bediente bekommen Koſt-Geld, 
und ſpeißet auſſer der Herrſchafſt und ihren Kammer-Bedienten nie- 
mand im Schloß, wiewohl auch die letzten größeſtentheils ihr Koſt— 
Geld haben. Serenissimus haben ſolches darum ſo eingerichtet, da— 
mit den depochen bey Hoff ein Ende gemacht werde. Dieſe Ein⸗ 
richtung hat gleich den Tag nach des vorigen Herrn Beyſetzung den 
Anfang genommen. An Serenissimi Tafel ſind allezeit etl. Teller 
mehr gedeckt, als a l'ordinaire an der Tafel ſpeiſen, damit ſie, ſo offt 
Sie wollen dieſen und jenen Ministre oder Fremden zur Tafel ziehen 
können. 

Nachmittag beſuchte ich den hieſigen Hn. Superintendent 
Hagen.!) Er war ſehr höfflich, und ſprach viel von dem hälliſchen 
Zuſtand, betaurete den Tod des Sel. Hn. Prof. Franckens, und lobte 
ihn ſehr. Mit D. Wernsdorffen war er nicht zufrieden wegen ſeiner 
großen Hitze, und thäte, als ob er genuinus Hallensis jeg. Sed novi 
avem. Es wird jid) wohl mehr äußern in der künfftigen Zeit. 
Wenigſtens ijt er ſonſt totus Wittebergensis geweſen, wie er auch da- 
ſelbſt studiret hat. Doch hat er die meiſten Spenerianiſchen Schrifften. 
Ich fragte Ihn unter andern, was es für eine Beſchaffenheit mit dem 
Studioso habe, der vor 14 Tagen ſolte hier geweſen ſeyn, und ſich für 
meinen praecursorem ausgegeben hätte. Ehe ich ſeine Antwort er— 
zehle, ſo muß melden, daß mir zwey gute Bekannten vor etl. Tagen 
eröffnet, wie ein Studiosus Theologiae hieher kommen, die ſämtl. 
Geiſtlichen beſuchet, und vorgegeben hätte, ich hätte ihn vorausgeſchickt, 
er ſolte eine Weile zu reformiren anfangen, ich würde bald nach— 
kommen, und aics ändern. Dieſe Sache hat bey vielen ein großes 
Aufſehen gegeben, indem würcklich einige geglaubt, es ſey einer, den 
ich vorausgeſchickt zu recognosciren. Um deswillen fragte ich den 
En. Superintendenten ſelbſten, der mir folgende Umſtände erzehlete: 
Es wäre bor 14 Tagen ein Studiosus Theol. aus Gera bürdig, deßen 
Nahmen er aber nicht wüßte, zu ihm gekommen, der habe ihm einen 
Gruß von mir gebracht und geſagt: Die Wunderhand Gottes habe 
ihn Hicher geführet des neuen Hoff-Predigers Praecursor und anderer 
Johannes zu ſeyn, und den Anfang zu der Reformation zu machen, 
welche ich in Bayreuth vornehmen folte. Der H. Superint. fragte 


^") Superintendent Friedrich Kaſpar Hagen, Sohn eines Bayreuther Gym- 
naſialprofeſſors, ſelbſt dann 1703—1724 Profeſſor der Beredſamkeit, Dichtkunſt 
und griechiſchen Sprache am Christian. -Ernestinum. + 1741. 
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ihn: Worinnen denn eine reformation geſchehen folte? Resp.!°): In 
dem catechisiren. Int.“): Man halte ja catechisationes, und dürften 
nicht erſt durch mich eingeführet werden? Resp.: Ja aber ſie hielten 
fie nicht recht. Int.: Wie ſoll mann fie denn halten? Lehre er michs 
beber, ich will guten Rath annehmen? Resp.: Er fege erſt thesin, 
dann ziehe er probantia, illustrantia et explicantia argumenta mit 
dazu. Int.: Ob er ihm denn nicht ein specimen daran ablegen wolte. 
Resp.: Er habe ein Buch bey jid), da ſtehe es alles drin. Hierauf habe 
er ein klein Schreib-Büchl. herausgezogen, das entſetzlich nach Toback 
geſtuncken, und habe es ihm vorgehalten. Der H. Superint., der den 
Toback nicht wohl leiden kann, bekommt zwar einen Eckel, doch ſiehet 
er in das Büchlein hinein, findet aber nichts als Reimgebetlein drinn. 
Hierbey merckt er, daß der Menſch im Kopf nicht richtig iſt, und ſucht 
ſich von ihm loß zu machen, zumahlen, (wie er bezeuget) der Menſch 
nach Toback geſtuncken, daß ihm faſt gantz übel dabey worden. End: 
lich habe er geſagt: Er, der Studiosus, ſehe wohl, daß man hier nichts 
ausrichten würde, und der Geiſt ſage ihm: Kehre wieder, Kehre wieder! 
Dabey hat er Kopf und Augen ſehr verdrehet, daß der Superint. 
fürchtet, er werde gar eine Inspiration bekommen, und wie er weg- 
gehen will, ſpricht er: Er wolle doch auch erſt bey den andern Consisto- 
rialen und Predigern das Zeugniß der Warheit ablegen, und wieder 
umkehren. Ich würde aber bald nachkommen und 6 andere mit— 
bringen, die würden fie ſchon zurecht ſetzen. Von dem H. Superint. 
iſt er alſo fort und faſt zu allen Predigern, auch zu meinem Hn. Ante— 
cessore gegangen und hat gleiche Grüße von mir gebracht, und ſich 
ſür meinen praecursorem ausgegeben. 

Dieſe wunderliche Sache hat ein wunderlich reden in der Stadt 
gegeben. Ja wie ich angelommen und in dem Thor angeſagt worden, 
ich käme ſelb ſechs, nehmlich ich und 5 andere Perſonen, fo ift gleich das 
ſalſche Gericht in der Stadt herumgangen, ich wäre mit den 6 Studiosis 
Theologiae und Pietisten ankommen, mit welchen ich Bayreuth be— 
kehren wolte. 

Und alſo hat der Teufel bald Anfangs Gelegenheit gefunden, 
allerley Spott⸗Reden auszuſpeyen und praeiudicia zu erwecken. Es 
macht mir aber ſolches ſo wenig Kummer daß ich es vielmehr als ein 
gutes Zeichen anſehe, daß hoffentlich dem Teufel durch meinen geringen 
ae $ 
5) Antwort (Responsum). 

1*) Frage (Interrogatio). 
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tangen, noch ſauffen. Im Schloß iſt alles fo ftille, als ob es ein 
Kloſter wäre. Alle Cavalier und Hoff-Bediente bekommen Koſt-Geld, 
und ſpeißet auſſer der Herrfchafjt und ihren Kammer⸗-Bedienten nie⸗ 
mand im Schloß, wiewohl auch die letzten größeſtentheils ihr Koſt— 
Geld haben. Serenissimus haben ſolches darum ſo eingerichtet, ba- 
mit den depochen bey Hoff ein Ende gemacht werde. Dieſe Ein: 
richtung hat gleich den Tag nach des vorigen Herrn Beyſetzung den 
Anfang genommen. An Serenissimi Tafel ſind allezeit etl. Teller 
mehr gedeckt, als a l'ordinaire an der Tafel ſpeiſen, damit ſie, ſo offt 
Sie wollen dieſen und jenen Ministre oder Fremden zur Tafel ziehen 
können. 

Nachmittag beſuchte ich den hieſigen Dr. Superintendent 
Hagen.“) Er war ſehr höfflich, und ſprach viel von dem hälliſchen 
Zuſtand, betaurete den Tod des Sel. Hn. Prof. Franckens, und lobte 
ihn ſehr. Mit D. Wernsdorffen war er nicht zufrieden wegen ſeiner 
großen Hitze, und thäte, als ob er genuinus Hallensis jeg. Sed novi 
avem. Es wird ſich wohl mehr äußern in der künfftigen Zeit. 
Wenigſtens ijt er ſonſt totus Wittebergensis geweſen, wie er aud) bo: 
ſelbſt studiret hat. Doch hat er die meiſten Spenerianiſchen Schrifften. 
Ich fragte Ihn unter andern, was es für eine Beſchaffenheit mit dem 


Studioso habe, der vor 14 Tagen ſolte hier geweſen ſeyn, und ſich für 


meinen praecursorem ausgegeben hätte. Ehe ich feine Antwort er: 
zehle, ſo muß melden, daß mir zwey gute Bekannten vor etl. Tagen 
eröffnet, wie ein Studiosus Theologiae hieher kommen, die ſämtl. 
Geiſtlichen beſuchet, und vorgegeben hätte, ich hätte ihn vorausgeſchickt, 
er ſolte eine Weile zu reformiren anfangen, ich würde bald nach— 
kommen, und aiics ändern. Dieſe Sache hat bey vielen ein großes 
Aufſehen gegeben, indem würcklich einige geglaubt, es ſey einer, den 
ich vorausgeſchickt zu recognosciren. Um deswillen fragte ich den 
£n. Superintendenten ſelbſten, der mir folgende Umſtände erzehlete: 
Es wäre bor 14 Tagen ein Studiosus Theol. aus Gera bürdig, deßen 
Nahmen er aber nicht wüßte, zu ihm gekommen, der habe ihm einen 
Gruß von mir gebracht und geſagt: Die Wunderhand Gottes habe 
ihn hieher geführet des neuen Hoff-Predigers Praecursor und anderer 
Johannes zu ſeyn, und den Anfang zu der Reformation zu machen, 
welche ich in Bayreuth vornehmen ſolte. Der H. Superint. fragte 


") Superintendent Friedrich Kaſpar Hagen, Sohn eines Bayreuther Gym- 
naſialprofeſſors, ſelbſt dann 1705— 1724 Profeſſor der Beredſamkeit, Dichtkunſt 
und griechiſchen Sprache am Christian.-Ernestinum. + 1741. 
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ihn: Worinnen denn eine reformation geſchehen folte? | Resp.!5): iym 
dem catechisiren. Int.’*): Man halte ja catechisationes, und dürften 
nicht erſt durch mich eingeführet werden? Resp.: Ja aber jie hielten 
ſie nicht recht. Int.: Wie ſoll mann ſie denn halten? Lehre er michs 
beßer, ich will guten Rath annehmen? Resp.: Er ſetze erſt thesin, 
dann ziehe er probantia, illustrantia et explicantia argumenta mit 
dazu. Int.: Ob er ihm denn nicht ein specimen daran ablegen wolte. 
Resp.: Er habe ein Buch bey fid), da ſtehe es alles drin. Hierauf habe 
er ein klein Schreib-Büchl. herausgezogen, das entſetzlich nach Toback 
geſtuncken, und habe es ihm vorgehalten. Der H. Superint., der den 
Toback nicht wohl leiden kann, bekommt zwar einen Eckel, doch ſiehet 
er in das Büchlein hinein, findet aber nichts als Reimgebetlein drinn. 
Hierbey merckt er, daß der Menſch im Kopf nicht richtig iſt, und ſucht 
ſich von ihm loß zu machen, zumahlen, (wie er bezeuget) der Menſch 
nach Toback geſtuncken, daß ihm faſt gantz übel babet worden. End 
lich habe er geſagt: Er, der Studiosus, jefe wohl, daß man hier nichts 
ausrichten würde, und der Geiſt ſage ihm: Kehre wieder, Kehre wieder! 
Dabey hat er Kopf und Augen ſehr verdrehet, daß der Superint. 
fürchtet, er werde gar eine Inspiration bekommen, und wie er weg— 
gehen will, ſpricht er: Er wolle doch auch erſt bey den andern Consisto- 
rialen und Predigern das Zeugniß der Warheit ablegen, und wieder 
umkehren. Ich würde aber bald nachkommen und 6 andere mit— 
bringen, die würden ſie ſchon zurecht ſetzen. Von dem H. Superint. 
iſt er alſo fort und faſt zu allen Predigern, auch zu meinem Hn. Ante— 
cessore gegangen und hat gleiche Grüße von mir gebracht, und ſich 
fir meinen praecursorem ausgegeben. 

Dieſe wunderliche Sache hat ein wunderlich reden in der Stadt 
gegeben. Ja wie ich angelommen und in dem Thor angeſagt worden, 
ich käme ſelb ſechs, nehmlich ich und 5 andere Perſonen, ſo iſt gleich das 
falſche Gericht in der Stadt herumgangen, ich wäre mit den 6 Studiosis 
Theologiae und Pietisten ankommen, mit welchen ich Bayreuth be— 
kehren wolte. | 

Und alfo hat der Teufel bald Anfangs Gelegenheit gefunden, 
allerley Spott-Reden auszuſpeyen und praeiudicia zu erwecken. Es 
macht mir aber ſolches fo wenig Kummer daß ich es vielmehr als ein 
gutes Zeichen anſehe, daß hoffentlich dem Teufel durch meinen geringen 
V $ 


) Antwort (Responsum). 
10) Frage (Interrogatio). 


IE 


Dienſt Tort geſchehen werde. Drum machet er fih fo frühe auf wieder 
mich. Gott wird mir ja Krafft geben, dem Lafterer das Maul zu 
ſtopfen. 


Die XIV. Nov. 

Habe vormittag dem Hn. Oberhoff-Marchal Hn. von Berghofer 
aufgewartet. Dieſer ijf Secundus a Principe, wird aber in politicis, 
erudition und Verſtand für den wichtigſten unter den Ministris ge⸗ 
halten. Reliqua Deo innotescunt. So ein Vertrauen habe nicht zu 
dieſem, als den neulich erwehnten Ministris ſchöpfen können. 

Nachmittag hatte bie erſte Audience bey Ihrb Durchl. 
der Fr. Marggrafin, Serenissimi Fr. Mutter, “) welche bey 
einer Stunde ſehr gnädig mit mir geſprochen, auch mir ein und andere 
commissiones gegeben, worunter unter andern dieſe war, daß ich des 
Sel. Hn. Prof. Franckens Coangel. und Epiſtoliſche Poſtille von Halle 
verſchreiben ſolte, welche Sie der Fr. Witbe des letzt verſtorbenen 
Hn. Marggrafen verehren wolten. Von dieſer erzehlten ſie mir ſelbſt, 
daß Ihr Gemüth etwas mehr Luſt und Liebe zu Gott gewonnen als 
Sie ehemals gehabt, und habe ſelbſt dieſe Bücher verlanget. 


Die XV. Nov. 

Ließen mich Serenissimi älteſte Printzeſſin id) vor fid 
kommen, meine Aufwartung zu machen. Ich bewunderte dieſelben, 
daß Sie ſchon ſo groß und völlig ausgewachſen waren. Wie ich kaum 
in dero Zimmer getreten war, kamen Serenissimus dazu, welche ſich 
bey einer halben Stunde mit mir zu entreteniren die Gnade hatten. 
Sie deuteten mir unter andern an, daß Sie bald nach meiner An- 
zugs⸗Predigt zu communiciren Willens wären. Sie führten mich 
auch hernach an das Fenſter dieſes Zimmers, aus welchem das Schloß 
den allerſchönſten prospect hat, ſolchen zu ſehen. Und ich kan wohl 
ſagen, daß ich dergleichen ſchönen prospect nicht leicht geſehen habe. 
Bey dieſer Gelegenheit offerirten Sie mir gnädigſt Kutſchen und Pferde, 
wenn es einmal ſchön Wetter würde, und ich mich mit meiner Frau 
um die Stadt herum umſehen wolte, ſo ſolte es nur auf dero Befehl 
bey Hoff an gehörigem Ort melden laſſen, ſo ſolten mir ſolche geſchickt 
werden. 


17) Sophie Chriſtiane, eine fromme Frau, die in pietiſtiſchen Kreiſen ſich 
hohes Anſehens erfreute. 
1% Sophie Chriſtiane Louiſe, damals 18 jährig. 
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Die XVI. Nov. 


Sorte ich meinen On. Antecessorem bie Abjchieds- Predigt 
thun über das gewöhnliche Sonntags⸗Evangelium, daraus er vor- 
ſtellete: Eines rechten Lehrers vornehmſtes Werd in feinem Amt 
J. die Pflichten gegen Gott, II. gegen den Nächſten und ſonderlich 
gegen die Obrigkeit, den Zuhörern einzuſchärffen. Er predigte kaum 
eine Stunde, redete aber ſo geſchwind und undeutlich, daß ich in der 
Sacriſtey das wenigſte verſtehen konte. Bey dem erſten Theil berührte 
er die Ordnung des Heyls ziemlich, doch ſo, daß ihn ſchwerlich alle 
werden capiret haben. 


Die XX. Nov. 

Jit mein H. Antecessor von Bayreuth ab, nach Culmbach ge- 
zogen. Er hielte einen gar solennen Auszug, indem ihn etliche 
Kutſchen, darinnen Prediger und Professores des Gymnasii waren, 
und wohl 30 Gymnasiasten zu Pferdtl begleiteten. 

Mich hat er gar nicht beſuchet, ob ich ſchon bey ihm geweſen, und 
iſt ohne Abſchied weggezogen. Obs studio, oder aus Mangel der Zeit 
geſchehen, weiß ich nicht. 


Die XXI. et XXII. Nov. 

Bin ich in meine Wohnung eingezogen, und habe mit der 
Einrichtung zu thun gehabt. Die nächſten Nachbahrn um mein Haus, 
worunter der H. Oberhoff⸗Marchall, und der H. Geheime Kammer— 
Rath Büttner ſeyn, lieſen mich zum Einzug complimentiren. 


Die XXIII. Nov. 

Arrivirte hier der HDH. Graf Zinzendorff und lieſe fid) bey 
mit anmelden. Ich wolte Ihnen a. zuvorkommen, und zu Ihnen 
in das Poſt⸗Hauß gehen, wo Sie logirten, ehe mich aber ankleiden 
lonte, waren Sie ſchon in meinem Hauß, und weil es 12 Uhr war, 
blieben Sie auch bey mir zum eßen, und nahmen vor lieb, ſo gut ich 
es hatte. Nachmittag ging ich mit Ihnen auf das Schloß, wo Sie 
der Fr. Marggräfin incognito aufwarteten. Von dannen ſprachen 
wir den ehemals gemeldeten Hu. Consistorial-Rath Lodel zu, wo 
wir uns ſehr mit einander erquickten, auch im Gebeth vereinigten. 
Von dannen gingen wir zu dem Hn. Baron von Hertzberg, der Fr 
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Marggräfin Hoffmeiſter, welcher mit dem Herrn Grafen ehemahl im 
Paedagogio zu Halle '*) frequentiret hatte. 

Abends ſpeiſeten Sie wieder bey mir, und nahmen auch mit dem 
Nacht⸗Quartier vorlieb. | 


Die XXIV. Nov. 

Lieſe fid) der H. Graf bey Serenissimo melden, wie auch dem 
Premier-Ministre dem $m. von Stuttersheim und dem Ober⸗Hoff— 
Marchal. Ehe wir es aber uns verſahen, kamen dieſe beyde Ministri 
und gaben dem Hn. Grafen in meinem Hauß die erſte visite. Und 
der H. von Stuttersheim nahm zugleich Gelegenheit von eine und 
andern Dingen beſonders mit mir zu ſprechen. 

Zu Mittag wurde der H. Graf in einer Fürſtl. Kutſche zur Tafel 
nach Hoff geholet, da Sie zugleich Serenissimo aufwarteten. Nach 
dero Wiederkunfft bezeugeten Sie große Freude über Serenissimuni, 
und dero gute intention, die Sie an Ihnen wahrgenommen, und 
ſagten, daß Sie meinen Herrn weit beßer gefunden, als Sie Ihn 
geglaubet. 

Abends um 7 Uhr reiſeten Sie mit einer Extra-Poſt wieder ren 
hier ab auf Culmbach und Coburg zu, wo Sie den Printzen von 
Saalfeld antreffen wolten, mit denen Sie ihon abrede genommen in 
Briefen. l 

Den Hn. Grafen habe ich in großer Einfalt wandeln gefunden, 
und in einigen Dingen beßer, als ich geglaubet. Er bezeugete auch 
gegen mich, wie er erkennete, daß er vor weniger Zeit in manchen 
Dingen zu weit gangen, auch in viel Stücken das Unglück gehabt, daß 
man Ihre intention und Meynung sinistre an andern Orten ans- 
geleget, ob Sie ſchon ihre conduite nicht durchaus rechtfertigen wolten 
noch könten. Für die lieben Väter in Halle bezeugeten Sie große 
Veneration und Hochachtung, lobeten und dancketen öffters Gott mit 
mir über allem Guten, daß Sie in Halle genoſſen. Übrigens ſind Sie 
von großer vivacité, Feuer und Leben, was das Gute betrifft, und im 
gantzen Umgang erbaulich. Ich glaube, wann der Hr. einen ge- 
wiegten Mann um ſich hätte, der Ihn mit moderation im Guten fort⸗ 
führte, ſo würden Sie mancherley extrema vermieden haben. 

) Friedrich Wilhelm, Freyherr von Hertzberg, der jüngere von zwei 
Brüdern beſuchte von 1708 —1716 das Pädagogium, Nikolaus Ludwig Graf 
von Zinzendorf und Pottendorf von 1710-1716; derſelbe war durch ſeine Tante 
Dorothea Renate mit der Fürſtin⸗Mutter verwandt. 
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Die XXV. Nov. 

Schickten Foro Durchl. ber Crbpring von Saalfeld einen Ex- 
pressen mit einem Schreiben an den Hn. Graf Zinzendorf, ſo an mich 
eingeſchloſſen war nebſt einem Billet, daß ich ſolchen Brief dem Hn. 
Grafen zuſtellen oder wo er noch nicht hier wäre, ihn biß zu ſeiner 
Ankunfft hier behalten ſolte. Weil aber der H. Graf ſchon weg war, 
fo ſchickte den Brief nebjt einem Schreiben an den Bringen zurück. 

Nachmittag habe i Serenissimo aufgewartet und 
Ihnen ein Exemplar von meiner Abſchieds-Predigt unterthänigſt 
oſſerirt, welche Sie ſehr gnädig acceptirt, und ſolche mit Fleiß durch— 
julejen etliche mahl verſichert. Ihr Eyfer gutes zu ſtifften, und wohl 
zu regieren, wächſet von Tage zu Tage. Sie ſagten unter andern: Ich 
jorge, meine Lebenszeit wird nicht lange 2°) mehr währen, jo dencke 
ich, ich habe noch gar ſehr viel gutes auszurichten, und keine Zeit zu 
rerſäumen, denn die Zeit dörffle mir noch kurtz genug werden, ehe 
ich mein Land in ſolchen Stand bringe, daß ich Gott mit Freudigkeit 
Rechenſchafft von meinem Amt geben könne. Sie klagten auch ſehr 
whey den verworrenen Zuſtand ihres Landes, ſonderlich des Kirchen- 
Standes, und über die Untreue derer, welche Ihnen zur Beßerung 
helffen ſolten, und jagten: ich möchte ja fleißig für Sie beten. Sie be- 
zeugeten auch im übrigen ſehr großes Vertrauen in mich und animirten 
mich ſelbſt, in meinem Amt getroſt zu ſeyn. 


Die XXVI. XXIX. Nov. 

Iſt nichts notables vorgegangen, ohne daß mich d. 26. der H. 
Zuperint. Hagen nebſt meiner Frau zu ſich zu Gaſt bathe, und den 
27. der H. Archidiakonus Rothe ?!) mich in meinem Hauß bejuchte, 
welches die erſte visite war, die mir ein Geiſtlicher hieſiges Orts ge— 
geben. Er ſcheint mir einer von den Lenckſamſten, ijt aber febr blöde, 
und ſchüchtern. Vielleicht wird er künfftig muthiger, wenn ich ihm in 
consistorio an die Seite komme. Bey oben gemelden Gaſtmahl fande 
ich auch 1 Professores des Gymnasii,, welche meiſt noch junge Leute 
ſeyn. Der eine Nahmens M. Seidel hat in Halle ſtudirt, hat aber 
wenig hälliſchen Sinn an ſich, ohne eine äußerl. modestie. Er iſt 
ein totus Wolffianus und ſagte ſelbſt, er habe mehr als 1000 lectiones 
beym Wolff gehöret, habe aber das nie von ihm gehöret, ween er be 


%) am 17. V. 1735 nach nicht ganz ueunjähriger Regierung. 
1) Johann Adam Roth, feit 1724 Archidiakonus, feit 1731 Superinten 
dent in Mönchberg. f 1758. 


44 


— 


ſchuldiget worden. 22) Weil ich aber anfing, den gantzen Verlauff der 
Sache zu erzehlen, wie mir ſolche H. D. Anton. und der Sel. H. Prof. 
Francke eröffnet und erzehlet hatten; ſelber auch der Theologorum 
Partey und defension ernſtlich übernahm, wurde er ſo ſtille, daß er 
auch kein Wort mehr redete von dieſer Sache. Ich mercke wohl, 
daß man ſehr contra Theologos hier eingenommen, und war mir 
recht lieb, hier eine occasion zu haben, ſie zu defendiren, weiches auch 
ſchon bey einem andern Ministre hier zu thun Gelegenheit gehabt habe. 


Die XXX. Nov. 

Habe ich meine Anzugs Predigt in der Schloß⸗Kirche 
unter göttl. Gnaden-Beyſtand gehalten. Der Auftritt war ex Pſalm 24. 
7 und 9: Machet die Thore weit u. ſ. w., der Text das ordentl. Sonn⸗ 
tags⸗Evangelium Dom. 1. Advent, aus welchem ich vorſtellte: den 
leiblichen Einzug Chriſti in Jeruſalem, als ein Bild ſeines geiſtl. Ein⸗ 
zugs in die Hertzen der Gläubigen und betrachtete 1) die Zubereitungen, 
2) die Beſchaffenheit ſolches Einzugs. Ich ſtande mit Geſang und 
Gebeth juſt 114 Stunden auf der Kantzel. In die Kirche ging ich 
unter großer Angſt meines Hertzens, und waren mir alle Steine auf 
der Straßen, wie feurige Kohlen, welches continuirte, biß ich auf die 
Kantzel ſtieg, da ich (nach hieſiger Gewohnheit) auf der Kantzel⸗Treppe 
gar hertzlich und beweglich zu Gott ſeuffzete und Ihn bathe, mich doch 
dieß erſte mahl um ſeines Namens willen zu ſtärcken, und mir Mut 
und Freudigkeit zu geben. Mein Hertz fühlete es recht, daß mein de⸗ 
müthiges Seuffzen erhöret war. Und wie ich auf die Kanzel trat, ſo 
war es nicht anders, als ob ich einen bleyernen Prieſter⸗Rock getragen 
hätte, der nun auf einmahl von meinen Schultern weggefallen wäre. 
Ich fing mit großer Freudigkeit meine Predigt an, und legte ſie auch 
mit derſelben ab. ' 

Es war ein ſehr großer Zulauff des Volcks ſowohl, als der Vor⸗ 
nehmen von Hoff, und war alles in ſolcher attention und Stille die 


daß es ſo ſtille in der Schloß⸗Kirche geweſen, ſonderl. unter den 
Cavaliers. Denn die ſtehen außer der Kapelle auf einer Gallerie und 
ſehen nur durch die durchgebrochene Fenſter in die Kirche hin⸗ 
ein, dahero unter ihnen oft ein ſehr großer Lermen und Rumor 

77) Der Konflikt zwiſchen Chriſtian Wolff, Prof. der Mathematik und 
Philoſophie, und der theologiſchen Fakultät führte im J. 1723 zur Abſetzung 
des Philoſophen und ſ. Ausweiſung aus Preußen. 
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geweſen, daß man auch in der Kirchen oft den Prediger nicht hat ver— 
ſiehen können. Ich habe auch keinen Menſchen weder mit einander 
plaudern, noch ſchlafen ſehen, ſondern es war eine ſolche ungewöhnliche 
attention, daß ich dergleichen in Halle niemals geſehen. Ohne nur 
2 leichtſinnige Frauen⸗Zimmer, die gleich vor mir ſaßen, haben oft 
zuſammen geredet, und gelachet, daß ich mich kaum halten konte ſie 
oſſentlich zu ſtraffen. Weil es aber die erite Predigt war, überwandte 
ich mich noch, ſahe ſie aber ſo offt an, daß ſie es endlich mercken mochten 
und ſtiller wurden. Viele Leute habe ich weinen ſehen, bey denen 
das Wort ſchiene kräfftig zu ſeyn. Mehrere aber ſollen noch viel heiße 
Thränen vergoßen haben, die ich nicht habe ſehen können, davon mir 
jedoch ijt Erzehlung geſchehen. Mir thate nur wehe, da ich mit Augen 
eine ſolche große attention ſahe, und eine merckliche Bewegung der 
Hertzen ſpürete, daß ich jo ſehr im Vortrag mufte eilen, und mein 
Hertz nicht mehr konte ausfließen laßen, weil ich ſorgte, es würde zu 
lange währen. So viel ich aber auch nachgeforſchet habe, ſo wil kein 
eintziger Menſch wiken, daß ich zulange geprediget habe, ob es ſchon 
112 Stunde gewähret, und die Kirche erſt um halb ein Uhr aus ift 
worden, weil ſie um 10 Uhr erſt anzugehen pfleget. 

Dieſes alles machet mir nicht unbillig gute Hoffnung, Gott werde 
mir einen Seegen ſchencken, welches er aus lauter Gnaden thun wolle. 
Es hat Gott von dem Sel. Hn. Haßel und H. Aßmann noch einen 
Seegen hier gelaſſen, welcher bey einigen in guten Ausbruch und 
Wachsthum, bey andern aber in einem Hunger gemercket wird. Von 
jenen habe ich einen armen Tag-Lohner und den Stadt-Küſter kennen 
lernen, welche ſich zu mir eingefunden, und mich mit ihrem recht— 
ſchaffenen einfaltigen guten Wandel ſehr erfreuet haben. Geſtalt 

denn der Tag⸗Löhner zu mir kommen, mich bey der Hand gedruckt, 
wie er zu mir kam, und große Freude bezeugete, auch mit ihm zu 
beten verlangete, welches aber, weil eben der H. Hoffrath Thomas 
zu mir kam, verhindert wurde. Er wird auch eheſtens wieder zu mir 
kommen. Dieſer Tag⸗Löhner erzehlete mir geſtern nach der abgelegten 
Anzugs⸗Predigt, wie Gott das Wort an ſeinem Nachbar, einem Becker, 
ſehr kräfftig geſeegnet. Dieſer Nachbahr ſey ihm immer ſehr zu 
wieder, und ein Spötter ſeiner Gotlesfurcht geweſen. Er habe offt an 
ihn geſetzt, aber weder überzeugen noch gewinnen können. Weil er 
nun eben geſtern ſey zum Abendmahl gangen, ſo habe er ihn gebeten, 
mit ihm in meine Anzugs-Predigt zu gehen. (Denn wenn die Stadt- 
Kirche aus ijt, fo gebet die Schloß-Kirche erit an,) allein er habe es 
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nicht thun wollen, vermuthlich daß er ſichs geſchämet, mit ihm als 
einen beſchryenen Pietiſten zu gehen. Wie er aber aus meiner Predigt 
habe nach Hauße gehen wollen, ſey der Becker im Schloß-Hoffe zu 
ihm kommen, (nachdem er für ſich in meine Predigt gegangen) habe 
ihm öffentlich vor allen Menſchen, die aus der Kirche gangen, die 
Hand gegeben, ihm gebaitdet, meine Anzugs⸗Predigt zu hören, und 
habe geſagt: Ich bin gewaltig gerühret worden, ich will des Mannes 
Predigten künfftig fleißig beſuchen, und hat ſo gut gegen den Tag⸗ 
Löhner gethan, als ob ſie die beſten Freunde immerfort geweſen wären. 

Bey vielen andern Perfonen hat es gute Bewegungen gegeben, 
davon ich immer mehr und mehr Nachricht bekommen. Serenissimo 
habe ich nicht wieder aufzuwarten Gelegenheit gehabt. So viel aber 
habe vom Hn. Hoffrath Thomas gehöret, daß Sie im Geheimen Raths⸗ 
Collegio ſehr gnädiges contentement bezeuget haben. Der H. Geheime 
Kammer-Rath Büttner ſchickte mir gleich nach der Predigt eine 
Bouteille Stein- und eine Bouteille (jebe bon etl. Maaßen) Rhein- 
Wein zum present, und lieſe dabey ſagen: Meine abgelegte Predigt 
habe ihn ſo erbauet. daß er ſolcher ſein Lebtage nicht vergeßen wolle, 
er ſchicke mir dafür einen Trunck Wein zur Erquickung der ange 
wendeten Kräffte, und ließe mir viel Seegen wünſchen. 

Von andern raisonnements habe zwar wenig gehöret, iedoch eines 
und das andere e. g. Ich communicire dieſes guten Freunden, die 
mich kennen, und von denen ich hoffe, ſie werden ſich nicht dran 
ſtoßen, daß ich ſchreibe, wie mir referiret worden. Unter den Cavaliers 
iſt ohngefähr die Rede gefallen: Man hat den Mann ſo wunderlich 
beſchryen, er hat ja nichts anders als die lautere Warheit vorgetragen, 
da kan man keine Ketzerey drinn finden, aber freylich iſt ſein Vortrag 
gar was anders als anderer ihrer. Andere haben geſagt: der Mann 
muß gut gebethet haben, man merckts wohl an ſeiner Predigt. Ein 
anderer hat geſagt: der Mann hat gantz und gar die Art des Prof. 

Franckens. Ein anderer: Ich hätte zu viel Gebeth in der Predigt ge- 
braucht. Andere haben ſich dabey aufgehalten, daß ich den natürlichen 
Menſchen mit der angebundenen Eſelin verglichen, und haben ſich 
touchirt befunden mit ihrem alten Adam, daß ſie Eſel ſeyn ſolten, 
womit ſie aber eben zu erkennen gegeben, daß ſie noch natürliche 
Menſchen ſeyen. Viele hat auch gewundert, daß ich mit ſo großer 
Treuſtigleit das erſte mahl hohe und niedere bey dem Auftrit angeredet, 
und ſie ihrer Pflicht, dem HErrn Jeſu die Thore weit und die Thüren 
hoch zu machen, erinnert hätte. Denn ich redete 1) den Fürſten. 
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2) Seine Ministros, und 3) bie gantze Gemeinde an, und endlich be- 
ſchloße ich den Eingang mit einem Gebeth, darinnen ich mich und 
mein Amt Gott und ſeinem Seegen empfohlen. Welches Ihnen theils 
ungewohnliche, theils unvermuthete Dinge waren. Ich ſtellte ihnen 
auch allen nicht ohne Nachdruck, (denn ich kan Gott zum Preiße ſagen, 
daß mein Hertz bey dem Auftritt oder Eingang voll lebendiger Krafft 
war, und floßen mir die Worte in den Sinn und aus dem Munde 
recht mit großer Freudigleit, ſo groß auch meine Angſt vorher geweſen 
war) gleich beym Anfang vor, daß ich nicht in meinem, ſondern Jeſu 
Rahmen meinen Mund zu Ihnen aufthäte, und in eben deßelben 
Nahmen Ihnen das Wort verkündigen wolte, dem ſie alſo alle als 
dem Könige der Ehren die Hertzen aufthun, und ihn ſeinen geiſtl. Ein— 
zug darinnen halten laſſen möchten. 

Serenissimus machten auch das Fenſter am Herrſchafftl. Stande 
auf, wie ich Sie anredete, ſahen mich mit großer Aufmerckſamkeit an, 
und behielten es offen, biß ich mich von Ihnen zu denen Ministris 
wendete. Welches als ein beſonder Gnaden-Zeichen angeſehen worden. 

Manche hatten auch geurtheilet, meine Worte hätten mehr Nad- 
druck, als die Perſon Anſehen hätte. Ein paar einfältige Bauren 
waren im Schloß⸗Hoff geſtanden, wie id) zur Kirche gieng, und da 
der eine mich geſehen, und zum andern gejagt: das ift der neue Hoff: 
Prediger, bat der andre geantwortet: Mein treu, der hat ein ſchlecht 
Anſehn: Welches eben meine Frau, die vorbey gangen, mit Ohren 
gehöret und hertzlich lachen müſſen. : 


December 1727. 
Die I. Decembr. 

Habe ich meiſt mit Annehmung der Visiten und gratulationen 
zu meinem angetretenen Amt zubringen müßen. Die Herrſchafft 
reiſete nach des Herrn Baron von Stein Guth, wo Sie von dem Baron 
invitiret und tractiret worden. Der H. Marggraf und dero Fr. Mutter 
hatten einen ſehr großen train bey ſich von Cavaliers und Bedienten. 
Gleichwohl iſt alles ſo moderate zugangen, daß in keiner Sache der 
geringſte Exceß vorgangen. Alle hohe und nieder Bedienten haben 
eine ungemeine Scheu vor dem Herrn, daß ſich auch kein Menſch am 
Hoff unterſtanden hat ji öffentlich zu betrincken oder vollzuſauffen. 

Die II. Dec. 

Beſuchten mich vormittag 2 Prediger. Der erſte war der Stiffts— 

Prediger zu Himmels⸗Kron, ein Mann der viel natürlich Gutes hat, 
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unb fid) ſowohl wegen ber catechisationes als anderer Dinge Raths 
erholete. Er ffagete ſehr über das Verderben der Zuhörer und ein- 
geſchlichene Mißbräuche. Der andere hieß Funcke, Prediger zu Ahorn— 
berg, ein ſehr hertzlicher lieber Mann, welcher in Leipzig ſtudiret hatte, 
und die Fr. D. Gogin wohl kannte, auch einmahl etl. Tage in Halle 
bey dem XXIII. Sel. Graf Reuß geweſen. Dieſer klagte ebenfals, 
und bathe zur Beſſerung das möglichſte zu contribuiren, wenn ich erſt 
in das Consistorium würde introduciret ſeyn. Wir redeten lange gantz 
vertraulich mit einander. Endlich wagete ich es, mit Ihnen zu beten, 
welches zu meiner und ihrer beyder groſſen Erweckung geſchahe. Der H. 
gunde war deſſen ſchon gewohnt, und hatte bey dieſem kein Bedencken. 
Jener aber ſchiene der Sache gantz ungewohnt zu ſeyn. Er accom- 
modirte ſich aber nicht nur, ſondern betete zuletzt auch aus dem Hertzen, 
und gieng gantz vergnügt von mir weg. Mir kam dabey der Gedancke 
ein, zu verſuchen, ob ich künfftig eine Prediger-Conferenz mit den in 
der Nähe liegenden Pfarrern anſtellen könte, doch ſagte ihnen noch 
nichts, hoffe aber es wird noch künfftig geſchehen können. 

Abends gegen 6 Uhr hatte ich abermals Audience bey 
Serenissimo eine Glocken-Stunde lang, da Sie ſehr gnädig, und 
von vielen Sachen, die hier beyzubringen zu weitläuffig ſeyn, redeten. 
Kurtz nur etwas zu gedencken, ſo fiengen Sie zuerſt an von meiner 
Anzugs-Predigt zu ſprechen, und contestirten ein febr gnädiges Wohl- 
gefallen. Sie ſagten unter andern: Es hat mich recht charmiret, 
daß er mir gleich bey dem Auftritt und Antritt ſeines Amts eine ſo 
gute Lection gegeben, und mich ermahnet in meiner guten intention 
treu zu bleiben, welches ich durch die Gnade Gottes thun will, helffe 
er mir nur beten, und gutes jtifften. Ferner ſagten Sie: Mir hat 
hernach auch beſonders wohlgefallen, daß Er auch meinen Ministris mit 
fo guter Manier und Freymübhigkeit ihre Lection gegeben, und [ie 
ihrer Pflicht erinnert und ſich dadurch gleich im Anfang in eine ſolche 
Auctorität geſetzet, daß ſie wißen, was fie an Ihm haben, ich kan 
ſagen, es hat mich recht charmirt, hernach animirten Sie mich nur 
getroſt fortzuſahren und mit Ihnen künfftig recht vertraulich umzu— 
gehen, und nicht mehr in Amts- und Gewiſſens-Sachen, die ihre 
Perſon betrafen, als mit einem Marggrafen von Bayreuth, ſondern 
als mit meinem Beicht-Kind, deßen Heyl und Seligkeit ich mit zu 
befördern hätte. 

Ich kan ſagen, der Herr brennet recht für Eyfer gutes zu 
ſtifften, und wohl zu regieren. Gott erhalte, und ſtärke Sie in ſolchem 
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Eyfer. Unter andern Discoursen die vorfielen, jagten Sie auch, wie 
eine fürſtl. Verordnung in der Arbeit wäre, darinnen die Duelle ver— 
botten würden, und zwar ſo, daß denen, die duelliren würden, alle 
Spes promotionis ſolte benommen werden, wenn ſie noch in keinen 
Aemtern jtunden. Hätten jie aber chargen, fo ſolte das geringſte 
Duell ſie aller chargen verluſtig, und gleichſam infam machen. Ferner 
würden Sie wegen des Geſchencknehmens und Spentirungen harte 
Verordnungen eheſtens herausgeben. De fornicatione et Adulterio 
hätten Sie auch eine Verordnung publiciret, daß fornicatio simplex 
mit der Kirchen⸗Buße, adulterium simplex mit der Landsverweiſung 
und Staupenſchlag, Adulterium duplex aber mit dem Schwerdt ſolte 
beſtrafft werden. Von dem letzten würde eheſtens ein Exempel ſo— 
wohl an einem Chemann als Ehe-Frau ſtatuiret werden. Sie wüſten 
ſonſt unmöglich dergleichen Sünden zu jteuren, denn eg jeg leider 
in voriger Zeit ſo weit kommen, daß man dergleichen gar nicht mehr 
vor Sünden erkennet und gehalten hätte. Welches auch Grund hat, 
denn ein ſolch aſotiſches Leben hier im Schwang gangen, dergleichen 
man wenig findet, und ſagte mir neulich auch eine gewiße Perſon, 
daß hier kein Mann eine treue und ehrliche Frau mehr faſt hätte be— 
halten konnen, wenn er fon eine gehabt, jo wäre es durcheinander 
gangen. | 

Das löblichſte iſt bey Serenissimo, daß Sie über Ihren Ver— 
ordnungen stricte halten, und wo dawieder peccirt wird, ohne An— 
ichn der Perſon, und folte es den größten Ministre treffen, ſolches 
ſtrafen, daher auch noch keine eintzige Verordnung heraus ijt, welche 
nicht nach Möglichkeit exsequirt wird. Als ich meinen Abſchied nahm, 
befahlen Sie oft zu Ihnen zu kommen. Ich habe es auch unterth. 
verſprochen. Das eintzige wünſchte nur, daß ich mehr ſprechen fonte. 
Weil Sie aber continuirlich zu reden pflegen, kan ich wenig darzwiſchen 
ſprechen. Gott aber wird funjitig auch darinnen Gnade und Mittel 
eigen, beffer zum Zweck zu kommen, wenn ich zumahlen erft in das 
Consistorium introduciret bin, da es viel wird zu reden geben. Jetzo 
bin ich noch in allem ſtille und gelaßen, habe aber jhon verſchiedene 
puncte notirt, die ich Serenissimo hernach communiciren werde, wenn 
meine introduction erſt geſchehen iſt. 


Die III. Dec. 
Hielte Serenissimus einen ſolen nen Landtag, und weil 
Lie mich geſtern nicht nur ſelbſt da zu gnädigſt invitiret, ſondern auch 
Archiv 1915. XXIX. Bd. Heft 2. 4 
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dem Hauß⸗Hoffmeiſter Befehl ertheilet hatten, mir und meiner Frau 
einen guten Platz in dem großen Saal, wo bie propositiones den ver⸗ 
ſammleten Landes⸗Ständen ofjenil. vorgetragen wurden, anzuweiſen; 
ſo fanden ich mich mit ihr daſelbſt ein. Vorher wurde in der Kirche 
eine Predigt von hieſigen Superintend., der allezeit die Land⸗Tags⸗ 
Predigt zu halten pfleget, uber 1. Sam. XII. 24. 25 praesente principe 
und der Lands⸗Stände gehalten, welchen Text Serenissimus ſelbſt er- 
wehlet hatten. 

Nach derſelben geſchahe die öffentl. Solennität ohngefähr auf 
folgende Weiſe: 1) Wurde eine garte von etl. 40 Mann in dem Saal 
zur Rechten und Lincken wo Serenissimus ſitzen ſolten, und eine von 
weniger Mannſchafft vor den Eingang des Saales poſtiret. 2) Hier⸗ 
auf kamen die On. Landes⸗Stände, und poſtirten fid) in die Mitte 
des Saals e regione principis. 3) Serenissimi Fr. Mutter und 
Durchl. Printzeßin wurden in Portchaisen durch den Saal in ein 
Nebenzimmer getragen, von welchem Sie die Solennitäten anſehen 
konten. 4) Kamen die fürſtl. Ministri und poſtirten fih zur Rechten 
innerhalb des Platzes, den die garte formirte, und 5) gleich hinter den 
Ministris kamen Serenissimus, welche etl. Kammer⸗Juncker, und 6 
oder 8 Pages mit ihrem Hoffmeiſter hinter ſich hatten. Sie wurden 
unter Trompeten und Paucken⸗Schall beym Eingang empfangen, und 
ſetzten ſich auf einen etl. Stuffen hoch erhöheten fauteuille, welcher auf 
Art eines Thrones oben her bedecket war mit einer Carmeſin⸗ 
Sammeten, mit Silber portirten, und oben mit dem Fürſten⸗Hut 
gezierten Decke oder Himmel. Hierauf thäte 6) der Premier-Ministre, 
der H. von Stutterheim eine kurtze Rede nomiel Principis an die 
Verſammleten Stände, und zeigte an, wie Serenissimi intention wäre, 
mit Ihnen einige nöthige puncte abzuhandeln, die zu dero Landes⸗ 
und Regierungs-Wohlfahrt abzieleten. Sie hätten alfo die pro- 
positiones anzuhören, darüber zu deliberiren, und Ihre Meynung 
Serenissimo zu communiciren. Dieſerwegen muſte 7) der Geheime 
Secretarius und Rath Kipping Serenissimi intention - und propo- 
sitiones ableſen, welche ohngefähr dahingingen, daß Serenissimus 
wünſchten, a) das verfallene Schul- und Kirchen-Weſen zu beßern. 
b) Die Unterthanen von den vielen Beſchwerungen einigermaßen zu 
erleichtern. c) Ein Zucht- und Wayſenhauß zu errichten oder viel— 
mehr das dazu unter Dach gebrachte Gebäude vollens in Stand und 
gute Verfaſſunug zu bringen. d) Den Landſtreichern und Bettlern 
einhalt zu thun. und eine gute Allmoſen-Ordnung zu machen. 
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e) Einerley Maaß und Gewicht einzuführen. f) Den langwierigen 
Prozeſſen künftig abzuhelffen. g) Recht und Gerechtigkeit beßer in 
Schwung zu bringen, und endlich h) die große Schuldenlaſt zu tilgen. 
Zu dem letzten zu kommen, hatten Sie ſelbſt durch eine große reduction 
unter den Civil- und Militair-Bedienten bereits gemacht, daß die 
Schulden nicht vermehret, ſondern vielmehr der Anfang gemacht 
werden lönte, etwas zu ſparen, und die Schulden abtragen zu helffen. 
Dabey wurde unter andern auch Ihr Unwille contestiret, daß die 
Unterthanen, die jo arm und dürfſtig wären, daß fte kaum das Brod 
hätten, bißhero mit militariſcher Execution beleget worden wären, 
wo ſie nicht ihre Steuern richtig abgetragen hätten, dergleichen 
Execution Sie künfftig gautzlich wolten abgefteliet, Ihre Unterthanen 
soulagiret und nicht vvilens allen des ihrigen beraubet wißen. Dieß 
war ohngefähr der Innhalt der propositionen. Nach berjelben Ver— 
leſung thate 8) der hieſige Stadt-Richter Nahmens der famti. Hn. 
Landes⸗Stände eine Gegen⸗Rede, danckte für Serenissimi gnädige 
intention, salutem publicam wieder herzuſtellen, bate jtd) eine Copie 
von den propositionen aus, verſprach, daß jie, bie Yandes-Ztände, 
ſolche in Überlegung ziehen, und dero Meynung unterthänigſt eröfnen 
wolten, und empfahle Sie und das Land fürſtl. Gnade, dagegen Sie 
Serenissimo in allen Stücken die Hand zu biethen ſich ſo bereit, als 
ſchuldig declarirten. 9) Hierauf antwortete der Premier-Ministre 
wieder mit wenigen Worten, und danckte nomine principis für der 
On. Land⸗Stände gütiges gehorſamſtes Erbiethen, und verſicherte Sie 
fürſtl. Gnade. 10) Darauf ſtanden Serenissimus von dem Stuhl auf, 
und traten an das Ende des erhabenen Orts, auf welchen Sie ſaßen. 
11) Der Ober⸗HoffMarchall aber jagte zu den Hu. Landes-Ständen, 
daß Serenissimus zu Bezeugung ſeiner Gnade ieden zum Hand-Kuß 
admittiren würden. Es gieng aljo 12) ieder. von denſelben hin, und 
küßeten die Hand, wie ſolches bey dergleichen Solennitäten zu ge— 
ſchehen pfleget. 13) Darauf giengen die Ministri wieder voraus weg, 
und Ihnen folgte 14) Serenissimus, denen der Marchall mit dem 
Stab voranging, auch nach, welches wieder unter Trompeten- und 
Paucken⸗Schall geſchahe, wie bey dero Eintritt in den Saal. 15) Eine 
gute Stunde darauf wurde öffentl. Tafel gehalten, da Serenissimus, 
die Fr. Mutter, mit dero Printzeßin in der Mitte habend an einer 
etwas erhabenen Tafel alleine, die ſämtl. Land-Stände und Ministri 
aber an einer andern großen Tafel ſitzend ſpeiſeten, welchem ich aber 
nicht zugeſehen, joudern gleich nach voriger solennität nach Dauke 
4* 
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ging. Solange Serenissimus praesens geweſen, ſoll es febr retiré 
zugangen ſeyn, und nicht ein einiger ſich im Trunck übernommen haben. 
Sie ſind aber, nachdem die Tafel etl. Stunden getauret, mit dero Fr. 
Mutter und Printzeßin weggangen; doch ſind Sie hernach wieder in 
den Saal kommen, und haben mit einem jeden der herumſtehenden 
Land⸗Stände a part ſehr freundlich geſprochen. Nachhero aber ſollen 
ſich einige von dieſen, wie Serenissimus ſich völlig retiriret, in staudo 
noch ziemlich betruncken haben, doch hat man über 2—3 mir nicht 
ſagen können. Die andern ſollen ſich alle gantz retire gehalten haben 
und auseinander gangen ſeyn. Soviel von dieſen Solennitäten. 
Heute Nachmittag habe ich die erſte Sache gehabt, womit ich 
collegam superiorem aus dem Ctabt-Ministerio werde vor den Kopf 
geſtoßen haben. Es hat derſelbe nehml. ſeinen Sohn in Gymnaſium 
introduciren laßen und nach hieſiger ſchändl. Gewohnheit dieſem 
erlaubt (denn sine dubio muß er drum wißen) ſeinen commilitonibus 
in Claſſe II. einen access-Schmauß zu geben. Weil ich nun 
meiner Frauen Bruder mit hie hergenommen, ihn in das Gymnaſium 
gehen zu laßen, um unter meiner Aufſicht und Direction ſeine Studia 
treiben zu können, auch ſolchen bereits hatte introduciren laßen; ſo 
invitirte ihn filius collegae zum Schmauß. Andere commilitones 
aber hatten zu verſtehen gegeben, daß er auch einen Acceß-Schmauß 
geben müße. Affinis meus, der von Natur einen Abſcheu für der⸗ 
gleichen Leben hat, kam und fragte um Rath, der dahin ging, daß er 
weder zum Schmauß gehen noch einen Schmauß geben ſolte, ſo ihm 
lieb war. Nachdem kam collegae filia und beſuchte meine Frau. Ich 
merckte gleich, daß ſie vielleicht forſchen ſolte, warum ich affinem nicht 
hätte zum Schmauß gehen laßen. Sie kam auch ſo lange im reden 
herum, biß ſie mit guter Manier auf das chapitre kam und ſagte: 
Ihr Bruder gäbe feinen acceB-Schmauß und hätte gehofft meinen 
Schwager babe) zu ſehen, wüſte aber nicht warum er fo unglüdl. 
wäre, daß er es abgeſchlagen. Ich fragte: Was hat es denn für eine 
Bewandniß damit? Rsp.: Wenn einer in das Gymnaſium kommt, 
muß er einen Schmauß zum Einſtand geben. Int.: Worin beſtehet 
denn der? Rsp.: Man giebet den Gymnaſiaſten in der Claſſe, darein 
man introduciret worden, nichts als Bier, Brod und Toback, weiter 
hat es gar nichts zu jagen. Sie ſitzen und verzehren das, ein jeder 
legt noch etwas Geld dazu, daß es dem introducirten nicht ſchwehr 
wird. Dann laßen ſie Musicanten dazu holen und tantzen. Es gehet 
gantz ehrbahr dabey zu. Int.: Wer hat denn das Geſetz gegeben, daß 
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ein Ankömmling muß einen acceß-Schmauß geben? Rsp.: Sie jelber 
untereinander. Int.: Werden dann jolche Uppigfeiten den Gymnaſiaſten 
von den Superioribus erlaubt? Rsp.: Das ijt ein uhralter Ge- 
brauch und wer es nicht thun wolte, der würde tauſend Verdruß da— 
von haben. Man müſte doch jungen Leuthen eine Luſt laßen. Ich 
antwortete: Ich rathe einem jeden, er komme ia nicht und muthe 
meinem Schwager zu, einen acceß-Schmauß zu geben, ich werde es 
abſolute nicht geſchehen laßen, und ſolte ſich einer unterſtehen, ihm 
den geringſten Verdruß darüber zu machen, ſo verſicherte ich ſolche 
Inessures zu nehmen, daß es ihnen reuen würde, ich liefe die Sache 
ehe an Serenissimum gelangen, ehe ich ſolches geſchehen ließe, und 
jungen Leuthen, die ohnedem zu extravagiren geneigt wären, noch 
dazu wolte Gelegenheit machen, ſich zu verſündigen und zu Boßheit 
und Üppigfeit Anlaß zu nehmen. Ich hätte eine gantz andere Schul— 
disciplin nach dem wahren Chriſtenthum im Kopfe, von der würde 
ich kein Haar breit weichen, was meinen Schwager beträfe. Sie ſolte 
mir ſelbſt ſagen, ob ſie ſich zu behaupten getrauete, daß unter einem 
Hauffen junger Leuthe, die ohne Inspection wären, ſöffen, tantzeten 
und ſchwermeten, nicht grobe Excesse und Sünden vorgehen würden. 
Sie antwortete: Es würde freylich ſo leer nicht abgehen. Ich fragte: 
Ob ſie oder andere mir denn zumuthen könnten, daß ich entweder ge— 
ſchehen laßen ſolte, daß ſich mein Schwager ſolcher Sünden theil— 
bafftig machte, wenn er dazu gieng; oder gar Geld dazu fouriren 
könte, einen ſolchen Schmauß zu halten, ohne mein Gewißen zu ver— 
legen; zu geſchweige, daß ich ſehr ärgerlich hielte, wenn ich in meinem 
eigenen Hauß einen Schmauß ſolte halten laßen. Ich hätte gantz 
andere principia vom wahren Chriſtenthum gelernt. Sie replicirte: 
Ei, wir haben den Schmauß auch nicht im Hauß, ſondern ſie ſind mit 
meinem Bruder anderswo beyſammen. Ich: Deſto mehr werden ſie 
ausgelaſſen ſeyn; es ſey ihm aber, wie ihm wolle, ſo würde ich mehr 
ſolchen Unordnungen zu ſteuren, als zu helffen trachten, wo mir Gott 
Gelegenheit dazu gäbe. Hierauf ſchwieg ſie gantz ſtille von der Materie, 
ich aber jete noch nach meinem Erkenntniß nach, was ich nötig zu 
ſeyn erachtete, und redete gar ernſtlich und nachdrücklich wieder dieſe 
Greuel. Nun wird ſie nicht nur das alles wieder erzehlet haben, wie 
ie nach Haug kommen, ſondern vermuthlich gute additamenta zu— 
gefüget haben, wie es hier mode iſt. Folglich kan es nichts anders 
als eine große Wiedrigkeit erwecken, weil der Schmauß juſt von dieſes 
Mannes Sohn ift gegeben worden. Ich habe nachdem auch gehoret, 
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daß fie fajt die gange Nacht hindurch geraſet, getanget und geſprungen 
haben. So gehet es hier zu. Gott wird mir hoffentlich Gelegenheit 
geben, von dieſer avanture zu profitiren. Heute kam auch eine ein- 
fältige Bauerfrau, die etwas zu verkauffen hatte von victualien, und 
da mein Frau was gekaufft, ſagt ſie, ſie habe von ihren Nachbahrn 
gehöret, daß ich eine ſo ſchöne Predigt gehalten, die ihn nur gar zu 
ſehr beweget hätte, er hätte geſagt: das habe er ſein lebenlang nicht 
gehöret, wie ich das evangelium ausgelegt hätte; ſie hörte auch, ich 
hätte vieſen Leuthen Büchlein gegeben, ich ſolte ihr doch auch eins 
geben, welches auch geſchahe. Das zeigt einen Hunger an. 

P. S den 4. Dec. fant wieder eine Bauersfrau und verlangte ein 
Büchlein von mir. Nb. Ich bitte mir mehr Büchlein zu ſenden. 
H. Lincke wird mir bald wieder andere Sachen ſchicken müßen, da 
können ſie beygeleget werden. 


Continuatio II. 
Diarii Baruthini 


Die VI. Dec. 1727. 

Sanden mir Serenissimus 2 Decreta ins Haus. Eines jo die 
Bezahlung ber Reiſe⸗Koſt betraf, bie mir zuerkannt wurde. Das 
zweyte, ſo das Conſiſtorium betraf, indem Sie mich darinnen zu dero 
würckl. Conſiſtorial-Rath und Assessore im Ehe-Gericht declarireten, 
auch meine Beſoldung determinirteu. 


Die VII. Dec. 

Habe ich in der Predigt bey Gelegenheit der Worte: Hütet euch, 
daß eure Hertzen . von dem Laſter der Truncken heit ſehr ernit- 
lich geredet, welches in der Stadt viel redens verurſachet hat. In⸗ 
ſonderheit wurde mir erzehlet, wie in einer großen Geſellſchafft die 
Sache auf die Bahn gebracht worden, da aber einer von den gegen- 
wärtigen Perſonen mit großem Ernſt der gantzen Compagnie ein 
Prediger worden, mich defendiret, und die Compagnie ſo überzeuget, 
daß ſie endl. alle beygefallen, und den Schluß gemacht: Sie müßten 
freylich alle anders werden, ſonſt ſähen ſie wohl, daß ſie verlohren 
und verdammet würden. Und da dieſe Compagnie zu ſauffen zu— 
ſammen kommen war, ſind ſie gantz ehrbahr in ſtetem discours über 
meine Predigt blieben, und mit vieler Erbauung, wie mir geſaget 
wurde, auseinander gangen. Nach dem Gottesdienſt beſuchte mich 
der Herr Zuperintend. und war ſehr freundlich. Wir gerieten in 
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discours auf die halliſchen Anſtalten, davon ich ihm den Kupferſtich 
zeigete, und alles erklärte, worüber er gantz erſtaunet ſchiene, und ſich 
ſehr vergnügt bezeugete. 

Abends ſpeiſete der H. Conſiſtorial-Rath Lodel unb 
Secretarius Ammon bey mir, bie beyde Gott fürchten. Nach der Mahl- 
zeit hielten wir eine Betſtunde zuſammen bis um 1411 Uhr, und 
ſtärckten uns recht ſehr in dem HErrn. | 

H. Lockel erzehlete beym Eſſen, wie bey dem letzten Carneval 
des vorigen Herrn, ſo in Erlangen gehalten worden, 2 Bauern auch 
in das Opern⸗Hauß gekommen, und da ſie eine Weile zugeſehen und 
gehöret, habe der eine zu dem andern geſagt: Jetzt weiß ich wo unſer 
Geld hinkommt. Dieſes habe ein Höffling gehört, und es dem Marg- 
grafen vorgebracht mit der Unfrage, ob man die Bauern folte hinaus- 
prügeln. Der Marggraf aber ſey gantz erſchrocken über dieſe Rede, 
und consterniret worden, habe geantwortet: Die Bauern jagen die 
Warheit, gebt ihnen behden dafür 2 Becher Wein, und thut ihnen 
gutes ſoviel ihr font. / Es ſey aber der Herr gantz traurig worden, und 
habe nicht wieder konnen frölich gemacht werden. Die Bauern wären 
auch aufs beſte tractiret worden. 


, 
/ 


; Die X. Dec. 

Befuchte id) den Secretarium Borgel, der vorher bey 
mir geweſen war, und gar beſcheiden ſchiene. Gott ſeegnete diefe Ve- 
ſuchung ſehr an ſeinem Gemüth. Denn er lieſe ſich mit mir in einen 
theologischen discours ein, und in demſelben expectorirte er ſich zu— 
gleich tig wie es um feine Seele ſtünde. Er jagte nehmlich: Wie 
er in Halle ſtudiret, ſo haben ihn einſtmals etliche böſe Juriſten ver— 
fühet, mit in die Sing⸗Stunde ?*) des Cel. Prof. Franckens zu gehen, 
nht fid) zu erbauen, jondern das Frauenzimmer zu begaffen. Allein 
wie der Sel. H. Profeſſor angefangen hätte, zu reden, jo wäre fein 
Gewiſſen jo ſchrecklich gerührt und ihm jo angſt und bange worden. 
daß ihm das Frauenzimmer zu beſehen wohl vergangen wäre. Wie 
er nach Hauge kommen, habe die Angſt dermaßen zugenommen, daß 
er weder eßen noch trincken noch ſchlafen können. Seine Kameraden 
haben das gemerckt, und ihn luftig zu machen geſuchet, aber es habe 
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*) Die jeden Mittwoch und Sonnabend Nachmittag ſtattfindenden Singe— 
unden im großen Verſammlungsſaal waren Erbauungs- oder Ermahnungs 
ſtunden, in denen bibliſche Bücher ausgelegt wurden, aber faſt mehr geſungen 
als gelehrt wurde. 
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ihn nichts aufrichten können. Er habe wohl gebetet, aber er hätte nicht 
beten können, daher er entſchloßen nimmermehr wieder in die Singe- 
ſtunde zu gehen. Wie aber der Tag der Singſtunde kommen wäre, 
ſo habe er einen ſolchen Trieb mit Furcht und Angſt vermiſchet bey 
ſich gefunden. daß er unmöglich umhin gekonnt gleichwohl wieder 
hinnein zu gehen, ob er ſchon nicht gewolt hätte. Er wäre hinein⸗ 
gegangen als ob er in den Tod gehen ſollen. Wäre ihm nun das 
vorige mahl das Hertz rege gemacht worden, ſo wäre es dießmahl 
noch viel ärger geſchehen. Darauf ſey er nach Hauß gangen, habe ſich 
ins Gebet begeben, und Gott habe ihm geholffen, daß er nach und 
nach zu einem ſehr guten Zuſtand kommen, und er habe hernach keine 
Sing⸗Stunde mehr verſäumet, auch etliche mahl Gelegenheit ge- 
nommen, den Sel. Hn. Profeſſor zu ſprechen, der ihn kräfftig geſtärcket, 
und durch die Gnade Gottes ſey er ein andrer Menſch worden. 

Nun aber müſte er mir aus gutem Vertrauen, ſo er zu mir gefaßet, 
bekennen, daß er in der Gnade nicht treu geblieben. Meine Predigten 
aber haben ihn wieder ſo aufgeweckt, daß er wohl mercke, es ſtehe 
nicht recht, und wolle ſich bey mir Raths erholen. Am meiſten klagte 
er, daß er in ſeinem politiſchen Stande ſo viele Hinderungen hätte, 
und wüſte ſich nicht zu rathen, noch zu helffen. Ich möchte ihm wieder, 
wenn es möglich wäre, zu rechte helffen. l 

Ich nahm alfo Gelegenheit feine Hinderung zu hören und nad) 
Vermögen ihm mit einem guten Rath an die Hand zu gehen. Nach 
mehrer Aufmunterung nur getroſt wieder anzufangen, verſprach er 
endlich es wieder mit Ernſt anzugreiffen. Worauf wir mit einander 
beteten, und frölich von einander gingen, nachdem ich wenigſtens 
2 Stunden bey ihm geweſen war. | 


Die XIV. Dec. 

Beſuchte mich ein hieſiger Candidatus Theol. Mickutſch genannt, 
welcher ein geiſtlicher Sohn des Hn. M. Chriſts in Jena iſt, und in 
einem gar herrlichem Zuſtand ſtehet. Wir ergetzten uns ſehr mit ein— 
ander, beteten auch ehe er weggieng. 

Die XV. Dec. 


Wurde in dem Gymnasio Examen gehalten, dem ich beywohnete, 
‚aber einen gar elenden verderbten Zuſtand antraf. 


Die XVI. Dec. 
Eröffnete mir der Premier-Ministre H. von Stutterheim, wie 
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Serenissimus befohlen, mir bie Acten zu communiciren, die von den 
Professoribus de hieſigen Gymnasii auf fürſtl. Befehl ein- 
geſchickt worden, darinnen ein ieder ſein Bedencken hat ſchrifftlich von 
iid) geben müßen, wie dem Verfall des Gymnasii aufzuhelffen. Und 
Serenissimi Befehl wäre, ich ſolte alles mit Bedacht durchleſen, und 
mein videtur ſchrifſftlich drüber eingeben, welche ich auch acceptirte. 

Hierbey iſt zu mercken, daß Serenissimus von allen Gymnasiis 
ihres Landes, nehmlich dem zu Erlangen, zu Heilsbronn, zu Hoff, und 
hier zu Bayreuth ſich haben einen Bericht geben laßen, wie es darinnen 
ſtehe, und was zu deren Verbeßerung etwan dienlich wäre. Biß dato 
aber iſt noch keine weitere ordre kommen. 

Hier giebt mir nun Gott abermal einen campum gutes ſtifften 
zu hefffen. Aber es ijt zu beklagen, daß die Leuthe nicht in den Schulen 
ſeyn, die da ſeyn ſolten, alſo hält es ſehr ſchwer, viel Verbeßerung 
zu ſtifften. Serenissimus haben unter andern dem Consistorio er— 
offnet, weil ich lange in Halle geweſen, und die ſchönen Schul-An⸗ 
ſtalten des daſigen Wayſenhauſes wohl innen hätte, jo hätten Sie 
mir die commission, die Acten zu durchſehen, und mein videtur zu 
geben, anbejehlen wollen, in Hoffnung, daß ich am erſten würde Vor— 
ſchlage thun können, wie dem Verfallenen Schulweſen aufzuhelffen 
wäre. 

Ferner gabe mir auch der Premier -Ministre zu verſtehen, wie 
ee nicht ungerne würde geſehen werden, wenn ich die Professionem 
Theologicam in hieſigen Gymnasio zugleich übernehmen wolte, weil 
Serenissimus gerne hierinnen der Jugend beßer wolten geholffen 
wiſſen. Doch ſolte ich völlige Freyheit haben, es zu acceptiren oder 
nicht, denn Serenissimus wolten mir nicht gerne mehr Arbeit auf— 
legen als ich tragen könte und freywillig übernehmen wolte. Ich 
nahm die Sache ad deliberandum. Werde aber nicht eher eine 
Reſolution von mir geben, biß ich mein Bedencken ausgeſtellet von 
Verbezerung des Gymnasii, und es dahin gebracht habe, daß man 
einen Anfang machet, die Verbeßerung mit Ernſt zu treiben. Doch 
werde ich mich wohl zu dieſer Profeſſion verſtehen um 1) eine nähere 
Velantſchafft vom Zuſtand des Gymnasii zu bekommen, 2) der armen 
Ingend, die recht als ohne Gott, je zu reden, aufwachſt, zu dienen, 
und 3) deſto eher hier und da zu guter Veränderung Gelegenheit zu 
finden. Dabey werde mir aber vorbehalten 1) mich nicht auf alle 
Zeit, ſondern bis erft die Sachen in beßern Stand ſeyn, dazu brauchen 
zu laſſen, 2) mich von den oneribus, die die übrigen Professores haben 
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e. g. orationes zu halten, programmata zu ſchreiben etc. lof zu 
ſprechen, als wozu mir meine Zeit zu edel und zu kurtz ijt. 

Nachdem Tiefen mich heute Serenissimus zu fih fodern, und er- 
ifneten mir, wie fie bevorſtehenden Sonntag mit bero Durchl. Print- 
zeßin zu communiciren geſonnen wäre. 


Die XVII. Dec. 

Beſuchte mich der Ober⸗Prediger von Lindenhardt Nahmens 
Degen, welches ein ſehr rechtſchaffener und lieber Mann iſt, mit dem 
ich mich febr geſtärcket ſowohl im discours als durchs Gebeth. Er 
erzehlte mir mit großen Freuden, wie Gott meine letztgehaltene Frey⸗ 
tags⸗Predigt (der er beygewohnet hatte) an einigen von den Hn. Lands⸗ 
Ständen ſo ſehr geſeegnet, daß ſie ihm conteſtiret, ſie wolten mit Gottes 
Hülffe anfangen, gantz ein ander Chriſtenthum zu führen. Wie die 
Hn. Lands⸗Stände ſchon mehrmalen ſehr überzeuget worden, davon 
habe meines Wißens ſchon oben etwas erwehnet. 


Die XXI. Dec. 

Machte mir Gott wieder die Freude, daß ich von — E 
Orten her vernahm, wie die heute gehaltene Predigt von ber Unzu⸗ 
länglichkeit der buchſtäbl. Erkentniß Chriſti große Bewegungen bey 
vielen Menſchen gemacht. Der liebe Vater ſey ewig gelobet für alle 
erzeigte Gnade, denn er hat mich bey dieſem Vortrag recht mercklich 
geſtärcket, und mein Hertz war gewiß, daß Er ihn ſeegnete. 


Die XXII. Dec. 

Invitirte ich 5 Candidatos Theol., die ich kante, und zu denen ich 
ein gut Vertrauen hatte hora 5—6 pomer. zu mir zu kommen, wir 
wolten eine kleine Erbauung und Vorbereitung über Jeſai. IX: Uns 
ift ein Kind gebohren .. auf das Weyhnachtsfeft halten. Sie kamen 
auch nicht nur, ſondern auch einige andere, jo daß 11 Perſonen bey- 
ſammen waren, und unter denſelben auch 2 von denen annoch hier 
verſamleten Land-Ständen. Ich fieng die Erbauung mit dem Geſang: 
O Jeſu Chriſt, dein Kriplein ijt . . . an, thäte darauf ein Gebeth, ' 
proponirte etwas und ließ die beſtalten Candidaten auch proponiren, 
dazwiſchen ich jedach mehrmalen redete, und es als ein colloquium 
Biblicum hielte. 

Die XXIV. Dec. 

Bathe ich mir bey Serenissimo Audience aus, die ich auch hora 11 

big 12 erhielte. Nachdem ich mich wegen zugeſchickten Decrets unter: 
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than. bedandet, eröffnete ich Serenissimo wie mir ein großes Anliegen 
wäre, daß ich die Candidatos hier nicht kennete, und wäre auf die Ge⸗ 
dancken kommen, ob es nicht geſchehen könte, wenn ich wöchentl. ein 
collegium?) oder Colloquium Biblicum mit ihnen 
hielte. Ich thate zugleich mehrere Erklarung meines Zwecks hinzu. 
Serenissimus ſagten darauf mit lachenden und ſehr freundlichen 
Mienen: Ich habe Ihnen rechte obligation, daß Sie auf dieſen Bor- 
ſchlag kommen, und verſichere, daß es mir nicht nur ungemein lieb 
iſt, ſondern daß ich auch gleich ordre geben will, daß es durch ein 
apartes decret völlig confirmirt werde. Ich approbire es völlig und 
lebe der Hoffnung, es ſoll großen Nutzen haben. 

Und vieles andre ſprachen Sie, und waren ungemein gnädig, 
bezeugten auch inſonderheit mit dieſen Worten Ihre Begierdte Gutes 
zu ftifften: Ich brenne recht für Eyfer, Gottes Ehre zu retten, und in 
meinem Lande Gutes zu ordnen, beten Sie nur fleißig für mich, daß 
mir Gott mehr treue Leute gebe, die mir helffen recht Hand anlegen ... 
Ich bediente mich dieſer guten Gelegenheit und thät auch einen 
unterth. Vorſchlag eine Schule anzurichten für die Kinder der unteren 
Hoff⸗Bedienten, die ich ſo ſehr in der Irre herumgehen ſahe. 

Sie approbirten ſolchen auch gnädigſt, befehligten mich aber ein 
project aufzuſetzen, wie es angienge, und es Ihnen zuzuſtellen, ſo ich 
auch thun werde. Endlich brachte ich den discours auch auf das 
chapitre, wie es nicht ohne Nutzen ſeyn werde, wenn auf hochf. Ordre 
mit gewiſſenhafften Professoribus auf den benachbarten Univerſitäten 
eine correspondence unterhalten würde, durch die man von dem Ver⸗ 
halten der daſelbſt Studirenden Landes⸗Kinder einige Nachricht ein- 
ziehen könte. Auch dieſes approbirten Sie, doch befahlen Sie meine 
Meynung künftig mehr zu expliciren, weil es eben Tafel-Zeit wurde, 
und Sie mich, nachdem ich eine gantze Stunde Audience gehabt, be— 
urlaubten. Der Herr ſey gelobet, der mir in allen Dingen ſo gute 
Hoffnung zeiget ſeinen Nahmen zu verherrlichen. 

Heute abends um 5 Uhr ſchickte der H. Geheime Hoff-Rath von 
Vobenhauſen an mich und ließ mich zu fid) bitten, weil er nomine 
principis was mit mir zu reden hatte. Als ich hinkam, war der 
Geheime Secretarius auch da, und der H. von Bobenhauſen eröfnete 
mir, wie Serenissimus ein ſo gnädiges contentement über meinen Vor— 


"| Nach dem Vorbilde A. H. Franckes, der ſchon in Leipzig ein Collegium 
philobiblicum begründete. 
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ichlag wegen des collegii Biblici hätten, daß Sie wolten, es ſolte nod) 
ſelben Tags das Decret ausgefertigt werden, und hatten Sie expresse 
befohlen, es zu verfertigen, daß Sie es heute noch, ehe Sie zu Bett 
gingen, unterſchreiben könten. Er folte alfo mit mir und dem Ge- 
heimen Secretario conferiren, was eigentl. der Zweck wäre, und wie 
ich meynte, daß das Werck könte und möchte eingerichtet werden. 

Nachdem ich nun meine Gedancken eröfnete, ſo ſetzte es der 
Secretarius auf, wobey ich vornehmlich einzurücken bedacht war, daß 
es ein ungezwungenes und gantz freywilliges Werck ſeyn ſolte, zu 
welchem ſich einfinden möchte, wer da wolte, (wie ich ſolches auch von 
Serenissimo inſonderheit ausgebethen hatte). Abends nach 9 Uhr 
wurde mir das Concept, nachdem es ſchon allen Geheimen Rathen 
zugeſchickt und zur Revision praesentirt worden war, auch zugeſchickt, 
daß ich es nochmals anſehen und dabey bemercken könte, was ich etwa 
zu verändern nöthig fände. Es war aber ſo wohl eingerichtet, daß 
ich nichts daran zu ändern fande, ohne daß ich bey die Worte: Ihrer 
profectuum .. vorher noch das Wort „Gaben“ einrückte. Hierauf 
muſte es der Geheime Kantzeliſt noch abſchreiben, es muſte noch ge— 
ſiegelt, und Serenissimo praesentirt werden, welche nicht ehe haben 
zu Bette gehen wollen, bis Sie es unterſchrieben, ſo auch gegen 11 Uhr 
des Nachts, wie ich gehöret, geſchehen iſt. 

Gott hat mich recht ſehr durch dieſe Sache geſtärcket, weil es ſo 
einen unvermutheten geſchwinden Fortgang gewonnen und dieß mein 
institutum unter jo hoher auctorität wieder alle Läſterung ijt ge 
ſchützet und auctorisiret worden. Man kan zugleich daraus ſehen, 
wie Serenissimus recht löbl. Ernſt beweiſen, die Ehre Gottes, und 
Wohlſeyn der Kirche in dero Landen zu befördern. Der Name des 
KErrn ſey ewiglich gelobet. Ä 


Die XXV. Dec. 

Wurde mir Morgens nach 8 Uhr das erwehnte Decret zugeſchickt, 
welches mir gar ein angenehmes Weynachts-Geſchenck war, das mich 
zum Lobe meines Neugebohrnen Heylandes kräfftig erweckete. 

Ich fende anben zugleich die Copie 25) ſolches Decrets, in Hoff- 
nung, es werde auch meine lieben Väter und Brüder in Halle zum 
Lobe dieſes unſers Heylandes erwecken. 

Nach der Mittags-Predigt traf ich zu Hauß einen Schüler 
an, wie ich aus der Kirche nach Hauß kam, der auf mich wartete. Ich 


E ſiehe im Anhang Nr. III. 
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nahm ihn mit in meine Stube, da er denn mit viel Thränen den 
elenden Zuſtand ſeines Hertzens klagte, die durch das Wort empfundene 
Rührung anzeigte, und um weiteren Unterricht bathe. Dieß war mir 
wieder ein ſehr angenehmes Weynachts-Geſchenck, worüber ich Gott 
lobete. Ich betete mit ihm, da er viele Thränen vergoß, und gab ihm 
Unterricht, ſo gut ich konnte, auch einige kleine Tractätlein, die ich 
von Halle mitbekommen. Er gehet biß jego noch in dieſem guten Zu— 
ſtand fort, und macht mir große Hoffnung, daß er eine Weynachts- 
beuthe bleiben werde. Der HErr ſtärcke ihn. Heute kam auch der 
Helmtſtädtiſche D. und Prof. Medicinae H. Heiſter hieher, und be- 


ſuchte mich. 
Die XXVIII. Dec. 

Beſuchte mich H. Barthold, fürſtl. Land⸗Physicus, eine gar 
theure Seele, der in Halle ſtudirt, und defen Vater vermuthl daſelbſt 
noch bekannt iſt. 

Heute ſoll in der Stadt-Kirche der eine Diaconus in der Predigt 
nicht undeutlich geſtichelt haben, da er die Leuthe zum Bethen er— 
mahnet, daß Gott die reine Lehre erhalten wolle, weil es ſchiene, als 
wolten ſich allerley falſche Lehren einſchleichen. 


Die XXIX. Dec. 

Habe mein Colleg. Biblic. zum andern mahl, gehalten. Es 
fanden ſich bereits 16 Perſonen dabey ein, und unter denſelben 6 Land— 
Stände, und der Hoff-Diaconus, der ein feiner Mann iſt, auch bald 
abziehen wird, weil er eine andre vocation nach Burg Bernheim be— 
kommen. : 

Die XXX. Dec.?®) 

Beſuchte ich die Herrn Land-Stände, welche ſämtl. verſammelt 
waren, und viele Freude und Liebe bezeugeten. Gott hat große Er— 
weckung unter Ihnen gemacht, die Zeyt, daß ſie hier ſeyn, und machen 
mir gute Hoffnung, daß das Wort künfftig noch einen Seegen bey 
denen meiſten haben werde. Sie ſeufzen faſt durchgehends über ihre 
tojen Prediger. 


Hier findet ſich im Tagebuch Silchmüllers eine Lücke, die ſich vom 31. XII. 
1727 bis zum 3. II. 1728 erſtreckt. In dieſer Zwiſchenzeit haben fih Ereigniſſe 


Er m —-—-— 


= 


) Schreiben aus Bayreuth vom 30. XII. 1727 im Auszug (Handichrift 
der Franck. Stift. in Hallc A 78 b S. 228) ſiehe im Anhang Nr. II. 
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zugetragen, auf welche im Tagebuch ſpäter Bezug genommen wird. Vor allem 
muß ſich im collegium biblicum ein „böſer Handel“ begeben haben, indem ein 
Kandidat Müller ſich unbeſcheiden, ja unverſchämt betragen hat. Auf dieſen von 
ihm begangenen Unfug weiſen die Eintragungen unter dem 15. bis 17. März hin. 


Diarii Baruthini Continuatio IV. 
Februarius 1728. 


Die III. Febr. | 

Wurde mir vom H. GHR. von Stutterheim nomine Principis 
befohlen, meine Gedancken wegen Verbeßerung hieſigen Gym- 
nas ii ſchrifftl. zu eröffnen, und einzugeben, welches auch thun werde. 
Beym hieſigen Gymnasio ſelbſt mit Hand anzulegen, und bie pro- 
fessionem Theolog. zu übernehmen, jefe faſt keine Möglichkeit, weil 
meine labores fich täglich Hüuffen, und id) ſonderlich durch das viele 
Anlauffen den gantzen Tag über gehindert werde. Es ſcheinet aber, 
daß auch von einigen ſehr contraminirt werde, daß ich die profession 
nicht überkomme, weil man ſich vielleicht fürchtet. Gott wird mir 
aber hoffentl. einige Gelegenheit geben, dennoch befördern zu helffen, 
weil ein Profeſſor daran ſtehet, Nahmens Flöſſer 27), der es redlich 
meynet, und der mir mit Entdeckung der Fehler ihres Gymnasii treu- 
lich an die Hand gehet. 

Ferner ijf mir auch beſohlen worden, die fundation und der- 
maligen statum des berühmten Heilsbronniſchen Gymnasii zu 
perlustriren, alle von daraus eingelauffene Acta zu revidiren, und 
meine Meynung wie eine recht tüchtige Schule im Lande könte auf— 
gerichtet werden, von mir zu geben Serenissimus haben die Intention 
gar auf eine Academie?) hinſühro bedacht zu ſeyn, dazu aber 
kein Miniſter rathen will. Ich ſelbſt finde es nicht rathſam. Aber 
aus einigen ſchlechtbeſtellten Gymnaslis ein recht eingerichtetes zu 


7) Joh. Wilh. Holle. Alte Geſch. der Stadt B. 1833 führt unter den Pro- 
feſſoren am Chriſtian. Erneſtinum einen Joh. Adam Fleſſa (1723—1741) 
auf. Er war Profeſſor der Mathematik, wurde i. J. 1727 zum Hofdiakonus 
ernannt und erhielt 1731 die theologische Profeſſur am Gymnaſium. Sild- 
müller nennt ihn ſeinen „lieben Bruder“. 

28) Unter dem Sohne und Nachfolger Georg Friedrich Karls wurde im 
März 1742 die Friedrichsakademie eröffnet, die ſchon im nächſten Jahre mad) 
Erlangen verlegt und zur Univerſität erhoben wurde. 
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formiren, wären meine Gedancken, welche auch von dem Premier- 
Ministre secundiret werden. Da aber alles hier ſehr langweilig zu— 
gehet wegen der Vielheit der Dinge, ſo wird ſo bald noch keine 
Aenderung vorgehen können. 


Die IV.—VII. 
Sind mehrmalen Ball bey Hoff gehalten worden, jonjt. aber 
wenig gutes vorgefallen. 


Die VIII. Febr. 

Muſte hieſiger H. Superintend. auf Special-Befehl an meiner 
ftati in der Schloß-Kirche predigen, weil ihn die fremde Grafi. Hohen- 
lohiſche Weickersheimiſche Herrſchafft, wie man ſagt, auch hat wollen 
predigen hören. Alſo hatte ich wieder meinen Willen einen Feyertag. 

Abends kamen dagegen 5 Bürger zu mir, die jid) pri vatim 
bey mir erbauen wolten. Ich ſinge auch mit Ihnen etwas an, 
mujte aber bald aufhören, weil mir der Ober-Hoff-falconir, Herr von 
Reter eine visite gab. Dieſer ijt einer von den Hoff⸗Cavaliern, welche 
die redlichſten ſeyn der natürl. guten disposition nach. Doch iſt noch 
zur Zeit lauter Natur⸗Werck. Ein fleißiger und aufmerckſamer 
auditor ijt er in meinen Predigten. Vielleicht hilfft Gott noch weiter. 
Venigſtens lobt und billigt er das Gute. 


Die IX. Febr. 

Berichtete mich jemand im Vertrauen, daß geſtern bey Hoff 
publiquement von der fremden Herrſchafft?“) von den Predigern, die 
ſie Zeit ihres Hierſeyns gehöret, gegen hieſige Herrſchafft wäre 
rasonniret, und das Urtheil für meine Art des Vortrags ſehr 
avantageuse gefället. Die Eigenliebe reget ſich ohnedem immer im 
alten Adam, ſonſt wolte ſpeciellere Umſtände erzehlen. Aber jo gehts 
leider! Man lobt, rühmt und billigt das Gute, aber treiben will es 
niemand. Und was man thut, ift Natur-Werck und hat keinen feſten 
Grund. Gott helffe uns! 

Ich erfuhr, daß ein gewißer Cavalier und Hoff-Rath, Herr 
von Dobeneck tödlich unvermuthet kranck worden. Weil ich nun 
immer viel natürl. Gutes an Ihm geuterdt, fo beſuchte ihn gleich. 


*) Durch den Beſuch der v. Weickersheimiſchen Herrſchaft fab fid) der 
Fürſt veranlaßt aus feiner puritaniſchen Einfachheit und Sparſamkeit heraus- 
zutreten und ſeinen Gäſten zu Ehren divertissements zu veranſtalten, zur großen 
Letrübnis der Fürſtin⸗Mutter und des Hofpredigers. 
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Gott hat es auch nicht ohne Seegen ſeyn laſſen, indem ihn mein 


discours ſehr bewegete, und er von mir öfftern Zuſpruch ausbathe, 
welchen auch zu thun verſprochen. Er iſt noch ein ſehr iunger, capabler 
und in großen Gnaden ſtehender Mann. Wann ihn mir Gott ſchencken 
wolte, würde es hoffentlich viel Gutes nach ſich ziehen. Ich brachte 
Ihm die Worte 1. Timoth. 1: Das ijt ie gewißlich wahr . . . mit, wie 
ich zu ihm kam, und ſuchte an ſeinem Hertzen zu arbeiten. Gott er- 
weckte ihn auch dadurch ſo kräfftig, daß wir uns beyde der Thränen 
nicht enthalten konnten. Ich betaure nur, daß. der durch andre visiten 
geſtöret wurde, im discours weiter fortzugehen, zumahlen er ſelbſt 
gantz übel zufrieden war, wie wir geſtöret wurden. 


Die X. 

Beſuchte Ihn wieder, fande Ihn ziemlich beßer, und außer Lebens- 
gefahr, und welches mich am meiſten erquickte, in noch gutem Vor— 
jag und Begierde zu dem guten. Ich brachte ihm meine Abſchieds⸗ 
Predigt mit, die er ſich Tags vorher ſelbſt ausbathe, und fande Zeit 
und gute disposition zum Gebeth. Welches ich nicht verſäumete, 
ſondern mit Ihm zu bethen mich erbotte. Er acceptirte es nicht nur, 
ſondern betete auch ſehr beweglich idque non sine lacrymis mit mir. 
Er bate mich beym Abſchied, Ihn ja fleißig zu beſuchen. 

Heute Abend gegen halb 6 Uhr kamen 6 Bürger zu mir, und 
ſuchten einige Erweckung. Ich nahm Ebr. XII die erſten verse vor, 
und ſuchte ſie zum Fortgang im Guten zu erwecken. 

Ich hatte aber nicht lange geredet, jo ließe jid) der Premier- 
Ministre melden, mir eine visite zu geben, daher ſie dimittiren muſte. 
Sie gingen aber in eine andre Stube und erweckten ſich ſelbſt unter— 
einander noch mit meinem Schwager und einem Mähriſchen Bruder,“) 
von dem H. Graf von Zinzendorff mit Briefen an mich geſchickt, und 
beteten mit einander. 

Unter deßen kahm erwehnter Ministre, der H. von Stutterheim, 
und blieb biß nach 7 Uhr bey mir, da er nach Hoff zur offenen Tafel, 
und letzten Ball gehen muſte, der zum Beſchluß vor den Faſten ange— 
ſtellet war. 

Er redete ſehr vertraut und offenhertzig mit mir von guten 
Dingen, bezeugte ſonderlich ſeinen Mißfallen an den bißherigen 
divertissements, und verſicherte mich, daß er ſich noch nicht 
zum Tanz dabey hätte persuadiren laßen, wolte es auch heute nicht 


w) David Nitſchmann, der ſpätere Biſchof der Brüdergemeinde. 
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thun, ob er ſchon deswegen übel angejehen würde, von einigen, die 
dieſe Eitelkeit liebeten. Er dächte aber es wäre beſſer, er lieſe ſich zu 
dieſer Zeit einmahl ſcheel anſehen, als einmahl dreinwilligen, ſonſt 
würde er ein andermahl deßwegen mehr Verdruß haben. Ich 
soutenirte ſeine Meinung ſo viel ich fonte, und er ging mit der 
resolution von mir weg, auch dieſen Abend ſtandhafft zu bleiben, und 
nicht zu tanzen. Es iſt leicht zu achten, daß mich dieſes ſehr erfreuet. 
Gott würdet jchr an jeiner Seelen. Er gebe, daß er zur Krafft komme. 


Die XI. Febr. 

Invitirte mich even dieſer Ministre zum Abend-Eßen. Wo- 
bey ich auch erſchiene. Wir ſpeiſeten gantz en particulier in einem 
kleinen Zimmer, und war niemand gegenwärtig, als ſeine Frau Ge— 
mahlin und älteſte Fräulein. Die beyden iüngſten Kinder aßen nur 
etipas weniges, dann wurden jie zu Bette gebracht, daß wir aljo nur 
ſelbſt 4 blieben. Wie abgeſpeiſet war, retirirten jid) auch alle Be- 
dienten, und wir hatten einen recht vertraulichen discours vom recht— 
ſchoffenen Chriſtenthum, davon Specialia zu erzehlen die Zeit nicht 
leidet. Ich bemühete mich aufs beſte, die Herrlichkeit und den Seligen 
Zuſtand der wahren Chriſten anzupreiſen. Gott lieſe auch dieſes nicht 
ohne Bewegung bey Ihm und der Fr. Gemahlin. Sonderlich wurde 
er etl. mahl biß zu den Thränen beweget. Und wir waren alle ſo 
vergnügt, daß wir gar der Zeit darüber vergaßen. Und wie wir nach 
der Uhr ſahen, war es fajt 1 Uhr Nachmitternacht, welches wir alle 
nicht begreiffen konten Doch es war würcklich jhon jo ſpäte. Wie 
ich Abſchied nahm, verſicherte er mich, daß er ſich kleines ſo vergnügten 
Abends in langer Zeit zu erinnern wite, als der heutige. 

Er erbotte ſich unter andern 50 RG. Vorſchuß zu thun, daß ich 
von Halle Biebeln 31) und Teſtamente fonte. bringen lagen, folde 
hier zu debitiren, er wolte ſie mit Freuden hergeben. Ich acceptirte 
dieqſes mit unterthänigſten Dand, und werde gleich Anſtalt zu machen 
ſuchen, daß fie können geſchickt werden. 


Die XII. Febr. 
Wurde ich mit dermaßen empfindlichen Kopf-Schmertzen über— 
fallen, daß ich meine Morgen zu haltende Erite Paſſtons-Predigt 
iemand anders muſte auftragen laßen. 


— — — — m 


3) Die Bibelanftalt des Freiherrn Karl Hildebrand von Canſtein in den 
Franckeſchen Stiftungen in Halle war im Jahre 1710 gegründet und bejtebt 


noch jetzt. 
Urdiv 1925. XXIX. Bo. Heft 2. 5 
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Die XVI. Febr. 

Empfing ein Paquet mit Büchern, Artzeney ??) und Briefen von 
Halle, welches mir einen rechten Freuden-Tag verurſachete. Denn 
mich die vielerley Schriſft-Erweckungen und Nachrichten recht ſtärckten 
und aufs neue ermunterten. | 


Die XVIII. Febr. 

Schickte mir der obenbenante Premier-Ministre ein Billet, und 
berichtete mit Freuden, wie er Nachricht empfangen, daß man in der 
Stadt und bey Hoff von Ihm und mir geſagt, wir hätten Bet-Stunde 
mit einander, mit dem Beyfügen, daß Ihm Leid thäte, daß es noch 

nicht geſchehen ware, und daß man von Ihm beßere sentiments hätte, 

als er meritirte. Im Consistorio communicirte mir heute der H. 
Superintend. die Scharteque, welche wieder die Epicedia des 
Sel. Hn. Prof. Franckens mit Anmerckungen, darinnen die Läſterungen 
wiederleget waren, zum Vorſchein kommen, die ihm ſein Sohn von 
Jena überſchickt. Er bezeugte mir außerordentl. detestation dieſer 
Schmäh-Schrifft und jagte: Manu folte dem gottlojen Kerl was anders 
thun, der das Ding gemacht hat, es muß ein rechter thummer, un— 
verſtändiger Kerl ſeyn, denn es ift kein geſcheites Wort in dem Ding 
ete. Ich verſicherte ihm, daß ich nichts davon geſehen und gehöret. 
Er lächelte darüber und ſagte: Ich habe Sie im Verdacht gehabt, daß 
Sie die Anmerckungen oder Wiederlegung drüber gemacht hätten, weil 
es Ihrem Stilo conform ijt ... 

Ich nahms mit nach Hauß und habe es mit recht empfindlichem 
Verdruß geleſen. Dachte aber und bewunderte zugleich bey allen Anz 
merckungen die große moderation, welche in der Wiederlegung zu 
ſpüren. Ich hätte ſo ſanfft mit dem Läſterer nicht können verfahren, 
wenn ich ihn wiederlegen ſollen. 2?) 


Die XX. Febr. 
Gab mir Gott bey heute gehaltener Paſſions-Predigt 
über den Fall Petri beſondere große Gnade, das Wort von der rechten 
Buße und der Liebe bes $n. Jeju gegen die Bußfertigen, welche ich 
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2) Die Medicamenten-Expedition des Halliſchen Waiſenhauſes, um 1700 
entſtanden, und jetzt noch mit der Waiſenhausapotheke verbunden, führt eine 
Anzahl bewährter Heilmittel. 

34) „Der pietiſtiſche Hochmuths Greuel ans den Epicediis auf Aug. Herm. 
Franckens Ableben“ allen frommen Chriſten zur Warnung Handgreiflich falſch 
und unglücklich gezeiget, wie aus den Anmerkungen erhellen wird. M.PCCXXVI. 
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ſonderlich bey den Worten: Und Jejus jab Petrum an .. vorzulegen 
ſuchte, mit ſolcher Bewegung meines eigenen, und der meiſten Zu— 
horer Hertzen zu reden, daß dergleichen noch in keiner der vorigen 
Predigten geſchehen zu ſeyn vermerckt habe. Denn es mit ſo vielen 
Thränen von ſehr vielen Zuhörern begleitet und gehöret wurde, daß 
ich tajt ſelbſt über der vermerckten großen Bewegung jo vieler 
Menſchen, mich der Thränen nicht enthalten, und kaum fortreden 
konte. Habe Danck, du lieber Abba! daß du mich deiner Gnade und 
Krafft würdigeſt, dir zum Dienſte Herken zu bewegen; bewahre mich, 
daß ich ja nichts mir jelbjt zuſchreibe, ſondern dir alles zu deinen 
Füßen als dein Geſchenck mit Loben und Dancken niederlege. 

Ich betauerte nur, daß nicht ſo viel Zuhörer gegenwärtig waren 
weil es nur eine Wochen-Predigt geweſen; als des Sonntags zu ſeyn 


pflegen. l _ 
Die XXII. Febr. 

Lieſe mich Gott abermahl ſehr erquiden, weil ich nui 
Weibern, welche im Witwen-Stand ſeyn, bekannt wurde, an 
welchen das Wort ſehr kräftig würcket. Ich bin verſichert worden, 
daß es noch bey mehrern zu wurden anhebet von ihrem Geſchlecht, 
und daß ſolcher Seelen verſchiedene ſeyn jollen, die es unter ihnen 
mit Ernſt anfangen. Die cute von den dreyen ijt die Geheime Raths- 
Witwe, deren ihr Sohn vor einigen Jahren auf dem Weg zwiſchen 
Halle und Jena durch die Land-Kutſche erſchlagen worden, als dieſelbe 
umgeſchlagen iſt. 

Heute Mittag muſte wieder bey dem Premier-Ministre ſpeiſen. 
Es war der vornehmſte Banquier und Kauffmann von Erlangen mit 
bey Tafel, von Religion ein Reformirter, von Geburt aber ein 
Achweitzer, welcher mit vieler contestation die Bewegung ſeines 
Hertzens zu erkennen gab, welche durch die letztgehaltene Paſſions— 
Predigt vom Fall Petri in ihm vorgangen. 


Die XXIV. Febr. 

Habe verſchiedene andere Nachrichten von dem Scegen derſelbigen 
Predigt erhalten. Nur ietzt erwehnter Banquier kam heute zu mir 
und wiederholte ſeine oben erwehnte contestation, da ich dann, ſoviel 
ich bermochte, weiter mit ihm geſprochen, und jo viel mehr gute 
Hoffnung von Ihm geſchöpffet, daß es werde weiterarbeiten, weil er 
eine Frau haben jell, die von Serger Gott fürchtet, und den Sut. Aß 
mann, des Zel. ehemals hier geſtandenen Asmauns Bruder, in Er- 
langen, wo er Paſtor iji, hören will, um den guten Vorſatz weiter fort 
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zuſetzen. Dieſer H Aßmann aber ift einer von den beiten Predigern 
im Lande, und hat großen Seegen in Erlangen. 


Die XXV. Febr. 

Wurde mir ſichere Nachricht hinterbracht, daß in Culmbach von 
einigen daſigen Ministerii auf der Kangel und bey anderer Gelegen- 
heit gewaltig wieder mich [og gezogen, und ſonderlich mein 
Collegium biblicum als Sectirerey ausgeſchryen und meine Lehre für 
verdächtig angegeben würde. 

Ein daſiger Diaconus, Otto, hat auf einer öffentlichen Hochzeit 
ſehr hefftig, und ſo grob wieder mich und dieſes institutum geläſtert, 
daß endlich die Weiber meine Defension genommen und ihn jo zu 
geſetzet haben, daß er hat ſtille ſchweigen müßen. Der daſige Stadt⸗ 
Schreiber, der ein Deputatus der Hu. Land⸗Stände war, und jelbit 
etliche mahl dieſes mein collegium Biblicum bey der $n. Land⸗Stände 
Hierſeyn beſuchet, hat dem Diacono gleich obstat gehalten, und da- 
durch den Streit hefftiger gemacht. 

Antecessor meus hat ohnlängſt einen ſpöttiſchen und recht em- 
pfindlichen Schmäh⸗Brief an iemanden hieher geſchrieben, jid) über 
das collegium Biblicum moquiret, und mich als einen rechten 
fanaticum, Pietiſten uſw. beſchryen. Endlich foll er auch beym 33e 
ſchluß des Briefes geſetzt haben: Wenn er das hätte wißen ſollen, daß 
die Pietiſterey ſo überhand nehmen würde, hätte er nicht von Bayreuth 
wegziehen wollen . . . it.: Es thue ihm leid, daß das hieſige Stadt- 
und Hoff-Miniſterium, welches vorhin in einer ſo ſchönen Harmonie 
geſtanden, nun in ſolche Zerrüttung durch mich kommen ſolte, wie 
man ihn denn berichtet hätte, daß wir hefftig wieder einander predigten 
und ſtritten, u. dergl. | 

Dieſes alles erzehlte mir der Archi-Diaconus, in der Stadt, jelber 
und war ſehr ungehalten auf dieſen Brief. 

Unter der Hand habe ſo viel Nachricht, daß in dem Collegio 
Biblico ein und ander Spion und böſer Verläumder ſeyn müße, der 
allerley wiedrige Dinge nach Kulmbach ſchreiben und der Wahrheit 
zu nahe treten mag. Wie denn kein wahres Wort an dem iſt, daß 
das Stadt- und Hoff-Miniſterium wieder einander öffentlich predigte. 
Ich kan denn in der Stadt nicht nachſagen, daß ein einziger ſich im 
mindeſten wiedrig erzeiget hätte. Ohne was neulich ſoll geſchehen 
ſeyn, daran aber keiner von Ihnen was wißen will. Sie begegnen 
mir alle in großer Beſcheidenheit, und ich ihnen desgleichen. Noch 
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zur Zeit ſchauet man das Bracchium seculare und hält jid) passive. 
Der Archi-Diaconus wird jetzo auch täglich ernſtlicher, und treibt 
das Gute nach Vermögen mit, beſucht mein Collegium Biblicum und 
halt ſich jer zu mir. Weil er auch in Consistorio mit ijt, fo bezeiget 
er ſich in allen Fällen für das Gute geneigt, und secundirt mich ſo 
gut Er kan. Wenn der gute Mann nur ein wenig mehr Hertz hätte. 
Der Superintendent ſcheinet auch etwas ernſtlicher zu predigen. Er 
hat vor wenig Tagen dem verſtorbenen Hoff-Becker eine ſolche ſcharffe 
Leich⸗Predigt gehalten, dergleichen man noch nicht von ihm gehöret 
zu haben verſichert. Die Gelegenheit iſt geweſen, weil der Verſtorbene 
auf dem Tod⸗Bett in einem hefftigen Bußkampff, und faſt in 
desperation gerathen, wobey viele phantasien Zeitwährender Fieber- 
Hitze untergelauffen, und unter der Gewiſſens-Angſt hat er entſetzliche 
Dinge dem Cuperint. als Beichtvater offenbahrt, die er mit noch 
2 Bürgern an der Weynachts-Nacht ſoll vorgenommen haben: Idem 
Do. Superint. hat auch etliche mahl verſprochen mein Collegium 
Biblicum mit zu beſuchen, doch iſt es noch nicht geſchehen, vermuthlich 
wegen Hinderungen, die Ihn gar häuffig treffen. 

Geſtern und heute hat ſich Serenissimus nicht wohl befunden. 
Man weiß aber nicht eigentlich was Ihnen zugeſtoßen. So viel habe 
Nachricht, daß Sie einen ſehr ſtarcken Schnupfen und Fluß im Haupt 
haben, der Ihnen auch fo gar einigermaßen das Gehör verletzei 
haben foll. 

Die XXVI. Febr. 

Bin ich das erſte mahl, weil ich hier bin, vor die Stadt kommen, 
und habe einen Spatzier⸗gang nach der hieſigen Porcellain-Fabrique 
gethan, welche in der Georgen-Stadt iſt. Dieſes iſt eine Neue Stadt, 
die der vorige Marggraf eine Viertel-Stunde von Bayreuth anlegen 
laßen und liegt an dem Brandenburger See, in einer ungemein ange— 
nehmen Gegend. 

Zum Beſchluß communicire hierbey einen Extrackt eines 
Rescripts aus dem Consistorio, welches an einen Prediger auf 
dem Lande ergangen. Denn als dieſer eine hefftige Anklage 
wieder eines ſeiner Pfarrkinder einſchickte, weil er (wie er ſagte) ein 
grober Pietiſt feo, nicht mehr in ſeine Krche gehen wolte, mit andern 
Pietiſten aus Erlangen, Betſtunden hielte, fein Predigt Amt ver 
achtete, nicht zum Abendmahl gehen wolte, feine Frau übel hielten. 
Er hatte ſich aber in dem Bericht ſelbſt verrathen, und zu erkennen 
gegeben 1) daß er nicht gewuſt, daß ein Separatist von einem ſoge— 
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nannten Pietiſten unterſchieden. 2) Daß Er ihn felbjt zuerſt vom 
Abendmahl abgewieſen, und der Mann dadurch ſtutzig gemacht, daß 
er hernach nicht mehr bey ihm hat communiciren wollen. 3) Taß die 
Uneinigkeit mit ſeiner Frau daher rühre, daß der Mann vorher ein 
gottloß Leben geführet, nachdem ſich bekehret, und da ſeine Frau ſich 
nicht' mit ihm in die Furcht Gottes geben will, ſondern meiſtens ſich 
außerhalb des Haußes aufgehalten, der Wiederwille nicht ſowohl von 
ihm, als der Frau herkommen, 4) wolte der Prediger, man ſolte den 
Pietiſten und Ketzer, wie er ihn faſt in allen Zeilen nennete, aus dem 
Land jagen etc. | 

Bey diejer Sache ging mein votum dahin, daß man dem Pfarrer 
ſtatt einer Willfahrung einen guten Verweiß billig geben müſte, 
1) weil er ſo wenige moderation beweiſe und gleich die irrenden wolte 
zum Lande hinausgeiaget wißen. 2)Daß er dem Irrenden ſo un— 
vorſichtig begegnet, und ihm durch die erſte Abweiſung vom Abend— 
mahl Gelegenheit zur Abſonderung gegeben. 3) Der böſen Frau 
überhülffe, die doch Schuld hätte. 4) Daß er mit großem Unverſtand 
und bloß gegebener ignoranz Pietiſten, Separatisten, Inspiranten .. 
in eine Brühe würffe, und damit nur Gelegenheit ſeinen Zuhörern 
gebe, einen Haß wieder die wahre Frömmigkeit zu erwecken, wenn er 
ſo in den Tag hinein davon redete und predigte. 

Dieſem ſtimmten Collega Archidiaconus bey. Die andern 
gingen etwas ab. Daher es an Serenissimum durch den Praesidem 
nur mündlich obſchon uns anderen unwiſſend gebracht worden, welche 
das Rescript jo abzufaßen gnädigſt befohlen, daß ich wohl zufrieden 
bin. Der Extract iſt dieſer: . 

— — Als ertheilen wir euch im mittelſt dieſe instruction, ihr 
wollet beklagten iederzeit mit Sanfftmuth und Gelindigkeit begegnen, 
auch wenn es Gelegenheit giebt ihn zu ermahnen, es mit ſolcher 
theologischen prudence bewerckſtelligen, damit Beklagter nicht noch 
mehr irritirt, oder von eurem geiſtl. Amt zu abhorriren veranlaßet, 
fondern zu gutem Vertrauen gegen euch und andere in dem öffentl. 
Lehramt ſtehende Perſonen bewogen werde. Wobey ihr ſowohl 
privatim als publice von dererley Benahmungen, welche der Feind 
des wahren Chriſtenthums durch ſeine Werckzeuge bloß zu dem Ende 
erſonnen, und aufgebracht, damit gute Gemüther durch ſolche Schmäh— 
Nahmen von der Frömmigkeit abgeſchreckt, und diejenigen, welche ſichs 
darinnen einen Ernſt ſeyn laßen, bey unverſtändigem gemeinen Pöbel— 
Bold verhaßet gemacht werden, zu abstrahiren . . .. 
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ala 
Continuatio Diarii Baruth. 
Die V. Martii: Ä 

Kamen über 50, ja 60 Kinder wo nicht mehrere, und verlangten 
Buchlein von mir. Wie 10 biß 12 da geweſen waren, und ich 
ſabe, daß der Anlauff wolte ſtärcker werden, vermeynete ich ſie etwas 
abzuſchrecken, wann ich jie ein wenig examinirte, und verlangte von 
den folgenden, deren wohl 10 auf einmal waren, daß mir iedes einen 
Spruch, oder Pjalm, oder dergleichen jagen möchte, fo wolte ich ihnen 
Buchlein austheilen. Darüber ſtutzten ſie zwar, aber endlich fing 
ein Knabe an, und ſagte das gantze 53. Cap. Jeſai auswendig her. 
Hierüber nahm ich Gelegenheit ein wenig zu catechisiren, fie zu er- 
mahnen, gab ieden ein Büchlein, und lieſe ſie wieder gehen. Wie 
ſie es andern geſagt, kamen gleich mehre, anſtatt daß ich ſie abge— 
ſchreckt zu haben vermeynte; und erboten jid) von freyen Stücken, fic 
wolten mir auch etwas beten, ich ſolte ihnen auch Büchlein ſchencken. 
Das erfreute mich ſo hertzlich, daß ich es nicht genug ſagen kann. Ich 
machte es wie bey den Vorigen, und theilte meinen Vorrath dergeſtalt 
aus, daß ich ſo wohl von den von Halle geſchickten Büchlein als von 
meiner Anzugspredigt wenig mehr übrig behielte, ohne die 100 Exem— 
plaria, die ich bey Seite geleget hatte, ſie weg zu ſchicken, und einigen 
wenigen. 

In den folgenden Tagen kamen noch viel mehr Kinder, auch viele 
alte arme Leute und verlangten Büchlein. Jene vertröſtete ich auf 
künftig, wenn ich wieder welche bekäme. Dieſen aber theilte ich nach 
Vermögen aus. 

Die X. Martii. 

Bekamen wir von S. mo ein rescript an das Consistorium, daß 
von allen Pfarr-Gütern und revenuen im gantzen Lande eine 
exacte specification ſolte verfertiget und S.“ eingehändigt werden, 
weil Sie die Abſicht hatten, daß fie 1) die allzuſchlechten Dienſte molten 
melioriren und eine mehrere Gleichheit machen, und 2) den Feld: Bar 
wegnehmen, und Geld-Beſoldungen dafür ordnen. 

Ob nun ſchon dieſe Sache eine ſehr gute intention hat, ſo glaube 
ich doch nicht, daß ſie wird ſo weit ins Werck geſtellet werden, daß 
alle Feld⸗-Güter verkaufft werden könten, weil ſich gar zu viele 
obstacula finden. Tod) werden Seren. Zweifels ohne fo viel erhalten, 
daß die gar zu geringen Dienſt etwas melioriret werden. Die 
2 wichtigſten obstacula, daß es ſchwerlich geſchehen kan, die Warr: 
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Güter zu berfauffen, jind L) weil fajt bie meiſten Legata find, die ent- 
weder von Catholiſchen benachbarten Herren müſſen die Lehn nehmen, 
oder beſtellet werden, oder fie ſind Jegata von den Edelleuten. Beyde 
ſetzen ſich heftig wider die Verkauffung der Güter, und wollen ſie 
ihrem Drohen nach gar einziehen. 2) So weiß man auch keinen ſichern 
Ort, wo man ein ſo großes Capital ſicher anbringen könte. Andere 
große Schwierigkeiten zu geſchweigen. | 

Unterdeßen hat mir dieſe Sache bey vielen Clericis ein neues 
odium erwecket, weil mich viele im Verdacht. haben, daß ich Serenissimo 
das consilium fourniret, daran ich doch nicht gedacht habe. 


Die XI. Mart. 

Bekam ich einen ſehr erwecklichen Brief von einem benachbarten 
Prediger, Namens Schmoller, der aus Saltzungen bürdig, und 
alfo mein Landes-Mann ift. Dieſer war ehedem des Qm. Paſt. 
Schmidt in Harpke (bey Helmſtädt) Stuben⸗Geſell in Jena, aber 
extreme liederlich. Gott aber hat ihn gewaltig ergriffen, und ſtehet 
er in einem herrlichen Zuſtand. H. Schmidt mag den erſten guten 
Saamen in ihn geleget haben. H. Perlet in Saltzungen aber hat ihn 
begoßen, und zum erſten erwecket. Die Trübſalen haben ihn hernach 
recht in Früchte hervorbrechen laßen. Dieſer Brief hat mich recht er: 
wecket, und wünſchte ich, daß es bey Gelegenheit dem H. Paſt. Schmidt 
fonte zu wißen gethan werden, ich weiß er würde fid) ungemein freuen. 
wann er hörete, daß ſich dieß Schäflein noch zu recht gefunden. H. 
Schmidt kante mich auch in Jena als einen böſen Buben. Hernach 
aber fande er mich wieder einsmals in Halle als einen andern 
Menſchen, und hat eine innige Freude über mir, daher ich gewiß bin 
er würde ſich dieſes H. Schmollers auch freuen. Nb. Dieſer H. 
Schmoller iſt ein Bruder von dem, der letzt in Halle war von gleichem 
Namen, aber nicht recht hat einſchlagen wollen. Wir wollen alſo die 
Hoffnung an ihm noch nicht ſchwinden laßen. 


Die XII. Mart. 

Wurde ich zu einer tobfranden Kam mer-Igfr. der Fr. 
Marggräfin geholet. Gott hat diefe in der Kranckheit gewaltig er: 
weckt, und in die Buß-Arbeit geführet, daß Sie mir alle Hoffnung 
zur Geneſung der Seelen gab, obſchon nichts als Höllen-Angſt in ihr 
war. Sie hat ſonſt einen ſo guten Schein-Wandel geführet, daß man 
fic für fromm gehalten. Aber auf dem Krand-Bette lernete ſie erit 
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erkennen, daß das Hertz nicht tauge, und giengen ihr ſonderlich die 
peccata omissionis ſo zu Hertzen, daß ſie nicht genug Thränen und 
Weheklagen machen konte, daß [ie jo wenig gutes in ihrem boſen 
Hertzen fände, ſo träg zum Guten wäre, ſo ſehr das Gebet unterlaßen, 
jo untreu gegen Gott gehandelt in der Liebe, bie fie ihm ſchuldig .. und 
ob fie ſchon von groben Laſtern jid) rein wüſte, jo wäre jie doch voller 
Angft des Gewißens, daß Sie jo viel gutes verſäumet hätte. Ich 
redete ihr fo viel ich fonte und nöthig erachtete, und betete mit ihr. 


Die XIII. Mart. 

Fande ſie etwas ruhigen Gemüths und Vertrauens zu der Gnade 
Gottes, die ich ihr in Chriſto ſonderl. aus 1. Tim. 1, 15 Tages vorhero 
angeprieſen hatte. Brachte ihr auch eine a part gedruckte Predigt über 
dieſen Spruch des ſel. Hn. Prof. Franckens mit, welche ſie ſich ſolte 
vorleſen lagen; und verlieſe fie nach verrichteten Gebet gantz getroſt. 


Die XIV. Mart. 

Hatten wir einen großen Bußtag, an welchem eine ſolche 
Menge Volcks in die Schloß-Kirche lam, daß ich mit großer Noth und 
vielen Getränge zum Altar und auf die Kantzel gehen konte. Mich 
jammerte inniglich des armen Volcks, und ſeufzete wehmütig zu Gott 
für ſie, ehe ich auf die Kantzel gieng. Der Herr ſchiene ſich auch unſer 
jammern zu laßen, und gab mir viel Gnade, das Wort der Buße ſo 
zu predigen, daß es in der gantzen Kirche eine große Bewegung gab. 
Mein Text war Jeſai I 16—18 Gott lake es zum Heyl ber armen 
Menſchen gereichen. 


Die XV. Mart. 

Erzehlte mir eine gewiße angeſehene Perſon, wie der Candi- 
datus Müller, welcher ſich ohnlängſt in dem Collegio Biblico 
ſo impertinent verhalten, in der geſtrigen Bußpredigt geweſen, und 
gantz perturbiret nach Hauß kommen, da er ſeinem Principal, dem 
Ober⸗Stallmeiſter (denn bey dem ſtehet er in Condition) geſtanden: Er 
müße bekennen, dieſe Predigt habe ihn ſo überzeuget, daß er ſolches 
noch fein Lebtage in keiner Predigt empfunden, was er in dieſer on 
feinem Gergen geſpüret. Dem Principal (welcher fid) femmes neulichen 
bojen Handels nicht nur gar nicht angenommen, ſondern ihn des: 
wegen ernſtl. reprochiret haben ſoll) ſey diß Bekäntniß ſo ſeltſam vor— 
kommen, daß er ſich nicht drein finden können; hat aber heute bey 
dem, der mir dieß alles erzehlet, ſich zugleich heraus gelaßen, daß es 
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ibm nicht beßer gangen als ſeinem informatori, er habe ſichs nur nicht 
mögen mercken laßen; er ſey vollig überzeuget worden, und hätte recht 
großes Verlangen, mit mir ſelber zu ſprechen. Zuletzt hat er auch 
den, der mir alles referiret, gebeten, er ſolte mir ſolches tecte zu ver— 
ſtehen geben, und machen, daß ich ihm, dem Ober-Stallmeiſter, bald 
zuſpräche, und gute Freundſchaft mit ihm hielte. 

Ich dachte bey mir ſelbſt: Ach HErr! wie wolte ich dir danden, 
wenn du es geſchehen lieſeſt, daß dein Wort meinem Feinde möchten 
feurige Kohlen auf das Haupt ſammeln? Wer weiß was Gott thut. 


Die XVI. Mart. 

Ließen mich Serenissimus zu jid) fodern, und da ich erſchiene 
trugen Sie mir an, daß ich Ihnen etliche Gebethe, die ſich auf 
Ihren Zuſtand ſchickten, möchte concipiren, und ſonderlich es auf Ihre 
Regierung richten, daß Gott Ihnen Weisheit und Gnade geben möchte, 
ſolche geſegnet zu führen. Expresse befahlen Sie unter andern ein 
Gebeth abzufaßen, welches Sie bethen könten, wenn Sie in den Ge— 
heimen Rath gehen wolten, und ein anders, wenn Sie aus demfeiben 
käntien. Sie contestirten hierauf, daß die letzte Buß-Tags-Predigt Ihr 
Vertrauen zu mir um ein großes vermehret hätte, und animirten mich 
ſo fortzufahren. Sezten hinzu: Sie hätten ſelbigen Tag zwar 
4 Predigten gehöret (denn an hohen Bußtagen fähret die Herrſchaft 
auch in die Stadt-Kirche) aber fie hätten den Unterſchied gar mercklich 
gefunden, der zwiſchen einer Predigt ſey, die aus dem Geiſt und der 
Erfahrung, und einer, die aus der Kunſt und Wort-Geſchwätz herflöße. 
(Nicht uns, o HErr! ſondern deinem Namen ſey alle HOMME alleine 
gegeben!). 

Dieß gab mir Gelegenheit, Serenissimo vorzutragen, wie ich eben 
um dieſes principii und Wahrheit wegen, hier wolte verketzert werden; 
und erzehlte, was mir ohnlängſt im Collegio Biblico wiederfahren 
aufs neue, und bathe Sie ein gnädigſies Einſehen zu haben, weil die 
Sache in der Stadt und gantzem Lande ein großes Aufſehen und 
Lermen verurſachet hätte. 

Sie bezeugten großen Mißfallen daran, wie Sie neulich gethan, 
Sic hätten die Sache gantz mit Willen bißher ruhen laßen, weil Sie 
erft nochmal mit mir ſprechen und vernehmen wollen, was ich meynte, 
das zu thun ſey, Sie wolten mir alle Satisfaction geben, die ich ver— 
langete. Ich replicirte, daß ich weder Satisfaction, noch des Menſchen 
Schaden, ſondern ſeine Beßerung ſuchte. Mir würde genug ſeyn, 
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wann er ohnmaßgebl. von Consistorio einen Verweiß befame, und zu 
mehr Beſcheidenheit angewieſen würde. Sie meynten, das wäre zu 
wenig, Er müſte mir es wenigſtens abbitten. Ich replicirte: weil es 
ſcheinen möchte darunter eine privat-Rache oder Ehre zu ſuchen, wolte 
ich ſolches nicht begehren. Sie waren alſo zufrieden mit dieſer Ab— 
lebnung, und verſprachen ſofort an das Consistorium zu rescribiren, 
daß der Muller ſollte citiret und ihm ein Verweiß gegeben werden. 
Uebrigens verſicherten Sie mich alles ferneren Schutzes; ſprachen auch 
ſonſt noch von mancherlei Dingen, ſonderl. von dero Vorhaben die 
Pfarr⸗Güter zu Geld zu machen und verlangten meine Meynung 
nach meinem Gewißen, und wie ich es erkannte, daß es practiquable 
oder nicht, freymüthig Ihnen zu ſagen, welches ich auch that und 
vornehmlich oben erwehnte 2 Haupt-Obstacula vorſtellete, auch Sie 
mit gehöriger Beſcheidenheit abmahnete, ſich ja nicht persuadiren zu 
laßen, die Guter zu den Kammer- xevenuen zuſchlagen, und die Geiſt— 
lichkeit an die Kammer zu verweiſen, als wodurch es geſchehen würde, 
daß der völlige Ruin der Geiſtlichen entſtünde, weil ſie von der Kammer 
das gehörige ſchwehr erhalten würden. Meines erachtens wäre die 
Lache nicht practiquable in den meiſten Stücken der Pfarr-Güter, 
weil ſie Legata wären. Mit den übrigen möchte es endlich practi— 
quable werden, woferne es e. g. in die Wege gerichtet würde, daß 
J, Jede Pfarre jo viel Länderey und Wieſen gelaßen würde, daß der 
Pfarrer etwan 2 Kühe halten und ſein Kohl, Kraut und Küchen— 
Waaren jährl. bauen könte, 2) daß für die übrige Länderey ein Amt, 
oder jo viel als fie werth ſeyn der ſämtl. Clerisey eingeräumt würde, 
darüber ſie ihren Inspectorem und Verwalter halten, von den Ein— 
konmen ſelbſt disponiren, und die intraten nach den Beſoldungen 
austheilen fonte... Daß aljo die Kammer und die Politici gar nichts da- 
mit zu thun hätten, ohne daß Serenissimus der Ober-Director und 
Aufjeher blieben. Welcher letzte Vorſchlag Ihnen ſehr wohl gefiel, 
und meyneten, das möchte ein Mittel ſeyn zum Zweck kommen zu 
feinen. Dagegen aber ſtellte Ihnen gleichwol 2 bedendliche casus 
zur Überlegung anheim, welche auch dieſes ſchwehr machen würden. 
np.: 1) Wenn Wetter-Schaden geſchehen, die meiſt nur einen gewißen 
Strich hätten, und Gott verhängete es, daß es ſolches Amt und Strich 
Landes träfe, jo wäre die Geiftlichfert auf ein ganges Jahr ruiniret. 
2) Wenn Gott Krieg ſchicken ſolte, wäre es gleichfalls zu beſorgen. 
Und überdieß würde die Verwaltung eines ſolchen Amts viel koſten, 
welche Koſten gleichwol der Clerisey abgienge von ihrem Gehalt. 
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Sie fagten endl. alle dieje Dinge würden Sie wohl überlegen, 
und nicht zufahren, big alle obstacula gehoben. Aber Sie müſten 
bekennen, noch zur Zeit würde es ſchwehr ſeyn, alle heben zu können. 

Diek ijt das erſtemal geweſen, daß S.imus von dieſer Sache mit 
mir geſprochen, welches mir deſto lieber geweſen, nachdem mich viele 
im Verdacht gehabt, ich hätte S. 'mum auf die Gedancken bracht, die 
Pfarr⸗Güter in Geld⸗Beſoldungen zu verwandeln. Freylich wolte ich 
wünſchen, daß die Sache practiquable wäre, aber die obstacula ſind 
faſt unendlich und unheblich, und die Gefahr, daß die Geiſtlichen end— 
lich betteln gehen müſten nach hieſigen verworrenen Zuſtand faſt hand- 
greiflich, weil die Politici gerne die Hände drein waſchen wollen. 

Nach dieſer audience, welche faſt 2 Stunden gewähret, beſuchte 
ich eine tod⸗Kranke Fräulein, die bey der Printzeßin Hofdame iſt. 
Die lag in eben dem Kampf der Buße, in welchem die oben erwehnte 
Kammer⸗Jungfer war. An dieſer Seele aber würckte die Gnade noch 
um ein merckliches mehr. Daß Sie recht meine Freude und Wonne 
war. Vornehmlich fiel ihr ſo ſehr auf das Gewiſſen, daß ſie die letzte 
Predigt, die ſie vor ihrer Kranckheit gehöret, ſich von einer andern 
Adeligen Dame hätte verleiten laßen, meiſt mit plaudern zuzubringen, 
worüber ſie ungemein touchiret war und Gott um Vergebung bathe. 
Deßgleichen beklagte ſie ſehr ſchmertzlich, daß Sie ihre Printzeßin nicht 
genug ermahnet, noch mit gutem Exempel von der Welt-Eitelfeit ab- 
gehalten, ſondern ſie mit vereiteln laßen, und war untröſtlich darüber. 
Ich muſte Sie auch, als eine, die zwiſchen Furcht und Hoffnung 
ſchwebte, nach geſchehenem Gebeth, wobey ſie ungemein brünſtig war, 
verlaßen. 

Die XVII. Mart. 

Wie ich ſchon in das Consistorium gangen war, ſchickte mir der 
gut bekante Ministre ein Billet zu, in welchem er mich avertirte, daß 
S. mus geſtern Abend noch ein Rescript an das Consisto- 
rium gerichtet an den Geheimen Rath herum gehen laßen, das 
Concept zu leſen und zu signiren, welches des Müllers Verhalten 
betroffen in meinem Collegio Biblico. 

Viele membra des collegii hätten es nicht signiren wollen, 
welches ein heftiges combat gegeben, und hätten S.""* gar ein 
ſcharffes Nb. beyfügen müßen, hätten auch nicht ehe fid) zu Bette legen 
wollen, bik es signirt wäre. Daher einige, die ſchon zu Bette ae 
weſen, wieder aufſtehen, und es signiren müſſen. Der eine Geheime 
Rath wäre noch nach 11 Uhr vor S.""" gefodert, und von Ihnen 


dermaßen hart angelaßen worden, daß zu bejorgen ſtünde, daß bie 
Sache noch große Weitlauftigfert geben würde. Doch wären S. mus 
durchgedrungen, und wären nicht zu Bette gangen, biß alles fertig 
geweſen, ſo erſt morgens gegen 2 Uhr geſchehen wäre. Und weil der 
Oberſte im Consistorió, welcher zugleich Assessor im Geheimen Rath 
iſt, mir ſelbſt contraire in dieſer Sache geweſen; ſo hätte man mich 
von dem was passiret, avertiren wollen, damit ich meine messures 
darnach nehmen könnte, wenn das rescript im Consistorio vorkäme. 

Dieß avertissement kam mir just apropos, denn kaum hatte ich 
das Bilett geleſen, ſo kam das rescript zum Vorſchein, und Müller 
wurde citiret. Ich merckte gleich, daß man aus dem Handel wolte 
Weitläuftigkeiten machen. Daher ich ernſtl. Vorſtellung thäte, und den 
Collegen ſagte: Man ſolte ſich begnügen laßen, daß ich ſo gelinde ver— 
fahren wolte, und folte wißen, daß ich bey S. ° zur Gnade aus- 
gebeten, die Sache nur mit einem Verweiß und Anrathen zu beſchei— 
dener Aufführung abzuthun, da mir S. mus ſelbſt eine weit größere 
Satisfaction gnädigſt angebothen. Wolte man damit nicht zufrieden 
ſeyn, jo würde die Sache zu mehr Weitläuftigkeit und Aergerniß aus- 
ſchlagen. 

Zwey Membra Collegii fielen mir bey. Der Pontifex Max. ſagte 
gar nicht ein eintzig Wort und der Praeses dachte auch, es möchte nicht 
gut thun, zog alſo gantz gelinde Saiten auf und lenckte die Sache da— 
hin, daß der Müller folte zu Rede geſtellet, ſolches 8. no berichtet und- 
und der Vorſchlag gethan werden, daß es mit einem Verweiß beygeleget 
wurde; und ſo iſt es auch geſchehen. 

Der beſagte Candidatus vergieng jid) bey ſeinem Verhör der— 
majen mit heftigem affect und unanſtändigen Reden, daß alle Membra 
des Consistorii ſich verwunderten und der Praeses ſelbſt (der mir ſo 
ſehr in der Sache contraire geweſen) ſagten, ſo impertinent habe er 
ih den Kerl nicht eingebildet, er wäre was anders wertb, nun könte 
er ſich leicht einbilden, wie er es im Collegio Biblico müſte gemacht 
haben, da er es vor dem Consistorio |o gemacht, und gab dem 
Secretario an, dieſe unanſtändige conduite in den Bericht an S. han 
mit einfließen zu laßen, und mir das Concept zuerſt zuzuſchicken, daß 
ich nach gefallen daran oder dazu fegeu möchte, was ich wolte, er ſähe 
wohl, das wäre ein ungeſchwungener Purſch, der was anders verdient 
hätte. 

Ob nun ſchon ich damit zufrieden ſeyn fonte, jo betrübte mich 
es doch, daß die geſchöpfte Hoffnung, daß den Menſchen die neuliche 
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Buß⸗Predigt etwan zu beßern Betragen möchte gebracht haben, zu 
Waßer wurde. 

Nachmittag beſuchte ich einen gewißen wohlgeſinnten Hoff-Raty, 
welcher mir unter andern erzehlete, wie jid) rechte factiones in 
der Bürgerſchaft über mir und des böſen Menſchen Betragen 
und Läſterungen erhüben. Da eine Partey den Superintend. zum 
Haupte nähmen, die andere mich. Die Sache wäre ſo weit kommen, 
daß ſie in den Zechen drüber zancketen, und ſich neulich gar einige die 
Bier-Gläſer darüber an die Köpfe geworffen hätten. Die meiſten 
Bürger fielen mir bey. Die wenigſten ſtünden auf der andern Seiten. 
Man müſte aber gleichwol beſorgen, die Sachen geriethen zu großen 
Mißhelligkeiten und Weitläuftigkeiten. Deßgleichen jagte er auch, daß 
vor kurtzem in Kulmbach vom daſigen Superintendenten, meinem 
Antecessore, eine Predigt wäre gehalten worden, welche recht auf— 
rühriſch geweſen, und die gantze Bürgerſchaft in allarm geſetzet. 
Jedermann habe greifen können, daß er auf mich gezielet, da er auf 
die Neulinge, Irrgeiſter, Rottenmacher, Schwärmer und Neue Lehre, 
die ſich im Lande hervorthäte, ſehr heſtig geprediget, und ſeine Ge— 
meine gewarnt hätte, ſich für ſolcher falſchen Lehre zu hüten etc. 

Mir that zwar diefe Erzehlung nicht wehe, weil ich wohl weiß, 
daß es der Satan nicht anders machet: Gleichwol hat michs deſto 
ernſtl. ins Gebeth getrieben, Gott anzuflehen, daß er ſich der blinden 
Eyferer erbarme, und Rotten und Aergerniſſe in Gnaden abwenden 
wolle. 

Die XXII. Mart. 

Ergieng ein Rescript an das Consistorium, daß ber fo genannte 
luſtige Historien Calender, welcher in Culmbach gedrudet worden 
(und von welchem meines Wißens neulich gemeldet, daß id) deken 
ärgerlichen Innhalt dem Consistorio vorgeleget, und daß dieſes veh- 
wegen an S. bum einen Bericht erſtattet) jofte confisciret ſeyn, und bey 
hoher Strafe verboten werden, dergleichen nicht wieder im Lande zu 
drucken. Deßgleichen wurde ein fürſtl. Mandat promulgiret, daß 
alles Geſchencknehmen bey Verluſt der Chargen und des ehrlichen 
Namens ſolte verboten ſeyn. Das Mandat ſelbſt habe ich bereits 
geſchickt. 

Aprilis 1728. 
Die VII. Aprilis. 

Ergieng ein Rescript an das Consistorium, daß bem Candidato 

Müller ein ernſtl. Verweiß felte gegeben, und er zu beßerer Beſcheiden. 
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heit gegen mich angewieſen, widrigensſalls aber eine nachdrückliche 
Ahndung ihm ſolte angedeutet werden. Dieß geſchahe auch in heutiger 
Session. Der Verweiß aber wurde ſehr gelinde gegeben. Doch war 
ich ſtille, und lieſe es gehen. Die oben erwehnte france Fräulein und 
Kammer⸗Jungfern find wieder geſund worden. Gott hat beyden viele 
und große Gnade erzeiget, und kan ich ihnen nachſagen, daß ſie mein 
Troſt und Erquickung bißhero geweſen. Gott gebe, daß ſie ſtandhaft 
bleiben. 
Die X. Apr. 

Lieſe mich ein D. Medicinae, den Gott auch hart aufs 
Kronckenbett geleget, und ein Beichtkind des Super. iſt, heimlich bitten, 
zu ihm zu kommen, und ihm mit Rath, Unterricht und Troſt an die 
Hand zu gehen, weil er tödlich darnieder läge. Ich ſtande erſt etwas 
an, weil er mir zugleich zu verſtehen geben ließ, er wolte mich gerne 
auch zum Beicht-Vater haben. Doch gieng, id) hin, declinirte aber 
ſein ietzt gemeldes Anſinnen, und ſprach mit ihm: Weil aber mehr 
Leute gegenwärtig, ich ihn auch ziemlich beßer fande, als er mochte 
geweſen ſeyn; ſo konte ich nicht ſo mit ihm ſprechen, wie ich wolte. 
ler Wt auch bald wieder völlig geneſen und hat mir die Zeit gemangelt 
ferner viel mit ihm zu ſprechen. Ich traue ihm auch noch nicht viel 
zu. Denn er vorhin nicht zum beſten gelebt. Doch werde ich ſuchen 
mehr an ihm zu arbeiten. 


Die XIX. Apr. 

Beſuchte ich einen von meinen frommen Bayreuthern, einen 
Sattler, welcher in Halle auf dem Handwerck gearbeitet, und da— 
ſelbſt ergriffen worden, ſonſt aber aus Berlin bürtig it, damalen 
aber auch von einer Kranckheit überfallen war. Hier hatte ich eine 
hertzliche Freude nicht nur über feinen guten Zuſtand, und große Ve- 
Merde sunt Guten und dem Worte Gottes, ſondern auch über den 
guten Zuſtand ſeines ganzen Hauſes. Denn ſeine Frau durch ihn 
zu Gott geführet worden nebſt ſeiner älteſten Tochter, welche ich ſehr 
hertzlich erwecket ſande. Seine 2 andern kleinen Kinder waren wie 
die Lämmergen, die ihren Schaaf-Müttern auf der Weide nachgiengen: 
ſein Geſelle lieſe viel gutes jpüren, und fein Sohn, der in den Lehr- 
jahren bey ihm ſtehet deßgleichen. Es kam alles um mich herum, 
freueten ſich über meinen Zuſpruch, und hungerten nach einem Wort 
der Erweckung. Ich dachte an das Haus Cornelii ?*), wie Petrus zu 
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ihm fam, und da er mit ſeinem Hauſe begierig war Gottes Wort zu 
hören, und wurde in meiner Seele innig erquicket über dieſen un 
vermutheten guten Zuſtand ſeines gantzen Hauſes, und theilete ein 
Wort der Erweckung mit, ſo gut ich konte. Hierauf kniete ich nieder, 
ſie alle um mich herum, und beteten hertzlich und mit viel Thranen 
mit mir. Das war ein rechter Tag des Wohllebens für mich. Dieſer 
Mann ijt ietzo mein Mit-Arbeiter. Denn er ſuchet überall feine 
Nachbarn und Freunde zu Chriſto zu führen, und wenn er nicht 
mehr kan, ſo ſucht er ſie nur zu persuadiren, daß ſie mit ihm in meine 
Predigten gehen. Wozu er ſchon 6 biß 8 jo angelocket hat, daß ſie 
nun ordentlich kommen. Und da er ſeine Hand-Bibel mit nimmet, 
und nachſchläget: jo hat er die andern auch gereitzet, daß fie alle Hand- 
Bibeln gekaufft, und nun ſitzen ſie ordentlich in der Kirche beyſammen, 
und haben alle ihre Bibeln, wodurch ſie ſchon ein ſolch gut Exempel 
gegeben, daß viele andere auch Bibeln mitbringen, nachdem ich es zu— 
mal öffentlich den Zuhörern angeprieſen und Bibeln von Halle kommen 
lagen, davon ſchon über 80 Stück distrahiret habe, ohne die N. T. 


Die XXIV. Apr. 
Kam der junge Gipfer, ber im Waiſenhauß frequentiret mit jemes 
Vaters Bruder zu mir und ſetzte folgenden Tag ſeine Reiſe weiter 
nach Altdorff fort, wo er ſtudiren will. 


Die XXVIII. Apr. 

Ergieng ein General Rescript an alle Collegia, des Innhalts. 
daß ein indes membrum eines ieden Collegii viritim die naevos 
aufſetzen, und fie verſiegelt ad manus Serenissimi einhäno sen folte, 
welche es in dem Collegio, darin es ein Membrum ift, bisf,:xo ange: 
merket habe. S. mus haben die intention dadurch hinter die Miß— 
bräuche und böſe Gewohnheiten zu kommen, die ſich in den collegiis 
eingeſchlichen haben, und ſolchen abzuhelffen. Wobey ſie die Ver— 
ſicherung gegeben, daß keines Perſon verrathen werden ſolle, man 
möge ſchreiben und entdecken, was man wolle, und daß auch keinem 
nichts übels oder ungnädig genommen werden ſolle. 

Hierbey wolte mir der Vornehmſte in unſerm Collegio einen 
Poßen ſpielen, und das gantze Collegium bereden, man ſolte die 
naevos collegialiter marquiren und eingeben, und ich ſolte die meinigen 
zuerſt aufſetzen, ſie den andern communiciren, und dann wolte man 
ſie collegialiter einſenden. Ich wolte es nicht annehmen, weil ich das 
Rescript anders verſtünde, nemlich daß es ein ieder a part thun ſolte. 
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Er blieb aber babet, es wäre collegialiter zu verſtehen. Meine übrigen 
collegen ließen jid) auch bereden, oder haben jo simuliret, und ich 
muſte nolens volens die commission übernehmen. Allein ich er⸗ 
fundigte mich der Sache bei S. wo immediate bey der er|ten audience, 
die ich hatte, und ſagte, wie mir es ergienge. Sie antworteten, daß 
allerdings ihre Meynung ſey es ſolte viritim und zwar im geheimen 
geſchehen, daß keiner wüſle, was der andre geſchrieben; es habe es aber 
noch keiner gethan ohne eben der, welcher in unſerm collegio der 
Oberſte iſt, und giengen ſo bald zu dero scatul, ſchloßen ſie auf, und 
zeigten, wie ſie es da liegen hätten, aber noch nicht geleſen, weil es 
Ihnen nur geſtern erſt wäre überreichet worden, und Sie auf die 
andern warteten. Ich ſagte hierauf als mit Verwunderung, wie ich 
bereits auch das meinige würde eingehändigt haben, aber eben der 
Mann hade das gange Collegium beredet, es folle collegialiter ge- 
(depen... Worüber Sie Sich febr verwunderten. Ich machte mich 
daher bald drüber, ſetzte meine angemerckte naevos zu Papier, und 
habe fie einige Tage darauf Se ſelbſt eingehändigt. 


Maius. 
Die III. Mai. 

Habe S. wo wieder aufgewartet, und erwehnten Aufſatz übergeben. 
Tie befahlen mir zugleich, weil Sie morgen auf Himmeleron 
(einem Luſt⸗Schloß) reifen, und big zu Ankunft des Kron-Printzen 
von Dänemarck 5) daſelbſt bleiben molten, daß ich bevorſtehendes 
Himmelfahrts⸗Feſt daſelbſt vor Ihnen predigen folte. 


Die IV. Mai. 
Sind Serenissimus mit ber Fr. Marggräfin Durchl. dahin ab: 
gereiſet, von dannen dieſe nach dem Karls-Baad gehen werden, der 
Kron⸗Printzeßin bey dero Baad-Kur an der Hand zu ſeyn. 


Die V. Maii 
Lieſen mich 8. mus in einer Reiſe-Chaise nach Himmelcron ab: 
holen. 
Die VI. 
Habe daſelbſt vor Ihnen gepredigt. Nach der Kirche lieſen Sie 
mich zur Tafel fodern. Und dieß war das erſte mal, daß ich mit 


) Der Kronprinz Chriſtian von Dänemark (ſpäter König Chriſtian VI.) 
war der Schwager des Markgrafen. 
Archiv 1925. XXIX. Bd. Heft 2. È 
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Ihnen an der Tafel gejpeijct. Denn wann die Herrſchaften in der 
Reſidentz ſind, pfleget niemals ein Geiſtlicher zur Tafel gezogen zu 
werden, gleichwie auch ſonſt niemand, ohne die vornehmſten Ministri, 
bie von Adel find, dazu komt. Sind aber die Herrſchaften auf dem 
Lande, jo dispensiren Sie zuweilen von dem Ceremoniell. Doch hat 
man es als eine particuliere Gnade gleichwol anſehen wollen, daß 
ich dazu gezogen worden, weil vormals unter dieſes Herrn Regierung 
auch der Superintend., wann er in Himmelkron geweſen, nur an der 
Marchals⸗Tafel geſpeiſet. | 

über ber Tafel discourrirten S. nus viel mit mir von indifferenten 
Dingen. Gott gab aber Gelegenheit endlich auf theologische materien 
zu kommen, und ſonderlich von dem Spruch: Die Menſchen müßen 
Rechenſchaft geben von einem jeden unnützen Worte Welcher 
Spruch von einigen ſchiene ſehr zweiffelhaft angeſehen zu werden, 
weil ſie es ohnmöglich erachteten, daß ſich der Menſch ſo in Acht 
nehmen könte, daß er außer Verantwortung blieb. Ich zeigte, ſo 
viel Gott Gnade gab, wie es freylich einem natürl. Menſchen nicht 
möglich wäre, ja, wie auch wiedergebohrne oft darin ſtraucheln könten, 
das ihm aber in Chriſto vergeben würde, und durch die Gnade würden 
ſie auch immer vorſichtiger und jemehr ſich der Menſch durch die Gnade 
einen guten Schatz in das Hertz ſamlete, je mehr gutes würde aus 
demſelben hervorbrechen durch die Worte, und je weniger unnütze 
Worte redete der Menſch .. . item: Ich wäre verſichert, wenn es die 
Menſchen nur erſt drauf anfingen eitele und ſündl. discourse zu 
meiden und wo einige zuſammen kämen, moraliſche und erbaulich theo- 
logiſche discourse zu führen, man würde bald finden, daß viel Millionen 
unnütze Worte wegblieben. it. Ich achte das eben für eine Quelle 
des verfallenen Chriſtenthums, daß wenn 2 oder mehrere zuſammen 
kämen, ſo gleich eitele discourse auf die Bahn kämen, niemand aber 
gedächte daran, daß er was gutes, nützliches und erbauliches reden 
und den Nächſten mit ſich beßern wolte, daher es geſchähe, wenn der 
Menſch oft in Predigten noch ſo ſehr gerührt worden, er gieng nur 
aus der Kirche, käme wieder zu ſeinen Bekannten, die weltl. und eitele 
Dinge redeten, ſo würde der gute Saame auf einmal erſtickt, und alle 
Beßerung gehemmt etc. Hierauf antwortete ein Cavalier: Da hat 
der H. Hoff⸗Prediger das rechte Fleck getroffen. Es wurden auch alle 
an der Tafel gegenwärtige ſo ſtille, daß keiner redete, ſondern nur 
horchten. Endlich ſagten S. ns: Ihr Herren (ji zu den übrigen 
wendende) „das ift eine gute Lection für uns alle geweſen, wir haben 
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ihrer höchſt nöthig, id) will fie mercken; merden Sie fie auch“ und 
griffen zugleich zu ihrem Glaß, ſo vor Ihnen ſtunde, und ſagten zu 
mir, Ich habe Ihnen rechte obligation für dieſe gute lection, und daß 
Sie ſehen, daß ſie mir gefallen, ſo will ich zur Danckbarkeit Ihre Ge— 
jundheit trincken, welches Sie ſogleich thaten. Und darauf den dis- 
cours biß zu Ende der Tafel fortſetzeten. | 

Ehe Sie aber aufftanden, ſagten Sie zu mir: Weil der Sonntag 
bald da wäre, ſo ſolte ich hierbleiben, Sonntags wieder predigen, 
die Tage, die dazwiſchen wären, von der friſchen Luft profitiren, und 
zu dem Ende morgen mit Ihnen ausfahren, Sie wolten eine 
Reigerpeitz halten. Welches auch geſchahe, und ſolange ich in 
Himmelcron bliebe, wurde ich allezeit Mittags zu dero Tafel wieder 
gezogen. Abends wird keine Tafel gehalten, weil S. mus nur ein 
wenig Suppen zu eßen pflegen. Wer aber ſpeiſen will, gehet ent— 
weder an die Marchals⸗Tafel oder läßet ſich etwas in ſein Quartier 
belen. S. nus haben in der Zeit ungemein gnädig fich erzeiget, und 
viel mit mir geſprochen. 

Himmelcron ſelbſt belangend, ſo iſt es ein Dorf, und ehedem ein 
Nonnenkloſter geweſen, nun aber völlig secularisirt. Und weil es 
in einer ungemein fehönen Gegend am Mayn, der aber noch ſehr klein 
allhier ijt, lieget; fo hat der vorige Marggraf ein neues Schloß dahin 
gebauet, ſo zwar nicht groß, aber modern und ſchön gebauet iſt. 

Es giebt in dieſer Gegend ungemein viel Fiſch-Reiger, daher die 
derrichaft die Reiger⸗Peitz a ordinaire hier zu halten pfleget. Hier- 
zu iſt eine kleine Stunde von dem Ort ein kleines Jagd-Hauß ge— 
banet, wohin die Herrſchaft zu fahren pffeget.?") Die Falckenier aber 
poſtiren ſich mit ihren Falcken etwan 2 Büchſen-Schuß weiter davon 
in eine aufgeſchlagene grüne Hütte. Wann nun die Reiger von der 
Fiſcherey nach dem beyliegenden kleinen Wäldlein fliehen, wo jic 
ihre Neſter haben, ſo laßen ſie die Falcken von der Hand in die Höhe 
fliehen, welche ſofort dem Reiger nacheilen, und mit ihm ſo lange 
in der Luft kämpfen, biß ſie ſein Meiſter werden, und mit ihm zur 
Eide fallen. Wobey die Herrſchaften entweder in dem Jagdt-Hauß, 
oder vor demſelben ſtehen, oder auch in der daſigen ſchönen Gegend 
ſpazieren gehen, welches auch die andern thun, die dabey ſeyn. Die 
Falckenier reiten dem Falcken nach, wenn er dem Reiger nicht bald 
genug einholen kan, und etwas weit wegfliehen muß. 


*) Gemeint ijt das Jagdſchlößchen „Falkenhaube“. 
6* 
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Es ifi überaus beſonder, daß man einen folchen Vogel wie der 
Falck iſt (die in der That die Geyer oder Habichte ſind) ſo abrichten 
kan, daß er augenblicklich den Reiger in der Luft gewahr wird, ſobald 
man ihnen die Haube abnimmt, die ſie vor den Augen haben, ihm gleich 
nacheilet, und keinen andern Vogel, wann deren 1000 um ihn herum 
flögen, attaquiret, ſondern nur den Reiger. 

Man hat aber einige, welche auch auf Haſen, Lerchen, Rebhühner. 
Aelſter etc. abgerichtet werden, und die attaquiren hinwiederum ſonſt 
nichts, es ſey deun daß ſie auf etlicherley Arten der Thiere zugleich 
abgerichtet werden, welches auch geſchiehet. 

Ich jabe ſelbſt mit Verwunderung, wie wir nach Hauge jt 
fuhren, und auf einer Wieſe in einem Buſch eine Nacht-Eule ſaß, um 
welche über 60 wohl 70 Krähen und Raben, und unter allen dieſen 
ein einziger Aelſter war, welche mit großem Geſchrey und Lermen 
auf die Nacht-Eule zuſtießen, und fie attaquireten, wie der Falcke, 
welcher auf die Aelſter und Reiger abgerichtet war, unter alle dieſe 
Schwarm Vögel fuhr, und keinen attaquirte als die Aelßer gleich 
dieſen ihren Feind merckete, und da die Raben und Krähen "wn den 
Falcken ohne Furcht herumflohen, ſo verkroche ſich dagegen die Yeliter 
gleich in den Buſch zu der Nacht-Eule, und zwar mit einem erbirm⸗ 
lichen Geſchrey, und ſuchte jid) zu retten, weil der ald in feige 
Buſch einen Vogel attaquiren kan, ſondern er muß in der freyen quit 
icon. Und da einige Jäger hingehen muſten, den Aelſter herals— 
zujagen, jo wolte er durchaus nicht heraus, big fie mit Stecken in 
Buſch ſchlugen und ſtießen, und mit Steinen hinein warffen, d 
er endlich heraus nijte. Sobald er nun diefe retirate verlaßen um 
unter den freyen Himmel fliehen muſte, fing er wieder jämmerl. an 
zu ſchreyen, da ihn denn ſofort der Falck ertapte und zu Boden warf. 
Desgleichen mercken auch die Reiger gleich dieſen ihren Feind, ob ſie 
ſchon ſehr Dod) zu fliegen pflegen, daher, ſobald der Falck hinter fie 
kommt, wenn er auch noch weit niedriger als ſie, auch noch weit zurück 
iſt, ſo fangen ſie an ihre geraubte Fiſche auszuſpeyen, damit ſie leichter 
werden, und dem Feind deſto ehe entgehen mögen. Will aber das 
nicht helffen, ſo eilen ſie nach einem Teich oder Waſſer zu, weil der 
Reiger weiß, daß ihn der Falck im Waſſer nicht attaquirt. Kan er 
das Waſſer erlangen, oder den Wald, ſo hat er gewonnen, wo nicht, 
jo muß er herhalten. Desgleichen ſuchen fie fic) auch zu helffen, da 
ſie ſich ſo hoch in die Höhe ſchwingen, daß ſie wie Schwalben groß 
ſcheinen, ja endlich einem gar aus dem Geſicht kommen. Iſt aber 
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der Walde gut, jo verfolgt er ihn bod). Wie denn ich einsmals, da 
ich ſonſt gut in die Ferne ſehen kann, weder Reiger noch Falcken mehr 
in der Luft ſehen konte, ſo hoch waren ſie beyde. Endlich aber muſte 
der Reiger doch herhalten. Ich habe meine beſondern Gedancken 
ſowohl darüber gehabt, woher ein Thier das andere ſofort als ſeinen 
Feind erkennt, als auch wie es zugehe, daß eines dem andern den 
Vortheil abzulauffen weiß, um ihm zu entgehen. Z. B. der Reiger, 
wenn er in einen Wald oder Waßer kommt, und der Aelſter wenn er 
einen Buſch oder Baum erreichen kan, oder wenn er den Fiſch aus— 
ſpeyet um ſich zu erleichtern, und wie das die Thiere in ihre Natur 
gepflantzet haben müßen, ſonſt wäre es unmöglich. Es iſt auch eine 
beſondere Güte Gottes, daß er ein Thier dem andern zum Schrecken 
und Untergang geſchaffen, damit keines dem Menſchen zu viel ſchaden 
konne. Die Reiger find folde Schaden-Thiere, daß fie in einem Tage 
etliche Pfund Fiſche verzehren können. Wie denn der eine einen 
Hecht ausgeſpyen, der über 2 Pfund ſchwer geweſen, und noch viele 
kleinere Fiſche dazu, woraus abzunehmen, wieviel Schaden fie thun. 

Übrigens iſt das angenehmſte in Himmelcron eine vierfach mit 
ſchonen großen Linden gepflantzte und 1000 Schritt lange Allee, ber- 
gleichen ich an Schönheit und propreté an keinem Ort in der Welt 
noch geſehen. Dieſe iſt neben dem Mayn an einer ſchönen herrſchaftl. 
Wieſen hin und iſt weiter kein Garten noch ſonſt was dabey, ſondern 
ſtehet frey und offen, daß jid) iedermann derſelben bedienen kann. 
In der Mitten iſt eine Maille-Bahn angeleget, die aber bey dieſem 
Herrn nicht gebrauchet wird. An der Seite iſt ein kleines Hauß wie 
ein Gartenhauß gebaut, ſo aber ziemlich räumlich iſt. In demſelben 
pfleget die Herrſchaft bey ſchönem Wetter zu ſpeiſen, welches ungemein 
angenehm in dieſer Frühlingszeit geweſen iſt.““ 


Die X. Mai. 
Lieſen mich S. mus von Himmeleron aus nach Kulmbach fahren, 
„ daſigen Ort und ſonderl. die Feſtung Plaſſenburg zu beſehen, welche 
2 Stunden von Himelcron lieget. 
| | Der Commendant, der davon jchon avertiret war, ließ mich an. 
allen Orten herumführen, und die Feſtung beſehen. Man mag wohl 
[n fagen, daß es stupenda moles ijt, wenn man alle Mauren, 
Paſteyen und das drinn befindliche Schloß ſelber anſiehet. Es iſt 
j 
i 


) Die prächtige Allee wurde im Jahre 1792 vollſtändig abgetragen. Uber 
ihr Schickſal vergl. Archiv d. Geſch. f. Oberfranken, Bd. VI, Heft 3, S. 72 ff. 
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alles mit Quader⸗Steinen gebauet und fo groß im Umfang als die 
Ring⸗Mauer der Stadt Culmbach und liegt auf einem ſehr hohen 
Berg, unter welchem die Stadt angebauet iſt. Viele Wercke ſind pur 
aus dem Felſen ausgehauen, und die Mauren insgemein ſo breit, daß 
ein Wagen drauf fahren kan, und noch Platz übrig iſt. | 

Es wird das fürſtl. Archive hier verwahret, aber niemand hinnein 
in dasſelbe gelaßen, wer nicht ſchriftl. concession von S. o hat. Es 
wird auch bie Feſtung zu Staats-Gefangenen gebraucht, wenn einige 
vorhanden, und braucht zur Beſatzung kaum 100 Mann. Das 
rahreſte auf der Feſtung iſt ein Zieh-Brunn, welcher ſo tief iſt als 
der Berg hoch, und in puren Felß durchgegraben worden. Wenn 
iemand hinein ſteigen muß, die Kette z. B. wieder hervorzuſuchen, 
wenn ſie geriſſen iſt, geſchiehet es mit Lebensgefahr. Und wenn die 
Kette heraus ift, jo kann fie 4 mal rings um den Schloß-Hoff, der üt 
wendig iſt, herumgezogen werden, dieſer Hoff aber iſt wenigſtens drey⸗ 
mal größer als der innere Hoff des Wayſenhauſes, ſoweit er mit Blatt⸗ 
Steinen gepflaftert ift, woraus man die entſetzliche Tiefe des Brunnens 
abnehmen kan. Es hat ſich aber vor einigen Jahren an dem Graben 
der Feſtung und alfo oben auf dem Berg auch eine Quelle herbor: 
gethan, welche ſoviel Waſſer jetzo fourniret, als man auf der Feſtung 
braucht. Man weiß aber nicht, ob die Quelle wird beſtändig bleiben, 
weil ſie vorher nicht geweſen. In dem Zeug⸗Hauß möchte wohl für 
8-10 000 Mann klein Gewehr, und bey 80 bik 90 Stück grobes Ge- 
ſchützes mit dem was auf den Mauren und Paſtionen gepflantzet ſtehet, 
befindlich ſeyn. 

Schade iſt, daß die Feſtung etliche gefährliche Höhen auf der Seite 
hat, von welchen ſie kan bombardiret werden, außer dem iſt ihr nicht 
beyzukommen. 

Hier traf ich den Hn. Schloß-Prediger, Namens Keck, als einen 
rechtſchaffenen Mann an, welcher des vorigen Sel. Superintendent 
Scharten Schwieger-Sohn, und einer von den beſten Predigern in dem 
Lande iſt. Ich kehrete bey ihm ein, und freuete mich mit ihm hertzlich 
über ſeinen rechtſchaffenen und ernſtl. Wandel. 

Ob nun ſchon die übrigen Prediger in Culmbach ſehr auf mich 
loßgezogen haben: ſo habe ſie doch alle beſuchet, obſchon nur auf eine 
kurtze Zeit, um ihnen zu zeigen, daß ich mich nicht vor ihnen fürchte. 
Sie ſind alle gar freundlich geweſen, als ob ſie meine beſte Freunde 
ſeyn, und lieſen ſich nichts mercken. Weil mir die Zeit auch ſehr kurtz 
war, daß ich mit keinem ausſührlich reden konte; ſo habe auch nichts 


8T 


von dem gedacht, was vorgangen, und bin Abends wieder nad) 
Himmelcron, und von dannen 


Die XI. Maii. 
wieder nach Bayreuth zurück gereijet. 


Die XII. Maii. 

Erhielte ich ein ſehr erweckliches Schreiben von einem Schuſter, 
welches aber keinen Ort noch Namen hatte, ohne nur die Nachricht, 
daß der gute Freund, der es aus Liebe und in Einfalt geſchrieben, ein 
Schuſter vom Lande wäre, welcher ohnlängſt weithin Bayreuth über 
das Evangelium von guten Hirten predigen hören, da ich die Hirten— 
Treue des HErrn Jeſu vorgeſtellet hatte. Sein Hertz wäre dadurch 
ſo kräftig gerühret, und die Hirten-Treue des HErrn Jeſu ſo tief in 
den Sinn gedrücket worden, daß, da er mich ſein Lebtage ſonſt nicht 
gelennet, noch gehöret, fein Hertz mit innigſter Liebe zu mir und feinem 
Oberhirten geneigt worden wäre, daß er gerne von Hertzen ein Schäf— 
lein Chrifti werden und ewig bleiben wolte. welches ich ihm folti 
erbitten helfen. Zu Bezeugung ſeiner Liebe ſchickte er mir zugleich 
ein zubereitetes Kalb⸗Fell, daraus ich Schuh möchte machen laßen. 
Leinen Namen wolte er annoch verſchweigen, er Hofte aber bald be- 
kanter zu werden, ich folte unterdeßen für ihn beten, und feine Einfalt 
und Liebe in Liebe aufnehmen. 


Die XIII. Maii. 

Erzehlte mir einer von meinen frommen Bayreuthern, da ich die 
gewöhnliche Erbauung mit ihnen hielte, daß ant Philippi-Jacobi-Tag 
und den gleich darauf folgenden Sonntag Rogate, da id) beydemal von 
Gebeth gehandelt in der Predigt, und zwar in der erſten von der Be— 
ſchaffenheit eines Gottgefälligen Gebets, und in der zweyten von der 
Gewißheit der Erhörung des Gebets 2 Perſonen ſehr wären gerühret 
worden. 

Die eine wäre ein fremder Mann aus Sachſen geweſen, 
welcher mich nach der Kirche hätte ſprechen wollen, aber nicht hätte zu 
mir kommen können, und den Tag drauf mit betrübten Hertzen hätte 
wieder wegreiſen müßen. Der mir aber viel tauſend Seegen ange 
wünſcht, und verſichert hätte, die Predigt ſolte ihn mit Gott den Weg 
zur Seligkeit führen. 

Die andere Perſon wäre ein Schneider von Bayreuth, 
welcher ihm vor wenig Tagen in dem Feld gantz allein, betrübt und 
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niedergeſchlagen begegnet wäre. Er habe ihn deswegen angeredet, was 
ihm fehle, daß er fo ängſtlich (ey? Er habe geantwortet, fein Gewiſſen 
wäre ihm in dieſen 2 Predigten ſo gerühret worden, er ſähe, daß er in 
ſeinem Zuſtand verlohren und verdammet wäre, er habe eine Angſt, 
daß er fid) nicht zu laßen wüſte. Darum ware er aufs Feld gangen, 
ſich ein wenig die Gedanken aus dem Sinn zu ſchlagen, aber es würde 
immer je ärger, er wüſte nicht, was er anfangen. Dieſer aber habe 
ihm geſagt, er ſolte ſichs nicht befremden laſſen, ſondern es für eine 
Würckung des Geiſtes Gottes halten und fleißig beten, auch Gelegenheit 
nehmen mit mir zu ſprechen, ich würde ihm ſchon weiteren Unterricht 
geben. Er habe aber geantwortet, er könne ſich unmöglich überwinden 
zu mir zu gehen, er unterſtünde ſichs nicht ete. Und ob er ihm ſchon 
ſolche Blödigkeit ausreden wollen, hat er ſich doch nicht weiſen laſen und 
iſt in ſolcher Angſt von ihm geſchieden. Er habe ihn auch nicht wieder 
können zu ſprechen bekommen, doch Hofte ev, er würde ein Jünger 
Chriſti werden. Ich habe ihn gebethen, er ſolte ſuchen ihn zu 
persuadiren, daß er zu mir käme, und muß nun erwarten, ob er es 
thun wird. 

Heute hat es Gott gelingen laßen, daß abermals einer von 
unſern frommen Candidaten, der in Halle ehedem ſtudiret, Namens 
Deubner, zu einer erledigten Schul-Stelle bey der Stadtſchule 
in Erlangen iſt vociret worden. Vor 14 Tagen gelunge es, daß ein 
ander, zu dem ich ein gut Vertrauen habe, auch das Rectorat in Burg: 
bernheim bekam. Bey welchen beyden Beſtallungen ich mir viel 
Mühe geben müßen, es durchzutreiben, daß plurima vota im Con— 
sistorio auf dieſe feinen subiecta fielen. | 

Obiter ijt zu gedenden, daß bie Superintend. pro lubitu alle 
Schul⸗Dienſte auf den Dörfern, das Conſiſtorium alle Schul-Dienſte 
in Städten und Flecken (ohne die Profeſſorate und Schuldienſte an 
Gymnasiis, die das praedicat eines Rectoris und Conrectoris haben) 
vergiebt. Serenissimus aber vergeben die andern Dienſte. Solcher 
geſtalt hätte freylich das Conſiſtorium das Heft in Händen, die Schulen 
ie den Städten und Flecken mit tüchtigen Leuten zu beſetzen, wenn 
es ſo wohl durchaus gleich geſinnet wäre, die Ehre Gottes und Er— 
ziehung der Jugend ſich recht angelegen ſeyn zu laßen; als auch wenn 
wir viel gute Leute unter den Candidatis hätten, woran es uns aber 
fehlen wird, wenn es Gott ſolte gelingen laßen, daß ich noch einige 
Male bey vorfallenden vacanzen mit guten subiectis durchdringen 
könte, wozu ſich doch immer je mehr Hofnung hervor thun will. 
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Was die Pfarr⸗Dienſte betrifft, fo kan ich weniger gutes bey 
deren Vergebung ausrichten, weil S.s folder Vergebung ordentlich 
in dem geheimen Rath vornehmen, wo nicht alle Membra, ſondern 
die wenigſten wohlgeſinnt ſind, und ſonderlich unſer Praeses im 
Consistorio, der auch ein membrum im Geheimen Rath iſt, durch 
ſeine finesse bie Charten jo zu mijen weiß, daß S. mus bey aller ihrer 
Vorſichtigkeit hintergangen werden. Gott kan aber auch darinnen 
helffen. Wir wollen am Gebeth anhalten. 

Der Herr Superintend. ſcheint fid) auch immer näher herbey zu 
thun. Er thut alles, was er kan, meine Freundſchaft zu gewinnen. 
Und da neulich der Feind in der Stadt und Land ausgeſtreut hatte, 
ich wäre in der äußerſten Ungnade des Fürſten, und folte auf eine 
damals vakante Dorf-Pfarre (die aber eine von den einträglichſten 
im Lande ijt) geſetzet oder gar aus dem Lande geſchaffet werden (wo— 
von die Feinde ſo positivement geſprochen, daß auch wircklich vor— 
nehme Perſonen davon eingenommen geweſen) ſo hat ſich der H. 
Super. gegen einen Collegen im Consistorio, der mein beſter Freund 
unter ihnen iſt, vernehmen laßen: Wenn rumor wahr werden ſollte, 
und §. nus würden dergleichen dem Consistorio eröffnen, fo müſte fid 
billig das gange Conſiſtorium dawider ſetzen und fidh meiner an- 
nehmen. Denn es gereichte dem gantzen Collegio zur prostitution, 
keine trifftige Urſache hätte man wider mich; und ietzo wüſten ſie, was 
ſie an mir hätten, ſie wüſten aber nicht, was ſie kriegen würden, wenn 
ein anderer Hoff⸗Prediger vociret werden ſolte. 

Ich habe bißhero recht viele Läſte rungen über mich müßen 
ergehen laßen, und haben die Feinde fon ungemein gloriiret wegen 
der ausgeſtreueten Ungnade S.!. In öffentlichen Geſellſchaften hat 
man geſprochen: Ehe vier Wochen vergiengen, würde ich aus dem 
Lande müßen; Mir wäre ſchon einmal die Kantzel verboten geweſen; 
der Herr liefe mich nicht mehr vor fich; bey einer neulich gehaltenen 
Predigt hätte er in dem Kirch⸗Gemach aus Unmuth das Fenſter zu— 
geſchlagen; doch den Schein zu vermeiden, daß man auf mich erbittert 
wäre, würde ich auf erwehnte Pfarre geſetzet werden u. d. g. So hat 
auch der Lügen⸗Geiſt andere Läſterung, Leben und Lehre betreffend, 
ausgeſtreuet e. g. ich wäre ein Widertäuffer und hätte öffentlich in 
einer Predigt gelehrt, wenn der Menſch 16 Jahr alt wäre, müſte er 
wieder getauft werden; wenn der Menſch nur noch eine Sünde an 
fidh hätte, wäre er verdammt; ich ſtatuirte eine Vollkommenheit; it. 
ich hätte mich neulich an einem Ort ſo voll geſoffen, daß man mich 
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hätte nach Hauße führen müßen etc. und unzählig dergleichen Dinge, 
daran nicht der geringſte Schein der Wahrheit vorhanden. 

Ich kan Gott, als einem treuen Vater, der mich nicht über Ver⸗ 
mögen verſuchen läſſet, nicht genug für die Gnade dancken, die er mir 
bey allen dergleichen Dingen erzeiget. Denn ich immerfort dergleichen 
Läſterungen mit Freuden anhöre, und ſeine Gnade mich nur deſto 
muthiger und freudiger machet, geirojt in dem Werd des HErrn fort- 
zufahren. Die Welt mag toben wie ſie will; ſo wird mich Gott doch 
ſtärcken, das traue ich ihm feſtiglich zu. 


Die XV. Maii. 

Muſte abermal nach Himmelcron, wo ich den erſten und zweyten 
Pfingſtfeyertag vor S. mo geprebiget. S. was wolten zwar, ich 
ſolte noch etliche Tage daſelbſt bleiben, von der friſchen Luft profitiren, 
und meiner Geſundheit warnehmen. Weil ich aber gerne wenigſtens 
einmal auch in Bayreuth das Feſt über predigen wolte: ſo bathe ich 
mirs zur Gnade aus, daß id) den zweyten Feſt-tag Nachmittag nach 
Bayreuth zurückreiſen, und den dritten Vormittag im Schloß predigen 
dürfte Dagegen wolte ich von der Gnade profitiren, wenn ich das 
Trinitatisfeſt befehliget werden folte in Himmeleron zu predigen; fo 
wolte ich ſodann etliche Tage dableiben. Dieſe meine Begierde, das 
Feſt hindurch guten Saamen auszuſtreuen, ſchiene fte febr gnädig are 
zuſehen und antworteten ſehr freundlich: Ach ja! es iſt mir allemal 
eine Freude, wenn der H. Hoff-Prediger erbauen will, ich ſorge nur 
die Geſundheit möge Schaden leiden, wann Sie 3 mal hinter einander 
predigen; ſo ichs mir aber getrauete, möchte ich in Gottes Namen auch 
in Bayreuth predigen, auf das Trinitatisfeſt wiederkommen, und ſo 
dann etliche Tage bey Ihnen bleiben. Alſo reiſete ich den XVII. Nach⸗ 
mittag wieder nach Bayreuth und 


Die XVIII. Maii 
Predigte ich daſelbſt über das Evangelium von dem guten, welches 
die Schäflein Chriſti hätten. Welcher Vortrag durch Gottes Gnade 
viele Erweckung und Bewegung zu machen ſchiene. Das Auditorium 
aber war ſo ſehr frequent nicht, als es ſonſt zu ſeyn pfleget, weil es 
wenige vermuthet, daß ich ſchon wieder von Himmelcron zurück— 
gekommen. 
Die XIX. Maii 
Zeigte mir Gott einen würckl. Seegen von dieſer Predigt. Denn 
es fande ſich in meiner Erbauungs-Stunde ein neues Schäflein Chriſti 
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cin, welches gerne von dem Guten, jo die Schäflein Chriſti hätten, 
auch künftig genieſen wolte. Gott hat gleich in meiner Anzugs— 
Predigt einen Becken erwecket, von welchem ſchon ehemal geſchrieben 
habe. Dieſer iſt nicht nur in dem guten bißhero fortgegangen, ſondern 
hat auch bald darauf ſeinen Bruder, einen Schuſter nach ſich gezogen, 
welcher auch durch das Wort, wozu er ihn in die Schloß-Kirche ange— 
führet hatte, kräftig erwecket wurde, und biß dato auch mit allem Ernſt 
dem Reich Gottes nachjaget. Endlich ziehen ſie auch den dritten Bruder 
(der zur Verführung des Herrſchaftl. Flößholtzes geſetzet ijt) nach fid) 
und führen ihn mit in meine Predigten. Gott hat ihn auch bald über— 
zeuget. Aber doch wolte er ſich noch nicht zu unſer kleinen Ver— 
ſammlung und privat Erbauung halten, ſondern ſpielte gleichſam wie 
die Fiſche um den Angel herum. Endlich aber hat ihn diefe dritte 
Feyerlags⸗Predigt völlig ergriffen; und Dii war der Seegen, davon 
ich Erwehnung thue. 

Dieſer kam nun heute mit Demuth und heimlicher Freude in 
meine privat⸗Erbauung, und bezeugte, wie er nun auch mit allem 
Ernſt dem guten nachjagen wolte, welches die Schäflein Chrifti zu 
genießen hätten. Nun fey ihm fein Hertz recht erwecket worden ... 
welches er halb weinend, halb lachend erzehlete, und mit Hand und 
Mund dem HErrn Jefu Treue zuſagete. Was ich für innige Freude 
gehabt, daß nun alle 3 Brüder jo hertzlich erwecket worden, kan ich 
nicht beſchreiben, ſonderlich weil es Brüder ſeyn. 

Mir fället dabey mein und meiner Brüder Exempel ein, da Gott 
auch den älteſten zum erſten erwecket, welcher hernach den zweyten und 
mich den dritten durch die Erbarmung Gottes nachgezogen hat. 

Meine privat-Erbauung beſtehet nun aus folgenden 
membris, die dazu kommen: 

, Ein Sattler, der jon ein alter Chrift ift und von dem oben 

Erwehnung gethan. 

2) Ein Tagelöhner, den der Herr Burg, ein gebohrener Türck, der 
ehemals in Halle ſtudiret, gewecket hat. 

3) Der Stadt⸗Kirchner, der zwar was gutes gehabt, aber daran ſehr 
herunterkommen war. 

1) Ein Commissarius Namens Neudecker, deßen 2 Söhne ehedem 
im Wayſenhauß in die Schule gangen, davon aber der eine ein 
Tauchenichts worden, der zwar eine Pfarre hat, aber ſo ärgerlich 
lebt, daß wol gar um ſeinen Dienſt kommen wird. 
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5) Ein Becker | 

6) Ein Schufter bie 3 Brüder. 

7) Ein Fuhrmann 

8) Der Hoff⸗Wachs⸗Bleicher. Dieſe folgen in einem Sinn und 
hertzlichem Eiffer dem HErrn Jeſu nach. Der erweckte Schüler 
gehet auch noch in feinem Zuſtande fort. Ein Secretarius und 
Advokat ſind auch ſehr erwecket, welche aber nur mein Collegium 
Biblicum beſuchen. Die Erbauung mit den Bürgersleuten richte 
ich nach ihrer Einfalt ein, und iſt mir lieber nur ſolche als Ge— 
lehrte dabey zu haben, um deſto einfältiger mit ihnen umzu— 
gehen, und auch ihnen deſto mehr Gelegenheit zu machen, daß 
fie einfältig mit mir umgehen können. Welches fie vermuthlich 
abſchrecken würde, wenn Gelehrte dazu kämen. Denn die Leute 
ſind ungemein blöde, und haben mit der Menſchen-Furcht noch 
immer zu ſtreiten. Ich verhüte auch, ſoviel mir möglich, keine 
andere in diefe Erbauung kommen zu laßen, als die e8 redt- 


ſchaffen meynen. 


Ich tractire in jeder Stunde, welche Mittwochs hor. 6—7 Abends 
gehalten wird, einige Verſe aus der Epiſt. ad Hebraeos, und zwar 
ſo, daß ich ſie lediglich auf die praxie vitae Christianae weiſe, und 
ihren Glauben zu ſtärcken bemühe, friſch und wacker in dem ange— 
fangenen guten fortzufahren. Alsdann knie ich mit ihnen nieder 
und thue ein Gebet, daß es alles zuſammen biß / Stunde währet. 
Ich habe ihnen auch Anleitung gegeben, wie ſie ſich untereinander 
ſelbſt erwecken ſollen, welches Gott ſoweit geſegnet, daß ſie wenigſtens 
alle Sonntage zuſammen kommen, und untereinander ſich zu erbauen 
ſuchen. Worüber ſie ſchon manches leiden müßen, ſie werden aber 
immer getroſter und kehren jid) nicht dran, ob es ſchon mehrmalen 
geſchiehet, daß, wenn ſie zuſammen ſeyn, und ein Lied ſingen, böſe 
Buben vor dem Hauß zuſammenlaufen und ihnen nach blöcken, auch 
die Böſen ſie als Pietiſten und Phantaſten öffentlich ſchelten. 


Unter dem weiblichen Geſchlecht beginnen auch verſchiedene er— 
wecket zu werden. Um deß mancherley Läſterns willen, und dem 
Böſen nicht noch mehr Urſache zum Läſtern zu geben, habe noch keine 
Mittel finden können, ihnen beſondere Erweckungen zu geben, noch 
beſonders mit ihnen bekant zu werden. Denn bie Médisance und das 
Läſtern und Verleumden ift hier dermaßen groß, daß wenige Orte in 
der Welt ſind, wo es ſo zugehet wie hier. 
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Die XXI. Maii. 

Beſuchte mich ber Diaconus bon Retwitz, Namens Leopold, 
von dem ich ſchon viel gutes gehöret, auch noch nicht geſehen hatte, 
freuete mich alſo ſeiner Gegenwart, noch mehr aber ſeines recht⸗ 
ſchaffenen Weſens, ſo ich an ihm fande. Er erzehlte mir, wie wunder— 
babr ihn Gott und zwar folgender maßen ergriffen: Wie er von Jena 
als ein roher unbekehrter Student gleich ins Miniſterium wäre vociret 
und abgeruffen worden, wäre er ſogleich in patriam gereiſet, habe die 
Probe: und Anzugs⸗Predigt glücklich gehalten. Gleich nach derſelben 
aber habe er auf einmal, da er eben über eine Predigt geſeſſen und 
ſtudiret, einen Zufall bekommen, daß er weder meditiren noch 
memoriren können, und habe mitten in der Arbeit müßen aufhören, 
und die Predigt durch iemand anders verrichten laßen. Denn er nicht 
einen einzigen periodum habe können zuſammen bringen. Er habe 
es zwar erſt für einen Anfall einer Kranckheit gehalten, weil es aber 
continuiret, ihm auch ſonſt nichts am Leibe gefehlet, jey ihm das Ge- 
wißen plötzlich dermaſen aufgewacht, daß ihm alle ſeine Univerſitäts— 
Sunden auf einmal vor die Augen getreten, und ihn gleichſam zu: 
gerufſfen: Deine Sünden find Urſache an dieſem Zufall; du biſt ein 
ertzböſer Bube; Du biſt nicht würdig ein Lehrer zu ſeyn, du kanſt auch 
deßen nicht würdig werden, darum ſtraffet dich Gott ietzo alſo, daß 
Du es fühlen muſt. Weil er ſich nun nicht zu helfen gewuſt, ſey er 
in große Angſt kommen, und in ſolche entſetzliche tentationes, daß er 
mit gräulichen Gottesläſterungen ſtets geplaget worden, und ſich kaum 
enthalten können, mehrmalen öffentl. in der Gemeine Gott zu läſtern. 
Mehrmalen jey er zu Mord und Zobjdíag vom Satan angetrieben 
worden. Etliche mal habe er ſchon ein Meßer in die Hand genommen, 
ich ſelbſt zu erſtechen, etliche mal habe er jid) wollen erſauffen oder 
vom Fenſter herabſtürtzen, Gott aber habe ihn bewahrt. Einsmals 
habe er ein Kind tauffen ſollen, da ſey ihm in den Sinn kommen, er 
ſolle und müſte das Kind nehmen, und anſtatt es zu tauffen, an den 
Tauff⸗Stein zerſchmettern, damit er nur vom Leben hinwiederum 
käme. Und er ſey wircklich mit dieſem propos zum Tauff-Stein 
gangen, aber Gott habe ihn erhalten. Mit dergleichen Gedancken habe 
er ih über 34 Jahre geſchleppet, und ſtets Gott in ſeinem Hertzen 
geläſtert, auch nicht predigen können. Endlich ſey an einem Freytag 
vor Pfingſten ein entſetzlich Donner-Wetter kommen, da habe er ſich 
an das Fenſter geſtellet, Gott in ſeinem Hertzen aufs gräulichſte ge— 
läſtert, und bey fid) ſelbſt geſprochen: Gott, bijt du Gott, warum 
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läßeſt du nicht alle Blitzen auf mich zuſchlagen, und mich zerſchmettern. 
Indem habe es einen entſetzlichen Blitz und Donnerſchlag gethan, 
daß das Hauß und Fenſter gewaltig erzittert, er ſey aber unbeſchädigt 
blieben, und da das geſchehen, ſey ihm der Gedancke in das Hertz wie 
ein Blitz gefahren: Wie viel unbarmhertziger biſt du nicht gegen dich 
ſelbſt als Gott iſt, den du läſterſt. Und dieſer Gedancke habe ihm die 
erſte Überzeugung von göttlicher Exiſtenz und Liebe gegeben. Von 
welcher Stunde an die ſchrecklichen Gedancken vergangen, und das 
Hertz ſey ihm leicht worden. Darauf habe er ſich ins Gebet gegeben, 
das er vorhin niemalen thun können, und wenn er die heilige Schrifft 
aufgeſchlagen, ſeyn ihm alle Troſtſprüche, wie lauter Blitzen der gött— 
lichen Gnade in das Hertz gefahren, da ihm vorhin, wenn er ſchon 
Troſt⸗Sprüche habe ſuchen wollen, alle Worte in der Bibel als Ur- 
theile feiner Verdammniß vorkommen wären. 

Den Pſingſt-Heiligenabend jey ihm das Gemüth gantz erleichtert 
worden, darauf er den Epiſtoliſchen Text am Pfingſt⸗Tag vor fid) ge 
nommen, um zu ſehen, ob er meditiren könnte, habe angefangen etwas 
zu Papier zu bringen, und Gott habe ihm die herrlichſte meditationes 
gegeben, ſo daß er den Pfingſt-Tag drauf zu aller Menſchen Ver⸗ 
wunderung auf die Kantzel gangen, und ohne Anſtoß predigen können. 
Von der Zeit an fey fein Hertz voller Liebe GOTTES, und er ein be- 
kehrter Menſch worden, und bis hieher habe ihn Gott nun in die 
19 Jahr in ſeiner Gnade erhalten. 

Dieſer Mann hat ungemein ſchöne studia, und würde zu viel 
gutem gebraucht werden können, weil aber von der Reformationszeit 
an immer einige von ſeiner familie an dem Ort im Ministerio ge: 
weſen, ſo will er nicht gerne da weg. 

Er erzehlete mir unter andern, daß eine Zeit lang Großvater, 
Vater und Sohn zugleich daſelbſt im Ministerio geſtanden, und [ie 
alle 3 auf einen Tag geprediget häten, welches gewiß ein beſonderes 
Ezempel iſt. Ich erquickete mich mit ihm hertzlich, und wir ſchieden 
auch nicht ohne hertzliches Gebet und Verbindung unſrer Hertzen von 
einander. 

Die XXII. Maii 

Bin ich wieder nad) Himmelceron gereiſet, habe den XXIII. als am 
Triniltatis-feſt daſelbſt geprediget, und bin den XXVI. Vormittag 
wieder in Bayreuth ankommen, nachdem ich abermal alle erſinnliche 
(Gnade von S. mo genoßen. 
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Nun die Feinde ſehen, daß bie spargirte Ungnade ein faljches 
Gerüchte geweſen, es iſt alles wieder ſtille. 

Meine privat⸗Erbauung mit den frommen Bürgern wird nun 
auch mehr und mehr publique (dann bißhero ſind die erweckten Seelen 
fajt lauter Nicodemi **) geweſen) es ijt aber ziemlich ſtille, ſodaß ich 
mich ſelber wundern muß, daß ſich nicht mehrere dawider regen. Viel⸗ 
leicht hilfft Gott weiter, daß das Licht mehr und mehr den blinden 
Menſchen in die Augen leuchte, und fie die Wahrheit und das recht: 
ſchaffene Weſen nicht ſo ſehr läſtern. 

Gott hat in dieſen Tagen wieder zweyer böſen Prediger 
Boßheit entdecket, davon dem einen eine Commiſſion zu erkannt, 
ſeine gräuliche Dinge und Boßheiten zu unterſuchen, und wird er 
(ut ex ore ipsius Serenissimi percepi) wenigſtens abgeſetzet werden, 
wo nicht noch härteres Tractament zu erwarten haben, wofern alle 
Beſchuldigungen gegründet befunden werden. 

Der zweyte iſt in böſem Verdacht mit ſeiner Magd, welche 
giavida ijt, und bereits in Verhaft gezogen worden. Wie das der 
Prediger geſehen, hat er die Flucht ergriffen, und feine Gemeinde 
festo Trinitatis, ba fie in die Kirche kommen, deseriret, daß kein Gottes- 
dienſt hat gehalten werden können. Er iſt in ein benachbartes 
Papiſtiſches Cloſter kommen, wo man ihn aber wieder abgewieſen. 
Darauf hat man ihn eingebolet und eine Woche ins Hauß gegeben, 
er hat aber ein Mittel gefunden in fremder Kleidung zu echappiren 
und weiß man nicht, wo er hin iſt. Dieſer Mann hat von vielen 
Jahren her einen böſen Namen, weil er alle Leute durchgezogen, und 
von pasquillen⸗machen profession gemacht hat. 


Anhang. 
J. Reſkript an das Conſiſtorium (Hndſchr. A 78 b S. 130 ff.) 
Ge. Fr. C. M. zu B. 


Liebe Getreue! 

Wir können euch nicht bergen, daß, nachdem wir von der göttl. 
Gnaden⸗Hand dieſes Land und Fürſtenthum zu regieren überkommen, 
und in tiefe Überlegung diejenigen Pflichten gezogen, fo jedem Landes: 
fürſten wohl zu beachten gebühren, wir die ſchwere Bürde und 
Regiments⸗Laſt gar bald erkant und befunden, daß uns nicht allein 


) Der Phariſäer Nicodemus kam zu Jeſu bei der Nacht. Ev. Joh. Kap. 3. 
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die äußerliche Bürgerliche Wohlfährigkeit und Ruhe unjerer Unter- 
thanen zu befördern und zu erhalten oblieget, ſondern wir auch darum 
von Gott zum Haupt und Regierer des Landes geſetzet worden, damit 
unter uns die reine Evangeliſche Religion und Wahrheit gehandhabet 
und ausgebreitet, Kirche und Schule in guter Obſicht behalten, vor— 
nemlich aber darauf geſehen werde, daß durch die aufgeſtellte Lehrer 
und Prediger nicht mit leeren Predigten Kirchen und Tempel allein 
gefüllet, vielmehr durch unermüdete Wachſamkeit, Chriſtl. Wandel 
und eiferige Seelen-Arbeit die Gemeinden und Unterthanen zur wahr: 
haften Gottesfurcht angeleitet, und bey alten und jungen die tägliche 
Beßerung und Erbauung getrieben werde. Dieſer uns aufliegenden 
Regenten⸗Schuldigkeit nun ein völliges Gnüge zu thun, ſind wir Zeit 
unſerer Regierung ſowohl auf die Beförderungs-Mittel als auch da⸗ 
hin bedacht geweſen wie allen denjenigen Hindernißen zu wehren ſeyn 
möchte, welche unſere aus Landesväterl. Wohlmeynung herrührende 
Abſichten auf einige Weiſe und Wege des Zwecks verfehlen machen 
können, und da wir daran ſo mannigfaltige finden, ſo vermögen wir 
uns nicht eher in unſerm Gewißen zu beruhigen, bis wir ſolche weg⸗ 
geräumet und gäntzlich vertilget haben. Denn überlegen wir den 
zeitherigen Kirchenzuſtand, ſo zeiget ſich leyder! auf Seiten der Zu— 
hörer nichts als grobe Unwißenheit in göttl. und geiſtl. Dingen, ein 
roher und ruchloſer Lebens-Wandel, welcher in mancherley Sünden 
und Laſter beftandig ausbricht. Auf Seiten der Lehrer und Prediger 
aber findet ſich eine große Lauig- und Schläfrigkeit in Beobachtung 
ihres geiſtl. Amts, bey einigen eine ſtarcke ignoranz in denen 
Religions- und Glaubens-Gründen. Einige hingegen vermeinen 
ihrem Amte ein ſattſam Genügen gethan zu haben, wo die Kirchen— 
Agenda vorgeſchriebener Maßen beſorget, die Predigt an gewohnlichen 
Tagen abgeleget, und die Pfarr-Einkünfte genau beobachtet und be— 
ſtritten werden. Die Zahl derjenigen aber mag gar gering ſeyn, 
welche durch fleißiges catechisiren, privat-Beſuchungen und unab— 
laßiges Erinnern, Vermahnen und Strafen die ihnen auf die Seele 
gebundene Zuhörer von Jugend an zu Gott zu führen, und dem Böſen 
Abbruch zu thun ſich befleißigen. Daher es denn gekommen, daß mit 
den geiſtlichen Dingen ein rechtes commercium und Gewerbe ge— 
trieben, und vor was rechtmäßiges geachtet worden, denen beſten 
Pfarrdienſten nachzulauſen, ſolche zu erkaufen, und durch andern 
Nebenwege ſich einzudringen, wodurch denn weiters geſchehen, daß, 
da der Beruf unrichtig und die Gemeinde nicht mit Seelen-Hirten, 
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fordern die, fo mit Einkommen verſorget werden, bie Kirchen-Gebäude 
zwar cine thönende Stimme erfüllet, des redenden und der zuhörenden 
Hertzen aber ohne Rührung und Empfindung geblieben, ja wohl gar 
die Geiſtlichen durch ungeiſtl. Wandel und öffentl. Schande und Laſter, 
Argerniß in der. Gemeinde angerichtet, andern geprediget, aber ſich 
ſelbſt verwerflich gemacht. 

Daß ſich dieſes alles bisher in der That alſo befunden, iſt land— 
kundig, und wäre zu wünſchen, daß nicht in der Nachbarſchaft und 
bey fremden Religionen das übele Gerüchte ausgelaufen. Wir nehmen 
euch ſelbſt zu Zeugen, ob nicht dieſes der wahre, wiewol betrübte Zu— 
ſtand der Kirchen und Geiſtlichkeit ſey und ob nicht der Verderb noch 
weiter eingerißen? Euren Gewißen und Nachdencken wollen wirs 
anheimgeben, was wohl bie Urſache dieſes jo ſchädlichen Kirchen-Übels 
Kb, und ob nicht durch anhaltende Vorſtell- und unaufhörende Pe- 
obachtung des Conſiſtorial-Amts vor den Riß geſtanden werden könne, 
und der Schade in ſo langen Jahren nicht zu heilen geweſen wäre, wo 
man ihn anders tief zu Hertzen genommen. Sintemal es aber nun— 
mehro unſers Amts geworden, den eingerißenen Mißbräuchen und 
Übelſtänden zu wehren, wollen wir nicht, ſelbſt einer Verantwortung 
uns ſchuldig machen, ſo ſind wir entſchloßen das Werck ernſtlich und 
mit Macht anzugreifen, und dadurch dem fallenden Kirchen-Weſen zu 
Hülfe zu kommen, wir hoffen auch mit der gütigen Gnaden-Hand 
Gottes damit ſoviel auszurichten, daß man künftig wahrnehmen: 
könne, welchen Nutzen es bringe, wenn wir als Ober⸗-Biſchoff mit 
wachſamen Auge auf die Verbeßerung des geiſtl. Standes in unſern 
Landen ſehen und darinnen niemals müde werden. Wir erinnern 
und ermuntern auch zu dem Ende mit gleichem Eifer vor die Auf— 
erbauung und Reinigung der Kirche zu ſorgen, und uns in dem guten 
Vorhaben, fo wie es ohnedem eures Anttes ijt, beyzuſtehen, nicht mehr 
den böſen Gewohnheiten und kaltſinnigen Prieſterthum nachzuſehen, 
ſondern mit unverzagtem Muthe allen Unarten entgegenzuſtehen, und 
ſolche zu Ehren der evangeliſchen Wahrheit und Kirche unſers Landes 
abſchaffen zu helfen. Ihr wißet die vielfältigen Mängel unſerer Geiſt— 
lichkeit, und werdet dadurch die Probe, daß in vergangenen Zeiten 
ohne eure Einwilligung das Verderben gleichſam gepflantzet worden, 
dargeben, wo ihr diejenigen Mittel uns an die Hand bietet, wodurch 
der Wohlſtand ie mehr und mehr wieder hergeſtellt werden kann, wir 
finden inzwiſchen vor nützlich die einſtweilige Verordnung zu machen, 
und euch hiermit gnädigſt anzubefehlen durch ungeſäumte Ausſchreiben 
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an bie Superintendenten unſers Landes nebſt des Rescripti Communi- 
cation dieſe zu bedeuten, daß, wie wir gnädigſt hoffen, ſie werden mit 
gottesfürchtigem, chriſteifrigen, nüchtern und frommem Lebenswandel 
ein Vorbild ihrer Capitulare und Gemeinde bishero geweſen ſeyn, alſo 
wir auch wollen, daß ſie in ihrer anvertrauten dioeces und bey der 
darinnen befindlichen Geiſtlichkeit auf Gottesfurcht, Stille, Mahig: 
keit und keuſche Betragung genau halten, die unerfahrnen zu mehrerem 
Fleiß anmahnen, die, ſo unordentlich wandeln, ſtrafen und anzeigen, 
die trägen und läſſigen Amtsbrüder aufmuntern, vor allen Dingen 
aber fleyßig Achtung haben, daß die Jugend durch beſtändige und 
tüchtige catechisationes den Grund des Glaubens faſſen und im 
Chriſtenthum ſtarck gemacht und beſtättigt, mithin die Unwißenheit 
und daher entſtehende Ruchloſigkeit bei Alten und Jungen verbannet 
und gedämpfet werden, und damit wir von dieſer einem Inspecton 
ohnehin gebührenden Treue und Sorgfalt verſichert ſeyn, ſo befehlen 
wir weiter, daß alle halbe oder wenigſtens jedes Jahr von jedem 
Superintendenten eine gewißenhafte Relation von dem Zuſtande ſeiner 
Dioeces und Geiſtlichkeit an das Conſiſtorium erſtattet werde, und 
darinnen von eines jeden capitularis führenden Lebens⸗Wandel, Amts- 
Beſorgung und Tüchtigkeit, ſo wie es der Wahrheit gemäß ohne ge⸗ 
heuchelt Anzeige -gefchehe, damit wir nicht bey Vernehmung eines 
Widrigen mit exemplariſcher Ahndung alle Schmeicheleyen und Boß⸗ 
heitsbeförderungen anzuſehen uns gemüßigt befinden. Weil wir auch 
bißhero mißfälligſt wahrgenommen, daß bey entſtandenen Vacantien 
der Pfarrdienſte, ſobald nur ſelbige kundig werden können, die Com- 
petenten häufig gelaufen, und den fetten Pfarreyen entgegen geeilet, 
wir aber eben dergleichen Rennen und Laufen vor ein geſichertes 
Merkmal untüchtiger Geiſtlichen halten, welche nicht die Herde, ſondern 
die Wolle, nicht die Erbauung der Seelen, ſondern die Benahrung 
des Bauches ſuchen, als declariren wir zugleich hiermit, daß künftig 
alles ſolches Anmelden und suppliciren niemals von uns in reflexion 
genommen, vielmehr ſolche Dienſtgierige eo ipso abgewieſen, das 
eintzige Beßerungs-Mittel aber eine wahre Gottesfurcht, Amts-Treue 
und frommes Leben ſeyn ſoll. Wir wollen dahero, daß, ſo oft ſich 
eine Pfarre erlediget, ihr kein andres Subjectum, es ſey im Ministerio 
geſtanden oder nicht, in Vorſchlag bringen ſolt, als von welchem ihr 
mit Wahrheit und bey euren Pflichten obige Stücke bejahen könt, ge— 
ſtalten ſogleich das alle Jahr einkommende Inſpections-Zeugniß beh- 
zulegen, von denen Studiosis hergegen ein gleiches beyzufügen, und 
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nicht nur ein aus Büchern geſchriebenes und vermittelſt der Kunſt⸗ 
regeln erlerntes Predigen vor die nöthige Tüchtigkeit anzunehmen und 
zum Grunde zu ſetzen, ſondern die wahre Schriftgelehrſamkeit und 
Frömmigkeit allem Wortgepränge und Kantzel-Gerede vorzuziehen. 
Dieſe unſere Willens-Meinung haben wir darum ſo umſtändlich euch 
eröfnen wollen, damit wir inskünftige die Sache von euch fodern 
können. Inſonderheit will euch obliegen auf die Superintendenten 
Acht zu haben, auf daß nicht bey untüchtigen und mehr welt- als 
geiſtlich geſinnten Aufſehern Hirt und Heerde Schaden nehmen, und 
ihr nicht in die hiermit auf euch liegende ſchwere Verantwortung fallen 
möget. Wollen euch ſolches zu eurer und aller Nachricht nicht ver⸗ 
halten, und verbleiben ſonſt euch in Gnaden gewogen. Datum 
Bayreuth d. 7. April 1727. 


Il. Extract Schreibens. Bayreuth den 30. XII. 1727. 


Was das Werd des HErrn allhier betrifft, jo giebet der treue 
Vater noch immer gute asspecten. Es fehlet auch nicht an vielen 
guten Regungen; der Hunger nach dem Guten wächſet auch zuſehens, 
wie aus der ſtarcken frequenz des Gottesdienſtes bey Hoff abzunehmen. 

Die Mannsperſonen haben allbereits nicht mehr Raum genug 
auf den Briegen und ſtehen alle Zugänge dazu ſo voll, daß, ſoweit 
man das Wort hören kan, Leute noch ſtehen und zuhören. Die Leute 
aber jind jo blöde und ſchüchtern, daß fie einen privat-Beſuch zu thun, 
ſich nicht getrauen, wie mir einige in das Haus haben ſagen laſſen. 
Doch ſind etliche auch kommen, worunter am erſten Feyertag ein 
Schüler war, der mit vielen Thränen nach der Kirche kam und ſein 
Hertz gegen mich ausſchüttete, auch noch in einem guten Zuſtand fort— 
gehet. Ich habe nun auch mit einigen Candidatis ein collegium 
Biblicum heute vor 8 Tagen angefangen, welches mein institutum 
Serenissimus gnädigſt approbirt. 

Eine Ergänzung dazu bildet ein Extract desſelben Schreibens in 
Handſchrift: A 116 S. 928 f.: . . . welches mein institutum S. us per. 
maßen gnädigſt approbiret, daß Sie es durch ein apartes Rescript 
an das Conſiſtorium confirmiret haben, wie aus dem Diario ein 
mehreres hoffentlich zu dero allerſeitigen Vergnügen wird abgenommen 
werden. Die Candidati Wittebergenses haben ſich nicht geſcheuet 
mein institutum in der Stadt zu blamieren und ſpöttiſch in der Stadt 
davon zu reden. Da aber das decret zum Vorſchein kommen, find 


7 * 


100 


fie als auf das Maul geſchlagen. Der Ctabt-Diaconus will fid) aud 
zu demſelbigen einfinden ... S. mus förderte das Gute quovis modo. 


III. Hochfürſtliches Rescript an das Conſiſtorium das Collegium 
Biblicum betreffend. (Handſchrift A 116 S. 997) 


Von Gottes Gnaden Georg Friedrich Carl Marggraf zu Brandenburg, 
in Preußen Hertzog etc. 

L. G. Wir laßen Euch hierdurch gnädigſt ohnverhalten ſeyn, 
was maßen uns der Conſiſtorialrath und Hoff-Prediger Silchmüller 
unterthänigſt zu vernehmen gegeben, wie er geſonnen ſey mit denen 
ſich hier befindenden und künfftig zu denen vacant werdenden Pfarr⸗ 
Stellen von unſerm Consistorio in Vorſchlag kommenden studiosis 
Theologiae welche ſich dazu freywillig einfinden wollen, ein Exer- 
citium theologicum wöchentlich 1 oder 2 mahl anzuſtellen und da⸗ 
durch ſich ſowohl ihrer habenden Gaben und Propectuum zu erkundigen 
als auch im exegisiren und Erklährung der Schrifft-Stellen fie er- 
baulich zu üben. Wenn wir nun ſothanes Vorhaben unſerer führenden 
Abſicht, daß nemlich tüchtige Subiecta, welche in der Gottes⸗Gelahrt⸗ 
heit einen nicht ſeichten Grund geleget, zu geiſtlichen Amtern employret 
werden mögen, gemäß zu ſeyn erachten mithin zu ? kein 
Bedenken finden; als haben wir Euch ein ſolches zur Nachricht hier⸗ 
durch eröfnen wollen des gnädigſten Verſehens, daß auch Ihr die 
übrige Conſiſtorial-Räthe, was zur Erreichung nur erwehnten Ent- 
zwecks dienl. ſeyn mag, mit beytragen und mit zuſammengeſetzten 
Kräfften auch dahin bearbeiten werdet, damit die geiſtl. Stellen künfftig 
jederzeit mit ſolchen Perſonen beſetzet ſeyn mögen, welche die an⸗ 
vertraute Gemeinden als rechtſchaffene und des im göttl. Wort vor⸗ 
geſchriebenen Weges allenthalben kundige Leiter durch reine Lehre und 
untadeliches Leben ihrem Seelen-Hirten zuzuführen geſchickt ſind. 


Bayreuth den 28. Decemb. 1727 
Georg Friedrich Carl MzBC. 


«a 


Das Landbuch A des Amtes Bayreuth 
1580—1302. 


— 


Der Hiſtoriſche Verein für Oberfranken beſitzt in dem Manuſkript 
91 ſeiner Bücherei eine Abſchrift von zwei Landbüchern des Amtes 
Bayreuth, deren erſtes A. aus der Zeit des Burggrafen Friedrich V. 
(1361—97) und das zweite B aus der Zeit nach dem Huſſitenbrande 1430 
ſtammt. Die Originale hiezu befinden fih im Staatsarchiv zu Bam: 
berg. Allem Vermuten nach hat Archivar Spieß Ende des 18. Jahr⸗ 
hunderts davon Abſchrift nehmen laſſen und den, wie von Freiherrn 
Erich von Guttenberg nachgewieſen, falſchen Buchtitel des Originals: 
„Liber antiquus des Burggrafen Johann 1398 das Amt Beyerreut“ 
auch über unſere Abſchrift geſetzt mit dem Zuſatz cod. germ. Baruth. 
N. 25. 

Das Landbuch A. oder der erſte Teil unſeres Manujfriptbandes 
ſoll nun zum erſtenmal als Ganzes im Druck erſcheinen und wurde 
dazu dem Verein das Original, ein Band mit Holzdeckeln, weißem 
Lederrücken und Metallſchließe gütigſt ausgeliehen: „Liber antiquus 
J. Band Staatsarchiv Bamberg. Repert. 125 S. 1. Landbuch Bayreuth 1". 
Dieſes Original ijt jedoch kein Parallelgänger des Landbuches Plaſſen— 
burg 1398, denn es beſitzt durchaus nicht die Genauigkeit und ſyſte— 
matiſche Überſichtlichkeit desſelben, ſondern hat Einſchiebungen vom Amt 
Creußen und Rauhenkulm, Beifügungen, für die überall Raum gelaſſen 
war, welche auch über die Zeit 1398 weit hinausgehen, ſo der 
Amtmann Plaß bei Fürſtenau, der doch erſt 1408 vorkommt, ferner 
Irrungen in der Paginierung, loſe, vergilbte Blätter, doppeltes Orts: 
verzeichnis, Abgeriſſenes und Unleſerliches. 

Auf ſeinen Verfaſſer weiſt die einzige Stelle beim Pfarrorte 
Bent hin: „als auch die armen Leute vor mir Paulo uf die Eide 
geſagt haben“. Dieſer Landſchreiber Paulus, denn dem Landſchreiber 
unterſtanden die Landbücher, welche hypothekariſches Anſehen hatten, ijt 
in M. Zoll. V 345 anno 1395 Paul, Pfarrer zu Caſendorf, genannt, 
wie er einen hohen Betrag aus der fürſtlichen Kaſſe bezahlt, und ohne 
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Zweifel Verfaſſer des Landbuches unter oft genannter Benützung früherer 
Landbücher, die ihm nur als Landſchreiber zur Verfügung ſtehen 
konnten. Sein Todesjahr könnte ſo wenig, wie die beiden Einträge 
bei Creußen von 1395, für die Abfaſſungszeit ausſchlaggebend 
ſein. Es beſtehen nur zwei Daten 1386 und 1392 für dieſelbe und 
laſſen einen Spielraum von 6 Jahren. Bei dem Pfarrort Eckersdorf 
heißt es: „die Fortſchen von Thurnau haben daſelbſt 1 Hof und 3 Gute 
von der Herrſchaft zu Lehen und die haben geben ſyder daz 
Albrecht Fortſch von dem Hofmeiſterampte komen iſt und 
geben noch järlichen 18 Meſſel Forſthaber, 2 keſe, 12 Eier, 2 Huner, 
12 reiſten Flachſes und ijt zu erfahren, ob ſie vor und etwenn 
icht mer gegolten haben“. Nach M. Zoll. war Fortſch am 
17. März 1382, 7. März 1383 und zuletzt am 10. Juli 1385 Hof⸗ 
meiſter, die Unterſuchung, ob er früher mehr Zins gab, muß der 
Landſchreiber doch möglichſt nach dem erſten Jahre der Entlaſſung 
des Hofmeiſters angeſtellt haben, da man gegen Entlaſſen nicht lange 
Nachſicht übte. Es kann darum als Zeit a quo nur 1386 oder 1387 
gelten, während ad quod das Jahr 1392 iſt. Denn bei Altenſtat bei 
Bayreuth heißt es: Eberlein Bigler gut zinſt 1 8, !/, Habergülte, zu 
iglichem Weyſath 2 keſe, Steuer, Hüner und Frone usque libertatem 
usqu. Walpurgi anno CXXXXIII to. Es wird ihm alſo mindeſtens 
1392 ſchon die erſte Zahlung eines übertragenen Gütleins auf Walburgi 


1393 beſtimmt worden ſein. 
Dekan Lippert. 


Landbuch A. (1386—92.) 
Gebrauchsanweiſungen und Abkürzungen. . 
Was in Klammern ſteht, ijt nicht aus dem Landbuch ſondern 
Erklärung. Das Landbuch enthält nicht alle Familienhäupter 
ſondern nur die, welche dem Fürſten ſteuerpflichtig waren, alſo fehlen 
meiſt die Untertanen des Adels und der Geiſtlichkeit. Widemmann hieß 
der Pächter von geiſtlichen Gütern. (Das Widumgut.) 
Geldabgaben hießen Pfenniggülte oder Zinſt, der an 2 Ter: 
minen Walburgi und Micheli zu zahlen war, zu iglichem Zinſe oder 
zinslich, hiefür lautet die Abkürzung z. B. 2 * 3 F. Das Pfund 
wurde zu 240 Heller gerechnet, 12 Heller auf 1 Schilling, 20 Schilling 
oder 30 9 auf 1 FL. 
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Weyſath hießen bie Abgaben: au Oftern an Eiern und Käfe, 
zu Pfingſten und Weihnachten nur Käſe. Daher z. B. 20 E. (Eier) 
3 * 2 K. (Käſe). 

Hühner. Das Faſtnachtshuhn (F. H.) wurde von jedem Lehens⸗ 
gute verlangt. Herbſt⸗ oder andere Hühner (H. H.) wurden die jungen 
Hühner genannt, Forſthühner (ForſtH.) gab man für Waldnutzung. 

Getreideabgabe hieß rechte Gülte, wenn ſie altherkömmlich 
war. Das Sümmer (Sr. fr.) teilte fid) in Viertel, Achtel, Sechszehntel 
(1 me& = 2 metzlein). 

Das Schweinegeld, Geftattung von Schweinezucht, wurde nur 
am Oberſten (6. Jan.) erhoben (Sw.). 

Der Frondienſt war nach Tagen und Pflichten ſehr verſchieden, 
wurde mit 1 und mehr Pferden, mit 1 Rad und mehr oder Wagen, 
bei Müllern mit der Hacke, bei Söldnern gehend mit Feldarbeit ge— 
leiſtet; z. B. Fr. 2 Pferde. (Fron mit 2 Pferden). 

Die Abgaben an Mahen (Mohn), Erbeis (Erbſen), Hanf, 
Honig ꝛc. hießen Vaſten⸗ oder Küchenſpeiſe. 

Bei Flachs, für Holzrecht gegeben, rechnete man 64 Reiſten zu 
| loben. 

Hof hieß das größere Gut, Lehen das kleinere, Sölden das kleinſte. 

Steuern beſondere wurden Prozent weiſe auf das Vermögen 
geſchlagen. St = Steuer. S — Summa. 


Uf dem Lande in dem Ampte Beyerrent. 
Safe das Dorffe hat V gut I Sölden. (= Saas.) 

Eberlein Zygentaler gibt von 1 Hofe zu fant Walpurgzinſe IV I 
Hir. zu fant Michelszinſe ſovil, Weyſath zu Oſtern II tefe 
XXIV eger, zu Pfingſten II fefe zu Weyhnachten II fefe. Item 
1 Vaſtnachthun, Stewr und [rone mit 1 pferde. 

Fridel Pawer gibt von 1 Hofe zu iglichem Zinſe II 7 Qir und 1 viertl 
Haber recht gülte jerlichen und ſuſt alle Ding als der Zugentaler. 

Heinrich Grawenſchedel gibt und tut von 1 Hofe als derſelbe 
Fridel Pawer. 

Conrad Grawenſchedel von 1 Hofe zu iglichem Zinſe III & Hllr 
IV ſchilling HAr und ſuſt in allen ſachen als Fridel Pawer. 

Herman Lewbſer von 1 Hofe geleich als Fridel Pawer. 

Xnmert. Nur diefe erfte Seite ift mit römiſchen Ziffern und ohne jede Ab. 
kürzung abgeſchrieben. Zum folgenden vergleiche die erwähnten Kürzungen. 
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Selden. 

Kridel Pawer gibt von einer Selden zu iglichem zinſe V ſchilling lt, 
zu iglichem Weyſath 1 teje, XII eger zu Oftern, Stewr und 
geenbe Fron. 

Iudicium steura in toto sunt Domini. 

Suma jerlider Pfenniggülte XXV N XIV ſchilling Hllr. on ſteur unb 
gerichtsfelle. 

Suma XXXIII keſe zu den dreyen Weyſathen. 

Suma C XXXII ever jerlichen zu Oſtern. 

Item VI Hüner zu Vaſtnacht on andere Hüner die man ſuſt nymt. 

Item 1 ſümer Habern rechter gülte jerlichen. 

Suma der die da ſteur geben VI Man itzunt. 


Maroltz Hofe. (= Moritzhöfen.) 

Derſelbe Hofe gehöret mit dem Halsgerichte und anderem Gerichte, 
als denne gewöhnlichen Herkomen iſt gen Beyerreut und iſt der Hof 
ber Lyntners und ſammet man den toten und lebendigen Zehenden in 
den fronſtadel gen Beyerreut. 


Deſtuben hat VII lehen 1 Selden. 

Heinrich Haßfurter gibt von 1 Hofe 2 3 B Hllr 5 fd., 48 E. 
3X4 K., 1 fr. Habern gülte 1 FJG., St., HH., Fr. mit 1 Wagen. 

Conrad Preyſwitzer gibt von 1 Lehen 2X28 fd., ½ Habern, 
3x2 K., 24 E., Fr. mit 1 Pferd und ſuſt als vor. 

Fritz Haberberger von ſovil geleich als vil. 

Item Fritz Haberberger in ſolchem tuen. 

Eberlein Smit von ſovil. 

Wernher Töltzner gibt und tut geleich dem Haßfurter. 

Sie alle geben jerlichen 1 meſſel mahen. 

1 Selden gibt jerlichen 1 8. H. und auch geende Frone. 

S. Pfenniggülte on ſteuer und gerichtsfelle 19 & 5 [dy S. 48 Keſe 
zu den 3 Weyſathen: 192 E. zu Oſtern; 2 jr. Habern; 7 Vaſnacht⸗ 
hüner; 1 meſſel mahen. S. der die da ſteur geben 6 Man und gut. 

Iudicium steura sunt Dominii. 


Rodensdorff hat 10 Lehen 1 Selden. (= Rödensdorf.) 
Heinrich Lang gibt von 1 Hofe 2X3 it Hllr., 3X3 K. 30 E. ¼ 
Haber rechter gülte, 1 F. H., St., H. H., Fron mit 1 Wagen; alle 
Jare zu Oberſten 7 jd. 4 HUr zu Sweingelt. 
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Hans Kalbeskopf gibt von 1 Lehen 2X2 tt Hr, 3X2 fefe, 20 E. 
/ Haber, Fr. mit 1 Pferde ut per us Schweingelte 7 jd. 4 Hllr. 

Ulrich Merler von 1 Hofe geleidj als Heinr. Lang mit Sweingelt 
und allen Dingen. | 

Walther Empfe gibt unb tut von 1 Hofe geleicher weiſe alfo. Der- 
felbe Empfe gibt von 1 Lehen 2X 1 & Hr, 10 E., 3X1 tefe, 
1 F. H. '/, Habern, zu Sweingelt 4 ſch. 8 Hr. 

Eberlein Per gibt von 1 Lehen geleich als dez Empfen Lehen. Sw. 
2 id. 4 Hir. | 

Heinrich Herbſt gibt von 1 Hofe 2X3 B Heller, 20 E. 3X2 K. 
und ſuſt alle Dinge als der Lang. Sw. 5 ſch. 

Item ſie geben alle 1 meß mahen und fronen mit zweien Wagen. 


Selden. 
Heinrich Lang von 1 Gelden 1 F. H., St., und geende Frone. 
Der Probſt von Tewrſtat hat auch gülte und recht daſelbſt. 
€. jerlicher Pfenniggülte. on St. und gerichtsfelle 32 T Hllr. 
. Cweingeltes 2 Æ mynner 8 Hllr. jerlichen uf Oberſten zu reichen. 
„45 K. über Jare zu den dreyen weyſathen, 200 E. zu Oſtern. 
2 Sr. Habern rechter gülte. 1 meſſel mahen. 8 Faſtnachthüner. 
. ber gute die da ſteuer geben 8. 


Altenſchretz hat 5 Hofe und 3 Lehen. 

Eberhart Hürrer gibt von 1 Hofe 2X3 T Hllr 3x2 K. 30 E. 
¼ Haber rechter gülte, 1 F. H., St., H. H., und frone. Sw. 3 
id. 8 pr. | 

Conrad Angermann mit allen ſachen fovil von 1 Hofe. 

deinrich Angermann von 1 Hofe geleich als vil. 

Fritz Kolb ſovil von ſovil. 

Heinrich Haberberger in allen Dingen der fordern einem geleich. 

Ulrich Nicht von 1 Lehen 2 2 K Hr, zu Oſtern 2 K. 15 E. zu 
Pfingſten 1 K. zu Weihnachten 1 K., !/, Habern und ſunſt andre 
Ding als vor. Sw. 2 jd. — 2 Hllr. 

Ott Fichtel von 1 Lehen geleich alſo. 

Alter!) Fichtel von 1 Lehen auch alſo. 

Nota: ſie geben alle 1 achtteil Erbeis und fronen itzunt mit 2 Wagen. 
Iudicium, steura recta consueta in toto sunt dominii. 

In demſelben Dorff der Probſt von Teurſtat auch gülte und recht hat 

€. jerlicher Pfenniggülte on St. und gerichtsfelle 39 @ Hlir. 


) Alter (alter): ein anderer. 


G G G G 
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. Sweingelt zu Oberſten jerlichen 23 ſch. 3 Hr. 

52 K. zu ben 3 Weyſathen jerlichen; 195 E. au Oſtern jerlichen. 
. 1 Sr. 5/, Habern jerlicher gülte. 

. 8 F. H. jerlichen on ander Hüner. 

, ½ Erbeis jerlichen zu Vaſtenmüſe. 

. ber die da ſteuer geben 8 itzunt. 


Jaffer!) hat 6 Hofe 1 Selden. (= Gofen.) 
Fritz Hacker gibt von 1 Hofe 2<4 A Heller, 3x3 K., 30 E., ¼ 
Haber rechter gülte 1 8.5. St., HH. und frone. Sw. zu Oberſten 
3 fd. 8 Hllr. 
Horn Schetzel gibt von 1 Hofe 2x3 X unb fuft geleich dem Hacker. 
Hans Fleiſchmann von 1 Hofe geleich als der Schetzel. 
Herman Lonoter (Bonader?) von 1 Hofe auch alſo. 
Eberlein Fyck von 1 Hofe in ſolicher maß. 
Heinrich iud von 1 Hofe 2 2 ti und fujt als der nebften einer. 


Selden. 
Fritz Hacker hat 1 Selden in feinem Hofe obgeſchrieben, davon geet 
der Herrſchaft 1 F. H. und geenbe frone. 
Sie geben alle 1 meß mahen und fronen mit zweien Wägen. 
S. jerlicher Pfenniggülte on St. u. gerichtsfelle 36 N Hllr. Sweinegelt 
22 ſch. Hllr. 
S. 54 Keſe zu den 3 Weyſathen, 180 E. zu Oſtern; 7 Vaſtnachthüner 
on andre Hüner, 2 Sr. Haber. 1 meß mahen; 

S. der, die da ſteuer geben 7. 

Nota: in daſſelbe Dorffe gehören bei 20 ackern Feldes und bei 6 fudern 
Wyſmates hie dyſſeiten der Jaſſen dem Waſſer gelegen, daran ſie 
die vom Hage, der Blankenfelder) Leute, rügen und die 
wider recht ynnen haben. Item es iſt zu merken, daz der Strebel, 
der von Weydenberg Man, die Müle zu porrud yunen 
hat und dieſelbe hat der Creuſner vormals von der Herrſchaft 
zu lehen gehabt und im dem Strebel verkaufet, dieſelben Müle 
Herman von Weydenberg von der Herrſchaft zu lehen 
empfangen hat und fürbas dem Strebel gelihen, und haben die 
Dörfer Jaſſen und Schretz großen gebrechen darumb daz die 
Müle abgeet und die Nutze an Wyſen und Eckern davon entzogen 
werden, alſo daz ein Mülner darauf nicht bleiben mag. 


m Jetzt Goſen zwiſchen Sophienberg und Haag am Goſenbach. 
2) Plankenfelſer. 
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Dewesberg (jetzt Heinersberg mit Heinersgrund in ber Pfarrei Gefees 
3 Sil. ſüdlich) 

Der Nonkenreuter von Schretz hat daſelbſt 4 gute. Das Hals⸗ 
gerichte und ander gericht über daſſelbe Dorffe alles iſt di Herr: 
ſchaft als gewöhnlichen Herkomen ijt. 

Breptengratz (jetzt Thiergarten) der Nankenreuther von dace 
hat daſelbſt 3 gute. Stem Ott Sneider von Begerreut hat 
auch daſelbſt 2 gute. Auf benjelben guten und bem Dorffe gang 
hat die Herrſchaft das Halsgericht und ander Gerichte als gewön⸗ 
lichen Herkomen iſt. 

Ertenreuth (Adelſitz, jetzt Eichereuth. 1276. 3. 27, vermacht die Nonne 
Mechtild 1 Manſe zu Egenruthe an Kl. St. Theodor zu Bam: 
berg.) 

Hans Mengersreuter gibt von 1 Hofe 25 A Mr für alle Zinſe, 
ſteuer frone und weyſath. | 

Friedrich Mengersreuter gibt von 1 Hofe geleicher weiſe aljo. 

Dieſelben zwei Hofe gülten vor zeiten jerlichen 6 & Hllr. 12 Küfe. 
40 Eier 1 fr. Habern. 

S. jepunt jehrlicher gülte für alle Ding 20 & Hllr. 


Geſeß hat 1 Hofe 11 Lehen. 

Conrad Ochſe gibt von 1 Lehen 2X3 # Hllr, 3X2 K., 30 E., ½¼ 
Haben rechter gülte, 1 F. H., St., H. H., und frone. Sw. zu 
Oberſten jerlich 3 jd. 8 Olr. 

Conrad Dytmar von 1 Lehen in allen ſachen ſovil. 

Walther Zeidler 2X4 T fr und ſuſt alle Ding als vor. Sw. 


6 ſch. 4 Hllr. 

Nickel uf dem Pühel geleich alsvil als Conr. Ochſe. Sw. 4 ſch. 
8 flr. 

Eberlein Dytmar in folicher maben in allen Dingen als der Ochſe. 
Sw. 4 fh. 4 Hr. 


Herman Tölde 28 2 C Hllr und ſuſt geleich dem Ochſen. Sw. 
8 ſch. 10 Hllr. 
Eberlein Rabe von 1 Lehen geleich als Walther Zeidler. Sw. 


6 id. Olr. 
Fritz Rabe von 1 Lehen geleich in allen ſachen dem Ochſen. Sw. 
6 ſch. Hr. 


Hanns Zecher von 1 Lehen ſovil. Sw. 4 jd. 4 Hllr. 
Alter Zecher von 6 Eckern 2 x 15 jd. Hir. 1 F. H. 
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Tandorfer von 1 Lehen 2X 3 8 Hllr. und ſuſt alle Dinge als der 
Ochſe on Sw. Nota die vorgeſchr. 11 Lehen frönen mit 3 Wagen 
und geben 4 meß Erbeis. 

It. von der Schenkſtat und einem Acker geend zu iglidjem Zinſe 
12 fd. Hilir. 1 F. H. und ſteuer. 

It. wer Jerlichen der von Bamberg getreidgülte Beſtet und 
ſammet, der gibt und reichet der Herſchaft 2 virtel weilzen. 

It. ber Raufdner?) pauet Peter kelners Hofe der itzunt der 
Herſchaft von deſſelben Peters tode wegen ledig worden iſt umb 
halben teil aller getreidenutze. 

It. Ott Harſtorfer gibt Jerlichen von deſſelben Peters Paumgarten! 
288 lr. | 

It. daz Cloſter zum Speins hart hat daſelbſt 1 gut das jtet im 
von ber Herſchaft von alter her 10 Æ zu pfande. 

It. daz Cloſter von Michelfelt hat daſelbſt 1 gut darauf hat die 
Herſchaft frone mit 1 pferde und alles gerichte. 

Conrad Doner hat daſelbſt 1 Hofe darauf die Herſchaft gerichte hat 
und diſe hernach geſchriben 4 Selden: 

Ulrich Schuwürcht — Fritz Weyhe — Conrad Lang 
— Pignoter. Die Selden hat ber Doner umb Otten ſneider 
gekauffet und darauf hat die Herſchaft von alter geende frone als 
die Pauern uf die eyde geſaget haben. 

Hans Zecher hat dieſe nachgeſchrieben 4 Selden: 

Herman Weber — Alte Pömer — Conrat Achts vol — 
Heintz Schütz — ſagen die Paurn, daz ſie fronen und ſteuern 
von alter und ſein deß mit gunſte der Amptleute überhoben geweſen. 

Heinrich Fürtner — Herel Nicht — ſollen geende frone tun. 
Dez alten Zechers Selden in dem pach tut nicht von alter. 

Gra Herman und Peckem, Wydemleute, pader, Hyrt, Fritz 
Raben Selden, darauf ſtedellein ſteht, darauf hat die Det: 
ſchaft daz gerichte und ſuſt nichts. 

Die Herſchaft leihet die Pfarre zum Geſeß mit anhangender 
Cappellen zu Miſtelbach und auch die frümeſſe zum 
Geſeß. 

In demſelben Dorffe hat der Probſt von Teuerſtat zu Bamberg 
Jerlichen uf allen guten getreidzinſe und pfenniggülte als das 


von alter herkomen iſt. 


5 Die Namen Ochs, Tandorfer, Rauſchner, Doner kommen auch i in Adels⸗ 
ſtellung vor, ebenſo hier die Zecher. 
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jerlicher Pfenniggülte on jt. und gerichtsſelle 91 & Hllr. 14 ſchil⸗ 
ling Hir. 

ſweinegelt 2 T 3 ſch. 4 Hiir. 

60 keſe zu den 3 weyſathen. 300 Eier zu Oſtern. 

3 ſümer Habern on alles getreibe von bem Halppau, */, Weiſzes, 
/ Erbeis. 

12 Hüner zu Vaſtnacht on andere Hüner. 

gotes und kirchenlehen 2. 

der die da ſteuer geben 11 on des Zechers 4 Selden. 


G? 


OMA 


GO & 


Dettendorff 17 Lehen. 

Conrat Gebhart gibt von 1 Hofe 2 8 5 8 Hr, 40 E., 3x4 K., 
I fr. Haber rechter gülte, Steur, Hüner und [rone mit 1 a 
13.9. 

Herman Fleiſchman von 1 gütlein 2<3 8 Hir., 1 F-.O., inb 
Steur. 

Heinrich Rot von 1 Lehen 2x2 & 5 jd. Hllr., 20 E., 3 * 2 K., 
% korns, / Habern, Steuer, Hüner und Frone mit 1 Pferde. 
Sw. 5 id. Hir. 

Heinr. Schuhman von 1 Lehen geleich alsvil an Zinſen und Wey: 
ſathen und gibt nicht Sweingelt noch korn ꝛc. ut Rot. 

Fritz Mülner von der Snackenmüle 2 1 & Hllr., 3 * 2 K., 
1 3.0, Fron mit der Hacken. 

Conrad Gebhart von lı Hofe 2 * 3 8 7 id. 4 Hllr., 30 E., 3x3 
K., 1 jr. Korn, 1 fr. Habern gülte, Steuer, Hüner und frone 
mit 1 Wagen. Sw. 5 ſch. 

Nikel Kolb von 1 Lehen 2 * 2 8 5 fd. Olr., Weyſath als Conr. 
Gebhart der nehſte, Item ¼ Habern oc. ut Rot on dez korn und 
Sweingelte. 

Conrad Hartman von 1 Lehen geleicherweiſe in allen Dingen als 
Heinr. Rot dann 30 E. zu Oſtern anders auch mit 5 jd. Hur. 
Sweingelt. 

Conrad Knauch von 1 Lehen geleich alsvil als der kolb und darüber 
¼ korns, Sweingelt 5 fd. Hir. 

Heinrich Opperſtorffer von 1 Lehen in allen Dingen als Nyckel 
kolb. 

Fritz naud von 1 Lehen geleich als den Zinſen und weyſathen 
Nickel Kolb, 1 jr. Haber, ‘Is korns rect ut per us. Sw. 5 
id. Hr. 
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Heinr. Ederstorffer von 1 Hofe 2 x 15 ſch. Hllr., 30 E., 3x3 
K. Item jerlichen 3 ſümer Korn, 3 jr. Habern. 

Ulrich Gebhart von 1 Hofe geleich als der Eckersdorffer. 

Heinr. Schuhwürcht gibt von 1 Lehen, das die Herſchaft von der 
Dant leihet 1 F. H. und [teuer und er meint es fey unpilicen. 

Hans Zecher hat daſelbſt 1 gut, Fritz Zecher auch 1 gut, Her 
Ernfrid von Seckendorf 1 gut — darauf hat die Herſchaſt 
Hals und ander Gerichte als gewönlichen iſt Herkomen und auch 
kalkfrone. 

Der vorgenannt Hofe und Lehen 9 geben jerlichen 1 meſſel mahen. Uf 
diſem Dorf der Probſt von Teuerſtat auch recht und gülte hat. 

S. Jerlicher pfenniggülte on ft. und gerichtsfelle: 56 & 4 ſch. 8 Hir. 
Smeingeli 2 #. 

S. 99 Käſe zu den 3 ee, 320 Eier an Oſtern. 

S. 8 fr. Korn, 9 fr. Haber jerlicher gülte, 1 meß mahen zu Vaſtenſpeiſe. 

S. 14 Hüner zu Vaſnacht. S. ber bie ba jteuer geben 14. 


Kreptz hat 9 Hofe, 3 Selden (heute Creez). 
Hans Ratler gibt von 1 Hof 2x4 & 5 id, 3 * 3 K., 30 €, 
1 F. H., ?/, 1 meg Haber, Steuer, Hüner und Frone. 
Albrecht uf dem See von 1 Selden und von dem Rotembach zu 
iglichem Zinſe dez vormals 2 gutlein geweſen fein 4 & jl. 
Weyſath 3 »« 4 K., 1 F. H. und den Zehenten toten und lebens 
digen über den Rotembach, St. und Fron. 
Heinrich Einweig von 1 Selden 2x1 & Hir, 3x2 K., St, 
1 F. H. und geende Frone. 
Conrad Stamler von 1 gut 2» 2 8 2 id. 4 Hllr., 2 x3 K., 20 
E., ¾ 1 meg Habern zc, Steuer, [rone und 1 X.. 
Fritz Weyfe von 1 gut 3 8 2 & mynner 5 fd. Hür., 3 x3 K., 30 
4 ¼ 1 meß Habern und andern Ding als der fordern einer. 
Eberlein Hauenreuter von 1 Hofe 283 & 5 jd. Hllr. und ſuſt 
alle Dinge als Fritz Weyſe. 
Conrad Niclas von 1 Hofe 284 F 5 ſch. Hir. und ſuſt in allen 
Sachen als der Weyſe. 
Heiner. Geuger bon 1 gut 283 @ 5 fe. Hllr. und darüber alle 
ſache als der Weyſe. 
Nickel Schuwürcht von 1 gut geleicher Weiſe als der Geyger. 
Conrad Schramme von 1 gut und von ben Eckern in ber Hohen: 
reut und am dem Burpühel gelegen und von 2 Wisfledlein zu 
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iglichem Zinſe 4 Hllr. und ſuſt in allen Dingen als ber 
Geyger. 

Con rad Fleiſchman von 1 gut geleicher Weiſe als der Geyger. 

Conrad Lauſchner von des Stamlers Selden 3 x 2 K., 1 F. H., 
St., und geende Fron. 

Stem daz gütlein in dem pah gibt 2 x 1 Æ Hür. und 3 x 2 fefe. 

J. die obgenannten Paurn alle geben 1 web mahen alle Jare und 
fronen mit dreyen Wegenn. 

J. Dytel Burkhart ſitzet uf Herrn Ernfrides von Seckendorf 
Hube, die ettwenn der Herſchaft waz und die der alte Vogte 
für eygen verkaufte und zalte der Herſchaft jerlichen 3 mek 
Habern und zinslichen 15 flr. als daz in dem alten puch 
geſchrieben ftet.?) | 

Der Reutzehend und alles gericht ijt der Herſchaft und ber Dorf: 
zehend der zweier Frühmeſſe zu Weyſchenfelt)) und 
zu Pintlock. Der Reutzehent giltet bei 7 Sümer mynner 
oder mer. | 

. Serlider pfenniggülte on Herrn Ernfrids Hube unb jt. u. gerichts⸗ 
fele 71 & 4 fd. 8 Hir. 

„108 feje zu den 3 Weyſeth, 260 Eier zu Oſtern, 12 Fafnacht: 
hüner. 

. 6 Sümer mynner 1 meß Habern on den Zehenden von dem Roten— 
bach tolen und lebendigen und den Reutzehenden und on Herrn 
Erenfrides Hube. 

ein meſſel mahen zu Vaſtenſpeiſe jerlichen. 

„der die da Steur geben 12. 


Q? @ 


gE 


Go c? 


Bernreut hat 6 gute. 

Freyenſeltßrins) gibt von einem gut 2 x 1 F Hllr., 3 x 2 K., 
20 E., / Habern jerlichen, 1 F. H., Steuer, Hüner und geenbe 
Frone. 

Herman Forſter gibt zinſet und tut ſovil von 1 gut. 

Ullein Schuchs tut geleich als der fordern einer. 

Conrad Tuümming tut fovil von ſovil. 

Utt Geyger (Geiger) auch alfo. 

ay Damnit ift bewieſen, daß dieſes Landbuch nicht das erfte war, wie denn zu 

bermuten ift, daß die Hohenzollern ſchon feit 1248 ſolche Landbücher führten. 

) Die Bindlacher Frühmeſſe ſtammte von Crotendorf, bie Waiſchenfelder beſtand 

7. April 1402 auch ſchon länger. (Looshorn IV. S. 142.) 

*) Eine Adlige in Freyenfels (von Aufſeß?) 
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Heinrich Gebhart dienet und tut dezgeleichen. 

Die vorgenanten Sechs gute geben alle Jare zu Vaſtenmüſe 1 meſſel 
Hanffes. Daz Gerichte und der Reutzehend fein der Herſchaft 
und der Dorfzehent der pfarre zu Lyntemhart und dieſer Reut: 
zehend wirdet geſamnet in und mit dem zu kreptz. 

Der Miſtelbeck!) hat ynnen ein Eckerlein daz der Herſchaft pillicher 
dann ſein wer, als daz die armen leute geſagt haben. 

S. Jerlicher pfenniggülte on [teuer und gerichtsfelle 6 8 Hir. 

S. der keſe zu den 3 weyſathen 36; der Eier zu Oſtern 120. 

S. jerlicher gülte an Habern on den Reutzehenden 2 ſümer Habern. 

S. der Vaſnachthüner on andere Hüner 6. 

S. zu der Vaſtenſpeiſe 1 Meſſel Hanffes. 

S. der die da ſteur geben 6. 

| Neſſe hat 2 Gute. 

Helmbrecht fürmdorffer gibt 2 x 1 & Hr, 3 x 2 K., 20 E,, 

| 1 85., Steur, Hüner und geenbe Frone. 

Herman Leytges gibt und zinſet von ſeinem gut geleich alsvil. 

Daz gerichte und der Reutzehend ſein der Herſchaft, der Reutzehend 
gehöret auch gen kreptz. S. 2 8 Hllr., 12 K., 40 E., 2 F. H., 
2 Steuerhafte. 


Doptsreut hat 7 gute mit bem Geboltzmoſe (= Gubitzmoos). 
Ulrich Tenderlein gibt von zweien guten 2 x 1 & Heller, 3 * 4 K., 
40 E., Steuer, Hüner, 1 fr. Habern zu gülte und 1 F. H. 
Conrad Gansmar gibt und tut von zweien guten geleich den 
Tenderlein. 

Heinrich Koler gibt von einem gute zu iglichem Zinſe 1 8 Heller, 
3 * 2 K., 20 E., ½ Habern und ſuſt andere Ding als vor. 

Wernlein Koler gibt und zinſet geleich alsvil von ſovil. 

No. die vorgeſchriben 6 gütlein fronen alle mit einem Wagen und geben 
auch die und die armen Leute von Schagersreut jerlichen zu 


Vaſtenmüſe 1 meſſel mahen. 
Der Reutzehend ijt des Spitals zu Beyerreut -von der Herſchaft 


darzu geben. 
Item Tenderlein gibt von dem Gebolzmoſe zu iglichem Zinſe 
15 ſchilling Hllr., 3 * 2 K., 20 E. und Hüner und daz gut hat 


vormals 6 keſe und 10 Eier mer gegeben der es itzunt nicht ge⸗ 


tragen mag. 
1) Die Adligen in Miſtelbach. 
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Heinrich Lehener hat dajelbeft ein gute darauf, und auf dem gangen 
Dorffe, hat die Herſchaft alles gerichte. 


S. jerlicher Pfenniggülte 8 & Hllr. on ſteur und gerichtesfelle. 
S. der keſe jerlichen zu den 3 Weyſathen 42, der Eier zu Oſtern 140. 
€. 2 fr. Habern jerlichen, der Vaſnachthüner 4 on andere Hüner, der 


die da Steur geben 4. 


Schagersreut !) hat 4 gut. 

Heinrich Biſchof gibt von feinem gute 2 * 17 jd. Hllr., 3 * 3 K., 
20 E., jerlichen 1 ſümer Habern, Steuer, Hüner, 1 F. H., und 
hat auch einen beſundern acker darauf die Herſchaft Reutzehenden hat. 

Ullein Kupferman gibt und tut von feinem gut geleich fovil. 

Conrad Geltgot zinſet und dienet der fordern einem geleich von 
einem geleichem gute. 

Heinrich Empf tut ſovil von einem ſemlichen gute, der hat auch 
einen beſunderen Acker, davon Hans Marrgraſen den Zehen⸗ 
den aufhebt, darumb zu erfaren iſt. (Die Markgrafe ſaßen in 
Eſchen.) Die vier gute fronen mit einem Wagen und geben den 
Mahen mit den von Voytsreut als in demſelben Dorffe davon 
ibunt und nehſt vorgeſchriben ijt und als unter In damit her 
iſt komen. 

Der Reutzehend iſt dez Spitals zu Beyerreut der in dem Hage 
zu pütrichstorf iſt. 

€. jerlicher pfenniggülte on Steuer und gerichtsfelle 6 F 16 jd. Hiv. 

S. der feje zu den 3 Weyjarhen 36, der Eier zu Oſtern 80, der 
Haberngülte 2 fr. jerlichen, der Vaſnachthüner on andere Hüner 4; 
der die jteuer geben 4. Zu Vaſtenmüſe 1 meſſel mahen mit ben 
von Vohytsreut. 

Kulmleins.?) 

Das Dorffe gehört mit allem gerichte gen Beyerreut als dez herkomen 
iſt, und hat der Zadler daſelbſt 2 Hofe und 2 Selden und iſt 
ein Bürger zu Beyerreut. 


Miſtelgew. 
Conrad Waldung gibt von einem Lehen 2 x2 F 8 ſch. Hir., 3 * 4 K., 
, 98 E, ¼ Korns, °/, Habern jerlichen, 1 F. H., Steuer, Hüner und 
fron mit 1 pferde. Idem von 1 kleinen Lehen 2 x 32 jh. Hllr., 
i) Heute Schobertsreut und Schobertsberg, ob Schagersreuth und Schagertsberg 
ſlaviſch oder keltiſch? 
) Liegt bei Miſtelgau, nicht zu verwechſein mit Kulm beim Sophienberg. 
Archiv 1995. XXIX. Bd. Heft 2. 8 
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3x2 K., 12 E., ¼ korns, , Habern jerlichen und andere 
Ding gleich als von den fordern Lehen. 

Conrad Roßmort gibt vor 1 Lehen 2x2 Q 1 id. 4 Hir, 
3x2 K., 20 €, */, 1 meſſel fern, */, Habern jerlichen und 
ſuſt in allen Dingen als der fordern einer. 

Ott Pognerin gibt von 1 Gelden 2x9 fh. Hllr., Weyſath und 
ſuſt alle Dinge als der Roßmort dann mit geender Frone und on 

korn und Habern. 

Heinrich Trichter gibt von 1 Lehen 2x2 g 3 ſch. Hllr. und 
Weyſath, korn, Habern und alle Ding geleich dem Roßmort. 

Heinrich Ottelman gibt von 1 Hofe 2x4 q 16 id. Hllr., 3 x 4 K., 
40 E., korns, 5 Habern jerlichen rct. ut pus dann mit 
2 pferden frone. 

Albrecht Trichter gibt von einem halben Lehen 2 »« 24 fd. Hir., 
3 * 1 K., 10 E., 6 meſſel Korn, 5 meß Habern, Steuer, Hüner 
und Frone mit 1 pferde, 1 F . 

Conrad Pütner tut, zinſet und reichet in allen Dingen von 1 Lehen 
als Albrecht Trichter. 

Ullein Vetter gibt und dienet von 1 Lehen geleicherweiſe als 
Heinr. Trichter. 

Conrad Trichter gibt von 1 Hofe jerlichen 5 ſumer korns, 5 jt. 
Habern, 3x 3 K., 30 E., ſteuer, Hüner unb frone mit 1 wagen, 
1 F. H. und hat innen die wiſen, die von Hermans Vogel 
Hofe genomen iſt in dem Frankenhag. 

Betzolt Ludhorn gibt von 1 Hofe jerlichen 3 Sümer korns, 3 r. 
Haber und von 6 Eckern 2x7 Id. 8 Hllr., 1 FH. | 

Ottel ber Contzin Sune gibt von 1 Hofe geleich als der Ludhorn 
und von 3 Eckern in dem eychech 2 * 5 fh. fr. | 

Die gwen (Ludhorn und Otel) geben dazu miteinander zu iglichem 
Weyſath 3 Kafe und mit dem erſten 30 eyer und fronen beide 
mit 1 wagen. 

Fridel Pütel gibt von 1 Hofe in der Weytaiz 2 4 & 3 fd. flit. 
3 * 3 K., 30 E., J korn / habern jerlichen rec. ut pus Frone 
mit 1 wagen. Idem von einem Lehen an dem furte 2x2 & 
9 id. für, 3x2 K., 20 E., ¾ 1 meßl korn / Habern, 
frone mit 1 pferde IC. ut sup. Idem von dez Bütners gütlein 
26 ſch und | 3-9. Idem von des Taſchners leyten 
2x1 & Hr. Idem pon dez Spigels gütlein in dem Motſch— 
mansbach 2 & 14 $$, Sir, Idem von den Eckern in dem 


115 


Qgnted 2 * 6 fh. ir. Jdem von ben Edern in bem Eychech 
2x5 fd. Hr. Die Badſtuben ſtet uf der gemeyne 
(iſt Gemeindebeſitz). 

Herman Rot gibt von 1 Hofe 2x2 8 8 jd. Hir, 3x2 K. 
20 E, ¼ Korns, ?/, Habern, 1 F. H., Steuer, Hüner unb [rone 
mit 1 wagen. 

Hans Fleiſchman gibt von 1 Hofe und von 1 gütlein in der 
Weitaiz, das im darzu gelaſſen ijt worden, 2 * 3 t$ 13 fd. Olr., 
3x5 K., 50 E., °/, korns, / Habern, 1 F. H., Steuer, Hüner 
und frone mit 1 wagen. 

Ulrich Geiſelhere gibt von 1 Lehen und 1 Acker auf dem Eychech 
und von Cdern in dem Brunne 2x3 8 6 jd. Hllr., 3 x4 K., 
40 E., 1 meßl korns. 1 ſümer Habern rc. ut Fleiſchman. 

Conrad Pütner gibt von 1 Lehen 2 * 3 8 Hllr., 3 * 3 K., 30 E., 
/ korn, 5/, Habern rct. ut Fleiſchman. 

Heinrich Saxs gibt von einem Halben Hofe jerlichen 3 ſr. Korns, 
3 fr. Habern. 

Eberlein Sluckauz gibt von einem halben Hofe geleicher weiſe als vil. 

Dieſe beide miteinander geben zu iglichem Weyſath 5 Keſe und mit 
dem erſten 50 eyer, 2 F. H., Steuer und frone mit 1 wagen rct. 

Die itzunt vorgenanten zwen halten innen wiſen und Ecker an dem 
Schagersberg gelegen und gibt irr iglicher von ſeinem halben 
teil derſelben wiſen und Ecker zu iglichem Zinſe 7 jd. 8 flr. 

Herman Vogel gibt von 1 Hofe jerlichen 5 jr. korns, 5 jr. Habern, 
3x3 K., 30 E., frone mit 1 Wagen rct als der fordern einer und 
hat innen bei 10 acker in dem Frankenhag. Idem von 1 Lehen 
2x31 fd. 4 Hir., 3x2 K., 20 E., 1 F. H., Frone mit 1 pferde. 

Ulrich Heybſcher“) hat daſelbeſt ein Haus und ein Hofſtat. 

Conrad Hegelstorfer* 1 Hof und eine Hofſtat. 

Conrad Neunfteter* von der Glashütten ein Gute. 

Seyboth Durchlaß 1 gute. — Hans Marrgraf 1 Hofitat. 

Conrad Saxs 1 Hofſtat. — Walther Hertel 1 Hofſtat. 

Ottel Contzm 1 Hofſtat. — Jakobs kinder 1 Hofſtat. 

Fridel Pütel (f. o.) 1 Haus und 1 Hofſtat. 

Starkenkauf von Beyerreut hat zwu Selden. 

Heinrich Förtſch“ ſitzet uf dez Großen“ Lehen und ijt der Herſchaft 
Muntman. 


— 
— — ——— 


! Die mit * Bezeichneten find Adlige, die Heubſcher die größten im Ort, andre 
wie Markgraf in Eichen, Starkenkauf, nur mutmaßlich. 
8* 
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©. jerlicher pfenniggülte mit dem unbefagten und wüſten gütlein on 
[teuer und gerichtsfelle 103 & 6 ſch. Hir. 

. der fefe zu den 3 weyſathen 189, der Eier zu Oſtern 590. 

. jerlicher korngülte mit pauen und andrer gülte 31 Sümer ¼ 2 meßl korns. 

jerlicher Haberngülte mit pauen und anderer gülte 31 Sümer ?/, Habern, 
darinnen iſt der Weiſſein achtteil. 

. ber Vaſtnachthüner on andere Hüner 30. 

. ber bie Steuer geben bei 30. 


G OE 


Q Q 


Glashütte. !) 

Nota. Die Veſten und das Dorffe gentzlichen mit iren zugehörungen 
hat Stephan von Sechſenhauſen zu Burggut von der 
Herſchaft und galte vor Zeiten ee die Veſten und Dorffe desſelben 
Stephans Vater ſeligen zu Burggute gegeben warde, der Her⸗ 
ſchaft Jerlichen bei 30 Æ Hllr. Zinſes, item 3 fümerein 6 meſſel 
allerlei getreides Holfelder meß on Pauhofe, item 203 keſe und 
18 Vaſnachthüner. Das Halsgerichte und ſuſt gerichte über das⸗ 


ſelbe Dorfe gantz gehöret gen Beyerreut. Summa ber Burg: 
gute eines. 


Hollenbach hat 8 Lehen. 

Prechtel Lang Ott?) gibt von 1 Hofe 2» 1 & Hr, 3 * 4 K., 
40 E., jerlichen / Habern rechter gülte, 1 F. H., Steuer, Hüner 
und fron mit 1 wagen. 

Idem hat einen Seldner Tülle genant der gibt ſteur und frone. 

Ulrich Plümlein gibt von 1 Lehen 2 x 1 & Heller, 3 * 2 K., 
20 E., ½ Haber rechter gülte jerlichen, 1 F. H., Steuer, Hüner 
und fron mit 1 pferde. 


Ulrich Lemlein gibt von 1 Lehen gleich alsvil als der plümlein von 
ſeinem Lehen. 


1) Glas wurde hier nie erzeugt. Der Name geht auf St. Nikolaus, der im 
Ahorntal viel verehrt wurde oder iſt niederdeutſche Abkürzung „Clas“ für einen Ein⸗ 
ſiedler vielleicht ſchon zu iriſch chriſtlicher Zeit geweſen. Die 18 Faſtnachthühner zeigen, 
daß es ſchon ſehr bald ein großes Dorf mit 18 Lehen geweſen ſein muß. Ehe die 
Veſte im Dorf als Waſſerſchloß von den Sachſenhauſen erbaut wurde, muß auf der 
Weſtſeite zum wichtigen Straßenſchutz ein Burgfrid geſtanden ſein und heißt die Stätte 
Heute noch die Burg. Die letzte Sachſenhauſin ließ fih in St. Gumbert in Ansbach 
begraben, wo der Mann Vogt war. 


) Dieſer Name ift über den urſprünglichen Heiner. Schaſcharter geſchrieben. 
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Betzolt Roſenſtock gibt, tut und zinſet fovil als der fordern 
zweier einer. 

Merkel tut ſovil von ſovil und hat auch einen Seldner der ſteur und 
fron gibt. 

Conrad Plümlein auch geleich den nehſten. 

Wolfel Hübner tut der nehſtfordern einem geleich. 

Die 8 Lehen geben alle Jare zu Vaſtenmüſe 1 meß mahen. 

S. jerlicher pfenniggülte on Steur unb gerichisfelle 8 & Hr. 

S. der keſe zu den 3 Weyſathen 48; der Eier zu Oſtern 160. 

S. jerlicher Haberngülte 2 Sümer, der Vaſtnachthüner itzunt on andere 
Hüner 7; der Vaſtenſpeiſe 1 meſſel mahen; der die da ſteuer 
geben 9. 

Blatt 11 fehlt. 

Cruppach.’) 

Ulrich Trubacher hat 1 Hofe und dienet der Herſchaft als andere 
Erbare Leute und als hernach geſchriben ſtet und meinet er hab 
die recht mit dem Gerichte zu ſuchen als die Mengerstorfer haben, 
als ſie auch ſprechen und als nehſt davor geſchriben ſtet. 

Herman Eremreuther ſitzet uf ſeinem eygen und iſt der Herſchaft 
Muntman und tut und dienet darumb und davon als hernach ge: 
ſchriben ſtet in dem letzten artikel ditz Dorffes. 

Fritz Popp ſitzet uf ſeinem Erbe und gibt davon zu iglichem Zinſe 
1 8 für. und tut und dienet als der Ermreuther und fol mit 
andern ſachen unbeſweret ſein und beleiben. 

Stephan gra Jürg ſitzet, ift, dienet und tut als der Eremreuther. 

Ott Mangolt tut, dienet, iſt und ſitzet in ſolicher maß. 

Wernhers Schützen kynder tun und ſein geleich der nehſtfordern 
einem. 

Felitz Freynn ſitzet auch alſo. 

Zu merken iſt, daz die vorgeſchriben Sechs und ir nachkomen uf den 
vorgenanten Sechs guten ir iglicher der Herſchaft dienen ſol mit 
einem Spieß oder einem Armbroſt nach iren Vermügen wenne 
und als oft ſie dez von der Herſchaft ermanet werden. So mag 
die Herſchaft werben die Trubacher zu dienſte als andere ſein 
Diener. 

Summa jerlicher Pfenniggülte 1 & Hllr. 

Y &Truppach, eine alte Militärkolonie, wie Lehen in Bindlach und Ramſenthal, 


hatte die wichtige Straße nach Hollfeld zu decken. Als adlig galten die von Truppach, 
Ermreuther, die Felizitas von Freienfels verwandt mit den Schützen von Laineck. 
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Frepen⸗Ghorn (= Freiahorn). 
in dem Gerichte zu Weiſchenfelt gelegen. 
Witzel ſitzty uf ſeinem Erbe und gibt davon zu iglichem Zinſe 
1 8 Hllr. und das Erbe hat er der Herſchaft aufgeben und wider 
von ir zu Lehen empfangen durch beſſeres ſchutzes und ſchirme 


willen und ſoll auch mit andern ſachen unbeſweret ſein und 
beleiben. | 


Pufpach Bat bei 12 Huben, 6 Lehen, 2 Mülen, 1 Selden. - 

Heinrich Krauſe gibt von 1 Huben 2 = 7 ſch. 8 Hllr., Weyſath 
zu Oſtern 60 eyer, zu Pfingſten 4 keſe, zu Weihnachten 4 fefe, 
2 ir. Korns, 9 meſſel Habern jerlichen, Steur, Hüner und frone 
mit 1 pferde, 1 F. H. Derſelbe krauſe von 1 Lehen gibt 2 » 8 ſch. 
4 Hllr., 3» 2 K., 30 €, . Haber und ſuſt alle Dinge als 
vor von der Huben geſchriben ſtet. 

Eberlein Grelner (b. Grebner) gibt und tut mit Zinſen und 
Weyſathen geleich als der krauſe von ſeiner Huben tut, Item 
"A 1 meſſel korns, 9 meſſel Habern und andere Ding als der 
krauſe. 

Heinrich Neukome gibt von 1 Lehen 2» 15 ſch. Hllr., Weyſath 
geleich als der Krauſe von ſeinem Lehen tut, Item 2/, korns, 
'/, Habern und andere Dinge als der Grelner (Grebner). 

Derſelbe Neukome gibt mit Zinſen, Weyſathen, korn, Habern und alle 
Dingen von einer Huben als Heinrich Krauſe von ſeiner Huben tut. 

Ulrich Hochgeſang von einer Huben tut, gibt, zinſet und dienet 
geleich alſo. 

Conrad Morlein von ſovil geleich alsvil. 

Nickel Mülner von einer Huben geleicherweiſe alſo. 

Hans Groß gibt von einer Huben 2x2 Q Hllr., 2x3 K., 60 E., 
/ korns, /, Haber und andere Ding als der fordern einer. 

Derſelbe Groß gibt von einem halben Lehen in dem Stockech 2x8 jd. 
4 Hlr., 2x3 K., 30 E. und jerlichen 5 meſſel Korns. 

Merkel von 1 Huben gibt Zinſen, Weyſathen und auch jerlichen an 
korn Habern und allen ſachen als Heinrich krauſe von ſeiner 
Huben. Derſelbe Merkel gibt von den Eckern in der Eſchen und 


von I Hofſtat 2x1 L Hllr., Weyſath als der Hans Groß von 
dem halben Lehen tut und / Habern. 


) Ein Beiſpiel, wie die Freien ſich der Herrſchaft unterwerfen mußten. 
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Conrad Neukome gibt, tut, zinſet und dienet von einer Huben mit 
allen Zinſen, Weyſathen, korn, Habern und allen Dingen als 
Heinrich Krauſe von ſeiner Huben. 

Fritz Huber gibt und tut von einer Huben geleicherweiſe als Conrad 
Neukome. 

Hans Teufel gibt von 1 Huben 2 8 15 fh. Kür, Weyſath als 
Conrad Neukome, 5/, kores, ?/, Haber jerlichen ut pus. 

Derjelbe Teufel gibt von 1 Lehen 2 7 jd. 8 Hllr., 3x2 K., 30 E., 
3j, 1 meſſel korns, / Haber jerlichen rct. als vor. 

Betzolt Groß von 1 Hube gibt 2x2 N Hllr., 2x4 K., 60 E., 
/ tone, / Habern jerlichen und all andere Dinge als vor. 
Conrad Huter gibt mit Zinſen, Weyſathen, korn und allen Dingen 

als Betzolt Groß und ¼ Habern. 

Derfelbe Huter gibt von 1 Lehen 2x7 fd. 8 Hir., 2x2 K., 30 E., 
1 Eimer korns und andere Dinge als vor. 

Ottel Smyt gibt zu iglichem Zinſe 1 Æ Hllr., Steur und 1 F.H. 

Nydere Müle gibt zu iglichem Zinſe 6 fd. Hllr., 2 * 3 K., 40 E., 
Korns, Steur und frone mit der Hacken. 

Betzel gibt von der Obern Müle zinslich 5 ſch. Hllr., Steur, 
| S. und front mit der Hacken und geet die Müle zu [eben 
von der Herſchaft und hat ein pauer Menſer genant uf den eyde 
geſagt daz ſelbe Müle zinſe 5 ſch. Hllr. 

Betzolt Sneiders kynder haben daſelbſt 1 Lehen 2 Selden. 

Starkenkauf einen Hof und 3 Selden. 

Heinrich Laubroſſer einen Hofe. 

Die Pfarre von Beyerreut 1 Lehen. Dieſe (4) alle ſein der 
Herſchaſt fahrende frone ſchuldig zu tun. 

Peter Zirkendorfer hat 1 Hofe, davon dienet er der Herſchaft uf 

Sloße oder anderswohin nach irer notdurft und heiſſe. (Adel!) 

Nikol Mülner ſitzet uf der Herſchaft Lehen, darauf hat die Her— 
ſchaft frone. 

Erenfride von Seckendorf hat 1 gut und 1 Selden. 

Fritz Hufjmyt von Bamberg hat daſelbſt 3 Selden die von der 
Herſchaft zu lehen geend und rüren, die Seldner darauf 
dienen in ein Lantreyſe. 

Hand Ridel von Beyerreut hat 1 Hofe daſelbſt zu Lehen von 
der Herſchaft und die Pfarre oder der kirchenſatz haben zu 
lehen von der Herſchaft Peter und Fritz von Puſpach. 
(Adel!) 
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Daz Dorffe gehöret mit dem Halsgerichte und ſuſt gerichte gen Beyerreut. 

Der Reutzehend iſt des Spitals zu Beyerreut von der Herſchaft 
dazu gegeben. 

S. jerlicher Pfenniggülte on ſteur und gerichtsfelle und on den Zinſe 
von der obern Müle 24 g 14 ſch. Hllr. 

S. der keſe zu den zweien (Pfingſten und Weihnachten) Weyſathen 132 
der Eier zu Oſtern 1000. . 

S. Jerlicher forngülte 23 Sümer ‘or 1 meſſel korn, 8 Sümer mynner 
1 meſſel Haber. 

S. der Vaſnachthüner on andere Hüner 22 mit unbeſetzten Lehen. 

S. der die da Steur geben 16, darunter ſein 6 die zwifache gut 
innen haben. 


Dorlaube (— Vorlahm) hat 2 Hoſe 2 Selden. | 

Heinrich Gliß gibt von 1 Hofe 2x2 fl 5 ſch. Hllr. Weyſath zu 
Oſtern 60 Eier und zu den 2 Weyſathen darnach 11 keſe, item 
/ korns, Haber jerlichen 1 F. H. Steur, Hüner und frone mit 
einem halben Wagen. 

Hans Oheim gibt von 1 Hofe 23 q Hllr. und darnach alle Ding 
als Heinrich Gliß denn daz er !/, Habern mer gibt. 

Sie beide haben auch zwu Selden innen, die ſie fürbas beſetzen und 
dieſelben Seldner geben Steur. 

Der Reutzehend iſt dez Spitals zu Beyerreut Im von der Her- 

ſchaft gegeben. 

- jerlicher pfenniggülte on ſteur unb gerichtsfelle 21 & Hlr. 

der keſe zu den zweien letzten Weyſathen 22; der Eier zu Oſtern 120. 

jerl. Korngülte 2 Simer Korns. Haberngülte ¼ Habern. 

der Faſinachthüner on andere Hüner 2. Der die da ſteur geben 4. 


G O G G 


Melkendorf hat 4 Lehen. 

Conrad Teufel gibt von 1 Lehen 2 «95 ih. Heller, 3><2 K., 30 E, 
l jr. Korn, 1 fr. 1 meſſel Haber jerlichen, ſteur, Huner, 1 F. H. 
Derſelbe gibt von dem Stanwalde 2»c1 X Hr. 

Braun Kreuthner von | Lehen geleich als ber Teufel von feinem 
Lehen unb hat auch einen Seldner. 

Conrad Drechſel von 1 Lehen geleich als vil und hat auch einen 
Seldner. 


Conrad Teufel tut von 1 Lehen geleich als der fordern einer und 
hat einen Seldner. 
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Der Reutzehend daſelbſt ijt der Herſchaft und giltet gewöhnlich bei 
1 Sümer getreides. | 
Cie fronen alle mit einem Wagen und die 4 Celdner geben jteur und 
tun frone. ö 
S. jerliche Pfenniggülte on ſteur und gerichtsfelle 11 @ Hllr. 
S. der keſe zu den 3 Weyſathen 24, der Eier zu Oſtern 120, der 
Korngülte on den Reutzehend 4 Sümer korns, der Habergülte 
2 Sümer / Haber, der Faſtnachthüner on andere Hüner 4. 
der bie ba ſteur geben 4 der waren vor 9. 


Bolembuch!) hat 5 kleine gütlein und ſein itzunt unbeſetzt. 

Braun Kreuthner von Melkendorf panet 1 gütlein und gibt 
davon 2>< 15 jd. Hllr. item 1 Sümer korns jerlichen. 

Heinrich Fortſch von Seytembach pauet auch 1 gütlein und hat doch 
2 gütlein innen und gibt davon ſovil als der Kreuthner von ſeinem. 

Dez Huden 2 gütlein giltet auch ſovil es ijt aber itzunt wüſte und 
liegt ungepauet. 

Dez Krauſen halbs gütlein iſt itzund auch wüſte und galte halb alsvil 
als der fordern eines. 

S. itzunt jerlicher pfenniggülte 3 F Hllr. on die 2 wüſten gute. 

S. dez korns jerlichen 1 ſümer korns und geet itzunt 1 ſümer korns 
abe von der zweien wüſten gute wegen; wurden die hinge— 
laffen und gepauet, fo wurde der Summe 2 jr. korn als auch 
die alten Lantpücher gehalten haben.“) 


Gepſelnreut hat 10 Lehen und 1 Müle und die Goritz. 

Conrad Fortſch gibt von 1 Lehen 215 ſch. Hllr., 3x2 K., 20 E., 
/ Korns jerlichen, 1 F. H., jteur, Hüner und [rone mit 1 pferde. 

Konrad Sporel gibt von einem Lehen geleich alsvil. 

Heinrich Prentel hat ynnen 2 Lehen und gibt von iglichem ſovil 
als von der fordern einem nl vorgeſchriben ſtet in allen Dingen 
an Zinſen, Weyſathen, korngülten rct. 

Ulrich Kaſtner von ſovil Lehen ſovil als Heinrich Prentel. 

Eberlein Verg geleich alſo als Ulrich Kaſtner daz haben itzunt und 
noch desſelben Bergen aw en Sune ynnen uf der Herſchaft wider: 

___tufen und dienen dafür gen Hofe mit einem Verleg zeuge. 


) Der Ort it um 1450 in den Nachbarorten verſchwunden, wie ein ſpäteres 
vandbuch ſagt Auffallend iſt, daß auch Melkendorf, in welchem es meiſt verſchwand 
don 9 auf 4 Steuergebende zurückging. 

) Hier hören wir, daß dieſes Landbuch mehr als einen Vorgänger hatte und 
die Einrichtung der Landbücher weit zurückgeht. 


G 
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Noltel Smoltz gibt von einem Lehen ſoviel als ber Fortſch. 

Konrad Kaſtner geleicherweiſe von einem Lehen als der Fortſch 

Derſelbe Kaſtner gibt von der Goritz 285 jd. Hllr., 3x2 K., 
1 F. H. und geenbe Frone und fteuer. 

Mülner gibt 2 7 jd. 8 Hllr., weyſath und Korngülte als der Fortſch. 
] F. H., Steuer, Frone mit der Hacken. 

Der Reutzehend iſt des Spitals zu Beyerreut. 

S. Jerlicher pfennig gülte on ſteuer und gerichtsfelle 16 & 5 fh. 4 Hir. 

S. der Keſe zu den 3 weyſathen 72, der Eyer zu Oſtern 220. 

S. Jerlicher Korngülte 6 ſümer bargnnen ijt der Fergen 1 ſümer, 
Vaſnachthüner on andere Hüner 9; der die da ſteuer geben 9 
mit den Vergen. 


Septembach hat 8 Lehen, 1 gütlein. 

Albrecht Eckerstorffer gibt von 2 Lehen 2x2 8 did. Hir. 
3 * 3 K., 30 E., 5/, Habern Jerlichen, 2 F. H., Steuer, Hüner 
und Frone mit 2 Pferden. 

Fritz Bernreuter von 1 Lehen 2x2 8 Hllr., 3x2 K., 20 E, 
1 ſümer Habern Jerlichen, frone mit 1 pferde rct. ut Eckerstorffer. 

Konrad Bernreuter gibt gleich alsvil von 1 Lehen. 

Herman Porſch tut ſovil gleich von 1 Lehen. Derſel be Porſch gibt 
von einem kleinen gütlein uf bem wernher 2 1 & Hllr., eue K., 

geende frone, 1 §H. 

Eberlein Teufel gibt von I Lehen gleich als Fritz Bernreuter. 

Konrad Vogel gibt von 3 Lehen 38 4 N mynner 5 jd. Hir., 
3x5 K., 50 E. 2 ſümer !/, Habern Jerlichen, 2 F. H. ſteuer, 
huner und frone mit 3 Pferden. 

Eberlein Prentel 1 Vaſnachthune [unter den pauern ſitzen 

Eberlein Teufel 1 Vaſnachthune und fronen geend und geben 


Hermanyn ſitzet auch alſo ſteuer. 


Sie geben alle 1 meſſel mahen. 
S. Jerlicher pfenniggülte on ſteuer und gerichtsfelle 25 8 Olr. 


S. der Kefe zu den 3 weyſathen 54, der Eier zu Oſtern 160. 
S. Jerlicher Haberngülte 8 ſümer, der Vaſnachthüner on andre Hüner 11, 


zu Vaſtenſpeiſe 1 meſſel mahen. 


Trebersdorff hat 4 Hofe, 1 Lehen, 1 Selden. 
Heinrich Zehkorn gibt von 1 Hofe 2*3 & Hllr., 3x5 K. 30 E, 
2/ Habern Jerlichen. 1 F. H. ſteuer, huner und frone mit 1 Wagen. 
Fritz Heckel gibt und tut von 1 Hofe gleich alsvil. 
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Heinrich Hofman von 1 Hofe auch alfo dann 3x2 K., 20 E. 

Heinrich Schreiner von 1 Hofe geleidjermeije als der Hofman. 

Arnolt Hunt von 1 Lehen 22 8 Hr. und ſuſt in allen Dingen 
als der Hofman. 

Arnolt Zirkendorffer gibt von 1 Selden 2<1 & Hllr., 3x1 K. 
und 1 F. H. 

Dez pfarrers von Puſpach wydemgut leydet und tut 
ſteuer und frone. 

Der Reutzehend gantz und der Dorfzehend halb und uf ettlichen Höfen 
der vierde Teil iſt dez Spitals zu Beyerreut. 

Die vorgenant gute alle geben 1 meſſel mahen. 

Die Kappelle daſelbſt gehöret zu der pfarr gen Puſpach. 

Die Beide die puſpach von der Herſchaft zu Lehen haben. 

S. on Steuer und gerichtsfelle Jerlicher pfenniggülte 30 & Hllr. 

. ber Keſe zu den 3 weyſathen 39, der Eyer zu Oſtern 120. 

Jerlicher Haberngülte 3 ſümer Habern, Vafnachthüner on andre 

Hüner 6, Vaſtenmüſe 1 meſſel mahen, der die da ſteuer geben 7. 


Eſchen hat 2 Hofe. 

Fridel Smolz gibt von 1 Hofe 2x4 V mynner 4 jd. Hir., 
3x2 K., 24 E., 1 fiimer Korns, 1 ſümer Habern Jerlichen, 
1 F. H. ſteuer, huner und frone mit 1 wagen. 

Heinrich Teſchler gibt von 1 Hofe gleich alsvil. 

Der Marrgraſe von Eſchen hat ſolcher Hofe zwen die ettwenn 
ſeiner fordern Leipgedinge geweſen ſein von der Herſchaft und 
hat 3 Selden daraus genomen und der iglicher der fordern 
Hoſe einem gleich gezinſet, geweyſathet, gegültet und gefronet haben. 

Daz gerichte über daz Dorffe gehört gen Beyerreut. 

S. Jerlicher pfeuniggülte on ſteuer und gerichtsfelle 15 F 4 fdh. Hllr. 

©. Der Keſe zu den 3 weyfathen 12, ber Eier zu Oſtern 48, Jerlicher 
Korngülte 1 ſümer, Jerlicher Haberngülte 1 ſümer, der Vaſnacht— 
hüner on andre Hüner 2, der die da ſteuer geben 2. 


@ Q 


Lame hat 7 Lehen 2 Selden (= Lahm). 
Konßelman gibt von 1 Hofe 22 & 3 jd. Heller, 3x2 K., 
24 E. ¼ Habern Jerlichen, 1 F. H. ſteuer, huner und frone mit 
1 pferde. 
dans Zeidler gibt von 1 Lehen 2><10 fd. Dll, 3x2 K., 
12 E. und alle andre Dinge als der Kontzelman. 
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Ulrich Schuwürcht gibt von 1 Hofe 22 F 4 fh. 4 Hllr. 32 K. 
26 E. und all andre Dinge als der fordern einer. 

Lutz Kneppel gibt und tut von 1 Lehen in allermaß als der Zeidler. 

Konrad Drechſel dienet und zinſet von 1 Lehen auch alevil und 
dreet dafür Schüſſeln gen Hofe und er hat darüber einen 
Acker ynnen hinten an dem flure gen der Neuenſtat, darauf der 
Zehend der Herſchaft iſt. 

Selden. 

Ulrich Qamer gibt ſteuer, 1 F. H. und tut geende Frone. 

Heintzel Holfelt tut gleich alſo. | 

Der Reutzehend umb daz Dorffe ift dez Spitals zu Beyerreut 
zwen teil und den drittenteil der pfarrer zu Trumſtorff. 

Item des Reutzehenden uf dem Felde unter der Horlachen uf ettlichen 
Eckern neulichen angehaben zureuten iſt der Herſchaft zwen⸗ 
teil und der dritteteil der pfarrer zu Trumſtorff und den 
ſamnet man gen Gofler. 

S. Jerlicher pfenniggülte on ſteuer und gerichtsfelle 11 & 19 id. 
8 llr. 

S. ber Kefe zu den 3 weyſathen 30, der Eyer zu Oſtern 86, Jerlicher 
Haberngülte 5/, Habern on den Reutzehend unter der Horladen 
bargnnen ijt beg Hafners !/,; ber Vaſnachthüner on andre 
hiner 7; der die ba Steuer geben 6, ber Drechſel geet 
itzunt abe. 


Spmwelmbuch hat 3 Hofe und 1 gute (= Simmelbuch). 
Konrad Reuter gibt von 1 Hofe 2 & 4 fl 7 (d. 8 Hir., 3 3 K., 
32 E., !/, Habern Jerlichen, 1 F. H. ſteuer, hüner und frone mit 
1 wagen. 
Konrad gibt von 1 Hofe gleich alsvil. 
Fritz Reſch gibt von 1 Hofe 2 * 3 f mynner 4 fh. Hllr. und ſuſt 
weyſath Habern und alle Ding als der fordern einer. . 
Herman Keynacher gibt von 1 gütlein 2 >< 13 ſch. Hllr., 3 >< 2 K., 


15 E., frone mit 1 pferde und andrer Ding als vor on den 


Habern, 1 F. H. 

Der Hyrte ſitzet auch daſelbſt. 

Dez Reutzehenden 2 teil ſein der Herſchaft und gehöret zu der Veſten 
Neuenſtat und der 3 teil der pfarrer zu Trumſtorff. 

Die Valantz Wyſe iſt etwenn von der Herſchaft zu Lehen gegangen 
und iſt nu in die erſten zwen Hofe gegeben worden als daz die 
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armen Leute gefaget haben, bie warde Ledig von bem Hagen, 
einem Wildner der entran gen dem Gefreß, wann er Wilde 
gemordet hette. 

S. Jerlicher pfenniggülte on ſteuer und gerichtsfelle 24 & 8 jd. 
8 Hr. 

€. der Kefe zu den 3 Weyſathen 33; ber Eyer zu Oftern 111; der 
Jerlichen Haberngülte /; ber Vaſnachthüner on andre hüner 4; 
der die da ſteuer geben 4 on den Hyrten. 


pleofen hat 4 Hofe 1 Selden. 

Conrad Rauhe gibt von 1 Hofe 2 2 N Hir., 3 x 3 K., 24 E., 
2 Sümer Forſthaber gen Langenſtat jerlich zu antworten, 
l| F. H., Steur, Hüner und frone mit 1 Wagen. 

Eberlein Kolb gibt und tut von 1 Hofe gleich alsvil. 

Heinrich Schilling zinſet und dienet in allermaß alfo. 

Heinrich Heydenreich hat 1 Hofe. 

Belg Steudel auch 1 Hofe. Dieſe zwen tun und geben gleicher⸗ 
weiſe als der fordern Hofe einer. 

Der pfarre zu Trumſtorf Wydemgut gibt und tut Steuer, 
farende und geende Frone. 

Conrad Kolb gibt von 1 Gelden 2>< 4 jd. Hir., Steuer, 1 FH. 

Der Reutzehend ijt der Herſchaft und gefellet gen Newenſtat. 

©. jerlider Pfenniggülte on (teur und gerichtsfelle 12 @ 8 ſch. Hir. 

S. der keſe zu den 3 Weyſathen 36; der Eier zu Oſtern 96; des 
Forſthabern jerlichen 6 ſümer on allerlei getreide dez Reutzehenden 
gen Langenſtadt uf Galli zu antworten. S. der Vaſnachthüner 
on andere Hüner 6; der die da Steur geben 7. 


Neuſtat !) in dem Forſte 
die Veſten und daz dorffe hat 1 pauhof und 17 Selden. 

In demſelben Dorfe hat die Herſchaft einen pauhofe, den mag man 
beſetzen oder hinlaſſen nach der Herſchaft willen und nutze ſo man 
hoheſt mag. 

Apel Hefner gibt von einer Hofſtat jerlichen für alle Zinſe und 
Weyſath 8 fh. Hlr., ! F. H. und geenbe Frone. 

Aie Fürer gleich alsvil. 

Walther Hafner ſovil. 


b ) Reufädtlein, das feltene Beifpiel eines Dorfes, das nur aus Handwerksleuten 
ſonders Häfnern befand. 
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Wolfel Sneider in folder maß. 

Seytz Tür man gleicherweiſe alſo. 

Eberlein Schuſtel auch alſo. 

Fritz Smit in allen Dingen als der fordern einer. 

Henſlein Häfner tut der fordern einem gleich. 

Jakob Semelman tut und dienet in der fordern maß. 

Eberlein Hafner mut auch als der vordern einer. 

Heinrich Schreiner tut alſo als vor von einem geſchriben ſtet. 

Wolfel Roder tut mit allen Dingen als vor. 

Heinrich Pütner tut gleich alſo. 

Heinrich Fritz auch dem fordern gleich. 

Ullein Hafner gleich dem nehſtfordern. 

Conrad Keyl tut in gleicherweiſe alſo. 

Albrecht Verre in allen ſachen als einer unter den fordern. 

Wenn ein Forſtmeiſter den Hefnern dürre Holtz und Tahen (? Tannen) 
auz dem Forſte gibt, So wirdet er mit In überein umb Hefen 
und krauſen, die ſie dafür geben ſollen, dez iſt aber nicht be⸗ 
ſtendig. Der Zehend über den Pauhofe iſt der Schützen 
von Leuneck und iſt itzunt irer Schweſtern der Eloſter 
Junckfrauen zu dem Hofe. In demſelben pauhofe zu Felde 
iſt ettlich Reutfelt, waz dez iſt oder wirdet, darauf hat und wirdet 
haben die Herſchaft den Reutzehenden in dem pauhofe, Feldes ſein 
bei 7 üdern Reutfeldes und 6 edet bei dem kalkofen bie gen 
Lochein, Zwernitzer gericht, gehören und doch der Zehend gen 
Neunſtat gehöret. 

S. jerlicher Pfenniggülte on gerichtsſelle 6 & 16 jd. Hür. Andere 
Getreidegülte iſt nicht, dann waz von dem Pauhofe und dem Reut⸗ 
zehenden wirdet und gevellet. Suma der Vaſnachthüner 17. 

Der Reutzehend zu Lame zu Synwelnbuch zu Bleofen und 
Neunjtat als vor einen iglichem Dorf geſchriben [tet ijt der 
Herſchaft und gibet aller Jerlichen uf daz meyſte bei 5 viertel 
getreides. 


Repchhardswepſſig) hat 7 Lehen und 2 Gelden (= Oberwaiz). 

Fritz Zechkorn gibt von 1 Lehen 23 8 4 fd. Hllr., 3 2 K., 

20 E., 1 Sümer Habern rechter gülte jerlichen, 1 F H.; / Forſt— 

1) Reichhardsweyſſig ift. nicht, wie Ziegelhöfer (Ar. O. 1920 S. 46) glaubt, Unters 

waiz, ſondern das heutige Oberwaiz, denn das nachfolgende Nydernweiſſig in dieſem 
Landbuch kann nicht Oberwaiz geweſen ſein. 
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haber, 1 fefe, 12 E., 1 Hune 12 reiſten Flachſes alles zu Forſt⸗ 
recht, Steur, Hüner und frone mit 1 Wagen. 

Ulrich Dürrenhofer gibt und tut von 1 Lehen mit allen Sachen 
als der erſte. 

Conrad Schreiber tut und dienet in allen Dingen als der fordern 
einer. Idem von 1 Wiſen in dem Forſt gelegen zu 1 Fuder 
Heues zinslich 1 N Hir. 

Ulrich kalbskopf tut mit Zinſen und allen Sachen der fordern 
ein. m gleich. 

Conrat Rorwolf gibt von 1 Lehen 2x3 € 5 jd. Hllr., 3 * 3 K., 
20 E., 1 Sümer Haber rechter gülte 1 F. H. zu Forſtrecht: 1 fr 
mynner 1 meſſel Haber, 1 K., 15 E., 1 H., 15 reiſten Flachſes. 
Steuer, Hüner und Frone. 

Heinrich Wentlein gibt von 1 Lehen 3>< 2 K., 20 E. und ſuſt 
mit Zinſen, Habergülte, Forſthabern und Forſtrechten als der 
Rorwolf gleich Steur. 

Jacob Potzlinger tut und gibt von 1 Lehen in allen Dingen gleich 
dem Rorwolf, dann 10 Eier mer. 

Heinrich Zeyſe gibt von der Smidſtat 22«1 8 Hllr. 1 F. H., 
Steuer, geende Fron, zu Forſtrecht: 1 K., 6 E., 1 Hune. 

Herrn Ernfrids von Seckendorf gut gibt jerlichen zu Forſtrecht: 
°/, Habern, 1 K., 1 Hune, 12 E., 12 raijten Flachſes und hat 
etwenn zu Zinſe gegeben 2 8 Hir. und ijt fein Burggut gen 
der Herſchaft zu verdienen. 

Leupolt Schreiner gibt von 1 Selden zu Forſtrecht 1 K., 1 H., 
6 E., 1 F.H. | 
Herman Nickel gibt 2»« 1 (d. 4 Hllr. Ackergeltes, item 1 Sümer 

2 meſſel Forſthaber, item 18 E., 13 reijten Flachß Forſtrecht. 

Walther Knab gibt Jerlichen 1 ſümer 2 meſſel Forſthabern, item 
18 E., 18 reiſten Flachß, und er und der vorgenant Herman Nickel 
geben miteinander Jerlichen 3 keſe und 3 Hüner alles zu Forſtrechte. 

Heinrich Pyrzapf iſt der Herſchaft Muntman und hat 2 gut, 
von denſelben gute iglichem beſunder gibt er / Forſthabern, 2 K., 
2 Hüner, 24 E. und 24 reiſten Flachſes alles zu Forſtrechte, 
Steur erſt diz Jare dez erſten uf In gelegt 1 Vaſ— 
nachthune umb daz Verſprechen nach rechte. 

Conrad Hofman von dem Wydemgut Jerlichen ?/, Forſthabern, 
1 K., 12 E., 1 Hune, 12 reijten Flachſes, Steur und be- 
ſcheidene rone. 
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Fritz Syler dez Sleichers Man gibt zu Forſtrecht in allen 
Dingen als das Wydemgut. 

Fritz Gimel dez Sleichers Man gibt jerlichen zu Forſttecht 
/, Habern, 2 K., 24 E., 2 Hüner, 24 reiſten Flachſes. 

S. jerlicher Pfenniggülte 43 F 2 fh. Hr. on Steur und gerichtöfelle 
und auch Hr. Ernfrids gute; des Ackergeltes 2 ſch. 8 li. 

S. der keſe zu den 3 weyſathen 49, der Eier zu Oſtern 150; der Haber⸗ 
gülte 4 Sümer Habern, der Vaſtnachthüner on andere Hiner 0. 

S. zu Forſtrecht jerlich 11 Sümer 1 meſſel Haber, 18 keſe, 
225 Eier zu Oſtern zu weren, 19 Hüner, 3 Kloben 21 reiſten 
Flachß zu Thomä Apoſtoli zu weren und machen 64 reiſten 
einen Kloben. 

S. Burggute eines; der die da ſteur geben, 11 der waren vor 12. 

In dem Forſte bei demſelben Dorfe hat Fritz Plaſſenberger 
Amthauptman zu Neuſtadt und Gojler innen als ein 
Amptman ein Wiſen bei vier Fudern Heues.’) 


Miftelbach hat 2 Hofe, 6 Selden, 1 Müle und iſt ein Burgſtall. 

Ulrich Wydemman gibt von 1 Hofe jerlichen 4 ſümer Korns, 3 ſümer 
Weitzes, 2 ſümer gerſten, 7 ſümer Habern, 1 F. H. und Ste. 

Heinrich Stitzling gibt und tut von 1 Hofe gleich ſovil als der 
Wydemman. 

Seytz gibt von 1 Selden 2 < 5 Id. Hiv. Weyſath, zu Oſtern 60 E, 
zu Pfingſten 2 K., zu Weihnachten 2 K., 1 XO, Steur und 
geende Frone. 

Heinrich Burkhart gibt von 1 Selden 2>< 1 & Hllr., zu Oſtern 
30 E., zu Pfingſten 1 keſe und zu Weyhnachten 1 fefe. rect. ut por. 

Fritz bei der Rynnen von 1 Selden 2 >< 1 id. 8 plr, 3 >< 2 K. 
und andere Ding als vor. 

Heinrich Straubinger von 1 Gelden 2 x< 8 ſch. Hir., Weyſath 
und andere Ding als der nehſtforder. , 

Heinrich Betſch von 1 Selden gleich als Fritz bei der Rynnen. 

Leupolt gibt von 1 Selden 2 >< 15 fd. Hir. und ſuſt als Fritz bei 
der Rynnen. 


1) Nach Layriz Amtleute S. 14 war Fritz Plaſſenberger im Jahr 1420 Amt⸗ 
mann zu Neuſtädtlein am Forſt und Goslar Es muß alſo dieſer Satz ein ſpäterer 
Zuſatz in dieſem Landbuche ſein, das man nicht erſt 1420 abgefaßt haben kann, weil 
das nachfolgende Landbuch ſchon Beſtimmungen von 1436 an enthält. Auch iſt die 


Handſchrift anders. 
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Herman Mülner gibt 2 & 15 fd. Hir, 3 >x 4 K,, jerlichen 
¼ Weitzes, 1 F. H., Steur und Frone mit der Hacken; er gibt 
zu Oberſten jerlich 15 fh. Hir. Sweingeltes. 

Die Fichtmüle dienet und fronet mit der Hacken und iſt Otten 
Sneiders. 

Wyſen bei dem und umb daz Dorffe: Steynwyſe wol uf 8 tag⸗ 
werk, Breitfronwyſe 8 Tgw., Krogligwyfe 1 Tgw., Klein Breyt- 
wyſe 1 Tgw., eine Wyſe hinter der Fichtmüle 1 Tgw., ein Wyſe 
hinter dem Krauſen 1 Tgw. 


Summa der Steuerhaften 9. 


Zadler hat in demſelben Dorfe 5 Man und gut. — Zecher 
1 Man. — Das Spital von Beyerreut 1. — Crauß 


Mülner 2. — Miſtelbeck 7. — Mengersreuter 2 Selden. — 
Starkenkauf 2. — Der Probſt vom Speinshart 1 gut. — 
Fritz Heckel ſitzet auf ſeinem Erbe, dez iſt neue ein Heuslein 
und ein ſchupſen und ijt ein Muntman der Herſchaft. Bor: 
genannte 9 (durch eine Klammer im Landbuch verbunden) fronen 
zu Burglichem Paue. | 

der Kirchner gibt auch 1 vaſnachthune. 

Ein Fiſchgruben daſelbeſt. 

Nota. Alheid Rebweinein hatte daſelbſt 1 Hofſtat, 1 Gertlein 
und 1 Wiſen zu Lehen von der Herſchaft, die wurden ledig und 
die haben nu inne und haben auch geteylet der Mengersreuter 
und Starkenkauf. Daz Dorf gehöret gantz mit dem Gerichte 
gen Beyerreut. ; 

. jerlicher Pfenniggülte on ſteuer und gerichtsfelle 8 N 6 jd. 
8 Hl. 

S. der lefe zu den Weyſathen 44, der Eier zu Oſtern 90. Stein» 

geltes 15 ſch. Hr. 

<. jerlicher Korngülte von den zweien Pauhofen 8 Sümer Korn. — 
Von den 2 Pauhoſen unb ver Müle 5 Sümer / Weitzes — 
von den 2 Pauhofen 3 Sümer Gerſten. — Der Vaſnachthüner 
on andre Hüner 10. 

È. des Habern von denſelben Hoſen jerlichen 14 Sümerein, der die 
da Steuer geben 9. 

‚der Wyſen 6 uf 20 Tagw. geachtet. (Alter Herrſchaftsbeſitz!) 

Arhiv 1985. XXIX. Bd. Heft 9. 9 
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Obernreut. !) 

Albrecht Gebhart pon Tandorf Albrecht, Fritz, Heinrich 
und Ulrich Tandorffer haben dritthalb Lehen zu Burg: 
gute?) umb die Herſchaft zu verdienen, wohin und wenn In 
— ihnen) die gepeutet und geben dieſelben Lehen zu Forſtrecht 
/, Habern, 2 fefe, 12 Eier, 2 Hüner, 12 raiſten Flachſes und 
das Burggut hat gegolten 2 & Hllr. alter werungen. 

Die vorgenanten Tandorffer alle haben 1 Hofe zu Lehen von der Her- 
ſchaft, der giltet ſovil Forſtrechts als die fordern 3 Lehen. Die⸗ 
ſelben Tandorffer haben 1 gütlein, das giltet zu Forſtrecht / Habern, 
1 keſe, 6 Eier, 1 Hune, 6 reyſten Flachſes. 

Summa: 1 Burggut. Der Forſtrechte: / ͤ Haber, 5 Ráje und 30 Eier 
zu Oſtern, 5 Hüner und 30 reyſten Flachſes zu Thome apost. 
jerlichen. 


Geygenreut. 

Die Müle daſelbſt giltet 2 5« 3 & 5 jd). Hllr., Sweingelt 15 fdh. Hllr., 
3»«9 K., 30 E., 1 F. H., (teur, Hüner unb [rone mit der Hacken; 
zu Forſtrecht / Haber 1 K., 6 E., 1 H., 6 reiſten Flachß. 

Item 1 Pauhof daſelbſt wirdet gepauet umb halb oder wie die Herſchaft 
oder ir Amtleute den hinlaſſen, item 1 F. H., Steur; unb dez 
ſein ettwenn geweſen zwen Hofe und waren Burggut 
Conrad von Gich und wurden darnach der Herſchaft 
mit Zinſen, Weyſathen und andere ſachen beſetzet. 

S. Jerlicher Pfenniggülte 6 N Hllr., Sweingelt 15 fh. Hlür., tefe 9, 
Eier 30, F. H. 2, ber Steuerhaften 2. Zu Forſtrecht: ¼ Haber, 
1 K., 6 E., 1 H., 6 reiſten Flachß. 


Oberngeſeß. ?) 
Conrad Retzman ſitzet auf ſeinem Erbe und iſt der Herſchaft 
Muntman durch Schutzes und Schirmeswillen. 
Heinrich Arnolt ſitzet uf der Herſchaft Lehen und ſchützet und 
ſchirmet und verſpricht In auch die Herſchaft als den Retzman. 


1) Dieſer Ortsname ift verſchwunden, doch kommt der gleiche Beſitzer⸗Name bei 
nacherwähntem Vordern Tandorf vor, mit dem er wohl identiſch war. 

2) Um Bayreuth her lag ein Kranz von Burggütern, um fo eine größere Mann⸗ 
ſchaft ſchnell hier ſammeln zu können. Die Tandorfer waren ein ſtark verbreiteter, 
alter, aber ausgeſtorbener Adel. 

3) Der Ort ift ein Beiſpiel davon, wie der Adel in das Schntzlehen bei der 
Herrſchaft eintrat und ſcheinen die Königsfelder die älteſten geweſen zu ſein, die dieſer 
Militärkolonie vorſtanden. “ 
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Erhart (?) ſitzet auch uf ber Herſchaft Lehen und in ſolichermaßen 
als Heinrich Arnolt. 

Herr Fridrich von Aufſeß zu Lehen von der Herſchaft alle di 
gut, die er umb (= von) Herman Küngffelder kauft hat, item. 
1 Hofe, den er umb Heinrich Tandorfer kauft hat. 

Conrad Ratzenberger hat daſelbſt zu Lehen von der Herrſchaft. (?) 

Das Dorfe alles mit allen ſeinen Ingeſeſſen gehören in das Gerichte 
gen Beyerreut. 

Die Herrſchaft leihet die Pfarre daſelbſt zu Oberngeſeß. 

Suma der Gotes und Kirchenlehen eines. 

, Sranfenhag. !) 

Was daſelbſt figend oder fünjtiglidjen da figen wirdet, der unb bie: 
jelben alle gehören in das Gerichte gen Beyerreut. 

Nota. Virteil an dem Hard ijt der Herſchaft voraus an dem Holze, Sunder 
I wiſmat, das der Floter inn hat das ift gang der Herrſchaft. 


| Streit. 
Iſt Conrad Potzlinger und gehöret auch mit dem Halsgericht unb 
ſuſt mit gerichte, als darauf Herkomen iſt, gen Beyerreut. 
(cfr. Oberwaiz.) 
| Garlant (= Harloth). 
Die Herſchaft hat bajelbjt einen Muntman ber genant ijt. (??) 
Was daſelbſt ijt das gehört alles mit dem Gerichte gen Beyerrent. 


Mengersdorff. 

Dit Mengerstorfer und Eberhart Mengerstorfer haben 
2 Hofe und 2 Selden irr iglicher ſeinen teil daran halb, und 
leihen Sie oder der Elter unter In die Pfarre dajelbit, dieſelbe 
Pfarre und die vorgenanten Höfe und Selden Sie fürbas von der 
Herſchaft zu Lehen haben. 

Ott Vetter ſitzet daſelbſt hinter Otten Mengerstorffer und hat doch 
hie diſſeyten auch Lehen von der Herſchaft. 

Daz Halsgerichte und andere Gerichte über daſſelbe Dorfe gehört in das 
Gerichte Beyerreut als gewönlichen herkomen iſt. 

Nota, Die Mengerstorfer ſein itzunt der Herſchaft diener 
und halten es mit den Gerichte als vorgeſchriben jtet.?) 


1) Daſelbſt ſaßen meit bie von Hainold, der Caſtner aber fucht bier nur den 
Adel abzuhalten, daß er fid) kein Gerichtsrecht zulegt. Hard ift heute ein Dorichen. 

2, Durchſtriche ift der Paſſus: Doch meinen fle und ſprechen: wer das ein 
tetflag oder ein ander geſchichte, die den Hals rürte, geſchehen, fo mochten fie dig gen 
Beyerreut oder in ein ander gerichte nach irem willen zwingen und ziehen. 

gr 


132 


Oppersdorff. ') 
Daſelbſt hat der Bannauer einen Hofe und gehöret mit dem Halsgerichte 
gen Beyerreut. 


Pütrichsdorff (jetzt Pittersdorf). 
Her Ernfrid von Seckendorf hat daſelbſt 8 Höfe. 
Fritz Vannauer einen Hof. 
Zadler von Beyerreut einen Hof. 
Die Pfarre zum Geſeß einen Hof, darauf m bie Herſchaft Steur. 
Starkenkauf 1 Gelben. 
Das Dorf gehöret mit dem Halſe und ſuſt gerichte gen Beyerreut als 
uf iglichem gut gewönlichen Herkomen iſt. 
Summa: einer der ſteur gibt. , 


Forkendorff hat 3 Hofe, 8 Lehen, 1 Selden. 

Heinrich Per gibt von 2 Lehen 22« 5 € Hllr., 3x3 K., 30 E., 
jerliches Sweingelt 9 ſch. Hir., ?/, Habergülte, jerliden 1 F. H., 
Steuer, Hüner nnb frone. 

Ott Grauſmar gibt von 1 Hof 2x5 8 5 fd. Hllr., 3 6 K., 
60 E., 7 fd. 4 Hir. Sweingelt, 1 Sümer Habern jerlicher gülte. 
rect. ut. per. 

Heinrich Nüſſel gibt mit Zinſen, Schweinegelt 7 ſch. 8 Hllr., Habern 
und alle Sachen als Heinrich Per, dann daz er zu iglichem Wey⸗ 
ſath 4 Käſe gibt. 

Heinrich Ekerſtorſer gibt von 1 Lehen 2><3 8 Hllr., Weyjath 
als der Per, Sweinegelt 7 (dj. 5 Hllr., ?/, Haberngülte rct. ut. pus. 

Heinrich Schetzel gibt und tut in allen Dingen als der Gderétor[et 
von 1 Lehen. 

Heinrich Joſel von 1 Lehen gleicherweiſe alſo. 

Wölfel Pleydner von 1 Lehen tut in allen ſachen als der Eckers⸗ 
torfer. 

Heinrich Kürmdorfer tut gleich ſovil von ſeinem Lehen als der 
Pleydner. 

- Die vorgenanten alle geben 2 meſſel mahen Jerlichen. 

Heinrich Wernher gibt von 1 e 2 * 2 8 HM, 3 1 K., 


15 E., 1 F. H. 


1) Das Adelsgeſchlecht der Vannauer ſaß auf Bühl bei Neunkirchen und foll der 
Sage nach auf dem obern Wald bei Bühl noch ein Hof geſtanden ſein. Jetzt iſt der 
Name verſchwunden. 
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Zeder hat 1 Hof daſelbſt unb ber Heynolt 1 Selden. (2 fteuer- 
freie Adlige.) ° | 
Iudicium p. totam villam est Dominii. 

S. jerlicher Pfenniggülte on ſteuer und gerichtöfelle 61 & fx. — Sweine⸗ 
gelt zu Oberſten 3 F 2 jd. Hr. — Kafe zu ben 3 Weyſathen 
87. — Der Eier zu Oftern 285. 

S. 3 ſümern Habern rechter jerlicher gülte — 9 Vaſnachthüner on andere 
Hüner — 2 Meffel Maken zu Vaſtenmüſe — der bie ba Steur 
geben 9. 


Hulme (auf dem Sophienberg) hat 6 Lehen. 

Heinrich Totſch gibt von 2 Lehen 2»«2 T Hllr., 3 * 4 K., 40 
E., 1 ſümer Habern Jerlichen. 1 F. H., ſteuer, Hüner und frone; 
hat nu 4 gütlein. 

Apel gibt und tut von 2 Lehen gleich alsvil. 

Heinrich Schetzel tut und gibt ſovil von ſovil. 

Sie fronen alle mit einem Wagen. 

Dez Zehenden 2 teil fein der Herſchaft und der 3 teil der Pfarre zum 
Geſeß, meines Herrn teil ijt Jerlichen bei 4 ſümer allerley Ge- 
treides mynner oder mer. 

S. Jerlicher pfenniggülte on jteuer und gerichtsfelle 12 & Qr. 

S. der Keſe zu den 3 weyſathen 36; der Eyer Jerlichen zu Oſtern 120; 
der Haberngülte 2 ſümer Habern; der Vaſnachthüner on andre 
hüner 3; der Steuerhaften 3 (jeder mit zwei Lehen). 


Eckersdorff. 

Wolfhart Kergel hat daſelbſt 1 Hofe und 6 gütlein die geben 
alle zu forſtrecht 9 Meſſel Habern und geend die gut von der 
Herſchaft zu Lehen. (Adel.) 

Eberhart Ruſwurm gibt von feinem Hofe, der auch von der Her- 
ſchaft zu Lehen gehet, Jerlichen zu Forſtrecht 14 Meſſel Habern, 
1 K., 6 E., 1 Hune, 6 reiſten Flachs. 

Fritz Ruſwurm gibt von feinem Hofe, der auch alfo zu Lehen gehet, 
Jerlichen 1 Meſſel Habern zu Forſtrechte und bienet der Herſchaft 
nach feinem Vermögen zu Roße oder zu Füßen ynn und anz 
dem Gerichte. (Adel). 

Konrad Weinflaſch ſitzet uf der Herſchaft Lehen und gibt Jerlichen 
1 Meffel Habern zu Forſtrecht. 

Moringer der Pfarre zu Beyerreut Wydeman gibt Jer 
lichen zu Forſtrecht 6 Meſſel Habern, 1 K., 6 E., 1 Hune, 
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6 reyſten Flachſes und gibt [teuer. (Ein Widemann iſt der Pächter 
eines geiſtlichen Gutes.) ` 

Item Grebner ein Widemman daſelbſt gibt auch fteuer. 

Die Fortſchen von Turnau haben daſelbſt 1 Hofe und 3 gute von 
der Herſchaft zu Lehen und die haben geben ſyder daz Her 
Albrecht Fortſch von dem Hofmeiſter Ampte komen 
iſt, und geben noch Jerlichen 18 Meſſel Forſthabern, 2 K., 12 E., 
2 Hüner, 12 reyſten Flachſes und iſt zu erfaren ob ſie vor und 
eitwenn icht mer gegolten haben. 

Item die Fortſchen haben auch da 3 Selden. 

Hans Thyme der Golerin man ſitzet uf der Herſchaft LIE urb 
gibt 1 Meſſel Forſthabern. 

Heinrich Speiſer ſitzet und tut auch alſo. 

Das Halsgerichte gehört gen Beyerreut mit totſlegen fliſſenden wunden, 
Dyberrey und andren ſachen. 

S. Forſtrechtes: 3 ſümer 3 meſſel Forſthabern Jerlichen 4 Keſe zu 
Oſtern, 24 Eyer, 4 Hüner, 24 reyſten Flachs zu Thome apli, 
alles gen Beyerreut. 

S. der Steuerhaften 2. 


Aftern Tandorff (= Donndorf das hintere). 

Albrecht Tandorffer hat daſelbſt 1 Hofe — Fritz und Heinrich 
die Tandorffer 1 Hofe — Nentwig Tandorffer 1 Hofe — 
Starkenkauf 1 Hofe — Stuffemberger 1 gute — Part 
Tandorffer 1 Syg und Hofe: darauf (auf diefe ſechs) hat die 
Herſchaft Dienſte als von andern Erbern Leuten und gehören in 
das gerichte und Herſchaft Beyerreut als herkomen iſt. 


Fordern Tandorff (= Donndorf das vordere). 
Albrecht Gebhart von Tandorff hat daſelbſt Ecker, Wyſen, Golf 
und ettlidje Selden daſelbſt zu Lehen von ber Herſchaſt (c'r. 


Obernreut). 

Spital von Beyerreut 1 gute — Claſheymer von Turnau 
1 gute — Stuffemberger 1 gute — die Pfarre von 
Beyerreut ] gute. Dieſe alle gehören in daz gerichte zu 
Beyerreut. 


Klebs (der ſpätere äußere Spitalhof). 
Da hat Her Ernfride von Seckendorff I Hofe der gehöret in 
daz gerichte gen Beyerreut als gewöhnlichen und herkomen iſt. 
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Lepmbach (= Laimbach bei Altſtadt Bayreuth). 
Da hat Ott Sneyder zwen Hofe die gehören auch alfo in daz ge- 
richte und 1 Hofe hat nu der Stromeyer zu Auerbach. 


Meperhofe (gehörte als zweiter Hof zu Klebs) 
iſt Hern Ernfrides von Seckendorff und ſtet im von alter her 
von der Herſchaft 80 @ Hr. als bie Pauern und die alten 
Lantpücher geſaget haben. Darüber iſt aller Lebendiger und 
Toter Zehende der Herſchaft und wirdet geſamnet in den Fron- 
ſtadel gen Beyerreut aller Jerlichen. 


Dorreut (1401 Pocksreut, 1753 Meyernberg). 
Ott Sneyder hat daſelbſt 1 Hofe der gehöret auch alſo in daz ge— 
richte.) 
Rutelhartzmüle (= Röckleinsmühle bei Altenſtadt Bayreuth). 
Mülner gibt 2 K 1 & Hllr. Sweinegelt zu Oberſten Jerlich 1 & 
flr. Steuer und Frone mit der Hacken, über alles Feld, daz zu 
der Müle gehöret ijt der Herſchaft aller Zehend Lebendigerund toter. 


Altenſtat (Dorf bei Bayreuth, jetzt eingemeindet). 

Daſelbſt ſein beſagter 8 Hofe und 14 Selden die gehören auch alſo in 
daz Gerichte und ſein die gute der Nanckenreuter von Schrez 
und der Burger von Beyerreut und etliche der Gotesheuſer, uber 
daz Dorffe gannz iſt der Herſchaft aller Zehend lebendiger und 
toter und wirdet in den Fronſtadel geſamnet. 

Eberlein Zigler gut zinſet 1%; !/, Haberngülte Jerlichen zu iglichem 
weyſath 2 Keſe, Steuer, Hüner und Frone. ir libertatem 
usque walpurgis Anno lxxxxiij to. 

Vindenſchalks gütlein galte zinslich 25 fh. Hllr. rct. consueta. 
Daz hat nu ynnen Heinz Pütel davon und für die rechte hütet 
er der weyer Pechhütten und Pintlocker und ſol daz waßer darein 
füren und ſlögel und alle Ding bewaren mit gruben ſlahen uf 
den Eyſe und ſuſt. 

Maſangen (= bei Neubdroſſenfeld). 

Popp) gibt von 1 Lehen, daz die Herſchaft von den Handen leihet, 
2 X 4 id. Hir., ſteuer und 1 F. H. 

Konrad Amman gibt von 1 Lehen geleich alsvil. 

S. Jerlichen 16 fh. Hr. on ſteuer und gerichtsfelle; 2 Vaſnachthüner; 
zwen, die ſteuer geben. 


!) efr. Lehenbuch Johann III. S. 283 und 299. 
) Siehe Landbuch Kulmbach S. 186. Heinrich Popp von Maſangen 1328, 
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Droſenfelt (= Alte unb Neudrofjenfeld). 

Fritz Smit von 1 Selden geende frone. 

Ott Heupühel 1 F.., ſteuer und geenbe frone. Derſelbe von bem 
wydemgut zu Forſtrecht ?/, Habern, 1 K., 6 E., 1 Hüne, 
6 reyſten Flachſes, ſteuer und frone. 

Der Küchenmeiſterin Müle fronet mit der Hacken und geet zu 
Lehen von der Herſchaft und auch ir Hofſtat und ein garte zu Lehen. 

Der Wydem Seldengut gibt Steuer und fronet geend. 

Heinrich Koch tut geende frone und der von Gych Selden. 

Meyſſels Seiden fronet geend, berjelbe tut aber alfo von 1 Selden. 

Heinrich Kolb von dez Fortſchen Lehen gibt Steuer. 

Heinrich Pfiſter gibt von 1 gut 2 X 2 B Hllr., 1 F. H. und ſteuer. 

Der von Lanckheim 3 gute fronen mit 3 Pferden und hat itzunt 
dieſelben der Wirsberger ynnen zu Leipgedinge vom 
Kloſter. 

S. Jerlichen 4 8 Qr. on ſteuer und gerichtsfelle; 1 Bafnaditfune; 
Forſtrechtes: / Habern, zu Oſtern Jerlichen 1 Keſe, 6 Cyer 
gen Goſler; 1 Hune, 6 reyſten Flachß au Uf apli. gen Gojler. 

der bie da Steuer geben 5. 


Gosler') ein Veſte ober Jagdhaus und ein Dorf davor. 

Eberlein Meyſſel figet uf feinem Erbe, daz von der Herſchaft zu 
Lehen geet und rüret und gibt davon Steur. 

Hans Smit ſitzet und leydet auch alfo. 

Conrad Gofler figet und tut gleich alfo. 

Ein Selden gibt auch Steur. 

Der Pauhofe gehöret itzunt einem asien und galte vor, ee die 
vejten gepauet warde zu iglichem Zinſe 90 alter Heller, item 

6 feje, 20 Eier jerlichen zu Weyſath, item! ſümer Habern und gab Steur. 
Plaß hat innen bei 10 Gdern und bei 3 Ferten Heues, bie der Her- 

ſchaft von Heinrich Zadler ledig wurden, als ein Amptman 

hat er bie innen. Daſelbſt zu Gofler fein auch gwen Weyer. 

Summa der da ſteuer geben 4. 

1) Daß die verſchwundene Veſte Gosler mit dem jetzigen Forſthaus Jösleins 
identiſch war, fiche meinen Aufſatz Nr. 7 Heimatkunde Bayr. Tagblatt 4. April 1924. 
Fritz Plaſſenberger — hier ber Plaß genannt — war (cfr. Reichhardsweiſſig Anm. 2) 
nach Layriz 1420 Amtmann für Gosler und Neuſtadt i / Forſt, wann er es wurde, ift nicht 
geſagt, er war 1408 Voigt dahier, 1413 Amtmann zu Plaſſenburg, 1417 in Bayreuth, 


aber auch ſchon 1402 Amtmann dahier (cfr. A. O. 1842 N. 85). Eine fefte Seite 
beſtimmung für das Landbuch läßt ſich daraus nicht entnehmen. Er iſt mit anderer 


Schrift nur nachträglich eingetragen. 
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Muckenreut. 

In demſelben Dorffe ſein 4 Lehen, die haben her Albrecht und Her 
Martein die Fortſchen von Turnau von der Herſchaft zu 
Burggute. 

Daz Dorffe gehöret mit dem Halsgerichte und fliſſenden Wunden als 
denn ſuſt gewöhnlichen iſt in daz Gerichte gen Beyerreut. 

Summa der Burggute eines. 


Epgen (jetzt Aichen) hat 2 Lehen. 

Heinrich Koch — Nentwig Radecker — Heinzel Fiſcher — 
Kreutel Fiſcher, die ſitzen uf irem Erbe und geben davon 
Steuer. 

Sit zu merken daz Herman Lochner hat ein Wyſen und ber Alt- 
man von Eſchenau ein Wuſen innen bie aug des vorgenanten 
Nentwig Radeckers gute genomen und gezogen ſein, darauf hat 
die Herſchaft auch Steuer. 

Heinrich Korner gibt von 1 Lehen 2 4 8 6 jd. 8 Hir., 
3 * 2 K., 30 E., 1 ſümer Haberngülte, 1 F. H. Steuer, Hüner 
und Frone mit 1 Wagen. 

Hans Meyſſel gibt von 1 Lehen 2 & 4 & 3 (d. 4 Hllr. und fuft 
alle Ding gleich als der Korner, dann mynner 6 E. 

S. Jerlicher pfenniggülte on [teuer und gerichtsfelle 16 W Hllr., der 
Reje zu den 3 weyſathen 12, der Eyer zu Oſtern 54, 1 ſümer 
Jerlicher Haberngülte, 2 Vaſnachthüner on andre Hüner, der die 
da Steuer geben 7. 


Altenploß. 

Konrad Meyſſel der von Lanckheim man fronet von ſeinem 
gute mit 3 Pferden und gibt zu Forſtrecht / Habern 2 K., 
12 E., 2 Hüner, 12 reyſten Flachß. 

Konrad Trucken gibt von ſeinem Erbe das von der Herſchaft zu 
Lehen geet 2 & 16 ſch. 4 Hllr., ſteuer, 1 F. H. Derſelbe von 
3 Eckern zu Keylenreut 2><3 fd. Hllr. 

Die Nanckenreuter von Schrez haben daſelbſt 1 Hofe. 

Der Münzmeiſter von Beyerreut hat daſelbſt 1 Hof, 1 Müle 
und 7 Selden. 

S. Jerlicher pfenniggülte 38 fh. 8 Hr., Ackergeldes 3 fd). Hllr., Forſt— 
recht: / Habern gen Goſler, 2 Kefe, 12 Eyer Jerlichen zu 
Oſtern, 2 Hüner, 12 reyſten Flachß zu Thome apli. 

S. der Steuerhaften 1. 
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Neuemploß hat 4 Hofe 1 Selden. 

Heinrich Lyntner gibt von 1 Hofe 2x5 8 Hllr., zu weyſath 
3x3 K., 36 E., 1 ſümer Haberngülte, 1 F. H., ſteuer, Hüner und 
Frone mit 1 Wagen. 

Nentel Reuter tut von 1 Hofe gleich dem Lyntner. Mit im ift 
auszutragen umb der Zinſe 5 ſch. alter Zinſe von 4 Eckern und 
1 wyſen zu Droſenfelt, im Kulm-⸗gericht, der 20 Jar auſſen ijt 
geweſen. (Entdeckung des Caſtners im alten Landbuch?) 

Ullein Roſſner gibt von 1 Hofe aud) alevil. 

Eberlein Reuter zinſet und reichet in allermaß als der fordern einer. 

Heynolt gibt von 1 Selden die uf der Gemeyn ſtet 1 F. H. 

Der Zehend iſt des Spitals zu Beyerreut. 

S. Jerlicher pfenniggülte on ſteuer und gerichtsfelle 36 N Hir., der 
Kefe zu den 3 weyſathen 36; der Eyer zu Oſtern 144; Jerlicher 
Haberngülte 2 ſümer; der Vaſnachthüner on andre hüner 5; der 
gute die da ſteuer genen 4. 


Siirftenau. !) 
Plaſſenberger hat den Hofe ynnen von der Herſchaft uf ber $n 
Schaft widerrufen. 
Die Herſchaft hat bajelbjt 1 Wyſen bei 8 Tagwerk. Die Scheibelwyſe 
iſt bei 3 Tagwerken. 


Npdernwepſſig (heute Unterwaiz) hat 1 Hofe. 

Fritz Kolb gibt von ½ Hofe 2x4 B Hllr., 4 K Hur. 5 ſch. Ader- 

geldes, Sweinegeld Jerlichen 4 fh. 8 Hllr., 3 2 K., 20 E., 

9 meſſel Korns, 6 meſſel Habern, alles rechter gülte, 1 F. H., 
ſteuer, Hüner und Frone. Zu Forſtrecht: / Haber uf den 
Kaſten gen Beyerreut zu antworten. 

Heinrich Swinger gibt und tut von ½ Hofe gleicherweiſe ausge⸗ 
nomen dez Ackergeldes als der Kolb und die fordern beide fro— 
nen mit 1 Wagen. 

Hans Meyer von dez Potzlingers Eckern 2 6 fd. Hllr. und 
die Ecker haben des Raubers Kynde zu Lehen von der Herſchaft. 

Hans unb Ott, die Manne geben von 2 Eckern 28 2 jd. Hir. 
ſteuer und geende Frone. 

S. Jerlicher pfenniggülte on ſteuer und gerichtsfelle 14 & 16 ſch. Hllr., 
Ackergeld 1 E Hllr. zu den zweyen Zinſen; Sweinegeld 9 jd. 

h D efr N. 8 Heimatkunde Bayr. Tagblatt 19. April 1924: Die verſchwundene 

Burg Fürſtenau. Der Plaſſenberger war wohl derſelbe Amtmann auf dem Goſler. 
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4 Qir., Keſe zu den 3 weyſathen 12; Eyer zu Oſtern 40; Jer- 
lide Korngülte 1 ſümer 2 Meſſel Korn; Haberngülte / Habern; 
Vaſnachthüner on andre Hüner 2; zu Forſtrecht uf den Kaften 
gen Beyerreut / Habern; der die da Steuer geben 5. 


DDepfenreut hat 1 Hofe, 3 Lehen, 1 Selden. | 

Heinrich Korner gibt von 1 Hofe 283 & 12 fh. Hr, 3 x 4 
K., 36 E., 1 fimer Korns, Habern rechter giilte, 1 F. H., 
ſteuer, huner und Frone mit 1 wagen, zu Forſtrecht: / Habern, 
2 K., 12 E., 2 Hüner, 12 reyſten Flachß. 

Derfelbe Korner gibt von 1 Hofe ober von 1 Lehen 2 x 2 W 6 ſch. 
$ür, 3 * 2 K., 18 E., !/, Korns, ¼ Habern rechter gülte, 
ſteuer, Hüner und Frone mit 1 Pferde; zu Forſtrecht: 6 meſſel 
Habern, 1 K., 6 E., 1 Hune, 6 reyſten Flachß. 

Heinrich Kolb gibt von 1 Lehen 2 x< 9 8 lr, 3x2 K., 12 E., 
1 F. H., Steuer, Hüner und Frone mit 1 Pferde. 

Eberlein von 1 Lehen und 1 wyſen pfligt (— pflegt) und wartet 
davon des oberen weyers mit allen Sachen und gibt zu Ackergeld 
2» fd. Olr. und Jerlichen 1 Vaſnachthun. 

Des Schintlers Ecker gelten 2 7 fh. Hr. Ackergeldes. 

Konrad Schreiner gibt von 1 Hofſtat 2 2 fh. Hllr. und von 
den Eckern 9 jd. Hr. Ackergeldes, 1 F. H., ſteuer und geenbe 
Frone. 

Der Zehend iſt dez Spitals zu Beyerreut. 

€. Jerlicher pfenniggülte on [teuer und gerichtsfelle 30 F mynner 
2 ſch. Hllr., Ackergeld zu zweyen Zinſen 28 fd. Hllr., der Kefe 
zu den 3 weyſathen 24 on des Eberlein Lehen; Jerlicher Eyer 
zu Oſtern 66; rechter Korngülte °/,; rechter Haberngülte /; 
Vaſnachthüner on andere Hüner 5; der die da Steuer geben 4 
on den weyerpfleger; zu Forſtrecht: 1 ſümer in Habern, 3 Keſe 
und 18 Eyer zu Oſtern Jerlichen, 3 Diner und 18 reyſten Flachß 
zu Thome apli. 


Dollenhof (bei Heinersreuth). 
Conrad Ebe hat daſelbſt einen Hof der gehöret in daz Gerichte gen 
Beyerreut. 


Beinrichsreut (= Heinersreuth) e 
Herman Potzlinger gibt von 1 Lehen 2< 11 fd. 8 Hllr., Steuer, 
Frone unb 1 F. H. 
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Hans Süßman gibt von 1 Lehen 2x3 a 2 ſch. Hllr. rct. als der 
Potzlinger. 

Derſelbe Süßman gibt von 1 Hofſtat 2 2 (d. Hir. 

Item die Pecherwiſe an der Knepplerin gelegen, die zu dem 
Pecherlehen gehören. | 

Merkel bei der Stygel (Treppenaufgang?) gibt von 1 Selden 
2><1 Hlr, 1 F. H. Steuer und geenbe Fron. 

Müle giltet 2 12 fd. Hllr., jerlichen 12 jd. Hllr. Sweinegelt, 

| MJ, Korns, 3 3 K., 24 E., Frone mit ber Hacken und andere 
Dinge als vor. 

Heinrich Schuſter von 1 Selden 2 897 fh. 8 Hllr. rct. als vor. 

Ulrich Smyt gibt von 1 Gelben 2 1 & 7 fd. 4 lir, 1 F. H., 
Steuer rct. als bor. | 

Heinrich Hafner gibt von 1 Lehen 2»«1 8 Hür., zu Adergelt 
7 fh. 4 Hir., 1 F. H., Steur und frone, dafür madet er igunt 
Hefen gen Hofe, gen Plaſſenberg, und Beyerreut und wenn ein 
Hafner nicht mer da wer, ſo würde das Lehen umb einen guten 
Zinſe verlaſſen. | 

Des Kofners kynde geben 2><4 ſch. Ackergeltes von Eckern gen 
dem Aſangen ob dez Smydes krautgarten. 

Conrad Ebe (f. Vollhof) hat 1 Hofe darinnen daz Bergfride 
ligt, davon gibt er Jerlichen 8 Sümer korn, 4 ſümer Gerſten 
und 12 jümer Habern. Darein gehören 36 acker Feldes uf bem 
Aſangen, item uf dem Lerchenpühel 20. Item zwiſchen dem 
Weingarten und kotembacher wege 14 acker. Item uf dez 
Schreinersgraben 15. Item die Knolle in uf 1 Tagw. Wiſmats. 
Item zwiſchen den 2 Weyern 4 acker, der ecker einen Teil der 
Niderweier berüret und wie vil Feldes. Derſelbe nyderweyer 
berüret, der gehöret in den egenanten Hofe, Item unter der 
Lerchenpühel 2 Acker, Item die Mülwiſe dez Werdel bei bem 
Gansanger bei 7 Tagw., Item Rorwiſen unter dem Weingarten 
bei 4 Tagwerken, Item Wenigkotemwiſe 2 Tagw., Item die groß⸗ 
kotemwiſe 9 Tagw., item die Knepplerin bei 4 Tagwerk 2. 

Conrad Ebe hat 1 Hof genant der Mittelhof unter des Pog: 
lingers Hofe gelegen und Eberlein Hafners Lehen und des 

oFlurhayen Hofſtat, die wüſt ligt und auch des Dytrichs 
Lehen mit allen der vorgenanten Hofe Hofſtat und Lehen Zu— 
. gehörung zu Lehen von der Herſchaft, die Fritz Ebe des 
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egenanten Conrad Eben Better von ber Herfchaft gefauft 
und auch zu rechtem Mannlehen empfangen hat für ſich, fein 
Erben und nachkommen, als die Brief lauten, die ſie von der 
Herſchaft innen haben. Darein gehören die hernach geſchriben 
Ecker und Wijen primo der Schlupfenpach und 8 ader Feldes 
darob, und 4 Tagwerk Wiſmats darunter, item 2 Tagw. Wiſmats 
Smydin genant unter der knepplerin, item an dem Lerchenpühl 
10 acker. 


Item in des Eberlein Hafners Lehen, darinnen Wolfel Knolle ge— 
ſeßen waz, gehören die hernach geſchriben Ecker und Wiſen, primo 
die 7 acker, darauf der Spitzel Hof ſtet und der Weingarten 
ligt. Item 1 Wiſen Henſin genant bei 2 Tagw., item die Ror- 
wiſen bei 2 Tagw. In des Flurhayen Hofſtat gehöret wiſmat 
bei 1 Tgw. an der nibern Fronwiſen gelegen und gehöret in dez 
egenanten Eberlein Hafners Lehen. 


Item in dez Dytrichs Lehen gehöret, darinnen Eberhart Scheffers 
Hausfrau ſaß, die Taubenreuterin uf 4 Tagw. wiſmats, 
6 ecker an kotenbacher anger gelegen. 


Stem Conrad Ehe hat 1 Hof unter der Eychen gelegen zu Lehen 
von der Herſchaft mit allen ſeinen Zugehörungen. 


Item Conrad Ebe hat der Potzlinger Hofe bei der Lynten gelegen 
zu Lehen von der Herſchaft mit aller Zugehör. 


Ackergelte zu Heinrichs reut. Conrad Che hat bei dem kerſch— 
baum von 14 ackern zinslich 7 ſch. Hllr. Daſelbſt bei der 
Lynden von 6 ackern zinslich 3 ſch. Hllr. Von 4 Eckern in der 
Saherlachen an dem mitteln anger gelegen 3 ſch. Hllr. zinslich 
für Münzmeiſter die vormals zu Altemplos geweſen ſein. Item 
er gibt von der Seyfridin, von des Lauffers und des 
Hofners 10 ackern bei der Tenzenloh gelegen zinslich 
5 fd. Hir. 

È. jerlicher Pfenniggülte on ſteur unb gerichtöfelle 15 & 4 fd. Hllr.; 
Sweinegelt zu Oberſten 12 jd. Hllr.; Ackergeltes 2 F 18 ſch. 
8 für. darinnen ijt der Hafner; Kefe zu den 3 Weyſathen 6; 
Eier zu Oſtern 24; aller korngülte 8 ſümer !/,; gerſten auch 
gülte 4 filmer; Habergülte 12 Sümer; Faſtnachthüner on andre 
Hüner 7. Steuerhafte 7 mit dem Hafner. 


142 


Gnannenbad, !) (heute Tannenbach) hat 5 gute. 

Dieſelben 5 gute alle und miteinander hat innen Herman Mertein 
und gibt von iglichem gute 2 < 1 & Hllr., 3 X 2 K., 24 E. 
unb ¼ Habern, Steur, Hüner unb Frone und 1 F. H. — Der: 
ſelbe gibt von 1 Wijen in der Weiſſig gelegen 2 « 1 B flr. 

Der Zehend iſt des Spitals zu Beyerreut. 

S. jerlicher Pfenniggülte on ſteur und gerichtsfelle 12 @ Hllr.; keſe zu 
den 3 Weyſaten 30; Eier zu Oſtern 120; Habergülte °/, Habern; 
Vaſtnachthüner on andre Hüner 1. Steuerhafte 1, dieweil die 

gute mit mer Leuten nicht beſatzt ſein. 


weiſſelnreut (— Weislareuth oder Hahnenhof). 
Fritz Kolb gibt von 1 Gute zu Forſtrecht 3 meſſel Habern gen 
Beyerreut, 1 Keſe, 6 Eier, 1 Hune, 6 reiften Flachſes. 
Das Spital von Beyerreut hat daſelbſt 1 Hofe und gibt zu 
Forſtrecht / Haber. 
Horleinshofe.*) 
Walter Knolle des Fortſchen Man tut geende Frone und gab 
| etwenn Gteur. | 
Kuſſenpfennig Bat 1 gut daſelbſt, daz leydet ſteur und Frone. 
Heinrich Horner gibt von den Eckern vor dem Forſte 2 >< 2 fd. Hilt, 
Steur und geende Frone. 
Conrad Horner tut von ſo gelegen Eckern auch ſovil. 
Daz Dorffe gehört in daz gerichte Beyerreut. 
S. Pfenniggülte jerlichen on ſteur 8 ſch. Hllr.; der Steurhaften 3 on 
des Fortſchen Man. 


Nypdern Preußwitz (— Unterpreuſchwitz) hat 6 Lehen. 
Herman Leyfe gibt von 1 Lehen 2 2 g 3 fd. Hllr., 3 * 2 K., 
24 E., ¼ Habern jerlicher Gülte, 1 F. H., Steur, Gune und 
Frone als hernach ſtet geſchriben. 
Conrad Poltz gibt und tut von 1 Lehen gleich alsvil. 
Ott Grebner von 1 Lehen auch alsvil. 
Hans Leyſe von 1 Lehen in ſolcher maße. 
Conrad Leyſe von 1 Lehen gleicherweiſe. Derſelbe gibt von! kleinen 
Lehen 2 x 2 8 Hilr. und ſuſt alle Dinge als der fordern einer. 
Sie fronen alle mit zweien Wegenn. 
) Tannbach oder Gnannenbach eine Einzel im Amt Bayreuth (Mſcr. 139 
Hiſt. V. um 1780). Im folgenden Landbuch um 1450: „Gnannenbach wüſte und 


verwachſen“. | 
2) Jetzt Hörnleinshof, eine Einzel 5 Kil. von Neudroſſenfeld mit 6 Einwohnern. 
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Hannk Süßman gibt von den Etern in der Tenzenlohe 28 25 
Ih. Hr. 

S. jerlicher Pfenniggülte on ſteur und gerichtsfelle 27 8 Hür.; der tefe 
zu den 3 Weyſathen 36; der Eier zu Oſtern 144; der Haberngülte 
2 Sümerein; der Vaſnachthüner on andere Hüner 6; der bie da 
ſteur geben 5. 

Nydern Prayſwitz Reutacker die in das rechte Puch nicht 
komen ſein: 

Conrad Ebe (ſ. Heinersreuth) hat des Lauffers und der Ge- 
fridin Ecker, davon zinslich 18 Pfennig geen. | 

Ott Sneider hat ettlidj Ecker von dannen gen Aſangen gezogen 
die gilten. 

Ott Sneider neujjet die Ecker in der Seyboltſtulken gelegen. 

Conrad Ebe habet der Kunigundin 6 ecker in dem See. Idem bei dem 
kerſchbaum bei 14 ackern. 

Starkenkauf habet 1 Rentwiſen an der Hanßenin gelegen. Derſelbe 
] Reutwifen in dem krentzembach gelegen. Derſelbe bei 12 ackern 
und 1 wiſen bei dem krentzempach. 

Conrad Ebe und Starkenkauf haben innen 100 oder mer acker Reut: 
feldes zu Obern Preyſwitz, die die armen Leute ettwenn 
ſelber innen gehabt haben, davon iſt auch in der fordern 
maß daz ackergelt zu ſchreiben. (I) 


Aſangen.!) (= Oberobjang oder Mooſing.) 
Etliche Burger von Beyerreut haben daſelbſt 5 gute darauf hat die Her: 
ſchaſt daz gerichte und darüber allen Zehenden toten und lebendigen 
und wirdet geſamnet in den Fronhofe gen Beyerreut. 


Obern Prepßwitz hat 4 Hofe und 3 Lehen. 

Fridel Sarwurcht gibt von 1 Hofe 2>< 1 17 fdh. 8 Hr, 3 * 2 K., 
24 E., 1 ſümer Habern rechter gülte, 1 F. H., ſteuer, hüner und 
frone mit ! wagen, zu Forſtrecht: 5 meſſel Habern uf den Kaften 
zu Beyerreut zu antworten, 2 K., 12 E. und in dem Herbſt 
] hune, 12 reyſten Flachß. 

Konrad Grebner gibt von 1 Hofe 2x2 8 6 fd. Hllr. und fujt 
alle Dinge mit weyſathen, gülte und Forſtrecht als der Sarwurcht. 

Heinrich Gebhart gibt von 1 Hofe 22 T 4 fh. Hr. und tut 
ſuſt in allen Sachen als der fordern einer. 


1) Nicht zu verwechſeln mit Maſang oder Unterobſang bei Neudroſſenfeld, ob: 
wohl es dasſelbe Wort. 
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Lang Albrecht gibt von 1 Hofe 2»«2 B 1 fd. 8 Hr. und in allen 
andern Sachen gleich ber fordern einem. 

Herman Kefer gibt von 1 Lehen 2>< 2 B Hllr. und fuft in allermaß 
als der fordern einer von 1 Hofe. 

Fritz Prechtel tut und gibt von 1 Lehen Herman Keſern gleich aller 
Dinge. 

Eberlein Feyol gibt und tut von 1 Lehen gleicherweiſe in allen 
Sachen als Lang Albrecht von ſeinem Hofe tut, doch ſo ſitzet 
itzunt ein Drechſel uf dem Lehen und dreet ſchüſſeln gen Hofe 
für dieſelben recht. 

Eberlein Teſtler des Schleichers Man von Reuteckern und einem 
wyſlein 2>< 3 (d. 4 Hür. und zu Forſtrecht: 5 meſſel Habern 
uf den Kaſten, zu Oſtern 2 K. 12 E., in dem Herbſt 1 hune 
12 reyſten Flachß, geende frone. | 

Heinz Smit on den zinſe tut geenbe [rone und gibt das forſtrecht 
als der Teſtler. 

Der Förſterin Man gibt ſovil Forſtrechtes, darüber ſteuer / qran 
Honiges Bamberger maß und geende frone von 1 Hofe, der von 
der Herſchaft zu Lehen geet. 

Dürrenhofers Man gibt von 2 Lehen zu Forſtrecht: 10 meſſel Habern, 
4 K., 24 E., 2 hüner, 24 reyſten Flachß. 

Desſelben Dürrenhofers Man und des Nentwigs Man geben zu Forſt⸗ 
recht ir iglicher 3 meſſel Habern, 1 K., 6 E., 1 june) 6 reyſten 
Flachſes. 

Der Pfarre von Beyerreut Man gibt zu Forſtrecht: 13 meſſel 
Habern, 2 K., 12 E., 1 hune, 12 reyſten Flachs, Steuer und 
frone wie und wenn man der bedarfe. 

Der Reutzehend iſt des Spitals zu Beyerreut. 

S. Jerlicher pfenniggülte on ſteuer und gerichtsfelle: 28 & 12 ſch. 
8 Hllr. Darynnen iſt alles Reutgelde in demſelben Dorffe und 
dez Drechſels Lehen, das itzunt abget. 

S. der Keſe zu den 3 weyſathen 42, darynnen iſt auch der Drechſel; 
der Eyer Jerlichen zu Oſtern 218, darynnen ift aber der Drechſel; 
Haberngülte 4 ſümer mit des Drechſels Lehen; Vaſnachthüner on 
andre hüner 7; der die da ſteuer geben 9. 

S. des Forſtrechtes: 5 ſümer / Habern uf den Raften gen Beyerreut, 
18 Keſe, 218 Eyer zu Oſtern Jerlichen, darynnen iſt der Drechſel; 
14 hüner, 3 Kloben 8 reyſten Flachß zu Thomae apli, item 


½ Honig. 
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Dürrenhofe (= Dörnhof). 

Daſelbſt hat der Starkenkauf 1 Hofe, der gehöret in das gerichte. 
Der Siarkenkauf hat daſelbſt 100 Acker und zwiſchen Nydern 
Preiſchwytz und dem Aſange in dem Krentzembach 12 Acker item 
3 Reutwifen. 5 N 4 ſch. Hllr. Jerlichen. 

Konrad Ebe hat daſelbſt 30 Acker, davon gibt er 2>< 15 fdh. Hiir. 

S. Jerliches Ackergeldes von dem egenanten Felde 6 & 14 fdh. 8 lr. 


Obern Conradsreut hat zwen Hofe und zwu Selden. 

Dytrich Ryſe pauet 1 Hofe und was er von allerley geireides da— 
rauf erpauet, dez gibt und reychet er Jerlichen der Herſchaft den 
dritten teil und behaltet im felber die gwen teil. It. 1 F. H. und 
ſteuer, der Hofe iſt aus zwey Hofe gemachet worden, die 
gilten vor Jerlichen 13 N Hllr. zu Zinſe und 4 ſümer 3/, allerley 
getreides rct. 

Rommig pauet auch 1 Hofe gleicherweiſe als der Ryſe, dez Hofes 
waren vor 2 Lehen, die gilten Jerlichen zu Zinſe I N Hllr. 
on weyſath, / Korns, 5/, Habern und ſweingeltes 4 ſch. 8 Hllr. 

Walter Vyſman gibt von 1 Lehen 2842 & 7 ſch. Hllr. 3x2 K., 
25 E., Korns, ¼ Habern, Sweinegelt zu Oberſten 2 ſch. 
8 Hir., 1 F. H., ſteuer, hüner und frone mit 1 wagen. 

Ludwig Ryeß gibt, tut und ſronet von 1 Lehen mit Zinſen, Korns, 
Habern, weyſath und Sweinegelte als Walther Vyſman. 

Hans Nanckenreuter und fein Vetter von Schrez haben 1 Hofe zu 
Burggute von der Herſchaft, der golte zinslichen 2 F 5 fd. 
Hir. und 2 ſümer getreides. Nota aug dem Eſprinlohe. 

S. Jerlicher pfenniggülte on ſteuer und gerichtsfelle 9 Æ 8 fd). Hiir., 
ber Kefe zu den 3 weyſathen 12, der Eyer zu Oſtern 30, der 
Korngülte on was von den 2 Pauhofen gevellet /, Haberngülte 
on bie 2 Pauhofe 1 ſümer ¼, fweingelies 5 jh. 8 Hllr. on die 
Pauhofe; ber Vaſnachthuner on andre Hüner 4, der die da Steuer 
geben 4, der Burggut eines. 


Fürſetze hat 6 Lehen. 
Heinzel Per gibt von 2 Lehen 2 3 B 5 ſch. Hllr., Sweinegelt 
5 jd. Hllr., 3x3 K., 30 E., 8/, Korns, 1 ſümer Habern, 
1 5.9., Steuer, hüner und frone, in den zweien Lehen ijt 
l gütlein, bag vorzeiten davon geſundert ijt geweſen. 
Ott Auderman gibt und tut von 2 Lehen in allen Dingen alſo. 
Ott Toldlein von 2 Lehen in ſolichermaß. 
Archiv 1925. XXIX. Bd. Heft 2. 10 
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Mülner pfligt des weyers bajelbjt vor dem Dorfe gelegen für feinen 
Zinſe von der müle und gab auch ettwenn und vormals Steuer, 
I F. H. und fol auch der Taphart, daz wafer, in die 
Stat weyſen und leyten. 

S. Jerlicher pfenniggülte on ſteuer und gerichtsfelle 20 mynner | il 
Hllr., ſweinegelt zu Oberſten 15 fh. Hllr., Kefe zu den 3 wey: 
ſathen 36, (yer zu Oſtern 90, Korn gülte 2 ſümer '/,, Habern 
gülte 3 ſümerein, Vaſnachthüner on andre huner 4, der ſteuer⸗ 
haften 3 on den Mülner. 


Mepernreut hat zwen Hofe. 

Rommig gibt von 1 Hofe 2 & 4 & 5 fd. Hellr; 3 & 4 K., 30 €, 
1 fümer Haberngülte, 1 F. H., Steur, Hüner und rone mit 
1 Wagen. 

Herman Lynk gibt und tut von 1 Hofe gleich alsvil. 

S. jerlicher Pfenniggülte on Steur und gerichtsfelle 17 8 Hlr.; der 
keſe zu den 3 Weyſathen 24; der Eier zu Oſtern 60; jerlicher 
Haberngülte 1 ſümer; der Vaſtnachthüner on andere Hüner 2; 
der Steurhaften 2. N 


Efcheinapchich.') 
Conrad Teufel von Melkendorf gibt von den Reutackern 2 & 18 Hir. 
Braun Kremſer von Melkendorf gibt von Reuteckern auch 2 X 
1 Hllr. 
Conrad Drechſel von Melkendorf von Reuteckern 2 »« 8 fd. Hir. 
Pohlerin von Melkendorf 2 Xx 16 fd. Hllr., 1 F. H. und Steur. 
Hans Zeidler von Lame von Reuteckern 2 >< 5 fh. Hllr. und Steur. 
S. jerlicher Pfenniggülte on ſteur und gerichtsfelle 5 Æ 7 fd. 5 Hlr.; 
Faſtnachthüner 1; der Steuerhaften 2. | 


Grefental (= Gräfenthal) hat 3 Hofe. 

Fritz Schick gibt von 1 Hofe 2 x 3 F Hllr., 3 x 4 K., 60 E., 
1 Sümer Haberngülte, 1 F. H., Steur, Hüner und Frone mit 
1 Wagen. 

Hans Wydemman gibt und tut von 1 Hofe gleich alsvil. 

Herman Beheim gibt von 1 Hofe gleich der ſordern einen und 
darüber !/, Habern. 

) Wenn dieſer Ort als Hof oder Dorf beftand, fo wurde er unter die Melken⸗ 


dorfer Nachbarn aufgeteilt. 
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S. jerliher Pfenniggülte on Steur und gerichtsfelle 18 T Hllr., tefe 
zu den 3 Weyſathen 36; der Eier zu Oſtern 230; der Haber- 
gülte 2 ſümer !/,; der Bofinadybiner on anbere püner 3; der 
Steuerhaften 3. 


Forkenhofe. 

Heinrich Weigel gibt von dem Hofe 2 x 5 jd. Hir., 3 * 6 K., 
60 E., */, Habern, 1 F. H., Steuer, Hüner und Frone mit 
1 wagen. 

Der Zehend ift des Spitals zu Beyerreut. 

S. jerlicher Pfenniggülte on ſteuer und gerichtsfelle 10 B Hir., Keſe 18, 
Eier 60, Haberngülte /, Faſtnachthüner on andere Hüner 1. 
Steuerhaſte 1. ; 


Thedein (= Theta) hat 3 Hofe unb 1 Lehen. ; 

Hans Kern gibt von 1 Hofe 2 x 2 8 Hir., 3 & 4 K., 40 E., 
I fümer Habern rechter gülte, 1 F. H., Sieur, Hüner und Frone 
mit 1 Wagen. 

Nickel Kelberkern gibt: und tut von 1 Hofe gleich als Hans Kern. 

Heinrich Koch tut von 1 Hofe in allen Dingen als der fordern einer. 

Conrad Pleydner gibt und tut von 1 Lehen mit allen Sachen halb 
alsvil als der fordern Hofe einer gantz tut, 1 FH. Derſelbe gibt 
von 9 eckern uf dem Puch an dem Kyrſteig ob der Kyn⸗ 
leiten 2 X 5 jd. lix. 

Der Zehend dafelbjt ijt dez Spitals zu Beyerreut. 

S. jerlicher Pfenniggülte on ſteur und gerichtsſelle 15 @ Hllr.; der 
tefe zu den 3 weiſathen 42; der Eier zu Oſtern 120; der Habern— 
gülte 2 ſümer !/,; ber Faſtnachthüner on andre Hüner 4; der 
Steuerhaften 4. 


Nydern Epben ( Niedereuben). 

Das Kloſter Himelkrone hat daſelbſt ein gute, das gibt Steur 
und tut frone mit 1 Pferde und leidet mit dem Kloſter nicht, ob 
darauf Steur gelegt würde. 

Her Ernfrid von Seckendorf hat daſelbſt 4 Lehen. 

Item der Pfarrer von Peſten 1 gut. 

Das Dorfe gehört in das Gerichte gen Beyerreut. Steuerhafte 1. 


Bauenreut. 
Ott Kuffner figet uf der Herſchaft Lehen, das die Herſchaft von ber 
Hant leihet und gibt davon Steur und 1 F. H., und er hat auch 
10* 
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| Wiſen innen Eybnerin genant, die von den Gutenbergern 
zu Lehen gehet, darauf hat die Herſchaft etwenn Steur gehabt, 
die die Gutemberger allewege abgebeten haben. 

Des alten Küffners Hausfraue und ire kinder tun und geben 
gleich alſo. 

S. jerlicher Faſtnachthüner 2. Der Steuerhaften 2. 

Nota. Von der Guttenberger Wiſen inquirendi sunt Ramſentaler. 


Dörfleins (— Dörflas bei Bindlach). 
Heinrich Roder ſitzet auf der Fortſchen Lehen und gibt Steur 
und 1 F. . 
Die von Lankhein m 1 aut daſelbſt, das fronet mit 1 pferde. 


S. der Steuerhaften: 


Obern €pyben. 
Die von Lankheim haben daſelbſt 5 Gute, die fronen alle unb qe 
hören mit dem Halsgerichte und andern gerichte in das Gerichte 
gen Beyerreut. 


Gedlitz hat 2 gute. 

Betzolt Preußlinger gibt von 1 Gute 2 & 3 8 flr, 3 2 K., 
15 E, 1 F. H., Steur, Hüner und Frone mit 1 Wagen. 
Eberhart Kelberkern gibt und tut von 1 Gut gleich dem Preuß: 

linger. 

Her Ernfride und Fritz von Seckendorf hat () daſelbſt 2 gut 
von der Herſchaft zu Burggut und gülten vormals ferlichen 
12 @ Hllr., 12 fefe, 24 Eier, auf denſelben guien die Herſchaft 
noch Steur hat. 

Starkenkauf und Prepler haben auch 1 gut daſelbſt. 

Das Dorfe gehöret in daz Gerichte gen Beyerreut. 

S. jerlicher Pfenniggülte on Sieur und gerichtsfelle 12 & Hllr.; der 
keſe zu den 3 weyſathen 12; der Eier zu Oſtern 30; der Faſt⸗ 
nachthüner on andern Hüner 2; der Steuerhaften 4; der Burge 
gut 1. 


Puch da ift ein Hof und ligt itzunt wüſte (= Buchhof). 

Der Lyntner von Beyerreut pauet denſelben Hofe und gibt davon 
2>< 2 & Hllr. ¼ Habergiilte jerlichen, zu iglichem Weyſath 2 Keje 
und mit dem erſten 20 Eier Steur, Hüner und Frone als ge— 
wöhnlichen iſt. 

Der Zehend darüber iſt des Spitals von der Herſchaft darzu gegeben. 
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Scheutz. 
Die Müle oberſeyten Scheutz bei Ramſental gibt Steur und frone mit 
der Hacken. 
Nota: Iſt wüſt und ſulich Wismat zinſet der Herrſchaft zu Santreuth. 


Ramfental. 

Herman Smit gibt von 1 gute 2>< 15 fd. pus 3x2 K., 1 F.H. 
Steuer, Hüner und geende Fron. 

Hans Mülner gibt von ber Müle zinslichen 18 ſch. Hir. und ſuſt 
alle Ding als Herman Smit, dann dez er mit der Hacken fronet. 

Daz Wydemgut der Pfarre zu Pintlock gibt jerlichen zu Forſt— 
recht 6 meſſel Habern, 1 keſe, 6 Eier, 1 Hune, 6 reiſten Flachß, 
Steuer, und farende Frone. 

Nentel Baur tut unb gibt in allen ſachen gleich demſelben Wydemgut. 

Daz Cloſter Hymelkrone hat daſelbſt 1 gut darauf itzunt ſitzet 
Ulrich Lechſner, daz tut unb leidet in gleicher maß der fordern 
zweier gute einem und gibt Steur mit dem Lande und nicht mit 
dem Cloſter. 

Conrad Sarwurcht gibt Steur von 1 Hofſtat. 

Fritz von Seckendorf hat auch ein gut und Man. 

Das Cloſter zu der Hymelkrone hat aber ein gut, darauf Ulrich 
Preußlinger ſitzet. 

Heinrich König ſitzet uf feinem Erbe, das von den Fortſchen zu 
Lehen geet und iſt der Herſchaft Muntman. 

Hane Zymmerman ſitzet auch uf ſeinem Erbe, das von dem 
Fortſchen und Ramſentalern' zu lehen geet. 

ju der Smydin Hubner uf dem Wale (= Schloßwall) hat 
1 Selden. 

Conrad Teufel ſitzet uf einer Hofſtat, bie fein eigen ijt. 

Conrad Leißauer hat 3 eder von der Herſchaft zu Lehen, 1 Hofſtat 
von dem Foriſchen zu Lehen unb ijt Muntman der Herſchaft. 

Fritz Lauer ſitzet uf Hern Ernfrids von Seckendorf Selden. 

Stuchſin hat 1 Selden und ettliche Ecker die ir Erbe ſein und ſie iſt 
auch in muntmanſchaft und verſpruchnuſſe der Herſchaft. 

Preplerin hat 1 Selden von dem Nankenreuter. 

Conrad Küffner hat ein gütlein von Heinrich Ramſentaler. 

Conrad Ramſentaler hat ein Behauſunge (Schloß?) und 
1 Selden und ijt ein Muntman und hat 3 eder an dem Beyer: 
reuter wege zu lehen von der Herſchaft. 
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Stupferin hat 1 Selden von Heinrich Ramſentaler. 

Contzel Weyker hat 1 Hofſtat und ijt fein eigen und ift aud ein 
Muntman. 

Die Hymelkrone haben aber ein gütlein, darauf Walther Wy bel fiet. 

Fritz Holtzman ſitzet uf der ee Lehen, darauf die 
Herſchaft Frone hat. 

Heinrich Staude liget uf Hern Grnfrida von Seckendorf 
Selden. | 

Conrad Schuwurcht ijt Hern Ernfrides Man. 

Fritz Cramer ift des Gotteshauß Man zu Lanzendorf. 

Ulrich Sneyder ſitzet uf der Fortſchen lehen und iſt der Herſchaft 
Muntman. 

Wybels Hofſtat geet zu lehen von der Herſchaft. 

Herman Hutzelman ſitzet uf des Radeckers gut, das von den 
Gutenbergern zu lehen geet. 

Leutold ſitzet uf Hern Ernfrids gut und hat auch innen eine 
Hofſtat, davon die Herſchaft geende Frone hat, und die iſt unfer⸗ 
tenlichen (— unvordenklich) Herkomen. 

Herman Leutolt hat 1 Haus (I) einen Paumgarten (I) Wiſen und 
Ecker, den verteydinget die Herſchaft von derſelben gute wegen. 

Der Poſe Ott ſitzet uf Hanſen von Sparneck vom Stein ge— 
nant Selden. 

Fürholtz ſitzet uf desſelben Sparneckers gut. 

Ullein uf dem Wale ſitzet auch uf deſſelben von Sparneck gut. 

Heinrich Kragler ſitzet uf der Hübnerin von Hauenreut Selden. 

Fritz Arnolt ſitzet uf ſeinem Erbe und iſt der Herſchaft Muntman. 

Conrad Teufel ſitzet uf des egenanten von Sparneck gut. 

Noltin ſitzet uf desſelben von Sparneck Selden. 

Conrad Eckerher ſitzet auch alfo ijt ſparnecker. 

Daz Gotteshaus zu Pintlock hat daſelbſt 1 Selden. 

Herman Smyt Bat 1 Hofſtat von der Herſchaft, wenn die bezimmert 
wirdet, ſo hat die Herſchaft davon Zinſe und andere nutze nach 
iren vermügen. 

Conrad Förſter ſitzet uf ſeinem Erbe, dez ein teil von der Herſchaft, 
ein teil von dem Fortſchen und elid teil () von anderen Leuten 
zu lehen geet und rüret und iſt der Herſchaft Muntman. 

Nota. Die Herſchaft hat Hofjtete da wol ein Schenkſtat ijt, wirdet 
die bezimmert, ſo gewinnet die Herrſchaft davon Zinſe und 

N 


nutze. 
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Zu merken ijt, wenn bie Lantſchaft ausziehen jollte und 
müſte, es wer in oder aus dem Lande, ſo ſullen 
allermeniklichen, als die geſeſſen ſein nach iren 
vermügen und mit gantzer macht auskomen nach der 
Herrſchaft willen und alslang auſſen bleiben nach 
der Herrſchaft notdurft und willen. Daz Dorfe mit 
allen ſeinen Inngeſeſſen gehöret mit allem gerichte kleinen und 
großen gen Beyerreut mit ſlahen, rauffen, fliſſenden Wunden, bem 
Halſe und allen anderen ſachen, daran daz die Edlen Leute von 
iren Leuten umb geltſchulde helfen ſullen. 

Summa jerlicher Pfenniggülte on ſteuer und gerichtsfelle 3 & 6 jd. Hiir., 
der Käſe zu den 3 Weihſathen 12, der Vaſnachthüner 2 on andre 
Hüner und on die Muntleute. Zu Forſtrecht / Habern, 3 keſe, 
18 Eier, 3 Hüner, 18 reiſten Flachß. Summa der Steuerhaften 
12 mit den Muntleuten, den man doch beſcheidenlichen tun on 
der Hymelkrone Leute. 

Anmerlung: Ramſenthal ift ein ſchönes Beiſpiel einer der älteſten Militärs 
kolonien und geht feine Entſtehung auf die Frankenzeit und die Adligen von Crotten⸗ 
dorf zurück. 

Sandreut. 

Daſelbſt haben die Schützen von Leuneck 6 gute darauf die Her: 
ſchaſt von des Gerichteswegen zu Beyerreut Hals und andere 
gerichte hat, als denn ſuſt in dem Gerichte gewönlichen und recht 
iſt, und geen zu lehen. 

Conrad und Michel die Feulner geben von der Breitwiſen, 
Saherwiſen, und der Tiefwieſen halbjerlichen 5 meß Haber und 
von der Ackerwiſen gibt der Wydemman 1 Hune, 6 Eier und 
die Wiſen geen zu lehen von dem Fortſchen. 

Conrad Hofman von Pechgraben gibt von ber Mülwijen, der 
Tifenwiſen halb und von der Wiſen in den Zeunen gelegen, 5 
meß Habern, 1 Hune und gehen auch zu Lehen von dem Fortſchen. 

Die Lautſcherein gibt von 8 edern oder mer, die etwenn von den 
egenanten Wiſen allen genomen und gezogen fein zu Forſtrecht 
3 meſſel Habern gen Beyerreut und 3 meß Habern gen kulm (bach). 


Pond (= Pent) hat 3 Hofe, 11 Lehen, 7 Selden. 
Der alt Heinrich Meyer gibt von 1 Lehen 22 T 2ſch. 8 Hllr., 
3 2 K., 15 E., Sweinegelt zu Oberſten 7 ich. 8 Hllr., ¾ Korns, 
/ Habern rechter güle, 1 F H., Steur, Hiner und Fron mit 
1 Pferde. 
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Wolfel Hofer gibt und tut von 1 Lehen gleich Heinrich Meyer. 

Hans Teyg von 1 Lehen gleich alsvil. 

Heinrich Jeutner tut von 1 Lehen in derſelben weyje. 

Eberlein Grebner gibt von 1 Hof 2 & 4 f 5 fd. Hllr., 344 K., 
30 E., 15 jd. Hir. Sweingelt, 2 ſümer torno, 2 ſümer Habern, 
frone mit 1 Wagen rec. als vor. 

Heinrich Per gibt und tut von 1 Lehen an Zinſen, Weyfathen, 
Sweingeltern und allen andern ſachen als der obgenant Meyer 
und an korn zu gülte ‘h. 

Der jung Heinrich Meyer in allen Dingen gleich dem alten Meyer. 

Heinrich Frank von 1 Lehen gleicherweiſe alſo. 

Gottz Hacker gibt und tut von 1 Hofe mit allen Zinſen, gülten und 
gelten als Eberlein Grebner, dann eines halben virteil korns 
mynner. 

Fritz Herolt von 1 Lehen in aller maß als der Meyer einer. 

Herman Hering tut in allen ſachen von 1 Lehen alſo. 

Michel Feulner von 1 Lehen in ſolicher weiſe. | 

Hans Pauer gibt von 1 Hofe, der eines virteild mynner ijt denn 
der fordern Hofe einer, 2> 3 8 1 ſch. 8 Hllr., 3 3 K., 22 E., 
11 jd. Hür. Sweingeltes, / korns, / Habern und alle andere 
Ding als vor. 

Derſelbe Hans Pauer gibt aber von 1 Lehen gleich als der Meyer einer. 

Die obgenanten Pauer und arme Leute alle geben jerlichen 1 meſſel 
mahen Vaſtenmüſe. Item die Wyſen in den Stockach giltet jer⸗ 
lichen 1 meſſel mahen. | | 

(7) Selden. Alter Sneider gibt 1 F.H. und tut geenbe Frone. 
— Junger Sneyder tut auch alſo. — Wachſch dienet und 
tut der fordern einem gleich. — Frank von ſeiner Selden in 
ſolchem tuen. — Smyt gibt jerlichen 1 F. H. — Schuhwurcht 
ſovil. — Stockel alsvil. | 

Der Pfarrer daſelbſt zu Pönk hat auch ein Seldenherberg. 

Die Herrſchaft leihet die Pfarre zu Pönk. 

Nota in dem alten Lantpuch iſt geſchriben gefunden worden, daß 
der Neugereuter Zehend dez wol und ſorderlichen 200 Acker 
ſein und aus der Herrſchaft Holtz gereutet ſei, der Herrſchaft iſt, 
als auch die armen Leute vor mir Paulo uf die Eide geſagt 
und befant haben, daz irrer ettlicher Beter ( Väter) das Holtz 
alſo gereutet haben. 
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S. jerlicher Pfenniggülte on ſteur und gerichtöfelle 70 F 2 jd. Hllr.; 
Sweinegelt zu Oberſten 6 & 5 fdh. 4 Hllr.; der Kafe zu 3 Wey- 
ſathen 96; der Eier zu Oſtern 250; der Korngülte 12 Sümer "Is; 
der Habergülte 12 Sümer ?/,; ber Faſtnachthüner 21 on andere 
Hüner; Vaſtenmüſe 2 meſſel mahen; Steuerhaſte 13 on des 
Paurs Lehen; Gottes und kirchenlehen 1. 

Nota: decima tolint . . . Wirsberger de Lantzendorf und geſchicht 
der Herrſchaft nach des Landſchreibers Rede Unrecht. 

Anmerkung: Das Dorf it ein gutes Beiſpiel von Wälderreuten. 

Depptz (= Deps) hat 12 Lehen. 

Fritz Knürrenſchilt gibt von 1 Lehen 2 & 2 4 fd). Hir., 4 jd. 
Hr. Schweingelt, 3 >< 2 K., 15 E., ?/, Korns, ½ Habern 
rechter gülte, Steur, Hüner und Frone mit 1 Pferde. 

Heinrich Steinmetz gibt von 1 Lehen 2 x 2 & 5 fd. lr., 
9 fh. lr. Sweingelt und ſuſt alle Dinge als der Knürrenſchilt. 

Ulrich Fyndeiſen gibt und tut von 1 Lehen als der Steinmetz. 

Herman Groß tut von 1 Lehen gleich alsvil. 

Michel Findeyſen gibt von 1 Lehen 2 >X< 35 jd. Hr. und ſuſt 
alle Dinge als der fordern einer. 

Hans Hering gibt und tut von 1 Lehen in allen ſachen gleich dem 
Steinmetzen. Ä 

Alter Hering von 1 Lehen gleicherweife als der Knürrenſchilt. 

Ulrich Totſchinder von 1 Lehen mit zinſen, weyſathen, Getreide 
und Sweingelten als Heinrich Steinmetz und auch ſuſt in allen 
ſachen. 

Derſelbe Totſchinder aber von 1 Lehen gleich alsvil. 

Henflein Fyndeyſen von 1 Lehen gleich als der fordern Lehen eines. 

Lang Hans Fyndeyſen von 1 Lehen in der fordern weiſe. 

derſelbe Fyndeyſen aber von 1 Lehen in ſolcher maß. 

Die vorgenanten alle geben Jerlichen zu Vaſtenmüſe 2 meſſel Arbeis. 

Fritz Plaſſenberger hat daſelbſt 1 ganzen Hofe und 1 Lehen zu 
Burggute. 

Jit zu merken, daz der Franck von Berneck den Dorff zehenden umb 
Klyber von Bamberg gekaufet hat und hebet derſelbe Franck 
den Reutzehenden daſelbſt zu Deyptz auf, uf 80 ackern oder dabey, 
der pylliger der Herſchaft dann im zu gehöret und iſt der Reut— 
zehend der Herſchaft nach ſage der alten Landpücher und 
die ſagen über die vorgeſchriben ſchrifte daz her Fridrich von 
Seckendorf der alte Vogt der wirßperger und der Für 
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holtz von Kulmnach der Herſchaft unrecht tun an den Reut⸗ 
zehenden zu Pönk Trebſendorff und Deyptz. 

S. Jerlicher pfenniggülte on ſteuer und gerichtsfelle 53 8 6 ſch. pit, 
Sweinegelt zu Oberſten 3 & 8 ſch. Hllr., der Keje zu den 3 wet» 
ſathen 72, der Eyer zu Oſtern 180; der Korngülte 9 ſümerein; 
der Haberngülte 3 ſümerein; ber Vaſnachthüner on andre hüner 16; 
Vaſtenmüſe 2 meſſel Erbeis; der Steuerhaften 10, der Burg 
gute 1. 


Katzenepgen (= Katzeneichen bei Deps). 
Daſelbſt ſein bey 40 Eckern, darauf hat die Herſchaft ſteuer und bey 
10 Fudern Heues uf wyſmaten und gehören in dasſelbe Erbe. 


Neuendorff (bei cfr. Bent). 
Die Müle daſelbſt iſt der Pfarre und wydem zu Pönck und gibt ſteuer. 
Steuerhafte: 1 


Surthofe (= Forthof bei Nemmersdorf). 

Betzolt Pühelman pauwet den Hofe und gibt davon Jerlichen 
6 ſümer Korns, 2 fümer Gerſten, 8 ſümer Habern, 1 3-9. 
ſteuer. 

Der Zehend lebendiger und toter iſt der Herſchaft und iſt itzunt in die 
gülte gelaßen. 

Daſelbſt fein 2 gute Tagwerk wyſmats und geben zinslichen 4 F oder 
die Herſchaft mag die wyſen meen und aufheben laſſen. 

S. Getreides p. se on die wyſen; der Vaſnachthüner: 1; der ſteuer⸗ 
haften: 1; der wyſen: 1. | 


Trebſendorff (— Drefjendorf) 
hat 1 Hofe, 8 Lehen und ettliche verzinshafte Selden. 

Hans Beyer gibt von 1 Lehen 2 Xx 1 & 16 jd. 8 Hllr., 3 X2? K., 
20 E., item zu Michaelis Jerlichen 2 Keſe von Bam: 
berg. Item ½ Habern rechter gülte, 1 F. H., ſteuer, hüner und 
frone mit J pferde. 

Herman Per gibt von 1 Lehen in allen Dingen alfo. 

Fritz Kreptzer gibt von 1 Lehen 2 x 31 fdh. flr. und ſuſt in 
allen andern Sachen als der fordern einer, 

Ulrich Greiſe gibt von !/, Lehen 2 Xx 188 Hair, 3 Xx 1 K., 
12 E., !/, Habern, 1 Keſe zu Michaelis und andre Dinge als vot. 

Fritz Manne gibt von 1 Lehen 2 X 2 & 1 ſch. Hllr. und tut ba: 
nach davon Hanſen Beyer gleich. 
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Heinrich Simel gibt und tut von 1 Lehen gleich Fritzen Manne. 

Ulrich Neupauer gibt von 1½ Lehen 2 & 3 g 2 ſch. 8 Hir., 
3 * 4 K., 40 E., ½¼ Habern, frone mit !/, wagen. 

Herman Richter gibt Jerlichen von dem paue, der der Raben» 
ſteiner Burggut geweſen iſt, 2 ſümer Korn, 2 ſümer wai⸗ 
zes, ! ſümer gerjten, 5 ſümer Habern und 1 F. H., ſteuer. 

Selden: Fritz Zepf gibt von 1 Selden I F. H., [teuer und geende 
frone, Hans Streck von 1 Selden tut auch alſo. Smidſtat 
tut gleich alsvil. 

Heinrich Mann, Herman Mann, Albrecht Weber, Op- 
felter, Konrad Per; die fünf ſein der von Hirßberg man 
und die haben vorzeiten mit 1 wagen zu der dritten [rone ges 
fronet und ſprechen, daz die von Hirſberg ſie der frone gen der 
Herſchaft entlediget und auzgetragen haben. 

Heinrich Schütz von Leuneck hat daſelbſt 1 Hofe und 3 Selden. 

Der Vannauer hat daſelbſt 2 gute die geben ſteuer. 

Grebner hat 1 gut. 

Nickel Hafner von Beyerreut 1 gut. 

Lechſner von Kranach 1 gut. 

Der Reutzehend ift der Herſchaft nach der alten Landpücher 
ſage und als zu Deyptz geſchriben ſtet. 

Das Dorffe gehört in daz gerichte Beyerreut. 

S. Jerlicher pfenniggülte on [teuer und gerichtsfelle 26 N 19 jd. 

4 Hür., der Keſe zu den 3 weyſathen 45, der Eyer zu Oſtern 152. 
der Kefe Jerlichen zu fant Michelstag von Bamberg 
wegen XI. 

„Jerlicher Korngülte von dem Pauhofe 2 ſümer (?) waizes 2 ſümer, 
gerſten 1 ſümer, Haberngülte von dem Hofe und dem Dorffe 6 
ſümer /.; Vaſnachthüner on andre Hüner 11; Steuerhafte 13, 
mit des Vannauers 2 Guten. 

Anmerkung: Zu beachten iſt an dieſem Dorffe die Abgabe nach Bamberg und 
der Befig der Hirſchberger, ſowie der Hinweis auf die alten Landbücher. 
Stepnach (Unter-) hat 2 Hofe, 1 Lehen, 2 Mülen, 1 Hammer 
und 5 Selden. 

Konrad Wagner gibt von 1 Hofe 2 x< 3 € 4 fh. Hllr., 3 * 2 K., 
24 E., 1 ſümer Korn, ¼ Habern rechter gülte, 1 F. H., ſteuer, 
hüner und frone mit 1 Wagen. 

deinrich Teuber gibt von 1 Hofe 2 x 4H llt, 3 x 3 K., 24 E., 
/ Korn, !/, Habern und all andre Dinge als der Wagner. 
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Eberlein Smyt gibt von ls Lehen 2 >< 27 id. für, 3»«1$, 
10 €, 1 meffel Korn, 2 meſſel Habern, frone mit 1 Pferde und 
andre Ding als vor. 

Konrad Wagner gibt und tut von ½ Lehen gleich als vil. 

Die Obernmüle gibt 2x1 g $ür, 3 * 2 K., 1 F. H., ſteuer 
und frone mit der Hacken. 

Die Nydermüle gibt 2 & 2 f Hr. und andre Dinge als die Ober⸗ 
müle, zu iglichem Weyſath 1 Keſe. 

Zu merken iſt, daz dez Peren gute galte zinslichen 3 & 5 fd. Hir. 
zu den Weyſathen Jerlichen 6 Keſe, 30 Eyer, / Korn, ½ Habern. 
Dasſelbe gut iſt nu geteylet und gelaſſen worden in den fam: 
mer, in bie Nydermüle und in dieſe hernach geſchriben Selden. 

Lutz Schuhwurcht gibt von derſelben Selden 2 5 id. Hir., 
139, Steuer und geenbe frone, 3 X< 1 K. T 

Ulrich Schuhwurcht gibt von feiner Selden 2>< 4 ſch. Hllr. ut Lutz. 

Heinrich Smyden gibt und tut gleich alſo. 

Herman Tolwatſch gibt von der Schenkſtat und einem wyflleckel 
daz vormals ein Forſtknecht umb einen Zins hingelaſſen hat, zins 
lich 8 fh. Sur, 1 FH, ſteuer, hüner und frone. 

Suntag gibt von ſeinem Seldenlein 2 X 1 fh. lr. 

Scheffel gibt Jerlichen von dem Hammer 4 gulden on den Waltzinſe. 

Albrecht Vannauer hat 1 Hof 2 Selden. 

Fritz Vannauer auch fovil. 

Zadler von Beyerreut 2 Hofe. 

Heinrich Schütz von Leuneck 1 Hofe. | 

Hymelkr one daz Cloſter ! Hofe, der hat vor alter ſteuer, hüner 
und frone geben. | 

Speinibart daz Cloſter 1 Hofe, darauf die Herſchaft folh Recht hat. 

Pfarre zu Nedmansdorf I gute, geenbe Frone. 

Samuelin Judin von Beyerreut fat daſelbſt 1 Hofe. 

Hirſberger von Swertzembach 1 gut und 1 Selden. 


Weydemberger! gut und 1 Selden, darauf iſt der Herſchaft Frone 
zugeſagt. 

Der Reutzehend iſt der Herſchaft und der Dorfzehend yrings von 
Wirßberg. 


S. Jerlicher pfenniggülte on ſteuer und gerichtsfelle 24 Æ 16 fd. Hir., 
der Keſe zu den 3 wenſathen 27 on die Nydernmüle; der Eyer 
zu Oſtern 68; der Jarzinſe von dem Hamer itzunt on ben Wald: 
zinſe 4 guldein, dez Korns Jerlichen /. on den Reutzehend, 
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Haberngülte /. on den Reutzehend, der Vaſnachthüner on andre 
hüner 11, der Steuerhaften on den Hamer und die ſchenkſtat 11, 
darynnen iſt der von der Hymelkrone und der vom Speinſhart 
der Cloſter amen Hofe. 


Hörſchitz (— Görſchnitz) hat 1 gut. 

Fritz Bauer gibt von 1 gütlein 2x 1 & Hr, 3x2 K., 30 E. 
1 F. H. ſteuer, hüner und frone mit 1 Pferde. 

Daz Cloſter zu der Hymelkrone hat daſelbſt 1 Hof, darauf hat 
die Herſchaft Steuer und frone mit / Wagen. 

S. Jerlicher pfenniggülte on ſteuer und gerichtsfelle 2 @ Hlr., Weyſath 
6 Kefe; Eyer zu Oſtern 30, Vaſnachthüner 1, Steuerhafte 2. 

. Goffenreut hat 3 gute. 

Buwitzel gibt von 1 gute 2 15 id. Hllr., 3 2 K., 20 E., 1 F. H. 
ſteuer und frone mit 1 pferde. 

Die andern 2 guie geben zu iglichem Zinſe 4 F der Werung und zu 
jedem weyſath 3 K. 

S. Jerlicher pfenniggülte on ſteuer und gerichtsfelle 30 fdh. Hllr.; ber 
Keſe zu den 3 weyſathen 6; der Eyer zu Oſtern 20; der Steuer: 
haften 1; der Vaſnachthüner 1. 


Zum Loche (= Lohmühle). 
Daz Cloſter Hymelkrone hat daſelbſt 1 müle, darauf hat die 
Herſchaft ſteuer und frone mit der Hacken, Steuerhafte: 1. 


Kürbelngeſeß (= Kirmſees). 
die Tandorfer haben daſelbſt 1 Burggut um die Herſchaft zu 
verdienen. 
Weiß hat auch bajelbjt 1 Burggut. (Adel.) 


Kadoltreuth (= Kattersreuth). 

dymelkrone das Cloſter hat daſelbſt 6 Hofe und Hoſſtat darauf 
hat die Herſchaft Steur und frone. 

Die von Hirßberg haben daſelbſt auch 1 gute. Und gehöret das 
Dorfe in daz Gerichte gen Beyerreut. 

Die Müle daſelbſt hat ettwenn gegolten der Herrſchaft zinslichen 
| 8 Hllr. und Feld, Holtz und die Salmutzwiſen zu 16 Fudern 
Heues 3 @ Hur. Dieſelben Müle, Felt, Holtz und Wiſen nu 
die Schützen von Leuneck innen haben. 

Steuerhafte ſein ſo vil als die gut beſetzt ſein oder ſuſt nach der 
Herſchaft Willen. 
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Wepdemberg ein Veſten und Markte. 

Dasſelbe Haus halb haben die von Weidemberg zu rechtem Erb— 
burggut von der Herrſchaft und iſt dasſelbe Haus gantz und gar 
der Herrſchaft offen Haus und ſullen die von Weydemberg mit 
derſelben Veſten der egenanten Herrſchaft gewarten und dienen 
wider allemeniklichen niemands ausgenomen, wenn und alſo oſt 
der Herrſchaft dez not geſchicht. 

Die von Weidemberg haben den Kirchenſatz daſelbſt zu Lehen 
von der Herrſchaft. 

Heslich, Mengersreut, Weitzreut, Fiſchbach, Sant und die 
Dorf und güter alle gehören mit dem Halsgerichte und mit fliſſenden 
Wunden gen Beyerreut in das Gerichte. 

Wallenbrunn und die Müle unterhalben gehören in das Hals und 
ſuſt gerichte gen Beyerreut. 


Dölein ( Döhlau) hat 1 Hof, 2 Lehen, 1 Müle. 

Seyfrid Vogel gibt von 1 Hofe 22 & 17 jd, 4 Hllr., Sweine⸗ 
gelt 1 Hür., 10 K., 24 E., /. Koma / Habern, 1 F.. 
Steuer, Hüner und frone mit 1 Wagen, zu Forſtrecht: 2 Hüner, 
18 reiſten Flachſes. | 

Derſelbe Vogel gibt von 1 Lehen 2>< 27 ſch. 8 Hr.; Sweinegelt 5 jd. 
Dlr. 5 K., 16 E., ¼ Korn, / Haber jerlichen, Frone mit 
l Pferde, zu Forſtrecht 1 Hune 6 reijten Flachß. 

Mülner gibt von ber Müle 2 13 fh. Hir., 1 3.9. Steuer und 
Frone mit ber Hacke. 

Popp vom Höfleins gibt von 1 Lehen 2><2 8 5 fd. Hir. Sweine⸗ 
gelt 5 ſch. Hr. 3x2 K. 20 E. und ſuſt alle Ding als des 
Seyfrid Vogels Lehen. 

Merkel Mann Herrn Ernfrids von Seckendorſ Man, gibt jerlich 
zu Forſtrecht 1 ſümer Habern, 2 Keſe, 12 Eier, 2 Hüner, 
12 raiſten Flachß. 

Heynnſch gibt von Burkharts von Seckendorf gute zu Forſt⸗ 
recht: . Haber, ! Kefe, 6 Eier, 1 Hune, 6 reiſten Flachß. 
Herman Mann gibt ſoviel Forſtrechtes gleich als der Merkel. N 
Herman Seyfried des Foriſchen Mann leidet ſo viel Forſtrecht als 

der Merkel. | | 

Hans Vogel Otten Sneyders von Beyer reut Man gibt jer 
ie zu Forſtrecht “ Haber, 2 Keſe, 12 Eier, 2 Hune, 12 reiſten 
Flachß. 
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Eberhart Breitengraſer hat daſelbſt ein Lehen. 

Zu merken: daz alles vorgeſchriben Forſtrecht gleich andern Gülten 
uf den Caſten gen Beyerreut geanwortet wirdet. Jerlicher 
Pfenniggülte on ſteuer und gerichtsfelle 14 & 5 fdh. Hir., Sweine⸗ 
gelt 1 Æ Hllr., Keſe zu den 3 Weyſathen 21; Eier zu Oftern 70; 
Korngülte 2 ſümer; Habergülte 3 Sümer, Vaſtnachthüner on 
andere oe 4; der Vogel hat ein zwifach gut inne. Steuer: 
hafte 4. S. des Forſtrechts: 3 Sr. / Haber, 8 Käſe, 54 Gier, 
8 Siac 3 Kloben 20 reiſten Flachß. 


Höfleins (= Höflas,) hat 1 Hofe (cfr. Döhlau). 
Popp pauet 1 Hofe und reichet von dem Paue jerlichen 2 Sümer 
Korns, 2 Sr. Weitzes, 4 Sr. Habern unb ift im alfo fehlechtiglichen 
und überhaupt gelaſſen und verdinget worden. So gibt er auch 
von demſelben Hofe zu rechter gülte 1 Gilmer Habern, Steur unt 
189. 
Reutzehend darüber iſt der Herſchaft und iſt gar klein. 
S. jerlicher Korngülte von dem Paue 2 ſümer korns; 2 Sümer Weitzes; 
5 ſümer Habern on Reutzehend allerlei Getreides, F. H. &teuer- 
hafte 1. 


Gorein (= Görau) 

Heinrich Preunig gibt von 1 Hofe 2 4 & und von 2 (dern und 
1 Wife 2 1 8 Hllr., die von Fridrich Mannen Bürger 
zu Beyerreut ledig wurden, on den obgeſchriben Hofe zu 
iglichem Weyſath 4 keſe und nicht Eier, item ¼ Weitzes, 1 ſümer 
Haberngülte. 1 F H. Steuer, Hüner unb Frone mit 1 Wagen. 

Herr Ernfrid von Seckendorf hat daſelbſt 2 gute. 

Samuelin Judin (fiehe Steinach) 1 gut. 

Der von Hirßberg 2 gut. 

Die von Weydenberg 1 gut. — Iudicium Dominii. 


Lewneck (— Laineck) hat 2 Hof, 2 Mülen, 1 Selden. 
Nidernmüle gibt 2 1 & Hllr., 3x? K., 24 E., 1 F. H., Steur, 
Frone mit der Hacken. Zu Forſtrecht: */, Habern, 2 keſe, 12 Eier, 
2 Hüner, 12 reiſten Flachß. 
Betzolt Gampühler gibt zu Forſtrecht ſovil als die Nydermüle. 
Wydemgut von Pintlock gibt ſovil Forſtrechtes als vor, Steuer 
und Frone geende oder farende nach der Herrſchaft willen. 


160 


Conrad Hirßman von der von der Hymelkrone Hofe gleich 
als das Wydemgut und das gute beſteurt das Cloſter nicht, wenn 
das der Herſchaft ſteuer gibt. 

Fritz Weytolf von feinem Erbe zu Forſtrecht: */ Habern, ! keſe, 
6 Eier, 1 Hune, 6 reiſten Flachß, Steur und Frone. 

Selig Hirſman alle Ding gleich als der nehſte Hyrſman von 
dem Erbe. | 

Heinrich Eyſengreyn von des Stromeyers von Aurbad drei 
Lehen zu Forſtrecht: 1 Sümer 2 meſſel Habern, 3 keſe, 18 Eier, 
3 Hüner, 18 reiſten Flachß alles Jerlichen. 

Conrad Roder des Haslers von Beyerreut Man zu Forſt⸗ 
recht als die Nidermüle und tut auch Frone. 

Conrad Hoſchel Otten Sneiders Man gleicherweiſe als Conrad 

| Roder. 

Contzel Gut von des Graders gute zu Forſtrecht gleich als die 
Nidermüle. 

Heinrich Staude der von Weidenberg Man zu Forſtrecht als 
der Hirßman von ſeinem Erbe. 

Conrad Hirßman von Seyl witz zu Forſtrecht gleich als der Staude, 
Steur und Frone. | 

Walther Merboth von 1 Selden 2»«1 & Hllr., 1 F. H., Steuer 
und geende Fron. 

Obern Wile gibt 2x2 8 Hllr., 3x2 K., 24 E., 1 F.., 
Steuer und Fron mit der Hacken. 

Ulrich Baur gibt von 1 Hof 2><3 f Qr, Sweinegelt 12 fd. 
Hllr., 3x4 K., 48 E., 1 Sümer Korns, 1 Sümer Habern, 
1 C. H., Steur, Hüner unb Frone mit 1 Wagen. 

Heintz Nentel gibt von 1 Hofe 4 Sümer korns, 1 Sr. Weitzes, 
1 Sr. Gerſten, 6 Sr. Haber, Steuer und 1 F.H. 

Ott Sneyder von Beyerreut hat daſelbſt 1 Selden. 

Daz Spital 1 Selden. 

Die von Weydem berg 1 Gute. 

Heinel von Creußen amu Selden, darauf hat die Herſchaft geende 


Fron. 
Heinrich Schütz 1 Gute. 
Eyſengrein von Beyerreut 1 Selden. 
Der Staude ein Hofſtat. 
Der Zehend uf der Burg iſt der Syirafmerfe 
Das Dorfe alles ijt und ligt in dem Gerichte Beyerreut. 
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S. jerlicher Pfenniggülte on Steuer und gerichtsfelle 11 N lr., 
Sweinegelt 12 jd. Hür., der tefe zu den 3 Weyſathen 24, bet 
Eier zu Ojtern 96, Korngülte von Paue und gülte 5 Sümer 
Korns, 1 Sr. Weitzes, 1 Sr. Gerſten, 7 Sr. Haber, ber Vaſ⸗ 
nachthüner on andre Hüner 6, der Steuerhaften 9 one dem Pauhofe. 

S. des FJorſtrechts: 7 Sr. mynner 2 meſſel Habern, 21 Käſe, 126 Eier 
zu Oſtern gen Beyerreut zu antworten, 21 Hüner, 2 Kloben 
mynner 2 reiſten Flachß uf Thome apoſtoli. 

Ppntlock (= Bindlach) hat (!) 

Heynolt Küchenmeiſter gibt von 1 Hofe 2 6 & 15 ſch. Hllr., 
Sweinegelt 7 fh. Hür. zu Oberſten, 3 * 2 K., 24 E., „ korns, 
‘le Haberngiilte, 1 F. H., Steur, Hüner und Frone mit 1 Wagen. 

Heintz Steuber gibt von 1 kleinen Hofe 2 4 tt 7 id. Hir., 
Sweinegelt 7 fh. Hllr., Ackergelt 2 6 fh. Hür, Weyſath 
gleich als der Heynolt, "l, korns, 1 ſümer Habern. Zu Forſt⸗ 
recht / Habern, 2 tefe, 12 Eier, 2 Hüner, 12 reiſten Flachß. 
rect. ut pus. 

dein rich Fyndeiſen gibt von 1 kleinen Hofe 2 4 & 6 ſch. Hllr., 
Ackergelte 2 5c 1 g Hllr. und ſuſt mit Sweingelte, Weyſathen, 
korn und Habergülte und auch Forſtrecht als der Steuber in 
allen ſachen. 

Heinrich Förſter gibt von allen Zinſen, Sweingelt, Weyſathen, korn 
und Habergülten, Forſtrechten und alle andere Dinge als der 
Steuber und von den Reuteckern in den Hohenwarte 2 meſſel 
korns jerlichen. | 

Conrad Ryſe gibt und tut von 1 ſolchem Hofe, an Zinſen, Swein- 
gelt, Weyſathen, korn und Habergülten und Forſtrechten als der 
Steuber, in den Zinſe ijt ein wenig Ackergeltes geflagen. 

dans Rauhe gibt von 1 Hofe 2 8 5 B Hllr., Sweinegelt 12 fd. 
dir, Weyſath als ber fordern einer, 2 ſümer Korn, 1 ſümer 
Habergülte, zu Forſtrecht: 2 Sr. Habern, 4 keſe, 24 Eier, 4 Hüner, 
24 reiſten Flachß, und andere Ding als der fordern einer. 

on rad Stromeyer gibt von 1 kleinen Hofe 2>< 3 & 13 id. Dir, 
Sweingelt 6 ſch. Hllr., Weyſath, korn und Habergülte, Forſtrechte 
und darnach alle Dinge als Conrad Ryſe. | ol 

Derman Dungernreuter gibt von 1 Hofe 2> 4A 11 ſch. 8 Olr., 

Sweingelt 12 1d. Hir., Weyſath als der fordern einer, 2 Sümer 


korn, 1 Sr. Habern, Forſtrechte und alle andere Ding als der 
Steuber. 
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Götz Heroolt gibt von 1 kleinen Hofe drei Pfunt 9 jd). Hllr. Gwein 
gelt 6 fh. Hir., Weyſath als der fordern einer, / forn, 1 Sr. 
Habern und ſuſt mit Forſtrechten und allen andern ſachen als vor. 

Fritz Dörfler gibt von Contzel Dörflers und Heinrich 
Wydemmanes Hofen, die er pauet umb 4 Sümer korns, 
2 Sr. Weitzes, 4 Sr. Gerſten, 4 ſümer Habern, Steuer und 
1 F. H. Die 2 Lehen beſaßen vor gwen und gaben davon jet: 
liches Zinſes 15 F 6 jd. Hllr. und von iglichem Lehen fovil 
Weyſath, korn und Habergülte, Forſtrechte und andere ſache als 
vor begriffen iſt, auch mit Sweinegelt. 

Conrad Widman gibt von 1 Lehen 2 3 & 6 fh. Hir., Sweine⸗ 
gelt 6 fdh. Hllr., Weyſath als vor, Korn und Habergülte als Gog 
Herolt, Forſtrecht: / Habern, 1 fefe, 6 Eier, 1 Hune, 6 reiſten 
Flachß. | 

Herman Badler von Heinrich Wydemmannes Hofitat gibt 
Hrn. Erenfriden zu Forſtrecht: ¼ Habern, 2 tefe, 12 Eier, 
2 Hüner, 12 reiſten Flachß die nu die Herrſchaft geben hat für 
ſolche Rechte, die er vormals uf des Dorflers Hof gehabt hat. 

Der obgenanten Paur 7 geben jerlichen zu Vaſtenmüſe ! meſſel mahen. 

Heinrich Dörfler gibt von 1 Hofe 2805 8 2 (d. Hllr., Swein⸗ 
gelt 6 ſch. Hllr., Weyſath als vor, 2 Sr. Korns, 1 Sr. Haber, 
zu Forſtrechten: 1 Sr. Haber, 3 keſe, 18 Eier, 3 Hüner, 18 reiſten 
Flachß und alle andere Dinge als vor. Derſelbe von 1 Hofſtat 
und 4 Beten ackers 4 ſch. Hllr. zinslichen. 

Hans Merteins gibt von 1 Hofe, darinnen ein kleines Lehelein iſt, 
2> 6 ü lr, Sweinegelt, korn und Habergülte, Forſtrecht 
und alle andern ſach gleich Conrad Widman. Merteins gibt 
von dem Frongarten jerlich 2 meſſel Mahen. 

Conrad Sambſtag gibt von 1 kleinen Hofe 5 & 5 jd. pr. für 
alle jadhe; ?*/, Korns, 3/4 Habern, Weyſath als vor; Forſtrecht: 
*/ Habern, 2 fefe, 12 Eier, 2 Hüner, 12 reiſten Flachß rct. 
omnia ut pus. 

Andres Forſter gibt von 1 Hoſſtat, 1 Wiſen vor der Hohenwart 
und auch von 3 Eckern daſelbſt gelegen, die der Herrſchaft von 
dem Hinterkauf ledig worden fein, 2 >< 35 fd. Hür., Weyſath 
3 * 2 K., 1 F. H., Steur und geenbe Frone und hat kaufrecht 
auf der Hofſtette, wann er die bezimmert hat. 

Heinrich Dörffler pauet 1 Hofe und gibt davon jerlichen 4 Er. 
korns, 2 Sr. Weitzes, 2 Sr. Gerſten und 8 Sr. Habern, 1 F. H., 
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Steur und hat vor Zeiten auch Zinſe, Weiſath, Sweingelt und 
andere Dinge gegeben als vor. 

Die Paur alle geben alle 2 meſſel mahen. 

Selden (34) Des Paders Hofſtat gibt zinslichen 1 & Hir. und 
zu iglichem Weyſath 2 fefe, 1 F. H. 

Heinrich Samſtag von Hr. Ernfrids Selden tut geende frone 
und gibt Steur. , 

Derjelbe Hr. Ernfrid hat 1 gütlein darauf der Cjjelman figet 
und eine müjte Hofftat. 

Fritz von Seckendorf 1 Hofitat. 

Fritz Beyer gibt von 1 Hofitat zinslichen 4 (d. Hllr., zu iglichem 
Weyſath 2 tefe, 1 F. H., Steur, geenbe Frone. 

Heinrich Schütz von Lewneck hat daſelbſt 1 Hofe, zwu Selden. 

derman Trumpolt von 1 Hofſtat zinslichen 5 ſch. Hllr., zu iglichem 
Weyſath 2 keſe und Steur und alle Ding als der fordern einer. 

Des Leytgeben kynt geben von der Wiſen in der Leuſchnitz zinslich 
i jd. lr. | 

Eberhart Tandorſer hat 1 Hofe, 2 Selden. 

Ulrich Tandorfer 1 Hofe. 

Heynolt Küchenmeiſter ein Behauſung (I) und Hof. 

Krotendorferin 1 Hofe, 2 Selden und iſt in der Muntmanſchaft. 

Heinrich Krotendorfer eine Behaufung (ö) und ijt auch ein 
Muntman. 

Conrad Mülner von der Müle gibt 2 » 10 İd. für. und von 
I Hofſtat 4 id. Hr, 3 x 2 K., Steur, Hüner, Frone mit 
der Hacken. 

ting Neſels Hofftat giltet zinslich 1 ® Hllr., Weyſath und alle 

| andere Ding als der fordern Seldner einer. 

deinrich Neſel gibt aber von 1 Hofſtat gleich alsvil in allen ſachen. 

Fritz Schuler gibt von 1 Hofſtat, darauf nu 1 Schenkſtat ijt zins— 

lich und in allen Dingen als der fordern zweien einer. 

deinrich Becke gibt von den Eckern uf dem Roßleibs zinslich 5 ſch. 
Dlr. Dasfelbe gut haben die Rabenſteiner umb Burk- 
harten von Seckendorf gekaufet und hingelaſſen umb 5 Sümer 
Getreides, | 

die Pfarre zu Pyntlock hat daſelbſt 3 Selden, () die fronen und 
geben ſteur, die laffet ein Pfarrer wüſte ligen, davon die prone 

M abget unb leget man die Sieur uf den Pfarrer. () uu 

Starkenkauf gat 1 gütlein, das fronet zu kalkfrone und auch ſuſt. 

11* 
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Herman Mülner gibt von ber Müle in bem Pach zinslich 14 fd. 
flr. Weyſath und andere Ding als andere Seldner unb fronet 
mit der Hacken. 

Eberlein Sneyder gibt von 1 Selden 1 F. H., Steur und tut 
Frone geend. 

Sengembergerin von des Hauenſtockes Hofſtat gibt zinslich 
5 fd. Hllr. Weyſath und andere Dinge als der forderen Seldner 
einer. 

Heinrich Sengemberger von der Pfarre Wydemgut Steur 
und geende Fron. 

Der Wydemman der Pfarre zu Beyerreut gibt Steur und 
tut frone. 

Der Groß, Pfarrer zu Pönk hat 1 Selden und 1 Hofe. 

Ulrich Portzel hat zwu Selden, die ſolte die Herſchaft pillicher denn 
Heinrich Schütz verſprechen ( verleihen). 

Heinrich Schütz hat 2 Selden die haben etwenn gefronet. 

Hans Semmel gibt von 1 Selden 1 F. H., Steuer und geende Fron. 

Die Herrſchaft leihet die Pfarre daſelbſt zu Pintlock und hat. 
die Herrſchaft Jerlichen von derſelben Pfarre 1 Habich. 

Der Dorfzehend iſt Herrn Ernfrids von Seckendorf. 

Das Dorfe gehöret in das Gerichte gen Beyerreut. 

Summa: Jerlicher Pfenniggülte on [teuer und gerichtsfelle 134 f 
12 fd. Hir., des Sweinegelts zu Oberſten 4 8 9 jd. 8 Hir., 
des Ackergelts 32 ſch. Hllr., der keſe zu den 3 Weyſathen 138, der 
Eier zu Oſtern 312, von den Pauhofen 8 ſchilling und jerliche 
Korngülte 13 Sr. * Korn, von den Pauhofen itzunt 4 Sr. 
Weitzes, 6 Sr. Gerſten, von den Pauhofen 12 Sümer und rechter 
jerlicher Haberngülte 6 Sr. Haber, Faſtnachthüner on andere 
Hüner 26. Steuerhafte 27, Vaſtenſpeiſe /. Mahen. Zu orit: 
recht: 6 Gr. ' Haber jerlichen uf den Caſten, 25 fefe, 200 Eier 
jerlichen zu Oſtern, 2 Kloben, 22 reiſten Flachß, 25 Hüner jer⸗ 
lichen zu St. Thome apojtoli, der Gottesgaben oder Kirchlehen 1, 
Habich 1. ! 
| Krotendorf.!) 

Die Veſten tit Herrn Ernfrids und dirigen von Secken— 
dorf, Gevettern und dasſeibe Haus mit ſeinen Zugehörungen 
geet von der Herrſchaft zu Lehen. 


— —— — [nl 


ET Crottendorf mit Ramſental nördlich und Bindlach ſüdlich war die ältefte 
Militärkolonie unſerer Gegend (efr. Heimatkunde Bay. Tagbl. 1923 Nr. 7). 
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Mogreis!) der Hofe (— Eckreinshof). 

Den pauet man jerlichen und der giltet 4 Sr. Korns, 2 Sr. Weißes, 
2 Sr. Gerſten und 7 Sr. Habern, oder man möchte den umb 
den halben teil der nutz jerlichen verlaſſen, item 1 F. H. und Steuer. 

Die Müle daſelbſt giltet 2 »« 1 8 Heller. 

Item die Hofſtat giltet zinslichen 4 ſch. Hllr., Weyſath, keſe, Steur, 
Hüner und Frone. 

Müle und Hoſſtat hat alles der Paur innen zu dem Hofe. 

Steuerhafte: 1. 


Eplersdorff?) ( Allersdorf) hat 4 Lehen. 

Heinrich gibt von 1 Lehen 22 TF Hllr., Sweinegelt 30 ih. Hir., 
3 K., 20 E., / Korns, / Weitzes, 1 Sr. Habergülte, 1 F.H. 
Sieur, Hüner, Frone; zu Forſtrecht 1 Hune 12 raiſten Flachß. 

Herman fein Bruder gibt von 1 Lehen gleich als der forder und erſte. 

Conrad Portzel tut von! Lehen mit allen Sachen der fordern einen gleich. 

Walther Ryeß tut ſovil in allen Dingen von 1 Lehen. 

S. jerlicher Pjenniggülte on ſteuer und gerichtsfelle 12 U Hlir.; 
Sweinegelt jerlichen zu Oberſten 6 B Hllr., Käſe zu ben 
3 Weyſathen 24, der Eier zu Oſtern 80; Korngülte 5 Sr. Korns, 
5 Sr. Weitzes, Habergülte 2 Sr. Vaſtnachthüner on andere Hüner 4, 
Steuerhafte 4; zu Forſtrecht: 4 Hüner, 48 reiſten Flachß uf 
Thome apoſtoli. 


. Crebgaft (— Altentrebgaſt, St. Johannis) 1 Lehen. 
dein rich Nentel gibt von 1 Lehen 2 * 2 f 5 id. lr, zu 
Weiſath 35«2 Küſe, an Oſtern 20 Eier, 1 F. H., Steur, Hüner 
und Frone mit 1 Pferde, 1 Sümer Korn jerlicher rechter Gülte. 
deinrich Gut liget uf der Herrſchaft Lehen ſeinem Erbe und ijt ein 
Muntman. 
Ludwig Smit ſitzet auch uf der Herrſchaft Lehen. | 
Diten Gaffneré?) finde haben 1 Hofe unb 2 Selden, die verſpricht 
| die Herrſchaft. 
Nigel Kappler fat 2 Gute. 
Die Pfarre von Pintlock ein unbeſatztes Gütlein. 
l ) Der Name Mogreis entſtand aus „zum Eckreins Hofe des Agrimo — 
0 Ihrdt. f. A. O. 1920 Eckreinshof. 
) Der Name entſtand aus Ailher, Alher. 


der *) Dit Caſtner dürfte wohl ein Vorgänger von Caſtner Paulus geweſen ſein, 
er dieſes Landbuch ſchrieb. 
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Das Gerichte und der lebendige Zehend über das Dorfe ijt der Herr 
ſchaft und hat die Herrſchaft den gehend über 6 Eder ob der 
Brucken gelegen. 

Der Dorfzehend iſt der Spitalmeſſe zu Beyerreut. 

S. jerlicher Pfenniggülte on Steuer und gerichtsfelle 5 W Hir. 
Getreidegülte on den Zehend von den 6 Eckern ] Sr. Korn; 
ber Steuerhaften on die Muntleute 1, der Vaſtnachthüner! auch 
on die Muntleute; der Käſe zu den 3 WEB 6; der Eier 
jerlicher zu Oſtern 20. 


Nydern Cunratsreut (= Unterfonnerdreut) 
hät 2 Hofe, 4 Lehen, 1 Müle. 

Eberhart Mann gibt von 1 Hofe 2 4 B 5 ſch. Hllr., Ackergelt 
2 l jd. 8 flr. Sweinegelt 5 jd). 4 Hilr. jerlichen; 3 2 K., 
24 E., /. Korn, 1 Sr. Haber jerlicher Gülte, T F. H., Steur, 
Hüner und Fron mit 1 Wagen; zu Forſtrecht jerlich 7. Haber 
uf den Caſten, 2 keſe, 12 Eier, 2 Hüner, 12 reiſten Flachß. 

Heinrich Nortſch gibt von 1 Hofe 4 W 5 ſch. lr, Sweinegelt 
4 ſch. 4 Hllr. Weyſath, Getreidgülte, Forſtrecht und alle Dinge 
als der fordern Mann, und das Ackergelte auch alſo und ſein 
Fritzen Potzel 12 Acker genomen worden, über die 12 Acker 
die hernachgeſchriben ſteen, dieſelben Ecker und darauf 2 % 

Hllr. zinſes der Herrſchaft bei 60 Jaren unrechtiglichen 
außen geſtanden ſein nach der Pauren ſage, uf die Eide 
geſchehen, die nu herwider komen ſein und iſt ditz Lehen wider 
zu einem Hofe worden. 

Fritz Pegel gibt von 1 Hofe 2x3 % 16 ſch. 4 Hllr., von 
12 Reuteckern 2 07 fdh. 8 Hir., Sweinegelt 13 jd. 4 Hir., 
Weyſath als der fordern einer, 11 meſſel Korns, 1 Sr. Haber 
jerlicher gülte, zu Forſtrecht: / Habern und die übrigen Forſt⸗ 
recht als vor und auch ſuſt alle Dinge. 

Derſelbe Pegel gibt von 1 Lehen 2 2 B 8 ſch. 8 Hllr. Sweinegelt 
6 jd. Heller, zu 3 Weyſathen 1 fefe und mit dem erſten 
16 Eier; 5 mejjel Korns, '/, Haber rechter gülte; zu Forſtrecht: 
6 meß Haber, 1 feje, 6 eyer, 1 Hune, 6 reiften Flachß. 

Heinrich Roſner von 1 Lehen 2 2 H 4 jd. Hllr., Ackergelt 
2 3 fdh. Heller, Sweinegelt jerlich 4 fd. 4 Hllr., 3 Weyſathen, 
3x2 K., zu Oſtern 20 E., 6 meffel Korns, / Habern. Zu 
Forſtrecht gleich als der Petzel von ſeinem Lehen. 
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Heinrich Hörner tut von 1 Lehen in allen Dingen, on das Ader- 
gelt als der Stojner. 

Müllner gibt 2 8 fh. 8 Hir., Sweinegelt 4 fh. 4 Hllr., Weyſath⸗ 
Korngülte. Forſtrecht und alle Ding on bie Habergülte als ber 
Jiojner, Frone mit der Hacken, 1 F. H. 

S. jerlicher Pſenniggülte on ſteuer und gerichtsfelle 35 1b 3 fdh. 8 Hllr., 
Ackergelt: 22 fh. 8 Hür., Kefe zu den 3 Weyſathen 39, Eier zu 
Oſtern 148; Korngülte 4 Sr. 2 meßl Korns, Habergülte 2 Sr. 
‘ls Habern. Steuerhafte 6, der amen haben zwifache gut 
innen; Vaſtnachthüner on andere Hüner 6. 

S. des Forſtrechtes: 4 Sr. / Haber uf den Caſten zu antworten, 
10 Keſe, 60 Eier zu Oſtern; 10 Hüner, 1 Kloben mynner 
4 reiſten Flak uf Thome Ap. 


Kotembad) (= Cottenbach) hat gwen Hofe und vier Lehen. 

Conrad Süßman gibt von 1 Hofe 2 3 & 16 fdh. Hllr., 3 4 K., 
36 E., / Haber jerlicher Gülte, 1 F. H., Steuer, Hüner und 
Frone mit 1 wagen. 
Heyman Preußlinger von I Hofe gleich alfo mit Zinſen, Kefen 
und 40 Eier und ſuſt mit allen Dingen als der Süßman. 
Conrad Graman gibt von 1 Lehen 28 2 8 2 (dj. 8 lir, 3x2 
teje, 24 Eier, . Haber jerlicher gülte, Frone mit 1 Pferde rect. 
ut pus. 

Heynel Preußlinger von 1 Lehen 2 2 W 16 fd. Hllr. und ſuſt 
alle Dinge als der Graman. 

Contzel Hasler gibt von 1 Lehen 2 2 B 3 id). 4 Hiir., 3 mal 2 
fefe und mit dem erſten Weyſath 20 Eier, ½ Habern rct. als vor. 

Walther Kulme von 1 Lehen und des Vyſmannes 4 Eckern 
2 1 8 16 jd. 8 Hllr., Weyſath 3 »« keſe und mit dem erſten 
12 E. Frone mit 1 Pferde rct. als vor. 

Dorf und Reutzehend iſt des Spitals zu Beyerreut. 

S. jerlicher Pfenniggülte on ſteur und gerichtsfelle 33 it 2 fh. 4 Hir., 
Keſe zu den 3 Weyſathen 46; der Eier zu Oſtern 206; Habergülte 
4 Sr. .; Faſtnachthüner on andere Hüner 6. Steuerhafte 6. 


Seplwig (= Seulbitz) hat 8 Hofe 2 Selden, 1 Müle. 

deinrich Richter gibt von 1 Hofe 2»«6 A Hllr., zu Wenſuth 
34 K., 24 E., / Korn, 1 Sr. Habern, 1 meſel Erbeis rechter 
gülte, 1 F. H., Steur, Hüner und [rone mit 1 Wagen. Zu Forſt— 
recht: 2 Hüner, 24 reiſten Flachß. 
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Fritz Rauhe gibt von ' Hofe 2x3 8 Hir., 3x2 K., 12 €, 
/ Korn, * Haber, 1 megen Erbeis alles rechter und jerlicher 
gülte. Zu Forſtrecht: 1 Hune, 12 reiſten Flachß, Frone mit 
1 Pferde rc. als vor. 

Derſelbe Rauhe gibt von den Reuteckern zum alten Eychech 2>< 8 jd. ür. 

Mertein Roder gibt von 1 Hofe 2x5 & Hllr., Weyſath als 
Heinrich Richter, item / 1 megl Korns, / Habern, 1 meßl rct. 
aber ut Richter mit forſtrecht und allen ſachen dann b reiſten 
Flachß mer dann der Richter. 

Ulrich Apel gibt von ) Hofe 2 3 & Hllr. und ſuſt mit Getreid⸗ 
gülten, Forſtrechten und allen Sachen als Fritz Rauhe. 
Walther Taubenreuter gibt und tut von 1 Hofe gleicherweiſe in 

allen Dingen als Ulrich Apel. 

Heinrich Bernreuter gibt von 1 Selden 1 F. H., Steur und geende 
Frone. 

Conrad Engler gibt von 1 Selden bei der Rinnen jerlichen 15 ſch. 
Hr. zu iglichem Weyſath 2 fefe, 1 F. H., Steur und Frone geend. 

Prechtel Rauhe von 1 Hofe 2><5 8 Har. und ſuſt als der Richter 
in allen Dingen. Halb gelt gelaſſen. (?) ; 

Wydemgut von Pintlod gibt Steur und front mit 1 Pferde. Zu 
Forſtrecht 2 Hüner, 24 reijten Flachß. 

Herman Roder von! Hofe mit Sinjen und allen Sachen als Fritz Rauhe. 
Derſelbe Roder gibt von dem Lehen in dem Pentzen jerlichen 
1 Sr. Korns. Der Zehend darüber ijt der von Weydenberg 
und haben den von der Herſchaft zu Lehen. 

Conrad Rauhe gibt von 1 Hofe 2 95 8 Hr. und ſuſt alle Dinge 
gleich als Mertein Roder. 

Ott Richter gibt von / Hofe 2 2 8 Hellr ng darnach mit allen 
ſachen als Fritz Rauhe. 

Conrad Vogel von ½ Hofe gleich als Ott Richter 

Contzel in bem Bach von ½ Hof 2 3 B Hr. und ſuſt mit allen 
Dingen als Fritz Rauhe. 

Müle zu Grun au (= Grunau in Seulbitz einbezogen) gibt 2 * # 
Hllr., / Korn, / Habern, 1 F. H., Steur, Hüner unb Frone mit 
der Hacken, Forſtrechte: 1 Hune, 12 reyſten Flachß. 

Der Dorfzehend gantz, toter und lebendiger, iſt der Herrſchaft und gibt 
bei 20 Sümer getreides jerlichen, forderlichen und felten mynner 
und ſtet itzunt derſelbe Zehend halb den von Weidemberg 
400 & Hllr. Der halbe Teil giltet 10 Sümer getreides. 
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Der Reutzehend ijt des Spitals zu Beyerreut. 

Das Dorfe leidet und reichet großen Zinſe gen Bamberg. 

S. jerlicher Pfenniggülte on ſteur und gerichtsfelle 85 © 11 fd. Hir., 
der keſe zu den 3 Weyſathen 96 on die Zehentkeſe; der Eier zu 
Oſtern 192; der Korngülte on den Zehend T Sümer / 2 meſſel 
Korn; der Habergülte on den Zehend 4 / Sümer Haber; ber 
Baſtnachthüner on andere Hüner 14; der küchenſpeiſe 4 meßel 
1 megen Erbeis, zween Metzen für ein meſſel gerechnet. 
Steuerhafte 15. Zu Forſtrecht: 18 Hüner und 3 Kloben, 
36 reiſten Flachß zu St. Thome. 

Das Dorf hat gebrechen an Wegen und Brücken. 


Canckendorf hat 4 Hofe 1 Lehen. 
Eberlein Roder gibt von 1 Hofe 2 4 W Hir., 3 4 K., 40 E., 
/ Habergülte, 1 F. H., Steur, Hüner und Frone mit 1 Wagen 
Hans Hacker gibt von 1 Hofe 2x3 B Hllr., 3x3 K., 40 E. 
. Haberngülte und all andere Dinge als der Roder. 
Conrad Herolt gibt von 1 Hofe 2 4 fb Heller, Weyſath, Habern- 
gülte und all andere Ding als der Roder. 

Ulrich Herolt von 1 Hofe gleich in allen ſachen als Eberlein Roder. 
pane € gibt von 1 Lehen 2x2 W Hr, 3x2 K., 20 E., 
Is Habern, Frone mit 1 pferde rct. als der fordern einer. 

it n alle 1 meſſel mahen zu Vaſtenmüſe. 

S. jerlicher Pfenniggülte on ſteuer und gerichtsfelle 34 & Hr., der 
keſe zu den 3 Weyſathen 50; der Eier zu Oſtern 180; der Haber— 
gülte 2 Sr. /; ber Vaſtnachthüner on andere Hüner 5; der 
Steurhaften 5; der Vaſtenmüſe 1 meßl maben. 


Epchech ( Adig). 
Daſelbſt hat der Nankenreuter 4 gut, die gehören in das Gerichte 
gen Beyerreut als Herkomen iſt. 


Ngdorf (= Updorf) 1 Lehen, 1 Burggut. 

Heinrich Hüler gibt von 1 Lehen 2 x2 W Hllr., 3x3 K., 24 E., 
1 Sr. Korns, 1 Sr. Weitzes, 1 Sr. Habern, 1 Zehenthun, 1 F. H. 
Steur Hüner und Frone mit 1 Pferde. Zu Forſtrecht / Habern, 
3 keſe, 12 eyer, 1 Hune, 12 reiſten Flachß. 

Conrad Vogel gibt zu Forſtrecht /. 1 meh Habern, ! feje, 18 eyer, 
2 Hüner, 18 reiſten Flachz, 1 Zehenthun. Der Samuelin 
(Jüdin zu Beyerreut) Mann. 
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Eberlein Vogel gibt zu Forſtrecht /. Habern, 1 tefe, 18 (ier, 
1 Hune, 18 reiten Flachß. Der Samuelin Mann. 
Derſelbe Vogel gibt von 1 gute zu Forſtrecht ¼ Haber, 2 fefe, 24 Gier, 
12 Hüner, 24 reiſten Flachz. Der Samuelin gute. 
Ulrich Vogel von des Hirßbergers gut fovil als der nefitforber. 
Fritz Coler des von Sparneck Man gleich als des Hirßbergers gut. 
Fritz Vogel des von Hirßberg Man ¼ Habern, ! keſe, 12 eyer, 

1 Hune, 12 reiſten Flachß. 

Hans Schütz und Arnolts Schützen (von Laineck) [eligen Sune 
haben daſelbſt ein Burggut von der Herrſchaft und gibt über 
iren Dinſte Steur und zu Forſtrechte ¼ Habern, 2 tefe, 24 Eier, 
2 Hüner, 24 teilten Flachß. 

Eberlein Schuſter ſitzet uf ſeinem Erbe. 

Das Dorfe gehöret in das Gerichte gen Beyerreut. 

Der Zehend toter und lebendinger iſt der Herrſchaft uf 14 Sümer 
allerlei Getreides. 

S. jerlicher Pfenniggülte on Steuer und gerichtsfelle 3 W Hür., der 
feje zu ben 3 Weyſathen 6. Der Eier zu Oſtern 24; 1 Sr. Korn, 
1 Sr. Weitzes, 1 Sr. Habern on den Zehenden; Faſtnachthüner 
on andere 1; Zehenthüner 7; Steuerhafte 2; Burggut 1. Zu 
Forſtrecht: 5 Sr. ¼ 1 meßl Habern zu antworten gen Beyerreut, 
14 keſe 206 Eier zu Oſtern, 13 Hüner, 2 Kloben 26 reiſten 
Flachß uf Thome Ap. 

Neuenkirchen (SNeunkirchen a. Main) hat 3 Hofe, 4 Selden. 

Heinrich Stitzling gibt von 1 Hofe, ber ettwenn des Motſchid— 
lers Burggut war, 2x4 K Hllr, 3>< 4 K., 24 E., 1 Sr. 
Korns, / Habern rechter gülte, 1 F. H., Steur, Hiner unb Frone 
mit 1 Wagen. | 

Herman Smit gibt von 1 Hofe, der des Pintlockers Burg- 
gut geweſen, 24 © Hlr., 343 K., / Korn, / Habern⸗ 
gülte, 1 F. H., Frone als vor. 

Seytz Streng gibt von 1 Hofe, der Herman Großen Burggut 
geweſen, mit allen Zinſen, Weyſathen, Getreide und andere ſachen 
als Herman Smit. Der forder und diß und Eberhart Stren— 
gen Selden ſein itzunt Herman Großen wider gelaſſen worden 
zu Burggut uf der Herrſchaft widerrufen, doch ſoll er mit der 
großen Wiſen nichts zu ſchicken haben. 

Selden: Conrad Sneider 2 1 8 llr, 1 F. H., Steur und 
geende Fron. 
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Strengin 2>< 12 jd. Hir. und alle Dinge als der fordere. 

Conrad Zapf zinslichen 4 ſchill. Hllr. rct. als vor. 

Gotzfelder hat 1 Hof, 3 Selden. 

Sparnecker vom Stein 1 Hof, 1 Selden, 1 Müle. 

Fritz bei dem Brunne hat 1 Hof, davon ſein Vater einmal vor 
Zeiten ſteuer hat gegeben und dienet den Reyſen nach 
ſeinem Vermügen und gehöret mit allen Verantworten und allen 
ſachen in das Gerichte gen Beyerreut. (Neunkirchen erſcheint 
als Militärkolonie.) 

Die Pfarre hat 3 Selden bie fronen geend. 

Smydſtat gibt jerlichen 1 vaſtnachthune. 

Heintzen mit dem Hauptgut 1 F. H. und gehöret mit allen in das 
gerichte. 

Hans Thyme und Heinrich Wydemman gehören gleich alſo in 
das gerichte. 

Der Reutzehend bei 3 Sümer getreides ijt der Herrſchaft unb der Dorf- 
zehend der Nepfin und Starkenkaufen. 

Die Herrſchaft leihet die Pfarre daſelbſt. 

Summa jerlicher Pfenniggülte on Steur unb gerichtsfelle 26 B 12 ſchill. 
Gir., darinnen ijt itzunt des Großen Burggut uf ein Widerrufen; 
der fefe zu den 3 Weyſathen 30, der Eier jerlichen zu Oſtern 34; 
Korngülte 2 Sümer, Haberngülte 2 Gr. / on ben Reutzehend; 
Vaſtnachthüner on andere Hüner und on Verſprechleute 8; der 
Steuerhaften 6; Gottes und Kirchenlehen 1; der Wiſen eine aus 
dem Burggut gezogen, der Burggut uf der Herrſchaft Widerrufen 1. 


Soppelspühel (= Göppmansbühl bei Kirchenlaibach). 

Dieſelbe Behauſunge und das Dorf gantz haben die Tandorffer zu 
Lehen von der Herrſchaft und iſt dasſelbe Haus der Herr— 
ſchaft offenn Sloß wider allermeniklichen nymands ausge— 
nomen wenn und als oft des not geſchicht als daz die Briefe 
lauten und ausweiſen, die die Thandorffer der Herrſchaft darüber 
gegeben haben. 

Item die Höltzer und löher umb den Geppelspühel ſein der Herrſchaft, 
darüber die Herrſchaft ir beſunder Förſter hat. 


Dühel (— Bühl bei Neunkirchen, Bauernhof). 
Die Behauſunge iſt daſelbſt der Vannauer und haben die zu Lehen von 
der Herrſchaft und iſt auch der Herrſchaft offen Haus wider 
allermeniklichen nymands ausgenomen, als offener Heuker redt ijt. 
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Glatzdorf (= Glotzdorf) hat 1 Hof und 1 Lehen. 


Conrad Smyt gibt von 1 Lehen 2 5 & 5 ſchill. Hr, 3 X 3 K., 
. Korn, 1 Sr. Haber rechter gülte, 1 F. H., Sieur, Hüner und 
Frone mit 1 Wagen. 

Conrad pauet 1 Hofe und gibt davon jerlichen 4 Sr. Korns, 1 Gr. 
Weitzes, 3 Sr. Gerſten, 4 Sr. Habern, Steur, 1 F. H. 

Die forberen 2 gute haben ettmenn Sweingelt und 1 mek maben ge: 
geben und auch 70 Eier und der Pauhofe 12 keſe. 

Napf von Beyerreut hat daſelbſt 1 gut. 

Gortzfelder 1 Hof und 1 Selden. 

Und gehöret in das Gerichte gen Beyerreut. 

S. jerlicher Pfenniggülte on ſteur und gerichtsfelle zehenthalb pfunt 
Hllr.; der Keſe zu den 3 Weyſathen 9; der Korngülte und von 
dem Pauhof 4 Sr. ?/, Korn und 1 Gr. Weitzes und 3 Sr. 
Gerſten; Haberngülte auch von dem Pauhofe 5 Sr. Haber; 
Vaſtnachthüner on andere Hüner 2. Steuerhafte 2. 


Stocka (= Stockau) hat 2 Hofe, 6 Lehen, 1 Mile, 4 Selden. 
Conrad Ott gibt von 1 Hofe 2x 6 g Hllr., 3 X 4 K., 40 E., 
Steur und 1 F. H., 1 Sr. Haberngülte und er ſoll dienen 
nach ſeinem Vermügen der Herrſchaft. | 
Heinrich Neukome gibt von 1 Hofe mit Zinſen, gülten und Wey⸗ 
ſathen gleich alsvil und frone mit 1 Wagen. 
Fritz Reyff gibt von 1 Lehen 2x2 q Hllr., 3 >< 2 K., 20 Eier, 
frone mit 1 Pferde, item / Habergülte ret. als vor. 
Fritz Ott von 1 Lehen in allermaß als Fritz Reyff mit allen Dingen. 
Conrad Drechſeler gibt von 1 Lehen 2 & 3 8 Hür. und fujt in 
aller ſache dem Reyff gleich. 
Heinrich Streng gibt von 2 Lehen 2 = 5 & Hir., 3 & 3 R, 
30 E., v, Habergülte, Frone mit 1 Wagen rc. als vor. 
Eberhart Rauhe tut und gibt von 2 Lehen in ſolcher maße als 
Heinrich Streng. 

Die vorgenannten Siben und der Hofe in dem Leymbach geben 
jerlichen 2 meſſel mahen. 

Peter Mülner gibt von der Müle 2 2 gr Hllr., 3 1 K., 10 Eier, 
Hüner und Frone mit der Hacken. 

Leymbach der Hofe unter bie obgenanten 7 gute und Man 
geteilet und gelaſſen worden und galte vormals jerlichen 8 % 
Hir., 6 feje, 24 eher und geet itzund Steur davon und J. Haber 
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(1129 meraniſches Jagdſchloß; Lippert die Entſtehung von 
Bayreuth 1923 S. 59.) 5 

4 Gelden: Conrad Löffler gibt 1 F. H., geenbe Frone, Steur und 
1 Zehenthune. 

Heintid Oſenbrey gibt und tut gleich. 

Weberin tut auch alsvil. 

Hans Brandburger tut aber alſo. 

Herman Funk der Wydemman der Pfarre zu Beyerreut 
gibt Steur und fronet mit 1 Wagen von einem Hofe. 

Heinrich Pauer iſt ein Wydemman und iſt nichts ſchuldig. 

Dieſelben Wydemman beide haben beide ein gütlein innen, davon geben 
ſie Steur und Frone. 

Heinrich Pauer hat innen des Dreſchlers gütlein und gibt davon 
ſteuer und frone. 

Der Zehend halb, toter und lebendiger iſt der Herrſchaft und der ander 
halb teil Conrad Otten, der Herrſchaft teil ijt geachtet bei 
6 Sümer getreides forderlich. 

Der Zehend gantz über den Leymbach den Hofe iſt der Herrſchaft 
und gültet jerlichen bei 10 Sümer getreides allerlei. 

Und reychen auch großen Zinſe gen Bamberg. 

Summa jerlicher Pfenniggülte on ſteuer und gerichtsfelle 60 & Hllr., 
der Keſe zu den 3 Weyſathen 63, der Eyer zu Oſtern 210, der 
Habergülte 3 Sümerein / one was von dem zwifachen Sehen: 
den wirdet; Vaſtnachthüner on andere Hüner 12, von der Vaſten⸗ 
ſpeiſe 2 meſſel mahen. Steuerhafte 16. 


Bartmansreut hat 2 gute. 

Fritz Cinmeig pauet 2 gut der Wychſenſteiner Burggut und 
gibt davon jerlichen 2 Sr. Korns, / Habern, Sieur und Frone 
mit 1 Wagen, 1 Vaſtnachthun und gehöret mit allem gerichte klein 
und groß gen Beyerreut und mit dem fordern nutze zu dem Caſten. 

Und gelten beide vorgenant gute dem Wichſenſteiner 2 @ Hllr. und zu 
Weyſath jerlichen 18 keſe, 60 eyer, das hat der Wichſenſteiner von 
der Herſchaft zu Burggut. 

S. jerlicher Korngülte 2 Sr., Habergülte /, Vaſtnachthüner 1, Steuer: 
haften einer, Burgut 1. 


Lechſein (= Leſſau) hat 5 Hofe, 3 Lehen, 4 Selden, 1 Müle. 
Götz Smyt gibt von Lehen 2X IE Hllr., 3 * 2 K., 20 E., / Haber 
jerlicher gülte, 1 F. H., Steuer, Hüner unb Frone mit 1 Pferde. 
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Fritz Hackſmit von 1 Gelben 2 x 2 fdjll. Hllr., 1 F. H., geenbe Frone. 

Ludwig gibt 2 5 fhil. Ollr., rect. ut Hackſmit. 

Ulrich Scheu gibt von 1 Heuslein 1 F. H., geende Frone. 

Heinrich Engler gibt von 1 Hofe 2»« 58 5 ſch. Hllr. 35« 3 K., 40 E, 
v/s Haberngülte, Steur, Hüner und rone mit 1 Wagen 1 $9. 

Heinrich Nayſer gibt von 1 Hofe 2x3 & 5 fd. Hir., ¼ Korns, 
‘le Weitzes, /. Habern, Weyſath und alle Dinge als der Engler. 

Albrecht Zymmerman gibt von 1 Lehen 22 & 5 jd. Heller, 
Weyſath als Götz Smyt, / Korns, Habern rc. ut Götz Smyt. 

Heinrich Gremel von 1 Selden 25«5 ſchill. Hllr., 1 F. H., geende 

| Frone. 

Herman Rabs von 1 Hofe 2X 6 E Hiir., Weyſath als der Engler, 
1 Sümmer Habern jerlichen und auch ſuſt als der Engler. 
Conrad Wenker gibt von 1 Lehen 2 >X< 2 8 HAr., Korns, !, Habern, 

Weyſath und andre Ding als der Engler, Frone mit 1 Pferde. 

Herman gibt von dem Grunthofe 23 8 5 id. Hllr., Weyſath 
als der Engler, dann 42 eger anders, item 1 Sümer Korns, 1 Gr. 
Weitzes 1 Sr. Habern, Frone mit 1 Pferde rct. als vor. 

Herman Hayman gibt von 1 Hofe 2 4 g Hllr., 3 4 K., 42 E., 
/ Haberngülte, Frone mit 1 Wagen rct. als der andere Hofe einer. 

Götz Smyt gibt von der Müle 3 feje, 16 Eier, 1 F.H. 

Die Dorfmenyg alle gibt 1 meſſel mahen zu Vaſtenmüſe. Reutzehend, 
ſteur und gerichte ift der Herrſchaft, der Reutzehend giltet ge- 
wönlichen bei 2 Sümer getreides mit den zu Doberſchütz. 

Die leyden und geben auch großen Zinſe gen Banberg. 

©. jerlicher Pfenniggülte on ſteur und gerichtsfele 54 8 4 fdill. Hir., 
der fefe zu den 3 Weyſathen 75; der Eier zu Oſtern 300; der 
Korngülte 2 Sr. Korn, / Weitzes, Haberngülte 3 Sr. ¼ Haber; 
Vaſtnachthüner on andere Hüner 13; Vaſtenmüſe 1 meſſel mahen. 
Steuerhafte 12. (Siehe den Nachtrag dieſes Landbuches.) 


Doberſchütz (— Döberſchütz) hat 3 Hofe 6 Lehen. 
Eberhart Twerchsfelt gibt von 1 Lehen 2x3 & 3 ſchill. 4 Hr, 
Weyſath 32 K. und 20 E., / Korn, 1 Sr. Haber jerlich 
rechter güle, 1 F. H., Steur Hüner und frone mit 1 Pferde. Zu 
Forſtrecht 2 keſe, 2 Hüner. 
Fritz Zimmernan gibt von 1 Lehen und 1 Selden 2 28 ſch. 8 lr. 
Weyſath 32 K. und 18 E., , Habern / Kornsgülte und 
[uit mit Forſtrechten und allen Dingen als der Twerchsfelt. 
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Fritz Kreptzer gibt von 1 Lehen mit Sinjen, Weyſathen, Korn und Haber- 
güllen mit Forſtrechten und allen ſachen gleich als der Twerchsfelt. 

Reynhart gibt von 1 Lehen zinslichen als der Twerchsſelt und ſuſt 
alle Dinge als er ausgenomen des korns. Derſelbe Reynolt (ſo 
heißt er jetzt) hat innen gwen Ecker und 1 Wife bei 1 Zuder Heues 
und gibt davon zinslichen (= 2 mal) 8 ſchill. Hir. 

Albrecht Smeckentot gibt von 1 Lehen 2 * 2 B Heller, Weyjath 
zu Oſtern 2 Keſe 20 Eier, zu Pfingſten 3 keſe, zu Weihenacht 
3 keſe und ſuſt in allen ſachen Getreidegülten und Forſtrechten als 
der Twerchsfelt. 

Schenkſtat gibt 2 K 18 Hr. Umgelte, bie ijt Albrecht Smeckentot 
gelaſſen worden und gehören zu dieſer Schenkſtat: Lehſein, 
Fenkengeſeß, und Seybentenreut (I) da nymands anders 
ſchenken ſol, dann der die Schenkſtat innen hat. 

Ulrich Rabs gibt von 1 Hofe 2x3 & 14 ſchill. Hir., 3x4 K., 
40 E., 1 Sr. Haberngülte, 2 F. H., frone mit 1 Wagen, zu Forſt⸗ 
recht 2 Hüner 2 Keſe. 

Albrecht Reynolt uf bem Pühel von 1 Hofe 2 >x 4 $5 Hllr., Weyſath 
Forſtrecht und alle Dinge als der Rabs, dann / Habern anders 
oder eines Viertel Habern mer dann Ulrich Rabs. 

Fritz Keren gibt von 1 Lehen 2 * 15 ſchill. Hr, 3x2 K., 18 E., 
1 Sümer Habergülte, zu Forſtrecht: /. Haber, 2 Kefe, 2 Hüner rc. 
als vor; Frone mit 1 Pferde. 

Conrad Schroter gibt von 1 Hofe 2x3 S I Id. Hllr., 3 4 K., 
20 E., 1 Sr. Haberngülte, zu Forſtrecht 4 teje, 4 Hüner, 2 Vaſt⸗ 
nachthüner und andere Ding als der fordern Hofe einer. 

Heinrich Smyt von ber Smidſtat und der Muntmanſchaft ! F.H. 

Albrecht der von Weydemberg man ſitzet uf ſeinem Erbe und gibt 
davon zu Forſtrechte /. Habern, 3 tefe, 3 Hüner. 

Derſelbe (?) Burkhart hat innen des Grunauers Lehelein und 
Wolfel Eckharts Lehenlein, davon geen zu Forſtrechte 1 Sr. 
Habern 4 keſe, 4 Hüner und haben die Lehelein vor Zeiten ge— 
fronet und unterweilen geſteurt. 

Hans Hacker ſitzet uf ſeinem Erbe und gibt davon zu Forſtrecht 
/. Habern, 3 fefe, 3 Hüner und hat vor Zeiten geende Fron 
getan. Der Reutzehend iſt der Herrſchaft und der Dorfzehend 
der Nepſin und des Smydes. Der Reutzehend giltet jerlichen 
gewönlichen 2 Sr. allerlei Getreids. 

S. jerlicher Pfenniggülte on Ungelie (!) und gerichtsfelle 49 c 9 ſchill. 
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4 Hllr., der feje zu ben 3 Weyſathen 74, ber Eier zu Oſtern 216; 
jerliche Korngülte 3 Sr. an ber Reutzehend, Haberngülte 5 Cr. 
/ͤ on ben Reutzehend, Faſtnachthüner on andre Hüner 13. Steuer: 
hafte 9 on des Burckharts 2 Lehelein. Zu Forſtrecht 2 Sr. Habern, 
30 Keſe zu Oſtern, 30 Hüner zu Thome Apoftoli. 

Zu merken ift von alten Creuſen Fritzen Fannauers güter. 
(ſonſt iſt dieſes Blatt 51 leer.) 


Fenkengeſeß (= Fenkenſees) hat 2 Hofe und 4 Lehen. 

Fritz Hacker gibt von 1 Hof 284 W Hllr., Weyſath 34 K., 
40 €. 1 Sr. Haber jerlicher Gülte, 1 F. H., Steur Hüner und 
frone mit 1 Wagen. 

Fritz Pauer gibt von 1 Hofe mit Zinſen und allen Sachen als vil. 

Albrecht Steinacher gibt von 1 Lehen 2 5« 2 tb. Hlr., zu Weyſath 
3 2 K., 20 E. ½ Haberngülte, Frone mit 1 Pferde rc. als vor. 

Walther Hacker tut und gibt von einem gleich alsvil. 

Heinrich Kune auch von 1 Lehen in allen Dingen alfo. 

Derſelbe Kune aber von 1 Lehen gleich der fordern einem. 

Das Wydemgut gebüret gen Byr und gibt einem Pfarrer zu Birt 
/ Korns, Frone, 1 F. H. und gen Birk! mep Leines XLV (45) n. 
jerlichen zu einem ewigen Immerlicht. 

Die Höfe und Lehen geben miteinander 2 meſſel Erbeis. 

Der Reutzehend iſt der Herrſchaft und der Dorfzehend des Tandorf— 
fers von Kürbengeſeß, der Reutzehend giltet bei 3 Sümer Getreides. 

Trogen und Hohembirg, die Höltzer, darumb iſt zu reinen mit 
dem Hertzogen von Bayern und den von Weidenberg 
die derein ſprechen. 

S. jerlicher Pfenniggülte on ſteur und gerichtsfelle 32 8 Hir., der 
keſe zu den 3 Weyſathen 48, der Eier zu Oſtern 160, der Haber⸗ 
gülte on ben Reutzehend 2 Sr. Haber, zu Küchenſpeiſe / Erb- 
eis, Vaſtnachthüner on andere Hüner 6. Steuerhafte 6. Höltzer 2 
die zu entwerren. 


Prüdrus ( Brüderes) hat 9 Gut und 1 Müle. 
Heinrich Helmbolt gibt von 1 gute 2 * 1 & Hir., 3 3 K., 
5 Haber jerlicher gülte, 1 F. H., Sieur, Hüner unb Frone 
mit 1 Jferde. 
Fritz Walther gibt und leidet ſovil von einem gut. 
Conrad Salzner tut von 1 gute alsvil. 
Nickel Smyt tut von ! gute der fordern einem gleich. 
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Nickel Rauhe von 1 gut mit allen ſachen alſo. 

Heinrich Gropp, in allen Sachen ſovil von 1 gut. 

Contzel Götz, gibt auch alsvil. 

Götz Henlein ſovil von ſovil gutes, und hat auch ynnen 2 Reutecker. 

Fridel Wagner gibt von 1 gut in dem fordern Lauffe. 

Congel Mülner leidet unb tut gleich der Pauer einem in allen. 
Dingen, dann daz er mit der Hacken fronet. 

Der Reutzehend iſt der Herſchaft, und der Dorfzehend eines Burgers 
von Creuſen. 

Der Reutzehend giltet bei 3 ſümer getreides. 

S. Jerlicher Pfenniggülte on ſteuer und gerichtsfelle 20 W Hllr., der 
Keſe zu den 3 weyſathen 90. Und fie geben nicht Eyer. Jer⸗ 
lider Haberngülte on den Reutzehend / Habern, der Vaſnacht⸗ 
hüner on andre hüner 10, der Steuerhaften 10. 


Drepſſelfeld (= Draiſenfeld). 
Daz Dorff gantz und die Müle ob Prydrus fein dez Cloſters zum 
Speinſhart, und iſt und ligt in dem gerichte zu Beyerreut, 
und. gehdret auch darein und ijt der Wiltpann der Herrſchaſt. 


Wyndiſchenleubein (= Windiſchenlaibach) 

darynnen haben die Hernach geſchriben gute 
daz Cloſter Speinſhart 1 gut Jdas Halsgerichte gehöret in daz 
Endres Vogt von Eſchenbach 3 gut | gerichte gen Beyerreut alſo ob 
Tandorffer von Kürbengeſeß 4 gut daſſelbe Gerichte zu einem Valle 


Fritz Voyt 1 gut oder zu einer Verhandlunge ce 
Dytel Lohels 1 gut oder als ſchir komet bann daz (Se: 
Heintzel Lohel 1 gut richte von Waldeck wann daz 
Alt Frenckel 1 gut alſo in ſolicher entzweyunge bis 
Ulrich Frenckel 1 gut her komen iſt. 


Wallembrun (= Wallenbrunn). 
Daz Dorff ijt dez Cloſters zum Speinſhart und gehöret in 7 
gerichte und der Wiltpann ift der Herſchaft. 


Sepbotenteut (= Seybothenreuth) hat 4 Hofe 4 Lehen. 
Conrad Puhler gibt von 1 Hofe Jerlichen 2 ſümer Korns, 1 F. H.. 
Steuer, hüner und frone mit 1 Pferde. | 
Harsdorffer gibt von 1 Hofe in allen Dingen jovil. 
Conrad Motſchidler von 1 Hofe auch alſo. 
Heinrich Dreuloth von 1 Hofe aber als vil. 
Archtv 1926. XXIX. Bd. Heft 2. 12 
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Herman Schauvogel von 1 Lehen 2 1 D Hr. / Haben 
rechter gülte, Weyſath 2 Kefe und mit dem erſten 12 Eyer 1 Ff. H. 
Frone mit elPfrde rct. als vor. 

Fritz Strobel von 1 Lehen gleich alsvil. 

Fritz Reydel von 1 Lehen mit allen ſachen ſovil. 

Conrad Niklas ſovil Rente von 1 Lehen. 

Der Smyt gibt von der Smidſtat 2 5 ſch. Hllr., ſteuer, 1 F. H. 

Die vorgeſchriben 4 Lehen geben Jerlichen 1 meſſel Arbeis. 

Der Reutzehend iſt der Herſchaft, der Dorfzehend des Ulelleins von 
Creuſen und giltet der Reutzehend bei 5 ſümer getreides. 
Nota die Kyndesperger itzunt Amptleute zu Kreuſen haben 

itzunt diz Jar von In genomen und aufgehaben 4 ſümer Forſthabern 

S. Jerlicher Pfenniggülte on [teuer und gerichtsfelle 9 W Hllr., der 
Keje zu den 3 weyſathen 24; der Eyer zu Stern 48; der Korn: 
gülte on den Reutzehend 6 ſümer Korns; der Haberngülte on 
ben Reutzehend 1 ſümer Habern; der Vaſnachthüner on andre 
hüner 9; der Küchenſpeiſe 1 meſſel Arbeis; der Steuerhaften 9. 


Wprensreut (= Würnsreuth) hat 8 Lehen. 

Hans von 1 Lehen zu Walpurg 5 W 6 ſch. 8 Hllr., zu Michael 13% 
mynner 2 ſch. Hllr. | 

Herman Kragler item per omnia. 

Rabenſteiner halb alsvil als der fordern. 

Nickel als der Rabenſteiner. 

Stitzling auch alſo. 

Symon in ſolichermaß. Sie geben auch ſteuer. 

Die Acht Lehen haben ettwenn gegolten nach fage der alten Lant— 
pücher 2 ſümer Habern ¼ Arbeis Jerlicher gülte on den Hir. 
Zinſe und zinſlichen 16 W Hllr. gezwiſpeltet (T) und zu den 3 wey 
ſathen 48 Kefe, und zu Oſtern 160 Eyer Jerlichen. 

| Lehen (an ber Olſchnitz). 

Daz Dorff ijt genglichen der von Sparneck vom Stein unb gehöret 

mit dem gerichte gen Beyerreut. 
Kolbendorf (= Colmdorf). 

Sleicher den Hof daſelbſt der geet von ber Herſchaft zu Lehen und 

gehöret mit dem Hals und andern gerichte gen Beyerreut. 


Hungernreut (eingegangen, jetzt die Obere und Untere Röth). 
Cong Rot von Beyerreut, hat den Hofe daſelbſt auch zu Lehen von 
der Herſchaft und ligt auch und gehöret in daz gerichte. 
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Rabenftein, die Deften. 

Iſt ber Herſchaft und ijt an Sie komen von dem von Slüſſelberg, 
den und Nepdeck die Veſten die Herſchaft beleget hatte, darinnen 
derſelbe von Slüſſelberg mit einer Pleyden erworffen warde. 
Zu derſelben Veſten Rabenſtein gehöret ein Pauhofe zu einem 
fertigen Pfluge, den pauet und neuſſet ein Amptman. 


Haffelbrunne, daz Dorff gehöret zu dem Rabenſtein. g 

Ulrich Meyer gibt von 1 Hofe 2x1 W Hllr., 3 & 4 K., Jer- 
lichen 3 ſümer Korns, 2 fümer waizes, 2 jümer Habern, !/, Bird- 
ling Hanffes, 3 Herbſthüner, 1 F. H., Steur und Frone. 

Derſelbe Meyer gibt von einem Wüſten gute, daz er zu dem egenanten 
Hofe pauwet, 2% 30 ſch. Hllr., Weyſath, Vaſtenſpeiſe, getreibe- 
gülte, Hüner und alle andern ſachen gleich als von dem Hofe. 

Heinrich Schober gibt von 1 Hofe und von I Wüſtengute, daz er 
auch darzu pauet als vil und gleich als von den zweien Hofe und 
gute vorgeſchriben ſtet. 

S. Jerlicher Pfenniggülte 10 W Hir, zu ‘Gch 3 weyſathen 48 Keſe, 
12 ſümer Korns, 8 ſümer waizes, 8 ſümer Habern, alles Poten— 
ſteiner maß, zu Vaſtenmüſe 2 Virdling Hanfes, Herbjthiiner 12, 
Vaſnachthüner 4. 

Weptmarsgeſeß (= Weidmannsgeſees). l 

Koppelſtein gibt von 1 Hofe 2><30 jd. Hllr., 3x4 K., 1 Bird- 
ling Hanffes, 3 Herbſthüner, 1 Vaſnachthune, jteuer und frone. 
Derſelbe Koppelſtein pauet ein Wüſtesgute zu bem vorbenanten 
Hofe und gibt davon 2X 1 & Hllr., weyſath als von dem Hofe, 
Hanff und Hüner als vor, item Jerlichen 4 ſümer Korns, 1 ſümer 
Habern, auch Potenſteiner maß. 

Ulrich Hirſman gibt von 1 gute 2>< 1 W Hir. weyſath, Hanff und 
Hüner als der fordern gute eines, item Jerlichen 4 ſümer Korns. 

S. Jerlicher Pſenniggülte 6 & Hllr., zu den 3 Weyſathen 36 Kefe, 
Korngülte 8 ſümer, Haberngülte ! ſümer, alles Potenſteiner maß, 
Vaſtenſpeiſe 2 Virdling Hanffes desſelben maß, Herbſthüner 9, 
Vaſnachthüner 3. 

Alßfelt!). 

Daſelbſt hat die Herſchaft einen Man, der Pig not genant der gibt 
Jerlichen 1 Vaſnachthune und fronet, daz ſol itzunt Peter von 

Koüngßfelt Inn haben. 

y Vieleicht Altenhof bei Pottenſtein, womit Contz Tewerner belehnt war 1472. 

Looshorn IV S. 33. 
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Slüffelmüle. *) 
Die ligt an der Wyſent, darzu ein Hofſtat, ein garte und ein wilen 
zu 1 Tgw. gehöret und ift iunt wüſte. 


Lefein (~= Leffau). 
Herman Rabenſteiner zu Tüchersfeld geſeſſen, hat 1 Burggute 
von der Herrſchaft, davon gibt er zinslichen 15 ſchill. Hir. 
Summa der Burggute 1, das hat itzo Eberhart Groß innen. 


Freien Ahern (= Freiahorn). 

Daſelbſt hat die Herrſchaft einen Man Witzel genant, der gibt jerlichen 
1 Vaſtnachthun von ſeinem Erbe, daz er von der Herſchaft zu 
Lehen hat und auch davon zinslichen 1 W Hllr. gen Bayerreut, 
als daz in demſelben Ampte auch geſchriben ſtet. 


Burg Ahern (= Burgahorn). 

Daſelbſt ijt eine Kappelle, die geet zu Lehen von der Herſchaſt. 

Höltzer und Welde. Ein Holtz ob weyer bei dem Jung Holtz gelegen, darzu 
ein Acker gehöret. Item das Holtz, daz umb den Rabenſtein liget. 

Waſſer: Ein Fiſchwaßer unter dem Rabenſtein geend. 

Selden: Item ein Selden ligt vor der Veſten Rabenſtein, darauf 
der Beyer ſitzet, davon gibt er Jerlichen ein Vaſtnachthune. 

Die vorgenanten gute und Leute alle verſprichet zu dem po ein 
iglicher Amptman zu dem Rabenftein. 

S. Jerlicher pfenniggülte, die zu dem Rabenſtein gehören, 18 & Hllr., 
Jerlich zu den 3 weyſathen 84 Keſe, Jerlicher getreidegülte on 
was von dem Pauhofe gefellet 20 ſümer Korns, 8 ſümer Waizes, 
9 ſümer Habern, 4 Virdling Hanfes, alles Potenſteiner maß; der 
Herbſthüner 21, der Vaſnachthüner 10, der Burggute 1, der 
Kirchenlehen 1. 

Schedenhofe. ?) 

Denjelben Hofe pauet der Hedler umb Halben teil alles getreides gleich, 
und darüber fein dez Zehenden 2 teil der Herſchaft und der 3teil 
der Pfarre zu Marckersdorf und hat die Herſchaft Steuer und 
1 Vaſnachthune uf demſelben Pauwe. 

der Steuerhaften 1 und 1 Vaſnachthune. 


1) 1307 Nov. 30 erhalten die Große von Cunrad von Schlüſſelberg den Raben 
ſtein, Weitmarsgeſetz die Mil unter Schlüſſelberg und eine Hub zu Hafel- 
brunn zu Lehen. Looshorn IV. S. 11. 

) Der Name Scheckenhof ift verſchwunden. eine Pfarrei Markersdorf gibt es 
nicht; es kann alſo nur der Name eines Hofes bei Mengersdorf geweſen ſein. Ein 
Weiler Scheckenhof bei Eſchenbach ift noch vorhanden. (7) 
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Fülchendorff ( Filgendorf bei Neuſtadt a. / Kulm). 

Konrad Meyer gibt von 1 gute 2 2 & 11 fe. 8 Hllr. zu Wey- 
ſath 3»«4 K., 2 Herbſthüner, 1 Faſnachthune, 1 meg Hanff 
Beyerreuter meg, Item / Korn, ?/, Habern unb / Forſthabern, 
alles Kulmner meß, Steuer, Hüner und rone mit 1 Pfluge 
und ſuſt Mades und ſnyt⸗Frone (Mäh⸗ und Schnittfrone) als 
gewönlichen herkomen iſt. 

Heinrich Dorther von fovil gute 2 W 4 ſch. 4 Hllr. zu iglichem 
Zinſe und ſuſt tut er in allen Dingen als der Meyer. 


Fragmentum vom alten Landbuch über Creußen. 


Item die Goſſer Brück bey Crewſen, da die Landſtraß übergeet, ſoll 
hinfüron dy von Crewſen In bewligeu wird und weſen halten 
(S die Baulaſt tragen) darum die uf der Landſtraß iſt; alſo 
durch Cunz von Wirſchberg der Zeyt Hauptman uf dem Gebirge 
georttert und gemacht worden aljo zu haben die petri und pauli 
im Cxxxx V to. (1395) | 

Loſſaw Item Gong Preußlinger hat ein Sellengütlein ijt des Birken: 
dorferd geweſt, hat Kaufrecht umb 10 gulden der Herrſchaft 
geben am Sountag Vocem jocund. anno im Cxxxx V to. 


l Nota Altencrewſen. 
Hanns Grebner gibt jerlichen 10 Æ Heller, 12 kes, 1 Sr. Korn, 
1 mebl Hannfs, 1 F. Hun, 2 Herbſthüner. | 
Conntz Raumer gibt und tut jo vil in allen Dingen. 
Hans Ruthart gibt gleich dem Raumer. 
Heintz Ruthart gibt 10 $5, 6 Keſe, 1 Herbſthun, 1 Faſt. Hun. 
Cong König gibt 4 W, 6 Kefe, 1 F. Hun, 1 Herbſthun jerlichen. 


Geidelweide in dem Amte und uf den Welden zu Crewſen. 

Hagenreute darynnen iſt ein Zeidelweide, die gibt und giltet halbe 
und iſt itzunt wüſte. 

Hage ob Tyfental iſt ein Zeidelweide und giltet auch halb und ijt 
itzund neuer ein peut beſetzt. (Honigbeute) 

Kulap die Zeidelweide gibt auch halb und ſein itz und darinnen 
2 beſetzt peuten. 

Conrad Pule gibt von der Zeidelweide in der Hohenwart jerlich 
zu Michaeli 1 W Heller und das aljo lange und vil Jare Her— 
kommen. 
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Fragmentum des alten Landbuchs vom Rauhen Kulm. 
Wprwenz (= Wirbenz / O.) hat 9 Hofe, 14 Selden. 
Ulrich peyer gibt von 2 Hofe zu iglichem Zinſe 5 & mynner 1 filling 

Heller, zu iglichem weyſath 4 keſe, item 1 Zehenthun, 2 Herbſthüner, 
1 F. Hun, 1 mek Hannfes, / Forſthaber, alles Beyerreuter meg, 
Steuer, Hüner, Frone mit 1 Pfluge und als gewönlichen Her- 

kommen iſt. l 


Gog Stengler jovil von fovil. 
Herman Pfnüffel geleih als vil. — Ortel Wagner auch als vil. 


Conrad Hauptman in ſolcher maß. — Konrad Kümmerlein 
gleicherweiſe. 

Heinrich peyer der fordern einem gleich. — Dytel Meingotz 
auch alſo. | 


Heinrich Brawn dem geleid. 

Mülner von ber müle gibt 2>< 4 mynner 5 fhil. Heller, Wey: 
ſath und Hüner als der vorgenannten Hofe einer, 1 meß Hanfes, 
fron mit der Hacken. 

Schenkſtatt daſelbſt gibt 2 * 2 W Heller. 

Item iſt zu merken, daß ein Hofe mit ſolichem Nutze uud gilte zuworfen 
und unter die hernach geſchriben Selden geteilt worden iſt und 
zu ſolchem Zinſen gemachet als itzunt geſchriben ſtet hernach: 

| Selden. 

Albrecht Durrpaß gibt vou der Selden und von feinem Teil 
des vorgenannten Hofe zu einandergeſchlagen zu iglichem Zinſe 
23 ſchilling 4 Heller, zu iglichem Weyſath 3 Kefe, 1 Zehenthun, 
1 F. Hun, Steuer und Frone als uf ein Herkommen. 

Conrad Opfelter von 1 Selden und von dem Teile gleich alſo. 

Eberhard Peringer ſovil von ſovil. — Conrad Kümmerlein 
in ſolch maß. 

Heinrich Weber gleicherweiſe. — Conrad Smit auch alſo. 

Pauls Schuſter gleich alſo — Hans Schuſter auch als vil. 

Nikel Gaterman ſovil. — Engelhart Fiſcher gleich als vil. 

Kunel Mertlin auch ſovil. — Conrad Stengler gleich der 
fordern einem 

Merkel Stengler in ſolcher maß. — Heintzel Müller in 
ſulchem tun. 

Darzu geben die 14 Seldner 2 Herbſthüner, 1 metz Hanf, / Forſt⸗ 
haber von des vorgenant zeriſſen Hofes wegen. 

Der Hammer daſelbſt gibt 2 >< 12 3b Heller ohne den Waldzinſe. 
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Aller Zehent toter und lebendiger ijt der Herſchaft als in dem Gericht 
gewönlichen ijt, wann man von iglichem nutzen künde 2 keſe jer- 
lichen und giltet der Zehent jerlich bei 12 Schaffen Getreides, 
das Schaffmes machet an Korn und Gerſte 6 Viertel Beyerreuter 
meß und an Habern 2 Sr. desſelben meß. 

Nota. Wer den Getreidezehenden umb der Herſchaft Amptleute bejtet - 
und den ſamnet, der ſoll alle Jare dem pfarrer zu markersdorff 
(Mengersdorf?) reichen und geben 2 W Heller 5 ſchilling Heller. 

Nota: uf der Weißen gut und Lehen hat die Herſchaft lebendigen 
und toten Zehenden als gewönlichen und vorgeſchriben iſt und 
auch das gerichte beſatzt ein Amptman zum Kulme zu der Newen— 
ſtat und ſetzet den Weyſſen neben fih (adliger Gerichisbeiſitzer?) 
und leſſet In dez rechten von ſeinem Mann helfen. 

Item Heinrich Oberndorffer hat 1 Hofe und Gute der obgenanten Hofe 
eines zu Burggut. 

Item ein Fiſchwaſſer in der Heydnabe bei 12 ackern Lant und giltet 
wochentlich einem Amptman Fiſche 4 ſchill. Heller wert. 

Summa jerlicher Pfenniggülte on ſteuer und gerichtsfelle 158 & 1 fhill. 
4 Heller, 246 Keſe on die Zehentkeſe jerlichen von den kyndn (?), 
Zehenthüner 24, Herbſthüner 22, Faſtn. Hüner 24 on andre Hüner, 
Hanf zu Vaſtenſpeiſe 3/, 1 meg. — 3 Sr. ½ Haber mit dem 
Mülner zu Forſtrecht on den obgenannten Getreidezehent Beyer— 
reuter meßl. — Item ein Burggut des Oberndorffers. — Item 
1 Fiſchwaſſer. Summa der Steuerhaften 24. 


(Nachtrag vom erſten teilweiſe zerſtörten Blatt des Landbuches.) 
an den Gericht Beyerreut. (Waſſerrechte.) 

. . . . und hat innen ein Waſſer, das Debet an unterhalb der Stege 
bei Wolfsbach abe bis gen den Pühel an die ſteinerein Brücke 
und gibt davon Zins wochentlich 12 jd). H. wert und an dem 
Chriſtabend 2 dinſt und in der Vaſten alle Wochen zwiefach. 

Flechſer hat innen das Waſſer, das fih anhebt an der ſteinern 
Brücken Pühel vorgeſchriben und geet ab bis gen Trebgaſt 
(St. Johannis) an die Brücken, wochentlich 8 ſchill. wert reet, 
als vor. 

Brawn der alte hat innen von derſelben Brücken zu Trebgaſt den 
bis gen Beyerreut an die Rotmainsbrücken und giltet wochentlich 


10 ſch. H. rect. 
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. . . hat innen den Rotmein die Aue genannt von der Rotmeins⸗ 
brücken die pleidmüle und giltet davon und von der Miſtelbach 
1 fb rect. ' 

Kreutel hat ben Rotmein innen von ber pleydenmüle bis gen Heinrichs⸗ 
reuter Müle und gibt 1 %. ö 

Hantlein (Hänslein?) hat innen den Rotmein von der Müle zu 
Heinersreuth bis an die Müle (Altenploß) und geet dann Kulm⸗ 
nacher gericht an und gibt 8 ſchilling. 

RE hat innen ben Rotmein, der ſich anhebt an der Müle au Altenploß 
und geet ab gen Droſſenfeld. 

ies hat innen bie miſtelbach das Waſſer, das fich anhebt an.... 
und geet ab bis in den Rotmein bei der Schaubmüle. 

An hat innen das Waſſer Olſnitz genannt und hebt fid) an. 

der aus des Conrad Otten Bronnen get uf ſeiner Wieſen und geet 
bis an die ſteinernen Brücken bei den Pühel, das iſt gelaſſen zu 
dem Waſſer unter Wolfsbach als obgeſchriben ſteet. 

Item mein Herr hat gekauft umb Grriſlawen (?) Hertemberg ein Waſſer 
. . . . dos hebt fid) an dem Eygenbach do er in die Steynach fällt 
ob der Müle zum Loche und gehet bis gen den Höfleins dorüber 
die Steinach fellet. 

Nachtrag auf Blatt 113. 

Der Preunick gibt über jar zu Zins 28 dr. von 1 Hofe. 

Hans Man gibt von 1 Hofe 50 dn. unb ijt der ferdigen Zins ſchuldig. 

Petz Herolt gibt von 1 Hofe 50 dn. unb gab ſteet (S ſtets) am 
Zins 7 groß, daz überig iſt er noch ſchuldig. 

Hans Eyſenhut gibt 28 dn. und iſt ſchuldig den ferbigen Zins. 

Heinrich Neukam gibt 28 dn. 

Erhart Pötzlinger gibt 4 & und 4 dn und bleibt ſchuldig des 
ferdigen Zins 66 dn. | 

Hans Man gibt 7 jd, ijt ſchuldig bem ferdigen Zins. Die Mál 
gibt 10 dn. 

Leſſen (= Lefjau). 

Herman Heyman gibt 4 tb 7 dn. 

Die Mül zu Leſſen gibt 10 dn. 

Erhart Rabe gibt 1 W und ! fd. von 1 gut zu Leſſen. 


13} 
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Ertsverzeichnis in neuer und alter Schreibweiſe (Seitenzahl). 


A. E. 
Aichen, Eygen 137. Eckersdorff 133. 
Aichig, Eychach 169. Eckreinshof, Mogreis 165. 
Allersdorf, Eylersdorf 165. Eichenreuth, Eytenreuth 107. 
Altenſtat b. Bayreuth 135. Eſchen 123. 
Altencreuſen 181. Eſcheinaychich 146. 
Altenplos, Ploßalt 137. Euben, niedere, obere 147, 148. 
Alßfeld 179. x i 


B. Fenkenſees, Fenkengeſeß 176. 
Bamberg Teuerſtadt, 105, 108, 110 Filgendorf, Fülchendorff 181. 
155, 169, 173, 174. Fiſchbach 158. 
Bayreuth Pfarre 119, 133, 134, 144, Fichtmühle 129. 
164, 173. Forkendorf 132. 
Bayreuth Spital 112, 113, 120, 122, Forkenhof 147. 
123, 124, 129, 134, 138, 139, Frankenhag 131. 
142, 144, 147, 148, 160, 166, Freiahorn 118, 180. 


17, 169. Fürſetz 145. 
Därnreuth, Bernreuth 111. Fohlenhof, Vollhof 139. 
Went, Pont 151, 152, 154. Forthof, Furthofe 154. 


Bindlach, Pintlock 111, 149, 150, 159, — Fürſtenau 138. 
161, 165, 168. 


i G. 
1 106. Geigenreuth, Geygenreut 130. 
Brüderes, Prydrus 176. Geislareuth, Geyſelnreut 121. 
Buchhof, Puch 148. Geſees, Geſeß 107, 108, 132. 
Bühl, Pühl 183. Glashütten, Glashütte 116. 
Bußbach, Pußbach 118, 123. Glotzdorf, Glatzdorff 172. 
Burqahorn 180. Gollenbach 116. 


Göppmannsbühl, Goppelspühel 171. 


C. Görau, Gorein 159. 
Colmdorf, Kolbendorf 178. Goritz 122. 
Cottenbach, Kottenbach 167. Görſchnitz, Görſchitz 157. 
Creez, Krebitz 110. Goſen, Gaſſen 106. 
Culm, Kulm (Sophienberg) 133. Göſſenreuth, Goſſenreut 157. 


Culm, Kulmleins (Schagertsberg) Grafenthal, Grefental 146. 
113. Grunau Mühle 168. 
Gubitzmoos, Geboltzmoſe 112. 


D. 
Denzenlohe, Tenzenlohe 141. H. 
Deps, Deyptz 153, 154. Haag, Hag 106. 
Deſtuben 104. Hardt, Hard 131. 
Töberſchütz, Doberſchütz 174. Harloth, Harlant 131. 
Tohlau, Dölein 158. Hartmannsreuth, Hartmansreut 173. 
Torflas, Dörffleins b. Bindlach 148. Haſelbrunn, Haſſelbrunn 179. 
Tonndorf ſ. Tandorff 134. Hauenreuth, Hauenreut 147, 150. 
Dörnhof, Dürrenhof 145. Heinersberg, Hewesberg 107. 
Traiſenfeld, Dreyſſelfeld 177. Heinersreuth, Heinrichsreut 139. 
Treſſendorf, Trebſendorff 154. Heßlach, Heslich 158. 
Troſſenfeld 136. Himmelkron Kloſter 147, 149, 150, 


Dreſchenau, Eſchenau 137. 156, 157, 160. 


Holembuch (jetzt Holz) 121. 
Höflas, Höfleins 158, 159. 
Hohenbirg (Wald) 176. 
Hörnleinshof, Horleinshof 142. 
Hungernreut (jetzt die Röth) 178. 
St. Johannis, ltentrebgaſt, Treb⸗ 
gaſt 165. 
Jösleins, Gosler 136, 124, 128, 137. 


K. 
Kattersreuth, Kadolzreut 157. 
Katzeneichen, Katzeneygen 154. 
Keilenreut (Wald) 137. 
Klebs (außerer Spitalhof) 134. 
Kirmſees, Kurbelngeſees 157. 


L. 

Lahm, Lame 123, 126. 

Laimbacher Hof in Stockau 172, 173. 

Laimbach bei Altenſtat 135. 

Laineck, Leuneck 159, 126. 

Langenſtat 125. | 

Langheim Kloſter 136, 137, 148. 

Lankendorf 169. 

Lanzendorf 150. 

Lehen a. Oelſchnitz 178. 

Leſſau, Lechſein, Leſein, Leſen, Loſſau 
173, 175, 180, 181, 184. 

Lindenhardt Pfarre 112. 

Lochmühle, Loch 157. 

Lochein Kalkofen 126. 


M. 
Mayerhof (des Spitals) 135. 
Meyernreuth, Meyernreut 146. 
Melkendorf 120, 140. 
Meyernberg, Poxreut 135. 
Mengersdorff 131; auch 
Markersdorf 180. 
Mengersreut 158. 
Michelfeld Kloſter 108. 
Miſtelbach 108, 128. 
Miſtelgau, Miſtelgeu 113. 
Morizhof, Marolzhöfe 104. 
Mooſing, Aſang 140, 143. 


N. 
Nemmersdorf, Nedmansdorf 156. 
Neß, Neſſe 112. 
Neuendorf b. Sent 154. 
Neunkirchen, Neuenkirchen 170. 
Neuenploß 138. 
Neuſtadt a. Forſt 125, 126, 128. 
Neydeck 179. 
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O. 

Oberkonnersreuth, Obern Conrads 
reut 145. 

Obernſees, Oberngeſeß 130, 131. 
Obernreuth (Vordere Tandorf) 130. 
Oppersdorf bei Bühl 132. 
Oberwaiz, Reichardsweyſig 126. 
Oberpreuſchwitz, Ob. Preyßwitz 143. 


P 
Pechgraben 151. 
Peeſten Pfarr 147. 
Pettendorff 109. 
Pittersdorf, Pütrichsdorff 132. 
Pleofen, Bleofen 125, 126. 
Plankenfels 106. 
Rabenſtein 179. 
Ramſental 149. 
Rödensdorf, Rodensdorff 105. i 
Röckleinsmühle, Rutelhartsmüle 135. 
Röth ſ. Hungernreut. 


Saas, Saße 103. 

Sand, Sant 158. 

Sandreuth, Sandreut 151. 

Schaiz, Scheutz 149. 

Scheckenhof 180. 

Schobertsreuth, Schagersreut 112, 
113. 


Schlüſſelmühle 180. 

Schreez, Altenſchretz 105. 

Seitenbach, Seytembach 122. 

Seybothenreuth, Seybotenreut 177, 
175. 


Seulbitz, Seylwiz 167. l 

Simmelbuch, Symwelenbuch 124, 126. 

Snackenmühl 109. 

Speinshart Kloſter 108, 129, 156, 
177. 


Stockau, Stöcka 172. 
Streit 131. 


. 
Tannenbach (Gnannenbach) 142. 
Tandorf f. Donndorf 134. 
Theta, Thedein 147. 
Thiergarten, Breitengratz 107. 
Trebgaſt ſ. St. Johannis 165. 
Trebſendorf f. Dreſſendorf 154. 
Tröbersdorf, Trebersdorff 122. 
Trogen (Wald) 176. 
Trumsdorf Pfarr 124, 125. 
Truppach 117. 


u. 
Unterkonnersreuth, Nydern Cunrats⸗ 
reut 166. 
Unterwaiz, Weiſſig niedern 138, 142 
Unterobſang, Maſangen 135. 
Unterpreuſchwitz, Nydern Preußwitz 
142. 


Unterſteinach, Steynach 155. 
Uetzdorf, Vtzdorf 169. 


V. 
Vorlahm, Vorlaube 120. 
Voitsreuth, Voytsreut 112. 


W. 
Waizenreuth, Weiſſelreut 142 
Waiſchenfeld, Weyſchenfelt 111. 
Wallenbrunn b. Weidenberg 158. 
Weikenreuth, Weykenreut 139. 
Weidenberg, Weydenberg 158. 
Weidmannsgeſees, Weitmarsgeſees 

179. 

Weißenreuth, Weitzreut 158. 
Würnsreuth, Wyrensreut 178. 
Wirbenz, Würwenz 182. 


Zettlitz, Zedlitz i 


Perfouen-Verjcidnis nach Seitenzahl. 


A. 
Achtsvol Conrad 108. 
Albrecht uf dem See 110. 
Albrecht der v. W. Mann 175. 
Altmann von Eſchenau 137. 
Amman Conrad 135. 
Angermann Conrad, Heinrich 105. 
Apel 133, Apel Ulrich 168. 
Arnolt Heinrich 130, Erhart 131, 
Fritz 150. 
Auderman Ott 145. 
Aufſeß Friedrich von 131. 


B. und P. 

Lauer (Bauer) Friedel 103—4. 
5 Fritz 157, 176. 
" Hans 152. 

" Heinrich 173. 
" Nentel 149. 
Ulrich 160. 


Paulus Schreiber des Landbuchs 152. 
Vayern Herzog von 176. 

peckem 108. 

Beck Heinrich 163. 

Pecherwieſe 140. 

Beheim Herman 146. 

Per (Bär) 156. Eberlein 105. 


7 Heinzel 145. 
" Heinrich 132, 152. 
" Hermann 154. 


Konrad 155. 
Beringer Eberhart 182. 
Bernreuter Conrad 122. 
j Fritz 122. 
1 Heinrich 168. 
Veiſch Heinrich 128. 


Betzel 119, Fritz Petzel 166. 
Beyer Hans 154. 

„ Fritz 163, 180. 

„ Heinrich, Ulrich 182. 
Pfiſter Heinrich 136. 
Pignot 108, 179. | 
Biſchof Heinrich 113. M 


Plaß, Plaſſenberger Fritz von 128, 


136, 138, 153. 
Plümlein Ulrich 116, Conrad 117. 
Pfnüſſel Herman 182. 
Pleydner Wölfel 132, Conrad 147. 


Popp Fritz 117, Heinrich 135, v. Höf⸗ 
p 


leins 158—9. 
Pohlerin 146. 
Poltz Konrad 142. 
Bonoder (Lonoter) 106. 
Pognerin Ott 114. 
Potzel Fritz 166. 
Portzel Ulrich 164, Conrad 165. 
Porſch Herman 122. 
Potzlinger Jakob 127, 138, 140. 
» Ronrad 131. 
PS Herman 139. 
on Erhart 184. 
Poemer der alt 108. 
Branburger Hans 173. 
Braun Heinrich 182, der alt 183. 
Prechtel lang Ott 116, Fritz 144. 
Prentel Heinrich 121, Eberlein 122. 
Breitengraſer Eberhard 159. 
Prepler, Preplerin 148, 149. 
Preußlinger Betzold 148, Contz 181. 
» Heinel, Heyman 167. 
Bi Ulrich 149. 
Preunick, Prennig Heinrich 159 
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Preunilk 184. 

Preyſwitzer Conrad 104. 

Pühlman Bezold 154. 

Pühler Conrad 177. 

Pütel Fridel 115, Heinz 135. 

Pule (Bühl) Conrad 181. 

Buwitzel 157. 

Pußbächer Peter und Fritz von 119. 

Burkhart 175, Dietel 111, Heinrich 
128. 

Pütner Conrad 114—5, Heinrich 126. 

Pyrzapf Heinrich 127. 


C. und K. 

Kalbskopf Hans 105, Ulrich 127. 
Käppler Michel 165. 
Caſtner Ulrich 121, Conrad 122. 
Kelner Peter 108. 
Keren Fritz 175. 
Kergel Wolfhart 133. 
Kern Hans 147. 
Kelberkern Nickel 147, Eberhart 148. 
Keſer Hermann 144. 
Keyl Conrad 196. 
Keynacher Hermann 124. 
Clasheimer v. Turnau 134. 
Klyber von Bamberg 153. 
Cnab Walther 127. 
Knauer (Knauch) Conrad, Fritz 109. 
Kneppel, Kneppler Lutz 124, 140. 
Knolle Walther 142, Wölfel 141. 
Knollin 140. 
Knürrenſchilt Fritz 153. 
Koch Heinrich 136, 138, 147. 
Kolb Fritz 105, 138, 142. 

„ Eberlein 125. 

„ Heinrich 136, 139. 

„ Konrad 125. 

„ Nickel 109. 
Koler Heinrich, Wernlein 112, Fritz 

170. 

Kofners Kinde 140. 
Konrad 124, 172. 
Contzel im Bach 168. 
Contzelman 123. 
Koppelſtein 179. 
König Heinrich 149, Conz 181. 
Korner Heinrich 137, 139. 
Cramer Fritz 150. 
Kragler Heinrich 150, Hermann 178. 
Kreutel Fiſcher 137, 184. 
“caus Mülner 129, 121. 


Krauſe Heinrich 118. 

Kremſer Braun 146. 

Kreptzer Fritz 154, 175. 

Kreuthner Braun 120, 121. 

Krotendorfer Heinrich 163. 

Krotendorferin 163. 

Kulme Walther 167. . 

Kunigs Peter bon 179. 

Küngsfelder Hermann 131. 

Kune Heinrich 176. 

Küffner Ott 147, der alt 148, Con⸗ 
rad 149. 

Kupferman Ullein 113. 

Kuſſenpfennig 142. 

Kümmerlein Conrad 182. _ 

Kürndorfer Helmbrecht 112, Heinrich 
132. 


Kündsberger Amtleute 178. 
D. und T. 


Tandorfer die 157, 171; die von Kür⸗ 
a 176, 177. Tandorfer: 
Albrecht Gebhard 106, 130, 134. 
Eberhard 163. 
Fritz 130, 134. 
Heinrich 130, 131, 134. 
Ulrich 130, 163. 
Nentwig und Part 134. 
Taſchner 114. 
ae 141, Walter 168. 
Tenderlein Ulrich 112. 
Teſtler Eberlein 144. 
Teuber Heinrich 155. 
Teſchler Heinrich 123. 
Teyg Hans 152. 
Thymming Conrad n 
Thyme Hans 134, 171. 
iud rud 119, Gonrab 146, 149, 
150, Eberlein 122. 
Doner Gonrab 108. 
Totſch Heinrich 133. 
Toltwatſch Herman 107. 
Tölde Herman 107. 
Töldlein Ott 145. 
Töltzner Wernher 104 
Totſchinter ue = 
Dorther Heinri S 
S N 162, Conz, Heinrich 162 
Drechſel Conrad 120, 124, 144, 146. 
Drechſler Conrad 172. 
Dreſchler 173. 
mua Heinrich, Albrecht, Conrad 
114. 
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Trucken Conrad 137. 
Trumpolt Herman 163. 
Dreuloth Heinrich 177. 
Truppacher Ulrich 117. 
Tülle 116. 

Dürrenhofer Ulrich 127, 144. 
Türmann Seitz 126. 
Durchlaß Conrad, Eberlein 107. 
Swerdsfeld Eberhard 174. 
Tytrich 140, 141. 

Turrpaß Albrecht 189. 


E. 
Ebe Conrad 139, 140, 141, 143, 145. 
Ebe Fritz 140. 
Eberlein 139. 
Einweig Heinrich 110, Fritz 173. 
Eckerher Conrad 150. 
Ederedorſer 110, 132; Albrecht 122. 
Edersdorfer Heinrich 132 
Eckhart Wölfel 175. 
Eiſengreyn Heinrich 160 von B. 
Empfe Walter 105; Heinrich 113. 
Eugler Conrad 168; Heinrich 174. 
Endres Vogt von Eſchenbach 177. 
Engelhart Fiſcher 182. 
Ermreuther Herman 117. 
Efſelman 163. 
Cujeufut 184. 


. 


^ ð. 

Feulner Conrad 151; Michel 151, 152. 
nego. Eberlein 144. 
Jichtel Ott, Alter 105. 

Stier Heinzel 137. 

Flechſer 183. 


e Hans 106, 115, Conrad 


Floter 131. 

Slurhayen 140. 

Forſter Herman 111, 
Conrad 150, 

Heinrich 161. 

Jortſch von T. 136, 142, 148, 149, 150, 
151, 158, Conrad 121, Heinrich 
i 121, Albrecht und Martin 


Funk Herman 173. 
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Jahres⸗Pericht 
für 1924. 


—— 


Wirkſamkeit des Vereins. 


Befreit von den Feſſeln der Inflation konnte im Jahre 1924 die 
Tätigkeit des Vereins wieder ihren früheren Verlauf nehmen. Jm 
Verein wurde allerdings nur ein Vortrag gehalten und zwar am 
4. März 1925 von Herrn Dekan Lippert über „Gelehrte Bildung in 
der Stadt Bayreuth von den älteſten Zeiten bis zum Jahre 1528"; 
jedoch zeigte ſich der hiſtoriſche Sinn in vieler Beziehung. So erregte 
. ein am 21. Nov. von Herrn Oberſtudien⸗Direktor Hartmann in der 
Aula des Hum. Gymnaſiums gehaltener Vortrag über die Bedeutung 
der Sammlungen im neuen Schloß und des ſtädtiſchen Archivs für den 
Aufbau einer Geſchichte der Stadt Bayreuth großes Intereſſe und bei 
einem am 28. Nov. im Schwarzen Roß abgehaltenen Herren⸗Abend 
wurde im Verfolge dieſes Vortrags eingehend beſprochen, in welcher 
Weiſe die Vorbereitungen zur Bearbeitung einer zeitgemäßen Geſchichte 
von Bayreuth in die Wege zu leiten ſeien. 

Mit Genugtuung werden unſere Mitglieder den Umfang des dies⸗ 
jährigen Archivheftes begrüßen, der ſich wieder dem der Hefte vor der 
Kriegszeit nähert. Von beſonderer Wichtigkeit aber erſcheint es, daß 
es gelungen ift, das ültefte noch vorhandene Landbuch der Bayreuther 
Gegend abzudruden. Dieſes als „Liber antiquus“ bezeichnete and: 
buch (f unter dem Burgatafen Frieder ige ungefähr ums Jahr 1386 
begonnen und unter deſſen Sohn Johann bis in den Anfang des 

15. Jahrhunderts fortgeſetzt worden. Der Hiſtoriſche Verein befigt eine 
Ende des 18. Jahrhunderts gefertigte Abſchrift dieſes Landbuchs und 
fon vor 50 Jahren (vgl. Jahresbericht für 1875/76) wollten unſere 
Vorgänger dieſe Abſchrift drucken laſſen, weil damals das Original im 
Kreisarchiv Bamberg als abgängig galt. Die Leitung des Drucks ſollte 
damals Freiherr Hermann von Reitzenſtein übernehmen, der aber 
infolge ſeiner Verſetzung nach München nicht mehr dazu kam. Ein 
günſtiger Zufall fügte es nun, daß kürzlich Herr Staatsarchivar und 
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Hauptmann a. D. Frhr. Erich von Guttenberg, dem das Original 
im Staatsarchiv Bamberg bekannt war, die Benützung desſelben für, 
den Herausgeber vermitteln konnte. So wenig anſprechend. nun fiir viele! ; 
der Inhalt des Landbuches, als eines Steuerbuches, fein mag, [o jo famil 
doch der Geſchichfeforſcher ungemein viel aus bemjelben entnehmen. 

Sehr intereſſank Tr auch das „Bayreuther Tagebuch“ des befann-** 
ten Pietiſten Johann Chriſtoph Silchmüller aus der Zeit von 1727 
und 28, welches der Bibliothekar Proſeſſor K. Weiske in der Biblio: 
thek der Franke'ſchen Stiſtungen zu Halle gefunden und dem Verein 
angeboten hat. i 

So können wir hoffen, daß unfer Archivheft in dieſem Jahre 
wieder den meiſten eine wertvolle Gabe ſein wird, welche den in der 
letzten Generalverſammlung vom 28. Mai auf 3 A feſtgeſetzten Jahres- 
beitrag, aufwiegt. e 

In dieſer Generalverſammlung wurden die bisherigen Ausſchuß— 
Mitglieder und Beiſitzer ſtatutengemäß wiedergewählt. Die Stelle des 
nach Amberg verſetzten bisherigen Sekretärs (Herrn Oberſtudienrats 
Hachtel) erhielt durch Wahl Herr Studienrat Regler. 

Unſerem hohen Kurator, dem Herrn Regierungspräſidenten von 
Strößenreuther, ſowie der Verwaltung der Stadt Bayreuth ſei 
für deren vielfaches Entgegenkommen der verbindlichſte Dank des Ver: 
eins erneut ausgeſprochen. 

Leider läßt die Unterbringung der Bücher und Akten des Vereins 
noch immer ſehr zu wünſchen übrig, da bie Biblisihefräume nicht gebeiat 
werden f können. Von einem entgegenkommende Vorſchlag, des Herrn. 
Oberbürgermeiſters, in einem ſtädtiſchen Gebäude einen heizbaren Raum: 
zu benützen, wird im nächſten Winter Gebrauch gemacht werden. 

Bei der am 27. und 28. Juni in Kulmbach abgehaltenen Tagung 
der Geſellſchaft für fränkiſche Geſchichte, war der Verein durch den a 
Vorſtand und mehrere Mitglieder vertreten. Die Geſellſchaft hat in Aus-; 
ne geftellt, daß fie im Jabre 1 1927, als Dem unſeres ee | 


—— — 
— 


f 


"age 908 


— 


m 


Pa möchte bemerkt werden, daß ber Abſatz des im vorigen 
Archivhefte beſprochenen, jo wertvollen Werkes des Herrn Oberſtudien— { 
Direktors Dr. Hübſch über die Gri nie bisher noch zu wünſchen | 
übrig läßt; unſere Mitglieder, werd erneut auf dieſes intereſſante Buch i 
aufmerkſam gemacht, welches in e deen Familie unſerer Gegend 
fehlen follte. dd 
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"— — 1924. 
A. Einnahmen . ; 
B. Ausgaben 


2638,89 A 
519,15 , 


C. Abgleichung x 2119,14 A 
D. Kaſſabeſtand 1. pon 1925 i 2119,14 , 
Für die Richtigkeit: Geprüft und in Ordnung befunden: 


Weber, b. Benker, 
Vereinskaſſier. beeidigter Bücherreviſor. 


Freiherr von Waldenfels, Vorſtand 
Regler, Sekretär. Weber, Kaſſier. 


Aign, Bibliothekar. 
Stuhlfauth, Konſervator. 


Dr. Caſelmann, Dr. Zübſch, Lippert, Pauli 
Beiſitzer. 


Zweiter Abſchnitt. 


— — 


Verzeichnis der Neuerwerbungen. 


IL An Schriften: 
a) durch Austauſch: 
1922/25: 


Von der Geſchichts⸗ unb Alterrumsforſchenden Geſellſchaft in Altenburg: 
Keine Sendung prediis 

Vom hiſtoriſchen Verein für Mittelfranken in Ansbach: 
Keine Sendung e 

Vom hiſtoriſchen Verein in Augsburg: 
Zeitſchrift 1920/22. 

Vom biftorifdhen Verein in Bamberg: 


ericht 77. 
Von der Naturforſchenden Geſellſchaft in Bamberg: 
Keine Sendung eingetroffen. 
Vom Rektorat des Gymnasiums in Bayreuth: 
Keine Sendung eingetroffen. 
Vom Rektorat der Kreis⸗Oberrealſchule in Bayreuth: 
Keine Sendung eingetroffen. l 
Vom Direktorat der Lehrerbildungsanſtalt in Bayreuth: 
Leine Sendung eingetroffen. l 
Vom Direktorat des Städtiſchen Mädhen-Lyzeums in Bayreuth: 
Keine Sendung eingetroffen. , 
Von ber Naturwiſſenſchaftlichen Geſellſchaft in Bayreuth: 
Keine Sendung eingetroffen. l l 
Vom Verein für Geſchichte der Mark Brandenburg in Berlin: 
(Bibliothek W 56. Schinkelplatz 6/1L.) 
Forſchungen 34, 1. 2. 35, 1. 2. 36, 1. 2. 37, 1. 2. 
Vom Verein „Herold“ in Berlin: 
Der deutſche Herold, oorgang 1925, 1. 2. 5. 6. 
Vom Verein für Chemnitzer Geſchichte in Chemnitz: 
Keine Sendung eingetroffen. 
Vom Coburger Heimatverein in Coburg: 
Coburger Heimatblätter. Heft 2. 3. 4. 5. 
Lom hiſtoriſchen Verein zu Dillingen: 
Jahrbuch, Jahrg. 34. 35. 36. . 
Von der Schriftleitung der Monatsſchrift (Al. John) in Eger: 
Keine Sendung eingetroffen 
Von der Univerſitätsbibliothek in Erlangen: 
Hiſtoriſche Diſſertationen von 1919. 20. 
Vom Verein für Heimatſchutz und Heimatkunde Erlangen: 
Keine Sendung eingetroffen. 
Vom Freiberger Altertumsverein in Freiberg: 
Mitteilungen, Heft 53. 54. 
Von der Soa für Gothaiſche Geſchichte und Altertumsforſchung (Herzogl. 
Bibliothek) in Gotha: 
Mitteilungen 1920/21. l l 
Von der Geſellſchaft der Wiſſenſchaften in Göttingen: 
Nachrichten. Phil.⸗hiſtor. Klaſſe. 1922, 1. 2. 1923, 1. 2. 1321, 1. 2. 
Nachrichten. Geſchäftl. Mitteilungen. 1923/24. 
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Vom Verein für Greizer Geſchichte in Greiz: 
Keine Sendung eingetroffen. 
Vom W Verein in Heilbronn: 
Bericht, Heft 14 (1922). | 
SUM Bertin für Meiningiſche Geſchichte und Landeskunde in Hildburg: 
aufen: 
Schriften. Heft 81. 82. 
Vom Vogtländiſchen Altertumsforſchenden Verein zu Hohenleuben (Reuß): 
Keine Sendung eingetroffen. 
Vom hiſtoriſchen Verein in Ingolſtadt: 
Sammelblatt, Jahrg. 41 (1922). 42 (1923), 43 (1923). 
Vom Verein für Thüringiſche Geſchichte und Altertumskunde (Univerſitäts⸗ 
bibliothek) in Jena: 
Zieitſchrift 25, 1. 2. 26, 1. 
Vom Verein für Geſchichte und Altertumskunde in Kahla: 
Mitteilungen VII, 4 (1920). 
Vom Sen EAD in Kaufbeuren: 
Deutſche Gaue 1922, 1923. 1924. l 
pu hiſtoriſchen Verein für das Allgäu (Städt. Verwaltungsgebüude) in 
empten: 
Allgäuer Geſchichtsfreund. Jahrg. 1922, 1. 1923. 1924. 
Neuere Allgäuer Literatur VII. VIII. 
Vom hiſtoriſchen Verein von Niederbayern in Landshut: 
Verhandlungen. Bd. 56, 1. 57. 
Vom Hennebergiſchen altertumsforſchenden Verein zu Meiningen: 
enneberger Blätter. Ig. 1921. 
Vom Verein für Geſchichte der Stadt Meißen: 
Keine Sendung eingetroffen. 
Von der Schriftleitung der Heimatbilder in Münchberg: 
Heimatbilder aus Oberfranken, Jahrg. 1922. 
Von der B. Akademie der Wiſſenſchaften in München: 
Sitzungsberichte der hiſtor. Klaſſe: 1921, 1—6; 1922, 1—6; 1923, 
1—2; 1924, 1—9. 1925. 1, 2. 
Abhandlungen der hiſtor. Klaſſe, Bd. 31, 1. 2. 3; 32, 1. 
Wenger, L., Feſtrede. München 1922. 
Vom Bayeriſchen Nationalmuſeum in München: 
Keine Sendung eingetroffen. 
Vom hiſtoriſchen Verein von Oberbayern in München: 
Keine Sendung, eingetroffen. 
Vom Hiſtoriſchen Verein in Neumarkt i. O.: 


Jahresbericht 8 (1918—20). 
r2 Verein für Geſchichte der Stadt Nürnberg: 
Jahresbericht über 1920. 1921. 
Vom Germaniſchen National⸗ ⸗Muſeum in N ürnberg: 
“ Mitteilungen, Igg. 1920/21. 
Anzeiger 1922/23. 
Kriegsgabe 1915. 
jo Bund für Volks- und Heimatkunde in Nürnberg, 5 12a: 
Fränkische Heimat. Jahrg. J, NE IT, 4; ul, 11. 
Vom Verlag „Der Bund“ in Nürnberg 
E Mitteilungen des Nane nden Jahrg. 1993, 1—9, 
^ Der Fränkiſche Bund. Jahrg. 1924, 1—5. 
Vom Verein für Geſchichte der Deutſchen in Böhmen zu Prag: 
(Prag III Verubagaſſe 19) 
Mitteilungen, Jahrg. 62. 
Vom hiſtoriſchen Verein für ru P Regensburg in Regensburg: 
Verhandlungen. Bd. 72, 73. 74. 
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Vom Hennebergiſchen Geſchichtsverein in Schleuſingen: 
Schriften Nr. 13 (1922). 14 (1924). 

Lom Verein für Hennebergiſche Geſchichte und Landeskunde zu Schmalkalden: 
Zeitſchrift Heft 18 (1923). 

Von der a der Zeitſchrift „Das 3 Qidtelgebivge" in Schwarzen: 


ach a 
Das Fichtelgebirge, Sabra, 1921. 1922. 
Vom Hiſtoriſchen Verein der Pfalz in Speyer: 
Mitteilungen. Band 39/42. 
Vom 9 Verein von Unterfranken in Würzburg: 
rchiv 
Vom Nücchimáverti für Zwickau und Umgegend in Zwickau: 
Alt⸗Zwickau. 1923. 1924 J. , 
Weißbach, K., Die Marienkirche in Zwickau. Zwickau 1922. 


An die Bayer. Staatsbibliothek a Tur en wurden durch Vermittlung 
des Sangia Sabicr geſen ichtexemplare des Archivs. / 
An die deutſche Bücherei des en us "beutfdyer Büchhändter "tn 
, eipig (Deutſcher Platz, Str. des 18. Okt. Nr. 89): 1 Exemplar | 
| \ des Urdiw3. ——— 7 : | 
11 „5 
l 
b) Geſchenke: 
1922/25; 
Von Herrn Buchdrudereibefiger Ellwanger ' 
1) Heinz, G., in 1055 saiid Ritterſitz. Bayreuth 1921. 


2: Kalender für as aye 1923 
Von Herrn Pfarrer Zwanzige 
Wagner, Ad, Metrolon von Rudolph Wagner (geb. in Bayreuth 1805). 
Göttingen 1864. 
Von Herrn Baurat Brunner: 
Pa Ueberſichtskarte und geologiſche Profile des Bayreuther Poſidonienſchiefer— 
Gebietes. Bayreuth 1922. 
Von Herrn Robert Hänſel in Lobenſtein: 
Defen: Blankenſtein— Roſenthal a d. Saale. Lobenſtein o. J. 
Von Herrn Studienprofeſſor K. Ebhrensberger in Augsburg: 
Kriegschronik der Münchener Neueſten Nachrichten Nr. 1—510. 
Pu pum a Reichold in Hof: 
Deſſen: Sagen aus Hof a. b. Saale und dem nördlichen Ober— 
franken. 1920. 
Von Herrn Buchdruckereibeſitzer K. Triltſch in Dettelsbach: 
Deſſen: Frankenland. Jahrg. 5, Heft 1. 3. 4; Jahrg. 6/7 Heft 1. 2. 3. 
n Herrn Lehrer Hans Seiffert in Helmbrechts: 
Deſſen: Geſchichte der Stadt Helmbrechts. Helmbrechts 1921. 
Von vm Hauptmann a. D. Leyh: 
1. Geyer, Chr., Sanspareil. Bayreuth 1922. 
Ide 2. Topographiſche Tarte von Bayreuth. 
Jon Herrn 9 H. Bohrer: i - , ! 
Deſſen: Liebertperrty eu eine Heimatkunde. Schweinfurt 1917. 
Von Herrn Studienrat Reg 
s Der Dainbete von Oberfranken. Lichtenfels 1923 und 
Von der Geſciſchaf zur Erforschung as Foſtgeſchichte in München: 
Das Bayerland 1922 Nr. S. A. 
Von Herrn Oberſtadtbaumeiſter Ph. Sica ann: 
Deſſen: 1. 3 Artikel über den Humaniſten Fr. Taubmann. 
2. 1 Artikel über Bayreuther Straßennamen. 
— 
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Von Herrn A. Reichold in Hof: 
Deſſen: 3 Artikel über Sagen aus Hof a. S. und T Umgebung. 


2H Hof 1922. 


4 Von Herrn Oberſtudienrat Preiß: 
Defen: Der ſtädtiſche Friedhof in Bayreuth. 3 Artikel. Bayreuth 1923. 


Von Herrn Erwin Gebhardt in ring 
Weinmann, Andr. Joh. Jäckel. Leben und Schickſale eines deutſchen 
Gelehrten. (Windsheim 1922.) 
Von der Geſellſchaft zur gel aan der Poſtgeſchichte in Banern: 
Das Baverland 1922/23 Nr. 1: Die alte bayeriſche Poſt. 


Von a Hetzel babier 
dd 8 Hefte des rivs für Oberfranken 1899—1907. 


Von Herrn Profeſſor Dr. 7 Wagner in Göttingen: 
Wagner, Rud., Ueber. Wiſſen und Glauben. Göttingen 1854. 


Von Herrn Stadtbaurat Brunner 
1. Grautoff, F., Goldbergbau in Deutſchland. S. A. 1923. 
2. Sümmerer, Chr., Waldſtein⸗Feſtſpiel. Münchberg 1923. 
3. 3 Berichte über die Bergbau⸗ Aktiengeſellſchaft Fichlelgold, 1920—23. 
Von Herrn Oberarchivrat Dr. Leyh in München: 
Deſſen: 1. Die Bayern im Großen Kriege 1914— 1918, München 1923. 
Mit 1 Bd. Karten und Skizzen.) 
2. Die Baveriſche Heeresreform unter König Ludwig II. 
(1866—1870). München 1923. 
Von Herrn Oberſtadtbaumeiſter Ph. Hir ſchmann: 
Deſſen Artikel: A üufer-* N | 
er Engelfuß. | 
3. Die Taufpathen der Bayreuther Straßen. 
Von pun Stadtbaurat Schlee: 
Deſſen: Rückblick auf die bauliche Entwicklung der Stadt Bayreuth in 
den letzten 30 Jahren. Bayreuth 1913. 


Vom Archiv . in Schorndorf: 
Hornſchuch, Fr., Geſchichte des Burggräfl.⸗Nürnbergiſchen gepleidutes 


Von Frau Schloßdiener Witthauer 
Wucherer, J. os Sontag Blatt, Jahrg. 1844. 
Von PUE Karl Diezel: 
Deſſen: Oberfränkiſche Sagen. . 1924. 
„Von der i C. Gießel 
m Hübſch, Der fürſtliche Luſtſitz non: bei Bayreuth im den Tagen 
LN feiner Vergangenheit. Bayreuth 1924. 
2i Von Herrn. Studienprofeſſor Reinhardt: 
Deſſen: Immanuel Kant. ie Gedächtnisrede. Bayreuth 1924. 
Vom Böhmerland: Verlag ut Ege 
Kletzl, O., Böhmerland⸗ Jahrbuch 1924. 
Vom Verlag Junge & Sohn in Erlangen: 
Deſſen: Erlanger a 1924. Erlangen 1924. 
Von Herrn Kommerzienrat Schwabacher: 
5 Urkunden und 1 Karte betr. die Mutung nach Kohle auf der Fantaiſie. | 
Ron Heron Dr. Wilhelm Hotzelt in Nürnberg: 
Deſſen: Veit II. von Würtzburg, Fürſtbiſchof von Bamberg 1561—1577. 
Freiburg i. Br. 1918. 
Von Herrn Buchdruckereibeſitzer UN Ellwanger: 
1. Temdenliſte zu den Feſtſpielen 1924. 
2. Der Anekdoten- u. Rätſelſammler. Bayreuther Kalender für 1924. 
2 Exempl. 
Vom Einhorn⸗Verlag in Dachau bei München: 
Tefen: Hoechſtetter, Sophie, Das Erlebnis. Zränkiſche Novellen. 


Dachau o. J 
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Von der Verlagsbuchhandlung Rich. Giefede in Dresden: 
Deren: „Richard Wagner der Lebenserneuerer“. Dresden 1924. 
Von der n J. J. Weber in Leipzig: 
Deren: Illuſtrierte Zeitung Nr. 4141. Zu den Feſtſpielen von Bay⸗ 
reuth 1924. 
Von der Volksdeutſchen Verlagsanſtalt in Köslin: 
Deren: Feſtnummer für die Bayreuther Feſtſpiele 1924. 
Von der Verlagsbuchhandlung Grethlein & Co in Leipzig: 
Deren: dg von Kraft. Ein Richard Wagner⸗ Mön 3. Band 
Wahnfried. 
Von der Hofbuchhandlung Georg Niehren heim: 
Deren: Offizieller Bayreuther Feſtſpielführer. Bayreuth 1924. 
Von der Verlagsbuchhandiung Heinrichshofen in Magdeb "i 
Deren: Weidel, K., Richard Wagners Muſikdramen. Magdeburg 1921. 
Von der Verlagsbuchhandlung Wee rl in Leipzig: 
va Führer. durch Bayreuth, Alexandersbad, Bamberg, das Ziel: 
gebirge. 
Vom l Waldes in Prag: 
Deſſen: Berichte. Jahrbuch IV. Prag 1919. 
Von der Verlagsbuchhandlung B. Seligsberg: 
x Deren: Führer zu g eologiſchen Ausflügen in die Umgebung von Bayreuth | 
und Berneck. Bayreuth 1922. 
Von Frau Stadtbaumeiſter Stuhlfauth: "PE . 
* Kreß, G., Karl Heinrich Ritter v. Lang. Artikel im Fränkiſchen 
" Kurier 1924 Nr. 209. 
Lon der OLE für Fränkiſche Geſchichte in Würzburg: 
Deren Jahresbericht für 1992/23 und 1923/24. 
Von der Baveriſchen Ortsgruppe Grani be8 Roland 
Teilen: Kolbmann, G., Exulanten M Schorndorf 1924, 
Von der Verlagsbuchhandlung Karl Baedeker in Leipzig: 
a Deren: e K., Nordbayern. 
: Vom Stadtrat Bayreuth 
Bayreuth. Sabresichan 1993/24. Nürnberg [19294]. 
Von Herrn Lehrer Ad. Krauß in Selb: 
Deſſen: Die Gottesackerkirche in Selb. Selb 1924. 
Von Herrn Studienrat Regler: 
Deſſen: Der Mainbote für Oberfranken für 1925. 
Von der Verlagsbuchhandlung C. Koch in Nürnberg: 
Deren: Rich Wagner, Operntexte mit Erläuterungen zu Tannhäuſer, 
Lohengrin, Meiſterſinger, Parſifal. 
Von Herrn Regierungspräſident von Strößenreuther, Erz. 
Die Coburger Veſte. Ein Erinnerungsblatt zu bur deed Ein: 
werbung am 6. September 1924. 
Von Fräulein Theodolinde von Paſchwitz: 
Deren: Das letzte Haus. Erzählung. Stuttgart o. J. 
Von Herrn Georg Fehn in München: 
Deſſen: Kurze Geſchichte der Feſte Roſenberg bei Kronach. Lichtenfels 1924. 
Vom Kryſtall⸗Verlag in Wien: 
ST Belvedere. Kunſt und Kultur der Vergangenheit. Wien 1925, 
eft 1 
Von ^ Pfarrer Zwanzige 
Bericht über die Feier des 80 jähr. Beſtandes des Jean Paul Stiftes. 
Bayreuth 1929. 
Von Herrn Direfor Pauli: 
Y Geyer, D. H., Ueber die Vorgeſchichte von Marktredwitz und dem 
, Sichtelgebirge. 1925. 2 Er. 


nr. agp n ^ 
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Bon var Karl Diezel: 
Deſſen: Reichsgraf Ellrodt und Lea, Die Jüdin. Ein Schauſpiel in 
4 Akten. Bayreuth 1925. 
Von Herrn Friedrich Müller in Hildburghauſen: 
Ein alter Stich von dem Rabenſteinſchen Beſitz. 


— 


c) Angekauft: 
1922/25: 


eiffert, 885 Geſchichte der Stadt Helmbrechts 1921. 
Arne, © » Seimatboden in geologiſcher Betrachtung, Helmbrechts 1921. 
H Bene e, Fr., die Korbflechtinduſtrie Oberfrankens, Leipzig 1921. 
ahn, A., Aus der Miſſionsgeſchichte von Alt⸗Franken. Neuendettelsau 1920. 
ifenf her, A., Eremitage, antafie und Sanspareil. Bayreuth 1812. 
Le eee Zuſtand der Yandeshanptmannicaft Hof. Bayreuth 1792, 
Waldenfels, O. v., Geſchichte des K. b. 6. Chevaulegers⸗ Regiments im Kriege 
1914—1919. Bayreuth 1921. 
poumon L., Klänge von ber Köſſein. (1910). 
chmidt, J. Gbr., Heilige Redea. 2 Bde. Bayreuth 1743. 

uftand, at, er, der Landeshauptmannſchaft Hof. Bayreuth 1792. 

a le, S., Die Matrikel der Univerfität Würzburg I, 1. 2. München 1922. 

Chrouſt, J. Lebensläufe aus Franken. 2. Band. Würzburg 1922. 

rd. Führer zu geologischen Ausflügen in die Umgebung von Bayreuth und 

Berneck. S. A. Bayreuth 1922. 

Merkle, S., Die Matrikel der Univerfität Würzburg, 2 Bde. München 1922. 
Heidingsfelder, Fr., Die Regeſten der Biſchöfe von Eichſtätt. Innsbruck 1921. 
Valentin, Car., Theater und Muſik am Leiningiſchen Hofe. Würzburg 1921. 
Diezel, Karl, Oberfränkiſche Sagen. Bayreuth 1924. 

rd ^ pübi ch, G., Der fürftliche Luſtſitz Eremitage bei Bayreuth in den Tagen feiner 

F Bernangenbeit, Bayreuth 1924. 
Wolzogen, E. v., Caueníteiner Hexameron. Wolfenbüttel 1924. 
Schenk, Pu Die Funftgefeichlichen Sehenswürdigkeiten Bayrenth3. Würz⸗ 

urg 19: 
„ A., Ludwig von Eyb der Aeltere (1417—1502). Halle 1919. 
Doerig, O., Das Haus Wittelsbach. München 1925. 
Eine preußiſche Königstochter. Hsg. v. J. Armbruſter 1925. 
„Heyer, Sanspareil. Bayreuth 1922. | 
Erſen, B., Wie Nürnberg proteſtantiſch wurde. Nürnberg 1925. 
Engelhardt, A., die Reformation in Nürnberg. Nürnberg 1925. 
Krauß, Ad., Das Fichtelgebirge im dreißigjährigen Kriege! Wunſiedel 1925. 
, Zieghardt, X A., Im Bannkreis der Wieſent. Nürnberg 1925. 
Einſiedel, Fr., Allamaggara. Bayreuth 1925. 
Scherzer, O., Fränkiſche Dorfbilder Nürnberg 1925. Er 
Das Baverland: 1924, 17: Das Fichtelgebirge; 1925, 2: Porzellanfabrikation 
in Bayern. 
Kolde, Beiträge zur bayer. Kirchengeſchichte. 
Schriften des Vereins für Reformationsgeſchichte. 
Korreſpondenzblatt des Geſamtvereins der deutſchen Geſchichts⸗ und Altertums 
vereine 
Diezel, K., Reichs graf Ellrodt und Lea, Die Jüdin. Ein Schauſpiel in 
4 Akten. Bayreuth 1925. 


rum 


Mitglieder : Derzeichnis 
Stand vom 1. Juni 1925. 


Kurator des Vereins. 


Otto Ritter v. Strößenreuther, Exzellenz, Regierungspräſident 
von Oberfranken u. a. o. Staatsrat. 


— ——— —— ſ—— — 


Ehren⸗ Mitglieder. 


Hauptſtaatsarchiv München, Ludwigſtr. 23. 
ELEM E Bayreuth. 
Staatsarchiv Amberg. 
Staatsarchiv Bamberg. 
Staatsarchiv Nürnberg. 
Stadtrat Bayreuth. 
Zwanziger, K. Herm. Oberſtudienrat, Würzburg. 


Ordentliche Mitglieder.“ 
Bayreuth — Stadt. (182 Mitglieder.) 


Aign, Stadtpfarrer. Braun, Chriftian, Lehrer. 

Albrecht, Hans, Studienprofeſſor. Bräuninger, OCberſtudiendirektor 

Amberger, Frau, Großhändlers— 2 i 
wilwe. Brocke von, Wolfg,, Avothekenbeſitzer. 

Aumüller, Karl, Oberlehrer. Brunner, Oskar, Stadtbaurat. 

Barthe, Friedr., Ober-Poſtinſpektor. Bub, Veit, Oberregierungsbaurate (Nor: 

Bauer, Carl, Kaufmann. l ſtand des Landbauamtes!. 

Bauer, Chriſtian, Haupllehrer. Dr. Burger, Eugen, Pol. Mediz. ⸗Rat. 


Bauer, Chriſtian, Schirmfabrikant. A Gg., Regierungsſchulrat 
Dr Bauer, Craft, Augenarzt. 


Banerlein, Rudolf, Rentner. Büchner, Chriſtian, Oberlehrer. 
Beck, Gottlieb, Weineſſig⸗, Gifigiprit- | C ahn, Heinrich, Vaufmann. 

und Likörfabrikbeſitzer. Dr. Caſelmann, Oberſtudiendirektor. 
Berger, Hermann, Oberleutnant a. D. Dr. Caſſelmann, „Mitter v., Geheimer 
Bender, Karl, vereid. Bücherreviſor. Rat, Ober-Bürgermeiſter a. D. 
Bernadeck, Hans, Hauptlehrer. Chamberlain, Houſton Stewart, 


Dr. Blos, Wolfg., Studien⸗Profeſſor. Schriftſteller. 
8 Heinrich, Pojtdireftor | Danzer, Karl, Studienrat. 


a ü * Dobler, Franz. Fabritbeſitzer. 
Aula Fritz, Kaufmann. | Dorfm üller, Auguſt, Stadipfarrer— 
Böhner, Peter, Hauptlehrer. St. Georgen. 


) Stifter im Sinne unſeres Rundſchreibens vom Oktober 1921. 
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Dr. Döring, Richard, Sanitätsrat, 
Gen.⸗Oberarzt a. D 
Dümlein, Kurt, Lehrer. 
Ellwanger, Albert, Buch- u. Stein: 
druckereibeſitzer. l 
Engel, Heinrich, Ober⸗Veterinärrat 
und Bezirkstierarzt a. D. 
Dr. Eppelein, Friedr., Pfarrer, Altſtadt. 
Dr. Favreau, Rechtsanwalt und 
jur. Steuerberater. 
Fiſcher, Gg, Verwalt.⸗Oberinſpektor. 
Friedmann, Karl, Studienrat. 
Friedmann, H., Lehrer an der prot. 
Taubſtummenanſtalt. 
Gießel'ſche Hofbuchhandlung. 
Grampp, Marg. e 
Brau’ (he Buch- u. Muſikalienhandlung 
(Inh. Habeland We.) 
Griebel, H., Studienprofeſſor a. D. 
Gries, Karl, Lehrer. i 
Grimm, C., Drahtwarenfabrik, 
Potaſchhütte. 
Groß, Ritter v., geh. Kommerzienrat. 
Günther, Hermann, Poſtinſpektor. 
Haendel, Friedrich, Studienprofeſſor. 
Händel, Georg, i. Fa. D. Händel. 
Hagen, Chriſtian, Oberlehrer. 
Harmonie⸗-Geſellſchaft. 
Hartmann, Karl, Oberſtudiendirektor. 
Hartmann, Ludw.,Oberſtudienrat a. D. 
r. Hauſſer, Oberleutnant a. D., 
pr. Zahnarzt. 
Hegerich, Erwin, Major a. D. 
Herold, Hans, Kaufmann. 
Herrmann, Theod., Studienprofeſſor. 
Heuberger, Ernſt, Hoflieferant. 
Heuſchmann, H., Buchbindermeiſter. 
Heyſel, Karl, Poſtinſpektor. 


Hirſchmann, Phil., Oberſtadtbau— 
meiſter. 
Dr. Hock, Joſef, Obermedizinalrat, 


Direktor der Heil- u. Pflegeanſtalt. 

Hoffmann, Eberh., Oberzollamtmann 

Hoffmann, William, Malzfabrikant. 

Dr. Holzinger, Sanitätsrat und 
prakt. Arzt. 

Hopfmüller, Wilh., Poſtinſpektor. 

Dr. Hübſch, Oberſtudiendirektor a. D. 

Jäger, I., Oberlehrer a. 

Dr. Joſt, Privatgelehrter. 

Isner, Ernſt, Großkaufmann. 

Kaiſer, Auguſt, Poſtinſpektor. 

Kammerer, Karl, Oberregierungsrat. 

Keil, Ludwig, Baumeiſter. 

Keller, Karl, Rechtsrat. 

Kellermann, Gg., Lehrer. 

Dr. Kleß, Friedrich, Oberſtudienrat. 

Kipp, Wilhelm, Banfbeamter. 


— a 
— u 


Knörl, Heinr., cand. phil, Steuer: 
ſupernummerar. 
* Koch, Wilh., Kommerzienrat, Fabrik 
l beſitzer. 
Krauß, Frau Doroth., Bankierswitwe. 
Kreuzer, Adolf, Studienlehrer. 
Kreutzer, Alfred, Kaufmann. 
Kreutzer, Hugo, Kaufmann. 
Krodel, Gg., Lehrer. 
Leideſcher, Anton, Studienrat. 
Dr. Langheinrich, Ritter v., Juſtizrat. 
Lauterbach, Adam, Lehrer. 
Lehner, Anna, Lehrerin. 
Leuthel, Friedrich, Studienprofeſſor 
Leyh, Fr., Hauptmann a. D., Apo⸗ 
theker. 
Lippert, 9 Dekan i. R. 
Lippert, Gottlieb, Oberlehrer. 
Martin, Marie, Krankenpflegerin. 
Meier, Karl, Studienrat. . 
* Meyer, Siegmund Paul, Kom 
, _merzienrat, Fabrikbeſitzer. 
Meiſter, Thomas, Oberlehrer. 
Müller, Chriſtoph, Studienrat. 
Müller, Gg., Kaufmann. 
Müller, Start, Lehrer. 
Müller, Rih., Lehrer. 
* Neue Baumwollenſpinnerei, 


Bayreuth. 

Niehrenheim, Hofbuchhandlung. 
Paſchwitz, Fräulein Theodolinde v. 
markgr. Stiftsdame. 

Pauli, G., Direktor des ſtädt. 
Mädchenlyceums. 

Pfaffenberger, Georg, Oberlehrer. 

Pittroff, Max, Lehrer. 

Dr. Plattfaut, Ganitdt8rat, pratt. 


Arzt. 
Pöhlmann, Hanns, Studienrat. 
Popp, Heinr., rechtsk. Bürgermeiſter. 
Prager, Otto, Oberregier.: u. Forſtrat. 
Preiß, Willibald, Oberſtudienrat a. D. 
Bren, Alb., Oberbürgermeiſter, Hofrat. 
Prieſ : E Karl, Oberkirchenrat, Kreis⸗ 

ekan. ` 
*9taitbel, Hang, Studtenprofeffor 

a. D. 
Regler, Gg., Studienrat. 
Reinhard, Rid., Studienprofeſſor. 
Dr. Reinhold, Theo, Zahnarzt. 
Reiſenweber, Lorenz, Lehrer an 

der prot. Taubſtum.⸗Anſtalt. 

Reißinger, Hans, Architekt und 

Dipl.⸗Ingenieur. 
Reitzenſtein, Rich. Frhr. v., pr. 


Major a. D. 
Reitzeuſtein, Rob., Oberlehrer a. D. 
Dr. Reuter, Hans, Augenarzt. 
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r. Richter, eft praft. Arzt. Dr. Stolley, R., prakt. Zahnarzt. 
n Franz, Oberregierungsrat. Storch, Regierungsſchulrat. 
e N : 5 Gran ME 

ole eobor, Major a trobel, Alfre ajor a Ber: 
Rothemund, Eduard, Lehrer an der VP) Aynipeftov. — 

Taubſtummen⸗Anſtalt. Stuhlfauth, Stadtbaumeiſter. 
Ruckdeſchel, Erhard, Lehrer. Strömsdörfer, Gg., Tanz: und 
Sack, Rudolf, Oekonomierat. Anſtandslehrer. 
Schaller, Karl, Lehrer. Strößenreuther v., Exzellenz, 
Schäferlein, Wilhelm, Architekt. „ a 
= { t ranken u. i. a. o aat8ra 
Sglet, ee Rabe Barra a 2 Treuheit, Friedr., Studienrat. 
Schmidt, Ernst, Baumeiſter. Tripß, Leonhard, Stadtrat, Buch⸗ 
Schmidt, Frau Marie, geb. v. Lutz, " 5 Kommerzienrat. 
o ge recht, Architekt. 

„„ Vogt, Ludwig, Lehrer. 
Schmitt, Karl, Studienprofeſſor. d eForſ al Freiherr von, 
Schmi done Diplom⸗Ing., ftädt. Watdentel s, N elbe N 
y eneralleutnant a 
a ntibet, Suge, Rechtsanwalt. | Bangemann, E., Buchbindermeiſter. 
p^ Mec dci, Weber, Ottmar, Hauptlehrer. 
Schöde ilippine, Lehrerin 
Schüßler, Chriſtian, Stadtſchulrat. Weigel, Haus, poſtoberinſpektor. 
Schwabacher, Edm., Kommerzienrat, Wir tb, Jobannes, Studtenprofeffor. 


Wörrlein, Chriftian, Rechnungsrat. 

Bankdirektor a. D. c = 

r. Seeberger, Alfred, Studienrat. * 1 r 

lE Antiquariats-Budhand- | Wölfe L Ehriftion, Baumeiſter und 
itzmann, Karl, Studienprofeſſor. Wölfel, Carl, Fabrikbeſitzer. 

llner, Andr, Reg.⸗Rechnungsrat. Dr. Würzburger, Albert, Hofrat. 

Spiegel. Richard, Pfarrer i. Wurſter, Guſtav, Spinnereidirektor 


(2 = 


we 


| 
| 
Spitzenpfeil, U, Reditsanmalt, und Kommerzienrat. 
Steinbrück, Johannes, Apotheken⸗ Dr. Zagel, Georg, Stadtpfarrer. 
beſitzer. Zeyß, ulius, Bahnſpediteur. 
Steiner, Ed., Bergkommiſſär. Zimmermann, Gottfried, Kauf— 
Stiefel, „Suling, ymnafialprofeffor mann und Leutnant d. R. 
0. Zwanziger, Chriſtian, Stadtpfarrer. 
Samberg — Stadt. (11 Mitglieder.) 
Bamberg, Staats⸗Bibliothek. Scherzer, Karl, Poſtinſpektor, 
Bauer, princi Senatspräſident, Steinertſtr. 18/11. 
Ottoſtraße 2 Sperber, Friedrich, techn. Poft- 
queprni, Lronb. Schulrat. adſpirant, Vorderer Bach 5. 
Grabner, Miam Marie, geb. Freiin | Stucky, Karl, Oberregierungsrat u. 
von Kotz Bezirks-Oberamtmann a. D., 
Leithel, Shrifton, Disponent, | Grüner Markt 31. 
Geierswörthſtr. 16. Ziegelhoefer, Adam, Oberpoſt⸗ 
Supensaf, A Domkapitular. — — inſpektor, Peuntſtr. 111. 
Saffer, Hans, Bezirks⸗ Oberlehrer. 


Hof — Stadt. (76 Mitglieder.) 
Bauer, Auguft, Oberbahnverwalter | Borger, Heinrich, Hauptlehrer. 


a. D. Brandler, Gg., Eiſenbahn-Ober— 
Dockmühl, P. E., Wollwarenfabrik. ingenieur. 


206 


N 


Buchholz, Heinrich, Studienprofeſſor 


a. D. 
Bürgerbräu (Ried, Heinr.), Exvort⸗ 
bierbrauerei. 
Dengler, Haus, Bankdirektor. 
Dr. Dietlein, Eruſt, Studienprofeſſor. 
Durſt, Friedr., Rechtsanwalt. 
Ebenauer & Cie., Baummwollen- 
ſpinnerei. 
Ellmer, J., Oberlehrer a. D. 
Eydmann, Do, Rentner. 
Fehre, G. A., Großhandlung und 
mech. Gurtweberet. 
leſſa, Heinr., Lehrer, Marienſtr. 30. 
ebhardt, Sean, Großhändler. 
Gehringer, Mich., kath. Stadt⸗ 


pfarrer. 
Gipſer, Richard, Oberlehrer. 
Gräfenhan, Eugen, Likörfabrikant, 
Hoflieferant. 
ager, Hoflieferant. 
iſchmann, Otto, Oberlehrer. 
(5, Karl, Agent. 
pfner, Georg, Hauptlehrer. 
51, Hans, Hoſpitalſtiftungsverwalter. 
ffmann, Karl, Großhändler. 
porn, Auguft, Oberlehrer. 
umaniſt. Gym naſium, Bibliothek. 
upfer, Auguſt, Lehrer und Ober- 
leutnant d. R. MN 
Jahreis, H., Webwarenfabrikation. 
Jahreiß, J. G., Kaufmann. 
Joſeph, Otto, Prokuriſt. 
Kant, Heinr., Oberlehrer. 
Kispert, Theodor, Bankier. 
Kleemeier, H., Buchdruckereibeſitzer. 
Kliegel, Georg, Hauptlehrer. 
Klunk & Gerber, Speditions- 
N geſchäft. ; 
Koch, Hermann, Kommerzienrat, 
Fabrikbeſitzer. 
Köppel, Guſtav, Oberlehrer. 
Kolb, Leonhard, Oberlehrer. 
Korn, Adolf, Direktor des Städt. 
Mädchenlyzeums. 
Laubmann & Co., Exportbierbrauerei 
Bavaria.“ 
Laubmann & Peetz, mechan. Weberei. 
Mergner, Otto, Poſtinſpektor. 
Mertel, Georg, Oberlehrer. 


e 
e 
Ü 
Ü 
0 


CE APLAR 


Kulmbach — Stadt. 
Angermann, Eugen, Bankdirektor. 
Backer, Robert, Architekt und Bou 
geſchäftsinhaber. | 


Militzer & Münch, Spedition 


geſchäft. 

Müller, Georg, Stadtſekretär. 

Münch⸗Ferber, Walther, Rentner, 
Kommerzienrat. 

Neue Baumwoll⸗Spinnerei u. 

l eberei. 

Pliſchke, Karl, Drogerie. 

Pöhlmann, Hrch., Hauptlehrer. 

Putenſen, Ernſt, Kaufmann. 

Dr. Rammenſee, Fritz, Fabrik- 
beſitzer. 

Rammenſee, Nik., Kommerzienrats⸗ 
Relikten. 

Regensburger, D., mechaniſche 


Woeberei. SR 
Rieß, Georg, Amtsgerichts - Ober 


ſekretär. 
Roes le, Adolf (Rudolf Geier), med. 


eberei. 
»Ruckdeſchel, H., Großhandlung und 


Haſpelei. 
Schatz, Thomas, Oberlehrer a. D. 
Dr. Scheiding, Hofrat und prakt. 


W., Generaldirektor. 
vl, Kommerzienrat und 


Schneider, Emil, Poſtoberinſpektor. 
Seiffert, Karl, Staatsbanklaſſier 


a. D. 
Spinnerei Neuhof. 


Stadelmann, Auguſt, ſtädt. Ver⸗ 


waltungsinſpektor. 
Stadtſchulbibliothek Hof (Gere 
Karl Friſch). E 
Stöhr, Hermann, Stadtbaumeiſter. 
Ströbel, Karl, Rechtsanwalt, 


Tr 


a. D., Hofrat. 
Volk, Ferdinand, Buchhändler. 
Walber, K., Landgerichtsdirektor. 
Wich, Michael, Hauptlehrer. 
Wolffhardt, Karl, Studienprofeſſor. 
Wunnerlich, Robert, Kommerzien⸗ 

rat und Fabrikant. l 
Wurzbacher, Emil, SBanfprofurit. 


(33 Mitglieder.) 
Bauerſchmidt, Hans, Lehrer. 
Baumann, Kaſpar, Buchdruckerei⸗ 

beſitzer. 
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Dippold, Friedr., Oberlehrer. 

Eiber, Karl, Bezirksbaumeiſter. 
Eichen müller, Kunſtmühlbeſitzer. 
Faerber, Rudolf, im Haufe Sauer- 


„, mann. 
Fiſcher, Fritz, Kunſtmühlbeſitzer. 
nan, Max, Buchhalter. 

Dr. Günther, Hans, Studienprofeſſor. 

Heidenreich, Heinr., Buchhalter. 

deſſe, Hugo, Drogerie. 

Dr. ing. Hornſchuch, Fritz, Fabrik⸗ 

direktor, Geheimer Kommerzienrat. 

Kempf, Chriſtian, Hauptlehrer. 

Klaußner, Ludw., Brauereidirektor. 

Kößler, Friedr., Hauptlehrer. 

Lul mbach, Stadtrat. 

Dr Mer FVfffer, Eduard, Malz: 
fabrikbeſitzer. 

Neuß dörffer, W., Kommerzienrat, 
Malzfabrikant. 


Müller, Wilhelm, Kommerzienrat 
und Direktor. 

Orth, Julius, Dekan. 

Penſel, Gottfried, Fabrikbeſitzer. 

Dr. Popp, Ludwig, Juſtizrat, 
Notar. 

Realſchule, Bibliothek. l 

Ruckdeſchel, Joh., Malzfabrikant, 
Kommerzienrat. , 

Säuberlich, Hermann, Kommerzien⸗ 
rat, Brauereidirektor u. Leutnant 


indhelm, Ed., Forſtrat a. D. 
röder, Wilhelm, Kommerzienrat 
und Brauereidirektor. 
e Lor. Reinh., Lehrer 


a. D. 
Täffner, Richard, Rentner. 
Walter, Georg, Kommerzienrat. 
Zeitler, Otto, Kaufmann. 


Sch 
Sch 


Marktredwitz—Stadt. (14 Mitglieder.) 


* Dr. Benter, Aug., Fabrikbeſitzer 
Benker, Johann, 1 
" Dörflas b / R 
Geyer, H., Fabrikdirektor. 
Nager & Cie,, Porzellanfabrik. 
Ittner, Alfred. Lehrer. 
Rattner, A., Kommerzienrat, 
D Brauereibeſitzer. 

. Koſſel, Andreas, Kommerzien⸗ 

rat und Fabrikbeſitzer. 


Döring, Raimu 
, nd, ⸗Forſt⸗ 
ee Ober⸗Forſt 


Jerthildungs hule Selb 
Prüfen er, V Porzellan 


Krauß, Adolf, Redakteur 
Müller, Paul, Fabrikbeſitzer. 


Ackermann Karl, Ingenie 
pe , Ur. 

ae ett, Werner, Sabuitbefiger. 

i Karl, Steinſchleiferei⸗ 
Döri i Auel 
>: ina, Aurel, Kaufmann. 
> ür AL r Mourad, Kaufmann. 
. an dae 
ehr, Hermann, te eg 


tech. Buntweberei 


Schh— Stadt. 


Papier Stadtrat. 


M HTH OF ey 907387 Banmmeiſter. 
Offenbacher, Emil, Kommerzienrat 
und Fabrikbeſitzer. N 
Seeberger, Georg, Fabrikbeſitzers⸗ 
Relikten. . 
Voge 918 er, Gg., Lehrer, Dörflas 


Voit, Max, Lehrer, Marktredwitz. 
ap». d h, Fabrikbeſitzer, Dörflas 
R. 


(10 Mitglieder.) 


Rogler, Wilhelm, Kaufmann. 
* Roſenthal, Philipp, Kommerzien— 
rat und Generaldirektor. 


Selb, Pfarramt, ev.⸗tuth. 


* Selb, Stadtrat. a 
torts Mar, Brauereibeſitzer. 


Weifentadt— Stadt. (43 Mitglieder.) 


Feulner, E., Lehrer, Voitſummra. 
Dr. Fröber, Fritz, prakt. Arzt. 
Goller, Karl, Bäckermeiſter. 
Grimm, Karl Peter. 

Grüner, Hans, Lehrer. 


| Hartbauer, C., Fabrikbeſiber. 


Hartbauer, Max, Kaufmann. 
Hübner, Wilhelm, < chreinermeiſter. 
Kade, E., Revierförſter. 
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Krauß, Fritz. Buchhalter. 
Krauß, Hans, Bauunternehmer. 
Küfner, Karl, Hauptlehrer. 
Küneth, Fritz, Gaſthofbeſitzer zum 
eichsadler. 
Leupoldt, A., Konditorei und Cafe. 
DRE Willy, Fabrikbeſitzer. 
kalitz, Frau Olga, Ingen.⸗Gattin. 
Michael, G. C., rauereibeſitzer. 
Neuper, Fritz, Steinſchleifereibeſitzer. 
Oelſchlaegel, Hermann, Schiefer⸗ 
deckermeifter. 
Oettmeier, Fritz, Bankbeamter. 
Pflieger, Georg, Apothekenbeſitzer. 
Puff, Guſtav, Gendarmerie - Ober- 
wachtmeiſter. 


Bamberg I und II—£ejirksamt. 
Eisfelder, Forſtmeiſter a. D., a 
Breitengüßbach. 
Bernh., Lehrer, Aſchbach. 
Pfarrer und Geiſtl. Rat, Hallſtadt. 


Staude, 
Wachter, Friedr., 


ithel, Heinrich, Fabrikbeſitze. 
däſchel, Herm., Fabrikbeſitzer. 
däſchel, Jean, Fabrikbeſitzer. 
ck, Chriſtian, Kaufmann. 
midt, Hauptlehrer und Rektor. 
rider, Johann, Buchhalter. 
ufter, G., Verw.⸗Oberinſpektor. 
wem mer, Pfarrer. Ba 
tadtrat Weißenſtadt i ichtel⸗ 
gebirge. © l 
mma, Adam, Buchkdruckereibeſitzer. 
zel, Fritz, Forſtaſſiſtent. 
zel, F., Gaſthofbeſitzer. 
| ebrer, Oberleutnant 
D. 


EREHERERD Sep 


v 


EEER GSE 


ee eo f 


[4 -p 


0 d. 


(5 Mitglieder.) 
Wernsdorf. 


Sayrenth—Sesirksamt. (32 Mitglieder.) 


Baumgärtner, Gottfried, Pfarrer, 
St Johannis. 
Fran 5 Georg, Bäckermeiſter, Weiden: 
erg. l 
Gr iedmann, Pfarrer, Eckersdorf. 
renz, Fritz, Lehrer, Mengersreuth. 
Hammon, Oberlehrer a. D., Sey⸗ 
bothenreuth. 
Kolb, Re Bürgermeiſter, Altdroſſen⸗ 
e 


Köhler, Ernſt, Lehrer, Oberwaiz. 
ee nn aa d D., 
ittergutsbeſitzer au runau. 
Kühl, L., Pfarrer, Birk. 
Fabrik- und 


* Dr. Lindner, Otto, 
Fichtelberg. 
erkonnersreuth. 


Bergwerkbeſitzer, 

Lochner, Lehrer, Ob 

Maiſel, Georg, Brauereibeſitzer, 
Obernſees. 


Meier, Phil, Friedr., Expeditor, Geſees. 
Meißner, Ferdinand, Pfarrer, Men- 


Näger, Joſ., Hauptlehrer, Fichtelberg. 
| Rather, Hans, Bindlach. 
| Piſſel, Pfarrer em., Bindlach. 
Reuß, Georg, Lehrer, Miſtelbach. 
Riedelbauch, Gottfried, Pfarrer, 
Emtmannsberg. 
| Rübr, Oberlehrer, Warmenſteinach. 
Se ggel, Friedrich, Pfarrer, Miſtelgau. 
Schm . Bierbrauereibeſitzer, 
| St. Johannis. : 
| Schmidt Fran Direktor, We., Schloß 
antaiſie. . 
Samt Au un a e 
| beſitzer, Glashütten. l 
dimib ' im Oberlehrer, Döhlau. 
Schrenker, Emil, Oberlehrer, Laineck. 
Späth, Friedrich, I. Pfarrer, Geſees. 
Stahlmann, Martin, Studien⸗ 
x profeffor a. D., Miſtelbach. 
Taig, Heinr., Oberlehrer, Donndorf 
Thum, Hans, Pfarrer, Warmenſteinach. 


G 


„ gersdorf. Voigt, Fräulein Lilly, Schloß Colm- 
Müll i m Eduard, Oberlehrer, Glag- ae dorf j 
en. 


t 


-— 


Bernek— Besichsamt. 


Brückner, Nik Lehrer, Marktſchoraaß 
5 Sl. Lehrer, Marktſchorgaſt. 
Glaß, H., Oekonom, Brandholz. 


" Y "m ef 
Götz, Mich., Webermeiſter, Brandholz. 


(29 Mitglieder.) . 
Hacker, Gq, Pfarrer, Himmelkron. 
Heilſtätte Biſchofsgrün. 


Held, Konrad, Lehrer, Lützenreuth. 
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Herrmann, Chr., Perlenfabrikant, 
Biſchofsgrün. 

Hüttner, Robert, Oberlehrer, Berneck. 

Jahn, Herm., Fabrikbeſitzer, Berneck. 

Künzel, Dekan, Berneck. 

Leffer, Oberamtmann, Berneck. 

Lutz, Friedr. von, Oberſt a. = 
Falkenhaube, Gde. Neudorf. 

Müller, Richard, Gaſthof⸗ und 
Brauereibeſitzer, Gefrees. 

Neuper, Franz, Schotterwerkbeſitzer, 

erneck. 

Popp, Konrad, Oberlehrer, Göffen- 

reuth. 


Reißi ng er, Rudolf, Forſtmeiſter, 
iſchofsgrüu. 


Richter, Hans, Lehrer, Röhrenhof. 


Seidel, Chriftoph, Oberlehrer, 
iſchofs grün. 
Schaller, Oberamtsrichter, Berneck. 
Schmidt, Reg.⸗Rat. Marktſchorgaſt. 
Schmidt, Stadtoberſekretär a. D., 
Berneck. , 
Sum Friedr., Bezirksſchulrat 
a. D. | 
Ströber, H., Lehrer, Goldkronach. 
Teicher, Gg., Pfarrer, Biſchofsgrün. 
Tröger, H., Bez.⸗Oberlehrer, Berneck. 
Weigand, Adam, Eiſenhandlung, 
erneck. 
Weigand, Hans, Stadtoberſekretär. 


erneck. 

Zahl F us, Paul, Lehrer, Walpenreuth 
ei Zell. 

Zipfel, Pfarrer, Marktſchorgaſt. 


Coburg — Bezirksamt. (3 Mitglieder.) 
Kolb, Hans, Förſter, Domän. und Forſtamt Coburg. 


Schott, Hermann, Lehrer, 


Ebersdorf bei Coburg. 


Siegel, A., Hauptlehrer, Großheirath. 


Ebermanuftadt —gezirksamt. 


(4 Mitglieder.) 


zu tB, Ernſt, Freiherr von und zu, Miniſterialrat a. D., Schlaß-Oberaulleß 
indthaler, Konrad, kath. Pfarrer, Droſendorf, Poſt Eggolsdeim. 


Roſenbuſch, Hans, Volksſchullehrer, 


Sterzl, 


) Wüſtenſtein, Poft Streitberg. 
ottfried, Volksſchullehrer, Waiſchenfeld. 


Forchheim —Sefirksamt. (3 Mitglieder.) 
Bade witz, Hans, Lehrer in Forchheim. i 
Haagen, Ferdinand, Bez.⸗Schulrat, Forchheim. 
Schweitzer, Pfarrer, Willersdorf. 


Vöchſtadt a/ A.— Bezirksamt. (2 Mitglieder.) 


Albert, Gg., Pfarrer, Sterpersdorf. 
Zapf, Ernſt, Hauptlehrer, Kairlindach. 


Sof—Sesivksamt. (34 Mitglieder.) 


Bauer. Adam, Hauptlehrer, Iſaar. 
riedr., Oberlehrer, 
nterkotzau. 


geilitzſch, Frhr. v., Alex., Ritter⸗ 


gutsbeſitzer, Trogenzech. 
Urdiv 1925. XXII. Bd. Heft 2. 


Gollner, Rudolf, Oberlebrer, 
Schwarzenbach aS. 
Heinrich, Peter, Hauptlehrer, Wöl⸗ 
battendorf. 
14 
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Herrmann, Gottfried, Pfarrer, Modſchiedler, Major a. D., Ritter: 
Schwarzenbach a / S. gut Scharten. l 

^ euſchmann, Hans, Lehrer, Berg. Ofel Konr., Forſtverwalter, Brandftein. 

ofmann, Georg, Lehrer, Gotts⸗ Pfaffenberger, Helene, Hilfs⸗ 


manngrün. lehrerin, Leimitz. , 
Hofmann, Karl, Hauptlehrer, Raeithel, Ernſt, Bürgermeiſter, 
Schwarzenbach a / S. Fabrikbeſitzer, Schwarzenbach a/ S. 
Horn, Georg, Hauptlehrer, Tiefen⸗ Rothem 0 r b, 110 Pfarrer, 
rün. nchenreuth. 
Jahreis, Heinrich, Hauptlehrer, Rupp, Anton, Gutsbeſitzer, Bug. 
adermannsgrün. Schule I in Ködi 


Kellermann, Robert, Hauptlehrer, Sa 53, Sarah, Pfarrer, Köditz. 


erg. Schmidt, Friedrich, Hauptlehrer, 
Kotzau, Wilhelm, Frhr. v., Ritterguts⸗ Köditz. | 
beſitzer, Oberkotzau. Schni in. Johannes, Pfarrer, 
Krauß, Max, Oberlehrer, Trogen. kdonradsreuth. . | 
Kühl, Fritz, Diare, Döhlau. Scholz, A., Fürſtl. v. Schönburgſcher 
Lorenz tri Walther, Gutsbeſitzer, berförſter, Schwarzenbach a /S. 


pn t. Schwarzenbach a/G., Stadtrat. 

* Dr. Mammen von Franz, Profeſſor | Vogt, Otto, Lehrer, Köditz. 
und Rittergutsbeſitzer auf Schloß] Waldenfels, Otto Frhr. v., Ritter- 
Brandſtein b/Hof. | gutsbeſitzer, Döhlau. 

Matthes, Gg., Lehrer, Bruck. Dr. Wild, prakt. Arzt, Schwarzen⸗ 

Mertel, Chriſt., Kantor, Döhlau. bach a / S. 


Aronach—efpirksamt. (6 Mitglieder.) i 
Degen, Jakob, Oberregierungsrat a Redwitz, Anton Frhr. v., Kämmerer, 


eramtmann a. D., Krona ps. th 
Holzmann, W., Hauptlehrer, Hummen⸗ Stäudl, Hans, Lehrer, Neukenroth. 
dor Verein Heimat, Geſchichtsverein für 


Meyer, Heinr., Gend.⸗Oberwacht⸗ | Kronach und Umgebung, 
meiſter, Küps. | onach. 


Sulmbady—Sesivksamt. (33 Mitglieder.) 


Adam, Joſeph, Eiſenbahn⸗Inſpektor, Guttenberg, Franz Karl Frhr. von, 
Neuenmarkt 


markt. 77 Oberſt a. D., Schloß Steinen 

Bauer, Friedr. Hauptlehrer, Neuen⸗ auſen. Lindenberg b 

markt. Selber, Gutsbeſitzer, Lindenberg b. 
s N + oot Oberlehrer, Kaſendorf. i Windisch 

irchleus. F er, Windiſchen⸗ 

Beyer, Pfarrer, Wirsberg. ron 11 Polt Mellendorf 
Blech $ 2m 1 1 Hauptlehrer, Pr. Kroßer, prakt. Arzt, Neuen⸗ 
HE teutb. 

VUE nger, Martin, Lehrer, Künß dd Karl, Frhr. v., Ritter: 

Eg Ge Pfarrer, Lehenthal Dr. M qutsbefiger u ts 5 Sana⸗ 
Eſchbach, Adam, Mühlbeſitzer“ r. Margerie, Ed., Beſitzer des San 
5 am, Mühlbeſiter, toriums „Goldne Adlerhütte. 


Giech, Friedrich Graf und Herr von, Martin, Gg. Adam, Hauptlehrer, 
Erlaucht, Thurnau. Sanspareil. "m 

Glenk, Hans, prot, Pfarrer, Welfen- | Meifet, Gottlieb, Lehrer, Brücklein. 

dorf. Neubig, prot. Pfarrer, Buchau. 


„F.... un St ie 14 
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Ott, ms Hauptlehrer, Neu⸗ 
ſtädtlein. 

Dr. Pollmann, prakt. Arzt, Thurnau. 

h sermaíter, Dars- 
orf. 


a, Karl, Pfarrer, Limmers⸗ 
orf. 
S au Karl, Pfarrer, Neudroſſen⸗ 


Schneider, pur) Oberlehrer, 


Trebga 


1 


Scho b ert, Friedrich, Pfarrer, Kirch⸗ 


eus. 
Stiefler⸗ Joſeph, Lehrer, Lochau. 
MART prot. Pfarrer, Trebgaſt. 
. Michael, Hauptlehrer, Lindau. 
. J., Hauptlehrer, Neuenmarkt. 
Wiedenmann, prot. Pfarrer, Man⸗ 


gersreuth. 

Wief d, ß Neu⸗ 
ro 

Wölfel, Paul, Kunſtmühl⸗Beſitzer, 
Thurnau. 


Lichtenfels — Bezirksamt. (5 Mitglieder.) 


De 

Dall, 
Seb, Sop 
Somit. Friedr., 


el, Eupen, Pfarrer, Schney. 
, Baul, Lehrer, Kirchlein, Bott Mainroth. 
eB, Johannes, Ctabtfapfan, Staffelftein. 
„Friedr., Verwaltungsinſpektor, Lichtenfels. 
Rechtsanwalt und Juſtizrat, Lichtenfels. 


Münchberg — Besirksamt. (8 Mitglieder.) 


Mil" Rudolf, Fabrikant, Wüſten⸗ 
. 5 Karl, Kaufmann, Münch⸗ 


ei Karl, 
CA 1 Bezirks⸗Schul⸗ 
Hübner, offa T beroena; 
Hallerſtein 


Münchberg, Stadtrat. 


Nothhaft, Georg, Gewerbehaupt— 
lehrer, Münchberg. 


Primus, Chrift., Rechts konſulent 
Münchberg. 

Rupprecht, Georg, Pfarrer, 
Stammbach. 


Bifterifdyer Verein für Helmbrechts und Umgebung. (40 Mitglieder.) 
Ortsgruppe des Hiſtoriſchen Vereins für Oberfranken zu Bayreuth. 


Beck, Georg, e Klein⸗ 
Brauer, Kar. Si bereibefi 
ärbereibe Ber. 
| ipe, Mar, 8 ehgrofhänbler. 
i i ſſa, Fritz, Großhändler. 
r. Fleſſa, vi pratt. Arzt. 
Tr) dorf, Kaufmann. 
ifm iE Ga Pfarrer, 
n, Gottlieb, Poſtinſpekt 
"n ae Cberharb, ala Ober- 
11100 5 
j^ n 1, Oms, Sabian 
ad esreuth her, 
ia anftltöbefiger 
: a uu b, ie “potheter, 
„Hau ü B 
Lenz dd Saber us 


5510 Hans, Hauptlehrer. 

Michel, Hans, Fabrikbeſitzer. 
Nübel, Ebriſtian, Hauptlehrer. 
Peetz, Frorch. jun., Fabrikant, Wüſten— 

ſelbitz. 
Pittr off. Alfred, Fabrikant. 
Pittroff, Arth., Fabrikant. 
pPittroff, Nikol, Fabrikbeſitzer. 
Pittroff, Otto, Fabrikant. 
Pittroff, Rudolf, Großhändlex. 
Pittroff, Hugo, Willi, Großhändler, 
Nürnberg. 
Porsdorfer, G., Großhändler. 
Saalfrank, Wilb., Buchdruckerei— 
beſitzer und Stadtrat. 
Schmidt, Adam, Buchhalter. 
Schmidt, Heinrich, Gutsbeſitzer und 
Poſthalter. 
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choberth, Karl, Reftanrateur. 
chön, Wolfgang, Verwaltungsrat. 
ei fert, Hans, Lehrer. 
tößlein, Georg, Fabrikant. 
aubald, Heinrich, abrikant. 

r. Wagner, Karl, Fabrikbeſitzer. 


Wagner, Willi, Bankvorſtand, 
Lichtenfels. . 
Waneck, Heinrich, Großhändler. 
Weiß, Guſtav, Fabrikant. 
Wolfrum, Heinrich, Fabrikbeſitzer. 
Zeuner, Hans, Fabrikant. 


— — 


Haila — Serirksamt. (26 Mitglieder.) 


Bauer, Friedrich, Dekan, Naila. 
Dr. Dobeneck, Arnold, us v., 
. Rittergut Neuhaus bei Naila. 
Fikenſcher, Georg, Amtsgerichts⸗ 
ſekretär, Naila. 
Frank, ant, Amtsgerichtsſekretär, 
aila 


ifa. 
Gollwitzer, Geor Hauptlehrer und 
antor, Bernſtein a. W. 
Grüner, Karl, Hilfslehrer, Steinbach, 
| b / Geroldsgrün. 
Hagel, Andreas, Bezirksamtsober⸗ 
Sagen ors, Bo ibefiger, Nail 
agen, Hrch., Branereibefiger, Naila. 
Heckel, Privatier, Naila. 
Dr. Hofmann, Bezirksarzt, Naila. 
Hohe, Bezirksoberlehrer, Bezirksſchul⸗ 
rat, Naila. l 
Horn, Gg., Bezirksamtsaſſiſtent, Naila. 
Sahn, Fritz, Stadtratsſekretär, Naila. 


Dr. Köhl, Generaloberarzt a. D., 


aila. 
Meyer, K., Lehrer, Schwarzenbad 
DIU 


a./ W. 
A atl ^ M RD d 
entſch, Pfarrer, Selbitz. 
Rockelmann, Bürgermeiſter, Bad 


Steben. BE 
Saalfrank, Chriftian, Amtsgerichts ⸗ 

aſſiſtent, Naila. 
Schember, Heinrich, Bezirksamts⸗ 


t. . 
Schu ser 5 Ebene, Schloſſermeiſter, 


atla. 
Selbig, Gemeinderat. l 
Sey tfe rt, Heinrich, Prokuriſt, 


Naila. , 
Tröger, Karl, Gen.⸗Sicherheits⸗ 
kommiſſär, Naila. 
Wolf, Heinr., Lehrer, Weidesgrün 


Klöber, Kommerzienrat, Fabrik Poſt Selbitz. 
beſitzer, Naila. 
oo Pegnitz — Sesivksamt. (21 Mitglieder.) 


Birkmann, Forſtmeiſter, Be enſtein. 
Blendinger, Gottfried, Pfarrer, 
Betzenſtein. 

Bock, Kaufmann, Creußen. 

Creußen, Stadtrat. 
Tiſtler, Brauereibeſitzer, Pottenſtein. 
Gemperlein, Hans, Oberlehrer, 
: 1 " 
TOR von Trockau, Phil., Frhr. v., 
Rittmeiſter a. D. MID ms 
gutsbefiter, Trockau und Wirz- 
u 


: tg. 

Yarleß, Ernſt, Dekan, Pegnitz. 

Denfling, Gg., Lehrer, Poppendorf. 

döſch, Gaſtwirt, Neumühle. 

Hofinger, Max, Pfarrer, Hohen- | 
mirsberg. 


Kotſchenreuther, Jakob, Haupt: 
P a. D., Gößweinſtein. 

Kunze, Georg, Hauptlehrer, Seidwitz. 

Lang, Nikolaus, Hauptlehrer a. D., 


itz. 
Müller, Wilhelm, Oberlebrer, Be⸗ 
zirksſchulrat, Schnabelwaid. ] 
Peßl v., Ritter und Edler, Finanz 
und Regierungsrat, Pottenſtein. 
Peter, Pfarrer, Lindenhardt. 
Reup, Jof., Lehrer, Kirchahorn. . 
Schäffer, Jof, Apotheker, Begen 


tein. 
Wei A Johann, Bezirksbaumeiſter, 


Pegnitz. 
Wirth, Kaufmann, Creußen. 


— M M —! 
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Rehau—Sesirksamt. (8 Mitglieder.) 


Hohenberg a/G., Marktrat. l 
Neukam, Fritz, Lehrer, Martinlamitz. 
Oswal 0 Max, Lehrer in Schöu⸗ 


wald. 
Rehau, Stadtrat. . 
Ruß, Karl, Baumeiſter, Schönwald. 


Silberbach, Volksſchule. 
Thiem, Adam, Hauptlehrer u. Kantor, 
Hohenberg a/ E. 
Zeidl r, Fabrikbeſitzer, Gelb - Ploeß⸗ 
erg. 


Stadtſteinach — Berirksamt. (9 Mitglieder.) 


Baumann, Peter, Oberlehrer a. D., Kupferberg. 
* Guttenberg, Gg. Enn., Freiherr von und zu, Schloß Guttenberg, 


Oberfranken. 


Kalbskopf, Poſtmeiſter, Stadtſteinach. . 
Lerchenfeld, Frhr. v., Ludw., Kämmerer unb Rittergutsbeſitzer auf 


Müh 
Pöhl 


hlmann, 


e Major d. L., Heinersreuth bei Enchenreuth. 
(Friedel, Pfarrer und Senior, Rugendorf. 
Gg., Mühlenbauer, Unterſteinach. 


Schmidt, Ferdinand, Pfarrer, Seibelsdorf, Poſt Unterrodach. 
Titus, Adam, Bezirksbaumeiſter, Stadtſteinach. 
Wöſch, Herm., Oberregierungsrat, Stadtſteinach. 


Cenſchnitz — Zezirksamt. (2 Mitglieder.) 


Gollwitzer, Hans, Lehrer, Langenbach. 
Krenzer, Theod., Oberamtsrichter, Ludwigsſtadt. 


Wanhedel — Sesirksamt, 


Arzberg, Stadtrat. 
tauva, Fräulein Mina v., Pri- 
vatiere, Franken. 
Songarbt, M., Fabritbefiger, Röslau. 
runner, Gottl., Bezirksamtmann, 
Ober⸗Regierungsrat. 


Cramer, Hermann, Fabrikbeſitzer, 
Deue iA. nn 
n ans, , 
lie, Dörflas bj ee 
enguer, Guſtav, Kommerzienrat, 
" Eliſenfels. 
Ernſt, Heinr., Lehrer in Franken. 
Bidtelgebirgs-Berein Wunſiedel. 

Franke, Hans, prakt. Arzt, 
Geb Kirchenlamitz. 

t p. Gg., Oberlehrer, Wun⸗ 
Glaß, v., Theodor, Fabrikbeſitzer, 
Goller Crit. e 

, riſt., i 

= Clann erlehrer a. D., 
ie " ng i i Anton, ae = Ober- 
eur a. D., z. Zt. i 
Göpfersgrün. porn 


(54 Mitglieder.) 


Gundel, Wilh., Hauptlehrer, Bern: 

ſtein b // Wunſiedel. 

Hacker, Profeſſor a. D., Wunſiedel. 
engſtenberg, onen 
od, Franz, Pfarrer, Thiersheim. 
äger, Adolf, Dekan, Wunſiedel. 

Kaidel, Karl, Amtsrichter, Wunſiedel. 

Kaſtner, Ph., Gutsbeſitzer, Ober— 

redwitz. 

Kirchenlamitz, Stadtrat. 

Kroder, Karl, Hauptlehrer, Brand b /R. 

Kühn, Erich, Lehrer, Oberröslau. 

Künzel, Erhard, Kommerzienrat, 

Fabrikbeſitzer, Arzberg. 

Kurz, Ad., Gutsinſpektor, Brand b. R. 
Landwirtſchaftliche Winterſchule 
Wunſiedel. um 
Lang, Johann, 1. proteſt. Pfarrer, 

Arzberg. POR "m 

Müller, Otto, Fabrikbeſitzer, Wun— 


iedel. 
Wünch, Robert, Lebrer, Bergners— 
reuth, Bolt Thiersheim. 
Müſſel, Chriſtian, Brauereibeſitzer, 
Arzberg. 
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Herrmann, Gottfried, 
Schwarzenbach a / S. 

Benf chmann, Hans, Lehrer, Berg. 

ofmann, Georg, Lehrer, Gotts⸗ 

manngrün. 

Hofmann, Karl, Hauptlehrer, 
Schwarzenbach a/ S. 

Horn, Georg, Hauptlehrer, Tiefen- 

rün 


grün. 
Jahreis, Heinrich, Hauptlehrer, 
Hadermannsgrün. 
Kellermann, Robert, Hauptlehrer, 


Berg. 
Kotzau, Wilhelm, Frhr. v., Ritterguts⸗ 
beſitzer, Oberkotzau. 
Krauß, Max, Oberlehrer, Trogen. 
Kühl, Fritz, Pfarrer, Döhlau. 
Lorenz lüp ri Walther, Gutsbeſitzer, 
aidt. 


* Dr. Mammen von Franz, Profeſſor 


Pfarrer, 


und Hittergutsbefiger auf Schloß 
of. | 


Brandftein b/ Hof 
Matthes, Gg., Lehrer, Bruck. 
Mertel, Chriſt., Kantor, Döhlau. 


Rothemund, 


Modſchiedler, Major a. D., Ritter⸗ 
gut Scharten. 

Ofel, Konr., Forſtverwalter, Brandſtein. 

faffenberger, Helene, Hilfe 

lehrerin, Leimitz. l 

Raeithel,  Grnft. Biirgerwetiter, 
Fabrikbeſitzer, Schwarzenbacha /S. 

Georg, Pfarrer, 
Münchenreuth. 

x Jr > , on m e Bug. 

Schule 1 in Köditz. e 

Sachs, Jakob, Pfarrer, Köditz. 

Sch m 0 0 Friedrich, Hauptlehrer, 


itz. 
Schnizlein, Johannes, Pfarrer, 
Konrabsreuth. l 
Scholze, A., Fürſtl. v. Schönburgſcher 
Pberfbrſter, Schwarzenbach a/ S. 
Schwarzenbach a/&., Stadtrat. 
Vogt, dito, Lehrer, Köditz. 
Waldenf if ; x d v., Ritter 
gutsbeſitzer, au. 
Wild, prakt. Arzt, Schwarzen⸗ 
bach a / S. 


Rrouad—esivksamt. (6 Mitglieder.) 


Degen, Jakob, Oberregierungsrat und 

beramtmann a. D., Kronach. 

Holz ms nn, W., Hauptlehrer, Hummen⸗ 
or 


Meyer, Heinr., Gend.⸗Oberwacht⸗ 
meiſter, Küps. 


Redwitz, Anton Frhr. v., Kämmerer, 
Küps 


Stäudl, Hans, Lehrer, Neukenroth. 

Verein Heimat, ee rH für 

Kronach und Umgebung, 
Kronach. 


Aulmbach—Sezirksamt. (38 Mitglieder.) 
Adam, Joſeph, re Tenbagn-Infpettor, Guttenberg, Franz Karl Frhr. von, 


euenmar 
Bauer, Friedr., Hauptlehrer, Neuen⸗ 
markt. 


aumann, Eberh, Oberlehrer, 
Kirchleus. iun 


Bever, Pfarrer, Wirsberg. 
Blechſchmidt, Aug., Hauptlehrer, 
„ Hornungsreuth. 
Döblinger, Martin, Lehrer, 
: "Con " 
er, Emerich, P arrer, Lehenthal. 
. pam, Mühlbeſitzer, 
rebgaſt. 
Giech, Friedrich Graf und Herr von, 
rlaucht, Thurnau Y 


Öle 55 rone prot. Pfarrer, Melken⸗ 
rf. 


— Oberſt a. D., Schloß Eteinen- 
hauſen. . 
Selber, GutSbefiger, Lindenberg b. 
Kaſendorf. uM 
Krauß, P., Hauptlehrer, Windiſchen⸗ 
haig, Poſt Melkendorf. 
Dr. Kroßer, prakt. Arzt, Neuen 
markt. . 
Künßberg, Karl, Frhr. v., Ritter⸗ 
gutsbeſitzer zu Wernſtein. | 
Dr. Margerie, Ed., Beſitzer des Sana 
toriums „Goldne Adlerhütte. 
Martin, Gg. Adam, Hauptlehrer, 
Sanspareil. NO 
Meiſel, Gottlieb, Lehrer, Brücklein. 
Neubig, prot. Pfarrer, Buchau. 
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Ott, Johann, Hauptlehrer, Neu: 
ſtädtlein. 


Dr. Pollmann, prakt. Arzt, Thurnau. 
Salzi ge E „Ferdinand, serwalter, Gars- 
orf. 


aun. Karl, Pfarrer, Limmers⸗ 

orf. 

S uti Karl, Pfarrer, Neudroſſen⸗ 
feld. 

Schneider, ud Oberlehrer, 


rebgaſt. 


3 


Scho p t : „Friedrich, Pfarrer, Kirch: 


eus. 

Stiefler, Joſeph, Lehrer, Lochau. 
Strohm prot. Pfarrer, Trebgaſt. 
Vogel, Michael, Hauptlehrer, Lindau. 
Weiß, J., Hauptlehrer, Neuenmarkt. 
Wiedenmann, prot. Pfarrer, Man⸗ 


gersreuth. 
Wieſel, Oberſteuerſekretär, Neu⸗ 
droſſenfeld. 
Wölfel, Paul, Kunſtmühl-⸗Beſitzer, 
urnau. 


Lichtenfels — Bezirksamt. (5 Mitglieder.) 


Degel, Eugen, Pfarrer, Schney. 
TN Paul, Lehrer, Kirchlein, Poft Mainroth. 


ünneth, § 


e 


th, Johannes, Stadtkaplan, Staffelftein. 
riedr., Verwaltungsinſpektor, Lichtenfels. 


Schmidt, Friedr., Rechtsanwalt und Juſtizrat, Lichtenfels. 


Münchberg — Bezirksamt. (8 Mitglieder.) 


Buttel, Rudolf Fabrikant, Wüſten⸗ 
SUPER A Karl, Kaufmann, Münch⸗ 
, betg. 
Gründonner, UE Bezirks⸗Schul⸗ 
er 


rat, Münch 


i 9. 
Hübner, Wolfg., Oberforſtverwalter, 
Hallerſtein. 


Münchberg, Stadtrat. 


Nothhaft, Georg, Gewerbehaupt⸗ 
lehrer, Münchberg. 


Primus, Chrift., Rechts konſulent 
Münchberg. 

Rupprecht, Georg, Pfarrer, 
Stammbach. 


Biftorifdyer Verein für Helmbrechts und Umgebung. (40 Mitglieder.) 
Ortsgruppe des Hiſtoriſchen Vereins für Oberfranken zu Bayreuth. 


Beck, Georg, Hauptlehrer, Klein⸗ 

Brauer, Karl. Fi bereibeſi 

Brauer, „Färbereibeſitzer. 
lef CB, Max, Viehgroßhändler. 
eſſa, Fritz, Großhändler. 

r. Fleſſa, Karl, prakt. Arzt. 

aad, Adolf, Kaufmann. 

Rm is Cent, Barrer. 

| „Gottlieb, Poſtinſpektor. 
derner, Che A irks⸗ =z 

bna. hard, Bezirks - Ober 


Georg, Apotheker. 


Fritz, Hauptl , 8 
ena, Jen E 


Lenz, Hans, Hauptlehrer. 

Dr. Michel, Hans, Fabrikbeſitzer. 
Nützel, Chriſtian, Hauptlehrer. 
Peetz, Frdrch. jun., Fabrikant, Wüſten— 


ſelbitz. . 
Pittroff, Alfred, Fabrikant. 
Pittroff, Arth., Fabrikant. 
Pittroff, Nikol, Fabrikbeſitzer. 
Pittroff, Otto, Fabrikant. 
Pittroff, Rudolf, Großhändler. 
Pittroff, Hugo, Willi, Großhändler, 
Nürnberg. . 
Porsdorfer, G., Großhändler. 
Saalfrank, Wilh., Buchdruckerei 
beſitzer und Stadtrat. 
Schmidt, Adam, Buchhalter. 
Schmidt, Heinrich, Gutsbeſitzer und 
Poſthalter. 


4. Blendinger, 
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oberth, Karl, Reftaurateur. 
bn, Wolfgang, Verwaltungsrat. 
fert, Hans, Lehrer. 

ein, Georg, Fabrikant. 
ald, Heinrich, Fabrikant. 
agner, Karl, Fabrikbeſitzer. 


& 


Wagner, Willi, Bankvorſtand, 
Lichtenfels. 
Waneck, Heinrich, Großhändler. 
Weiß, Guſtav, Fabrikant. 
Wolfrum, Heinrich, Fabrilbeſitzer. 
Zeuner, Hans, Fabrikant. 


Haila — Serirksamt. (26 Mitglieder.) 


Bauer, Friedrich, Dekan, Naila. 

Dr. Dobeneck, Arnold, Behr. v., 
Rittergut Nenhaus bei Naila. 
Fikenſcher, Geo 

ſekretär, Naila. 
Fran 5 a Amtsgerichtsſekretär, 
aila. 

Gollwitzer, Geor Hauptlehrer und 
Kantor, Bernitein a./ W. 
Grüner, Karl, Hilfslehrer, Steinbach, 

b / Geroldsgrün. 
Hägel, Andregs, Bezirksamtsober⸗ 
ſekretär, Naila. 
Hagen, rch., Brauereibeſitzer, Naila. 
eckel, Privatier, Naila. 
r. Hofmann, n Naila. 
Hohe, Bezirksoberlebrer, Bezirksſchul⸗ 
rat, Naila. 
Horn, Gg., Bezirksamtsaſſiſtent, Naila. 
Jahn, Fritz, Stadtratsſekretär, Naila. 


eorg, Amtsgerichts⸗ 


Dr. Köhl, Generaloberarzt a. D., 
aila. 

Meyer, K., Lehrer, Schwarzenbach 
, 


a. W. l 
x ail n MC e gs 
Rentſch, Pfarrer, Selbitz. 
ockelmann, Bürgermeiſter, Bad 


Steben. ME 
Saalfrank, Chriftian, Amtsgerichts 

aſſiſtent, Naila. 
Schember, Heinrich, Bezirksamts⸗ 


nt. | 
Schu ber 5 Chriftoph, Schloffermeifter, 


atla. 
Selbig, Gemeinderat. l 
Sey rf E „Heinrich, Prokuriſt, 


aila. l i 
Tröger, Karl, Gen.-Sicherheitd 
kommiſſär, Naila. 
Wolf, Heinr., Lehrer, Weidesgrün 


Klöber, Kommerzienrat, Fabrik Poſt Selbitz. 
beſitzer, Naila. 
> i Pegnitz — Bezirksamt. (21 Mitglieder.) 


Birkmann, Forſtmeiſter, Betzenſtein. 
Gottfried, Pfarrer, 
Betzenſtein. 
Bock, Kaufmann, Creußen. 
Stenken, Stadtrat. 
Lt Lev, Brauereibeſitzer, Pottenſtein. 
Gemperlein, Hans, Oberlehrer, 
5 . $ 
roß Don Trockau, Phil., Frhr. v. 
Rittmeiſter a. D di Ns 


rg 
leß, Ernſt, Dekan, Pegnitz. 
6 Gg., Lehrer, Poppendorf. 
ch, Gaſtwirt, Neumühle. 
Inger, Max, Pfarrer, 


is Hohen: 
mirsberg. 


reuther, Jakob, Haupt: 
"E " D., Gößweinſtein. 
Kunze, Georg, Hauptlehrer, Ad 
Lang, Nikolaus, Hauptlehrer a. D., 


blitz. 
Müller, Wülbelm, Oberlehrer, Be⸗ 
zirksſchulrat, Schnabelwaid. : 
Pegi v, Ritter und Edler, Finanz 
und Regierungsrat, Pottenſtein. 
Peter, Pfarrer, Lindenhardt. 
Reuß, Jos., Lebrer, Kirchahorn — 
Schäffer, Joſ., Apotheker, Betzen 


ein. ; 
Weiß, Johann, Bezirksbaumeiſter, 
Pegni 


gnitz. 
Wirth, Kaufmann, Creußen. 
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Behau— Berirksamt. (8 Mitglieder.) 


Hohenberg a/&, Marktrat. Silberbach, Volksſchule. 
5 nn a rig, Ru ria d Thie 10 ; 1 i u. Kantor, 
Swald, „Lehrer in Schöu⸗ ohenberg a / E. 
wald. ii Zeidler, Fabrikbeſitzer, Selb - Ploeb- 
Rehau, Stadtrat. | berg. l 
Ruß, Karl, Baumeiſter, Schönwald. 


Stadtſteinach — Bezirksamt. (9 Mitglieder.) 


Baumann, Peter, Oberlehrer a. D., Kupferberg. 
Guttenberg, Gg. Enn., Freiherr von und zu, Schloß Guttenberg, 
Oberfranken. . 

Kalbskopf, Poſtmeiſter, Stadtſteinach. i 

Lerchenfeld, Frhr. v., Ludw., Kämmerer und Rittergutsbeſitzer auf 
l a Major d. L., Heinersreuth bei Enchenreuth. 

Mühlfriedel, Pfarrer und Senior, Rugendorf. 

Pöhlmann, Gg., Mühlenbauer, Unterſteinach. 

Schmidt, Ferdinand, Pfarrer, Seibelsdorf, Poſt Unterrodach. 

Titus, Adam, Bezirksbaumeiſter, Stadtſteinach. 

Wöſch, Herm., Oberregierungsrat, Stadtſteinach. 


* 


Tenſchnitz — Zezirksamt. (2 Mitglieder.) 


Gollwitzer, Hans, Lehrer, Langenbach. 
Krenzer, Theod., Oberamtsrichter, Ludwigsſtadt. 


Wunſiedel — Seyirhsamt, (54 Mitglieder.) 
Arzberg, Stadtrat. 


eauvais, Fräulein Mina v., Pri⸗ 
vatiere, Franken. 
Bongardt, M., Fabrikbeſitzer, Röslau. 
runner, Gottl., Bezirksamtmann, 
5 ber⸗Regierungsrat. 
Tamer, Hermann, Fabrikbeſitzer, 
" ommerzienrat, Unterröslau. 
euerling, Hans, Gaſthofbeſitzer, 
"T örflas b /R. 
en auer, Guſtav, Kommerzienrat, 
Eliſenfels. 
Ernſt. Heinr., Lehrer in Wangen. 
ichtelgebirgs⸗ Verein unſiedel. 


Franke, ans, 
Kirchenlamitz e oett 


Gri Stemmas. 
rießinger, Anton, Steuer- Ober: 
ontrolleur a. D., z. Zt. in 
Göpfersgrün. 


Gundel, Wilh., Hauptlehrer, Bern⸗ 
ſtein b / Wunſiedel. 
Hacker, Profeſſor a. D., Wunſiedel. 
engſtenberg, Fabrikbeſitzer, Röslau. 
och, Franz, Pfarrer, Thiersheim. 
äger, Adolf, Dekan, Wunſiedel. 
Kaidel, Karl, Amtsrichter, Wunſiedel. 
Kaſtner, Ph., Gutsbeſitzer, Ober- 
redwitz. 
Kirchenlamitz, Stadtrat. 
Kroder, Karl, Hauptlehrer. Brand b / R. 
Kühn, Erich, Lehrer, Oberröslau. 
Künzel, PN S ME 
abrikbeſitzer, Arzberg. i 
Kurz Ad. Gutsinſpektor, Brand bN. 
Landwirtſchaftliche Winterſchule 
Wunſiedel. 
Lang, Johann, 1. 
Arzberg. n . 
Müller, Otto, Fabrikbeſitzer, Lun 


fiedel. u 
Münch, Robert, Le ld Bergners— 
reuth, "oit Thiersheim. — 
Müſſel, Chriſtian, Brauereibeſitzer, 
Arzberg. 


proteſt. Pfarrer, 


Nothaft, Heinrich, Di »ggermeiſter. 
rzberg. 
Puchta, Alwin, Lehrer, Höchſtädt. 
Reichel, Georg, Gemeindeſekretär, 
Brand b / M. f 
Rentzſch, Adolf, Bahninſpektor, 
Dörflas b / R. 


Rieß, Fritz, techn. Leiter, Arzberg. 

Rößler, Karl, Kaufmann, Dörflas b /R. 

Rothemund, Hans, Gemeinde⸗ 
ſekretär, Dörflas b /R. 

an ; i „Auguſt, Prokuriſt, Dörflas 


Schmidt Dr., Apotheker +, Familie. 
Schreier, Fritz, Großhändler, Nagel. 
* Schumann, Karl, Kommerzienrat, 
Fabrikbeſitzer, Arzberg. 
Schuſter, Pfarrer, Schirnding. 
Seife Ü T Joh., Kaufmann, Brand 
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Simon, W., bici fom: 
merzienrat, Wunſiedel. 


Tröger, Paul, Bautechniker, 
: Brand b / M. 


Wafer, Rih., Pfarrer, Marktleuthen. 
Weiß, Fr., Bierbrauereibeſitzer, Arz 
b 


erg. | 
Werner, Wilhelm, Bäckermeiſter, 
örflas b / R. 


* Winterling, Gebr., Porzellan⸗ 
fabrikant, Röslau. S | 

* Winterling, Heinr., Kommerzien⸗ 
rat, Sabnitbeiber, Marktleuthen. 

Wißmath, Heinrich, Hauptlehrer, 
Brand b / R. 

Wunſiedel, Stadtrat. a 

Zeitler, Fritz, Bauunternehmer, 
Arzberg. 


Mitglieder außerhalb Oberfrankens. (142 Mitglieder.) 


Adel, L Stadtpfarrer, 
obere Stadt. 
Alberti, Karl, Direktor der I. Mädchen⸗, 

Bolts- u. irgerfähute, Aſch i / B. 

Amos, Hermann, 2 egierungsbaurat, 
Dresden 27, Hohendöſchen. 

Arnold'ſche Buchhandlung, Dresden, 

As ber AE Ee, Buss 9 

er, A., 0., Durhhdlg., Berlin 
W 8, Behrenſtra + 17. 

Auen müller, Curt „, Ritterguts⸗ 
beſitzer, Thierback, Poſt Ditt⸗ 
mannsdorf, Kr. Leipzig. 

Dr. Bartholomae, Geheimer Rat, 
Univerſitäts⸗ Profeſſor, Heidel⸗ 

oe Bergſtraße 77. 

Bauer, Georg, 'andgerichtsrat, Fürth, 
Thereſienſtraße 12. 

Beckhau 8, Pfarrer, Eckersmühlen 

ürnberg. 

Behmer, Adam, Hauptlehrer a. D., 
Nürnberg, Kreilingſtr. 49. 
Berlin, Preußiſche Staatsbibliothek 
4. N. W. 7, Dorotheenſtraße 81. 

Bibra, Karl, Freih. von, Notar 

Marktbreit a/ M. 

Blank, J., Pfarrer, Marktbergel. 

omhard, Karl, Pfarrer, Brods⸗ 
winden, Poſt Winterſchneidbach. 

orger, Dr. Guſtav, Bezirksarzt, 
Obermedizinalrat, Illertiſſen. 

Brandt, Serb, Stadtbaurat a. D., 

ochel. 


Regensburg, 


Breslau 18, . 
(J. Max & Cie.). 
Ritter v., Ernſt, Oberſt 
an 15 j c, Nie v 1 Ainmüller⸗ 
traße 30 / III. 
Cobe i Sr Buchhandlung, Bonna / Rh. 
Darmſtadt, Landes⸗Bibliothel. 
Deutſche Bücherei, Geſellſchaft iA 
Freunde der, Leipzig, Str. d. 
18. Oktober Nr. 89. " 
Dittmar, Georg, Landgerichts ⸗ Pr 
ſident, Geheimer Rat, 
Augsburg F 187. . 
Döblinger, Martin, Pfarrer, 
Mittelſinn, Unterfr. 


Dörnhoeffer, E Oberregierungs⸗ 
ra 


rat und fanſtaltsdirektor, 
Kaisheim. 
‚ , (Buchhandlung 
m pou 5 Wien I, Stephans⸗ 
platz 8.) l " 
Ehrensberger, Karl, Profeſſor der 
: Kreis Pberrealſchule Augsburg, 
Geſundbr.⸗Str. 9/1 l. ; 
Eiſert, Adam, Regierungsrat un 
Direftor 1 i e am 
uliusſpital, Würzburg. 
Dr. n rit i Heinrich, Bezirksarzt, 
Obermedizinalrat, een, 
Eyb, Otto Frhr. v., Obert a, D., 
Dörzbach, Württemb. 
Fiſcher, Eugen, Pfarrer, Aufhauſen, 
| Poft Amerdingen b / Nördlingen. 
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Förſt, Max, Amtsgerichtsdirektor, 
rlangen, Nürnbergerſtr. 32. 
Frankfurt aß M., Staatsbibliothek, 
Schöne Ausſicht 2. 
HT. iB., Univerſitätsbibliothek, 
ebhardt, Ad., Dipl.-Ing, München. 
Gottheſtr. 31/111. 

Geſellſchaft für Familien⸗Forſchung 
in Franken, Sitz Nürnberg, 
Kreſſenſtr. 331V r. 

Geſtering, Arthur, Oberamtmann, 
„ Oberregierungsrat, Uffenheim. 
Göhring, Hans, Lehrer in Mieſau 

b/Landſtuhl, Rheinpfalz. 

Göttingen, Univerſitäts⸗Bibliothek. 

Gravenreuth, Max Freiherr v., 
Kämmerer und Bezirksamtmann 
a. D., Miesbach Hs.⸗Nr. 130. 

ee Alois, Expoſitus, Winzer⸗ 

egensburg. 

* Gropp, Friedr. von, Beamter ber 

elſenkirchener Bergw.⸗Akt.⸗Geſ. 
„Abt. Hochöfen“, Gelſenkirchen, 
Elfenſtr. 13. 
v. d. Grün, Georg, Lehrer, München, 
. Clemensſtr. 32/0. 

Günther, Gg., Studienprofeſſor, 
Nördlingen. 

Guttenberg, Erich, Frhr. v., Staats- 
arhivar und Hauptmann a. D., 


München, Malſenſtr. 41, bayer. 


Kriegsarchiv. 
Hachtel, Georg, Oberſtudienrat, 
Amberg. 
Haller von Ralleritein, Friedrich, 
Frhr. v., berregierungsrat, a. D., 
„Nürnberg, Johannisſtr. 24. 
Harraſſowitz, Otto, Buchhandlung, 
Leipzig, uerſtraße 14. 
Hartwig, Fr., Regierungsrat a. D., 
55 Ansbach, Jüdtſtr. 21. 
Hauptmann, Gerhart, Agneten- 
0t dorf i/Rieſengebirge. 
thart, Friedr. Pfarrer, i R., Reute, 
eramt Waldſee, Würt. 
er d. d. Blindenonitalt 
Dr. Kobergerür. 4. 
„„serwagen, Heinrich, Haupt: 
T al abor am Derman. Natio⸗ 
„ nal⸗Muſeum, Nürnberg, Fried⸗ 
N richſtraße 12/111. dd 
eller, Fritz, Lehrer, 
eig gde 37. 
„ Wilb., Pfarrer, Weißen⸗ 
jue Pot Ru boden, Unterfr. 
ann, Franz, Pfarrer der badiz 


ſchen Freikirche, K 18. 
mardſtraße 1 Karlsruhe, Bis 


Nürnberg, 


Heydenaker v., Gra, Ceneralleut⸗ 

nant z. D., München, Eliſabeth⸗ 
ſtraße 31/II, r. 

Hinrichs, J. C., Buchhandlung, 
Leipzig, Grimmaiſche Straße. 

Höllerer, Chriſtian, Bankdirektor, 
Nürnberg. 

Dr. Hofmann, Friedrich H., Pro- 
feſſor, Direktor der Muſeen und 
Sammlungen des vorm. Kron⸗ 
gutes, München, Reſidenzſtr. 1. 

Hofmann, Karl, Eiſenbahn⸗Ober⸗ 


ingenieur, München, Ungerer⸗ 
ſtraße 14/ IV. EN 
Hoffmann, Heinrich, Major im 
tabe, Paſſau. 


Holl, Wilhelm, Regierungsrat J. Kl., 

Ansbach, Goetheplatz 3/I. 
Dr. Holper, prakt. Arzt, Aßling, Obb. 
Hopfmüller, Wilhelm, Pfarrer in 
Riedheimb / Leipheim (Schwaben). 
Hühnlein, Oberlehrer a. D., Oed⸗ 
wies, Poft Achsloch, B.-A. 


Viechtach. l 
Hübſcher, Gg., Geheimrat, Reggs⸗ 
direktor a. D., Freiſing. 
tudienprofeſſor, 


bayern. on 
Keupp, Ernſt, Pfarrer, Diakoniſſen⸗ 
hausrektor, Gunzenhauſen. 
Knab, Carl Albin, Oberregierungs⸗ 
fefretär. Leipzig⸗Gohlis, Loth- 
ringerſ . 28. . 
Kögler, Rich, Poſtinſpektor, Nürnberg, 
Goetheſtr. 21/II. 
Kriſche, Theodor, Univerſitäts⸗Buch⸗ 
handlung, Erlangen, Hauptſtr. 33. 
Lochner, Hans, Poſtamtsdirektor 
a. D., Würzburg, Alleeſtr. 6/ II. 
Löhe, Wunibald, Oberamtmann, 
Nördlingen. 
Lottholz, Pfarrer, Markt Ippes— 
heim, Mittelfranken. 
Cuber, A., ev. luth. Pfarrer, Treucht⸗ 
lingen. 
Mark, Joſeph, kath. Pfarrer, Neun⸗ 
kirchen bei Weiden / D. . 
Dr. Martius, Medizinalrat, Mün 
chen, Widenmayerſtraße 3/III. 
Meyer, Friedrich, Bezirksamtmann, 
Pfaffenhofen a / J., Marktplab 1. 
Meyerding, Kurt, Berlin NW 5, 
Stephanſtr. 44. uu 
Mohr's Sort.⸗Buchhandlung J. Heinr. 
Eckardt) Heidelberg, Hauptſtr. 60. 
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Müller, Chrift, Direktor der bayer. 
entral⸗Darlehenskaſſe, Augsburg, 
chießgrabenſtr. 14. 

Müller, Friedrich, Bankvorſtand, 
ildburghauſen, Coburger⸗ 

traße 10 part. 

Dr. Müller, Otto, Leiter des bakter. 
Laboratoriums, Duisburg, 
Köhnerſtr. 28. "n 

München, Univerſitäts⸗Bibliothek, 

: Ludwigſtraße 17. 

Norg, Ed. General - Staatsanwalt, 
München, Kaiſer Ludwigplatz 5/I, 

Oberndörfer, Hans, Studienrat am 
Real: und Ref.⸗Realgymnaſium 

türnberg, mittl. Pirkheimer⸗ 
ſtraße 55. 

Oberſeider, Hans, ) 
des Bayr. Hauptſtaatsarchivs. 
München, Clemensſtr. 113 II l. 

Ott, Erhard, Oberexpeditor, Nürn⸗ 
berg, Fenitzerſtr. 46/1. 

Dabit, Alfred, Gutsbefiger, Staudach 
b. Feldkirchen, München, Franz 

Joſefſtr. 15, Gartengeb. 

Poehlmann, Heinr., Dekan, Abtswind. 

Pöſchmann, G., (Gerold & Co., 
Buchhandlung), Wien I, 

Stephansplatz 8. 
Preis, Sof., Biarrer, Regensburg, 
r. 27. 


t 
Dr. Rau, Grid, pratt. Arzt, Zwickau, 
Bahnhofſtr. 161. 
Dr. Ran, Rud., Gymnaſial⸗Ober⸗ 
. „lehrer, Gera, R., Blücherſtr. 55. 
Reich, Auguſt, Studienrat, Neuſtadt 
/., Karolinen⸗Str. 49. 
Reichel, Otto, Poſtinſpektor, Poſt⸗ 
ſcheckamt N 
Reitzenſtein, 


ürnberg. 
1 5 0 a. D 


Oberarchivrat 


Wilh., Frhr. dir 
ry] < 198: 


Riemer, Robert, Direktor der Lager⸗ 
er, e chlehrer Al 27. 
achlehrer, Aſch i / B. 
Rottler, Joſeph, Ober⸗Regierungs⸗ 
Nürnberg, Bleich⸗ 
ſtraße 24/11, 


. Roſenheim. 

Schirmer, Hans, Oberbahninſpektor 
im Verkehrsamt, München, Nym- 
phenburgerſtr. 57/TT, 


Schlichtegroll, Forſtrat a. 9, 
" München, Stieveſtr. 3/TI, 


Schmidt, 
kirchen, Poſt: Gerolfingen. 

Schnabel, Gottfried, Oberregierungs⸗ 
rat a. D., Eibelſtadt a / M. bei 
Würzburg. MA 

Schneider, Hugo, Kabritdireftor, 
Greußen / Thür. l 

Schoberth, Hans, Berlin SW 68, 
Charlottenſtraße 17. 

Dr. Schoen, Ober⸗Medizinalrat, 
Ingolſtadt. l , 

Dr. Schöpff, Martin, Oberregie⸗ 
rungsrat, Charlottenburg, Sobel: 
ſtraße 39. 

D. Dr. Schornbaum, Carl, Dekan, 
Roth bei Nürnberg. 

Schrittiſſer, Joſef, Rentner, Mün- 
chen, Eliſabethſtr. 11/11. 

Schubart, Chriſtof, lic., Paſtor an 
der Paulskirche, Magdeburg. 

Dr. Schulze, phil., Guft, tipp 
Stötteritz, Papiermühlſtr. 13/111. 

Seeberger, Pfarrer und Senior 
en (Mittelfranken), Bez.⸗A. 

ilpoltſtein. 

Seib is t, Guſtav, Eiſenbahninſpektor, 

Nürnberg, Dutzendteich, Hage⸗ 


| Seff [2n m A., Verwaltungsin⸗ 
eſſelmann, A., Verwaltungsin⸗ 
Hor, Nürnberg, Venbadhfir. 20. 
Soden, Graf Carry," Regierungs: 
direktor, Kammer des Innern, 
Würzburg, Seelbergſtr. 4/ Il. 
Söldner, Heinrich, Oberregierungs⸗ 
rat, Augsburg, Landesfinanzamt⸗ 
Zweigſtelle. l 
TEEN: a Mertz, Feodor, Major 
a. D., Archivrat und Mitglied 
des Reichsarchivs, Berlin My 
mersdorf 15, Xantenerftr. 24/IV. 
Stechert, G. E. & Cie., Buchhand- 
lung, Leipzig, Königſtr. 37, 
Dr. Strößner, L., Studienrat, Gera: 
R., Dammſtraße 65. E 
Stubenrauch, Chriſtof, Regierung? 
rat, Würzburg, Thereſienſtr. 2/1 ; 
Thiel, Friedrich, Notar u. Geb. Sut 
rat, Aſchaffenburg⸗Notariat II. 
Thomas, Fritz, Kommerzienrat, Mün- 
chen, Prinzregent⸗Str. 11a. E 
Trautner, Karl, Oberlehrer a. D. 
Schönberg, Bez.⸗A. Lauf. 
Tremel, Johann, Pfarrer, Raiſting, 
a / Ammerſee bei Werlberm. ] 
Tröger Hans, Poſtinſpektor, Nürn 
berg, Bismarckſtr. 17. 


Ferdinand, Pfarrer, Luf⸗ 


| 


/ 
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Töbingen, Univerſitätsbibliothek. 
achter, Emil, Bezirksamtsober⸗ 

ſekretär, Schwabach. 

Waldenfels, Otto Schr. v., Staats⸗ 
arhivar, Rittmeiſter a. D., 
RU. Paſing, Eliſabeth⸗ 

raße 1. | 

Walther v. Walderſtötten, Wilh., 
Major a. D., München, Giſela⸗ 
ſtraße 8/II. 

Weber, Ludw., kaufm. Beamter, Lud⸗ 

wigshafen a / Rh., Denisſtr. 1/111. 
Wenzel, Ed., b 


Archiv 1925, XXIX. Bd. Heft 2. 


ayer. Zollinſpektor, 
Eng een aiid a he 
t). 


Wilmersdörffer, Dr, Theodor, 
ſächſ. Generalkonſul, München 27, 
Möhlſtraße 41. 

Dr. Wirth, Karl, jur. Beirat, Stutt- 

gart, Zellerſtr. 32. 

Zeitler, Julius, Profeſſor, 
Leipzig, Kaiſer Friedrichſtr. 3. 
Zettner, Philipp, Eiſenbahn⸗Inſpektor, 

Fürth, Fichtenſtr. 31. 

Zimmermann, Karl, Dipl.-Ing. 
München, Kolbergerſtr. 29. 

Zimmermann, Karl, Königsberg i / Pr., 
Nachtigallenſteig 22. 


Dr. 
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AZJuſammenſtellung MEL 
der Mitgliederzahl in den einzelnen Städten und Bezirksämtern. 


i A 


1. Bayreuth — Stadt ee vo. i . 182 Mitglieder 


2. Bamberg Stade S Xe Bl " 
3. Hof a / S. Stade e e e A " 
4. Kulmbach Stadt . HEX IC es BS " 
5. Marktredwitz Stat. A II T UU TEM 
6. Selb⸗ Stade oy? e e e E 
7. Weißenſtadt⸗Stadt 4 " 
8. Bamberg I und II, Bezirksamt cT TIT TES " 
9. Bayreuth Bezirks⸗Amt WI. . " 


10. Berneck—Bezirks⸗Amt ode Bi var oe ee ae 199 " 
11. Coburg —Bezirks⸗Amt oe 2 | 3 
12. Ebermannftadt— Bezirks. Amt 4 
13. Forchheim⸗Bezirks⸗Amt - 3 
14. Höchſtadt a / A.—Bezirks-Amt 2 
15. Hof a / S. —Bezirks⸗Amt 34 
16. Kronach —Bezirks⸗Amt 6 
17. Kulmbach — Bezirksamt E EE my we SD 
18. Lichtenfels —Bezirks⸗Amt e ac oh ks de & te. 30 
19. Münchberg —Bezirks⸗Amt e 8 
20. Hiſt. Verein f. Helmbrechts und Umgebung 40 
21. Naila —Bezirks⸗ Amt ER 26 
29, Pegnitz Bezirks⸗Amt : 21 
23. Rehau— Bezirks⸗Amt 9 25 8 
24. Stadtſteinach—Bezirks⸗Amt i 9 
25. Teuſchnitz—Bezirks⸗Amt GE Dc LE 
26. Wunſiedel—Bezirks⸗Amt ee ee ue ue mue ODE 
21. Mitglieder außerhalb Oberfrankens . EEE. " 


Summa ſämtlicher Mitglieder. . . 885 Mitglieder 


" 3 2 2 3 3 x 3 2 


Anſchriften-Anderungen wollen ſtets umgehend dem rk 
des Vereins mitgeteilt werden. (Sanrenty, Aleranderſtraße 10/11. 
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Jnhalt. 


Seite 


1. Bücherverzeichnis der Stadt Bayreuth aus dem Jahre 
1529. Mitgeteilt von Dekan Lippert, Bayreuth . h 3 
2. Johann Chriſtoph Silchmüller's Bayreuther Tagebuch. 
Veröffentlicht von Prof. K. Weiske, Bibliothekar, Halle a. S.. 17 
3. Das Landbuch A des Amtes Bayreuth 1386—1392. Von 
Dekan Lippert, Bayreuth . h 101 
4. Orts⸗ und ö zu * Landbuch rað 
Seitenza!alall!!!!! 1685 


5. Jahresbericht für 19255 
Erſter Abſchnitt. Wirkſamkeit des Vereins. 194 


Zweiter Abſchnitt. Verzeichnis der Neuerwerbungen . . 197 
Dritter Abſchnitt. Mitgliederverzeichnis nach dem Stand vom 

1. Juni 195 203 
Vierter Abſchnitt. Zuſammenſtellung le Mitgliederzahl in 

den Städten und Bezirksämterern . 218 
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1. Zum Titelbild. Von G. Regler l j 
2. Zur Geſchichte Altbayreuths. Von Karl S ; 


3 Die Grundherrengeſchlechter des Bogt- und Regnig- 


landes im Mittelalter. Von Dr. Arnold Frhr. v. Dobeneck 
4. Zu älteren vor- und frühgeſchichtlichen Funden aus 
Oberfranken. Von Dr. Reinecke 
5. Landbuch des Amtes Berneck, Gefrees iud Goidtronad 
Von Michael Götz, Brandholz POLEN 
6. Büderbefpredung . 
7. Jahresbericht für 1995: 
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| * Drittes Heft. = 
A M 10 a | —»4«—- 
x Bar Dove 
A A boden Berein für Oberfranken 
E. zu Bayreuth. | 
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N ve Bayreuth 
.. druck v von Lorenz Ellwanger vorm. Ch. Burger 
à fe Y Y Inh. Albert Ellwanger 


1926. 


Digitized by Google 


A. Seſſelmann, Nurnberg, 


eee 20. 2 3 Sen 830 


Ardiiv 
Geſchichte und Altertumskunde 


von Oberfranken. 
3 


Neunundzwanzigſter Band 
Drittes Heft. 
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Herausgegeben 


voni l 


hiforifhen Verein für Oberfranken 
zu Bayreuth. 


Auf Kolten des Vereins. 


Bayreuth d 
Drud von Lorenz Ellwanger vorm. Th. Burger 
Inh. Albert Ellwanger 
1926. 


Inhalt. 


1. Zum Titelbild. Von G. Regler ; 
2. Zur Geſchichte Altbayrenth3. Von Karl e . 


3. Die Grundherrengeſchlechter des Vogt- und Regnig | 


landes im Mittelalter. Von Dr. Arnold Frhr. v. Dobeneck 
4. Zu älteren vor- und frühgeſchichtlichen Funden aus 
Oberfranken. Von Dr. Reinecke 
5. Landbuch des Amtes Berneck, Gefrees dui Geld e ne. 
Von Michael Götz, Brandho . =. . . ITT TTT. 
6. Bücherbeſprechung . 
7. Jahresbericht für 1925: 
Erſter Abſchnitt. Wirkſamkeit des Vereins 
Zweiter Abſchnitt. Verzeichnis der Neuerwerbungen . 
Dritter Abſchnitt. Mitgliederverzeichnis . 
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Der „Zwergleins“-Gedenkſtein in Bayreuth. 


Digitized by Google 


Sum Titelbild. 


Das dem heurigen Archivband beigegebene Titelbild ſtellt einen 
Gedenkſtein dar, den Markgraf Georg Wilhelm (1712—1726) zur Er- 
innerung an ſeinen Lieblingszwerg Georg Wilhelm Laubenberg er— 
richten ließ. Dieſer Zwerg — ein Zigeunerkind — erfreute ſich der 
beſonderen Gunſt ſeines Herrn, in Kreiſen des Hofes jedoch war er 
wegen ſeiner „Zuträgereien“ gefürchtet. Im Alter von 21 Jahren 
ſtarb er infolge eines Unglücksfalles. Als er nämlich am 30. Januar. 
1714 abends 5 Uhr nach ſeiner Gewohnheit ſehr ſchnell von 
dem Brandenburger nach Bayreuth ritt, ſtürzte er mit ſeinem kleinen 
Pferde an der Stelle, wo zu damaliger Zeit der alte Richtplatz war 
und wo heutzutage die Alte Spinnerei ſteht. Er fiel ſo unglücklich, 
daß er ſich an den hartgefrorenen Erdſchollen die Hirnſchale einſtieß. 
Roch in derſelben Nacht um 1 Uhr ſtarb er im markgräflichen Schloß 
zu Bayreuth. In der Gottesackerkirche wurde er von dem Hofprediger 
und Konſiſtorialaſſeſſor Georg Albrecht Stübner begraben. Sein 
Leichentekt war: „Der Menſch weiß ſeine Zeit nicht.“ 

Der Unfall, deſſen Opfer Laubenberg wurde, iſt auf der Sand— 
ſteinplatte halb erhaben im Bild feſtgehalten. Das Pferd ijt auf die 
Kniee geſunken, in weitem Bogen wird der Zwerg über den Kopf des 
Pferdes zur Erde geſchleudert. Das Denkmal, das ein Werk des berühm— 
ten, in Bayreuth anſäſſigen Hofbildhauers Elias Renz iſt, hat im 
Laufe der Jahrzehnte durch die Unbilden der Witterung und durch 
Steinwürfe arg gelitten. Im Jahre 1909 erfolgte eine Renovierung 
des „Zwergleins“, wie der Gedenkſtein im Volksmund heißt. Die 
Erneuerungsarbeiten wurden dem Bayreuther Bildhauer Behringer 
übertragen. Die an der unteren Kartuſche angebrachte Inſchrift konnte 
man jhon damals nicht mehr entziffern. Sie lautete in ihrer m- 
ſprünglichen Faſſung: 

Steh ſtill, o Wanderer, und lerne recht erkennen, 

Wie ſich ein Unglücksfall ſo bald ereignen kann. 

Der kleine Wilhelm war des Hofes Luſt zu nennen 

Und niemand ſchaute ihn als mit Verwundrung an. 

Doch übereilte ihn das Ende ſeiner Stunden, 

Als er hier einen Fall von ſeinem Pferd empfunden. 
Archiv 1920. XXIX. Band. Heft 3. 1 
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Inzwiſchen hat der Zerſtörungsprozeß ſeinen Fortgang ae 
nommen und auch die renovierten Teile in Mitleidenſchaft gezogen. 
Die in der oberen Kartuſche angebrachte Inſchrift, die man auf 
unſerem Bilde noch deutlich erkennen kann, iſt jetzt zum größten Teile 
abgeblättert und unleſerlich. Die eine Geſichtshälfte des Zwerges iſt 
weggeſchlagen. Wenig gelitten haben die ſeitlich und vorne ange— 
brachten ornamentalen Frucht- und Blumengehänge, deren Anordnung 
und Ausführung man als trefflich gelungen bezeichnen muß. Neben 
der oberen Kartuſche ſtanden ehedem als wirkungsvoller Abſchluß z wei 
Urnen, die linke (vom Beſchauer aus) ijt feit dem Ende des 18. Jabr- 
hunderts verſchwunden. Verhältnismäßig gut erhalten ſind ferner 
die den Hintergrund einſäumenden Bäume, ſcharf heben ſich auch noch 
die Umriſſe des Pferdes von der Sandſteinplatte ab, während die 
Zwergfigur faſt bis zur Unkenntlichkeit entſtellt iſt. 

Es wäre zu wünſchen, daß der Gedenkſtein, der immerhin hiſto— 
riſchen und auch künſtleriſchen Wert hat, in einem gedeckten Raum 
untergebracht würde. Andernfalls fällt er mit den Jahren der gänz— 
lichen Vernichtung anheim. 

Zum Schluſſe ſei noch bemerkt, daß die landläufige Meinung, die 
Zwergfigur am Chriſtian-Ernſtbrunnen vor dem Neuen Schloß ſtelle 
den Georg Wilhelm Laubenberg dar, nicht zutreffend iſt. 

G. Regler. 


Sur Geſchichte Altbayreuths. 


Von Oberſtudiendirektor Karl Hartmann (Bayreuth). 


Die biederen gekreuzten Reuthacken, die im Bayreuther Stadt— 
wappen mit deutlichem ſtillen Hinweis auf die einſtige Entſtehung 
der Stadt durch Rodung ſich zeigen, möchte man auch heute wieder 
rüſtig am Werk wiſſen, um den verwachſenen Boden frühmittelalter— 
licher Vergangenheit und auf ihm zugleich mit den Fundamenten 
erſter Siedlung auch Grundlagen und Verlauf der erſten Stadt— 
geſchichte bloßzulegen bis zu dem vielberufenen Huſſiteneinfall des 
Jahres 1430, von dem ab ja die Quellen ergiebiger fließen. Eine 
zuſammenhängende Stadtgeſchichte, in behaglichen Bildern gefügt, wie 
das Stadtbuch von 1464, und mit den Jahresreihen und buntem 
Innenwerk etwa der Hellerſchen Chronik, läßt ſich freilich heute für 
die früheſte Bayreuther Zeit, auch für die ins Auge gefaßte Hohen- 
zollernperiode von 1248—1430, nicht mehr verfaſſen. Leiſe, loſe 
Linien und ſtückhafter Inhalt werden das beſcheidene Ergebnis bleiben 
müſſen. Und doch drängt zur Löſung dieſer für den flüchtigen Blick 
wenig lohnenden Aufgabe die Beobachtung, wie ſo manches Einzel— 
iti und manche verbindende Linie jid) zur Überſicht, manchmal auch 
zu bedeutſamer Einſicht gut zuſammenfügt, und wie wertvoll und not— 
wendig es auch zum Verſtehen des beſonderen Bayreuther Schlags 
und ſeiner geſchichtlichen Auswirkung iſt, in dieſe untere verwachſene 
Bodenſchicht einzudringen. Denn hier in den Anfängen, in den 
Stammesmiſchungen und Zuſickern der Stadtbevölkerung aus Ferne 
und Nachbarſchaft, wie ſich das ja aus den Namen des mittelalterlichen 
hieſigen Familienſtocks zum Greifen deutlich ergibt, liegen die Keim— 
elemente, aus denen heraus einmal eine mit größerem Raum und 
Mitteln arbeitende Forſchung in geduldiger Mühſal das alte geiſtige 
Stadtbild wieder erobern muß. Dieſe Aufgabe iſt in gewiſſem Sinne 
lösbar. Aber dieſe Löſung wird nicht durch fleißiges Zuſammenſuchen 
des verſtreuten, oft auch verworrenen oder vieldeutigen Materials ge 
wonnen; ſie iſt abhängig vom Zuſammenſchluß, von der verbundenen 
Arbeit der einſchlägigen Einzelwiſſenſchaften und ihrer ſich planvoll 
in die Hände arbeitenden Vertreter. Von der Gaubeſiedlung abgeſehen, 
it jefbjt das Problem der Stadtgründung und der jungen Stadt 
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geſchichte unter den Hohenzollern, etwa bis 1400, nur lösbar, wenn 
die Ergebniſſe der Bodenkunde mit der Überlieferung in Einklang ge: 
ſetzt und unter Heranziehung brauchbarer Vergleichsobjekte ein vor: 
ſichtiges Bild gezeichnet wird. Wertvoller oft als Streiten um 
zweifelhafte Deutung von Urkunden und Überlieferung wäre z. B. das 
Erarbeiten einer farbigen Reliefkarte, aus der die ländliche Umwelt 
Urbayreuths bis zu den abſchließenden Höhenzügen, die ans Weid- 
bild ſich ſchmiegenden Bodenſchwellen, wie Gänshügel und Lerchen⸗ 
bühl, dazu die alten Waſſerläufe und Straßenzüge hervorträten, aus 
denen dann erſt Urkunden wie die über das „Geleit“ anſchaulichen 
Inhalt gewännen. Manche Einzelbeobachtung erwieſe ſich dann auch 
für die deutſche Kulturgeſchichte bedeutſam. Drüben auf nächſter 
Waldhöhe die Siedlung „Eiben“ (Eupen) zeigt den im heutigen 
Deutſchland faſt ausgeſtorbenen Baum in offenbar ſtattlicher Gruppe, 
von der die Siedlung noch 1689 den erſt nachträglich in „Eupen“ ver- 
ſtümmelten Namen trägt. So bekundet ſich auch die kluge Witterung 
für Boden und Waſſerlauf in dem alten Namen des „oberen“ und 
„niederen“ Forſtes: der erſte bei Creußen, der andere Richtung Theta- 
Thurnau: Bezeichnungen für das Verhältnis zum Rotmaingefälle, 
nicht zur Höhe ber Waldlagen ſelbſt. Und über die Frage ber Be- 
ſiedlung (wenn doch der Stadtname als „Reuth der Bayern“, der unter 
den bayeriſchen Grafen von Andechs hier rodenden Koloniſten, gelten 
foll) wird man mit Nutzen die Ergebniſſe jüngſter Nürnberger 
Forſchung wie ſie Archivdirektor Reicke vorträgt, zum Vergleich heran⸗ 
ziehen. Dort in Nürnberg oberpfälziſch-bayeriſche Siedlung, aber 
durch Königsgebot und Förderung Franken als herrſchende Schicht 
über ſie geſetzt: doch bleibt der Bevölkerung bayeriſches Blut, Sprache 
und Brauch noch lange Zeit. Die gleiche oberpfälziſch-bayeriſche 
Miſchung mit, hier wohl von vornherein ſtärker auftretendem, 
fränkiſchem Element wird auch für Altbayreuth in Frage kommen 
und, wenn auch in mühſamer Forſchung, aus dem Niederſchlag Bay⸗ 
reutheriſcher Sprechweiſe in erhaltenen Schriftſtücken und Worten be— 
ſtimmbar ſein. 

Der vorliegenden Teilſtudie ſind räumlich und ſtofflich ſehr be— 
ſtimmte Schranken geſetzt: in dieſen möchte ſie ſich an einer vor— 
arbeitenden Doppelaufgabe verſuchen. Sie verſucht zuerſt für die 
Zeit junger Stadtgeſchichte unter den Hohenzollern bis zum Huſſiten— 
einbruch (1248— 1-450) verbindende Linien zwiſchen verſtreutem, zum 
Teil auch unbenutztem Material zu ziehen: die Monumenta Zollerana 
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kellen in dieſer doppelten Richtung die vornehmſte Fundgrube dar. 
Muß ſich Forſchung und Leſer in dieſem erſten Teil ernſtlich beſcheiden, 
ſo können im zweiten Teil, der die Zeit etwa von 1400 bis 1528 nach 
beſtimmten Richtungen beleuchten will, noch nicht erſchloſſene Ur— 
kunden, die nun hier aus den ſtädtiſchen Archivbeſtänden zum erſten— 
mal in die Forſchung einbezogen erſcheinen, mit dem Stadtbuch und 
der Hellerſchen Chronik, den Mon. Zollerana und anderen Quellen, 
auch unbekannten, in Beziehung geſetzt und ins Stadtbild eingefügt 
werden. Der Wert der etwa von 1391 bis 1525 reichenden Urkunden 
weiſt an einzelnen Punkten über die Stadtgeſchichte hinaus: wohl ein 
Dutzend ſind bisher nicht bekannte Hohenzollernurkunden: gleiche Be— 
reicherung vermag die Geſchichte des fränkiſchen Adels und die Chronik 
benachbarter Städte aus einzelnen zu gewinnen. Die Behandlung und 
Ausnutzung nimmt dabei nicht alle vorhandenen Stücke, ſondern nur 
die der Aufgabe dienenden vor: eine Regeſtenſammlung der ſtädtiſchen 
Urkunden müßte in anderer Form und Zielrichtung gearbeitet ſein: 
hier handelt es ſich um Einzelnummern und Einzelinhalte. 

Aus der Durcharbeitung der Urkunden der Monumenta Zollerana 
im Zuſammenhalt mit anderen Quellen ergibt ſich, daß Altbayreuth, 
mit allen hier gleichgültigen Abwandlungen der Namengebung, in 
den lateiniſchen Urkunden der erſten Hohenzollernzeit faſt überall 
ausdrücklich als oppidum gebucht wird, alſo als befeſtigte Ortſchaft, 
während andere Punkte, wie Creußen, Rauher Kulm oder Abenberg 
mit der Benennung castrum gekennzeichnet werden. Der Ton liegt 
bei oppidum, wie bei civitas auf Siedlung und Gemeinde, bei castrum 
iſt die Befeſtigung, oft auch die Höhenlage Hauptſache. Aus der 
Landſchaft, oft der einzigen erhaltenen „Quelle“ heraus gedeutet, 
ſpringen diefe Punkte ja heute noch beherrſchend ins Auge; Bayreuths 
altes, vielleicht Schon von den Andechſern gebautes „Haus“, wie es 
in den Urkunden gern genannt wird, hat nie etwas Beherrſchendes ge— 
habt, ſondern ſich wohl in den Mauerring blockähnlich eingereiht. 
Nicht ſeine Lage, ſondern die Waſſergräben, die auch in ſpäteren Zeiten 
den Feind abhalten ſollen, ſind ſein und der Stadtſiedlung Schutz. So 
tritt ioi 1375 (M. Z. IV. nr. 310) „haus und stat“ der Burggrafen 
neben einander, während jon 1344 u. f. bald die Stadt, bald das 
„sloß“ einzeln genannt wird. Dagegen muß der Verſuch, aus der 
vielberufenen Stelle (M. Z. II nr. 102; fiche Chr. Meyer, Quellen z. 
Geſch. d. St. Bayreuth S. V) opidi nostri in Baierrut cum omnibus 
proprietatibus etc. videlicet castris, hominibus . . . .) etwa für das 


Bild der Stadt und feiner Umgebung anſchauliche Einzelzüge zu ge: 
winnen, mit Vorſicht durchgeführt werden. Wohl lohnt es jid), ftatt 
der unzulänglichen Zitate die breiteren Ausführungen jener Urkunde 
zu prüfen, wo außer den obengenannten Stücken auch von „mancipiis, 
agris cultis et incultis, Molendinis, piscationibus, aquis, aquarumve 
decursibus, viis et inviis, quesitis et inquirendis“ die Rede iſt: Dinge, 
von denen ſchon die Heraushebung der Gewäſſer und Waſſerverwertung 
für Altbayreuth und nächſte teichdurchſetzte Umgebung von Bedeutung 
ſind, aber es handelt ſich dabei doch mehr um ſtehende Kanzleiformen, 
als um örtlich beſtimmte Angaben. Das zeigt ſchon die in der Ur- 
kunde unlösbar mit Bayreuth verbundene Lehnsübertragung des 
castrum Chadolspurch, wo die für Bayreuth gemachten Ausführungen 
kurzerhand auf Kadolzburg übertragen werden (videlicet terris, silvis 
et aliis superius proximo annotatis). 

Wer aber ein Bild von Befeſtigungsformen, Siedlungs- und 
Rechtsentwicklung der Hohenzollernzeit auch für unſere Stadt gewinnen 
will, dem bieten einige Urkunden, in denen Kaiſer Ludwig der Bayer 
Orten wie Wunſiedel, Wonſees oder Kaſendorf Befeſtigung, Einrich— 
tung des Blutgerichts, des Wochenmarktes und Nürnberger oder Egerer 
Stadtrechts durch den Nürnberger Burggrafen geſtattet, immerhin 
einigen Einblick. (M. Z. II nr. 649, 653, 654). Hat Bayreuth ſchon 
unter den Andechſern ſolche Rechte erhalten, ſo geſchah es gleichfalls 
unter kaiſerlicher Genehmigung und Siegel. Daß Bayreuth in dieſem 
Jahrhundert mit drei anderen fränkiſchen Orten Münzſtätte wurde, 
ijt bekannt; aber aus Urkunden läßt fid) ſchon für 1374 auch der Bay: 
reuther Münzmeiſter, Michael Maler und fein ins gleiche Amt ge 
nommener Sohn Veit einſetzen (M. Z. III. nr. 253), ein ausführlicher 
Begabungsbrief (M. Z. VI nr. 346 vom Jahre 1406 gibt die Bezüge 
ſeines Nachfolgers an. Wenn ſich, wie ſpäter an beſonderer Stelle 
auszuführen tt, ſchon von 1344 an zahlreiche Fälle feſtlegen laſſen, 
in denen kaiſerliche oder fürſtliche Schiedsrichter, Adelige mit Knechten 
und Roſſen in Bayreuther Wirtſchaften gelegt werden, ſo fällt auf, 
daß des Burggrafenſchloſſes, das doch in erſter Linie in Frage käme, fo 
ſelten Erwähnung geſchieht: nur an einer textlich nicht klaren Stelle 
(VIL nr. 408). Das „Haus“ ſcheint wenig geräumig und wohl ſchon 
bald baufällig geworden zu ſein: unter Albrecht Achilles iſt dann der 
jämmerliche Zuſtand aktmäßig beglaubigt. Noch iſt ja Bayreuth nicht 
Fürſtenſitz: ſein Wert und Wachstum ruht in dem zähtüchtigen 
Bürgertum, dem ſich auch hier die Aufmerkſamkeit zuwenden muß. 


Ehe wir aber verſuchen, jtatt der verlorenen Bürgerliſten wenigſtens 
Namen, Gruppen und Einzelerlebniſſe aus den Kreiſen der Altſiedler 
vor der Huſſitenzeit herauszuſtellen, lohnt es ſich Altbayreuth in den 
Verkehr damaliger Zeiten einzureihen, der Betriebſamkeit, Geſchäft und 
Erlebniſſe manches Bürgers kürzer oder dauernd beeinflußte. 

Bayreuth iſt in gewiſſem Sinne, ſeitdem die Hohenzollern die 
Verbindungen mit Sachſen und Böhmen ernſtlich pflegten, immer 
Fremdenſtadt. Die Hochſtraße von Nürnberg hieher, dann die 
gabelnden Verbindungen und Handelsſtraßen, auf denen fid) bie Burg- 
grafen das „Geleit“ für Chriſt und Jude geſichert hatten, eiferſüchtig 
ob der Einnahmen darüber wachend, führen Durchreiſende in Gruppen 
und Wagenzügen ein und aus: daneben iſt das Städtchen in ſeiner 
Tallage als Gaumittelpunkt, für Vertragsſchließung, Einung, Ber- 
ſöhnung und Schiedsgericht bequemer Treffpunkt, an dem ſich der 
ſtreitbare Adel der Umgegend, vielfach ſelbſt Hausbeſitzer in Bayreuth, 
mit anderen beſpricht und Rats pflegt. Eine ganze Reihe von Ur- 
kunden von 1330 bis zu 1400 weiſt auf die „offenen Wirtſchaften“ hin, 
in denen die Ritter als Bürgen oder Vermittler mit Knechten und 
Pferden, bisweilen auf lange Friſt, liegen ſollen. Das Herbergsweſen, 
ſichtlich damals ſchon bedeutſam, erlebt dann im 16. Jahrhundert 
ſolche Blüte, daß ein Wirt hundert Pferde und das Gefolge eines 
Fürſten beherbergt. Aber auch ſchon im 14. und 15. Jahrhundert ſind 
jene Straßen belebt: neben Wagen und Fahrenden zieht der Bam— 
berger Frater mit dem Olfaß, ſeine koſtbare Füllung an die Kirchen— 
verwaltung vertreibend, oder der Nürnberger Meßprieſter, der all— 
wöchentlich die Anna Schultheißſche Meſſe in Bayreuth zu leſen ſich 
verpflichtet hat. Das hier ungleich lebendiger als in Kulmbach an 
der Plaſſenburg vorbeiflutende Treiben war es wohl auch, was Burg— 
grafen und Gäſte immer wieder Hieber führte: häufiger Beſuch und 
bevorzugtes Verweilen ergibt fid) aus den Urkunden. Hier trifft ſchon 
1284 Burggraf Friedrich mit dem Leuchtenberger Landgrafen zu— 
ſammen, Lehensvereinbarungen beſprechend (Lang, Regeſt. Archiv 
f. O. 1, 128). Selbſt in dem ſpärlichen Reſt des Erhaltenen tritt auf- 
fallend hervor, wie oft gerade an hohen Feſttagen die Burggrafen in 
Bayreuth verweilen. 1296: am 25. Dezember, am Weihnachtsfeſt, 
urkundet hier Burggraf Johann: fein Brief ist gegeben zu Bairuth, 
in die natalis domini (M. Z. VIII nr. 173). Oſtern 1321 weilt hier 
Burggraf Friedrich (M. Z. VIII, nr. 185). Samstag vor dem Palmtag 
(ogl. Archiv f. O. XIII, 2, 65). Dazwiſchen in bunter Reihe andere 


Anläffe: am 4. Juli 1360 wird Eheſtiftung zwiſchen Albrecht, dem 
Sohn des Burggrafen Albrecht von Nürnberg, und Eliſabeth, Tochter 
des Pfalzgrafen Rupprecht am Rhein in Bayreuth vereinbart. (M. Z. 
VIII, nr. 270). Am 10. Auguft 1377 erhalten die Juden Eiſack und 
Nathan von Waſſertrüdingen den Schutzbrief des Burggrafen, mit den 
Rechten, die die Juden zu Kulmbach und Bayreuth genießen. Pfingſten 
1388 ſieht die beiden Burggrafen, Friedrich den Alteren und den 
Jüngeren im Weichbild der Stadt (M. Z. VIII, 372). Für die Kapelle 
zu Wörth ſtiften Burggraf Friedrich und Johann und ſichern ſich die 
Genehmigung des Bamberger Biſchofs 27. Febr. 1396 (M. Z. VIII, 
nr. 414). Am 27. Dezember 1422, alſo um das Weihnachtsfeſt, wird 
Enderlein Steinbach Lehnsmann des Burggrafen. Da die Urkunde 
viele anhängende Siegel feiner Umgebung zeigt, fo war der Fürſt ſicher 
ſelbſt zugegen (ebenda nr. 511). Noch klarer geht dies aus der Ur— 
kunde M. Z. VIII 512 hervor, in der am gleichen Tag der Weihnachts— 
woche (27. 12. 1422) Hermann Koſel hier mit Burggraf Johann 
Frieden ſchließt und „mit aufgerackten Fingern“ den Eid leiſtet. So 
hart an die Huſſitennot heran weilen die Hohenzollern mit Vorliebe 
im Weichbild der Stadt: dichtende Phantaſie möchte wohl lebhafte 
Bilder von ſolchen Tagen geben, wenn neben dem Burggrafen ſein 
ſpaßhafter Hans Negelein „von gotts gnaden obrister narr“ die 
komiſche Figur abgibt und bei der Tafel der bevorzugte Randesacker 
die Becher füllt. (M. Z. VIII, nr. 376 und 467.) 

Mancher Tag mag in ſolchen Zuſammenhängen den Bayreuthern 
zu denken oder zu ſchauen Stoff genug gegeben haben. Erfuhren ſie 
doch bald, daß bei der Eheberatung, die Kaiſer Karl IV. mit Burg— 
graf Friedrich 1368 wegen Verheiratung ſeines Sohnes Sigmund mit 
der Nürnberger Katharina pflog, Bayreuth und Wirsberg als Pfand 
eingeſetzt waren. (M. Z. IV, nr. 134.) 6 Jahre ſpäter trifft der 
Pommernherzog Swantibor hier ein: er verzichtet mit ſeiner Ge— 
mahlin Anna, Burggrafen Albrechts fel. Tochter, auf ihr väterliches 
Erbe; und mit einem neuen Verlobungsprojekt, zwiſchen der acht— 
jährigen Tochter Karls IV. und Johann, dem Burggrafenſohn, ge— 
plaut, ijt wieder der Name „Beyerreuth, Haus und Stadt“, mit anderen 
im Sinne des Pfands genannt. (M. Z. IV, 310.) Das gleiche Jahr 
1375 bringt dann im Teſtament der Burggräfin Eliſabeth der 
Jüngeren die fromme Stiftung von 70 ir Heller zu jeglicher Pfarre in 
Bayreuth wie in Kulmbach. (M. Z. IV, nr. 276.) Und wieder ſteht 
Bayreuth mit anderen oberfränkiſchen Orten, 1413 als Pfand für 
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10 000 Gulden mütterliches Erbe, das Burggraf Johann ſeiner Tochter 
Eliſabeth, Gräfin zu Württemberg, zu geben hat. Die Urkunde (M. Z. 
VII, nr. 226) ſpricht Bayreuth, aber auch die „Gerichte, Lehen, Geleit, 
Münze, Zoll, Wildbann, Dörfer, Hofe, Acker, Vogelweiden, Teiche, 
Fiſchereien und Waſſer“ der Würtembergerin zu: alle Amtleute, 
Bürger und Bauern ſind gehalten, „unser lieben tochter holdung zu 
thuen“. Wie kurz oder lang dieſe würtembergiſche Periode Bayreuths 
gedauert hat, iſt unbeſtimmbar: vermutlich nur kurz, denn in den 
Huſſitenkriegen, die ja nahe genug daran ſtehen, und im „Eynungs— 
brief“ von 1432 iſt nirgends von Bayreuth anders als von der Hohen— 
wilernjtadt die Rede. Auch ſtiftet der Burggraf 1416 zum Spital 
(M. Z. VII, nr. 572) ohne irgendwelche Einſchränkung oder Er- 
wähnung. 

Suchen wir nun in unſerm Zeitalter der Familienforſchung auch 
Namen und Sippſchaft der Bayreuther jener erſten Hohenzollernzeit 
feſtzulegen, fo darf uns dabei weder die oft trockene Aufzählung noch 
die Kleinheit der beſtimmbaren Zahlen verdrießen, den Anfang zu 
machen und Nachfolgern dies Gebiet zu fleißiger Ergänzung zu emp— 
fehlen. Die Aufzählung der adeligen und nichtadeligen Beamten bleiben 
dabei, ſoweit es ſich nicht um innere Bayreuther Beziehungen, wie 
Hauskauf, Prozeß u. a. handelt aus dem Spiel: doch ſei angemerkt, 
daß auch eine, natürlich lückenhafte Liſte von Amtleuten, Vögten und 
Kaſtnern ſich zuſammenſtellen läßt. Zur eingeſeſſenen Bürgerſchaft 
uns wendend, beobachten wir, daß gerade älteſte Vertreter, kaum zu— 
fällig, in Beziehung zur Oberpfalz auftreten, die, wie ſie landſchaftlich 
mit ihren Teichbildungen und Zwiſchenſiedlung für die Urſtätte und 
Siedlung Bayreuths das einstige Bild vermittelt, jo auch durch ihre 
bayeriſche Abſtammung den Urbayreuthern verwandt und bis zur 
Reformationszeit enger verbunden war. Auch in der Schulgeſchichte 
Altbayreuths, zu der wir zur Zeit Stoff ſammeln, iſt das älteſte, un- 
veröffentlichte Stück ein Brief aus der Oberpfalz, vom Abt zu Speins— 
hart an den Rat zu Bayreuth gerichtet (1478). So ſtammen nun die 
erſten ſicheren Bürgernamen aus dem Speinsharter Fundationsbuch. 
(Archiv f. Ob. XIII, 1876 S. 62 ff.) Ein Kaufbrief vom 27. Dezember 
1309 nennt drei Brüder: Eberhard, Ulrich und Albert dicti de Pint- 
loch, cives in Beyerrewt, 1311 erſcheint Herr Ott, Pfarrer in Vay: 
reuth als Zeuge. Erwähnung verdient hier auch die Beobachtung, daß 
der Name „Beireuther“ als Familienname oder um die Herkunft zu 
bezeichnen, 1332 in der Perſon des Leopold Beirenther zweimal bor 
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Anläſſe: am 4. Juli 1360 wird Eheſtiftung zwiſchen Albrecht, dem 
Sohn des Burggrafen Albrecht von Nürnberg, und Eliſabeth, Tochter 
des Pfalzgrafen Rupprecht am Rhein in Bayreuth vereinbart. (M. Z. 
VIII, nr. 270). Am 10. Auguft 1377. erhalten die Juden Eiſack und 
Nathan von Waſſertrüdingen den Schutzbrief des Burggrafen, mit den 
Rechten, die die Juden zu Kulmbach und Bayreuth genießen. Pfingſten 
1388 ſieht die beiden Burggrafen, Friedrich den Alteren und den 
Jüngeren im Weichbild der Stadt (M. Z. VIII, 372). Für die Kapelle 
zu Wörth ſtiften Burggraf Friedrich und Johann und ſichern ſich die 
Genehmigung des Bamberger Biſchofs 27. Febr. 1396 (M. Z. VIII, 
nr. 414). Am 27. Dezember 1422, alſo um das Weihnachtsfeſt, wird 
Enderlein Steinbach Lehnsmann des Burggrafen. Da die Urkunde 
viele anhängende Siegel ſeiner Umgebung zeigt, ſo war der Fürſt ſicher 
ſelbſt zugegen (ebenda nr. 511). Noch klarer geht dies aus der Ur⸗ 
kunde M. Z. VIII 512 hervor, in der am gleichen Tag der Weihnachts: 
woche (27. 12. 1422) Hermann Koſel hier mit Burggraf Johann 
ze ſchließt und „mit aufgerackten Fingern“ den Eid leiſtet. So 
hart an die Huſſitennot heran weilen die Hohenzollern mit Vorliebe 
im Weichbild der Stadt: dichtende Phantaſie möchte wohl lebhafte 
Bilder von ſolchen Tagen geben, wenn neben dem Burggrafen ſein 
ſpaßhafter Hans Negelein „von gotts gnaden obrister narr” die 
komiſche Figur abgibt und bei der Tafel der bevorzugte Randesacker 
die Becher füllt. (M. Z. VIII, nr. 376 und 467.) 

Mancher Tag mag in ſolchen Zuſammenhängen den Bayreuthern 
zu denken oder zu ſchauen Stoff genug gegeben haben. Erfuhren fie 
doch bald, daß bei der Eheberatung, die Kaiſer Karl IV. mit Burg⸗ 
graf Friedrich 1368 wegen Verheiratung ſeines Sohnes Sigmund mit 
der Nürnberger Katharina pflog, Bayreuth und Wirsberg als Pfand 
eingeſetzt waren. (M. Z. IV, nr. 134.) 6 Jahre ſpäter trifft der 
Pommernherzog Swantibor hier ein: er verzichtet mit feiner Ge 
mahlin Anna, Burggrafen Albrechts ſel. Tochter, auf ihr väterliches 
Erbe; und mit einem neuen Verlobungsprojekt, zwiſchen der acht— 
jährigen Tochter Karls IV. und Johann, dem Burggrafenſohn, ge— 
plant, iſt wieder der Name „Beyerreuth, Haus und Stadt“, mit anderen 
im Sinne des Pfands genannt. (M. Z. IV, 310.) Das gleiche Jahr 
1375 bringt dann im Teſtament der Burggräfin Eliſabeth der 
»ungeren die fromme Stiftung von 70 ir Heller zu jeglicher Pfarre in 
Bayreuth wie in Kulmbach. (M. Z. IV, nr. 276.) Und wieder ſteht 
Bayreuth mit anderen oberfränkiſchen Orten, 1413 als Pfand für 
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10 000 Gulden mütterliches Erbe, das Burggraf Johann jeiner Tochter 
Eliſabeth, Gräfin zu Württemberg, zu geben hat. Die Urkunde (M. Z. 
VII, nr. 226) ſpricht Bayreuth, aber auch die „Gerichte, Lehen, Geleit, 
Münze, Zoll, Wildbann, Dörfer, Hofe, Acker, Vogelweiden, Teiche, 
Fiſchereien und Waſſer“ der Würtembergerin zu: alle Amtleute, 
Bürger und Bauern ſind gehalten, „unser lieben tochter holdung zu 
thuen“. Wie kurz oder lang diefe würtembergiſche Periode Bayrenths 
gedauert hat, iſt unbeſtimmbar: vermutlich nur kurz, denn in den 
Huſſitenkriegen, die ja nahe genug daran ſtehen, und im „Eynungs— 
brief“ von 1432 iſt nirgends von Bayreuth anders als von der Hohen— 
zollernſtadt die Rede. Auch ſtiftet der Burggraf 1416 zum Spital 
(M. Z. VII, nr. 572) ohne irgendwelche Einſchränkung oder Er— 
wähnung. 

Suchen wir nun in unſerm Zeitalter der Familienforſchung auch 
Namen und Sippſchaft der Bayreuther jener erſten Hohenzollernzeit 
feſtzulegen, ſo darf uns dabei weder die oft trockene Aufzählung noch 
die Kleinheit der beſtimmbaren Zahlen verdrießen, den Anfang zu 
machen und Nachfolgern dies Gebiet zu fleißiger Ergänzung zu emp— 
fehlen. Die Aufzählung der adeligen und nichtadeligen Beamten bleiben 
dabei, ſoweit es ſich nicht um innere Bayreuther Beziehungen, wie 
Hauskauf, Prozeß u. a. handelt aus dem Spiel: doch ſei angemerkt, 
daß auch eine, natürlich lückenhafte Liſte von Amtleuten, Vögten und 
Kaſtnern ſich zuſammenſtellen läßt. Zur eingeſeſſenen Bürgerſchaft 
uns wendend, beobachten wir, daß gerade älteſte Vertreter, kaum zu— 
fällig, in Beziehung zur Oberpfalz auftreten, die, wie ſie landſchaftlich 
mit ihren Teichbildungen und Zwiſchenſiedlung für die Urſtätte und 
Siedlung Bayreuths das einſtige Bild vermittelt, ſo auch durch ihre 
bayeriſche Abſtammung den Urbayreuthern verwandt und bis zur 
Reformationszeit enger verbunden war. Auch in der Schulgeſchichte 
Altbayreuths, zu der wir zur Zeit Stoff ſammeln, iſt das älteſte, un— 
veröffentlichte Stück ein Brief aus der Oberpfalz, vom Abt zu Speins— 
hart an den Rat zu Bayreuth gerichtet (1478). So ſtammen nun die 
erſten ſicheren Bürgernamen aus dem Speinsharter Fundationsbuch. 
(Archiv f. Ob. XIII, 1876 S. 62 ff.) Ein Kaufbrief vom 27. Dezember 
1309 nennt drei Brüder: Eberhard, Ulrich und Albert dicti de Pint— 
loch, cives in Beyerrewt, 1311 erſcheint Herr Ott, Pfarrer in Bay— 
reuth als Zeuge. Erwähnung verdient hier auch die Beobachtung, daß 
der Name „Beireuther“ als Familienname oder um die Herkunft zu 
bezeichnen, 1332 in der Perſon des Leopold Beireuther zweimal vor- 
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kommt. (Archiv O. III, 118 f.) Brunnwart von Beierreuth, der 1335 
(ebenda 121) als Zeuge genannt iſt, ſtammt wohl von hier, iſt aber 
zur Zeit der Urkunde Bürger in Bamberg. Münzmeiſter Michael 
Maler und ſein Sohn Veit finden 1374 (M. Z. IV, 253) Erwähnung,; 
auf Vater, und ſpäter den Sohn, geht die Notiz im Landbuch A Brgf. 
Joh. von 1386—92 (Archiv O. XXIX, 2, 137 ff.) über Hof, Mühle 
und 2 Selden in Altenploß, die dem Münzmeiſter in Bayreuth zu- 
ſtehen. Im gleichen Buch (S. 104, 107 u. a.) ſind die Lyntners von 
Moritzhöfen, dann Ott Sneider von B. als begütert und belehnt in 
umliegenden Dörfern genannt. Er oder ſein Sohn ſtehen in enger 
Beziehung zum Burggrafen Friedrich; denn in einer Urkunde vom 
5. Mai 1406 „bekennt Cunrat von Cedewitz, daß ihm Ott Sneyder, 
Bürger zu Beyerrewt bezahlt hat von des Burggrafen Fridrichs zu 
Nürnberg wegen, 80 rheiniſche Gulden für ein Pferd“. (M. Z. VI, 
nr. 337.) Das Landbuch nennt weiter den Zadler, den Starkenkauf 
und Hans Zickel: alle ſichtlich wohlhabend und mit der Mehrzahl ihrer 
Mitbürger Bodenbeſitz und Ertrag als Haupterwerb betrachtend, ſelbſt 
wenn ſie irgend welche ſtädtiſche Hantierung treiben. Von einer ſolchen 
handelt die wichtige burggräfliche Urkunde M. Z. V., 9: der Lehen- 
brief Burggraf Friedrichs für Conrad Oſterreicher über ein „Haus in 
unſerem Fronhofe zu B. gelegen, das der Pfarrer zu Kulmbach hat 
gebaut um den Stadel daſelbſt gelegen, den der Götz Voyt vormals 
gehabt hat“. Auch dieſen Götz Voyt haben wir demnach unter die 
älteſten, uns bekannten Bürger zu zählen, denn die 1378 verfaßte 
Urkunde nennt ihn als den einſtmaligen Beſitzer: er mag annähernd 
in die 50 er Jahre des 14. Jahrhunderts gehören. Dem Conrad 
Oſterreicher aber wird eingeſchärft, daß er in dieſem Haus „wider 
unſerer Stadt Gewohnheit und Recht keinerlei Kauf noch Kaufmann⸗ 
ſchaft haben noch treiben ſolle“. 

Von Fauſtrechtsſitten brutalſter Form erzählt des Burggrafen 
Johann an den Bamberger Biſchof gerichtete ſeitenlange Klage (M. Z. 
VI. nr. 3 133), wie Heinz von Aufſeß nicht nur „freventlich einen ſchädlichen 
Mann, in unſerm Gericht zu Beyerreuth gefangen, Volbrecht genannt, 
entführt hat“: ſondern „derſelbe hat auch unſern Armenmann und Mit— 
bürger zu Bayreuthe, den Heinrich Nürnberger, gefangen und durch 
ſeinen Kopf gehauen, freventlich und mit Gewalt.“ (a. 1406.) 1408 cr- 
hält Jakob Grüner, Bürger zur Bayreuth, von Burggraf Johann eine 
Wieſe bei Preuſchwitz zu Lehen. (M. Z. VI, 432.) Zu ben Burg: 
gütern und Adelshäuſern unſerer Stadt wäre auch das des Hans 
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Zwergengrüner, eines offenbar ſehr reichen Herrn gekommen, dem 
Burggraf Johann 1409 eine ganze Reihe von Ortſchaften verkauft 
und unter anderen Vergünſtigungen ihm freiſtellt: „auch soll der vor- 
genannt Zwerkengruner, seine hausfrau und alle ir erben frey und 
ledige siczen czu Beyerreute etc.“: Ob er aber dauernd hieher zog, 
iſt zur Zeit nicht feſtſtellbar. (M. Z. VI, nr. 507.) Zu jenen Tagen 
hütet der Torwart Herman Maul das Tor an der Veſte: unbeſtimmbar 
bleibt, ob des Fürſten Leibarzt, Jakob Lichtenberger, übrigens ein 
Kleriker, feinen Wohnſitz {pater nach B. verlegte: fein Gehalt erhielt 
er aus der Stadtſteuer. (M. Z. VI, ur. 125 und nr. 452.) 

Sehr nahe an die Wende: d. h. an die Huſſitenzeit rückt das 
Lehenbuch des Markgrafen Friedrich I. (Kreisarchiv in Bamberg; 
ſiehe Archiv O. XVII, S. 104 ff.); aus ihm erhalten wir die Bürger 
Heinrich Lochner, Heinz Forchheimer, „otten Lawns sun“ und 
phenBlen lawn“ als feinen Vormund: Albrecht und Heinz Fleiſch⸗ 
mann, Eckart Fuchs und Fritz Artzt (hier wohl Eigenname, ſpäter 
Ertzlein), Jorſy (auch Jorſe geſchrieben), Fritz Tiem. Von den Zickels 
iſt Heinz und Kunz vertreten, von den otte sneider, ſpäter ſtets „Ott— 
ſchneider“: Niklas, Hans und Markus. Heinz Angermann, Heinz 
Margraf, Hans Swarzheinzen begegnen hier, wie im Gerichtsbuch 
(ſ. u.). Mit den Namen Thomas Kautzſch, Eberhart Meſſerſchmidt und 
Michel Kapler rücken wir in die Huſſitenſturmzeit, damit auch in die 
Zone der im zweiten Teil nun zu behandelnden neuen Urkunden ein, 
in denen fie Haupt- oder Nebenfiguren bilden. 

Ehe wir aber uns dieſer beſſer belichteten Zeit zuwenden, fordern 
noch zwei Sondergruppen Beachtung, die weder Vollbürger noch 
Bleibende, doch zur Stadtgeſchichte gehören: es ſind die Studierenden 
und die Juden. Das 14. Jahrhundert und ſein Nachfolger ſind ja die 
Zeit junger Univerſitätsgründungen und akademiſcher Begeiſterung: 
es mutet uns faſt ſeltſam an, in welchen Ziffern Jungſöhne von 
kleinen Orten, wie Schwabach, den Stätten der Gelehrſamkeit zu— 
pilgern: erſt in Italien nach Bologna und Padua, zur alten Sorbonne 
nach Paris und ſeit 1348 in das für oberfränkiſche Vaganten unſchwer 
erreichbare Prag. (Für das Folgd. vergl. H. Jordan: Quelle u. Forſchg. 
z. bayr. Kirchg. IB 1 p.) Dort begegnen uns dann in den Jahren 1367 
bis 1410 (bie früheren Liſten ſcheinen verloren zu ſein) eine Reihe ay. 
reuther Studierender, die alle den Rang des Baccalaureus erwarben; 
neben ihnen dürften wohl manche, nach Zeitſitte, vorübergehend, mehr 
nach Vaganten⸗ als nach ſeßhafter Gelehrtenart, in Prag ſtrichweiſe 


12 
verweilt haben. Ob ber als Aswinus de Baru, baccalaureus 1367 
Gebuchte aus Bayreuth ſtammt, iſt unſicher, wohl aber Thomas 
Beyrutte bacc. 1383, Conradus Knivel de Beyrutten bacc. 1382. 
Henricus de Berroitis bacc. 1372. Otto Beyeruth bacc. 1381, im 
gleichen Jahre Otto Hoefer de Peyrrewt, als Juriſt bezeichnet, 
Thomas Beyrutte bacc. 1987, dann auch magister, Johannes Bey- 
reuth bacc. 1391. Als letzter fei Fridericus Hemoldi de Beyreuth, 
der 1405 unter Huß promovierte, genannt. Die kleine Zahl ſtellt 
eine Ausleſe dar: die akademiſchen Grade, die ſie ſich erworben, ſichern 
ihnen als Juriſten, Arzten oder Theologen Wirkſamkeit in der Heimat, 
häufiger im „Ausland“, wie {chun jene Zeit alles nennt, was oft 
nur 2 Stunden weit, unter einem anderen Herrn ſteht. Dem Zug 
nach Prag macht dann nicht erſt der Huſſitenaufſtand, ſondern die 
Vergewaltigung der Deutſchen und ihrer Rechte auf der Univerſität 
Prag, wie ſie Johannes Huß ausübte, ein Ende: nach dieſem Jahr 
1409 ſcheint kein Bayreuther mehr dort geweilt zu haben. Waren 
früher fon welche nach Heidelberg oder Erfurt gezogen, ſo wird nun 
Leipzig, noch ſpäter Wittenberg die bevorzugte Stadt. Als ganz 
ſeltener Vogel fei Heinricus Barut genannt: Baccalaureus, dann 
Lizeat, ja Magiſter an der Pariſer Univerſität: als Merkwürdigkeit 
unter den Adelsherrn Johann von Seckendorf, licent. in medicinis. 
Sein Lebensgang verläuft in ganz anderer Richtung als der ſeiner 
Verwandten, die, wenn Akademiker, eben die Juriſtenlaufbahn ein— 
ſchlugen. Wir finden ihn 1379 als Johannes von Seckendorf de 
Beyerrut, licentiatus in medicinis und Pfarrer in Bayreuth, 1386 
als Johannes de Beyerut licentiatus in medicinis, rector ecclesiae 
parochialis in Kadelspurg. Jit Hier ſchon dem Wahn geſteuert, als 
hätten Arzte an mittleren Orten wie Bayreuth gefehlt und nur ein 
Wundarzt mit ſeiner fragwürdigen Arzneibüchſe: alſo ein Bader, vor— 
banden geweſen, fo ſei neben den Stellen im Stadtbuch von 1464 
(Chr. Meyer, Quellen 5 Ovid. d. St. B. S. 68 u. a.): wo ausdrüd- 
lich von vereidigten Stadtärzten geſprochen wird, auch noch des 
„Meiſters Hans zu Bayreuth“ gedacht, den auch das Stadtbuch (S. 83) 
als Wundarzt benennt, ebenſo die Kirchenrechnungen (Archiv f. O. 
XVII, 173): der aber akademiſche Kenntniſſe, nicht beſſer wohl, noch 
ſchlechter wie andere Mediziner jener Zeit ſich erworben hatte. Über 
dieſe und andere Studienbefliſſene wird ausführlicher zu handeln 
ſein, wenn die ebenfalls vernachläſſigte Geſchichte der Schulen, vor 
allem der lateiniſchen Schule in Bayreuth, von der aus ja zumeiſt die 
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Genannten erit auf die Univerſitäten gingen, in Angriff genommen 
werden kann. 

Ahnlich unſicher, ob häufigen W iſt die Beſtimmung der 
Einzelfiguren und Gruppen der Judenſchaft, die von ſehr alten 
Zeiten her in Bayreuth ſiedelten. Gegen die Annahme, die Juden- 
gaſſe, die allerdings in den hiſtoriſch gut bekannten Zeiten nach dem 
Huſſitenkrieg nicht mehr von Juden bewohnt wurde, ſei in den Jahren 
der Judenverfolgungen, 1348/49, Schauplatz von Greueltaten geweſen 
und ſeither von kleinen Leuten chriſtlichen Schlags bewohnt worden, 
habe id) (hon einmal Stellung genommen. Gerade 1348/49 haben 
Adelsgeſchlechter, wie die von Aufſeß, nicht nur ihre Burggüter und 
Häuſer in Bayreuth, ſondern „ihren Juden“ als Zahlſtelle: ſo weiſt 
eine Urkunde vom 21. Juli 1349 (M. Z. III, nr. 235) der Herren von 
Aufſeß „30 t von irem Juden ze Beyerreuth“ auszubezahlen an: 
er wohnt alſo, im Befite feines Geldes, in der Stadt und gewiß nicht 
als der einzige. 

Auch die Judenſchutzbriefe Burggraf Friedrichs VI. von 1372 
(vergl. Chr. Meyer, Arch. H. B. 228 und 229), der eine für den 
Judenmeiſter Meier, der andere fii die Juden zu B. überhaupt ge- 
geben, zeigt durchaus nicht das Bild eines nach vorausgehenden Jahren 
der Beängſtigung nun wieder ſich eintaſtenden Völkchens. Der erſte 
ſpricht von „unſerm judenmeiſter, der in unſer Stadt zu Peyerreuth 
iſt geſeſſen“: er ſpricht ihm u. a. das wichtige Recht zu, alle Schüler 
und Studenten, die von ihm lernen und ſtudieren, in burggräflichen 
Schutz „zu ihm und von ihm“ zu ziehen: Bayreuth hatte alſo eine 
Rabbinerſchule. Im zweiten Privileg erwähnt der Burggraf „alle 
unſer juden zu dyſen zeiten in unſer ſtat zu Peyerreut geſeſſen“: alſo 
eine gefchloffene Gemeinde, die ja auch allein des Judenmeiſters be- 
durfte. 1377 erhalten von ihm die Juden Eiſack und Nathan von 
Waſſertrüdingen das Schutzrecht, das die Inden zu Bayreuth und 
Kulmbach genießen (M. Z. VIII, nr. 326). 1381 erhält ein Jude 
Eyſock von Beyerreuth einen beſonderen Schutzbrief (M. Z. V, 99); 
1393 wohnt in B. die reiche Jüdin Samuel, die den Ritter 
Heinrich von Bibrach verklagte, weil er den Zehnten zu Oberölſchnitz, 
der ihr verpfändet; war, nicht bezahlte. (Geſch. der Stadt Creußen 
1909, S. 90.) Wir verlaſſen auch dieſes noch recht anbaufähige Feld 
und fügen für die Geſchichte ſeit 1431 nur bei, daß in dem älteſten, 
noch nicht in Forſchung einbezogenen Gerichtbuch der Stadt (Iudicium 
provinciale im ſtädt. Archiv Nr. I und 10 ab 1400) die Juden als 
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Gläubiger eine bedeutſame Rolle jpielen: von den Herren des Rats 
bis zu den kleinen Leuten ſind viele in ihren Schuldbüchern. — 
Selbſt aus dieſer kärglichen Ausleſe und dem daraus zu gewinnenden 
überblick, den man durch Namen, wie ſie Holle, wie immer ohne 
Quellen, auf S. 38 feiner Geſch. d. St. B. ſummiert, und aus 
ſonſtigen Nachrichten ergänzen mag, tritt doch ein nicht undeutliches 
Bild des frühen Stadtlebens heraus. Adelsherren auf Burggütern 
und in fürſtlichen Amtern: aber die beſtimmende obere Schicht 
wohlhabende Bürgergeſchlechter, tonangebend in Rats- und Stadt⸗ 
ſachen, bis dann nach 1400 die Zünfte im Stadtbuch in ihren 
Ordnungen und Hantierungen ſo anſchaulich geſchildert nach dem in 
der Mitte des Marktes ſtehenden Rathaus, ſeinen Sitzen und Gerccht— 
ſamen, zuerſt argwöhniſch und begehrlich ſchielen, dann aber mit 
raſchem Zugriff nach dem Huſſiteneinfall ſich Teilnahme an den 
Stadtgeſchäften, wenn auch hier in beſcheidenem Maß, ſichern. Das 
junge Bayreuth um 1300 genoß wohl Nürnberger Stadtrecht, wie 
ja Nürnberger Maß und Gewicht im Stadtbuch für einzelne Zünfte 
als gültig bezeichnet find: aber ſchon 1370 erhält die junge Gründung 
Neuſtadt a. Kulm Bayreuther Recht (M. Z. IV, nr. 160) und nach 
„Bayreuther Maß“ wird im Gau gemeſſen (VIII, 63 und 172). Die 
Urkunde VI, 432 vom Jahre 1409 iſt „gegeben unter des Rates und 
der Stat Inſiegel“. Bei der oben erwähnten Verpfändung Burggraf 
Johanns an den Ritter Hans Zwergengrüner im Jahre 1409 ſteht 
die ganze Stadt Bürgen: „Auch bekennen wir, Burgermeiſter, der 
ganze Rat und die Gemeine zu B., daß wir recht burgen geworden 
ſind ꝛc.“ 1417 bezeugen die Gebrüder von Dölen, daß von der ihnen für 
abgetretene Ortſchaften von Burggraf Johann geſchuldeten Summe: 
der Burgermeister von Beyerrewt geben und ausgerichtet von der 
stat wegen daselbenst von dem vorgangen sande michels czins 
‚hundert sibenzehendhalben gulden etc.“. Statiftifer werden jedoch 
gewarnt, daraus Schlüſſe auf Steuerhöhe und Einwohnerſchaft zu 
machen, da ja die tatſächliche Michaelisſteuer nicht bezeichnet ijt. (M. 
Z. VII nr. 574.) Von dem gegen den Huſſitenkrieg hin fühlbar ſich 
ſteigerndem Leben und Verkehrsgetriebe, in dem der Geiſtlichkeit jener 
Tage eine beſondere Rolle zufällt, ſei zum Abſchluß noch ein köſtliches 
Bildchen gegeben, erſichtbar aus einem Befehl des Burggrafen Friedrich 
an die Geiſtlichkeit in Culmbach, Bayreuth u. ſ. Sie erhalten in dem 
Zchriftſtück (M. Z. VI nr. 470) die huldvolle Erlaubnis über ihre 
Habe letztwillig zu verfügen, daran ſchließt aber eine ganz energiſche 
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Anordnung uber einen geijtliden Tag, jedes Jahr Sonntag nad) dem 
heiligen Oſtertag: da ſollen alle Pfarrer, Pfründner und Prieſter 
zweimal zu einander kommen zur Vesperzeit und ſollen an jeglicher 
Stadt (alſo wechſelnd zwiſchen Kulmbach und Bayreuth) zu jeglicher 
Zeit Vigilie ſingen, ſollen dabei haben 12 ehrliche Kerzen und ſollen 
des Morgens drei Meſſen ſingen. Auch ſoll ein jeglicher vorge— 
ſchriebene Prieſter zu jeder Zeit zu Vigilie und zu den Meſſen ſtehen 
in ſeinem Chorröcklein mit pfäfflicher Zucht und ſeine Meſſe halten 
zu rechter Zeit. Es ſoll auch, unter hohen Verſäumnisſtrafen, keiner 
aus der Vigilie oder Meſſe von der Kirche weggehen, wer aber „ohne 
Chorröcklein“ ſteht, bezahlt 1 w Strafgeld“. Man ſpürt die ſcharfe 
Luft der Konzilien und wittert den Verſuch des Landesherren, ſich 
über die Geiſtlichkeit Rechte zu ſichern. Tatſächlich fanden dieſe erſten 
„Bayreuther Synoden“ auf ſtaatlichen Befehl ſtatt. 


II. 

Im weiteren betrachten wir die älteſten Urkunden des ſtädtiſchen 
Archivs: ob ureinfachen, ob geſchichtlich bedeutſamen Inhalts gilt 
gleich. 

In zeitlicher Reihenfolge, die nur um beſtimmter Zuſammen— 
hänge willen gelegentlich durchbrochen wird, lauten die Urkunden des 
ſtädtiſchen Archivs, deren Mehrzahl hier, aber nur aus den Jahren 
391 bis 1520, gegeben und erläutert wird: | 

Urkunde 70: Kaufbrief: Donnerstag nad St. Valentin = 
16. II. 1391: Hans Hacker von Doberſchütz und Ulrich Hacker von 
Lankendorf kaufen von Irrenfrid von Seckendorf deffen Gut Godelln— 
hof an der Olsnitz für 300 Pfund Heller. (Pergament.) 

Irnfried v. S. zeigt enge Berührung zur Geſchichte Bayreuths 
und des Burggrafen Johann. Im Landbuch A von 1386 (Archiv f. 
O. XXIX, 2: 101 ff.) erſcheint er als Beſitzer von Gütern zu Petten— 
dorf, Grept unb anderen Orten bis heran an Bindlach: als Eigentümer 
des Godelnshofes ift er dort nicht mehr genannt. Er erſcheint in den 
M. Z. öfters als Bürge feines Fürſten z. B. VI, 77 und IV nr. 305: 
als Schiedsrichter V, nr. 403. In harter Winterszeit (22. Dezbr. 
1393) führt er den Auftrag ſeines Herrn durch, im Fichtelgebirg die 
Waldungen und ihre Grenzen abzugehen und feſtzuſtellen. Dies iſt 
wohl die erſte geſchichtliche Winterfahrt in die dortigen Berge; die Er— 
gebniſſe an der Köſſeine und ihrer Umgebung liegen noch zu Jage, 
leider nicht für die Bayreuth nächſten Bezirke (M. Z. VIII). Der 
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Godellenhof ſelbſt wechſelt, wie ſpätere Urkunden bezeugen, feine Be: 
figer, um ſchließlich verpachtetes Stadteigentum zu werden. 

Urkunde 43: Stiftungsbrief: Mittwoch vor Bonifaz — 4. VI. 1410: 
Burggraf Johann zu Nürnberg ſtiftet den halben Zehnten von Glatz⸗ 
dorf und ein halbes Gütlein daſelbſt für die Kapelle zum heiligen 
Kreuz in Beyerreut: Plaſſenburg: Pergament mit Siegel. Dieſe Ur⸗ 
kunde ſcheint W. Holle eingeſehen und ſie ohne Quellenangabe ſeiner 
„Geſch. d. St. Bayreuth“ (Ausgabe 1901, S. 64) inhaltlich einver⸗ 
leibt zu haben. Ebenſo einige weitere auf die Heilig-Kreuz⸗Kapelle 
bezügliche Urkunden (S. u.), aus denen er Richtiges und Falſches 
ſtreifend bringt. Die auf die Kapelle Bezug nehmenden Nummern 
unſerer Sammlung find: U. 42: a 1415: Samstag vor Dionyfitag = 
5. X.: Kaufbrief: Die Capelle z. big. Kreuz zu Beyerreut kauft um 
91 fl. ein früher dem Peter Groß von Trockau gehöriges Gut zu 
Voitsreut: (Perg. m. Siegel.) Peter Groß von Trockau als Pfleger 
von Beheimſtein (M. Z. VI, nr. 133, 343). Holle a. a. O. ſpricht 
von der „ſchönen Stiftung Voitsreuth ꝛc.“; tatſächlich handelt es fid 
um einen Kauf, ebenſo bei Nr. 41; einem Kaufbrief von St. Dioniſi— 
tag = 9. X. 1420, in dem wiederum die hl. Kreuzkapelle um 4 Pfund 
von den Gotteshausmeiſtern zu Lindenhart einen Acker kauft. Eine 
Stiftung dagegen liegt in Nr. 49 vor: Stiftungsbrief vom Montag 
nach Mariä Geburt — 10. IX. 1425, in dem Markgraf Friedrich von 
Brandenburg, Burggraf zu Nürnberg für die gleiche Kapelle „ein 
Hof zu Busbach“ ſtiftet, der vorher dem Hans Zirkendorfer gehörte. 
(Perg. m. S.) Dem vorausgehenden Jahre (1424) gehört auch ein 
Stiftungsbrief an, in dem Heintz Hewſſer zu gunſten der Kapelle zum 
hlg. Kreuz auf Anteil an einem Acker zu Busbach verzichtet. Samstag 
nach Walpurgi = 5. V. 1424: (Perg. ) 

Dagegen iſt im Urkundenbeſtand eine Beglaubigung der bei Holle 
S. 64 gegebenen Notiz, die Kapelle habe 1479 dem hieſigen Gottes— 
hauſe, alſo der Pfarrkirche, 40 Gulden vorſtrecken können, nicht mehr 
zu finden. 

U. 36: Donnerstag nach Chriſti Geburt — 30. XII. 1422: 
Schiedsſpruch des Untervogts Reichart Plaſſenberger zu Bayreuth 
wegen der Geckenmühle bei Miſtelgau: zwiſchen Spitalmeiſter Cunz 
Zickel zu B. und Cuntz Spintler. (Perg. m. S.) Hiezu auch noch 
Abſchrift. 

U. 13: Kaufbrief vom Dienstag vor Valentin — 11. II. 1427: 
Die Vrüder Hans und Hans von Leyneck verkaufen 4 Sümmer Korn 
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und 1 Sümmer Gerſte von ihrem Hof zu Sandreuth an den Schmied 
Ortel zu Bindlach. Die Urkunde hat für die Bayr. Geſchichte Wert 
durch die genannten Bürgen: Eberhard Meſſerſchmied, welcher auch 
ſiegelt, und Thomas Kautzſch. In einer Wiederholung der Urkunde 
(Nr. 27) mit teilweiſe anderem Wortlaut iſt auch Markus Ottſneider 
genannt. Dieſe drei Bayreuther Bürger und Ratsherren gehören zu 
den führenden Männern in der nun anſetzenden Huſſitenzeit und Jahr— 
zehnte darüber hinaus; im Stadtbuch und in Hellers Chronik, aber 
auch in mancher dieſer unveröffentlichten Urkunden begegnen ſie immer 
wieder. Eberhard Meſſerſchmidt: Hellerſche Chr. zu 1424 (Meyer 
S. 119.) unter den „beyſitzern und urteilſprechern“, Thomas Kautzſch 
ebenda S. 124) unter den Geſchworenen des Rats: S. 125 im 
Rat ꝛc (ebenda S. 44) als Untervogt erwähnt. In dem gleichen 
„Aynungsbrieve“ des Markgrafen Friedrich zwiſchen Rat und Ge- 
meinde Bayreuth, der uns noch weiterhin beſchäftigen muß, iſt unter 
anderen, wie es ſcheint, grundloſen Klagen einzelner, auch eine gegen 
Thomas Kawtſch vorgebracht (ebenda S. 43). 

U. 55: Stiftungsbrief vom Mittwoch nach Miſericordias — 
13. IV. 1429. Michael Kapler, des Rats zu Beyerreuth, ſtiftet für 
die dortige Pfarrkirche zwei Güter zu Truppach, wofür Meſſen gehalten 
werden ſollen. 

Mit Michael Kapler tritt wohl die erſte geſchichtlich gut be— 
leuchtete, kritiſch aber mehrfach falſch geſehene Figur aus dem Alt— 
bürgerkreiſe auf. Man hält ihn (3. B. Meyer S. VII, „ein gewiſſer 
Kapler aus Handwerkskreiſen“ ꝛc.) für ein loſes Maul und Hetzer aus 
den unteren Schichten, der nach dem traurigen Ausreißen der Stadt— 
piper vor den Huſſiten, als ein Teil der Frauen tapfer zurück— 
geblieben war, die Ehre der Frauen verdächtigt und gegen das Rats— 
regiment gearbeitet hätte. 

Aber der „Aynungsbrief“ ſpricht wohl von der angeblichen Auße— 
rung über die Frauen, hebt aber ſofort hervor, daß ſich Michel K. mit 
Berufung auf ſeinen Ratsherrneid von dem Vorwurf zu reinigen er— 
boten hätte. Daß er zu den führenden Bürgern und Geſchlechtern 
vor und nach der Huſſitenzeit gehört, beweiſt ſchon dieje reiche Stif— 
tung 1429: eine weitere Stiftung (Meyer 89) kommt beſonders der 
lateiniſchen Schule zu gut. 

U. 165: Der Steuererlaß Markgraf Friedrichs, nach der Huſſiten— 
not den Bayreuthern gewährt (Nr. 165: Jahr 1130) ijt nur Kopie 

Archiv 1926. XX. X. Band. Heft 3. 2 
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etwa von 1600: fie ſcheint von Hellers Hand geſchrieben. Hierüber 
im Schlußwort. 

Nr. 73: Kaufbrief vom Sonntag nach Jakobi — 31. Juli 1440. 
Adelheid, Ehefrau Erhard Gubitzens, kauft von des Witwe des Erhard 
Zickel den Godellnhof an der Olsnitz (vgl. Nr. 70, 71, 133 a—d ujn. 
Pergament.) Erhard Zickel im Stadtbuch (Meyer 82) als einſtiger Be- 
ſitzer eines Weingarten, am Tyrpühel gelegen, genannt. 

Nr. 61: Beſtallungsbrief vom Freitag nach St. Andreä — 1. 12. 
1441, worin Bürgermeiſter und Rat der Stadt Beyerreuth Wolfhard 
Mümbler und ſeine Frau Barbara als Spitalmeiſter beſtellen. (Perg. 
m. S.) Die Mümbler erſcheinen im Landbuch Markgraf Friedrichs 
von 1421. Wolfhard Mümblers, des Spitalmeiſters Teſtament, das 
er „bey lebendigem ſeinem Leibe“ machte (in Hellers Chronik, Meyer 
S. 125:) gibt ein hübſches Bild von der Ausrüſtung eines wohl⸗ 
habenden Bürgers, ſein Panzer, Koller und Eiſenhut geht an den 
Bruder, ſeine Reitjoppe an den Stiefſohn über. Unter den Legaten, 
bezw. Verrechnungen iſt auch der „zehnt zu Geißlareuth, von Ulrich 
Miſtelgawrn erkauft um 85 fl.“ genannt. Über dieſen Zehnten gibt 
nun Urkunde Nr. 48 (Freitag St. Dionſitag — 10. X. 1444) Aufſchluß. 
Es iſt der Stiftungsbrief, in dem Burggraf Johann auf Bitten Wolf⸗ 
hart Mümblers, Spitalmeiſters zu Bayreuth, einen Zehenten auf 
Gut Geiſelreuth (jetzt Geislareuth) zu Gunſten des Bayreuther 
Spitals ſtiftet (Plaſſenburg: Pergament m. S.). 

Der eben genannte Ulrich Miſtelgauer, gewöhnlich „Miſtelger“ 
geſchrieben, gehört einer damals in Bayreuth bekannten Familie an. 
(Meyer, 130, 95, 82 und 126.) In Urkunde 71: Jahr 1444 kauft 
ſeine Witwe von Kunz Kaſtner und ſeiner Frau Alheide zu Trebgaſt 
das ewig wandernde Gut, den Godellnhof. (St. Kilianstag: Perga- 
ment.) 

Zeitlich beſchäftigen uns hier einige Hohenzollernurkunden, von 
denen die erſte eng zu Bayreuth gehört, die anderen nur in äußerem 
Fund- und Beſtandszuſammenhang ſtehen, aber am beſten hier zu: 
ſammengenommen werden. In der erſten, (Nr. 120) einem Be— 
ſtätigungsbrief vom Samstag vor Reminiscere — 12. III. 1446 
beſtätigt Markgraf Johann von Brandenburg, Burggraf zu Nürn— 
berg, eine Meſſe, die Heinrich Übelein zu Bayreuth geſtiftet hat 
(Plaſſenburg: Papier). 

Heinrich Übelein, Pfarrer an der Stadtkirche, ſtarb ſchon 3 Jahre 
nach dieſer Stiftung (ſiehe Meyer S. 130). Die Stelle der Hellerſchen 
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Chronik gibt ein anſchauliches Bild von den mancherlei Würden die 
ein Geiſtlicher jener Tage genoß. „Der würdige meiſter Heinrich 
Übelein, thumherr zu Brixen; chorherr zu St. Stephan in Bamberg 
und ein rechter Pfarrer zu unſerer lieben Frauen daſelbſt ſtarb am 
Jakobstag des heiligen zwölfbothen anno 1449.“ 

Ausländiſche Beziehungen des Fürſtenhauſes und feiner Mit- 
glieder bekundet U. 26, ein Schuldbrief König Chriſtians von 
Dänemark und ſeiner Gattin Dorothea, in dem die Majeſtäten ſich 
verpflichten, zur jährlichen Zahlung von 100 Gulden rh. für ein von 
der Markgräfin Barbara von Brandenburg, der Königin Dorothea 
Mutter, erhaltenes Halsband. Kopenhagen, Sonntag Jubilate — 
26. IV. 1450: Pergament. Siegel abgeſchnitten. 

Die Markgräfin Barbara iſt die Tochter des Herzogs Rudolf von 
Sachſen, die Gemahlin des Markgrafen Johann Alchymiſta; auf ſie 
beziehen ſich die Urkunden M. Z. VII nr. 11, 30, 32 und 532. 

Auf nr. 11, die Eheſtiftung zwiſchen Johann und Barbara durch 
Kaiſer Sigismund (15. Dezember 1411), ein beſonders im Sinne der 
märkiſchen Geſchichte hochwichtiges ellenlanges Aktenſtück, hier einzu— 
gehen, iſt zwecklos: nur daß von den ſchönen Dingen, die ihr dort für 
den Fall, daß Johann vor ihr ſterbe, zugedacht und zugeſagt waren, ihr 
beim tatſächlichen Eintritt in die Witwenſchaft nur ein mäßig Teil zu— 
fiel. Darüber war in den Mon. Zoll. nichts zu finden: eine der Bay— 
reuther Urkunden füllt jetzt die Lücke (U. 28). In ihr ſagen ſich 
Barbara und Markgraf Albrecht (Achilles) von allen früheren Aus— 
machungen los: Die Markgräfin ſoll „unſern fürſtenlichen Sitz in dem 
floß zu Beyerreut haben, auch daſelbſt in der Pfarr zu B. ligen. So follen 
wir (der Markgraf) der fraven Barbara das „sloß pewlichen halten 
on ein schaden“ auch iver liebe zu irer Notturft alle Jar 200 fl. 
geben, ob man aber das gold nicht gehaben mocht, ſo ſollen wir ir 
doch gut gelt geben das zu Nürnberg gang und geb ift. Im weiteren 
erhält ſie Anteil an Waſſer, Fiſchen, Vogelweide ꝛc. und der Markgraf 
ſoll für ihre Töchter als ein Vater ſorgen. Die 8 Siegel, meiſt von 
Herren des Hofs, ſind abgeſchnitten. 

Ins bürgerliche Leben zurück führt Urkunde 74: Montag nach 
Urban — 25. V. 1453. Es ift eine Beſtätigung des Abts Georg 
von St. Gilgen (Egydien) in Nürnberg über eine Gerichtsſitzung in 
Nürnberg, in der der Sohn einer bekannten Bayreuther Familie, 
Hans Emskirchner, erklären ließ, er ſei von ſeiner Mutter durch eine 
Geldſumme für feinen Erbteil abgefunden und verzichte auf alle An 
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ſprüche. — Ein Mitglied des Hauſes der Emskirchen fibt 1450—55 
im Rat; über eine köſtliche ſtreitbare junge Frau Ellen Emskirchner 
dieſes Geſchlechts erzählt das Gerichtsbuch von 1464 (Manuſkr.⸗Bd. 
1. Fol.) und die Urkunde 124, über die ſpäter ausführlich zu 
handeln iſt. 

Nr. 56: Stiftungsbrief der Anna Schultheiß von Nürnberg: 
Mittwoch vor St. Dionyſitag — 5. Okt. 1456: Er gilt der im Stadt- 
buch und Hellerſchen Chronik vielgenannten Anna Schultheißſchen 
Meſſe, die ſie für die Pfarrkirche in Bayreuth geſtiftet hat: ſogenannte 
Engelmeſſe. Sie hat ihre bis in das Huſſitenjahr reichende Geſchichte, 
über die die Hellerſche Chronik (zum Jahr 1444, S. 124) angibt: 
„Darzu (zur Erholung von den Huſſitenſchäden) ein Weib von Nürn⸗ 
berg, Anna Schultheſin genannt, ein tauſend gulden hergeliehen, die 
hat man uf die Bürgershäußer alhier außgeteilt, nachdeme einen uf 
jein vermögen viel oder wenig betroffen, wer nit Bahrſchaft gehabt. 
Davon ſind die alten vohlbewußte ſchultheißgelder erſtlich herkommen, 
welche dieſelbe Frau zum Gotteshauß vergabet“. Die Chronik fährt 
dann zum Jahre 1456 fort: „Die erberg fraw Anna Schultheßin von 
Nürnberg hat gott zu lob und ehr, ihr und ihres Mannes ſeele zu troſt 
ein evige mek geſtiftet und geordnet in der pfarrkirchen zu Bayreuth; 
doch ſollte der rath ein behauſung dazu ſchicken, aber der Prieſter hie— 
von nit mehr noch höher verbunden fein, dann 3 meß ein Wochen und 
die ander wochen vier, mit der Engelmeß ꝛc.“ 

Aus dem Stadtbuch (Chr. Meyer S. 45 u. ff.) gehört hieher der 
Beſtätigungsbrief Johanns, des Markgrafen vom 13. Oktober 1456 
„das ein rate dye Engelmeſſe leyhe,: die fünfzig ewig güldlein, dye fye 
Anna Schultheißynne ſelig ſchuldig varen“ und auf die ſie eine ewige 
Meſſe zu B. geſtiftet, ſind offenbar die Zinſen zu den 1000 Gulden, 
die ſie einſt gegeben. Für den Prieſter oder Caplan, „der darzu ge— 
ſchicket in täglichen und eben wer“, war in erſter Linie einer „ires . 
mannes ſeligen oder irs geflechts der ftat (alfo Nürnberg!) fint” be 
ſtimmt. Hierüber ſpäter näheres. 

Wie ſich der Rat von Bayreuth den Beſtätigungsbrief des Mark— 
grafen gleich in den nächſten Tagen nach dem Tod der Stifterin ſicherte, 
ſo betrieb er die Erledigung durch die ‚geistliche Behörde, die ja für 
Nürnberg wie Bayreuth das Bistum Bamberg darſtellte, bemerkens— 
wert raſch. Schon am 22. November trifft von Viſchof Antonius die 
„Confirmation über die Engelmeſſe“ ein, in wortreichem Latein qe 
ſchrieben, worin auch über die 50 Gulden, verteilt zu 2 Hälften auf 
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Michaelis und Walpurgis, genau gehandelt iſt. Den in den „Quellen 
y Geſch. B.“ folgenden Schuldbrief der Stadt über den Zins zu der 
Meffe ſiehe Meyer S. 49. Zu der „Behauſung“, alſo ſtändigem 
Cuartier für den Meſſeprieſter ſcheint es aber zuerſt nicht gekommen 
zu ſein, hierüber gibt eine Urkunde von 1456 (Freitag nach Katharina 
— 36. XL) Aufſchluß, in der Johannes Piper, Schaffer (Caplan) zu 
Zt. Sebald in Nürnberg, erklärt, die von Anna Schultheiß geſtiftete 
Meſſe in der Stadtkirche zu Bayreuth jeden Donnerstag abhalten zu 
wollen. (Pergament Nr. 75.) 

Die umſtändliche Reiſe fand jedoch in den 60er Jahren ein Ende: 
Das ergibt ſich aus Hellers Chronik z. 1468 (Meyer 139): „Heinrich 
Leuding, Doktor sanctae theol. (Stelle verderbt) zu Maiſſen und 
protonotarius des römiſchen ſtuhls, ſchreibt aus Erfurth an Johann 
Bieber, altariſten allhir, an Burgermeiſter und Rat zu Bayreuth: Was 
er ſchreibt, vergißt der Zuſatzſchreiber (es iſt nicht Heller ſelbſt), aber 
daß Johannes Bieber identiſch mit dem obengenannten iſt, unterliegt 
feinem Zweifel. Man übernahm ihn und er blieb bis an feinen, 
1473 erfolgten Tod: dies ergibt ſich aus der Urkunde 44 (näheres im 
Folgenden), in der „auf abgang Herrn Hanſen Pibers gottfeligen an 
der pfarrkirchen zu St. Magdalenen“ ein Nachfolger, Sebaldus Rot 
belehnt wird. 

Dem nächſten Jahre 1457 gehören 2 Kaufbriefe (Nr. 72 und 24) 
an, in dem erſten kauft Bürgermeiſter und Rat der Stadt Bayreuth 
von Wilhelm von Leyneck deſſen Hof mit dem Wald zu Sandreuth 
(Samstag nach Pfingſten — 11. Juni 1457). (Pergament.) Vom 
Montag nach Kilian = 11. VII. 1457 ſtammit ein 2. Brief, in dem 
Haus von Hirßberg Amtmann zu Weyſſenſtadt ſeinen Anteil an dem 
Hof zu Sandreuth an Bürgermeiſter und Rat zu B. überläßt. 
(Pergament.) 

Die wertvollen Beziehungen zum Rat der Stadt Nürnberg 
treten in Nr. 33 (Freitag nach St. Egidien — 1. IX. 1458) hervor: es 
iſt eine Quittung der Nürnberger über eine Abzahlung von 200 
Gulden, die von den Städten Kulmbach, Hof und Bayreuth für 4000 
geliehene Gulden geleiſtet wurden. Dieſe Verbindungen Bayreuths 
mit Nürnberg waren, trotz der eiferſüchtigen Händel und Fehden der 
Markgrafen mit der Reichsſtadt, eng und für unſere Stadt wertvoll 
genug. Das Archiv beſitzt z. B. eine kleine Sammlung von Briefen, 
die zwiſchen Bayreuth und Nürnberg gewechſelt wurden wegen Auf, 
nahme von Bayreuther Krauken ins Nürnberger Krankenhaus in 
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befonderen Fällen. Auch fonft Hilft Nürnberg bereitwillig aus, was 
freilich den Bayreuther Chroniſten nicht hindert bei Berichten über die 
Fehden ſeiner Markgrafen weidlich auf die „Nürnberger Pfefferſäcke“ 
loszuziehen. | 

Von 1470 (Mittwoch nad) Martini = 14. XI.) ſtammt em Kauf: 
brief, U. 12, in dem Hans Beuſel, Bürger zu Bayreuth, fein Haus an 
die Stadt verkauft. Cuntz Rot als Bürgermeiſter und Vogt Heinz 
Eyſen ſind als Kaufende genannt. Ein Zankduett zwiſchen zwei 
Frauen angeſehener Häuſer, Anna Portigalin und Ella Emstirchner, 
das weite Kreiſe zog und ſchließlich auf der Plaſſenburg beigelegt 
wurde, findet ſchließlich in Urkunde Nr. 124 (Samstag nach Jubilate 
— 13. V. 1470) ſeinen verſöhnenden Abſchluß. 

Die Urkunden 133 a—d find Vergleichsbriefe zwiſchen Heinz van 
Kündsperg und feinen „armen Leuten“ und denen von Droſchenreuth 
wegen des Godellnhof aufgerichtet: es handelt ſich um das „Vieh⸗ 
treiben“ und einen Weg. Ins Kernſtück der Stadt, die alten Burg 
güter, führt der Kaufbrief Nr. 25 (Dienstag nach Exaudi — 1. VI. 
1473). Ulrich von Seckendorf, Hans und der Sohn des Linhard ver: 
kaufen ihr Haus zwiſchen dem Pfarrhofe und dem Fronhof neben dem 
Nankenreuther Haus gelegen an Nickel von Weyer. Dabei iſt ein 
Kaufrecht des Fürbucher von Kulmbach erwähnt. Dieſes Haus ge— 
hörte mit anderen bevorzugten zu den ſogenannten „gefreyten“. In 
der „Abſchrift der ſtat freybrive ꝛc.“ vom 3. Mai 1439 iſt es bezeichnet 
als „der alten Ottſchneyderin Hofſtat und hawß, das der Seckendorffer 
von Crewſen geweſen iſt“. Demnach wäre es zuerſt an die bekannte 
Familie Ottſchneider und ſpäter, 1473, erſt an Nikel von Weyer ge⸗ 
kommen. Dem widerſpricht ſcheinbar der Inhalt unſerer Urkunde. 
Nicol von Weyer iſt im Stadtbuch (Meyer 126) als Vogt, S. 183 als 
Rat im Hofgericht genannt: im Manuſfkriptband! (unveröffentlicht), 
dem Gerichtsbuch der Jahre 1464—76: —, und im Band 10: der 
Fortſetzung von Bd. J, in den Jahren von 1476 an, ſpielt er eine be— 
deutſame Rolle; bei allen möglichen Geſchäften und Prozeſſen ift er, 
offenbar als vermögender und Geld umſetzender Maun, beteiligt. 

Ein weiteres Haus hatte er offenbar kurz vor ſeinem Tode ge 
kauft; darauf geht wohl die Urkunde 23, in der Markgraf Albrecht von 
Brandenburg die Witwe Nikols mit einem Haus hinter der Kirche 
gelegen, belehnt (Sonntag nach Sebaſtian — 24. J. 1484), Man könnte 
an das erſtgenannte v. Seckendorfſche Haus denken, aber der Ausdruck 
hinter der Kirche — es fieht ja vor ihr — wäre ſeltſam vergriffen; es 
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handelt ftd) alſo doch wohl um ein anderes Haus. Dies geht aud) aus 
Urkunde 62 hervor: in der dies Seckendorfſche Haus als von einem 
Käufer zum andern gehend bezeichnet wird. Ein Kulmbacher, Moritz 
Fürbucher (ſ. o.), verkauft das „früher dem Nickel von Weyer ge— 
hörige Haus“ an Hans Lanzenreuther (Montag nach Jakobi 
31. VII. 1480). Das Haus „hinter der Kirchen“ erfährt ebenfalls bald 
Beſitzwechſel. 

U. Nr. 67: ein Schiedsbrief, in dem Hans Eiſen, Vogt zu 
Bayreuth, einen Streit zwiſchen Konrad Rot und Hans Hirſchmann 
wegen eines Hofes am Neuen Wege ob der Neuen Capelle gelegen 
ſchlichte (Mittwoch nach Barbara — 5. XII. 1481). 


Heinz Eiſen begegnet ſchon 1466 als voigt von Bayreuth Bei der 
„Belagerung und einnahm des Hauß und Schloß Glashütten, daraus 
man plackerey getrieben, von Bayreuth aus fürgenommen anno 1474“ 
(Meyer S. 144 u. f.) hat ſich der Vogt Heinz Eiſen mindeſtens als 
ungeſchickter Diplomat bewieſen: ein Schreiben des Amtmanns auf 
dem Gebirg, Heinrich von Aufſees an ſeinen Schwager, Apel von Lich— 
tenſtein, Amtmann zu Bayreuth, hebt tadelnd hervor, daß ſich „Heinz 
Eiſen mit ſchlechten Worten hat abweyſen laſſen“ — „ihm hätte wohl 
gebührt, eurem Befehl nach mit dem ernſt darzu zu thun u. ſ. w.“ 
Mit dem „Ernſt“ gegen den Raubritter Soldan von Wirsberg zu 
Glaßhütten ſcheint es nach dem weiteren Briefwechſel übrigens bei 
Apel von Lichtenſtein zuerſt auch nicht weit her geweſen zu ſein: es 
bedurfte einigen Drucks von oben, wobei nochmals (2. Brief, S. 146) 
von Eiſens ungeſchicktem Verhandeln die Rede iſt. Die neue Urkunde 
(67 |. o.) beweiſt aber, daß Eiſen 1481, aljo Jahre nach der Glas- 
hüttener Affäre, noch Vogt geblieben iſt. 


Von den beiden Streitenden der Urkunde 67 iſt Konrad Rot eine 
in damaligen Jahren wohlbekannte Bürgerfigur. Den oft berührten 
„Aynungsbrief des Markgrafen Friedrich von 1432“ hat er „durch 
befehlen eins Burgermeiſters und rats tzu Gedechtnuß“ ins Stadtbuch 
geſchrieben. Von 1457 ſtammt ein Kaufbrief (Meyer 55), in dem 
Thomas von Rabenſtein eine Wieſe und ein Ackerlein, zu Poppendorf 
gelegen, ihm übergibt. | 

In dem umdatierten Verzeichnis der Bücher des Gotteshauſes 
(Pfarrkirche) ift er als beſichtigender Bürgermeiſter genannt, mit dem 
gleichnamigen Sohn übt er das Amt des Viertelmeiſters, des Bürger— 
abteilungen im Kampf führenden Hauptmanns aus, dem, wie den 
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andern Viertelmeiſtern, bei der Verteidigung der Stadt eine be 
ſtimmter Mauerabſchnitt zufällt. (Meyer S. 91, 105). 

Ein umfangreicher Ehe- und Erbvertrag, bei dem Cuntz Roi, 
Vater und Sohn, beteiligt ſind (Meyer 108/109) vom Jahre 1472 gibt 
von Haushalt und Vermögen klare Begriffe. 

Aus Cuntz Roths beſten Mannesjahren (1454) ſtammt eine Nott: 
der Hellerſchen Chronik (zu a. 1454. Meyer 132), wonach er „ver: 
zehrt mit einem Pferde zu lohne, auch von zweyen Eiſen angeſchlagen. 
do er von der Stadt wegen umb den Drittheil deß umgelds zu meinen 
Herrn (auf die Plaſſenburg) geſchickt ward und erwarb, daßſolcher Drittel 
hierfür der Stadt folgen ſolle“. Fehlt auch in der flüchtigen Notiz 
die Koſtenberechnung der „Verzehrung“ und der Eiſen, fo beweiſt fie 
doch die Vertrauensſtellung, die er einnahm und auch verdiente. In 
der Familie ſcheint ſich der Name Conrad von einer Generation zur 
anderen vererbt zu haben weit ins nächſte Jahrhundert hinein: denn 
in der gleichen Chronik zu anno 1564 lieſt man: „Den 7. novembris 
a. 1564 ift Conrad Roth der Zirckelſchmidt alhier durch ein Berg: 
hawer in ſeinem Hauß, da iezt Georg Renzſchel, maurer, wohnt, 
darinnen derſelbe im bier gezecht, mit zweyen ſtichen verwundet 
vorden, beede an der linken Bruſt, den dritten im backen, auch ein 
ſtreich im kopf. Der Bergthauer iſt entlaufen.“ Eine Untat, zu der 
der Schreiber, alſo doch wohl Heller ſelbſt anmerkt: „Diß iſt mein 
großvater geweſen“. Vermutlich mütterlicherſeits: wenn nicht ein 
anderer, Zuſätze beifügender Schreiber, eben ein Roth, der Verfaſſer 
iſt. Es mag aber wohl auch der bekannte Name „Roth“ auch 
„kleineren Leuten“ eigen geweſen ſein und dieſer Cuntz Roth dem 
ganzen Milieu nach zu einem Vorfahren gleichen Namens gehören, 
von dem die Chronik u a. 1480, Meyer 148) erzählt: „a. 1480 haben 
burgermeiſter und rat ihrer ſchulden haber eine burger mit namen 
Cunz Roth das fever ausgelöſcht und ſein Haustür verpfeelet, darüber 
derſelbe ſich in der canzlei beſchwert und bevelch ausgebracht.“ Zu 
dem angeſehenen und verdienten Geſchlechte der „Rot“ gehören zwei 
Urkunden und Berichte, die ihre reichen frommen Stiftungen bezeugen. 
Die früheſte ſcheint die des Oswalt Rot geweſen zu ſein, die er zu— 
zuſammen mit Heinrich Herold am 8. Mai 1458 betätigt: es ſind 
„30 Pfund ewiges Zinſes“: Das Kapital liegt in Wieſen und ihren 
Erträgniſſen. Am Ende des Jahrhunderts ſtiftet dann Friedrich Rot 
ſeine Hofſtat an der Mauer für zwei Meſſen in der gleichen Pfarr- 
kirche zu Bayreuth. (Pergament mit Siegel 1498. U. 47.) Auch 
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in bie Reihe der Bayreuther Prieſterſchaft jener Jahre reiht fid) ein 
Mitglied des Geſchlechts: Sebaldus Rot, ein: U. 44, am Freitag vor 
Dorothea — 3.II. 1473 enthält die Bitte, die Bürgermeiſter und Rat 
zu B. dem Biſchof Georg von Bamberg vorträgt: ſie haben auf Abgang 
Herrn Hanſen Pibers gottjeligen an der pfarrkirchen St. Mariä Mag— 
dalena nun Sebaldum Rot, „der ſiben freykunſte baccalaureum“, mit 
einer ewigen mek (es ijt die Anna Schultheißſche) belehnt und bitten 
den Biſchof um Konfirmierung. 

Von dem Bayreuther Kaſtner Hans Büttner, auf den ſich zwei 
Urkunden beziehen, iſt zufällig einiges bekannt. Sein „Werdegang“ 
ſlicht von dem der Eingeſeſſenen ab. Ihn hat der Markgraf a. 1483 
als ſeinen Landküchenmeiſter nach Bayreuth verpflanzt. So Hellers 
Chronik (Meyer S. 150). „Markgraf Johannes zu Brandenburg 
ſchreibt anher von Cüln an der Sprew, ſeinen geweſenen Landkuchen— 
meiſter Hanßen Büttner allhie gutwillig aufzunehmen, unterm dato 
freytags nach laetare a. 1483.“ Die Chronik nennt ihn dann Kaſtner 
in Bayreuth in den Jahren 1499 und 1502. 

U. 54 berichtet, daß Hans Büttner, Kaſtner von Bayreuth an 
Meiſter Hannſen von Bayreuth, Chorherrn von Mosburg und drei 
Nürnberger Bürger ſeinen Hof zu Gorau (Görau bei Döhlau) verkauft 
hat: U. 57 iſt erweiterte Dublette; beide vom Mittwoch nach St. 
Veitstag 1501. | 

Urkunde Nr. 66. Ein Stiftungsbief von Montag nad) Occuli = 
11. III. 1482. Heinz Friedrich von Künsperg vermacht einen Teil 
ſeines Gartens beim Spitalhof gelegen an das Spital zu Bayreuth. 

Das gleiche Jahr 1482 ſcheint das Todes zahr des Stifters ans 
Spital geweſen zu ſein. Denn zu anno 1482 bemerkt die Hellerſche 
Chronik (Meyer S. 150): „Eine Kindſpergiſche Hofſtadt iſt hie geweſen 
neben dem ſchloß, da vor wenig jahren deß Weißmannes hinderhaus, 
iezo aber die canzley fein ſoll (Kanzleiſtraße). Das hat man vato 
Elfen von Kindſperg, Hainzens wittib, jährlich für 2 fl. dem rath uf 
ein zeit lang frey gemacht anno 1482“. Die weiteren Geſchicke des 
Hauſes finden ſich dort verzeichnet. 

In Nr. 35 (Urkunde vom Tag nach Michaelis = 30. IX. 1172) 
„quittiert Heinrich Schmidt über mehrere ihm von Bayreuthern zu 
kommende Reichniſſe“, jo heißt es ganz verworren in einem 1907 an- 
gelegten Verzeichnis. Tatſächlich aber liegt hier eines der merkwürdig— 
ſten Stücke aus der Altbayreuther Vergangenheit vor, leider in ſeiner 
jetzigen ſummariſchen Faſſung nicht mehr geeignet, die Einzelheiten 
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der vorausgegangenen Geſchichte klar heraustreten zu laſſen. Es 
handelt ſich um einen Zuſammenſtoß und Prozeß, der bei der ſogen. 
„heiligen Vehme“, dem weſtphäliſchen Freigericht, zum Austrag kam. 
Eine hiezu gehörige, aber reichlich unklare und unſichere Stelle der 
Hellerſchen Chronik (Meyer 139) lautet: „Thoma Clayber ift ꝛc. Stadt- 
ſchreiber zu Bayreuth worden. Den hat die Stadt wegen clofter Ems- 
kirchen an den freyenſtuhl ſein Volk meſſen (?) geſchickt; deren zeit 
richter und gewürdigter Freygraf geweſen Heinrich Schmitt. 
Wird ein weſtphäliſch gericht geweſen ſeyn, dahin die Stadt deren zeyt 
verſagter Exekution und hülf halber einer urtel, am ſtadgericht allhie 
geſprochen, geladen vorden. Jetzt iſt alles gefallen und weiß niemand 
nichts mehr drum.“ Der Schreiber dieſer Zeilen iſt wohl nicht Hans 
Wolf Heller, ſondern ein ſpäterer Ergänzer, deffen Kenntniſſe beſonders 
in Latein und Geſchichte ſehr mäßig geweſen zu ſein ſcheinen. Ihm 
lagen offenbar ein oder mehrere Akten über den Vehmeprozeß vor und 
zwar ſolche älteren Datums; denn er gibt ſeine Notizen zum Jahr 
1468, die Urkunde 35 ſtammt von 1472. Die Namen der Bayreuhter 
in die Sache verſtrickten Bürger kennt er nicht, dagegen bringt er das 
„Kloſter Emskirchen“ herein, ſowie den Stadtſchreiber Thomas Clayber 
als Vertreter der Stadt beim Freyſtuhlgericht. Die Sache ſcheint ihm 
rätſelhaft, aber des Nachfragens wert geweſen zu ſein, freilich ohne 
Erfolg: Das „es weiß niemand nichts drum“ hätte wohl Heller auch 
unterſchrieben, der unſere Urkunde entweder nicht gekannt oder als 
für ihn nicht deutbar übergangen hat. Bei ſeinen eigenen Bemühungen, 
die noch vorhandenen Bayreuther Urkunden durch Abſchrift in einen 
Folioband der Nachwelt zu erhalten, iſt er unverzeihlicher Weiſe ins 
15. Jahrhundert, aus dem ſicher noch viel mehr Stücke damals als 
jetzt vorhanden waren, überhaupt nur einmal herabgeſtiegen: alles 
übrige ſind Urkunden des 16. und 17. Jahrhunderts (ſ. u.). 

Machen wir uns nun die Mühe, dieſer einzigartigen Beziehung 
von Bayreuthern zum Freigericht in Weſtfalen jo gut wie möglich nahe 
zu kommen, ſo bietet ſich uns in der Urkunde 35 eine zwar in ſeinen 
Hintergründen: dem Prozeß und der Streitfrage: zur Zeit nicht mehr 
zum Sprechen zu bringende, aber in anderen Dingen höchſt wertvolle 
Führerin an. Es ſei voran die Vermutung geſtellt, daß mindeſtens 
noch eine Urkunde des weſtfäliſchen Freiſtuhls zugleich mit dieſer 
Nr. 35 dem Schreiber jener Rätſelnotiz in der Chronik vorlag, in der 
Thomas Clayber u. a. genannt fein mochte. Sobald nun vom Wort: 
laut der plattdeutſch geſchriebenen und deshalb von jenem Schreiber, 
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der überdies flüchtig und gedankenlos flickt und in allen Hauptpunkten, 
ja ſelbſt bei Bayreuther Bürgernamen die törichſten Verwechſelungen 
begeht, gar nicht verſtandenen Urkunde die Hauptteile vorgelegt ſind, 
wird der Leſer den Irrungen leicht auf den Grund ſehen. Es bekundet 
darin: Ich, Heinrich Smidt, des heiligen romischen Reichs und 
myns gnedigen liben herren von Colne (Erzbiſchof von Köln) frigrave 
zu Volkmerssen, bekenne offentlich vor allen luten, die diessen brief 
sehen, horen oder lesen das Ich von clagen wegen Ellen Ems- 
kirchner, fritzen Zereyßen und heintzen putner zu Beyrreut unt von 
clage wegen hanß Sickel, Otten Dickhaut auch zu Beyreuth won- 
haftig an den freystul zu volkmerssen geladen etc. 

Aus der uns noch in weiteren Prozeſſen beichäftigenden „Ellen 
Emskirchner“, die einem ſehr bekannten Bürgergeſchlecht, das in der 
Hellerſchen Chronik ſelbſt öfters genannt wird, angehört, hat der 
Schreiber der Chronikſtelle ein „Kloſter Emskirchen“ gemacht, auch die 
übrigen, wahrlich in jenen Zeiten oft auftretenden Namen: Zerreißen, 
Dickhaut und Putner, brachten ihn nicht ins Lot. Noch grauſamer iſt 
jene Stelle: „ſein Volk meſſen“, an die Chr. Meyer ein verzweifeltes 
Fragezeichen anbrachte: das iſt der Ortsname „Volkmerſſen des Frey— 
ſtuls (Volkmarſen öſtlich von Arolſen)“. Leider ijt „Thomas Claiber“ 
nicht auch aus einer Urkundenſtelle herauszuſchälen und die Annahme 
zur Ehre des Schreibers der Chronikſtelle haltbar, daß in der gleichen 
Angelegenheit Thomas Clayber im Auftrag des Rats dort geweſen 
und die ſichtlich private, aber beſte Bürgerkreiſe berührende Angelegen— 
heit vor dem Freygericht vorgetragen und in glattes Geleiſe gebracht 
hat, was die erhaltene Urkunde in ihrer leidigen Kürze, die auf den 
Streitpunkt gar nicht eingeht, erklärlich macht. Aus dem weiteren 
Wortlaut iſt nur zu erkennen, daß die beiden Bayreuther Parteien, 
von denen Ellen Emskirchner und Hans Zickel die Verklagten zu ſein 
ſcheinen, ſich vertragen haben und ſie nun, beſonders „Ellen und Hans“ 
quitt und ledig ſein ſollen. Um ſtädtiſche und politiſche Dinge kann 
es fid) dabei nicht gehandelt haben. Das „Freygericht“ ſpielt hier 
wohl die volkstümliche Rolle des höchſten Appelationshofes, wenn ſich 
eine oder beide Parteien mit dem Entſcheid der heimiſchen Gerichte 
nicht zufrieden gegeben hatten. Der ſtreitbaren Ellen Emskirchner 
jicht es ganz ähnlich, daß fie ihr Recht weit über Weichbild und Pfahl: 
bürgertum hinaus ſucht. Es ſteckt ein Stück Kätchen aus der „Wider— 
ſpenſtigen Zähmung“ in dieſer Bayreuther jungen Frau. Mit ihr 
hängt noch ein anderer langwieriger Gerichtsprozeß zuſammen, zu dem 
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bie Urkunde 124 den Schlußſtein jette. Darin vergleichen fid) Anna 
Bortigalin und Ellen Emskirchner in einer Streitſache. Aber dieſe 
„Streitſache“ hat nicht nur Bayreuther Staub aufgewirbelt, ſondern 
Kreiſe bis zur Plaſſenburg und dem fürſtlichen Hochgericht gezogen. 
Auch in ihr iſt Frau Ellen durchaus führende Hauptperſon. Das 
Gerichtsbuch von 1464 bis in die ſiebziger Jahre reichend (Manu— 
ſkriptband Nr. 1) bringt alles mit wünſchenswerter Ausführlichkeit. 


Darnah ijt Mathias Talmann, Landſchreiber des fürſtlichen Hof- 


gerichts auf der Plaſſenburg, vor dem Ratsgericht zu Bayreuth er: 
ſchienen, Klage zu führen gegen Ellen Emskirchner, daß ſie ſeine Ehre 
aufs ſchwerſte verletzt habe. Denn als der im Bayreuther Gericht 
unentſchiedene Streit zwiſchen der Portigalin und der Emskirchner auf 
dem Hofgericht zu Kulmbach Entſcheidung gefunden und ein diesbezüg⸗ 
licher Brief (offenbar zugunſten der Portigalin), nach Bayreuth ge— 
kommen ſei, haben Ellen „in Schenkhäuſern und auf allen Gaſſen“ 
erklärt, der „Brief fei gefälſcht“. Damit fei feine Ehre, als des Aus: 
ſtellers des Entfcheids, aufs ſchwerſte gekränkt. Nach ſcharfem Hin: 
und Herreden, gibt endlich Ellen E. zu Protokoll: „Damals vor dem 
Hofgericht mit der Portigalin erſcheinend, ſei ſie „groß und ſwer mit 
einem Kinde gangen und ſwanger geweſt: da hab ſie der Hofrichter 
heißen hinweggehen und „das recht ſoll ir on ſchaden ſein“. Dieſe 
verbindliche und beruhigende Erklärung legt Ellen Emskirchuer mit 
echter Frauenlogik jo aus, als müſſe ſ fie recht behalten. „Danach 
über etliche Zeit ſie wieder zu Beyerreut vor Gericht erſchienen, hat 
Portigalin eins brives vom Hofgericht ausgangen, gedacht, da hab ſie 
(Ellen) das ausgeſprochen: hat die P. ein brif und zu der Zeit aus- 
gangen, da ſie (Ellen) der Hofrichter hab hinweggen heißen, ſo ſei es 
ein falſcher Brief, und hab die Wort auf die Maynung und ſonſt auf 
anders nichts geredt.“ Und ſie führt das ſo energiſch gedeckt durch, daß 
fie auch hier wieder freigeſprochen wird. Zu einer Bürgerkomödie mit 
ihr als Mittelpunkt möchte Hans Sachs hier guten Stoff gefunden 
haben: wie ſie zu einer angeſehenen Familie gehört, ſo ſind ihre 
Partner und Gegner in der Urkunde 35 geſchätzte Führer und Bürger. 
Hein; Pütner führt das Stadtbuch (Meyer S. 105) unter den „Unter— 
Viertelmeiſtern“, alſo den Führern der Bürgerwehren von 1464 auf, 
ſpäter als Ratsherrn, 1463 als Bürgermeiſter, auch Fritz Zerreyſen, 
Otto Dickhaut und Hans Zickel ſind teils dort, teils in den Gerichts— 
büchern bei Privatprozeſſen, Erbſachen ꝛc. wohlbekannt. 

Den Abſchluß dieſer Ausleſe ſollen einige wichtige Urkunden 
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bilden, die hart an der Schwelle der Kirchenbewegung liegend, die 
legten und damit die Schlußſteine der nicht geringen Bayreuther 
kirchlichen Stiftungen vor der Reformation find. 


Es ſind aus dem Jahre 1517 drei, mit dem Namen der Anna 
von Streitberg zuſammenhängende: in der erſten (Nr. 53: Pergament m. 
Siegeln: Donnerstag nach Lichtmeß — 4. II. 1517) trifft Anna v. S. 
Beſtimmungen über ihr Grabmonument, das in der Kirche zu Pay- 
reuth geſetzt werden foll „und erwele mein Begrebnis in der Pfarr- 
kirchen zu Beyerreut vor oder neben dem Altar der vierzehn Nothelfer. 
Dahin ſoll mein Leichnam erlichen, löblichen und gewönlichen, wie 
einer frummen Frauen von Adel zuſtet, begraben ꝛc. werden, auch ein 
slider Leichſtein mit ſchriftlicher Bezeichnung des Tags meines Ab- 
ſcheidens ꝛc. x. daran gehauen oder in meſſing angegoſſen“ werden. 
Die Urkunde 91 vom gleichen Tag gibt die Hauptſumme und den Zweck 
der Stiftung „Peſſerung der 2 Pfründen und Meſſen“, die von Fritz 
Roten geſtiftet waren, dazu kleinere Jahresſummen an die 3 Bruder— 
ſchaften in B. und an die 3 Orden in Bamberg an, ſowie daß der Altar 
„fürter der Streitberger Altar“ heißen ſoll. Urkunde 107 gld. enthält 
Bitte an die nächſten Gefreundeten, ihnen Konſens zur Stiftung zu 
geben. ' 


Die Hellerſche Chronik gibt dazu und zu der in den nächſten Ur— 
kudnen feſtgelegten Stiftung bedeutſame Ausführungen (Meyer S. 
Vil): „Fraw Anna von Streitberg, Herr Eberhards von Str. ritters 
ehegemahl, eine geborene von Trautenberg, hat in einem teſtament 
a. 1517 zweyhundert gulden zu zweyen pfründen und meßen, ſo etwan 
Fritz Roht, burger zum Hof, geſtiftet, die damaln herr Conrad Welſch 
und Herr Geörg Schmalz belehnet innegehabt, beſchickt und bei beeden 
markrafen Caſimir und Geörgen an ihrer dreytauſend gulden cammer— 
ſchuld angewieſen ꝛc., von welcher zeit an jährlich zehen gulden zinß 
auß der biergiſchen rentmeyſterei zu Bayreuth biß nach iezten a. 1605 
jedesmahls gutwillig bezahlt worden“. Über das Monument erzählt 
die Chronik: „Das adelige weib hat einen alten leichenſtein gehabt 
binden an der ſeul beim predigtſtuhl gegen der thür dem pfarrer zu, 
in einem alten tracht, ſonderlich mit dem Stauchen (Schleiertuch) lange 
hiendenaus“. 

Die Stiftung beruht auf Urkunde Nr. 91 (Pergament mit Siegeln, 
Donerstag nach Lichtmeß — 4. II. 1517: ihr Inhalt ergibt fied aus den 
Chronikſtellen. 
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Schließlich enthält die Urkunde Nr. 107 die Bitte der Stifterin 
an ihre nächſten Gefreundeten, den Konſenz zu der Stiftung zu geben. 

Eine Urkunde von 1518 geht auf den letzten uns näher bekannten 
Bayreuther Prieſter vor der Reformation zurück. Es iſt Ambroſius 
Ottſchneider, den die Hellerſche Chronik zuerſt zu 1501 benennt (Meyer 
S. 159): „Herr Ambroſius O. war ſchulmeiſter, dann fürters Diaconus 
und beſtändner der engelmeß zu Bayreuth“, zu 1512 (S. 169) iſt er 
bezeichnet als „erſter beſitzer der meke unſerer lieben frawen rofen- 
kranz in Bayreuth“; dazu S. 173 als „vorſteher“ der Brüderſchaft 
„unſer frawen roſenkranz“. 

In der Urkunde Nr. 46 (Dienstag nach St. Peterstag — 23. ll. 
1518) tritt Ambroſius Ottſchneider, Altariſt und Pfründmeßbeſitzer 
der Bruderſchaft unſ. Frawen roſenkranz zu B. ſein Pfrumbd und Gut 
ab an die von Lentersheimer. 

Noch hält in den kommenden Jahren Markgraf Kaſimirs Ab— 
neigung gegen die „neue Lehre“ die kirchliche Umwälzung von Bay: 
reuth fern; ſein Tod (1527) gibt der reformatoriſchen Bewegung die 
Bahn auch zu Bayreuth frei. Ein kleines Bildchen, nüchterner aber 
ſprechender Art, von der Löſung der alten Verhältniſſe gibt die Chronik 
zum Jahr 1531 (Meyer 193): Uf heut dato hat der würdig herr Con⸗ 
radt Woldiſch, prieſter iezt engelmeſſer zu Bodenſtein, fein altar- 
pfrümbdt hie zu Bayreuth mit ihrer Behauſung, nutzung und aller 
zuhörung, auch den zins ufm caſten daſelbſt außerhalb der wieſen zu 
Sandtreuth zu gebrauchen und alle nutzung aufzuheben, damit zu tun 
u. zu laſſen, wohlbedächtig überlaſſen.“ Aus dem weiteren Text er— 
gibt ſich der gute Wille des Rates, Herrn Woldiſch „ohne ſchaden zu 
halten“. 

Wenn ich die Ausleſe hier ſchließe und das übrige Urkunden— 
material einer ſpäteren Bearbeitung vorbehalte, ſo möchte ich doch noch 
kurz an draſtiſchem Beiſpiel zeigen, wie Hans Wolf Heller um 1600 
und andere, die den einſtigen Urkundenbeſtand noch vor ſich hatten, 
darüber dachten und ihre Meinungen in Taten oder Untaten um— 
ſetzten. Unter den oben genannten Stücken war nur kurz „der Steuer— 
befreiung Bayreuths nach der Huſſitennot durch Markgraf Albrecht“ 
gedacht (U. 155) als einer Papierkopie etwa von 1600. Heller oder 
wer ſonſt es vom Orginal abſchrieb, macht am Schluß den köſtlichen 
Zuſatz: „An dieſem Brive hangen drey alte Inſiegel, das erſte von 
der linken Hand gegen die rechte, Markgraf Friedrichen Kurfürſten: 
das andere feines gemahles x. und ihrer beider Söhnen, Mrkgrf. 
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Johannſen: immer eins größer denn das andere noch ganz 
unargwönig.“ Wo iſt das Original und die Siegel geblieben? 
Jagd auf die Siegel wurde in jenen Sammlerzeiten gern gemacht; 
ſpäter erſt recht: hatte man aber die Originale abgeſchrieben, dann 
wurden fie, wie es ſcheint, in jenem Element vernichtet, deffen An- 
wendung man den böſen Huſſiten zuſchreibt: im Feuer. Daß im 
Huſſitenbrand alle Urkunden vor 1430 zugrunde gegangen ſein ſollen, 
ijt ja aus dem Dutzend vorhuſſitiſcher Nummern von 1391—1430 klar 
als falſch erwieſen, außerdem hat Heller für die Chronik und auch das 
Stadtbuch von 1464 Stücke benutzt, die heute nicht mehr vorhanden 
ſind. Nun hat Heller als Stadtſchreiber und Regiſtrator ein „Ge— 
meynbuch der Stadt Bayreuth aus Originalien ?c. copialiter zuſammen⸗ 
getragen“ verfaßt (Manuſkriptband Nr. 7, unveröffentlicht). Zweier⸗ 
lei iſt bezeichnend: vom 15. Jahrhundert, von dem doch jetzt noch ein 
bemerkenswerter Urkundenbeſtand vorliegt, hat er darin nur zwei 
kopiert: beide burggräfliche Urkunden: die eine iſt ein Kaufbrief des 
Markgrafen Johann über zwei Selden an der Saas ꝛc., die er dem 
Bayreuther Bürger Hans Hofmann verkauft (Fronleichnam 1457), in 
der anderen verkauft der gleiche Fürſt Schloß und Markt Weidenberg, 
Schloß Gurtſtein 2c. an Adrian von Künsperg (1446). Beide Stücke 
fehlen in der jetzigen Sammlung: ſie ſind vermutlich nach dem 
Abſchreiben ebenſo vernichtet worden wie das Original Nr. 165, das 
ebenfalls durch Copie „erſetzt“ wurde. Dies Problem, wie manches 
andere, gründlich zu löſen, bedarf es freilich noch umſtändlichen Durch— 
arbeitens umfangreichen Stoffes, von dem hier nur ein Ausſchnitt ge— 
boten iſt. 


Die Grundherrengefchlechter des Vogt: 
und Regnitzlandes im Mittelalter. 


Von Dr. Arnold Frhr. v. Dobeneck. 


Es dürfte nicht viele Gebiete von ähnlich geringem Umfang im 
deutſchen Reiche geben, wo ſich die politiſchen und kirchlichen, die 
Sprach-, Volks⸗ und Landesgrenzen ſo vielfach durcheinander gezogen 
und häufig verändert haben, als auf dem kleinen Fleckchen Erde, das 
ſeit vielen Jahrhunderten, wie auch heute noch, als das Vogtland 
bezeichnet wird. Durchs Vogtland zog die alte Völkerſcheide zwiſchen 
den Stämmen ſlaviſcher und germaniſcher Zunge; hier trafen von 
Norden die Thüringer, von Weſten die Franken, von Süden die Bayern 
zuſammen; hier ſtießen die nordgauiſche und die Sorbenmark auf— 
einander; bis ins Vogtland erſtreckte fid) der Sprengel des Würzburg- 
Bamberger, des Regensburger und des Zeitz-Naumburger Bistums; 
mitten durchs Vogtland zog fid) die Grenze des mark,;zeitziſchen Dobna- 
gaues gegen das nordgauiſche Regnitzland; hier lag die Südgrenze der 
Markgrafſchaft Meiſſen, die Südoſtgrenze der Landgrafſchaft 
Thüringen, die Nordoſtgrenze des Frankenlandes, die Nordgrenze der 
bajuwariſchen Nordmark; das Reichsgebiet Egerland wie die Burg— 
grafſchaft Nürnberg ſchuitten feine Grenzen; noch heute wird es von 
den Landesgrenzen von Bayern, Sachſen und Thüringen durchzogen 
und birgt es auch zu Preußen gehörige Enclaven; ja ein Teil des 
Landes liegt bereits außerhalb Deutſchlands in Böhmen. 

Es liegt auf der Hand, daß es unter dieſen Umſtänden nicht ganz 
einfach iſt, genaue Grenzen für das Gebiet feſtzulegen. Seine Ab— 
grenzung ſchwankt, je nachdem man die Zuſtände in dieſem oder jenem 
Jahrhundert, ob man kirchliche oder weltliche, orographiſche oder 
politiſche Zugehörigkeiten für die Grenzbeſtimmungen maßgebend fein 
laſſen will. 

Immerhin läßt ſich einigermaßen zutreffend ſagen, daß das Vogt— 
land — d. i. das Land der ehemaligen Vögte von Weida, ber Vor— 
fahren des heutigen Fürſtenhauſes Reuß — im Weſten vom Franken— 


—— 
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wald, im Süden vom Fichtelgebirge, im Often von den Ausläufern 
des Erzgebirges und im Norden etwa vom Flußgebiet der Orla um— 
rahmt wird, und daß es den Oberlauf der Saale wie der Elſter mit 
ihren beiderſeitigen Zuflüſſen in ſich aufnimmt. 

Nach ſeiner heutigen politiſchen Zugehörigkeit wird zwiſchen dem 
ſächſiſchen, dem bayeriſchen und dem reuſſiſchen Vogtland unterſchieden, 
als deren geographiſche, wirtſchaftliche und geſchichtliche Zentren die 
drei Städte Plauen, Hof und Schleiz zu betrachten ſind. Bildet ſomit 
das zwiſchen den genannten drei Städten eingeſchloſſene Gelände— 
Dreieck das Herzſtück, den Kern des Geſamtgebietes, ſo ſtellt der in 
dieſem Dreieck gelegene auf jeder Karte bequem auffindbare Punkt, 
an welchem die Länder Bayern, Sachſen und Thüringen zuſammen— 
ſtoßen, auch mit faſt mathematiſcher Genauigkeit den Mittelpunkt 
des Gebietes dar, mit deſſen Frühgeſchichte wir uns im folgenden, wenn 
auch nur im groben Umriſſe befaſſen wollen. 


Vorgeſchichte. ' 

Zu Beginn unſerer chriſtlichen Zeitrechnung waren die Sitze der 
Germanen noch vom Rhein bis auf das rechte Weichſelufer hin aus- 
gedehnt; Elbe und Oder waren rein germaniſche Ströme und das 
zwiſchenliegende Land von eit tj d) ei Stämmen (Vandalen, Sueben, 
Hermunduren u. a.) bewohnt; erſt jenſeits der Weichſel jagen ſlaviſche 
Völkerſchaften (Polaben, Wenden, Sorben u. a.). So lag mithin unſer 
heutiges Vogtland in damaligen Zeiten inmitten deutſchen Gebietes. 

Aber ganz allmählich und geräuſchlos, ohne daß uns eine Kunde, 
wie und wann das geſchehen, überliefert wird, gingen im Verlauf der 
folgenden Jahrhunderte gewaltige Komplexe einſt germaniſchen 
Landes in den Beſitz jener Grenzſlaven über. Vermutlich war, als 
Goten und Vandalen den Weg nach dem Süden fanden und auch andere 
oſtgermaniſche Stämme ji ihnen anſchloſſen, die zurückgebliebene 
dünne Bevölkerung nicht mehr im Stande, die flaviſchen Völker auf: 
zuhalten, als dieſe, ihrerſeits durch die Völkerſtürme im Oſten dazu 
gedrängt, ſich in Bewegung ſetzten, um ſich in den halb aufgegebenen 
Siedelungen ihrer germaniſchen Nachbarn einzuniſten. So finden 
wir um die Mitte des erſten Jahrtauſend die Oſtgrenze des Reiches 
bereits mitten durch das alte Germanenland gezogen, das Land zwiſchen 
Saale, Elbe und Eger von dem flaviſchen Volksſtamm der Sorben be 
wohnt. Weſtlich ſtieß dieſes „Sorbenland“ an das Thüringer Reich, 
welches zur Zeit feiner größten Ausdehnung vom Uuterlauf der Elbe 
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bis zur Donau jid) evjtredte. Während des Beſtandes des Königreiches 
Thüringen und auch nach ſeiner Eroberung durch die Franken und 
ſeinem Untergang i. J. 531 ſcheint noch faſt ein Jahrhundert hindurch 
ein ruhiges Verhältnis zwiſchen Thüringern und Saaleſlaven be— 
ſtanden zu haben. Wahrſcheinlich waren damals beide Völker, die 
germaniſchen Hermunduren und die ſlaviſchen Sorben-Wenden nicht 
allein durch die Saale, ſondern auch durch eine an den Flußufern ſich 
hinziehende breite und undurchdringliche Waldmaſſe, den „Slavenwald“ 
(heremus, saltus sclavorum) noch unerreichbar für einander geſchieden. 

Da zu Anfang des 7. Jahrhunderts erhielten die Sorben jenſeits 
der Saale plötzlich unerwarteten Zuzug von neuen zerſprengten 
ſlaviſchen Stämmen aus dem Often, ber fie nötigte, weſtwärts vor- 
zudringen und auch jenſeits der Saale neuen Koloniſationsraum zu 
gewinnen. Wahrſcheinlich ſchoben fic) ſchon bei dieſem erſten Einfall 
wendenſlaviſche Volksmaſſen im nördlichen Thüringen über die Saale 
und drangen von hier ſüdwärts bis an den Main hin vor (Moinwindi). 

Von nun ab begannen jene häufig fic) wiederholenden Grenz 
kämpfe, die, ſoweit fie unfer Gebiet betreffen, erft mit der Errich— 
tung der Sorben mark ihr Ende erreichten.!) 

Es iſt genugſam bekannt, wie Karl der Große, um die Macht des 
Königtums zu ſtärken, verſucht hat, nicht nur die alten Stammes— 
herzogtümer zu beſeitigen und ſtatt ihrer das Reich in eine große An— 
zahl kleinerer „Gaue“ aufzuteilen, ſondern auch, wie er die Reids: 
grenzen noch beſonders dadurch zu ſchützen ſuchte, daß er durch Zuſam— 
menfaſſung der Grenzgebiete zu „Marken“ einen beſonderen militä— 
rijden Grenzſchutz organiſierte. Noch heute erinnern, wie an die alte 
Gauverfaſſung die vielen noch erhaltenen Gaubezeichnungen, jo auch 
manche uns noch geläufige Landſchaftsnamen von der Ucker- bis zur 
Steiermark an den ehemaligen Beſtand dieſes militäriſch organiſierten 
Vorlandes.?) 

Als eine der erſten wurde noch von Karl dem Großen auf dem 
Boden der heutigen Oberpfalz gegen Böhmen eine ſolche Markgraf— 


1) Den erſten abwehrenden Zug unternahm bereits i J. 630 ber merovin 
giſche König Dagobert; erlitt aber zwiſchen Saale und Eger eine Niederlage 

) Im einzelnen verlief die Linie, welche damals den geſicherten Reichs 
boden von dieſem Markenvorlande ſchied, von der Kieler Bucht ſüdlich bis Lauen 
burg, daun elbauſwärts bis zur Einmündung der Saale, dann die Saale auf 
warts bis zur Einmündung der Selbitz, dieſe hinauf und hinüber zum Kamme 
des Waldſtein und Fichtelgebirges, von da mit einer Ausbiegung nach Weſten 


die Naab bezw. den Böhmerwald entlang, dann längs des Herzogtums Bayern 
nach Sudoſten Limes,. 
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ſchaft eingerichtet, die anfänglich ohne beſonderen Namen jpater als 
Narkgrafſchaft Nappurg oder „nordgauiſche Mark“ bekannt wird. 

Dieſer nordgauiſchen Mark war jedenfalls auch unſer Gebiet 
eine Zeitlang e 

Als nämlich i. J. 805 nach erneuten räuberiſchen Einfällen der 
Sorben im nördlichen Thüringen Karl der Große ſeinen Sohn Karl 
gegen dieſelben entſandte und das deutſche Heer erfolgreich bis an den 
Egerfluß (fluvium, qui vocatur Agara) vordrang und die Sorben zur 
Tributleiſtung gezwungen wurden, wird wohl das ganze zurückeroberte 
Gebiet zwiſchen Saale, Elſter und Eger jener Mark, als der einzigen 
dort ſchon vorhandenen Regierungsgewalt unterſtellt worden ſein. 

Doch verblieb es hier zunächſt nur für kurze Zeit. Denn ſchon 
von dem Sohne Karls, dem Kaiſer Ludwig dem Frommen, wurde 
etwa ums Jahr 830 nördlich an die nordgauiſche anſtoßend eine zweite 
Markgrafſchaft, die „Sorbenmark“ errichtet; ihr wurde alee ? one Der 
Saale gelegene, inzwischen in verſchiedenen Kriegszügen i. J. 807 und 
816 weiterhin aus Sorbenhänden wiedergewonnene 1 und ſomit 
gewiß auch unſer heutiges Vogtland zugewiejen.?) 

Der Beſtand der Sorbenmark währte nun faſt genau ein Jahr— 
hundert. Denn nachdem Markgraf Eberhard als der ſiebente und 
letzte Markgraf der Sorbenmark i. J. 939 bei Andernach gefallen war, 
wurde dieſe inzwiſchen in mehreren Kriegszügen ſtark nach Oſten und 
Norden erweiterte Mark wieder aufgelöſt und nun in drei beſondere 
Narkgrafſchaften und zwar die Marken Zeitz, Merſeburg und Meiſſen 
aufgeteilt, wovon aber die beiden erſteren, weil inzwiſchen durch Vor— 
ſchiebung der Reichsgrenze bis zur Elbe überflüſſig geworden, nach 
wenigen Jahrzehnten ebenfalls wieder aufgelöſt wurden. (Mark Merſe— 
burg i. J. 974, Mark Zeitz i. J. 981.) Sie wurden teils als freies Kö— 
nigsgut eingezogen und, ſoweil dies nicht bereits vorher geſchehen war, 
in Gaue aufgeteilt, teils der Markgrafſchaft Meiſſen zugeſchlagen. 

Die für uns zunächſt in Betracht kommende Mark Zeitz umfaßte 
die Gaue: Weitaha, Tucherin, Strupenitze, Puonzowa, Geraha, 
Plisni, Zwicowe, Orla und Dobna. Unentſchieden bleibt die Frage, 
ob der an die beiden thüringiſchen Gaue Lancwizi und Uſiti an— 
grenzende Orlagau, der doch Beſtandteil der Sorbenmark geweſen zu 
ſein ſcheint, noch der Mark Zeitz eingerechnet und dann mit ihr in die 
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Im Reichsteilungsentwurf vom Jahre 839 iſt bereits von dem „ducatus 
A cum marchiis suis“ die Rede. Zweifellos ift ù damit' das als 
Zorbermart zuſammengefaßte Grenzland gemeint. 
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Mark Meiffen übergegangen ijt, oder bereits zur Landgrafſchaft 
Thüringen ganz oder teilweiſe gehörte. Ebenſo bleibt unſicher, ob 
auch der ſüdlich an den Gau Dobna angrenzende Corbengan 
(provinciola Sarowe — das ſpätere Regnitzland) der Mark Zeig und 
nach ihr der Mark Meiſſen oder noch der nordgauiſchen Mark ein- 
gerechnet werden ſoll. Wir werden an anderer Stelle hierauf zurück— 
kommen.“) 


Landesgeſchichte (altejte Zeit). 

Wenden wir uns nach dem im vorigen Abſchnitt gegebenen kurzen 
geſchichtlichen Überblick nunmehr der ſpeziellen Geſchichte des heute als 
Vogtland bezeichneten Landſtückes zu, ſo muß zunächſt geſagt werden, 
daß an all den beſprochenen geſchichtlichen Ereigniſſen, ſoweit das erſte 
Jahrtauſend unſerer chriſtlichen Zeitrechnung in Frage kommt, unſer 
Gebiet kaum irgend welchen Anteil gehabt hat. 

Man wird nämlich kaum fehlgehen in der Annahme, daß der heute 
als „Vogtland“ bezeichnete Gebietsteil der alten Sorbenmark — der 
gänzliche Mangel frühgeſchichtlicher Funde beſtätigt es — damals noch 
einen Teil jener rieſigen Waldmaſſe gebildet hat, welche noch in den 
Urkunden des XI. und XII. Jahrhunderts wiederholt unter dem Namen 
„Nordwald“ erwähnt wird,“) welcher einerſeits Bayern und Böhmen, 
andererſeits Franken und Thüringer ſchied, und deſſen Reſte noch im 
Thüringer-, Franken- und Böhmerwald erkennbar ſind. Solche aus— 
gedehnte Urwald- und Sumpfgebiete liefen die germaniſchen Stämme 
allenthalben zur Sicherung ihrer Grenzen als Landſcheide beſtehen. 

Wir entbehren ſelbſt nicht eines gewiſſen urkundlichen Beleges 
dafür, daß die ganze Gegend hier noch zu Beginn des neuen Jahr— 
tauſend im Dunkel ausgedehnter Bergwälder verborgen lag. Der be— 
kannte Brief des Biſchofs Arnulf von Halberſtadt an Biſchof Heinrich 
von Würzburg vom Jahre 1007, mit welchem er den letzteren jut 
Abtretung des öſtlichen Gebietes ſeines Sprengels an das neu zu 
gründende Bistum Bamberg zu bewegen ſuchte, hebt ausdrücklich her— 
vor: totam illam terram pene silvam esse — daß alſo das ganze 
öſtlich von Bamberg gelegene Land faſt lauter Wald und nur von 


) Die Lage dieſer Gare zu einander ift aus der beigegebenen Karte erſicht⸗ 
lich, in welcher zur beſſeren Orientierung auch einige der älteſten Siedelungen 
eingetragen ſind. | 
5) Mon. boic. XXVIII. 421. — Gradl. Mon. Egr. I. 24. nr. 76. — v. Rei: 
zenſtein: Der Nordwald und feine Eigner, Breslau 1863. 
„) W. Warg: Das Reichsgebiet Regnitzland, Weida 1910. pg. 19. 
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wenig Slaven 7) bewohnt fei, wohin er (der Bifchof) teils wenig, teils 
überhaupt noch niemals gekommen ſei. Trifft dieſe Schilderung ſchon 
für die nähere Umgebung von Bamberg zu, wieviel mehr noch für die 
gebirgigen, höheren und rauheren, noch heute durch ihren Waldreich— 
tum ausgezeichneten Gebiete im Nordoſten des Sprengels. 

Man wird daher der Wahrheit wohl am nächſten kommen, wenn 
man ſich unſer heutiges Vogtland, vielleicht mit Ausnahme kleiner 
nordöſtlicher Randgebiete während des ganzen erſten Jahrtauſend noch 
als tiefe, menſchenleere Urwaldwildnis vorſtellt. Hier hauſte noch, 
unbekümmert um menſchliche Nachſtellung der zottige Bär als der 
erſte der Grundherren und forſchte in den ausgehöhlten Stümpfen ur: 
alter Baumrieſen nach dem Honig wilder Bienenvölker und ſuhlten noch 
Hirſche und Eber in den Hochmooren der gebirgigen Landſchaft. Biel 
leicht auch, daß hier und da in dem weiten menſchenleeren Gebiet 
der Tur, der wilde Stammvater unſeres Hausrindes, noch die Be: 
dingungen für ſein Fortkommen fand. 

Kein Wunder, wenn ſich unter ſolchen Umſtänden über die da— 
malige politiſche Zugehörigkeit des Landes keine klare Vorſtellung ge— 
winnen läßt. Als „res nullius“, als ein von Niemand benutztes 
Gebiet hatte doch auch ſeine Zugehörigkeit zu dieſem oder jenem Ver— 
waltungsbereich nicht die geringſte Bedeutung. Nur das läßt ſich aus 
den für die damalige Zeit gültigen allgemeinen Rechtsauſchauungen mit 
Sicherheit ableiten, daß wie das geſamte Markengebiet, ſo auch das un— 
ſere als Königsgut zu betrachten war, da alles neu gewonnene 
und öde Land allein dem König als deſſen Obereigentümer zukam. 

Weiterhin ift aus der Entwicklung der ſpäteren Verhältniſſe, ins- 
beſondere aus der noch aus den älteren Siedlungsnamen erſichtlichen 
Beteiligung der einzelnen Volksſtämme hieran zu ſchließen, daß die 
faktiſche Beſitzergreifung des Landes gleichzeitig ſowohl von der nord— 
wärts vorgelagerten Markgrafſchaft Meiſſen, wie von der ſüdlich an— 
grenzenden nordgauiſchen Mark (der heutigen Oberpfalz) aus erfolgte, 
woraus weiter zu ſchließen, daß unſer Waldgebiet nach Auflöſung der 
älteren Sorbenmark (830—939) keiner der beiden hier aneinander 
grenzenden Marken zugewieſen war. Vermutlich ſtand das Land oz 


7) Selbſt die im Brief augezogene dürftige Bevölkerung mit Slaven kann 
man kaum ſchon auch für unſere Gegend in Anſpruch uehmen. Unter ihr find 
wohl vielmehr die urkundlich unter dem Namen „Moinwindi“ bekannt ac 
wordenen Mainwenden zu verſtehen, die in der Nähe von Bamberg, zwiſchen 
Main und der fränkiſchen Regnitz lange vor Gründung des Bistums Suy 
burg (712) angeſiedelt waren. 
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mals noch unvermarkt jedem Zuwanderer offen, welcher hier urbar- 
machend — gleichviel aus welcher Richtung — vordrang. 

Über die Zeit der erſten Beſiedelung unſeres Gebietes gehen die 
Anſichten noch auseinander. Während wohl meiſt angenommen wird, 
daß eine, wenn auch vielleicht dünne Bevölkerung ſchon lange vor Er— 
richtung der Sorbenmark hier beſtanden habe, ja, daß auch hier wie in 
anderen zeitweiſe ſlaviſch gewordenen Gebieten der Sorbenzeit eine 
noch ältere germaniſche Kulturepoche vorausgegangen ſei, halte ich, 
wie in den vorausgegangenen Abſchnitten bereits angedeutet, die ganze 
kulturelle Erſchließung des Vogtlandes oder doch wenigſtens des weit- 
aus größten Teiles desſelben für weſentlich jünger und kaum noch vor 
dem Jahre 1000 eingetreten. 

Urkundlich erſcheint keiner der Orte im Bereich des heutigen Vogt— 
landes vor dem Jahr 1122. Es muß natürlich zugegeben werden, daß 
ein Ort lange bereits beſtanden haben kann, bevor ein zufälliges Vor— 
kommnis ſeine urkundliche Erwähnung veranlaßte, doch ſpricht in 
unſerem Falle auch der Mangel jeglicher älterer Funde, wie auch jeg— 
licher jonftigen Tradition umſomehr für die hier vertretene Anſchau— 
ung, als ja auch eine Betrachtung der ganzen ſpäteren Landesgeſchichte 
durchaus mit ihr in Einklang ſich befindet. | 

Was die Nationalität der erſten Siedler anlangt, jo hat man 
Grund anzunehmen, daß dem wohl ziemlich gleichzeitig im XI. Jahr- 
hundert einſetzenden koloniſierenden Vordringen der Thüringer von 
Norden und der Bayern vom Süden her eine Welle ſlaviſcher 
Zuwanderer vorausgegangen iſt. Denn viele der in unſerem Grenz— 
waldgebiete zuerſt auftauchenden Orts- und Flurbezeichnungen ſind 
aus dem Slaviſchen herzuleiten. 

Gerade dieſes Hervortreten ſlaviſcher Ortsbezeichnungen zu einer 
Zeit, als die Zugehörigkeit des Landes zum Deutſchen Reich längſt 
nicht mehr in Frage geſtellt ſein konnte,) war wohl der Hauptgrund, 
das Vorhandenſein einer wenn auch dünnen ſlaviſchen Bevölkerung 
bereits für die Zeit vor Errichtung der Sorbenmark anzunehmen. Die 
Sache liegt aber doch anſcheinend anders. Es iſt ſicher, daß auch die 
germaniſch gewordene Sorbenmark, wovon unſer unbewohntes Gebiet 
doch nur einen Teil bildete, noch Jahrhunderte nach ihrer Wieder— 
gewinnung, ſoweit ſie überhaupt bereits der Kultur erſchloſſen war, 


) Die Reichsgrenze war bereits im Jahre 929 (Schlacht bei Lankin) durch 
die gelungene vollſtändige Unterwerfung der ſlaviſchen Daleminzier bis zur 
Elbe vorgeſchoben. 
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vorzugsweiſe noch von Slaven — im Norden von Wenden, im Süden 
von Sorben — bewohnt blieb. Dafür haben wir allerlei deutliche Be— 
weiſe. Noch 1136 nennt Kaiſer Lothar das Land öſtlich der Saale 
„das Swurbelant“;“) 1142 wird noch ein dux Jaxo als „dux 
Sorabiae” bezeichnet; die Urkunde des Vogtes von Weida über die 
Dotation des Kloſters Mildenfurth v. J. 1209 nennt einen Teil des 
Ortes nod) „slavica villa“; ““) die Smurden, d. f. ſlaviſche, unfreie 
Grundbeſitzer erſcheinen ſogar noch in einer Urkunde von 1292; ſo 
deuten auch die mancherlei deutſchen Ortsnamen in Verbindung mit 
„Windiſch“ auf ein Zuſammenwohnen deutſcher Einwanderer mit 
ſlaviſchen Volksreſten hin. 

Fragt man daher, wie denn die vielen Siedelungen ſlaviſchen 
Namens in unſerer Gegend hätten entſtehen können, wenn dieſe, wie 
behauptet wird, ums Jahr 1000 noch menſchenleere Wildnis geweſen, 
das ganze Umland dagegen längſt für das Deutſchtum gewonnen war, 
ſo wird man darauf antworten können, daß allerdings beſagtes Um— 
land damals längſt der deutſchen Regierungsgewalt unterworfen, daß 
aber trotzdem die Bevölkerung zur Hauptſache ſlaviſch geblieben war. 
Und die ſe ſlaviſche Bevölkerung iſt es zweifellos geweſen, welche auch 
die erſten Siedler in unſerem Grenzwaldgebiet geſtellt hat. 

Sei es geführt von germaniſchen Zuwanderern, ſei es auf eigene 
Fauſt, weil vielleicht vergrämt durch den Umſturz der Verhältniſſe, den 
naturnotwendig die Eroberung ihrer Heimat zur Folge haben mußte, 
mögen fid) ſolche ſlaviſchen Auswanderer in die Einſamkeit unſerer 
Vergwälder zurückgezogen und hier auf noch unbegebenem Lande eine 
neue Heimat begründet haben. 

Viele nunmehr auch in wachſender Zahl aufkommende deutſche 
Ortsbezeichnungen laſſen erkennen, daß ſich dieſen erſten ſlaviſchen 
Siedlern gar bald auch deutſche Koloniſten angeſchloſſen haben. Sie 
laſſen ferner aber auch erkennen, daß dieſe germaniſche Beſiedelung 
faum fon vor Eintritt des XI. Jahrhunderts erfolgt fein dürfte, denn 
die aus zahlreichen Ortsnamen noch erkennbaren Vornamen ihrer 
Gründer fügen ſich am beſten in den damals gebräuchlichen Namens— 
beſtand ein. 

Nunmehr ſchwand vor dem mehr und mehr anſchwellenden Zufluß 
der ins Land ziehenden Siedler allmählich die alte Land- und Völker— 
ſcheide; die Waldrücken wurden mehr und mehr geſchoren, Sümpfe 

9) Dobenecker: Reg. Thur. nr. 1315. 

1% B. Schmidt: Urkundenbuch der Vögte von Weida nr. 38. 
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wurden getrocknet, das Dunkel der Landſchaft durch Felder begrünt, 
gerodet und beſetzt. So manche Ortsbezeichnung bewahrt noch heute die 
Erinnerung an dieſe ſichtbare Wandlung des Charakters der Gegend. 

Nun im Verlaufe des XI. und XII. Jahrhunderts ſcheinen ſich 
vom Süden her die aus dem bayeriſchen Nordgau ins Egerland vor- 
gedrungenen Bayern weiter nach dem Elſter- und Saaletal por- 
geſchoben zu haben, während vom Norden her Thüringer und vom 
Weiten, wenn auch in geringerer Zahl Franken gegen die Saale- 
quellen und den Rennſteig vorrückten. 

Aus der Benennung ihrer Siedelungen, wie aus der Mundart 
ihrer Bewohner laffen fih auch heute noch vielfach diefe drei nunmehr 
längſt zuſammengewachſenen Volkselemente erkennen. Während im 
nördlichen Vogtland die thüringiſche Mundart vorherrſcht und zahl— 
reiche mit „grün“ endende Ortsnamen auf thüringiſch-meiſſeniſchen 
Urſprung hinweiſen, wird im Weſten ein Dialekt mit mehr fränkiſchem, 
im Süden ein ſolcher mit mehr bajuwariſchem Einſchlag geſprochen 
und weiſen auch Ortsnamen mit dem patronymiſchen „s“ bezw. der 
Endung „reut“ auf fränkiſche oder bajuwariſche Gründer hin. Da— 
wiſchen find den Flußtälern entlang die Spuren der ſlaviſchen Ein- 
wanderung aus den Ortsnamen noch erkennbar, aus deren Lage an 
den der Urbarmachung am leichteſten zugänglichen Stellen ja auch auf 
ein etwas höheres Alter zu ſchließen iſt. 


Erſte Landesherren. 

Wenn auch wohl anzunehmen ift, daß ſchon im Anſchluß an die 
erſte Landesbeſiedelung eine, wenn auch vorerſt nur weitmaſchige 
militäriſche Beſetzung und deutſche Verwaltung unter einem Ober— 
haupte eingerichtet worden ſein wird, eine Verwaltung, die ſich zur 
Hauptſache auf Landesverteidigung, Erhebung von Abgaben, Rechts— 
pflege und notdürftige kirchliche Verſorgung der Bewohner beſchränkt 
haben dürfte, ſo wiſſen wir doch über die Art dieſer Verwaltung, über 
Perſönlichkeiten, denen fie anvertraut war, wie überhaupt über die 
politiſchen und kirchlichen Zugehörigkeiten in jenen älteſten Zeiten ſo 
gut wie nichts. 

Erſt den noch äußerſt dürftig fließenden Cuellen des XII. Jahr— 
hunderts iſt hierauf bezüglich etwa das Folgende zu entnehmen: 

Im ſüdlichen, heute bayeriſchen Teil des Vogtlandes, der 
„terra Rekkencze^ oder dem Regnitzland, übernahm das ausſchließlich 
die Vornamen Dietpold und Berthold führende, urſprünglich ſchwäbiſche 
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Geſchlecht ber Herren von Giengen, dem zuvor die Verwaltung der 
Nordgauiſchen Mark anvertraut, aber wieder genommen war, die Ver— 
waltung, unterſtützt von dem zum Regensburger Bistumsſprengel ge— 
hörigen Kloſter Waldſaſſen (gegründet 1128). Ein noch lange unter 
dem Namen „Markgrafenſcheffel“ — „modius qui nuncupatur 
modius marchionis“ beſtehend gebliebener Bodenzins in einigen vogt— 
ländiſchen Ortſchaften, bewahrt noch die Erinnerung an jene Zeit, in 
welcher dieſe Markgrafen von Vohburg“ hier als Landes: 
herren im Auftrage des Königs geboten. 

Im nordöſtlichen, heute ſächſiſchen Teil des Vogtlandes, der 
„terra Dobene“ oder dem Dobnagau ruhte offenbar zur ſelben Zeit die 
Landesverwaltung noch in den Händen des aus Weſtfalen ſtammenden 
Geſchlechts der Grafen von Everſtein, welches wahrſcheinlich 
in früherer Zeit die Verwaltung des Dobnagaues hatte und daſelbſt 
ſchon über umfangreichen wohl aus Beſoldungsſtücken ſtammenden 
Reichslehenbeſitz verfügte. Seinen kirchlichen Mittelpunkt hatte dieſer 
Landesteil in der dem Bistum Naumburg unterſtellten Kirche zu 
Plauen (gegründet 1122). 

Im nordweſtlichen, heute vornehmlich reuſſiſchen Teile des 
Vogtlands endlich, der „terra Wisenta“ dem ſog. reuſſiſchen Oberlande 
treffen wir annähernd zur ſelben Zeit die Herren von Lobde— 
burg als Herren des Landes an. Dieſes, ein urſprünglich mittel— 
fränkiſches, auf das hochfreie Geſchlecht der Herren von Ahauſen zurück— 
gehendes Dynaſtengeſchlecht, hatte ſchon im letzten Viertel des 
XI. Jahrhunderts größere Gebiete des damals bereits zwiſchen den 
Grafen von Schwarzburg, v. Käfernburg, v. Henneberg und v. Orla— 
münde wie dem Stifte Saalfeld zerſtückelten Orlagaues und von hier 
aus auch größere das heutige reuſſiſche Vogtland einſchließende Ge— 
biete, wie die Herrſchaften Schleiz, Lobenſtein, Saalburg, ebenſo die 
zum heutigen ſächſiſchen Vogtland gehörige Herrſchaft Elſterberg er— 
worben. Offenbar war auch in dieſem Landſtrich, wie im benach— 
barten Dobnagau das urſprüngliche Verwaltungsgebiet großenteils be— 
reits in Erbbeſitz umgewandelt worden. 

Die noch heute vorhandene Dreiteilung des Vogtlandes in einen 
ſächſiſchen, bayeriſchen und reuſſiſchen Anteil läßt ſich daher noch bis 
in den Anfang des XII. Jahrhunderts zurückverfolgen. Am früheſten 
traten von den drei genannten, dem Hochadel angehörigen Geſchlechtern 
die Markgrafen von Vohburg, die Diepoldinger, vom Schauplatz der 
Geſchichte. Ihr im Vogtland gebietender Zweig erloſch im Jahre 
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1209; das Regnitzland fiel dem Reiche heim und wurde noch im ſelben 
Jahre den im angrenzenden Zweimaingebiet aber auch ſonſt weithin 
reich begüterten Grafen von Andechs, Herzogen von Meran, als Reichs⸗ 
lehen verliehen, in deren Beſitz es dann bis zum Jahre 1248 verblieb. 
Da aber dieſe neuen Herren zumeiſt außer Landes ſich aufhielten — 
ihre Anweſenheit im Regnitzland iſt in keinem einzigen Falle be— 
zeugt — ſo iſt für die Landesgeſchichte die Zeit ihrer Herrſchaft ſchein— 
bar ohne Bedeutung. Und doch iſt gerade ſie, dieſe Zeit der Meranier, 
für das fernere Schickſal unſeres Regnitzlandes von ausſchlaggebender 
Bedeutung geworden, dadurch, daß in ihr und veranlaßt durch ſie der 
Grund gelegt wurde für die überragende Stellung, welche in der Folge— 
zeit das Reichsminiſterialengeſchlecht der Herren v. Weida hier über 
ihre Standesgenoffen erlangte. Obwohl nicht die eigentlichen Landes— 
herren übten dieſe Herren v. Weida und zwar von den Meraniern als 
deren Vögte eingeſetzt an deren Statt einige der wichtigſten Hoheits— 
rechte, darunter den Blutbann, das Bederecht und das Patronat über 
die Kirche zu Hof und deren Filialen aus. 

Erſt vom Zeitpunkt der Übernahme der Vogtei im Regnitzland 
an führten die Herren v. Weida, die auch im angrenzenden Dobnagau 
bereits umfangreiche Beſitzungen an ſich gebracht hatten, den Titel 
„Vogt“, nach dem der ganze Landſtrich {pater den Namen erhielt. Man 
kann daher das Jahr 1209 als das eigentliche Geburtsjahr unſeres 
heutigen Vogtlandes bezeichnen und ſeine Grenzen feſtlegen nach dem 
Umfang des Gebietes, in welchem die Vögte jemals, wenn auch zu— 
nächſt in fremdem Auftrag, Hoheitsrechte ausgeübt haben. 

So im ſüdlichen, dem ehemals meraniſchen Anteil. Wie aber ſah 
es zur ſelben Zeit in den nördlichen heute reuſſiſchen und ſächſiſchen 
Anteilen aus? 

Blitzartig beleuchtet die dortigen Verhältniſſe zur angebenen Zeit 
eine von König Heinrich beſtätigte noch erhaltene Schenkungsurkunde 
an das Kloſter Waldſaſſen vom Jahre 1232. Es handelt ſich hier 
um ein Lehngut im Gebiete Oelsnitz, das nach dem Wortlaut der 
Urkunde Reinbot v. Straßberg vom Grafen Konrad v. Everſtein, dieſer 
von den Landgrafen von Thüringen und letztere wiederum vom Kaiſer 
zu Lehen trugen. Alſo auch hier wie im Regnitzland: Reichsgebiet, 
vom Kaiſer als dem Obereigentümer weiter verliehen an die Land— 
grafen von Thüringen als die Oberlehnsherren analog den Meraniern 
im Regnitzland, von dieſen als Reichsafterlehen weiter verliehen an 
die Grafen von Everſtein und erſt von dieſen an den genannten Rein— 
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bot von Straßberg, deſſen Geſchlecht gleichfalls wiederholt mit dem 
Titel eines „Vogtes“ von Straßberg urkundet. | 

Im Bereich des heutigen reuſſiſchen Oberlandes lagen die Ver: 
hältniſſe ebenſo. Wir brauchen uns hier nur an die Stelle der Grafen 
v. Everſtein die Herren v. Lobdeburg eingeſetzt zu denken, um auch hier 
das richtige Bild von den verſchiedenen Lehnsabſtufungen zu gewinnen. 

Im Jahre 1248 ſtarben die Meranier aus; das ſüdliche Vogt— 
land fiel abermals dem Reiche heim und wurde zwar durch König 
Wilhelm von Holland mit allen übrigen hinterlaſſenen meraniſchen 
Reichslehen an den Burggrafen von Nürnberg, den 
Schwiegerſohn des vorletzten Meraniers, weiter verliehen, doch blieb 
dieſe Belehnung vorerſt noch von ſehr zweifelhaftem Wert ſchon wegen 
des damals beſtehenden Doppelkönigtums im Reiche und der darauf 
folgenden kaiſerloſen Zeit, vornehmlich aber, weil die Vögte, die doch 
als Gerichtsherren und infolge eines inzwiſchen bereits anſehnlich 
herangewachſenen Grundbeſitzes die faktiſchen Machthaber im Lande 
geworden waren, ſich erfolgreich weigerten, das Feld zu räumen. Sie 
konnten ſich darauf berufen, daß die Burggrafen nicht Heerſchild— 
genoſſen der Herzöge von Meran und fie, die Vögte, darum nicht ver- 
pflichtet waren, ſie als neue Lehnsherrn anzuerkennen. Aber weder 
der Burggraf ſelbſt, noch das Reich waren damals, während des Inter— 
regnums in der Lage, Anſprüche mit Nachdruck geltend zu machen. 
Als ſchließlich im Jahre 1281 Rudolf von Habsburg mit Zuſtimmung 
der Kurfürſten alle Verleihungen von Reichsgut, die feit Friedrichs Il. 
Abſetzung erfolgt waren, für ungültig erklärte, war auch dem Burg 
grafen damit der Rechtstitel auf die Lehnsherrlichkeit über das Regnis: 
land wieder entzogen. 

Tatſächlich ſehen wir denn auch die Vögte noch das ganze Jahr— 
hundert hindurch vollkommen als Herren des Landes ſchalten und 
walten. ; 

Im Jahre 1302 machte zwar Rudolfs Sohn, König Albrecht, er: 
zürnt über den Ungehorſam des Weidaers, der wegen des von ihm 
beſetzten Reichsgebietes zur Heeresfolge aufgefordert, nicht Folge geleiſtet, 
vielmehr fid) auf die Seite des Gegners geſtellt hatte, den Verſuch, 
die Hoheit des Reiches dort wieder aufzurichten. Er zog das Regnitz— 
land als ein erledigtes Reichslehen ein und ließ es zunächſt durch 
Reichslandvögte verwalten. Doch blieb die ganze Herrlichkeit 
dieſer Reichslandvögte auf wenige Jahre beſchränkt. Es ſind uns in 
dieſer Stellung überhaupt nur zwei Perſonen und zwar aus dem 
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Jahre 1303 Dietdegen de Castell advocatus per provinciam Regniz 
und 1304 ein Bruder desjelben Walterus de Castell advocatus pro- 
vincialis in Curia Regnicz befannt unb jhon im Jahre 1306 finden 
wir die Vögte von Weida wieder im vollſten Umfang im Beſitze der Ho- 
heitsrechte im umſtrittenen Gebiet, zu deren Ausübung ihnen doch erſt die 
Goldbulle des Kaiſers Ludwig v. J. 1329 eine rechtliche Unterlage gab. 

Wie im Regnitzland die Vögte von Weida, ſo mehrten auch im 
heute ſächſiſchen Anteil des Vogtlandes die Vögte von Plauen und 
im reußiſchen die Vögte von Gera ihren Beſitz und Einfluß. 

Im ehemaligen Dobnagau hatten, wie oben bereits bemerkt, die 
Grafen von Everſtein zwiſchen Elſter und Saale ausgedehnten Reichs⸗ 
lehnbeſitz. Aber ähnlich wie im benachbarten Regnitzland die Herzöge 
von Meran, ſo hielten auch dieſe Grafen ſich meiſtens außer Landes 
und zwar auf ihren weſtfäliſchen Beſitzungen bei Holzminden auf und 
nahmen daher nur wenig Anteil an den Geſchicken ihres vogtländiſchen 
Beſitzes. Umſo leichter wurde es daher den Vögten, die ohnehin be- 
reits große Teile desſelben jon aus früherer Zeit als Reichsafterlehen 
innehatten, mehr und mehr als faktiſche Inhaber der Regierungs- 
gewalt hier Fuß zu faſſen. Eine weſentliche Unterſtützung fanden dieſe 
Beſtrebungen noch, als im Jahre 1278 Graf Konrad v. Everſtein, der 
letzte der Familie, der noch im Vogtland angetroffen wird, mit Zu— 
ſtimmung ſeiner Verwandten alle ſeine Lehen in terminis Dobene 
dem ihm verſchwägerten Vogt Heinrich von Plauen übertrug. 

Von nun ab treten auch die Grafen v. Everſtein, wie drei Jahr— 
zehnte zuvor die Meranier, endgültig vom Schauplatz der vogtländiſchen 
Geſchichte und an ihre Stelle die Vögte von Plauen. 

Im reußiſchen Oberlande ſchließlich waren es die Vögte von Gera, 
welche hier durch kluge Hauspolitik und durch die Verhältniſſe be— 
günſtigt ihren Beſitz und Einfluß ſo zu mehren wußten, daß ſie ſich 
gleich ihren Vettern im Dobnagau und im Regnitzland hier zu Landes— 
herren emporzuſchwingen vermochten. Am meiſten trug hier zur Be— 
feſtigung ihrer Stellung bei, daß mit dem Ausſterben der ober— 
ländiſchen Lobdeburger Linien und dem Tode des Landgrafeu Albrecht 
von Thüringen, ſomit in der Zeit zwiſchen 1310 und 1315 der wohl 
ihon durch eine frühere” Ehe angebahnte Übergang des Lobdeburger 
Nachlaſſes in den Gebieten um Schleiz, Saalburg und Lobenſtein in 
ihren Beſitz endgültig von den Vögten erreicht wurde. 

Fügen wir aus dem weiteren Gang der geſchichtlichen Ereigniſſe 
in den beſprochenen drei Gebietsteilen noch hinzu, daß mit Bezug auf 
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das Regnitzland noch faſt das ganze XIV. Jahrhundert erfüllt war 
von Kämpfen zwiſchen den Vögten und den Burggrafen von Nürn⸗ 
berg, die ſeit 1248 als Erben eines Teiles des Allodialnachlaſſes des 
letzten Meraniers mit den Grenzen ihres Gebietes bereits bis hart 
an das Vogtland herangerückt waren, ſowie, daß auch im Norden mit 
Bezug auf den Vogtsbeſitz im Dobnagau und im reuſſiſchen Oberlande 
die Vögte zur ſelben Zeit mit den Wettiner Markgrafen von Meißen, 
die ſeit 1247 — faſt gleichzeitig mit dem Ausſterben der Meranier — 
auch die Erben der Landgrafſchaft Thüringen geworden waren, viel⸗ 
fach um ihre Hoheitsrechte zu kämpfen hatten, ſo dürfte damit der kurze 
Überblick über die erſten Landesherrn im Vogtlande zu beſchließen ſein. 


Grundherrengeſchlechter der älteſten Zeit. 

Zur Zeit als vererbliche Beinamen als Geſchlechtsnamen all- 
gemeiner zu werden begannen — ein Vorgang, der hierzulande mehr 
als das ganze XIII. Jahrhundert in Anſpruch nahm — war, wie wir 
eingangs ſahen, unſer Vogtland ein noch verhältnismäßig junges 
Koloniſationsgebiet; es war noch nicht gar lange ſchrittweiſe der Wild⸗ 
nis abgewonnenes Grenzland. 

Nach der mittelalterlichen Rechtsordnung wurde es ſofort nach 
ſeiner Urbarmachung verlehnbares Reichsgebiet. Denn nicht mehr 
wie in früheren Zeiten als Eigentum des Volkes galt feit der Mero- 
vingerzeit alles öde und neugewonnene Land als Königsgut. 

Deshalb gab es ebenſo wie im benachbarten Egerlande auch im Vogt: 
lande keinerlei älteren Allodialbeſitz, kein von älteſter Zeit her eingeſeſſe— 
nes hochfreies Grundherrengeſchlecht, wie z. B. ſchon in den angrenzen— 
den Teilen Oſtfrankens oder im Thüringerlande oder in anderen 
älteren Stammgebieten des Reiches. Aller hier ſpäter angetroffene 
Adel, wie die geſamte germaniſche Bevölkerung des Landes überhaupt, 
bat ſich hier vielmehr erſt allmählich im Laufe der erſten Jahrhunderte 
des neuen Jahrtauſends durch Zuzug aus anderen Teilen des Reiches 
herangebildet und ſtand von vorneherein mit feinem Grundbeſitz direkt 
oder indirekt in Abhängigkeit vom Reiche. 

Wir ſahen bereits, daß ein Teil des Vogtlandes der Landgrafſchaft 
Thüringen und damit dem ſeit 1089 dort als Markgrafen von Meißen 
(icit 1247 auch als Landgrafen von Thüringen) gebietenden Geſchlecht 
der Wettiner, ein anderer Teil den Markgrafen v. Giengen— 
Vohburg und nach deren Abgang im Jahre 1209 den Herzoͤgen 
von Meran als unmittelbares Reichslehen übergeben worden iſt. 
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Nun hatten die Träger jolder umfangreicherer Reichslehen, dic 
ſie in der Regel als Bannerlehen unmittelbar aus des Königs 
Hand empfingen, auch die Befugnis oder geradezu Verpflichtung die 
innerhalb ihrer Territorien gelegenen kleineren Reichslehen den Va— 
ſallen als Reichsafterlehen zu reichen.“) 

Auch das Vogtland war von zahlreichen ſolchen kleineren Reichs⸗ 
lehen durchſetzt. Noch lange bis in das XV. Jahrhundert hinein findet 
ſich in Belehnungsurkunden der Burggrafen von Nürnberg häufig die 
Bemerkung: „dis leyt mein her von wegen des heiligen Reichs“. 

Dieſe Inhaber kleinerer Reichslehen bildeten neben den im vorigen 
Abſchnitt behandelten Landesherrn eine weitere Gruppe von Grund⸗ 
herren, mit denen wir uns demnächſt näher befaſſen wollen. 

Weiter konnten aber die Inhaber eines größeren Reichslehens auch 
Teile ihres eigenen Lehens wieder an ihnen genehme Perſonen weiter 
verleihen, die damit zu ihnen in ein Dienſtverhältnis traten analog 
dem Verhältnis, in welchem ſie ſelbſt zum Reiche ſtanden. Auf 
dieſe Weiſe gewannen ſich auch die einzelnen Bannerherren, aus denen 
i) {pater der Fürſtenſtand entwickelte, vereinzelt wohl auch kleinere 
Reichsminiſterialen, die ja in lehnrechtlicher Hinſicht mit jenen auf 
gleicher Stufe ſtanden, ihre eigene Dienſtmannſchaft, ihr eigenes Ge— 
folge und einen je nach dem Umfange ihres Lehns größeren oder 
kleineren Lehnhof. | 

Noch einen Schritt weiter; jo konnte ebenſo der fürſtliche Dienſt— 
manne einzelne Teile des ihm verliehenen Lehngutes oder auch nur 
einzelne mit demſelben verbundene Rechte weiter zu Lehen geben 
und ſo fort, bis ſchließlich das Lehnobjekt in wirtſchaftlich zweckmäßige 
Einheiten fih auflöſte. 

Die Zahl der ſtatthaften Verleihungen eines Lehngutes wird im 
Sachſenſpiegel auf ſieben angegeben, ſodaß alfo ſieben Perſonen vom 
König abwärts durch ein Lehngut verbunden gedacht werden können. 
In den Rechtsbüchern des Mittelalters werden dieſe Abſtufungen der 
Lehnsfähigkeit mit dem Ausdruck „Heerſchild“ bezeichnet. 

Den erſten Heerſchild trug allein der König, den letzten in der 
Regel derjenige, welchem die eigentliche wirtſchaftliche Nutzung des 
Lehnsobjektes zufiel. Dem König zunächſt ſtanden die geiſtlichen und 
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11) An der Natur des Lehens wurde durch dieſe Art der Weiterverleihung 
nichts geändert, der Reichsdienſtmann blieb ebenſo dem Reiche zu Dienſt ver 
pflichtet ob er ſein Lehen als Bannerlehen aus des Königs Hand oder als Reichs 
afterlehen durch Vermittlung anderer Herren empfing. 
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weltlichen Fürſten; zwiſchen ihnen und dem Träger des letzten Sect 
ſchildes dem „Grundholden“ in verſchiedenen Abſtufungen die Mini- 
ſterialen vom Reichsdienſtmannen beginnend bis herab zum kleinen 
Hofbeſitzer, dem noch ein Reſt eigener Gerichtsbarkeit als Kriterium 
ſeiner Grundherrlichkeit verblieben war. 

Über die Geſamtheit dieſer zwiſchen den fürſtlichen Landesherrn 
einerſeits wie den bäuerlichen Grundholden andererſeits ſtehenden 
Lehnsträger, als derjenigen Gruppe von Grundherrn im Vogtlande 
des Mittelalters, von denen der ſpäter im Lande angetroffene Uradel 
ſich herleitet, möchte nunmehr im Folgenden ein Überblick gewonnen 
ſein, der es dann vielleicht ermöglicht, auch in die älteſte Siedelungs: 
geſchichte unſeres Gebietes etwas klareren Einblick zu gewinnen. 

Es läßt ſich wohl ohne weiteres annehmen, daß im Gefolge der 
bereits erwähnten, dem Hochadel angehörigen Geſchlechter, wie der 
Markgrafen von Vohburg, der Grafen v. Everſtein und Herren von 
Lobdeburg auch noch andere Edelinge in das neue Koloniſationsgebiet 
eingezogen ſind und dort mit mehr oder weniger umfangreichem Land- 
beſitz ausgeſtattet wurden. 

So führt bereits die Beſtätigungsurkunde für die vom Grafen 
Albert v. Everſtein erbante Kirche zu Plauen, die älteſte bisher be- 
kannte, auf das Vogtland ‚bezügliche Urkunde vom Jahre 1122 eine 
Reihe von Perſönlichkeiten auf, die vermutlich bereits in der Gegend 
angeſeſſen waren und von denen der eine oder andere wohl auch der 
Ahne ſpäter dort angetroffener Grundherrngeſchlechter geworden ſein 
mag. Leider ſind ſie mit einer einzigen Ausnahme noch lediglich mit 
Vornamen benannt. Es ſind dies die drei Edlen: Luf, Arn und 
Werner, ſowie die drei Miniſterialen: Iſinhart, Hertwig und Witilo. 
Die erwähnte Ausnahme bildet neben Graf Albert v. Everſtein allein 
der Miniſteriale Erkenbertus de Withaa, von dem wir wiſſen, daß 
er bereits in der Gegend anſäſſig war, und daß er zum Ahnen des 
heutigen Fürſtenhauſes Reuß geworden iſt. 

Spätere Urkunden laffen erkeunen, daß die Grafen v. Everſtein 
noch im XII. Jahrhundert große Teile ihres Reichslehnbeſitzes im 
Dobnagau an die beiden Reichsminiſterialen v. Weida und v. Straf 
berg !?) weiterverliehen haben. 


i) Der Weidaer hatte mehr den nordweſtlichen, die ſpätere Herrſchaft 
Planen umfaſſenden, der Straßberger mehr den ſüdöſtlichen den Bezirk Vogts 
berg umfaſſenden Teil inne, wahrend ein Teil der beiderſeitigen Beſitzungen im 
(Gemenge lag. 
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Wie nun aus dem Reichsminiſterialengeſchlecht der Herren von 
Weida die Vögte von Weida, von Gera, von Plauen 
und ſchließlich die Reußen als beſondere Stämme ſich Heraus- 
bildeten, ebenſo gliederten ſich auch die Herren und Vögte 
von Straßberg, deren Zugehörigkeit zu den Weidaern im 
Mannesſtamm, wenn auch beſtritten, doch in hohem Maße wahrſchein⸗ 
lich iſt, bald in Zweige verſchiedener Namen. Vor allem waren es 
die Derren von Vogtsberg, die v. Landeck, v. Rajdan 
und v. Kottenplan, deren Herkunft von den Straßbergern ſich 
noch urkundlich erweiſen läßt, mit denen ſie auch bis zum Erlöſchen 
noch Wappengemeinſchaft verband. | 

Auch mit dem Einzug der Lobdeburger hat der Adel des 
Landes ohne Zweifel neuen Zuwachs erfahren; zunächſt ſchon dadurch, 
daß ſich das Geſchlecht ſelbſt in verſchiedene Zweige mit unterſchied— 
lichen Namen ausbreitete. So gingen aus den Lobdeburgern nach— 
einander die Grafen v. Arnshaugk, die Herren v. Leuch— 
tenburg, v. Elſterberg, v. Burgau, v. Saalburg und 
endlich o. Lobenſtein hervor. 

Da nicht weit von der Lobdaburg auch die als Stammhäuſer 
gleichnamiger Geſchlechter bekannten Orte Kospoth, Drakendorf und 
Löbichan gelegen ſind, ſo iſt nicht unwahrſcheinlich, daß die ſpäter auch 
als Grundherrn im Vogtland auftauchenden Geſchlechter v. Kos— 
poth, v. Draxdorf und v. Lüch au, vielleicht auch bie P u fter 
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ſchon mit den Lobdeburgern ins Land gekommen find. Als Lobde⸗ 


burger Miniſterialen, welche der Sitte der Zeit folgend den Namen 
ihrer Beſitzungen angenommen haben, dürften die v. Blanken 
berg und v. Harra anzuſprechen fein. Auch das Geſchlecht der ed- 
len Säcke mit all ſeinen verſchiedenen Zweigen ſcheint mit den Yobde- 
burgern ins Land gekommen zu ſein, wie noch an anderer Stelle näher 
dargetan werden ſoll. 

In ähnlicher Weiſe wie hier im Norden des Vogtlandes vollzog 
ſich auch im Süden desſelben, im Regnitzland, die Heranbildung der 
Geſchlechter, die dort als die älteſten Grundherren auftauchen. 

So iſt aller Wahrſcheinlichkeit nach das erſte für das Gebiet des 
Regnitzlandes in Anſpruch genommene Adelsgeſchlecht „de R eg- 
nicz”, dem die Begründung der erſten bekannten Siedlung daſelbſt, 
der Altſtadt Hof, zugeſchrieben wird, im Gefolge des Vohburger Mark— 
grafen ins Land gekommen. Jedenfalls begegnet man Gliedern eines 
Geſchlechtes dieſes Namens in Vohburger Urkunden aus dem XII. Jahr. 

Archiv 1926. XXIX. Band. Heft 3. 4 
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hundert.) Auch noch andere jpater auch im Vogtland angetroffene 
Namen (v. Uttenhofen, v. Schwarzenbach, v. Rode u. a.) werden erſt⸗ 
mals aus dieſen älteren Vohburger Urkunden bekannt, ſodaß zu bet 
muten iſt, ſie ſeien von hier aus eingeführt. 

Weiter wird auch von den ſchon frühzeitig am Südrande des 
Regnitzlandes auftauchenden und dort jedenfalls mit umfangreichen 
Reichslehen begabten verſippten Geſchlechtern v. Waldſtein, 
v. Sparrenberg, v. Sparneck eine Herfunft, aus der heutigen 
Oberpfalz, dem ehemaligen Machtbereich des Vohburger Mart: 
grafen und ihre Zuwanderung in deren Gefolge angenommen.“) 

Auch mit den Weidaern dürften aus deren urſprünglich nord: 
thüringiſchen Heimat im Unſtrutgebiete einzelne weitere Geſchlechter 
mit ins Vogtland gelangt ſein. So iſt glaubhaft der Ahne der Herren 
v. Kotzau erft durch den ihm damals verſchwägerten Vogt Heinrich 
v. Weida ins meraniſche Regnitzland eingezogen, da ſein Name, noch 
ehe er hier auftaucht wiederholt bereits zu Ausgang des XII. Jahr— 
hunderts gemeinſam mit dem des Weidaers in Urkunden wiederkehrt, 
die ſich auf die dortige Gegend beziehen. 

Selbſt das kurze Zwiſchenregiment der Reichslandvögte ſcheint 
trotz ſeiner geringen Dauer dem Vogtland doch auch einen Einwanderer 
von edler Herkunft verſchafft zu haben in dem Schwaben Konrad 
Wolfstriegel, einem Landsmann Dietdegens v. Caſtell, welcher 
wie jener auch vorher in Salemer Urkunden vorkommt, und daher mit 
größter Wahrſcheinlichkeit erſt in deren Begleitung hier einzog. 

Wie auch noch für eine Reihe anderer Namen, die im Laufe der 
Jahrhunderte ein Heimatrecht ſich im Vogtland erworben haben, ein 
Zuzug aus anderen deutſchen Gebieten wahrſcheinlich zu machen iſt, 
ſoll in ſpäteren, den einzelnen Geſchlechtern gewidmeten Abſchnitten 
näher ausgeführt werden. 

Am meiſten aber trug zweifellos zur Füllung des Landes mit 
Adelsgeſchlechtern verſchiedenen Namens die hier erft gegen Ende des. 
XII. Jahrhunderts aufkommende und im XIII. Jahrhundert allgemeiner 
gewordene Sitte bei, nach welcher ſich die einzelnen Grundherren un— 
bekümmert um den etwaigen ererbten Vatersnamen einſach nach ihrem 
Wohunſitz zu benennen pflegten. 

1) So Fridericus de Regnizi (1160); Oudalricus de Reginzi, Ditrieus de 
Regniczi neben Adalpertus de Swarzinbach (1194) vgl. Mon. boic. XIV. 420 u 


XXVII. 10. auch c. a. Kirſch: Regnitzland pg. 17. fq. 
1%0 Vgl. v. Reitzenſtein: Geſch. d. Fam. v. Reitzenſtein pg. 62. 
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Kann nun hinſichtlich der verſchiedenen bereits erwähnten ins 
Vogtland erſt zugezogenen Geſchlechter immerhin in Zweifel gelaſſen 
ſein, ob man ſie, auch wenn für ſie älterer noch in der Zeit der 
werdenden Geſchlechtsnamen erworbener Beſitz hier nachgewieſen wird, 
noch dem vogtländiſchen Uradel oder demjenigen ihrer älteren Heimat 
zurechnen foll, jo ſchwinden diefe Zweifel natürlich vollkommen gegen- 
über jenen Geſchlechtern, welche ihren Namen einer in der Gegend 
gelegenen Ortſchaft entlehnt, ſich in der Zeit der entſtehenden Ge— 
ſchlechtsnamen ausdrücklich „von“ einer ſolchen Ortſchaft genannt und 
dieſen Namen weiter vererbt haben, m. a. W. deren Stammhaus 
in der Gegend lag.!?) 

Von den im weiteren Umkreis der Städte Hof, Plauen und 
Schleiz gelegenen Ortſchaften des heutigen bayeriſchen, ſächſiſchen und 
reußiſchen Vogtlandes kommen nun als Stammhäuſer der nach ihnen 
benannten Adelsgeſchlechter, ſoweit ich feſtzuſtellen vermag, nicht we— 
niger als 68 in Betracht. Es ſind dies die Orte: 


urkundl. als Stammhaus 
ſeit des Geſchlechts 

Berg nw. von Hof 1318 v. Berg T 
Berglas ſw. von Plauen 1308 v. Perglas 
Blankenberg w. v. Hirſchberg 1155 v. Blankenberg T 
Bina w. v. Elſterberg— 1166 v. Biman 
Kauſchwitz nw. v. Plauen 1317 v. Kauſchwitz T 
Kautendorf f. ö. v. Hof 1398 v. Kautendorf + 
Kemnitz ſw. v. Plauen | 1298 v. Kemenitz T 
Kloſchwitz w. v. Plauen 1259 v. Cloſchwitz T 
Köditz w. v. Hof 1398 v. Köditz T 
Konradsreuth |. w. v. Hof 1266 v. Conradsreuth + 
Krieſchwitz nö. v. Plauen 1388 v. Chrieſchwitz T 
Kröſtau w. v. Plauen 1418 v. Kroſtein T 
Kürbitz ſ. w. v. Plauen 1304 v. Kürbitz T 
Dobeneck ſ. v. Plauen 1279 v. Dobeneck 


>) E bemerken wäre hier allenfalls, daß fid) nicht immer mit Sicherheit 
ſagen P^ ob ein Geſchlecht, deſſen Name mit dem einer von ihm beſeſſenen 
Oriſchaft übereinſtimmt, dieſen auch wirklich der Ortſchaft entlehnt habe, oder 
ob nicht vielmehr das zugezogene Geſchlecht erſt ſeinen aus der älteren Heimat 
mitgebrachten Namen auf feinen neuen Wohnſitz als Ortsname übertragen hat, 
ein Vorgang, für den ſich leicht aus allen Jahrhunderten bis in die Gegenwart 
herein Beiſpiele erbringen laſſen. 

Die Aufteilung des ſog. Uradels nach beſtimmten Landſchaften bleibt daher 
00 i diefen ſcheinbar klar gelagerten Fällen noch immer eine mißliche 
Aufgabe 
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Döberlitz ö. v. Hof 

Döhlen w. v. Hohenleuben 
Dragensdorf n. v. Schleiz 
Eichicht f. v. Oelsnitz 
Elſterberg (Stadt) 
Epprechtſtein (Ruine) 
Jalkenſtein ö. v. Plauen 
Feilitzſch n. v. Hof 

Geilsdorf ſw. v. Plauen 
Golnitz ſ. v. Oelsnitz 
Hadermaunsgrün n. w. v. Hof 
Harra ſö. v. Lobenſtein 
Hermannsgrün nö. v. Greiz 
Haidt nö. v. Hof 

Hirſchberg ſw. v. Rehau 
Vößnitz n. v. Plauen 
Irfersgrün ö. v. Reichenbach 
Laneckhaus ſw. v. Plauen 
Machwitz nw. v. Oelsnitz 
Möſchwitz nö. v. Plauen 
Molsdorf n.ö. v. Greiz 
Mylau, Stadt bei Reichenbach 


Netzſchkau, Stadt bei Reichenbach 


Neuberg ſw. v. Adorf 
Neundorf w. v. Plauen 
Oberkotzau ſ. v. Hof 
Plohn n. v. Falkenſtein 
Pöhl nö. v. Plauen 
Raſchau w. v. Oelsnitz 
Regnitzhof (alter 
Regnitzloſau ö. v. 
Reichenbach Stadt 
Reinsdorf j. v. Plauen 
Reitzenſtein uw. v. Hof 
Reudnitz nö. v. Greiz 
Rodau nw. v. Plauen 
Rößnitz w. p. Plauen 
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urkundl. 


ſeit 
1390 
1288 
1278 
1333 
1149 
1248 
1260 
1353 
1386 
1266 
1318 
1232 
1314 
1307 
1223 
1255 
1272 
1267 
1236 
1266 
1334 
1214 
1351 
1288 
1358 
1234 
1279 
1288 
1288 
1160 
1234 
1224 
1263 
1325 
1333 
1224 
1336 


als Stammhaus 
des Geſchlechts 
b. Döberlitz T 
v. Dölau T 
b. Draxdorf T 
v. Cichicht T 
v. Elſterberg T 
v. Epprechtſtein T 
v. Falkenſtein T 
v. Feilitzſch 
v. Geilsdorf T 
v. Göllnitz T 
v. d. Grün 
v. Harra T 
v. Hermannsgrün T 
v. d. Heydte 
v. Hirſchberg 
v. Gößnitz | 
v. Irfersgrün T 
v. Lanteck T 
v. Machwitz T 
v. Meſchwitz T 
v. Molsdorf T 
v. Mühlen 
v. Netzſchkau T 
v. Neidberg T 
v. Neuendorf T 
v. Kotzau T 
v. d. Plohn t 
Beler T 
v. Raſchau T 
v. Regnitz T 
v. Loſau T 
v. Reichenbach T 
v. Reinoldsdorf T 
v. Reitzenſtein 
v. Reudnitz T 
v. Röder 
v. Rößnitz T 


urkundl. als Stammhaus 


ſeit des Geſchlechts 

Rothenbürg w. v. Hof 1149 v. Rothenburg T 
Schlegel nw. v. Hof 1379 Schlegeler 
Schnarchenreuth nw. v. Hof 1390 Schnarchenreuther + 
Schönberg ſ. v. Adorf 1343 v. Schönberg T 
Schoeneck fö. v. Plauen 1225 v. Schoeneck T 
Sparnberg nw. v. Hof 1202 v. Sparrenberg F 

N 1323 v. Sparnberg + 
Sparneck ſw. v. Hof 1223 v. Sparneck T 
Stein nw. v. Oelsnitz 1329 v. Stein T 
Steinsdorf n. v. Plauen 1355 v. Steinsdorf 
Stöbersreuth w. v. Schwarzenbach a. S. 1415 v., Stöbersreuth + 
Straßberg fiw. v. Plauen 1194 v. Straßberg + 
Tanna f. v. Schleiz 1388 v. Tenner + 
Thoßfell nö. v. Plauen 1294 v. Thoßfell + 
Töpen n. v. Hof 1310 v. Tepen + 
Türbel ſw. v. Plauen 1327 v. Tirbel T 
Vogtsberg nö. v. Oelsnitz 1276 v. Vogtsberg T 
Weiſchlitz jw. v. Plauen 1381 v. Weiſcholz 
Weißdorf ö. v. Münchberg 1257 v. Weißelsdorf 
Wiedersberg nö. v. Hof 1260 v. Wiedersberg | 

" 1288 v. Wiedersberg II 
Zedtwitz n. v. Hof 1288 v. Zedtwitz. 


Beachtlich erſcheint, daß keiner dieſer Orte vor Beginn des XII., 
die weitaus größte Mehrzahl ſogar erſt nach Eintritt des XIII. Jahr— 
hunderts urkundlich wird, und ferner, daß nur wenige derſelben mit 
ſlaviſchen Namen belegt find und daher wohl fajt alle auch von dent- 
ſchen Anſiedlern geſchaffen wurden.““) 

Die meiſten der hier genannten Geſchlechter ſind früher oder 
ſpäter wieder erloſchen. Ja für eine Reihe von Namen, die nur ver— 
einzelt in Urkunden der älteren Zeit auftauchen, muß wohl überhaupt 
unentſchieden bleiben, ob man ſie ſchon für förmliche Geſchlechtsnamen 
oder nur für vorübergehende Herkunftsbezeichnungen halten ſoll. Es 
iſt ja genugſam bekannt, wie in der Zeit der entſtehenden Geſchlechts— 


10) Es würde natürlich fehlerhaft fein, aus einem zufällig ſlaviſchen Namen 
des Stammhauſes auch etwa auf ſlaviſche Herkunft eines demſelben entſproſſenen 
Geeſchlechtes ſchließen zu wollen; hat mau doch gewiß oftmals neue Auſitze, auch 
wenn fie von Deutſchen geſchaffen waren, nach bereits vorhandenen ſlaviſchen 
Flurbezeichnungen genannt. 


namen im Vogtland noch bis über die Mitte des XIV. Jahrhunderts 
hinaus von irgend einem Geſchlechte, deſſen Name bereits durch Gene— 
rationen hindurch conſolidiert erſcheinen mußte, doch plötzlich ein 
Zweig mit völlig anderem Namen entſandt wird, der dann, wurde er 
vererbt, zum Namen eines neuen Geſchlechtes geworden iſt. 

Damit gelangen wir zu einer zweiten Gruppe von Geſchlechtern, 
die man mit dem gleichen Recht wie die vorher genannten den vogt— 
ländiſchen anreihen darf, auch wenn ſie etwa den Namen einer nicht 
mehr im Bereich des Vogtlandes liegenden Ortſchaft oder überhaupt 
keinen Ortsnamen als Geſchlechtsnamen führten. 

Unterſuchungen, die nach dieſer Richtung hin angeſtellt wurden, 
führen nun zu dem Ergebnis, daß von der Zeit ab, wo durch das 
Feſterwerden der- Geſchlechtsbezeichnungen, durch die Namens- und 
vor allem auch die Siegel- und Wappenvererbung überhaupt erſt eine 
Unterſcheidung einzelner Geſchlechter und Ermittelung ihres genca: 
logifchen Zuſammenhangs möglich ijt, im Bereich des heutigen Vogt: 
landes etwa 10 auch je durch gleiches Stammwappen charakteriſierte 
Familiengruppen (Sippen) als älteſte Grundherrngeſchlechter auf— 
treten. Durch Teilung väterlichen Erbes unter mehrere Söhne, die 
ſich nun nach ihrem beſonderen Sitze nannten, oder auch uach irgend— 
welchen perſönlichen Eigenſchaften Beinamen erhielten, bildeten ſich, 
wurden ſie vererbt, neue Zweige mit neuen Geſchlechtsnamen heraus 
und jene Urſtämme entwickelten ſich zu einer reich veräſtelten Nach— 
kommenſchaft unterſchiedlicher Namen. 

Dieſe Gruppen ſind: 

[ Die v. Lo 19) nit den eine v. Sparrenberq | 

1202) — v. Sparneck (1228), v. Weißelsdorf (1257) und 
o v. pee (1398) und Schlegeler (1369). 

IJ. Die v. Straßberg (1194) mit den Zweigen v. Vogtsberg (1248), 
v. Raſchau (1366), v. Landeck (1267) und v. Kottenplan 
(Egerländer). 

III. Die v. Mylen (1211) mit den Zweigen v. Reichenbach (1224), 
v. Irfersgrün (1292), v. Wiedersberg II (1288), v. Türbel 
(1327), v. Geilsdorf (1386). 

IV. Die Röder (1221) mit den Zweigen Moſchler (1288), v. Zedtwitz 
(1288, v. d. Heyde (1307), v. Feilitzſch (1353), vielleicht auch 
v. Perglas (1308) und v. Rebitz (1231) und Murring (1257). 

Die v. Machwitz (1236) mit den Zweigen v. Gößnitz (1255), 
Thuſſel (1297), v. Stein (1329) und v. Quingenberg (1401). 
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VI. 


— 


Die v. Schoeneck (1225) mit den Zweigen v. Reinoldsdorf (1263), 
Thoß (1298) und v. Weiſcholz (1386). 

Die v. Falkenſtein (1260) mit den Zweigen v. Dobeneck (1279), 
Vasmann (1284) und vielleicht der Behaim (1275) und 
v. d. Plohn (1279). 

VIII. Die Schiney (1250) mit den Zweigen v. Raſchau II (1288) und 

Jur (Egerländer). 
IX. Die v. Raitenbach (1135/1314) mit den Zweigen v. Neidberg 
(1288), v. Schönberg ) und v. Hasla (Egerländer). 
X. Die 3 (1282) mit den Zweigen v. Sparnberg II (1323), 
v. Berg (1318), v. d. Grün (1318), v. Reitzenſtein (1325), 
v. Wildenſtein (1318) und wahrſcheinlich auch v. Töpen 
(1210) und b. Thoßfell (1294). 

Zu den 73 Geſchlechtern, die ſchon nach der Lage ihres Stamm- 
hauſes für vogtländiſche anzuſprechen ſind, kommen demnach noch 
hinzu: die v. Kottenplan, v. Wildenſtein und v. Quingenberg, ev. die 
Radecker, v. Reinsberg, deren namengebende Stammhäuſer bereits 
außerhalb des Vogtlandes gelegen, ſowie die Sack, Behaim, Vasmann, 
Moſchler, Thuſel, O, Thoß, Schiney und ev. Murring, welche über— 
haupt nicht von einem Stammhaus genannt ſind, für welche jedoch 
die Abſtammung noch ihre vogtländiſche Stammesheimat bekundet. 

Als letzte Gruppe ſind endlich noch hieher zu rechnen alle jene 
idon im alten Vogtland anſäſſig geweſenen Geſchlechter, für welche 
zwar weder ein namengebendes Stammhaus dort aufgefunden wird, 
noch auch die Abſtammung von vogtländiſchen Geſchlechtern, ebenſo— 
wenig aber auch eine noch ältere Heimat außerhalb glaubhaft gemacht 
werden kann. 

Ich zähle hierzu bis auf weiteres: die Canis, Donel, Hardecker, Kem— 
merer, Koppe, Kuckhan, Lange, Reynolt, Rumpf, Rußwurm, Schütz, 
Schuler, Schutfell, Triſtram, Walmann, Weiß, Welkel und Wolfram. 


VII. 


— | 


Die Grundherrengeſchlechter im ſpäteren Mittelalter. 
Johann Lindners Kirchenordnung von St. Lorenz zu Hof vom 
Jahre 1479 führt an unter dem Titel: 
districtus curiae Regnicz cum judicio et cum 
omnibus sibi spectantibus — 
die erbare manſchaft: 
Kotzau 15. — Hirsperk 8. — Luchau 3. — Dobeneck 2. — Mur— 
ring 5. — Zedwicz 14. — Feiltſch 17. — Reitzenſtein 8. — Moſchler 2. 


56 


— Grun 2. — Rabenſteiner 11. — Wildenſtein 2. — Weißeldörfer 16. 
— Heide 4. — Veltitzer 1. (Summa 110.) 

Das gleiche Verzeichnis befindet ſich in der vor einigen Jahren 
im Kreisarchiv Bamberg als Einlage im ſog. „Sächſiſchen Buch“ auf— 
gefundenen, leider noch un veröffentlichten älteſten etwa dem Jahre 1390 
eutſtammenden Amtsbeſchreibung von Hof und zwar auf der erſten 
Seite desſelben. Es iſt wohl ohne Frage erſt von hier in die faſt ein 
Jahrhundert ſpäter abgefaßte Kirchenordnung übernommen worden 
und demnach ein Verzeichnis der erbaren Mannſchaft des Amts- 
bezirks, wie ſich dieſe etwa ums Jahr 1390 e Sicher 
aber nur unvollſtändig. 

Ungefähr in dieſelbe Zeit — ins Jahr 1398 — fällt dann auch 
die Anlage des älteſten auf die Gegend bezüglichen Lehnbuches, des 
Lehnbuches des Burggrafen Johann von Nürnberg, der etwas über 
zwei Jahrzehnte vorher Hof und das Regnitzland von den Vögten von 
Weida mitſamt der ehrbaren Mannſchaft erkauft hatte. 

Ein Abſchnitt dieſes Lehnbuches trägt die Überſchrift: 

„item primo ritter und knechte umb den Hof“ 

Die Einträge, die hier gemacht ſind, ermöglichen nun nicht nur 
eine gute Nachprüfung des obenerwähnten Verzeichniſſes aus der Amts— 
beſchreibung — find doch al [e dort genannten Geſchlechter auch hier 
als burggräfliche Lehnträger ausnahmslos und zwar nach ihrem 
Perſonalbeſtand erkennbar wieder angeführt, — ſondern auch ſeine 

Vervollſtändigung für die unmittelbar auſchließende Zeit, da auch 
verſchiedene dort nicht erwähnte Geſchlechter hier aufgeführt werden, 
die ohne Zweifel mindeſtens vorübergehend und mit einzelnen ihrer 
Glieder zur ehrbaren Mannſchaft des Höfer Amtsbezirks gehörten. 

So ſind zu Ausgang des XIV. und Beginn des XV. Jahrhunderts 
nach den Angaben beſagten Lehnbuches noch mit burggräflichem Lehn— 
beſitz im Hofer Amtsbezirk vertreten und ſomit als Grundherrnge— 
ſchlechter des Regnitzlandes h den eingangs genannten legitimiert 
die Geſchlechter: 

v. Berg — v. S — v. Blankenberg — Vasman — 

v. Sparneck — Radecker — Sack — v. Kautendorf — v. MachwitZ — 

v. Gräfendorf — W n — Thoß — v. Waldenfels — v. Auf— 

ſeß — v. Mengersreuth — Lange — v. Obernitz — v. Neidberg. 

Als neu hinzugekommen und daher in die oben aufgseſtellten 
Gruppen noch nicht aufgenommen treten hiernach noch in die 
Reihen der vogtländiſchen Grundherrugeſchlechter ein, die Thüringer 
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v. Gräfendorf und v. Obernitz wie bie Franken v. Auf ſeß, 
v. Waldenfels und v. Mengersreuth und endlich der ſeiner 
Herkunft nach unbeſtimmte Veltitzer. 

Ebenſo wie die Amtsbeſchreibung von 1390, die wohl den erſten 
Verſuch darſtellt, einen Überblick über die Verhältniſſe in dem noch 
nicht zwei Jahrzehnte vorher erworbenen burggräflichen Amte zu 
geben, eine erſchöpfende Vollſtändigkeit noch nicht zu erreichen ver- 
mocht hat, ſo iſt auch das dem Lehnbuch von 1398 zu entnehmende 
Verzeichnis noch keineswegs ganz vollſtändig. 

Man muß, um die Verhältniſſe, unter denen diefe älteſten Auf- 
zeichnungen entſtanden ſind, richtig zu beurteilen, ſich deſſen erinnern, 
daß ſich der Verkauf des Regnitzlandes ſeitens der Vögte von Weida 
an die Burggrafen von Nürnberg im Jahre 1373 durchaus nicht 
reibungslos vollzogen hat und daß die Weigerung der Vögte, dem 
Burggrafen als dem Käufer auch die Urkunden zu überantworten, die 
ſich auf das Regnitzland beziehen, an die Spitze all der Klagepunkte 
geſtellt ijt, die der Burggraf in den auf den Kauf folgenden Streitig— 
fetten gegen den Vogt von Weida vorzubringen hatte. 

„Primo der von Wida ſolt meinen herrn alle brife, die das 
Amt zum Hove anruren, geantwort haben, des er nit getan hat, 
dorauſz meinen herren groſz unfelle und ſcheden fein geſcheen.“ 

Sonach war der Burggraf bezw. deſſen Beamtenſchaft bei Ab— 
faſſung dieſer älteren Amtsbeſchreibung wohl hauptſächlich darauf an- 
gewieſen, die Zuſtände zu erfragen und dabei mag ſo manches unſicher 
oder verborgen geblieben ſein. Noch 1436 iſt im anſchließenden Lehn— 
buch des Burggrafen Friedrich von „verſchwiegenen Lehen“ die Rede. 

Für einige in beſagtem Lehnbuch noch weiter angeführte Ge— 
ſchlechter muß vorläufig im Zweifel gelaſſen werden, ob man ſie den 
reguitzländiſchen Grundherrngeſchlechtern einreihen foll oder nicht und 
zwar aus verſchiedenen Gründen. Teils handelt es ſich um zwar be— 
kannte Adelsgeſchlechter, deren im Lehnbuch angeführter Lehnbeſitz 
aber ſchon außerhalb des eigentlichen Regnitzlandes gelegen war, ſo 
die fränkiſchen Geſchlechter v. Wirsberg und v. Waldenrode oder die 
Egerländer v. Redwitz und Rorer, teils um Namen einfacher Grund— 
holden, die nur zufällig denen bekannter Adelsgeſchlechter gleichen wie 
die Blaſſenberger, Raab, Flurſtedt, teils um vereinzelt gebliebene 
Namensbezeichnungen, von denen nicht mehr zu fagen ift, ob fie als 
förmliche Geſchlechtsnamen exiſtierten oder nur einzelnen Perſonen 
als Herkunftsbezeichnung beigelegt worden ſind, wie v. Puch, v. Köditz, 
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Schnarchenreuter, Stabeureuter, endlich um eine Reihe begüterter 
Stadtgeſchlechter, die ohne im übrigen zur Ritterſchaft zu zählen, ſich 
doch hier und da im Beſitze grundherrlicher Rechte befunden haben, 
wie die Schutfell, Weiß und Rodau. 

Nach der Amtsbeſchreibung von 1390 hatten noch von Hofer 
Bürgern im Amt burggräflichen Lehnbeſitz: die Zerer, Steiger, Röder, 
Rab, Mordeiſen, Wagner, Lang, Zengel, Käferſtein und Kromer. 

Im Lehnbuch hingegen finden ſich im Abſchnitt „Ritter und 
Knechte um den Hof“ außerdem noch die Namen: Puhler, Preuß, 
Fannauer, Hochtritt, Reichel und Reuß als Vorbeſitzer burggräflicher 
Lehengüter, die ſpäter in adligen Händen angetroffen werden. 

Aus der Mitte des XV. Jahrhunderts liegt ein undatiertes 
Perſonenverzeichnis vor, über deſſen unſprüngliche Beſtimmung vor— 
läufig noch keine Angabe gemacht werden kann. Darin ſind (in alpha: 
betiſche Reihe gebracht) folgende Perſonen namhaft gemacht: 

v. Kinsberg: Aldrian; 

v. Hogan: Nickel, Friedrich; 

v. Dobeueck: Wilhelm, Rudolf, Pezold, Guthail — Jan zum Thier— 
ſtein; ö 

v. Feilitzſch: Sighard — Nickel und ſeine Sone — Hans zu Loſau — 
Caſpar und Hans zu Trogen — Friedrich; 

Gefeller: Erhart; 


v. Hirsberg: Nickel zu Schwarzenbach — Friedrich — Haus zu 
Weißenſtadt; 


v. Lüchau: Friedrich; 

v. Machwitz: Ihan; 

Rabenſteiner: Hans zu Dolein und ſeine Sone; 

v. Reitzeuſtein: Karl, Hans, Heinz, Conz zu Poſſeck — Mathes und 
Wilhelm zu Reitzenſtein, Thomann zu Blankenberg; 

Raitenbach: Nickel; 

Redwitzer: Wernher; 

Rorer: Engelhard und feine Sone; 

Sack: Ulrich und ſeine Sone, her Albrecht ritter zu Kinsperg; 

Schütz: Mathes, Wilhelm; 

v. Sparneck: Rudiger, Fritz — Hans, Fritz zum Stein; 

v. Tettau: Apel: 

v. Waldeufels: her Hans; 

v. Wildenſtein: Wilhelm;: 

v. Zedwitz: Haus, Jorg zu Tepen, her Conrad, Jorg, Heinzzu Neitperg. 
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Wie es etwas fpater im Amt Hof mit dem eingeſeſſenen Land— 
adel ausſah, erfahren wir aus einem dem Lehnbuch des Markgrafen 


Albrecht Achilles beigehefteten — gleichfalls undatierten — Verzeichnis 
mit dem Titel: 


„Ritter und Knechte in der Voitlande, fo dem Markgrafen Albrecht 
durch Lehnſchaft oder Dienſtverträge verwandt“. 


Bei Bezugnahmen auf dieſes Verzeichnis in der Literatur finde 
ich es ſowohl für das Jahr 1466 wie 1478 in Anſpruch genommen; 
es ſcheint aber überhaupt nicht für ein beſtimmtes Jahr, ſondern für 
einen größeren, immerhin begrenzten Zeitraum etwa zwiſchen 1460 
bis 1489 zu gelten. Da es eine gute Überſicht über den damals zahl: 
reich über das Amt Hof ausgebreiteten markgräflichen Lehnsadel und 
die Ortſchaften gewährt, an denen adelige Sitze beſtanden, und noch 
nicht im Zuſammenhang veröffentlicht zu ſein ſcheint, ſo möge es hier 
wiedergegeben ſein. Der beſſeren Vergleichbarkeit mit anderen ähn— 
lichen Verzeichniſſen wegen gebe ich ihm hier alphabetiſche Ordnung; 
die beigefügten Ziffern ſollen die Wiederherſtellung der Reihenfolge 
im Originale ermöglichen. 

Beheim (74) zu Iſiger: Nickel; 
v. Berg (61) Erhard, (62) Hilprand; 
v. Beulwitz (65) zum Aychicht: Dietrich, Heinrich; 
Blankenberger (77) zu Blankenberg: Arnold; 
v. Blaſſenberg (57) Gotz; 
v. Kindsperg (8) Her Heinrich, (33) Her Eberhard, Deutſch X bens; 
v. Kotzau (35) zu Kotzaw: Nickel, Friedrich, Cunz, Heinz, Beringer, 
(36) zu Wurlitz: Hans der lange; 
v. Dobeneck (5) vor dem behaymer Walde: Nickel, 
(58) zum Braunſtein: Wilhelm, Kumath, 
(59) zum Rudolfſtein: Fabian, Hans, 
(60) zu Plintendorf: whan, Nickel; 
v. Draxdorf (72) Hans; 
Faßman (17) zu Tepen: Johann, Heinz; 
v. Feiltzſch (23) zur Grune: Heinz, 
(24) zu Feiltſch: Nickel, (25) Bartholomes, Hans, Tiet- 
rich, Ott, (26) dE 
(27) zu Trogen: Jobſt, Hans, Caſpar, 
(34) zu Loſaw: Mertein, Fabian; 
Gefeller (2) zu Sachſengrün: Jennicke, Wilhelm; 


— 
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v. d. Grune (66) zum Newenhaus: Hans, Oswald, 
(76) zu Hofeck: Jobſt; 
v. d. Heydte (67) zu Miſſelreut: Hans; 
v. Hirsperg (28) zu Schwarzenbach: Hans d. ä., (29) Heinz, 
(30) zu Forberg: Nickel, Michel, (31) Lorenz; 
Leubel (32) Fritz genannt Klein Friedel; 
v. Luchau (18) zu Konradsreut: Her Cunrat, Kunz, 
(19) zu Upprode: Hans, (20) zu Selbitz: Hans, 
(21) zum Hartungs: Friedrich, Sigmund, 
( ) zum Lippharts: Hans und Erhart, Gebrüder; 
v. Machwitz (51) zu Droſchenreut: Jobſt, 
(50) Nickel, Rudiger, Heinz, Gebrüder; 
v. Moſen (70)zum Lauenſtein: Kunz; 
Motſchiedler (22) zum Lipharts: Cunz; 
Rabenſteiner (37) Jorg, (38) zu Dolein: Friedrich, 
(56) zu Tauperlitz: Endres; 
v. Reitzenſtein (6) zu Plankenberg: Heinz, (4) zu Selbitz: Thoman, 
(39) zu Poſſeck: Karl, Erhart, Mathes, (40) Cunz, 
Caſpar, Balthaſar, Jorg, Gilch, (41) zu Blanten- 
berg: Friedrich, (42) zu Schwarzenbach: Hans, Jorg, 
(43) zum Reitzenſtein: Wilhelm, Sigmund, (44) zu 
Snarchenreuth: Mathes; 
Roder (71) Haus; 
Sack (63) zu Muldorf: Hans, (64) zu Seilsdorf: Caſpar; 
v. Sparneck (45) zu Gattendorf: Rüdiger, Jorg, Dietrich, 
(46) Rudigers Sone Hans und Fritz, 
(47) zu Weißelsdorf: Hans, (48) Arnold, Mertein; 
v. Tettan (69) Apel; 
Ulfrich (49) zum Veytsberg: Balthaſar, Eruſt; 
v. Waldenfels (0) Heinz, Hans; 
v. Watzdorf (68) Rudolf, (73) Cunz; 
v. Wildeuſtein (52) zu Naylein: Wilhelm, (53) Endres, Caſpar, 
(51) Engelhard, (55) Chriſtoffel; 
v. Zedwitz (10) zu Neuberg: Cunrad, Balthaſar, Veit und Jorg, 
(ID) zu Hirſchberg: Ulrich, Cunz d. ä., Erhart, Peter, 
(13) zu Töpen: Chriſtoffel und Hans, 
(12) zu Tiefendorf: Jorg, (14) Ihan, 
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(15) zu Brambach: Sittich, 
(16) zu Gottsmannsgrün: Nickel und Anthony.“ “) 
1474 2 überſchickt Heinrich v. Aufſeß, Hauptmann auf dem 

Gebirg, dem Kurfürſten Albrecht Achilles ein Verzeichnis der ge— 
birgiſchen Hofleute, die zur Hilfe für die von Heſſen aufgeboten worden 
ſind. Unter der Bezeichnung Voitländer werden darin aufgeführt: 

v. Berg: Jorg; 
Beulwitz: Dietrich; 
. Blajfenberg: Caſpar; 
. Kogan: Beringer; 
. Sobened: Kumit; 
. Hirsperg: die 
d. Grune: Jobſt, Hans; 

v. Lüchau: Cunz, Schramm, Hans; 

Metzſch: Caſpar; 

Rabenſteiner: Conrad, Endres; 

v. Reitzenſtein: die zu Poſſeck, Thomas; 

Rorer: Caſpar; 

v. Sparneck: Mertin, Chriſtof; 

Schirndinger: Jorg, Wilhelm; 

Schenk zu Symau: Jorg; 

v. Waldenfels: Heinz, die zu Fiſchbach; 

v. Wirsberg: her Friedrich; 

v. Wolfsdorf: Cunz; 

v. Zedwitz: Hans, Ulrich. s) 


OU) Qn feiner bekannten Geſchichte des Fürſtentums Ansbach Bayreuth gibt 
Ritter v. Lang pg. 6 den Adel in der Hauptmannſchaft Hof im Jahre 1486 
wie folgt an: 

die v. Kotzau zu Kotzau, Fattigau, Wurlitz, Zediviß; 
„ b. Hirsberg zu Schwarzenbach a. S. und Förbau; 
„ v. Dobeneck zu Brandſtein, Schnarchenrenth, Gottmannsgrün, Ru 
lich z 
„ 9. Feilitzſch zu Prex und Feilitzſch; 
„ V. Reitzenſtein zu Poſſeck, Roteubürg, Selbitz, Schwarzenbach a. W. 
und Schwarzenſtein; 
d. Grün zu Neuhaus und Hofeck; 
„Zedtwitz zu Tiefendorf und Iſar; . 
„Beulwditz zu Münchenreuth: 
Machwitz zu Wiedersberg;: 
„ Rabenſteiner zu Tauperlitz und Konradsrenth; 
„ b. Lüchau zu Hartungs und Lipperts; 
„ v. Waldenſels zu Lichtenberg. | 
=) Da e$ fid) hier um ein kriegeriſches Aufgebot handelt, wird man wohl 
die Auswahl mit Hinblick auf Felddienſttauglichkeit getroffen haben, was wie 
derum einen Rückſchluß auf das mutmaßliche Lebensalter der Aufgefuhrten zulaßt 
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Wohl während des Reichstags zu Worms trat 1495 7, der 
fränkiſche Adel zu Speyer zuſammen, um über eine Einigung zu be— 
raten. Dem darüber ausgefertigten Akte liegt am Schluſſe ein Perſonen— 
verzeichnis bei; es ſind im weſentlichen diejenigen Familien, welche 
ſpäter beim Ritterkanton Gebirg eingetragen waren. Eine der Liſten 
umfaßt den Adel des Amtes Hof. Sie folgt, um den Vergleich zu 
erleichtern, in der gleichen alphabetiſchen Ordnung, wie die vorher- 
gegangenen: 
v. Berg: Hans, Jörg; 
v. Beulwitz: Dietrich, Chriſtof, Heinrich, Heinrich; 

. Blanfenberg: Arnold mit feinen Sohn; 

. Rogan: Chriſtof, Kunz, Heinz, Hans; 

„Dobeneck: Sigmund, Hans, Jörg, Jan; 

Feilitzſch: her Heinrich, her Jobſt, Fabian, Mertein, her Hans, 
Jobſt, Ott, Hans, Kaſpar, Hans, Hans; 

v. d. Grün: Oswald, Wilhelm; 

v. d. Heydte: Jobſt, Caſpar; 

v. Hirsberg: Nickel und Sampſon, Wolf und Chriſtof; 

v. Lüchau: Kaſpar, Kunz, Heinz und Wolf; 

Machwitz: Hans, Rüdiger, Nickel, Jobſt; 

Rabenſteiner: Cunz, Endres, Oswald, Peter und Peter; 

v. Reitzeuſtein: her Friedrich, Hans, Hans, Sigmund, Heinz, Nickel, 

Friedrich, Mathes, Nickel; 

Roder: Mertein, Hans, Eberhard; 
Sack: Nickel und Ulrich; 
Tanndorfer: Heinz; 

Vasman: Heinz. 
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Neben dem markgräflich brandenburgiſchen gab ag aber damals 
im Vogtland auch einen zahlreichen Adel mit kurſächſiſcher Landſtand— 
ſchaft. Es waren dies zwar hauptſächlich die in der ehemaligen Herr— 
ſchaft Plauen und dem angrenzenden kurſächſiſchen Amte Vogtsberg 
dem heutigen ſächſiſchen Vogtland angeſeſſenen Familien, darunter 
aber auch verſchiedene Regnitzländer, deren damals noch kurſächſiſche 
Lehen erſt durch den bekannten Gefeller Vertrag von 1524 zwiſchen 
Kurſachſen und Brandenburg mit dem heutigen bayeriſchen Vogtlande 
vereinigt worden find. Eine gute Überſicht über dieſen Adel um die 
Wende des XV. Jahrhunderts gewähren zwei dem Archiv zu Weimar 
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entnommene Aufgebotsliſten, die nur wenig mehr als ein Jahrzehnt 

auseinander liegen und im Folgenden zu einer alphabetiſch geordneten 

Liſte vereinigt wiedergegeben ſein mögen. 

Verzeichniß der Stände, die 1498 Juni 12. zum Landtag nach 

Naumburg [bezw. 1511 Anfang Februar zum Landtag nach Jena 

beſchieden worden. — Mann vogtländiſch: 

Beulwitz: die zu Hirßberg [1511 ebenſo; dazu Heinrich zu Dopen]; 

„Kinsperg: Jorge zu Ragenzlaſen [1511 ebenjo]; 

Kutzaw: Nickel [1511 ebenjo]; 

„Tobeneck: Fabian zu Reichenfels, Hans zu Nayll [1511 ebenjo]; 

„Falkenſtein: Cunze [1511 Arnold und Chriſtof zu Machwitz]; 

Vasmann: Heinze zu Töpen [1511 cbenjo]; 

b. Feiltſch: Caſpar, er Heinrich [fehlen 1511; dafür: er Philips zu 
Sachſengrün, Heinz und Moritz zu Treuen, Heinz und Moritz 
zu Kürbitz, Jorg und Daniel zu Drogen}; 
er Jobſt zu Feiltzſch, Hans zu Heinersgrün [1511 ebenfp)); 

v. Geilsdorf: Heinrichs Son zu Kloſchwitz [fehlt 1511]; 

Cunz zu Schwand [1511 ebenjo]; 

v. d. Heide: Hanſens fel. Sone [1511 Jobſt zu Greba, Veit zu Mis- 
lareut]; 

v. Hermansgrün: Cuntze zu Treuen [1511 Georg, Cunz jel. Son); 

die zu Thoßfell; 

v. Machwitz: Nickels fel. Sone, Hans zu Wiedersberg [1511]; 

Metſch: Jorge zur Plan, er Cunrad zu Mila [1511 ebenſo;; 

Caſpar zu Netzſchka [dafür 1511 Wolf, Haus und Caſparj; 

Paſſeck: die zu Weiſchols [1511 Hans und Asmus]; 

Raab: Gebrüder und Vettern [1511 ebenſo; dazu Cunz zu Tauſchwitz, 
Jobſt, Oswald, Daniel zu Schneckengrün, Gebrüder; Albrecht 
und Heinrich, Gebrüder zu Reuſau; Jorg und Heinrich, Ge— 
brüder zu Slotitzj; 

Rabenſteiner: Friedrich [1511 Cunz zu Toler); 

v. Reitzenſtein: er Friedrich zu Blankenberg [1511 chenjo]; 

die daſelbſt [1511 Friedrich und Jvachim und Friedrich; 
dazu Friedrich zu Schönberg, Sigmund zu Poſſeck;; 

Roder: Gebrüder und Vettern [1511 ebenſo; dazu Hans zu Velen, 
Hans zu Demeuſel, Veit zu Leubnitz, Martin zu Roſitz, Wolf 
zu Lenbnig]; 

Lack: Haus zu Mültroff, Hans und Caſpar zu Mültroff [15211 ebenjo]; 
die zu Geilsdorf [1511 Nickel zu Geilsdorff; 
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v. Sparneck: die zu Gatendorf [1511 ebenfo]; 

v. Tettau: Apel und Hans [1511 ebeujo]; Wilhelm zu Swarzenberg 
[1511 Markhard zu Laſau, Albrecht zu Newenſalz]; die zu 
Mechtilsgrune [1511 er Anshelm]j; 

v. Zedwitz: Erhart zu Tiefendorf [1511 ebenſo]; die zu Iſar [1511 

Cunz zu Iſiger]; Veit und Ulrich, Gebrüder [1511 die 
zu Neidperg, dazu Sittich zu Brambach, Jobſen fel. Son] 


Rückblick. 


Von der Lehnsmannſchaft der Herrſchaft Plauen zu Anfang des 
XV. Jahrhunderts (1418—1428) hat ſ. Zt. in den Mitteilungen des 
Altertumsvereins zu Plauen (Jahrg. 1890/91) General v. Raab, der 
vorzügliche Kenner ſeiner Heimatgeſchichte, eine Zuſammenſtellung 
veröffentlicht. Er zählt insgeſamt 44 Geſchlechter, welche in dieſer 
Zeit, als fid) die Herrſchaft im Pfandbeſitz der Burggrafen von uiti 
berg befand, mit Lehnbeſitz in derſelben vertreten waren, darunter 
als bisher nicht erwähnte Namen: die Donel, v. Giechburg, Hardecker, 
Kammer, Kuckhan, v. Pünzendorf, Reinholt, Rumpf, Schüler, Triſt⸗ 
ram, Welkel und Wolfram. 

Er bemerkt dabei, daß jon bei der Einnahme der Herrſchaft 
Plauen durch die Herzoge von Sachſen im Jahre 1466 von dieſen 
14 Geſchlechtern nur noch 26 in der Herrſchaft angeſeſſen waren, deren 
Zahl ſich bis zum Jahre 1557, in welchem das ſächſiſche Vogtland 
an den Burggrafen von Meißen zurückfiel, weiter auf 13 vermindert 
hatte. Der größere Teil der Familien war zu dieſer Zeit ganz er— 
loſchen, wie die Koppe, Kroſten, Malstorfer, Peler, Roſenitz, Schlegeler, 
Tenner, Basman, Walman und Weiſchlitz, während andere, wie die 
v. Mylen, v. Raſchau und Wiedersberger ſich aus dem Lande gezogen 
hatten. Bis zur Gegenwart haben ſich nur noch blühend erhalten: die 
v. d. Heydte, v. Gößnitz, v. Kospoth, v. Raab, v. Tettau, v. Wieders— 
berg, v. Mylen, v. Poſeck und v. Zedtwitz, während von dieſen nur 
die v. d. Heydte zu Gutenfürſt und v. Kospoth zu Leubnitz noch im 
Lande angeſeſſen ſind. 

Was mir nun als Endziel der ganzen vorliegenden Arbeit 
vorſchwebte, war, eine ähnliche Zuſammenſtellung über die Geſamt— 
heit der mittelalterlichen Grundherrengeſchlechter des heutigen ſächſiſchen, 
reußiſchen, baveriſchen, böhmiſchen Vogtlandes als die unentbehrliche 
Grundlage für allerlei Fragen hiſtoriſcher Statiſtik zu gewinnen. 
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Das Ergebnis möge im folgenden Verzeichnis niedergelegt jein: 
Bis zum Ausgang des XV. Jahrhunderts kommen als Grund— 
herrngeſchlechter im Geſamtbereich des ſächſiſch-bayeriſch-reußiſch— 


böhmiſchen Vogtlandes in Betracht die: 
* v. d. Heydte 
* v. Hirſchberg 


* y. Aufſeß 
Beler T 1464 
v. Berg T 1534 
Behaim 
Beulwitz 
v. Blanfenberg 
v. Blaſſenberg 
* y Bünau 


* 
— 


v. Irfersgrün 
v. Kauſchwitz 
v. Kautendorf 
Kemmerer 

v. Kemnitz 

v. Kloſch witz 


Canis v. Koͤditz 

v. Chrieſchwitz v. Konradsreut 
v. Dobeneck | Koppe 

v. Döberlitz v. Kospoth 

v. Dölau T 17.. v. Kottenplan 

v. Tolitz v. Kotzau T 1666 

Donel Kroſten 


v. Draxdorf 

v. Eich icht 

v. Elſterberg 

v. Epprechtſtein 


v. Künsberg 
v. Kürbitz 
Kuckhan 

v. Lanteck 


sannaner Yange 
bv. Falkenſtein Leubel 


E 


v. Feilitzſch 


v. Lobdeburg 


Forſter v. Loſau 
Gefeller v. Lüchau 7 1756 
v. Geilsdorf 7 1693 v. Machwitz T 17. 
v. Giechburg v. Mengersreut T 1543 
v. Göllnitz v. Meſch witz 
v. Gößnitz * v. Metzſch 
v. d. Grün v. Molsdorf 
v. Guttenberg Moſchler T 14107 
v. Gräfendorf v. Moſen 
v. Harra Motſchiedler 


v. Hartmannsreut 
Hardecker 
v. Hermannsgrün 


Wido oW. XXIX. Band. Heft 3. 


Murring 
v. Mylen 
v. Netzſchkau 


v. Neundorf 
v. Neydberg 
* Nothaft 
vom O 
* v. Obernitz 
. Berglas 
d. Plohn 
Poſeck 
v. Pünzendorf 
v. Puch 
Puſter T 16.. 
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v. Ouingenberg T 1670 


* Raab 
Rabenſteiner + 1646 
Radeder 
v. Raitenbach 
v. Rajdau I 
v. Raſchau H T 18.. 
v. Redwitz 
v. Regnitz 
v. Reichenbach 
v. Reinsberg 
v. Reinsdorf 
* v. Reitzenſtein 
v. Reudnitz 
Reynolt 
Rorer 
Roeder 
v. Roßnitz 
v. Rothenburg 
Rumpf 
Ruß wurm 
Sack + 1591 
v. Schaumberg 
Shiney 
Schirndinger 
Schlegeler 
Schnarchen reuter 
v. Schoenberg 
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v. Schönbrunn 
v. Schöneck 
Sch ũ tz 

Schuler 
Schutfell 

v. Schwarzenbach 
v. Selbitz T 1630 
v. Sparrenberg I 
v. Sparrenberg H T 1675 
v. Sparnberg III 
v. Sparneck 

v. Stein 

v. Steinsdorf 
v. Stöbersreut 
v. Straßberg 

v. Taltitz 
Tanndorfer 

v. Techwitz 
Tenner 

v. Tettau 

Thoß 

v. Thoßfell 
Thuſel 7 17.. 


v. Töpen 


Triſtram 

v. Türbel 
Ulfrich 

v. Ulrichsdorf 

v. Uttenhofen 
Vasman 

v. Vogtsberg 
v. Waldenfels 

v. Waldſtein 
Walmann 


v. Watzdorf 


v. Weiſcholz 
Weiß 

v. Weißelsdorf 
Welkel 
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— — 


Weltitzer v. Wildenſtein T 1828 
v. Wiedersbergl | Wolfram 
* y, Wiedersberg H Wolfsdorf 
v. Wirsberg T 1678 Wolfſtriegel 
Wilde * v. Zedtwitz 


Nur die durch Sperrdruck hervorgehobenen Namen ſind ſolche 
eigentlich vogtländiſcher Geſchlechter, fet es weil deren Stamm- 
häuſer noch im Bereich des Vogtlandes zu ſuchen ſind, ſei es, weil 
lie fid) als Zweiggeſchlechter ſolcher ausweiſen oder fei es auch 
nur, weil fich eine ältere Heimat außerhalb des Vogtlandes nicht 
mehr für ſie feſtſtellen läßt. — Die mit * gekennzeichneten ſind noch 
blühend, die meiſten der übrigen noch im Mittelalter wieder ausge— 
gangen. Die hinter dem Namen angebrachte Jahreszahl bezeichnet, 
bei den wenigen Familien, für welche ſie einſtweilen erkannt iſt, die 
geit ihres Erlöſchens. | 

Aus dieſer Zuſammenſtellung laßt jid) alſo erſehen, daß ins— 
geſamt 158 Geſchlechter als Grundherren im mittelalterlichen Vogt— 
land in Betracht zu ziehen ſind; von ihnen haben 112 auch ihre 
Stammesheimat noch im Vogtland, während 46 meiſt aus Rabar- 
gebieten (Franken, Thüringen, Egerland), wennſchon noch im Laufe des 
Mitteltalters, zugezogen ſind. Von erſteren haben ſich 15, von letzteren 
ebenſoviele noch bis zur Gegenwart blühend erhalten, während von 
erſteren wiederum nur noch 4 und zwar noch (v. Feilitzſch und v. d. 
Heydte) oder wieder (v. Reitzenſtein und v. Dobeneck), von letzteren 
noch 3 (v. Kospoth, Metzſch und v. Waldenfels) auch im Vogtland an— 
geſeſſen jind. Viele der ausgegangenen Namen führten überhaupt nur 
ein kurzfriſtiges Daſein, ſogar die Mehrzahl iſt noch im Mittelalter 
wieder erloſchen. | 

Dies im Einzelnen darzulegen, wie überhaupt über das Werden 
und Vergehen all der hier genannten Geſchlechter, namentlich der für 
die Landesgeſchichte bedeutſamer gewordenen erloſchenen Näheres zu 
berichten, mag der Zukunft vorbehalten bleiben. Von den noch 
blühenden Familien iſt ohnedies zu erwarten, daß ſich in deren eigenen 
Reihen ſtets Männer finden werden, welche dafür Sorge tragen, daß 
die Vergangenheit ihres Geſchlechtes im Intereſſe der Heimatgeſchichte 
nicht in Vergeſſenheit gerät. 
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Su älteren vor: und frühgefchichtlichen 
Funden aus Oberfranken. 


(mit drei Tafeln) 
von Dr. P. Reinecke (München). 


Aus meinen angeſammelten Aufzeichnungen über vor- und früh— 
geſchichtliche Funde aus dem rechtsrheiniſchen Bayern, die, obwohl 
in älterer Zeit gehoben, noch nicht eingehend kritiſch behandelt 
worden find, lege ich im Nachfolgenden einige oberfränkiſche Mate: 
rialien der Frühhallſtattſtufe, der Zeit um das Jahr 1000 v. Chr., 
vor. Die Veröffentlichung veranlaßte der Wunſch, zur Erhellung der 
Vorgeſchichte Oberfrankens einige bisher weniger gekannte Denkmale 
beizuſteuern. Aber über dieſen Zweck hinaus dürften die fraglichen 
Fundbeſtände mit der einen oder anderen Bemerkung, die wir ihnen 
widmen können, auch für die ſüddeutſche Forſchung im allgemeinen 
einiges Intereſſe beanſpruchen. 


Der Bronzedepotfund von Zapfendorf. 

Auf das königliche Reſkript vom 28. Mai 1808 an das General: 
Landes-Kommiſſariat, ſämtliche Beamte Bayerns anzuweiſen, Voden- 
funde der Vorzeit und Nachrichten über ſolche der Akademie der Wiſſen— 
ſchaften in München zuzuleiten und die Anzeige neuer Funde bei den 
Amtern des Landes zu veranlaſſen, machte der Archivrat Oeſter— 
reicher in Bamberg in einem (heute nebſt den anderen Zuſchriften 
het den Akten des Bayeriſchen Nationalmuſeums in München auf 
bewahrten) Schreiben vom 22. September 1810 eine kurze Mitteilung 
über Funde von Zapfendorf a. Main anläßlich des Baues der 
ſogenannten oberſächſiſchen Chauſſee von Bamberg nach Lichtenfels, 
wie folgt: „. . . Ich mache hier nur eine Bemerkung von den Streit- 
bämmern, die vor vielen Jahren und in einer ziemlichen Menge bei 
Ebensfeld (richtig: Zapfendorf, Reinecke), Landgerichts Lichtenfels, ge— 
funden wurden und wovon ich vielleicht ein Stück erwerben werde.“ 

Am 7. Juli 1811! überſandte Oeſterreicher nebſt einem Bronze— 
beil vom Krappenberg öſtlich von Lichtenfels (ſ. unten) ein Beil aus 
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dem erwähnten Funde. Er ſchreibt dazu: „Die Art diefes Waffen- 
ſtückes ift aber ganz die nämliche wie des anderen beikommenden ... 
Das angeſchliffene Stück wurde nicht bei Ebensfeld, ſondern bei 
Zapfendorf in dem Amt Hallſtadt ausgegraben. Es hatte eine 
zahlreiche Geſellſchaft. Der damalige Wegbaumeiſter und jetzige Rot- 
gerber Andreas Plenklein (Panzers Manuſkript vom Jahre 1837: 
Blenklein) zu Staffelſtein ſagt in dem Protokoll vom 14. Mai d. J. — 
Beilage 1 — aus, daß 120—130 Stücke dieſes Metallgerätes binnen 
einer halben Viertelſtunde ausgegraben worden ſeien, welche man bald 
für Streithämmer erkannt habe. In dem Protokoll vom 24. v. M. — 
Beilage 2 — beſchreibt er den Ort genauer, wo der Fund gemacht 
worden iſt. Nach dieſem iſt es das ſogenannte Roſenplätzchen, gegen 
150 Schritte von Zapfendorf und 15 Schritte von der Chauſſee ent— 
fernt. Ich hatte dieſe Waffenart ſeit dem Jahre 1783 nicht mehr ge— 
ſehen, erinnere mich aljo feiner Form nicht mehr . . . Nach der Aus- 
ſage des Profeſſors der Mathematik Roppelt, deſſen Vater die Chauſſee 
bei Zapfendorf anlegte, und der nach der Entdeckung ſogleich von ſeinem 
nicht fernen Kloſter Banz auf den Platz kam, find nebſt dieſen Geräten 
auch Menſchenknochen und Gerippe herausgegraben worden (Verwechs— 
lung mit dem Fund bei Ebensfeld. Rein.) .. . Die Menge von 
120—130 Stück, welche aus einem Loche von 4 Schuhen herausgehoben 
wurde . .. Das abgeſchliffene Stück wurde mir von dem Profeſſor 
Roppelt zum Geſchenk gemacht ...“ 

Nach dem dieſem Schreiben beigefügten Protokoll (Lichtenfels, 
14. Mai 1811) gibt Andreas Plenklein an: „Ich kann mich der Zeit 
nicht mehr genau erinnern, es mag aber vor ungefähr 24—26 Jahren 
geweſen ſein (tatſächlich war es 1774. Rein.), wo ich fürſtlicher 
Straßen- und Waſſerbaumeiſter war, und unter meiner Aufſicht die 
Chauſſee bei Zapfendorf neu gebaut wurde, als auf einem öden Plätz— 
lein, der Roſengarten genannt, das dem Johann Büttner zu 
Zapfendorf gehörte, ungefähr 1½ Schuh tief gegraben ward, da ſtieß 
ein Straßenarbeiter namens Georg Hofmann von Lauf auf große 
Metallſtücke, er machte auch die übrigen Arbeiter hierauf aufmerkſam, 
wo dann alles (über 100 Arbeiter) zuſammenlief, in Zeit einer halb— 
viertel Stunde wurden ungefähr 120 bis 130 ſolche Metallſtücke, welche 
wir bald für alte Streithämmer erkannten, aus einem Loch von 
Schuh im Durchſchnitte herausgehoben; ich und der Sohn des che: 
maligen Hofkriegsrats Roppelt zu Bamberg, der nachmalige Artillerie— 
hauptmann Franz Roppelt, ließen noch weiter nachgraben, um der— 
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gleichen Hämmer zu finden, es wurde aber nichts mehr gefunden. Ich 
nahm nun dieſe gefundenen Streithämmer in Verwahrung und be— 
richtete es der fürſtlichen Obereinnahme, auf deren Weiſung ich die 
Hämmer bald an dieſelbe nach Bamberg zur Verwahrung mußte trans: 
portieren laſſen . . .“ l 

Am 24. Juni 1811 gab Andr. Plenklein in Staffelftein noch 
Folgendes zu Protokoll: „Es iſt mir nicht bekannt, daß nebſt den Streit⸗ 
hämmern, welche vor einigen 20 Jahren bei Zapfendorf gefunden 
worden ſind, noch andere Waffengeräte oder andere Sachen gefunden 
und wieder eingegraben worden ſeten, die angebliche Sage kann daher 
rühren, daß die Straßenbauleute im nämlichen Jahre, wo die Streit— 
hämmer gefunden worden ſind, bei Niederreißung eines alten Vad- 
ofens, welcher aber weit von dem fraglichen Platze, gleich außer Zapfen— 
dorf gegen Leiterbach, zwei Seidleins und eine Maaßkanne von Zinn, 
welche aber ſchon vom Roſt ganz verfreſſen waren, gefunden worden, 
da dieſe Stücke unbedeutend waren, nahm ich ſie zu mir und ſchenkte 
ſie dem hieſigen Glaſermeiſter Reich, der mich darum angeſprochen 
hatte. Was die Lage des Plätzchens, der Roſengarten genannt, betrifft, 
liegt dasſelbe hundert bis anderthalb hundert Schritte von Zapfendorf 
entfernt, rechts der Chauſſee von hier aus (alfo weſtlich!); die Chauſſee 
wurde nicht darüber gebaut, das Plätzchen blieb ungefähr 15 Schritte 
davon entfernt, von dieſem fraglichen Platze wurden mehrere hundert 
Fuhren Schutt zum Chauſſeebau aufgegraben und dazu verwendet 
worden . . .“ | 

Eine Vernehmung weiterer Augenzeugen, des Johann Dütſch von 
Zapfendorf und des Sebaſtian Müller von Lauf, durch das Landgericht 
Hallſtadt beſtätigte im allgemeinen die im vorangehenden mitgeteilten 
Einzelheiten, das Vernehmungsprotokoll (Hallſtadt, 8. Juli 1811; nach 
den von Fr. Pan zer 1837 mitgeteilten Akten des Archivs in Bam— 
berg) gibt jedoch noch einige Ergänzungen: „Es mögen ohngefähr 36 
bis BT Jahre fein (aljo 1774), als die jetzige, oberfächfifche Chauſſee 
angelegt wurde. Veiläufig 150 Schritte unterhalb Zapfendorf ſeit— 
warts der Chauſſee, beim ſogenannten Roſengärtchen, können bei 
70 Menſchen beſchäftigt geweſen ſein, die Erde auszuheben und die 
nevanzulegende Chauſſee damit zu erhöhen. Auf einmal ſtieß Wolf— 
gang Motſchenbauer aus Saſſendorf, der aber bald nachher verſtorben 
ME ohngefähr 4—5 Schuh unter der Erde auf die fraglichen Streit— 
hammer. Es mögen daran über 100—125 Stück geweſen fein... 


Ja Me gan; blank und ohne alle Roſtflecken waren, ſo wurden ſie an— 
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fänglich für Silber gehalten und deswegen mehrere verſchleppt ... 
Bermerken möchten wir noch, daß fie... dem Anſchein nach vorſätzlich 
vergraben waren; denn ſie lagen alle auf einem runden Platze bei— 
ſammen und waren ganz regelmäßig auf einander geſchichtet.“ 

Soweit die Originalquellen über dieſen Fund vom „Roſengarten“ 
bei Zapfendorf (Bez.⸗A. Staffelſtein), deſſen Entdeckung, wie auch 
aus Angaben über die weiter unten behandelten Funde hervorgeht, in 
das Jahr 1774 fällt. Der Fundplatz liegt am Südende des Dorfes, 
hart weſtlich der Chauſſee. Es handelt ſich hier um einen verſteckten 
Schatz Depotfund) von weit mehr als hundert annähernd gleichen 
Bronzebeilen, in dem andere Gegenſtände (Waffen, Schmuck, Bruch- 
ware) gänzlich fehlten. Das Depot iſt nicht als ein vergrabener 
Metallſchatz ſchlechthin anzuſprechen, mit dem ein benachbarter Siedler 
ſeinen angeſammelten Vorrat an Bronze, fertiges wie allerhand zer— 
brochenes Gerät uſw., aus triftigem Anlaß, wohl vor einem plötzlich 
einbrechenden Feinde, hier verſteckt hat, um ihn dann nicht mehr heben 
zu können. Die große Zahl gleichartiger, ſo gut wie einheitlicher fertiger 
und nahezu unverſehrter Beile läßt vielmehr an Handelsgut denken.“) 
Man ſtellt ſich in der Regel dies ſo vor, daß ein herumziehender 
Händler, der von weiß Gott woher aus großer Ferne kam, ſeinen Vor— 
rat verſteckte und dann nicht mehr an den Verſteck zurückkehrte bezw. 
dieſen nicht mehr fand. Aber auch der Zapfendorfer Fund lehrt 
wieder, daß für den Verſteck nicht gerade eine öde, etwas abſeits ge— 
legene Gegend benützt wurde, vielmehr ſtammt der Fund doch aus 
einem auch zur Frühhallſtattzeit gut beſiedelten offenen breiten Tal— 
zuge, nur daß er hier an einer beachtenswerten Stelle, auf einem bis 
zur Neuzeit Odland gebliebenen Flecken verſteckt wurde. Wir dürfen 
deshalb dieſen Depotfund eher als den Beilvorrat eines in der Nähe 
anſäſſigen Gießers und Händlers zugleich anſprechen, der ſeinen Beſitz 
bei plötzlich eintretender Gefahr an einer leicht wieder zu findenden 
Stelle vergraben hat, ohne daß es ihm danach vergönnt war, ihn wieder 
heben zu können. 

Anläßlich des damaligen Chauſſeebaues wurden noch an anderen 
Punkten vorgeſchichtliche Bronzen gehoben, auf die wir weiter unten, 

1) Die aus dem Depot nachweisbaren ſechs Beile (auf der Abbildung von 
links nach rechts folgend) haben ein Gewicht von: 571 (Beſchädigung an der 
Schneide), 563, 638, 574 (kleine Beſchädigung), 586 (Beſchädigung an der 
Schneide) 614 Gramm, es ergibt das ein Durchſchnittsgewicht von faſt 600 
Gramm. Bei der Annahme von 125 Stück find hier aljo 70—75 Kilogramm 
Vronze in gebrauchsfertigen Werkbeilen vergraben worden. 


12 


und zwar wieder an der Hand der gleichalterigen Quellen, zu ſprechen 
kommen. Alle diefe Materialien ſtellte Frieder. Panzer, damals 
Architekt und Bezirksbauinſpektor in Bamberg, 1837 in dem erſten 
Teil eines umfangreichen Berichtes über Altertümer aus dem baye- 
riſchen Franken zuſammen (die Handſchrift hat ſich noch erhalten, ſie 
iſi heute im Beſitze von Prof. Dr. Panzer in Heidelberg). Über die 
Chauſſeebaufunde gibt Panzer, der ſie im Archiv des Hiſtoriſchen Ver— 
eins für den Untermainkreis J 1832 (Heft 1, S. 125, in einer längeren 
Arbeit über meiſt fpate Funde aus dem Würzburger Gebiet) in un: 
genauer Kürze flüchtig erwähnt hatte, hier das Notwendige nach den 
diesbezüglichen Akten des Archivs in Bamberg wieder, und zwar in 
leidlicher Klarheit. Mone in ſeinem „Anzeiger für Kunde der deut— 
ſchen Vorzeit“ benützte das Panzerſche Manuffript zu einem Aufſatze 
über Altertümer in der Umgegend Bambergs (Jahrg. VII 1838, Sp. 
170—177), in dem nun die verſchiedenen Angaben mißverſtanden und 
mit einander vermengt werden; alle auf dieſe gedruckte Notiz zurück— 
gehenden ſpäteren Erwähnungen der Funde geben deshalb Unrichtiges 
wieder. Nicht zwei, ſondern nur ein Bronzebeildepotfund wurde da— 
mals gemacht, bei Zapfendorf und nicht bei Ebensfeld, und mit Gräbern 
hat er nichts zu tun, dieſe ſtammen von Ebensfeld. 

über den Verbleib der Zapfendorfer Bronzebeile find wir nur 
ſchlecht unterrichtet. Archivrat Oeſterreicher ſchickte 1811 ein Beil, das 
„angeſchliffen“ war, nach München, woſelbſt es die Akademie für das 
Antiquarium übernahm. Unter den heute im Bayeriſchen National- 
muſeum aufbewahrten Bronzebeilen ohne oder mit nur unſicherer 
Fundangabe kommt lediglich eines der vier einſeitig blankgeputzten 
Beile, Nr. 618, 619, 620 und 624 des gedruckten Katalogs IV (1802) 
der vorrömiſch-römiſch merovingiſchen Beſtände bes Muſeums (S. 101 
bis 102) in Frage. Dieſe vier Beile (Länge 19.0—19.4 em) ſtimmen 
in Form wie Patina (auffallende Inkruſtierungen) wie in der Art 
der nachträglichen Behandlung (einſeitig blankgeputzt) vollkommen un— 
tereinander überein, ihnen ſchließen fid) aus den gleichen Gründen, nur 
daß das Eutfernen der Patina unterblieben iſt, offenſichtlich noch die 
Nr. 622 u. 623 des Kataloges an. Alle dieje ſechs Beile (f. Tafel D 
müſſen, wie fon im Katalog bemerkt ift, der zu Nr. 618 auf den Zap: 
fendorfer Depotfund, freilich mit der zweifelnden irrigen Angabe Ebens: 
feld hinwies, aus einem einzigen Funde ſtammen. Ihre nahe Ver— 
wandtichaft mit einem im erwähnten Manuſkript Panzers abgebildeten, 
hier aber mit dem Fund vom Tomberg in Bamberg in Verbindung 
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Bronzebeile aus dem Funde von Zapfendorf (annähernd % d. Gr.) 


Tafel II. 


Bronzen von Ebensfeld, Hirſchaid und Wölsau (annähernd 75 b. Gr.) 
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Verein in Bamberg erhalten, es ift in Form wie Ausſehen ein un- 
verkennbares Zapfendorfer Stück. Möglicherweiſe ſind dann die beiden 
anderen Exemplare, die Panzer aus anderweitigem Bamberger Beſitz 
nennt, ſpäter an das Antiquarium in München gekommen und identiſch 
mit den beiden unverſehrten Stücken Nr. 622 und 623 des Kataloges IV 
des Nationalmuſeums, fo daß dann Roppelt für feine Perſon vielleicht 
nur die einſeitig blankgeputzten Beile in Händen hatte. 

Übrigens ſollten einmal alte, bis an den Anfang des vorigen Fahr- 
hunderts zurückreichende Privatſammlungen oder Muſeen mit Be— 
ſtänden aus ſolchen nach derartigen Beilen durchſucht werden. Es 
können manche Stücke damals auch in das Ausland abgewandert ſein 
und hier unter den Maſſen von prähiſtoriſchen Bronzen ohne jegliche 
Herkunftsangabe liegen. Vielleicht gelingt es doch noch, durch gründ— 
liche Umſchau weitere Exemplare aus dieſem Depotfunde beizubringen. 


Der Bronzebeilfund vom Domberg in Bamberg. 

In der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts ſoll annähernd 
um die Zeit, in der der Bronzeſchatz von Zapfendorf gehoben wurde, 
im weſtlichen Oberfranken ein zweiter entſprechender Fund zutage ge— 
kommen fein, und zwar a ufdlem Domberg in Bamberg. Als 
einzige Quelle hierfür vermag ich eine Bemerkung in dem ſchon ge— 
nannten Manuſkript Fr. Panzers vom Jahre 1837 anzugeben. 
Anläßlich der „Beſchreibung einer in der Krypta des Domes zu Bam— 
berg gefundenen Urne liſt ein jüngermittelalterliches Gefäß) ſowie der 
an dem Domberge ausgegrabenen Streithämmer und des Löwen“ 
gibt Panzer (S. 22, 23) an: „Im Jahre 1771 wurde der Domberg 
zum Teil abgetragen und geebnet, wo man 60 ſolche Beile fand, wie 
ſie auf dem Blatte B Fig. 2 und 3 abgebildet ſind. Die Größe iſt die 
natürliche. Drei Exemplare ſind noch in Bamberg aufbewahrt; das 
abgebildete beſitzt der Hiſtoriſche Verein daſelbſt. Etwas näheres 
fonnte ich über dieſen Fund nicht erfahren.“ Tiefe Notiz hat dann 
Mone im „Auzeiger für Kunde der deutſchen Vorzeit“ VII 1838, 
S. 170, kurz verwertet. Vorher war ſie bereits im (Erſten) Bericht 
(über das bisherige Beſtehen und Wirken) des Hiſtoriſchen Vereins des 
Ober-Mainkreiſes in Bamberg 1834 (S. 26) auszugsweiſe mitgeteilt 
worden. 

Panzers Abbildung (ſ. Taf. DT, auf die Hälfte verkleinert, Seite 79 
gibt ein mittelſtändiges Bronzelappenbeil von Form und Größe der 
Zapfendorfer Stücke wieder. Der Beildepotfund, falls er zu Recht be: 
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ſteht, gehört danach in die Frühhallſtattzeit. Ich für meine Perfor 
möchte jedoch bezweifeln, daß die Fundabgabe verläßlich iſt. 

Es muß auffallen, daß drei Jahre vor der Entdeckung der Zapfen⸗ 
dorfer Beile ein ähnlich großer Beilfund in Bamberg ſelbſt gehoben 
worden ſein full, und zwar ohne daß beim Bekanntwerden des Zapfen— 
dorfer Fundes, der damals doch einiges Aufſehen gemacht haben muß, 
man ſich an die drei Jahre zuvor geſchehene Entdeckung eines analogen 
Schatzfundes erinnert hätte. Mindeſtens hätte man bei Profeſſor 
Roppelt, der dem Archivar Oſterreicher die erſte Kenntnis der Zapfen⸗ 
dorfer Beile vermittelt hat, eine ſolche Erinnerung vorausſetzen dürfen. 
Auch daß Oſterreicher 1810 nichts von der Sache erfahren hat, iſt 
zum mindeſten verdächtig. Viel näher liegt doch der Schluß, daß die 
von Panzer erwähnten drei Beile, davon eines beim Hiſtoriſchen Ver— 
ein in Bamberg, die in Form und Größe vollkommen mit den Zapfen— 
dorfer Stücken übereinſtimmen, lediglich in Bamberg erhalten ge— 
bliebene Reſtbeſtände des Zapfendorfer Depots ſind, und daß, als die 
Herkunft, aber nicht die Erinnerung an eine urſprünglich große Zahl 
dieſer Stücke, in Vergeſſenheit geriet, ſich die Legende von ihrer Auf— 
findung am Domberg in Bamberg bildete. 

Selbſtverſtändlich kann es ſich hierbei auch um die uns ſo oft ent— 
gegentretende Duplizität der Fälle handeln, der Bamberger Depotfund 
alſo zu Recht beſtehen. Nur ſollte ihn dann noch eine andere zeit— 
genöſſiſche Quelle einwandfrei beſtätigen. Bis dahin erſcheint es rat- 
iter, den angeblichen Bronzebeilfund von Bamberg doch nicht als 
über jeden Zweifel erhaben zu bewerten, ſondern ihm lieber mit großer 
Rorficht zu begegnen. Das von Panzer erwähnte Stück aus dieſem 
Fund, das fi) beim Hiſtoriſchen Verein in Bamberg erhalten hat, liegt 
heute noch in der Bamberger Sammlung mit der damals angefertigten 
Schäftung, aber es ſtimmt in allem, wie bereits betont, mit den 
Münchener Beilen von Zapfendorf überein. 


Frühhallſtättiſche Gräber von Ebensfeld. 

Archivar Oeſterreicher in Bamberg ſchickte am 23. Juli 1811 
nach München eine Bronzelanzenſpitze, welche unter Beifüguſtg feires 
Schreibens (heute bei den Akten des Nationalmuſeums in München) 
am 7. September 1811 der Akademie der Wiſſenſchaften zugeleitet 
wurde. Oeſterreicher bemerkte dazu: „In dem Veiſchluſſe fende ich 
... einen kleinen Spieß von Bronze, welcher nach der ſchriftlich zurück— 
gelaſſenen und unter Ziffer 1 in Abſchrift beigehenden Bemerkung des 
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verſtorbenen Chorreftors Schramm dahier im Jahre 1774 bei Er: 
bauung der Ebensfelder Straße — Chauſſee — nebjt ver⸗ 
faulten Leichnamen in zwei ausgemauerten Gräbern in der Mitte des 
Weges angetroffen wurde. Dieſen Spieß teilte mir abermals der 
Wachszieher Kolb mit, welcher um ein anderes Altertum dafür bittet. 

Man kann denſelben wohl für nichts anderes, als für einen 
teutſchen Wurfſpieß .. halten ..“. Die beigefügte Notiz lautet: „Anno 
1774 in menſe octobri bei Erbauung der Ebelsfelder Straße ſeiend 
zwei aufgemauerte Gräber von denen Bauleuten angetroffen worden, 
in welchen verfaulte Leichname und dieſes meſſingne Spießlein mit 
7 noch daran gehangenen Ringleinen gefunden worden. NB. es waren 
dieſe Gräber nicht außer dem Weg, ſondern inmitten des Wegs, die 
Leichname ſeiend wiederum hineingelegt und verſcharrt worden“ 

über die Bronzelanzenſpitze mit den eingefügten Bronzeringchen 
erſtattete am 28. Dezember 1811 Konſervator Stark des Antiqua- 
riums in München ein Gutachten. In Starks handſchriftlichem Nach— 
laß (beim Hiſtoriſchen Verein von Oberbayern in München) hat ſich 
eine Zeichnung der Spitze erhalten (Nachlaß XXI Blatt 40). Es handelt 
ſich um die kurze Bronzelanzenſpitze (L. 10.2 em, breites Blatt; teilweiſe 
dunkelgrüne Platina, mit Inkruſtierungen; Tafel. II 1) im Bayeriſchen 
Nationalmuſeum zu München, die im gedruckten Katalog IV (1892) 
unter Nr. 599 (S. 99) aufgeführt iſt. An der Tülle dieſer Lanzen— 
ſpitze ſteckt noch ein plattes (offenes) Bronzeringchen; die ſechs anderen 
Bronzeringelchen, die noch mitgefunden wurden, waren 1811 wohl 
fichon verloren gegangen. 

Nach den Bamberger Akten wird der Fund in Friedr. Panzers 
Manuſkript vom Jahre 1837 erwähnt und danach in Won e's „A: 
zeiger für Kunde der deutſchen Vorzeit“ VII 1838, S. 170. 

Die Bronzen, Lanzenſpitze und Ringchen, gehören in die frühe 
Hallſtattzeit. Die Angabe, daß die Lanzenſpitze und die 7 „daran— 
gehaugenen Ringlein“ — vielleicht das Stück eines aus folden 
Ringchen etwa mit kurzen Blechſtreifen zuſammengefügten größeren 
Schmuckſtückes 7) — in zwei „aufgemauerten“ Gräbern bei ſtark ver— 
gangenen menſchlichen Skeletten gefunden worden ſeien, ſteht damit 
nicht in Widerſpruch. Kennen wir doch gerade aus dem oberen Main— 
tal . Bamberg und Lichtenfels mehrfach Gräberfelder vom Aus— 
: an im Maingebiet, 1914 (Abdr. aus 
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) Wie G. Hock, Di 
Frankenland I Heft (i), 3a 


77 


gang des reinen Bronzealters und Beginn der Hallſtattzeit, in denen 
neben Leichenbrand (in Urnen) auch brandloſe Beſtattungen mit gleich— 
elterigen - Beigaben aus Bronze uſw. erſcheinen ). Die „ auf 
gemauerten“ Gräber erklären ſich zwanglos als mit Steinen umſtellte 
oder umpackte Anlagen. An Steinen iſt ja in der Nachbarſchaft kein 
Mangel. 

Die Stelle dieſer Gräber läßt ſich auf der Flur von Ebensfeld 
(Bez.⸗A. Staffelſtein) nicht genau feſtlegen. Die Fundangabe ſpricht 
dafür, daß ſie in der Traſſe der Chauſſee und nicht neben der Straße, 
etwa anläßlich der Gewinnung von Straßenbaumaterial, angeſchnitten 
wurden. Aller Wahrſcheinlichkeit nach handelt es ſich hierbei jedoch 
um ein Grabfeld gewiſſer Ausdehnung. Vielleicht führt ein Zufall 
einmal wieder auf dieſen Punkt. 


Einzelfund eines Bronzebeiles vom Krappen- 
berg bei Lichtenfels. | 

Gelegentlich der Überſendung eines Bronzebeiles aus dem großen 
Tepotfund von Zapfendorf vom Jahre 1774 fügte Archivar Oeſter- 
reicher in Bamberg ſeiner Sendung an die Akademie in München 
ein zweites, ähnliches Bronzebeil bei, welches mainaufwärts von 
Lichtenfels gefunden worden war. Er ſchreibt dazu (Bamberg, 
7. Juli 1811; bei den Akten des Nationalmuſeums in München): 
„. Das eine des bemerkten Waffengerätes, welches nicht angeſchliffen 
ijt, wurde nach ſchriftlich zurückgelaſſener Bemerkung des verſtorbenen 
Chorreklors Schramm, von der oberen Pfarre dahier, auf dem Berge 
Krappenberg genannt, oberhalb Lichtenfels bei Anlegung der 
Chauſſee ausgegraben. Dieſes geſchah vor 37 Jahren (1774). Aus 
dem Protokolle vom 24. vor. M. — Beilage 2 — (fehlt!) erhellt, daß 
in dem daſigen Amte niemand mehr am Leben ſei, welcher darüber 
Zeugnis ablegen könnte. Es kann daher über den beſtimmten Ort 
der Auffindung, über die Zahl der ausgegrabenen Stücke und über 
andere Verhältuiſſe bei dem Mangel der mündlichen und ſchriftlichen 
Zeugniſſe nichts weiter geſagt werden, was allerdings zu beklagen iſt. 
Die Art dieſes Waffengerätes iſt aber ganz die nämliche, wie des 
anderen beikommenden“ (des Beiles von Zapfendorf). 

) Zo in Grundfeld - Reumdorf (0. Ber. b. Hiftor. Vereins Bam 
berg 1913) und in Gundelsheim Hock, Frühhallſtattzeit im bayer. 
Maingebiet, Frankenland I 6, 1914, S. 16). Entſprechende Gräber in Unter 


franken, und dann nördlich des Thüringer Waldes in Sachſen Thüringen, vor 
allem in Auleben bei Nordhauſen u. a. zur gleichen Zeit. 
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Über den fraglichen Fund ift aus anderen Quellen nichts bekannt. 
Erwähnt wird er noch in Fr. Panzers Manufkript vom Jahre 1837 
(richtig) und danach in Mon es „Anzeiger für Kunde der deutſchen 
Vorzeit“ VII 1838, S. 170, hier mit der irrigen Angabe, daß an dem 
Fundplatze damals „Streithämmer“ in Mehrzahl gefunden worden 
jeien, alfo in irriger Ausdeutung einer diesbezüglichen Anfrage Lefter- 
reichers beim Landgericht Lichtenfeſs, und zwar in „ausgemauerten 
Gräbern“, in offenſichtlicher Verwechſlung mit den Skelettgräbern von 
Ebensfeld. | 

Nach Oeſterreichers Bemerkung müſſen wir annehmen, daß es 
ſich um ein Bronzebeil mit Schaftlappen handelt, allerdings brauchen 
es nicht notgedrungen mittelſtändige Schaftlappen zu ſein, wie ſie die 
Zapfendorfer Beile aufweiſen. Da jeglicher Nachweis oder Anhalt 
für einen Sammelfund fehlt, müſſen wir das der frühen Hallſtattzeit 
angehörige Stück als Einzelfund bezeichnen. Der Fundplatz liegt am 
Hange des Krappenberges etwa 2.5 Kilometer öſtlich von Lichtenfels, 
die Straße führt hier durch den „Unteren Krappenberg“. Zweifellos 
hat fid) das fragliche Bronzebeil im Bayeriſchen Nationalmuſeum zu 
München erhalten, das ja heute die ehedem im Antiquarium zu 
München aufgeſammelten vaterländiſchen Altertümer aufbewahrt. Aber 
wir wiſſen nicht, welches der verſchiedenen fundortsloſen Stücke dieſer 
Sammlung es fein könnte. Falls es wirklich ein Schaftlappenbeil war, 
ſo käme von den Beſtänden ohne Fundangabe im Nationalmuſeum nur 
Nr. 617, 625, 630 (Bruchſtück) oder 632 des gedruckten Kataloges IV 
(1892) in Betracht. Vielleicht gelingt es noch, eine etwa anläßlich der 
Einſendung angefertigte Skizze auch dieſes Beiles irgendwo aufzufinden. 
Erſt dann wird es möglich ſein, aus den genannten Beſtänden das 
richtige Stück auszuwählen. 


Ein Bronzeſchwert von Pottenſtein. 

In einer Arbeit über die Frühhallſtattzeit im bayeriſchen Main— 
gebiet (Frankenland J Heft 6, 1914) bildet G. Hock ein Bronzeſchwert 
aus Pottenſtein der Sammlung des Hiſtoriſchen Vereins zu Bam— 
berg (Taf. E 31) ab, ohne einen Hinweis auf den vorhandenen Fund— 
bericht zu geben. Das Stück wird im Zweiten Bericht über das Be 
ſtehen und Wirken des Hiſtoriſchen Vereins zu Bamberg für 1837 
(Bamberg 1838, S. 84) unter den Geſchenken als Überweiſung des 
Regierungspräſidiums von Oberfranken erwähnt: „d. 31. Mai 1834. 
Ein altes gerades zweiſchneidiges und I Schuh 11 Zoll langes Schwert 
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Bronzen von Zapfendorf (Bamberg ?) 
und Pottenſtein. 
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(oder Hirſchfänger) von Bronze, deffen (6 Zoll lange) Spitze jedoch 
abgebrochen ift, und ſchon 1822 gefunden, aber nicht beachtet wurde, 
nebſt einer Hafte zu einer Schnalle. Der Schäfer Dorn fand dasſelbe 
den 20. März 1834, ¼ Stunde von Pottenſtein entfernt, im Weyers- 
tale ſo bergab liegend, daß der Griff oben 1 Schuh hoch, der vordere 
Teil aber abwärts gekehrt und mit 2 Zoll Erde bedeckt war. Der 
Finder freute ſich ſo darüber, daß er es niemandem anvertraute, 
ſondern ſelbſt es zur K. Regierung nach Bayreuth trug.“ 

In dem fon öfters erwähnten Manuſkript vom Februar 1837 
hat Fr. Panzer das Schwert und die Hafte auf Blatt 87 in halber 
Größe abgebildet (hier auf ein Viertel verkleinert, Tafel III, Seite 79. 
Panzer machte keine näheren Angaben über die Fundum— 
ſtände, er ſagt (S. 92) nur, daß es bei Pottenſtein ausgegraben 
und durch den Generalkommiſſär Frh. v. Andrian-Werburg dem Vam- 
berger Verein geſchenkt wurde. Später erwähnt das Schwert noch 
K. Gümbel in den Sitzungsberichten der Akademie der Wiſſenſchaften 
München, Mathem.-phyſik. Klaſſe, 1865, S. 84. Bei einem Beſuch 
der Bamberger Sammlung vor 30 Jahren notierte ich es mit der 
Fundangabe „Streitberg“. 

Das Schwert kam nach der völlig glaubwürdigen Angabe alſo 
1824 an der Mündung des Weihertales (Schüttertal) bet Potten: 
ſtein (K-A. Peguitz), nur ein paar hundert Meter vom Südende 
des Städtchens entfernt am Talhange, wohl ziemlich hoch oben, zum 
Vorſchein, nachdem man 12 Jahre zuvor hier ſchon die zugehörige ab- 
gebrochene Spitze der Klinge, die aber wieder in Verluſt geriet, ge— 
funden hatte. a 

Die Waffe, die heute eine Länge von rund 56 em auſweiſt lur— 
ſprünglich war fre annähernd 70 em lang), ift ein typiſches Ronzano— 
oder Mörigenſchwert der Frühhallſtattzeit. Die Klinge zeigt die üb— 
liche Riefelung, der eigens angefügte, gegoſſene Griff hat eine kräftig 
eutwickelte ovale konkave Schlußplatte. Die „Hafte“ aus Bronze dürfte 
eher die Schließe des Schwertgurtes als etwa ein Stück vom Pferde— 
geſchirr ſein ?). Tiefe Schließe, eine nicht gerade häufige Form, beſteht 
aus einem mäßig ſtarken Knebel (offenbaretwas beſchädigt) von ungefähr 
6 cm Länge und einem mitgegoſſenen, annähernd gleiche Breite er- 
reichenden ovalen Ring, an dem wohl das eine Gurtende befeſtigt war. 


) Ein Gegenſtück 3. B. 53. Jahresber. Hift. Ver. Ansbach 1906, S. W. 
Taf. 115; ich habe das Stuck ſeinerzeit als Teil vom Pferdegeſchirr angeſprochen. 
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Schwert und Gurt find allem Anſchein nach zur Frühhallſtattzeit 
hier am Hange des Tales von ihrem einſtigen Beſitzer verſteckt worden, 
um danach nicht mehr gehoben zu werden. Die engere und weitere 
Umgebung von Pottenſtein war damals fo, gut wie in der Folgezeit 
reichlich beſiedelt. Freilich können wir das für den Ausgang des 
Bronzealters aus der eigentlichen Fränkiſchen Schweiz, aus dem Ge— 
biet des Weißen Jura, noch nicht ſo ſehr aus zugehörigen Gräbern er— 
ſchließen. Aber dic ſchönen Scherbenbeſtände aus einer Reihe von 
Höhlen dieſes Teiles der Fränkiſchen Schweiz wie aus benachbarten 
Höhen- oder Ebenenſiedelungen erweiſen das zur Genüge. 


Ein Bronzeſchwert aus der Regnitz bei Hirſchaid. 

Wir fügen hier noch die Beſprechung eines zweiten Bronzeſchwertes 
der Frühhallſtattzeit an, von dem G. Hock in ſeiner genannten Arbeit 
auch jhon eine Abbildung (Taf. I 1) gegeben hat. 

Im Juni 1911 wurde bei Vornahme von Baggerarbeiten mit 
einer dem Straßen- und Flußbauamt Bamberg gehörenden Hand— 
baͤggermaſchine mit der Eimerkette aus der Flußſohle der Regnitz 
rund 600 m (in Luftlinie) unterhalb der Diſtriktsſtraßenbrücke bei 
birſchaid (Bez.-A. Bamberg J) unmittelbar neben dem rechten 
Flußufer ein Bronzeſchwert in leidlich gutem Erhaltungszuſtand ge: 
funden. Das Stück zeigt eine braungrüne Patina und iſt vom Sand 
nur ganz wenig abgeſchliffen, an einzeluen geſchützten Stellen haftet 
noch feiner Flußſand. Die Länge der Waffe beträgt 82.5 em, auf den 
Griff, deſſen größte Breite 7.7 em, deſſen Dicke gegen 1 em beträgt, 
entfallen davon 11 cm. Den unteren Griffrand begleiten beiderſeits 
Sander fein eingeriſſener Linien, ſonſt hat der Griff keine Verzierung 
eufzuweiſen. Auf beiden Seiten hat er eine Eintiefung (bon 3—4 mm 
Tiefe), in der einſt eine Elfenbeineinlage jah, die durch 3 Bronzeſtifte 
mit großen, 1.1 em im Durchmeſſer haltenden koniſchen Bronze— 
nietköpfen feſtgehalten wurde. In der einen Vertiefung hat ſich hinter 
dem oberen Nietkopf noch ein Stück der eingeſetzten Elfenbeinplatte 
erhalten. Als Knauf war dem Griff eine flache Elfenbeinſcheibe ein. 
gefügt, die heute an den Rändern ſtark abgeſchliffen tft (durch den Fluß 
ſand im bewegten Waſſer), ſo daß ſie kaum weſentlich über die Metall— 
unterlage hervorragt; gehalten wird die Elfenbeinſcheibe durch einen 
angelartigen Fortſatz des Bronzegriffes mit einer Schlußplatte. Die 
Achwertklinge zeigt die bei langen Bronzeſchwertern dieſer Zeitſtellung 
ſo häufige beiderſeitige obere Einziehung. Ihre Dicke beträgt am 

Archiv 1926. XXIX. Band. Heft 3. 6 
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Griffanjag bis 9 mm. Eine breite Mittelrippe (Anſchwellung) ſtreicht 
bis in die Nähe der Klingenſpitze durch, gefaßt iſt die Anſchwellung 
beiderſeits durch eine feine mitgegoſſene Rippe, die im oberen Klingen: 
teil feine ſchräge Kerben zeigt. Die Schwertſpitze iſt etwas rundlich 
abgenützt (Griffteil abgebildet Tafel II 2). 

Die Waffe iſt kein einheitliches Gußſtück, ſondern ſetzt ſich, wie 
eine genaue Unterſuchung lehrte, wenn wir von den drei Elfenbein— 
einlagen und den drei Nietſtiften jamt ihren zugehörigen Nietköpfen 
(urſprünglich ſechs Scheibchen) abſehen, aus vier geſonderten, einzeln 
gegoſſenen Teilen zuſammen. Das Hauptſtück bildet die Klinge, die 
in den Griff zwei oder wahrſcheinlicher drei Fortſätze entſendet. Die 
beiden ſeitlichen, etwa in Verlängerung der feinen Rippen der Klinge 
liegenden Fortſätze werden mit ihren 12—14 mm langen und [ait 
4 mm breiten Enden ſichtbar in der Fläche der ſchulterförmig ab— 
fallenden Ausladungen des Griffes; ein dritter, unſichtbarer Fortſatz 
dürfte in der Mittellinie ſich als kurze Angel in den Griff einſchieben. 
Eine beſondere Nietung an den Enden der ſeitlichen Ausladungen des 
Griffes fehlt. Der Griff ſelbſt ſetzt ſich aus drei Gußſtücken zuſammen. 
Der eigentliche Griffteil reicht, wie die an beiden Seiten ſichtbaren 
ſcheinbaren Fortſätze lehren, bis höchſtens etwa 1.7 em über den oberen 
Niet. In die durch die Eintiefungen auf Vorder- und Rückſeite des 
Griffes gebildeten Einſchnitte ſchiebt ſich als geſondertes Gußſtück ein 
oberer Griffabſchluß ein, der fich platteuartig als Unterlage des Elfen: 
beinknaufes erweitert. Befeſtigt war die flache Elfenbeinknaufſcheibe 
durch ein weiteres Gußſtück, das oben als Abſchluß eine flache Oval— 
ſcheibe (1.8 zu 2.7 em, Dicke bis etwas über 3 mm) zeigt. Von dieſer 
Scheibe muß eine wohl kräftig gehaltene, vierkantige Angel durch 
das Elfenbeinſtück und das obere Einſatzſtück gehen, um ſich dann in 
zwei rechtwinklig endende, hier 1.3 em breite, annähernd 2 mm ſtarke 
Zungen fortzuſetzen, die, ihrerſeits noch weiter als das untere Ende 
des Einſatzſtückes gehend, gerade vom oberen Niet des Griffes gehalten 
werden. Trotz dieſer nicht beſonders einfachen Zuſammenſtückung iſt 
die Waffe äußerſt feft gefügt. Ob hier mit „Überfangguß“ gearbeitet 
wurde, der bei unſerem Schwert ja höchſtens bei der Verbindung von 
Klinge und Griffhauptteil in Frage fonmien könnte, bleibe dahin: 
geſtellt. 

Die Waffe von Hirſchaid gehört in die Reihe der Ronzano— 
(Möriger-hſchwerter, und zwar zu der Abart, die am Griff Einſätze 
aus organiſchem Material oder aus Metall hatten. Verwandte Stücke 
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kennen wir zur Genüge, wir verweisen, um nur ein Stück aus dem 
benachbarten Mittelfranken zu nennen, auf das ſchöne Schwert von 
Steinenſittenbach bei Hersbruck (Naturhiſtoriſche Geſellſchaft 
Nürnberg), das freilich wieder etwas anders geſtaltet iſt und eine andere 
Zuſammenſtückung zeigt. 


Eine Bronzeſichel von Wölsau im Köſſeinetal. 

Wie im „Anzeiger für Kunde der deutſchen Vorzeit“, N. Folge XI 
1861, S. 301 Nr. 4620, bemerkt wird, erhielt das Germaniſche Muſeum 
in Nürnberg vor nun mehr als 6 Jahrzehnten für ſeine vorgeſchicht— 
lichen Sammlungen eine Bronzeſichel der Frühhallſtattzeit, die nach 
der Angabe des Schenkers, des Arztes Karl Ries in Marktredwitz 
(Oberfranken), im Gerberha'u bei Groſchlattengrün (Bez. 
Amt Tirſchenreuth, Oberpfalz) gefunden ſein ſollte, und zwar (nach 
einer Bemerkung im Inventar des Muſeums) unter einem Granit— 
block. Im gedruckten Katalog der vorgeſchichtlichen Altertümer des 
Muſeums (Nürnberg 1887), S. 101, wird das Stück als Nr. 6081 
(V. 630) unter dem Fundort Großlattengrün (irrig ſtatt Groſchlatten— 
grün) geführt. Entſprechend verzeichnet es Ohlenſchlager auf 
ſeiner prähiſtoriſchen Karte von Bayern. Das Fundſtück ijt eine typiſche 
Lochſichel (Geſamtbreite 146 mm) mit zwei Graten auf der einen Seite, 
während die Rückſeite leidlich eben gegoſſen iſt; die Rippen zeigen ovale 
Eintiefungen (Tafel II 3). Die Zeitſtellung der Sichel iſt klar gegeben, 
ſie gehört mit zahlloſen anderen verwandten Sicheln aus Einzel- wie 
Depot⸗ und Siedelungsfunden der Frühhallſtattſtufe der Zone nord— 
wärts der Alpen an. 

Der Fund einer Bronzeſichel in einem Gebiet, in dem weit und 
breit ſonſt keine vorgeſchichtlichen Gegenſtände oder Bodendenkmale be- 
kannt geworden ſind, mußte ſeither befremden. Bei der unzuläng— 
lichen Fundortsbezeichnung in dem angegebenen gedruckten Nürn— 
berger Katalog hätte man in der Annahme, die Bronze könnte viel— 
leicht nur geſchenkweiſe aus Groſchlattengrün an das Muſeum gelangt 
ſein, ohne daß ſie gerade aus dieſem Teile der Oberpfalz oder dem 
angrenzenden Streifen Oberfrankens zu ſtammen brauchte, den Fund 
als möglicherweiſe zweifelhaft ablehnen dürfen. Aber die angezogene 
Erwähnung im „Anzeiger für Kunde der deutſchen Vorzeit“ und die 
ergänzende Notiz des Nürnberger Inventars ſchließen jeden Zweifel 
an der Verläßlichkeit des Fundes aus. Aber damit war noch nicht 
der genaue Fundort der Sichel nachgewieſen. 
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Über den Wald Gerberhau, über deſſen Lage auch Ohlenſchlager, 
nach ſeinen handſchriftlichen Materialien zu urteilen, ſich weiter keine 
Gedanken gemacht hatte, war bisher nichts feſtzuſtellen. Das ein— 
ſchlägige Kartenmaterial bot für die nähere und weitere Umgebung 
von Groſchlattengrün gar keinen Anhalt, in Groſchlattengrün ſelbſt 
war auch der Name nicht zu erfragen, alſo anſcheinend unbekannt. 
Den Bemühungen des Forſtamtes Mitterteich, zu deſſen Amtsbereich 
die Waldungen um Groſchlattengrün gehören, verdanken wir jedoch 
den Nachweis, daß der geſuchte Gerberhau ein Grundſtück (Plan— 
Nr. 723) der angrenzenden oberfränkiſchen Steuergemeinde Wölsau 
(Bez.⸗A. Wunſiedel) ijt. Dies Grundſtück liegt rund 250 m öſtlich 
von der Einöde Haſenhöhe dieſer Gemeinde, 500 m ſüdlich vom Stab: 
hammer an der Köſſeine und 600 Mm ojtlid) von Wölsauerhammer 
(eigene Gemeinde), ſüdweſtlich von Brand und nördlich von Hain— 
grün. Die Kataſterkarte (NO XC 18) führt hier den Flurnamen 
„Mayerholz“, der Kataſtereintrag ſelbſt bezeichnet die Parzelle als 
„Wald hinter den Stockwieſen“, während ſie der Volksmund „Gerber— 
hau“ nennt (offenbar ſo nach einem früheren Beſitzer). Das Grund— 
ſtück iſt jetzt Wieſe. Der Eintrag auf der Kataſterkarte (Aufnahme 
vom Jahre 1852) gibt jedoch teils Wieſe, teils Wald an. Urſprüng⸗ 
lich war hier nur Wald, und zwar gehörte dieſer zum ſogenannten 
preußiſchen Reichsforſt. Wenn die Fundnotiz von einer Auffindung 
der Sichel unter einem Steinblock ſpricht, jo läßt das auf Rodungs⸗ 
arbeit, auf Umwandlung eines Waldfleckens in Wieſe, ſchließen. Wie 
die Darſtellung der Kataſterkarte und der heutige Beſtand lehren, 
trifft das für das fragliche Grundſtück zu, in den 1850 er und 
1860er Jahren muß damals hier gerodet worden ſein. Die Verläß— 
lichkeit des Fundes wird dadurch des weiteren beſtätigt. Ob es nun 
gerade ein Block aus Granit und nicht aus einem anderen Geſtein 
war, unter dem die Sichel verſteckt war, muß dahin geſtellt bleiben, 
das Gelände iſt daraufhin noch nicht begangen worden. 

Verkehrsgeographiſche Gründe laſſen uns dieſen nunmehr topo: 
graphiſch einwandfrei geſicherten Bronzeſichelfund von Wölsau als be 
ſonders wertvoll erſcheinen. Der Fundort liegt nämlich inmitten der 
breiten ſiedelungsleeren Zone, welche in vormittelalterlichen Zeiten 
Bayern und das anſtoßende Oberöſterreich von Böhmen trennte. Der 
ausgedehnte Waldgebirgsgürtel, der an der niederöſterreichiſchen 
Grenze beginnt, ſich über den Böhmer- und Bayeriſchen Wald (den 
Oberpfälzer Wald eingeſchloſſen) zum Fichtelgebirge erſtreckt und von 
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dieſem weiter über den Frankenwald bis an das Nordweſtende des 
Thüringerwaldes ſich hinzieht war, wie bisher immer noch nicht ein— 
dringlich genug gewürdigt wurde, in den Tagen des Altertums jo gut 
wie vollſtändig unbeſiedelt. Dieſe ſiedelungsleere Zone umfaßte weiter 
ja auch das anſchließeude ſüdliche Vogtland und den Erzgebirgszug 
mit ſeinem Vorlande wie das ganze obere Egergebiet mit Ausnahme 
der Siedelungsinſel, die für den Ausgang des jüngeren Steinalters 
(Stufe des Altheimer Typus) der Pfahlbau im Franzensbader Moor 
umſchreibt. Auf die Grenzen der im Südweſten und Nordoſten an 
dieſen Waldgebirgsgürtel ſtoßenden vorgeſchichtlichen Siedelungs— 
gebiete näher einzugehen, iſt hier nicht der Ort, es würde das eine 
Vorlage der einſchlägigen Fund- und Denkmälerliſten ſowie eine 
fritiſche Beleuchtung der zahlreichen Fehldeutungen angeblicher Boden- 
zeugniſſe für vorgeſchichtliche Siedelungen innerhalb dieſer Wald— 
gebirgsflächen erheiſchen ?). Für Nordoſtbayern läßt fi das vor- 
geſchichtliche Siedelungsgebiet einigermaßen richtig aus Ohlen— 
ſchlagers Prähiſtoriſcher Karte von Bayern entnehmen, die jedoch 
für die Grenzzone und die ſiedelungsleere Strecke in vielen Einzelheiten 
berichtigt werden muß.“) 

In dieſem im Altertum unbewohnten Grenzgebirge zwiſchen 
Vayern und Böhmen liegt nun der Fundplatz der Wölsauer Bronze- 
ſichel vom nächſtgelegenen Siedelungspunkt an der oberfränkiſch-ober— 
pfälziſchen Grenze, nämlich vom vorgeſchichtlichen Ringwall des 
Rauhen Kulmes bei Neuſtadt am Kulm (Bez.-A. Eſchenbach, 


*) Ausſchlaggebend find hier eben nur beglaubigte Funde und Bodendenk— 
male vorgeſchichtlicher Zeiten, vor allem Hügelgräber und erweislich prähiſto— 
tide Befeſtigungen. Abzulehnen find als Zeugniſſe die alten, aber nicht prä: 
hiſtoriſch datierten Bergwerkſpuren (und die hier ziemlich jungen Walenſagen), 
die als vorgeſchichtliche „Ringwälle“ angegebenen Befeſtigungen rein mittel 
alterlichen Charakters, die mißverſtandenen neuzeitlichen Schanzen und Schanz 
linien, die vermeintlichen Tumuli, bie jid) bei näherem Zuſchauen als nichts, als 
Windbrüche, Steinroſſeln, Abraumhügel und dergl. entpuppen, lediglich aus 
Bauernhäuſern ſtammende, aljo nicht unmittelbar bodenſtändige Steinbeile, 
die dubioſen, oft maßlos übertreibenden Fundangaben mit ihrem wüſten Kunter 
bunt, die unbeglaubigten alten „Römer“ Funde u. a. m. 

*) Auf Blatt Lichtenfels dieſer Karte ijt für den oberfränkiſchen Anteil 
als irrig zu tilgen: Höhlen (ſofern fie prähiſtoriſche Siedelungszeugniſſe fein 
icem: Nuſſert, Meierhof, Brumberg, Geroldsgrün: „Ringwälle“: Waldſtein, 
Enchenreuth, Grünburg bei Stadtſteinach; „Grabhügel“: Vordorf, Biſchofsgrün, 
Gottmannsberg, Höfles, Walpernreuth, Ahornis, Oberkotzau, Wartturm Hof, 
Bernftein; an „Funden“: Hof. — Auf Blatt Nürnberg: „Grabhügel“ mit „Fun 
den“ Königsheide; „Ringwall“ Neuhaus. Hingegen fehleu an geſicherten Denk 
malen in den Einträgen der Karte vor allem der Ringwall Rauher Kulm, Grab 
bügel und Ziedelung in der Bonan bei Rotheuſtadt an der Waldnaab, ein Ring 
iue verſchiedene Grabhügelorte int Hügelgebiet nördlich und nordöſtlich von 
Amberg. 
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Oberpfalz), etwa 30 km entfernt. Gegen 20 km find es bis zum 
Franzensbader Moor, deſſen Pfahlbauten (oder Torfbauten?) bisher 
das einzige greifbare Zeugnis für die Anweſenheit des vorgeſchicht— 
lichen Menſchen inmitten des oberen Egergebietes bilden. Unſer Sichel— 
fundort iſt unmittelbar benachbart der Köſſeine, und zwar ihrer Ein— 
mündung in die Röslau, die zur Eger fließt; er gehört mithin bereits 
dem Egergebiet an. 

Da die Bronzeſichel unter einem Steinblock zum Vorſchein kam, 
wird ſie hier doch zur Frühallſtattzeit abſichtlich verſteckt worden ſein. 
Schwerlich dürfte ſie zufällig, etwa auf der Jagd im Urwalde oder 
auf der Wanderung verloren gegangen ſein. Aber ebenſowenig kann 
ſie zu einer größeren Siedelungsinſel inmitten des Urwaldes gehören, 
wenigſtens halten wir beim Fehlen aller ſonſtigen vorgeſchichtlichen 
Siedelungsſpuren in der näheren oder weiteren Umgebung eine ſolche 
Deutung vorläufig für ausgejchloffen. Eher dürfen wir deshalb den 
Fund als Zeugnis einer in vorgeſchichtlichen Zeiten begangenen Ver— 
kehrslinie auffaſſen, die vom oberen Maingebiet durch die Senke 
zwiſchen den Ausläufern des Böhmerwaldes (und Oberpfälzer Waldes) 
und dem Fichtelgebirge nach Nordböhmen führte und der dann im 
hohen Mittelalter die Straße von Franken nach Eger entſprach. Ob 
dieſer Weg in vormittelalterlichen Zeiten dauernd oder nur vorüber— 
gehend begangen wurde, läßt ſich vorerſt nicht ſagen. Ebenſowenig 
kennen wir ſein Ziel in Böhmen. Denn bei dem Schweigen der prä— 
hiſtoriſchen Funde und Denkmale in der Nordweſtecke Böhmens (eget: 
abwärts noch weit über Karlsbad bis in die Gegend von Saaz 
hinaus) wird man vorläufig aus dem einzigen Zeugnis des 
Frau zensbader Moores doch ſchwerlich eine andauernde ausgebreitete 
Beſiedelung vom Neolithicum bis zum frühen Mittelalter im oberen 
Egerbecken erſchließen wollen. Der angedeutete Wegzug dürfte aber 
um den Beginn unſerer Zeitrechnung von den landnehmenden Marko— 
mannen, als fie unter Maroboduus vom rechten Rheinufer main: 
aufwärts nach Böhmen zogen, eingeſchlagen worden ſein. 
| Den das Donauland und Nordoſtbayern von Böhmen und 
Sachſen Nordthüringen trennenden breiten Waldgebirgsgürtel querten 
natürlich zu allen vor- und frühgeſchichtlichen Zeiten beſtimmte, mehr 
oder minder durch das Gelände vorgezeichuete Verkehrslinien. Vor— 
römiſch-römiſche Einzelfunde, an der Donau unterhalb der Naab- 
mündung dazu die Lage römiſcher Grenzgarniſonen und gewiſſer 
ſeltiſcher Oppida, endlich auch Verkehrsverhaltuiſſe im älteren Mittel- 
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alter bezeugen dieſe uralten Völkerwege, die ſich großenteils mit dem 
Zuge wichtiger Straßen des Mittelalters und der Neuzeit decken, wenn 
natürlich auch die nunmehrige Traſſierung dieſer Straßen keineswegs 
immer die Linienführung der in der Vorzeit begangenen Wege wider— 
ſpiegelt. Für eine vorgeſchichtliche Benützung des von Franken durch 
das Quellgebiet der Naab ins Egerland führenden Weges fehlte bisher 
jedoch ein greifbarer archäologiſcher Anhalt. Nunmehr ſichert der 
Bronzeſichelfund von Wölsau die Begehung dieſer Linie wenigſtens für 
den Ausgang des Bronzealters 7). 

Nicht außer Zuſammenhang mit dieſer fränkiſch-nordböhmiſchen 
Straße dürfte übrigens die Höhenſiedelung des Rauhen Kulmes 
bei Neuſtadt am Kulm, (Bez. A. Eſchenbach, Oberpfalz) ſtehen. Nach 
den bisherigen ſpärlichen Funden zu urteilen — aus dem Werkchen 
Neiſchl-Obermaier, Die vor- und frühgeſchichtliche Befeſtigung 
am Rauhen Kulm’ 1912, gehen die Einzelheiten nicht jo klar hervor — 
war dieje Höhenſiedelung mindeſtens von der frühen Bronzezeit (ges 
nauer ihrem zweiten Abſchnitt) in möglicherweiſe leidlich lückenloſer 
Folge bis zur Frühlateneftufe und dann nochmals in nachrömiſcher 
Zeit, bevor fid) auf dem Gipfel des Kulms eine mittelalterliche Burg 
feſtſetzte, bewohnt und wurde irgend wann, vielleicht ſchon in der Früh— 
hallſtattzeit oder erft am Anfange oder Ende der Lateènezeit, von einem 
Ringwall (Mauer aus Baſaltblöcken mit Holzverſteifung) umgeben. 
In der Randzone des oberpfälziſch-oberfränkiſchen vor- und früh- 
ſeſchichtlichen Siedelungsgebietes bildet nämlich dieſer Baſaltkegel einen 
ſtark gegen das Waldgebirge vorgeſchobenen Poſten, den der vor— 
geſchichtlche Menſch wohl auch aus dem Grunde aufgeſucht hat, weil 
ſich hier ein bequemer Ausgangspunkt für die Straße zur oberſten 
Eger und nach Nordböhmen hinüber bot. So findet alſo unſere 
Deutung des Wölsauer Bronzeſichelfundes durch dies hervorragende 
Bodendenkmal noch eine weitere ſtarke Stütze. 
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) Ungleich ſchwerer läßt fid vorerſt das der älteren ſüddeutſchen Ottael- 
gräberbronzezeit angehörende Beil von Steinreuth, Gemeinde Kirchen— 
demenreuth, BA. Neuſtadt a. Waldnaab (Muſenm Regensburg: Verhandl. 
Hiſt. Ver. Regensburg LXVI 1916, S. 204, gleichfalls ein beglaubigter Boden 
fund, deuten. Im oberen Naabgebiet iſt der nächſtgelegene Siedelungspunkt 
die Flur Bonan (auf dem Oſtufer der Waldnaab) gegenüber Rothen 
ſtadt im gleichen Bezirksamt ( (Frühlatenegrabhügel und zugehörige Siedelung 
mit Gruben und Hüttenſtellen, Funde im Muſ. Regensburg und Weiden). 


Sandbuch 
des Amtes Berneck, Gefrees und Goldkronach. 


Von Michael Götz, Brandholz. 


— — 


Einleitung. 

Das Bernecker Landbuch iſt im Jahre 1536 durch den Land— 
ſchreiber Heinrich Plechſchmidt angelegt worden, wie aus etlichen Ein— 
trägen erſichtlich iſt. Das mir vorliegende Landbuch iſt jedoch eine 
ſpätere Abſchrift, die zwiſchen den Jahren 1560—1585 durch den 
Kaſtner Chriſtoph Rupprecht verfertigt wurde. 

Das Landbuch iſt für die Orts- und Familiengeſchichte des Be— 
zirksamtes Berneck eine wichtige Duelle. Denn es zählt alle Familien— 
häupter, die damals im Amte auſäſſig waren, auf. Bei den mart 
gräflichen Untertanen ſind deren Grundſtücke ausführlich eingeſchrieben. 
Daher ift es auch für Flurnamenforſcher von großem Werte. 

Nur wenige Familien haben ſich auf ihrem alten Erbe erhalten. 
Auch dieſe meiſtens nur in weiblicher Linie. Einige Namen ſind je— 
doch gänzlich verſchollen. 


Erklärung der Abkürzungen. 

Nach Lang „Neuere Geſchichte des Fürſtentums Bayreuth“ J. T. 
Seite 66 ff., war der fl. (— Gulden) in 20 Schillinge à 12 5 em 
geteilt. 8 Pfund und 12 5 waren 1503 ein Rheiniſcher Gulden 
ad Ort à 15 Kreuzer. Ein Kreuzer 4 J à 3 Heller. Ein Kulmbacher 
Simra it 16 Meßlein à 50 Maß. Tagwerk == Tow. à 100 Dezimal, 
oder 34 Ar und 7 Wuadratmeter. 


Fiſchwaſſer in dem Amt Berneck 
der Herrſchaft zuſtändig: 
Ein Waſſer, die Olsnitz genannt, hebt fich an am Heinersreuther 
ach, zu Ende des Amtswaſſer gen Stein, und geht zu Tal bis an 
das Wehr der hintern Mühl ob Berneck. 
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Das Fiſchwaſſer im Main hebt fid) an in der Furt beim Franken— 
hammer, geht zu Tal bis an der von Berneck. Gemeinwaſſer, die Ols— 
nitz genannt. Darnach den Main zu Tal von der Furt der Landftraffe 
nach Baireuth zu bis an die Rieß unter der Göſſenreuther Leite. (NB. 
Der Main iſt vermög der Amtsrechnungen einen Kaſtner jährlich vor 
einen gewiſſen Zins verlaſſen worden a. 1687.) 


Schlöſſer zu Berneck. 

Das alte Schloß iſt der Herrſchaft von altersher geweſen und iſt 
es noch. Dazu gehört eine Wieſen in der Au am Main gelegen, heißt 
die Paſſenreuterin, bei 12 Tgw., mag zu gemeinen Jahren 25 Frohn— 
fiber Heu und 10 Fuder Grummet ertragen. Wird mit der Frohn 
gemähet, geheuet und eingefahren. (N. B. Dieſe Wieſe wird jetzt zum 
Kloſter Himmelkron gebaut. 20. 1695.) 

Darnach eine Wieſe, die heißt die Bernreutherin, bei 8 Tgw., 
mag 18 Fuder Heu und 9 uber Grummet ertragen. Wird auch mit 
der Frohn gemäht und eingefahren. Zu ſolcher Frohn gehören 48 
(ürſprünglich hieß die Zahl 18) Bauern und 14 Kobler. 

Zwei kleine Ackerlein auf dem Haag, etwa ein Tagwerk groß. 
Item ein Behälterlein in der Knoden. 

N.B. Die Ackerlein genießt der Stadtvogt, wird in der Amts— 
rechnung auf Beſoldung in Ausgab geſchrieben. Die Geſeeßer und 
Rimlaſer müſſen darauf die Dung- und Ackerfrohn verrichten, haben 
lich des widerſetzt, find aber abgewieſen worden. 1713. 

Das Schloß, Hohenwaldenrod genannt, iſt erkauft v. Hr. Veit 
ven Waldenrods Ritters fel. Erben um 2000 rh. Gulden. (Laut Kauf- 
brief v. J. 1501 am Montag nach St. Egidientag.) Und das hat gar 
feine Zugehörung. | 


Verzeichnis der Inn (Ein)wohner in Berneck. 

Die Reiſpar kriegsdienſtpflichtig mit dem Markt ſind, und jeder 
den Herrſchaft ein Herdhuhn, desgleichen den kleinen lebendigen 
Zehnten, als von Kälbern, Schweinen, Lämmern und Gänſen zu geben 
ſchuldig. 

Cunz Heidenreich. Alt Hans Fuſel. Os. Leutold. Hans Wolf: 
ram. Jobſt Angermann. Hans Bierzapf. Hans Haßfurter. Item 
Hans Dorn auf der Badſtube und ein jeder Beſitzer dieſer Badſtube 
ift der Reiß und alles andere gelbe)freit. Jung Hans Fuſel. Konz 
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Rüger. Hans Stumpf. Hans Zimmermann. Item Heinz Mülner 
auf der untern Mühl gehört mit der Reiß und Herdhuhn auf das Land. 
Hans Payer. Jung Hans Rüger. Heinz Reuß. Hans Nüſſel. Bartl. 
Pütner. Hans Thürſth Witwe. Simon Göring, Kaſtner, gibt auch 
ſonderlich ein Herdhuhn zu den vorigen von einer wüſten Hofſtatt. 

Albrecht Reichel. Albrecht Stumpf. Hermann Weber. Fritz 
Wolfrung. Hans Loz. Lorenz Klinger. Alt Hans Rüger. Hans 
Kolb, Beck. Nickel Ruzſchl. Heinz Eiſer. Jung Hs. Ballauf. Hans 
Kolb, Weber. Hans Seüfried. Bartel Payer. Hans Küfner, Lorenz 
Schmiedel. Lorenz Polner im Garten. Wolf Schuſter. Matthes 
Gas. Peter Schem Cronacher. Ullein Altman. Hans Schamel 
Hans Vogelmann, Beck. Heinz Stumpf. Alt Puhelmann. Jakob 
Korner. Hans Pfirſch. Chriſtophel Angermann. Burggut des von 
Waldenrod. | 

Die Mannſchaften, die mit den Markt reifen, und ihre Gerd- 
hühner ſamt den lebendigen Zehnten dem Gotteshaus zu Berneck zu 
geben ſchuldig ſind. 

Conz Tuchel. Wolf Tuchel. Lorenz Lachter. Veit Eiſer. Hans 
Payer. Cunz Nüſſel. Cunz Hoſel. Hans Greif. Ulrich Prantner. 
Hermann Moffat. Fritz Hammerſchmied. Eberhard Ebner. Hans 
Beck. Hans Payer. Cunz Greff. Hans Steinſchneider. Ullein 
Milner. Gilg Hefner. Hans Morßger. Merta (Martin) Hirſchmann. 
Heinz Speiſer. Heinz Unger auf der hintern Mühle reiſt mit dem 
Land und gibt ſein Herdhuhn dem Gotteshaus. 

Conz Herolt. Hans Hefner. Jakob Wolfram. Hans Hering. 
Cunz Leb. Hans Eiſer. Hans Helmbrechts. Heinz Zapfen Witwe. 
Alt Hans Pallauf. Erhard Beck. Erhard Taner. Heinz Morſcher. 
Dieſe letzten 12 geben ihr Herdhuhn der Herrſchaft. Summa der Mann— 
ſchaften: 82. 


Der von Berneck „Hölzer“. 

Die Bernecker haben ein eigen Holz, und darüber ihren eignen 
Forſter, das heißt das Olsnitz. Fängt an hinter dem neuen Schloß 
und geht am Sommerrangen zu Berg gegen das Schloß Stein. An 
den Steiner Fußſteig hinüber gegen das Steinbächlein zu, das Bäch— 
lein zu Tal bis an die Clsſchnitz. 

Ihr Holz am Wiuterrangen hebt fid) au am Heinersreuther Bach 
bei des Brandners Schulz, geht zu Tal an der Clsnitz bis zu der Hinter- 
mühl ob Berneck. 
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An den Bergen und Leithen haben fie etlich Geſtäudig von Laub— 
und Reißholz. Nämlich an der Badleiten, wie die verraint und ver— 
ſteint iſt. Die Eiſerleiten iſt auch geraint und geſteint. Der Galgen— 
berg und die Zotaſchen find auch verraint. Die Weiherleiten, das Burk 
ſtall, die Leiten am Sommerrangen, darinnen ſtehet etlich Stammholz. 

Darnach ein Haag am Winterrangen über das Waſſer, die Knoden 
genannt. 


Gemeine Fiſchwaſſer. | 

Ein Fiſchwaſſer, der Heinersreuther Bach genannt, fängt an am 
Fornbächlein, geht zu Tal bis an die Olsnitz. 

Ein Waſſer, die Olsnitz, hebt ſich an beim Wehr der hintern Mühle 
am End des Amtswaſſers, geht zu Tal bis in den Main bei der Furt 
der Landſtraſſe nach Bayreuth zu. 

Sie haben ein Rathaus von ihren Geld erbaut, mit Vergünſtigung 
der Herrſchaft, an dem Ort, wo vormals ihr Brauhaus geſtanden iſt. 
Darinnen haben fie 4 Fleiſchbänke, was davon an Zins fällt, ſowie 
das Standgeld von den Gewandſchneidern, die an den Jahrmärkten 
auf den Rathaus feil haben, das ſteht denen von Berneck zu. 

Chriſtoph Rüger, Kaplan zu Berneck, hat mit Verwilligung 
ein Haus in der untern Gaſſe, an der Straſſe gelegen, ſo hie bevor 
ein öde Hofſtatt, und ein Keller dabei geweſen, erbaut. Dergeſtalt, 
daß er den Inhabern desſelben die Mannſchaft vertretten, auch jährlich 
2 Crt nebſt einer Faſtnachthenne auf den Saften Gefrees geben, die 
gewöhnlichen Onera (Laſten) gleich andern Bürgern und Untertanen 
geleiſtet werden möge. Weil ſolch neuerbautes Haus Stadtlehen, hat 
Rüger unter der Stadt Innſiegel einen Revers von ſich gegeben, daß 
er die Küche gewölben laſſen, und wo Feuer ſich in ſeinen Haus er— 
eignen ſollte, er dafür ſtehen wollte. Sonſten iſt ſolche Hofſtatt vor— 
deſſen den Kaſtner Simon Göring geweſen, von ſolchen iſt es auf die 
von Waldenrodt zu Ploß, daun an obigen Rüger gekommen. (Bay— 
reuth 1618.) 


Bernecker Stadtmarkung. 

Hebt fih an am hohen Rangen bei der untern Amtswieſe, gebt 
au den Göſſenreuther Feldern auf und bis an die Landſtraſſe. Hebt 
ſich weiter an der Zotaſchen den Göſſenreuther Steig, fürter die Zo— 
taſchen gen Berg auf das Burkſtall. Dann zu Tal bis an den Michel— 
dorfer Fußſteig, ferner auf den Kirchbühl bis an den Rimlaſer Steig. 
Vom Steig auf die Straſſe ſo von Gefrees gen Berneck geht, bis zu 
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der Laimen(Lehm)grube. Dann zu Berg bis an der pon Knoden Güter 
auf den Haag, ferner an den Steiner Steig zu Tal bis an das Stein— 
bächlein. Dasſelbe zu Tal bis in Olsnitz, an dieſer zu Tal an den 
Einfluß des Heinersreuther Bächlein. 

Dieſes Bächlein zu Berg bis an des Zapfen Holz, auf den Berg 
herfür bis zu der Schulwieſe. WVon hier bis zu der Badleite, dann zu 
der Eiſenleite gen Berg bis zu des Retel Gut im Röhrenhof. Hernach 
das Waſſer zu Tal bis zu der Goldmühl an die Straſſe. Ferner hinauf 
durch das Buch zu Berg auf der Geſeeſer Güter, dann die Höhe herfür 
auf den Galgenberg, bis an den graſigen Weg an der Neudorfer Güter 
ſtoßend. Dann auf die Pechhütte, nach dem Friedrichsberg zu Tal 
bis zu der Wieſe, Suchmeiſterin genannt, ferner über die Blumenau 
bis zu der untern Amtswieſe, da man angefangen. 


Ungelt. 

Das Ungelt in der Stadt Berneck iſt der Herrſchaft. Das wird 
von einer Wirz Bier 5 te, fo einer allein bräut, genommen. So aber 
einer braut das zwei Wirz iſt, da gibt er 9 ir Ungelt, das iſt ein reini— 
ſcher Gulden und 18 . 

Von einen Eimer Wein gibt man 2 ir. Das Ungelt wird von 


den Ungelter, ſo die Herrſchaft darüber ſetzt, viermal im Jahre ein— 


gebracht und in die Rentmeiſterei gen Kulmbach bezahlt. 


Wälder und Hölzer im Amt. 

Item ein Holz, das heißt Aign, liegt zwiſchen Wülfersreuth und 
der Zauſchen. Fängt an oben auf der Höhe, geht ganz hinab an den 
Main. Darinnen ſtehen Tannen und Fichten, doch die Tannen am 
meiſten. . 

Ein Holz hinter Wülfersreuth, das heißt der Ruck, geht gegen 
der Wülfersreuther Haide und gen Tal gegen Metzlersreuth in den 
Schweinsbach, darinnen Tannen und Fichten. 

Ein Holz heißt auf den Schild hinter den Strez, das geht von der 
Haide herab bis an den Main. Darinnen ſtehen Tannen und Fichten. 

Ein Ort Waldes bei einer Meile lang, der fängt auch hinter 
Wülfersreuth bei der Haid an und gebet in die Hohenſtetten an einen 
Weg, der vom Schneeberg herab über die Hohenhaid zugeht. In dieſen 
Zick liegt ein Ort Holz, das heißt der Laizſtl (2). Ein Ort Holz heißt 
das Haidholz, ein Ort das Steingeröll, ein Ort heißt die Eberleiten, 
ungefähr hierinnen in der Mitte ein Ort das heißt am Wezſtein. 
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Darnach vom Weg, ber vom Schneeberg herab geht, unter der 
Hohenhaid herfür gegen das Gaſchlein, das iſt ein junger großer Ort 
Waldes. Vom Galö)ſchlein (2) unter der Haid herfür gegen den Weg, 
der von Birnſtengel nach Weißenſtadt auf das Kaltbuch zugeht, dar— 
innen ſtehen Tannen, Fichten und Buchen. 

Darnach unter den Schneeberg bei der alten Glashütte, da der 
Fröbersbach entſpringt, da fängt fid) wieder ein Ort Waldes an, von 
Fichten, Tannen und einzelnen Ahornen, der geht hinauf bis zu der 
Sternſeherin, von der Sternſeherin bis zu dem Haberſtein. 

Darnach fängt ſich ein ſchöner Ort Waldes unter dem Schneeberg 
gegen den Zinnwerk zu, von Fichten, Tannen, Buchen und viel Ahorn, 
das heißt der Nuſſer, der geht bis an die Farmleiten. 

Darnach fängt ein ſchöner großer Ort Wald an, hinten an den 
Schneeberg ſtoßend, heißt die Farmleiten. Darinnen ſteht auch viel 
ſchönes Ahornes⸗, Fichtes- und Tannenholz. Der Ort geht vom Nuſſer 
an bis an die Grenze zwiſchen Pfalz und Brandenburg bei dem Fichtel— 
fee, was herwärts am Gehwege gegen das Zinnwerk und gegen dem 
Zee zu liegt, das gehört in des Forſtmeiſters am Vichtelberg (zu 
Röhrenhof) Verwaltung, was diesſeits am andern Gehwege gegen den 
Lungen warts (?) hinein liegt, das gehört in die Verwaltung eines 
Forſtmeiſters oder Forſtknechtes zu Wunſiedel. 

Darnach vom See an den rechten Main zu Tal bis zu den Lützel— 
main, unter der Ortungsmühle (— jetzt die Glaſenmühle) und vom 
Zee zu Berg auf den rechten alten Vichtelberg die Grenze ein und ein 
bis zu den Rainſtein an der Zwiſſel bei dem Einfall der warmen und 
kalten Steinach, welches die Länge von 115 Meilen reichlich ſein mag, 
auch ferner von denſelben Rainſtein der Zwiſſel an der kalten Steinach, 
als ein paar Meilen Wegs wieder zu Berg bis an den Urſprung der 
kalten Steinach, von da zu den Urſprung des Lützelmains, welches bei 
einer Viertelmeile von einander ſein mag, dann den Lützelmain zu Tal 
bis unter die Ortungsmühl in den Main, der vom Vichtelſee den Ur— 
ſprung hat, was in dieſen Gezirk liegt, das iſt und heißt der alte rechte 
Vichtelberg, m. g. H. den Markgrafen von Brandenburg zuſtändig. 


Fiſchwaſſer am Vichtelberg. 

Der rechte Main hat feinen Urſprung aus dem See am Zinn— 
werk, darein kommt ob der Schmelzhütte ein Bächlein, der Weißmain, 
welcher unter dem Vichtelberg entſpringt. Darnach kommt das Viſcher— 
bächlein auch ober der Schmelzhütte. Dann kommt von der Stern— 
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ſeherin das Fröbersbächlein herab bei der Schmelzhütte. Nun kommt 
das Glaſerbächlein von der Hohenhaid herab in den Main. Darnach 
kommt vom Vichtelberg das Brunnenbächlein herab auf Biſchofsgrün. 
Dieſes entſpringt ober der Lemlin Wieſe und fiſcht der Glaſer zu 
Biſchofsgrün. Am Kuhbühl bei der Sägmühle fällt es in den Main. 
Etwa eine Viertelmeile zu Tal, da fällt das Steinbächlein in den Main, 
welches unter den Einſiedel entſpringt. 

Darnach zu Tal bei dem Rorenhammer (— Röhrenhof) kommt 
das Seylaubächlein von der Seylau herab. Bei der Sägmühle (nun 
Bruckmühle) fällt der Zoppatenbach in den Main. Dieſer entſpringt 
hinter der Eſcherlicher Haide, zwiſchen den großen Mittelberg und dem 
Einſiedel. 

Dieſer rechte Main mit ſeinen Zuflüſſen geht zu Tal bis in die 
Furt beim Frankenhammer, da fängt nun das Amtswaſſer gen Berneck 
gehörig an. | 

Darnach hat die Herrſchaft ein Waſſer, das heißt bie falte Steinach. 
Dieſe entſpringt unter dem Vichtelberg zwiſchen den Geiersberg und 
dem Ploßberg, geht zu Tal bis zu der alten Sägmühle. Darnach fällt 
der große Moßbach in die kalte Steinach, welcher zwiſchen den Mittel- 
berg und den Ploßberg entſpringt. Dann kommt der kleine Moßbach. 
Nun fließt die kalte Steinach ab und ab bis zu der Zwiſſel, wo die 
warme Steinach zu der kalten Steinach fällt. Nun zu Tal iſt das 
Waſſer der Herrſchaft bis der Kropfbach in die warme Steinach fällt, 
alsdann iſt das Waſſer Kindsbergiſch. 

Der Kropfbach entſpringt hinter dem Schreinersberg von der. 
kropfeten Fichten, er ijt eine 14 Meile lang, alsdann kommt das kleine 
Kropfbächlein, das in einen Loch bei der kleinen Haid entſpringt. Dieſes 
ſcheidet die Markung zwiſchen der Herrſchaft und denen von Kinds— 
berg zu Weidenberg, geht zu Tal bis der Kropfbach in die warme 
Steinach fällt. N 

Item ein Forellenweiher iſt ob der Schmelzhütte geſchüttet zu 
Biſchofsgrün. Der ift von der Herrſchaft wegen zu der Schmelzhütten 
und zu einer Mahlmühle geſchüttet worden, wozu es noch gebraucht 
wird. Das hat 29 fl. 115 ir gekoſtet und ijt A. 152. (2 1502 oder 1520?) 

Item ein Weiherlein iſt geſchüttet zu der Flöß an der Zoppaten, 
das hat außer der Frohn 25 fl. zu ſchütten gekoſtet. 

In dieſen Gezirk liegen die hernach beſchriebenen Orter, die ihren 
beſonderen Namen haben. Der Geiersberg und ein ſchöner Ort Holz, 
der Gehrn genannt, bei Biſchofsgrün, darinnen find Fichten, Tannen, 
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Buchen und Ahorn. Darnach vom Lützelmain an den rechten Main 
an beiden Rangen hinab bis gen Röhrenhof, welches eine gute Meile 
Wegs zu Tal ift. Hernach den Lützelmain zu Berg bis zu feinen Ur- 
ſprung, dann bis zum Urſprung der kalten Steinach bis zu der Zwiſſel, 
wo die warme Steinach in die kalte fällt. Alsdann zu Tal bis das 
Kropfbächlein in die warme Steinach fällt, ferner das Kropfbächkein 
zu Berg bis zu den kleinen Kropfbächlein. Dann die Loh hinauf gegen 
die kleine Haid an den Urſprung des kleinen Kropfbächlein zu einer 
Fichten, daran ein Kreuz gehauen iſt. 

Ferner an den Haideweg zwiſchen der Herrſchaft und der von 
Kindsberg Wald, denſelben hervor zu der Lainecker Wald. Darnach 
den Weg für und für bis an den Schlegelberg. Denſelben Berg hin— 
für unter den Lichtenberg an die Cronach. Von der Cronach auf den 
Dreſchler, da das Haus zu der rechten Hand liegt den Weg hinauf auf 
den Firſt, vom Firſt hinab bis an das Zoppatenbächlein. Von der 
Zoppaten zwiſchen der Otterer Holz, von ſelben Ort an den Weg her— 
für gen dem Eſcherlicher bei St. Jörgenzech am Santberg gelegen, 
von da hinab in die Sayla. Von der Sayla in Main zum Röhrenhof, 
da es ſich geendet. 

In dieſen Gezirk liegen die hernach geſchrieben Orter: 

Der Ploſenberg, darinnen ſtehen Tannen, Fichten, Buchen und 
einzelne Ahornen. Darnach ein ſchöner Ort Wald, der große Mittel- 
berg genannt, da gibt es Tannen, Fichten, Buchen und einzelne Ahorn. 
Von dieſen Ort Waldes an über den großen Moosbach ſamt den kleinen 
Mittelberg, über den Kropfbach an die Harenleiten am Hengſtweg 
(etzt HFängweg), an dieſen Ort ſtehen Tannen, Buchen und Ahorn. 
Vom Hengſtweg an auf die Saugrub und Lichtenburg, darinnen auch 
obengemelder Gattung ſchön Holz. 

Von der Lichtenburg hinüber in das Waſſer, die Cronach genannt, 
auf die Grün, von da über die Loh auf den Schreinersberg. Hier gibt 
es Tannen, Fichten und einzelne Buchen. Im Schreinersberg den 
neuen Weg herfür zu der rechten Hand liegt ein Ort Holz, das heißt. 
em Oſtertag. Ein Ort Holz, das heißt die Grasleiten ober und ob 
der Zoppaten, darinnen Tannen und Fichten. Ein großer Ort Holz 
hinter Eſcherlich ob der Saylan auf den Fölmar zu, darinnen Tannen 
und Fichten. 

Ein ſchöner Ort Holz von Fichten, Tannen und Buchen, jetzt 
mit Sägblöchern wohlbewachſen, heißt auf den Einſiedel hinter den 
Jimmermannsgeſtätt (SS wo ein gewiſſer Zimmermann, ſiehe bei 
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Röhrenhof, Kohlen brannte), ba der Steinbach entſpringt. Hinter den 
Fölmar auf den Steinbach zu Tal gen Röhrenhof, da ſtehen Tannen 
und Fichten gewachſen Holz. 

In der Saylau ſind zwei Leiten, eine heißt die Brandleiten, die 
andere das Ottelfeld oder Otterhügel. Ein Holz, das heißt das Buch, 
unter der Goldmühl am Rangen. Gegenüber ober den Main iſt die 
Haſenleite mit Geſtäudig. Hebt ſich an am Frankenhammer, geht oben 
herum zu Tal bis zum Weiher, der gen Röhrenhof gehört. 

„Die Sommerleiten ob Unterſteinach an der Lützelſteinach, zwiſchen 
der von Kindsberg und der von Laineck Wald gelegen. 

Ein kleines Leitlein am Ratzenbühl gelegen, daran Geſtäudig und 
ander Unnütz. 

Neudorf. 

Arnold Pozell hat ein Gütlein und darauf ſein Kaufrecht. 
Dazu gehört an Wieſen: 2 Tagwerk unter dem Herrnweiher, 214 Tgw. 
ober den Weiher, 1½ Tgw. in der Kleinloh. An Feldern: 3 Tgw. der 
Lohacker, 2 Tgw. der Breitacker, 2 Taw. der Schwarzacker, 115 Ta. 
am Friedrichsberg, 115 Tgw. am Zügel, 1 Taw. der Rechtacker, 1 Tgw. 
der Weiheracker genannt. | 

Davon zinſt er 1 Ort Walpurgi, 1 Ort Michaeli, 1 Faſtnacht— 
henne, 6 Käſe, 30 Eier, 2 Herbſthühner, 2 Ort 914 Pfennig Frohn 
geld, 4 Meßlein Futterhaber, 2 Meßlein Forſthaber. Frohnt mit 
einen Pferd und einen Rad. (Randbemerkung Dorothea Kreutzer 
Witwe ao. 1689 Beſitzerin.) 

Heinz Hofmann hat ein Zinsgut von meinen g. Herrn. Dazu 
gehört an Wieſen: 2 Tgw. unter dem Herrnweiher, 2 Tgw. ober dem 
Weiher, 215 Tgw. hinter dem Hof ſamt den Gärtlein. An Feldern: 
2 Tgw. der Lohacker, 3 Tgw. am Zügel und am Friedrichsberg, 
112 Tgw. der Gemeinacker ſamt den neuen Ackerlein, 2 Tgw. der 
Schwarzacker fant zwei kleinen Adern darein geſchlagen, 115 Tgw. 
der Weiheracker, 1 Tgw. das Kizſchenäckerlein, 15 Tgw. der Recht— 
und L5 Taw. der Breitacker. 

Zinſt und jteuert wie fein Nachbar Pozell. (Hans Thiem 
a, 1654 von Andr. Wagner geweſener Kaſtner um 30 Gulden und 
2jähriger Steuerbefreiung erkauft.) 

Conz Rieß hat ein Zinsgut. Dazu gehört an Wieſen: 2½ Tgw. 
unter dem Lerrnweiher, 212 Tow. an der Lohwieſen, 1 Tew. am 
Breitenfleck. An Feldern: 2 Tgw. am Zügel und am Friedrichsberg, 
| Tow. am Rechten, 2 3qv. am Breitenacker, 21% Tgw. der Loh. 
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und Weiherader genannt. (Hans Thiem und H. Pöhlmann 
a. 1689 Beſitzer.) | 

Friedlein Hering hat ein Zinsgut. Dazu an Wieſen: Viert— 
halb Tgw. unter dem Weiher an drei Orten, Yo Tgw. die Kizſchen— 
wieſe, 1 Tgw. an etlichen Orten in der vorderen Loh, 1 Tgw. hinter 
dem Haus. An Feldern: 15 Tgw. das Kizſchenäckerlein, 114 Taw. 
am Brand, 1 Tgw. der Püchelacker, 1½ Tgw. an 2 Crten gelegen 
der Breitader, Y Tgw. die Leiten, 1 Tgw. Lohacker, 1 Tgw. unter 
dem Dorf, 1 Tgw. Weizacker, 1 Tgw. am Friedrichsberg, 1 Tgw. 
am Zügel, V5 Taw. das neue Ackerlein, 1 Tgw. der Weiher- und 
12 Tgw. der Rechtacker. Auch hat er 2 Weiher und ein Behälterlein 
auf 3 Tgw. geachtet. (Hans Heintz a. 1689 Beſitzer.) 

Arnold Pozell hat noch ein Zinsgut. Dazu an Wieſen: 2 Tgw. 
unter dem Herruweiher, 2 Tgw. ober dem Weiher, 1 Tgw. in der 
kleinen Loh, 1 Tgw. am Haus. An Feldern: 1½ Tow. Schwarzacker, 
1½ Tgw. Gemeinacker, 1 Xam. am Friedrichsberg, 1 Tgw. Rechtacker, 
112 Tgw. Lohäckerlein, 15 Tgw. Kizſchenäckerlein, 1, Tow. Brand- 
ader, 2 Tgw. die Leiten, 1 Tgw. Schelmacker, 1, Tgw. Breitacker. 
(dans Thiem a. 1689 Beſitzer.) 

Hans Rieß hat ein Zinsgut. Hiezu an Wieſen: 3 Tgw. unter 
dem Weiher, 144 Tgw. das dürre Wieslein, 1 Tgw. die oberſt Wieje, 
15 Tgw. Kizſchwieſe, Yo Taw. der breite Fleck, 1 Tgw. das Weiher— 
und ½ Tow. das Schelmflecklein, 1 Tgw. Hutwaide der Tiergarten. 
Felder: 1, Tgw. Gemeinacker, 15 Tgw. Neuacker, 1 Tow. am Fried— 
richsberg, 16 Beete am obern und 20 Beete Feldes am untern Fried— 
richsberg, 1 Tgw. am Zügel, 1 Tgw. am rechten Acker, 1% Taw. am 
Retelgeier, 15 Taw. Schelmacker, 15 Tgw. an der Leiten, 15 Tgw. 
Kizſchenacker, 1½ T. Brandader, 115 T. Lohacker, 15 Tg. der Breit— 
und 2 Tg. der Weiheracker. (Dorothea Kreutzer a. 1689.) 

Kunz Pozell hat ein Zinsgut. Dazu an Wieſen: 1 Tgw. unter 
der Herrnwieſe, die recht Wieſe genannt, 1 Tgw. Neuwieſe, dabei ein 
Flecklein, 72 Tg. auf dem breiten Fleck, 1 Tg. Schelmfleck, 1 Weiher— 
lein und ein Wiesflecklein ein Tagw. groß. Felder: 12 Tgw. Neu— 
acker, 12 Tg. am Weizacker, 1 Tg. am Friedrichsberg, 1 Tgw. Gemein— 


I 72 
ader, 15 Tgw. am Zügel, Yo Taw. am rechten, Lo Tgw. am ſchwarzen 
Acker, 1½ Tgw. am Weiheracker, 112 Tgw. Lohacker, 12 Tgw. am 
Brand, 44 Tgw. am Kizſchenacker, 13 Taw. an der Leiten, 1 Taw. 
Schelmacker, 1 Tgw. Breitacker. (ao. 1689 Haus Pöhlmann.) 
Hans Pozell hat ein Zinsgut. Dazu an Wieſen: 12 Tarn. 
Archiv 1926. XXIX. Band. Heft 3. 7 
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unter den Herrnweiher, 14 Tgw. die Bruckwieſe, 2 Tgw. die recht 
Wieje, 1 Tgw. die Lohwieſe, / Tgw. die obere Wieje, 1 Tgw. Kizſchen⸗ 
wieſen, ein Wiesflecklein der breit Fleck genannt, das Kindelwieslein, 
1, Tgw. Schelmwieſe, das Stroßflecklein und ein Flecklein der Tier 
garten genannt. Felder: 15 Tgw. der Waizacker, 16 Beete der Neu- 
ader, 1/2 Tgw. am Friedrichsberg, V5 Taw. der Zügel, Yo Tgw. der 
recht Acker, 5 Tagw. der Stroßacker, 1 Tgw. der Schwarzacker, 15 39r. 
das Kindeläckerlein, 115 Tgw. der Weiheracker, 115 Tow. der Lohacker, 
L5, Tgw. der Brandacker, Y Tgw. Kizſchenacker, 1 Tgw. der Breit: 
acker, 15 Tgw. die Leiten, Lo Taw. der Schelmacker und 5 Beete Feldes 
das Gärtlein. | 

Hans Tröger fat ein Zinsgut. Dazu an Wieſen: Ein Fleck 
lein, das äußere Wieslein unter dem Weiher, Lo Tgw. Neuwieſe, 
15 Tgw. die Fortwieſe, 115 Tgw. die recht Wieſe, 1, Taw. die Dürr⸗ 
wieje, 1, Tgw. am ſchwarzen Fleck, 1, Tgw. an zweien Orten bet dem 
rechten Acker, 1 Tgw. die Lohwieſe, l5 Tgw. der obere und ½ Tgw. 
der untere Breitfleck, 1, Tgw. die Oberwieſe, ½ Tgw. die Kizſchen⸗ 
wieſe, das Lohwieslein und das Schelmflecklein. An Feldern: 1 gi. 
der untere Mainacker, 1 Tgw. der obere Mainacker, 1 Tgw. der 
Schwarzacker, / Tgw. der recht und ½ Tgw. der lang Acker, 1 Tw. 
am untern und 1 Tgw. am obern Friedrichsberg, 14 Tgw. am Zügel, 
1 Tgw. der Weiheracker, 1½ Tgw. der Lohacker, 1 Tgw. der Brand, 
I, Tow. das Kizſchenäckerlein, der obere und der untere Breitacker, 
Lo Taw. der Schelmacker und 10 oder 12 Beete auf dem Gärtlein. 
(ao. 1689 Albert Mulzer.) Alle Neudorfer geben ſoviel an Steuer, 
Zins und Frohn wie Arnold Pozell. Nur Hans Tröger gibt ½ Ort 
10 Pf. zu Walp. und eben ſoviel zu Michaeli. 

Der Zehent über dies Dorf, tober oder lebendiger, ijt der Herr— 
ſchaft. Ausgenommen der Füllenzehnten. Ferner ſind ſie ſchuldig 
dem Amtmann ſein Bier auf das Schloß zu führen. Dafür hat ihnen 
der Amtmann bisher Käſe und Brot, ſowie einen Trunk gegeben. Auch 
den Pferden wurde Heu fürgelegt. 

Sie frohnen auch zum Heu und Grummet mit mähen, heuen 
und einfahren. 

Anno 1687 gab Neudorf 4. G. und 30 Kreuzer Zins, 1 G. und 
30 Kr. für 9 Stück Faſtnachthühner, 4 G. und 3 Kr. für 51 Kaje 
à 415 Kr., 1 G. und Ths Kr. für 415 Schock Eier. 1 G. und 30 Kr. 
für IR Herbſthühner. 4 G. und 57 Kr. Frohngeld. 3 Sümra und 
6 Meßla Futter- und Forſthaber. Ferner 4 Gulden und 30 Krenzer 
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Lichtmesſteuer und Henkergeld. (Weil von jeden Herd d. i. Haus ein 
Vaſtnachthuhn und von jeder Kuh ein Käſe gegeben wurde, ſo gab es 
hier 9 Häuſer und 51 Kühe.) 


Bärnreuth. 

Ulrich Reuß hat eine Sölden von der Herrſchaft. Dazu gehört 
an Wieſen: Lo Tgw. bei der kalten Rinnen, 115 Baw. im Farnbach, 
dabei ein Hölzlein, ongefähr 214, Tow. groß, mit Fohren, Fichten und 
Buchen. An Feldern: 1 Tgw. bei feiner Wieſen im Fornbach. Ein Gärt— 
lein und 10 Beete Feld im Gertlich, 115 Tgw. in der Zauſchen. Ein 
Gärtlein hinter dem Friedlein Herolt. (a0. 1689 Gg. Hörath Beſitzer.) 

Davon zinſt 1 Schilling Mich. und 1 Schilling Walpurgi. 1 Faſt— 
nachthenne, 3 Kafe, 1 Herbſthuhn, Yo Ort 19 Pf. Frohngeld. Steuert, 
reiſt und tut gehende Frohn zu der Herrſchaft Notdurft. 

Friedrich Herolt hat eine Sölden. Dazu an Wieſen: Ein Gärt- 
lein bei dem Haus gelegen, 14 Tgw. die Binſenwieſen im Farenbach. 
An Feldern: 18 Beete im zenigl. (2), 1 Tgw. an der Zauſchen im 
Gemeinfeld gelegen. Davon gibt er ſoviel als Reuß, nur 4 Pf. weniger 
Frohngeld. (Hans Zahn a. 1680 erkauft. 1738 Martin Bauer.) 

Hans Noger, der jüngere, hat eine Sölden. Hiezu an Wieſen: 
1 Tgw. am Heinersreuther Bach gelegen, dabei ein Geſtäudig, 10 Beete 
Feld im Grobenäckerlein, 4 Beete im Gertig. Davon zinſt er 2 Sch. 
W., 2 Sch. Mich., das übrige wie Herolt. (Andr. Grußer a. 1689 
Beſitzer. Wolf Schleicher 1732.) 

Davon gibt er jährlich 4 Schilling und 4 Pf. Zins. Das andere 
alles wie Herolt. 

Kunz Möſcher, der alt, hat ein Söldengütlein. Tam gehört: 
I Igw. Wieſen, eine Hutweide und kleines Ackerlein, dabei im Faren— 
bach. 13 Beet Feld in der Loh, 14 Beete im Gertig und ein Gärt: 
lein beim Haus. Steuer gibt er ſoviel wie Herolt. (1689 war 
Konrad Müller Beſitzer. 1732 Fried. Lindner und Gabriel 
laß.) 

Kunz Heroltin, Witwe, Söldengütlein. Hiezu 3 Tgw. Wieſen 
im Farenbach, dabei ! Taw. Hutweide. Ein Gärtlein, 12 Beete Feld, 
das Grabenäckerlein, 215 Tgw. in der Schieferleiten. Gibt 2 Schilling, 
das übrige wie Herolt. (1689 Haus Schleicher, 1732 Hs. Kolb 
Beſitzer.) 

Fritz Noger hat ein Gütlein vom Kloſter Himmelkron. Gibt 
zins und Steuer der Abtiſſin. Der Herrſchaft gibt er 4 Pfund 215 Pf. 

7* 
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Frohngeld und 5 Mees Habern. Frohnt mit ½ eines Frohnwagen 
in und außer Landes, mit mähen und heuen auf der Frohnwieſe. (1732 
Hs. Schwärtzer Beſitzer.) 

Kunz Schuſter hat ein Gütlein vom Kl. Himmelkron. Gibt 
Zins und anderes der Abtiſſin. Der Herrſchaft gibt er 4 Pfund und 
4 Pf. Froͤhngeld. Frohnt wie Noger. (Gg. Streber 1730 Beſitzer.) 

Hans Rieß auf Nik. Nüſſels Gut geht v. Kl. H. zu Lehen. 
Gibt alles wie Noger. (Hs. Schwärtzer 1730 Beſitzer.) 

Kunz Möſer, der jung, hat ein Gütlein vom Kl. H. Gibt der 
Herrſchaft 1 Pfd. und 16 Pfg. Frohngeld und tut gehende Frohn zum 
Bauen und anderes. (Adam Mulzer 1730 Beſitzer.) 

Henslein Reuß hat ein Gütlein vom Kl. H. zu Lehen. Gibt 
alles wie F. Roger. (Peter Kolb 1730 Beſitzer.). | 

Ullein Preu, ber ijt Philipp v. Hirſchberg zu Schwarzenbach, 
gibt Steuer und anderes dahin. Davon gibt er der Herrſchaft 3 Meeß 
Forſthabern um ſeine 6 Gerten Rechtholz. Frohnt der Herrſchaft 
nichts. (1730 H. Weiß.) . 

Baſtel Angermann iſt Gottfried v. Hirſchberg, gibt Zins und 
anders nach Grünſtein. Der Herrſchaft er 3 Meek Habern um das 
Rechtholz, ſonſt nichts. (1730 Hs. Weiß sen.) 

Hans Summerer, Moſet genannt, iſt des Pfarrers zu 
Berneck arm Mann, gibt Zins und anderes dem Pfarrer. 3 Mech 
Forſthabern der Herrſchaft. (Ss. Weiß 1689.) 

Kunz Höſel ift Ph. v. Hirſchberg gibt ſeine Schuldigkeit nach 
Schwarzenbach. Für 6 Gerten Holz gibt er 6 Meeß Habern. (1730 
Os. Zahn d. j.) 

Mich. Zapf hat einen 14 Hof. Dazu Wieſen: 6 Tgw. im Moß— 
lein, 12 Tgw. unter den Dorf, 15 Tgw. am Mainberg, 15 Tgw. im 
Flut, 3 Sam. im Tennig, 1 Gärtlein am Haus, 15 Tgw. Hut mit 
Haſelſtauden bewachſen. 4 Tgw. Feld im Moßlein, ½ Taw. Tier 
acker, 3 Tgw. an den Grus, 3 Tgw. im Tennig, dabei 1½ Tgw. Hut, 
7 Tgw. im Flut, 4 Tgw. am Heinersreuter Bach, U5 Taw. ober des 
Brandners Wieſe, 2 Tgw. Hut und Geſtäudig im Farenbach, ober der 
Straße und 3 Taw. am Mainberg. (Os. und Chr. Schwärtzer 1689 
und Hs. Schwärtzer der Sohn 1746 Beſitzer.) Davon zinſt er 1 Ert, 
2 Sch., 6 Pf., 6 Käſe, 30 Eier, 2 Hühner, 3 Ort 15 Pf. Frohngeld, 
8 Meeßlein Haber, frohnt mit einen halben Wagen. 

Hs. Pren hat 15 Hof. Dazu 3! Wieſen in der Peunt, 5 Tgw. 
im Moſig, 3 Taw. im Farenbach, 2 Tow. am Mainberg, 1 Tgw. im 
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Tennig. Felder: 115 Tg. an der Peunt, 112 Tg. untern Weiher, 
3 Tg. lange Acker im Moſig, 3 Tg. wüſt und Geſtäudig im Faren⸗ 
bach, 3 Tg. am Grieß, 5 Tg. an dem Thal, 5 Tg. an der Linden, 
2 Tg. am Mainberg, Y Tg. bei des neu Schuſter Wieſen am Main⸗ 
berg. Zinſt 1 Ort, 6 Pf., das übrige wie Zapf. (1689 der Viertel⸗ 
mann Hs. Mulzer, 1732 deſſen Sohn Hans Beſitzer.) 

Kunz Herold, Mofolt, hat 14 Hof. Hiezu an Wieſen: 4 Tg. 
unter dem Dorf, 1 Tg. bie Flutwieſe, Uo Tg. Morgenwieſe, Yo Tg. 
Tennigwieſe, 15 Tgw. ober dem Dorf, 14 Tg. die Peunt, 1 Tg. die 
Lohwieſen unter der Straße. 6 Tgw. Feld hinten im Flut, 4 Tgw. 
forder Flut, 2 Tgw. Tennigacker, 14 Tgw. Schieferleiten, 4 Tgw. an 
der Leiten, 2 Tgw. in der Peunt, 4 Tgw. Geſtändig neben der Lob- 
wieſen, 5 Tgw. Geſtäudig ober der Straße in der Zauſchen. (H8. 
Voit 1689 Beſitzer.) Zinſt und tut alles wie Zapf. 

Um den Forſthabern gibt man ihnen das Brennholz nach Ge⸗ 
legenheit der Hölzer. Für das Anweiſen gibt man den Förſter 
7 Pfennig. , 

Ferner frohnen fie mit der Landſchaft das Brennholz auf das 
Schloß zu Berneck zu fahren, mit mähen, heuen und einfahren des 
den und Grummet. Für die Hutweide in der Zauſchen geben ſie der 
derrſchaft jährlich 2 Sr. Korn und 2 Sr. Haber. Die fünf Markgräf— 
lichen Untertanen geben den Wildmeiſter eine Habichthenne. 

| deinz Reuß Rofner, auf Laurenti Henslein halben Hof, hat 
Wieſen: 14 Tgw. untern Dorf, 1 Tgw. an dem Griß, 2 Tgw. am 
Young, 1 Tow. bie neue Wieſen am Flut, 1 Tgw. die Thalwieſe, 
12 gm. in der Loh. 4 Tgw. Feld am Grif, 1 Taw. Hut im Teich, 
2 Tgw. im Flut bei der neuen Wieſe, 1 Tgw. hinter der neuen Wieſe, 
12 Tgw. bös und gut im Flut, 1 Tow. in der Schieferleiten, 2 Taw. 
an Dex Leiten, 1 Taw. der Horneferader, 315 Tgw. in ber Loh, 6 Ia. 
Wüſtung und Geſtäudig ob der Zauſchen. (Lorenz Zahn 1689 Be⸗ 
figer.) 
Anſt 1 Ort, 2 Sch. 6 Pf., 6 Käſe, 30 Eier, 2 Hühner, 3 Ort und 
V Pf. Frohngeld, 8 M. Haber, frohnt mit 15 Wagen. 
" Eberlein Ho fell hat 14 Hof. Wieſen: 2 Taw. unter dem Dorf, 
s ig. in der Loh, 5 Tgw. im Tennig. Felder: T Taw. im Tennich, 
| ign. in der Loh, 1 Taw. am Mainberg, 12 Tgw. Hut am Brünn— 
lein gelegen. Zinſt 2 Sch. 14 Pf., 6 Käſe, 30 Eier, 2 Hühner, 112 Ort 
und 28 Pf. Frohngeld, 4 M. Haber und frohnt mit 1 Pferd und einen 
Rad. Auf dieſen Hof iſt vor alters ein Eilpferd gehalten worden, um 
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es in Kriegsnöten, oder ſonſt in der Eil, wenn man von Amtswegen 
ein Pferd braucht, es zu leihen. Sollte das Pferd im Dienſte ſchaden 
nehmen, ſo wird es gebührliche Weiſe bezahlt. (1683 hat es Os. 
Mulzer kauft. 1734 Fried. Nüſſel und 1759 Ad. Kolb um 
600 fl. erkauft.) 

Hans Morſcher, der alt, hat ein Gütlein auf die Gemein ge— 
baut und gehört nichts dazu. (Am Rande ſteht: „ift aber ob^.) 


Wül fersreuth. 
Hs. Zapf hat ein Söldengut. Wieſen: 1½ Tgw. unter dem 
Dorf, 10 Tgw. im Grund, die Lohwieſe genannt. 5 Tgw. Feld hinter 
dem Hof, 4 Tgw. am Berg, ſtößt an die Hirſchberger Güter. 115 39m. 
bei der Marter, 8 Tgw. über den Dorf auf dem Radlat. (N. B. Von 
dieſen 8 Tgw. hat Hs. Zapf j. 3 Tgw. Egerten und Geſtäudig an 
Kunz Heidenreich um 12 fl. verkauft.) 

Davon zinſt er 1 Ort, 2 Hühner, 6 Kafe, 26 Eier, Yo Viertel 
Hanfſamen, 1½ Ort 6 Pf. Frohngelt, frohnt mit 1 Pferd unb 1 Rad, 
gibt 1 Käſe oder 6 Pf. dem Forſtmeiſter, 1 Herbſthuhn dem Pfarrer 
zu Biſchofsgrün. 

Hans Fleſſa hat 4 Sof Wieſen: 2 Tgw. die Angerwieſe, 
½ Tgw. die Weiherwieſe, 3 Tgw. die Lohwieſe, 5 Gg. im Aigen, 
ein Gärtlein beim Haus, 8 Tgw. an der Leiten, 1½ im Loch, 2½ 2 
im Schweinsbach, 12 Beete in der Marter, 1 T. Geſtäudig und Hut 
auf dem Ruck. (M. Zapf und M. Gräf 1733 Beſitzer.) Gibt Steuer 
und Frohn wie obiger Zapf. 

Fritzen Hans hat eine Sölden. 3 T. die Angerwieſen, 1 T. 
im Schweinsbach, 15 T. Kazenleiten, 2½ T. im Ruck, 2 T. im Mog. 
T. Feld an der A 1 T. am Lohacker, 2 T. im Loferbach, 2 T. 
im Loch, 6 T. im Schweinsbach, 2 T. Hut an der Leiten und ein Gärt— 
lein am Haus. (1732 Kunz Breu.) Gibt 1 Ort Zins, 10 Pf. für 
ein Vaſtnachthuhn, 6 K., 26 E., 2 H., 15 Ort 17½ Pf. Frohngeld, 
17 Vierling Haufkörner, tut gehende Frohn. 

E Brew, der lang, hat eine Sölden. 1 T. die Tiefrwiejen, 

der Loſersbach, 4 T. Schweinsbach, 7 T. Heßlich, 1 T. Bürſtling, 
i : Neuwieſen. Felder: 1 T. am Haus, 5 T. an der Leiten, 3 T. 
im Gloſersbach, 2 3. am Hardlasweg, 1 T. vor dem Aigen, V5 T. auf 
dem Bürſtling, T. auf d. lang. Brunnen. (Hs. Breu und Ls. 

id: 


1 + 
Lauterbach 1733.) Steuer und Frohn wie andere Seldner. 
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Hans Preu, der ältere, hat 14 Hof. 8 T. Wieſen untern Dorf, 
darunter noch 4 T., 1 T. im Schweinsbach, 2 T. im Aigen, 1 T. die 
neue Wieſen im Heßlich; 16 T. Feld an der Leiten, 7 T. an der Kaze- 
leiten, ſtößt mit einen Ort an die Hirſchberger Güter, 2 T. im 
Schweinsbach, V5 T. über dem Dorf, 1 T. Hut i. Schweinsbach, 115 T. 
Hut a. d. Leiten. (1725 Sebald Zapf, Schmied Wolf Vogel.) 
Steuert und frohnt wie H. Zapf. 

Hans Haiden reich hat eine Sölden. Wieſen: 12 T. am 
Haus, 2 T. Bürſtling, Vo T. a. d. Ahorlein, 2 T. i. Aigen, 3 T. i. Loch, 
4 T. am Main. Felder: 114 T. am Hartmannsweg, 1½ T. hintern 
Weg, 215 T. am Biſchofsgrüner Weg, 114 übern Weg, 7 T. im Loch, 
1 T. i. Aigen. (Os. Taubenreuther und St. Küneth 1740 
Beſitzer.) Steuert u. f. w. rigen Hans. | 

Wolf Haidenreid h. 1 Sölden. Wieſen: 1 T. hintern Haus, 
1½ T. i. Loh, 3 T. im finſtern Graben, ½ T. ift neugereut, 1½ T. 
i. Loch, 3 T. am Hartmannsweg, 5 T. i. Aigen. Felder: 1½ T. am 
Hof, 9 T. am Biſchofsgrüner Weg, 4 T. am Hartmannsweg, 1½ im 
Loch. (1689 H. Hartung, 1730 Gg. Herrmann Beſitzer.) Zins 
und Frohn wie der vorige. N. B. Weil die Wieſe i. Aigen vom Haufe 
weit entlegen, hat er dieſe mit Fritz Vogel i. Metzlersreuth verkauft 
um 40 fl. 

Kunz Heiden reich hat 14 Hof. 2 T. Wieſen a. Hartmanns— 
weg, 5 T. Waldwieſe, 1 T. Lochwieſe, 11% T. im finſtern Graben, 
là T. Bürſtling, 1 T. Loh. 1½ Tg. Feld Hartmannsweg, 115 T. 
i. Loch, 5 T. Bürſtling über den Hof gelegen. Steuert u. fr. wie Os. 
Zapf. (Hat 3 T. Eggerten und Geſtäudig um 12 fl. erkauft v. H. Zapf 
d. jüngern und ausgerodet. a. 1540 Jvachim Mayer, derzeit 
Kaſtner.) 

Ott Schmiedel hat 1 Sölden. 4 T. W. a. Hartmannsweg, 
2 T. i. Heßlich, 2 T. i. Loch, 2 T. i. Schweinsbach. 2 T. Feld an den 
Abwender i. Aigen, 2 T. gegen d. Heßlich, 3 T. bei der Marter. Zins 
und Frohn wie andere Seldner. (Nik. Hedler 1730 Beſitzer.) 

Haus Zeidler hat 14 Hof. 4 T. Wieſen hintern Haus, 
Moßwieſe, 4 T. i. Heßlich, 2 T. Lohwieſen. 1 T. Feld am Hof, = 
dutweide a. Schweinsbach, 5 T. bei der Marter, im Loch, 3 T. i. Sehe 
lich, 3 T. i. Abwender, ½ T. bei der Loh. St. u. frohnt wie K. Heiden— 
rich. (1730 H. Gric Bhammer und H. P. Lauter ba ch.) 

Kunz Vogel hat 1 Selde. 2 T. W. untern Dorf bei dem Hirten 
haus, 2 T. a. Ahorlein, 2 T. a. der Purkuswieſen, 3 T. i. Aigen, 1 T. 


I do) 


2 
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a. der Laimwieſen iſt Hut. 1 T. Feld untern Dorf, 3 T. auf den 
andern Ahorlein, 2 T. auf den Gäßlein, 1 T. Hut. 

Davon zinſt er 1 Sch. 8 Pf. zu Walp. und ſoviel an Mich, 
1 Herbſthuhn, 1, Ort 4½ Pf. Frohngeld, ijt er aber bisher gefreit 
geweſen, weil er Unterknecht war. Dem Förſter gibt er 6 Pf. 

Kunz Vogel hat 1 Selde. Vo T. Wieſen beim Hirtenhaus 
ſamt den Garten, 2 T. i. Aigen. 1 T. Feld bei dem Garten, ½ T. 
beim Hof, Vo T. über den Berg, 1 T. am Kirchweg, 1 T i. Mog, 15 2 
om Aigen. Zinſt 2 Sch. 16 Pf., das übrige wie andere Seldner. (0s. 
Herrmann 1689.) 

Hans Reus 1 Selde. 4 T. Wieſen auf den Landbrunnen, 115 
T. in Schweinsbach und dabei 1 T. Hut und Geſtäudig. 21 Beet Feld 
am Weg nach Metzlersreuth, ½ T. bei ber Marter, 1 T. beim Aign. 
(Gg. Gräf 1689.) 

Zinſt 20 Pf., 2 H., 13 Pf. Frohngeld, einen Forſtkäſe und tut 
gehende Frohn. 

Mich. Kü fner 1 Selde. 3 T. die Moßwieſe, 1 T. auf d. Abor- 
lein, 14 T. Kirwieſen, 1 T. Hut und Geſtäudig. 1 T. Feld bei d. Aigen, 
I T. in Moß. Zinſt er 10 Pf. für 1 Faſtnachthenne, 1 Herbſthuhn 
und lo Ort 415 Pf. Frohngeld, 1 Forſtkäſe oder 6 Pfg. (Heinz 
Zapf 1689.) | | 

Der Zehnten gehört in dieſen Dorf 24 der Herrſchaft, 14 dem 
Pfarrer zu Biſchofsgrün. 


Hämmerlas. 
Heinz Gräf hat 1 Hof. Wieſen: 18 T. am Hof, 3 T. auf der 
alten Hut, 1 T. Feldwieſe, 1 T. i...... Vo T. Krautwieslein, 


t2 T. Zeißvogelein. Felder: 4 T. a. d. Beerleiten, 5 T. Langacker, 
5 T. bei der kalten Rinnen, 12 T. verwachſen mit Birken und Fichten, 
2 Weiherlein A T. und 3 T. mit Stammholz an der Beerleiten. | 
Davon zinſt er 6 Ort, 1 Faſtnachthenne, 24 Weiſotkäſe zu Wei- 
nachten, Oſtern und Pfingſten, 2 Schock Eier, 8 Herbſthühuer, 1 G. 
a rt 21 Pf. Frohngeld, 1 Meß Hanfkörner, 2 Meß Forſthabern, 
teur und frohnt mit 1 ganzen Wagen. (Kunz Brandner und Hs. 
Strebners Witwe 1689 Beſitzer.) 
Do man in die Reiſe (Krieg) ziehen muß, gibt der Beſitzer dieſes 
Gutes einen Reiſwagen und die Landſchaft die Anſpann dazu. 
Hans Orie Bbammer fat | Selde. 1 T. das Buchwieslein, 


| v E " y / - e . — j^ 2 
T. Eisvogelein, 1 aufn Greim, 2 T. auf der alten Hut, 2 T. 
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Garten am Haus. 1 T. Feld beim Garten, 212 T. vorn am Feld, 
2 T. Geſtäudig und Hut im Forrich, 2 T. Hut bei der kalten Rinnen, 
2 T. am Geraint. Zinſt 2x14 Ort 1 Sch. 3 Pf., 3 H., 6 K., 25 E., 
½ Ort 4½ Pf. Frohngeld, 4 Bierling Hanfkörner, Vo Meß Forſt⸗ 
haber, tut gehende Frohn. (Jak. Ködnits Witwe 1689 Beſitzer.) 

Ullein Reiz hat 1 Selden. 2 T. die lange Wieſen, 14 T. über 
d. langen Loh, 14 T. ob ber Goldwieſen, 1 T. Kalterinnen, ſamt 
einen Weiher, 1 T. Kreuzwieſen, ſamt den Weiherlein, 2 T. Glos- 
wieſen, 4 T. Garten. Felder: 4 T. bei der Kreuzwieſen, 2 T. Gei⸗ 
zersleiten, 2 T. am Hof, 1 T. Hut und Geſtäudig, 1 T. ob ber Wieſen, 
1 3. Aigen, 1 T. Langenloh, ½ T. unter der Waldwieſen. Zinſt u. 
fr. wie 9. Grieß hammer. (Leohnhard Lauterbach 1689 
eſitzer.) ' | 

Der Zehnten gehört der Herrſchaft. Und wird jährlich durch den 
Kaſtner und Zehntbereiter mit ihnen die zu gebende Anzahl feſtgeſetzt. 
Doch aus Gefallen der Herrſchaft, wie es ſeit Alters her ſo geweſen. 


Hermersreuth. 

Die Herrſchaft hat hier einen Halbbau, der ijt in 4 Mannſchaften 
geteilt und niemand darauf Kaufrecht. 

Paulus Paier hat 3 Teil des halben Teils am Halbbau und 
ſezt Kaufrecht. 1 T. Hofwieſe, 1 T. Tiefwieſe zu Hämmerles, 2 T. 
Langwieſe, 1 T. den Hofacker, 2 T. Hut, bie krume Eggerten, 1 T. 
im Eimbach, 3 T. darnach, 3 T. am Maierhof, 3 T. Hut dabei, 3 T. 
in der mittlern Loh, 215 T. am Teichacker, 4. T. am Lohackerberg, 
1 T. i. d. vordern, 1 T. i. d. mittlern, 1 T. i. d. hintern Loh. (Kunz 
Tröger 1689 und H. und H. Tröger Gebrüder 1744 Beſitzer.) 
| Davon zinſt er 1 Faſtnachth., 27 Pf. für 444 Rafe, 4½ Pf. für 
23 Eier, 6 Pf. für 1½ Herbſthuhn, 2 Ort 61% Pf. Frohngeld, Vo 
Meß Habern dem Forſtmeiſter. 

Kunz Brandner fat 14 Teil an den halben Hof. — V? T. 
Wijen, das Wehrlein zu Hämmerlas, 12 T. Iglerswieſen, 8 T. Feld 
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bos und gut am „1 X. bas Loh. Zinſt 1 Faſtnachthenne, 
> WE für 1 Rafe, 115 Pf. für 77 Gir, ½ Ort 12½ Pf für Sree 
n ½ M. Forſthabern. (Os. Lauterbach 1689 und Johannes 
v. 1744 Beſitzer.) i 

, deinz Paier hat 14 dieſes Halbbaues. 1 T. die Hemmerleſer— 
wieſen, 14 T. Langwieſen, 12 T. Rangenwieſe. 112 T. der AUT 
acer, 5 T. Steinacker, 1 T. bei der alten Gruben, 1 T. krumpen 
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Acker, 2 T. bei der Marter, 3 T. im Igleresgraben Promefeld, da⸗ 
neben auch 2 T. Hut und Geſtäudig, 1 T. Hut in Loh, 1 T. an der 
Leiten. Zins: 2 H., 3 K., 15 Eier, 2 Pfund 28 Pf. 1 Heller Frohn⸗ 
geld, 1 M. Forſthabern. Steuert, reiſt und frohnt mit 1 Pferd und 
Rad. (1689 Kunz Trö ger.) 

Heinz Gareiſen hat 14 dieſes Halbbaues. 1 T. Hemmer: 
leſerwieſen, 1 T. Langwieſen, 1, T. Gemeinwieſen. 3 T. Garten: 
feld, 2 T. Steinichacker, Yo T. der krume und ½ T. Lange Ader, 
T. bei der langen Wieſen, 15 T. Vorderleiten, 1 T. Hut und 
Bronnenacker, 2½ T. bei den L5 T. Lohelein. Gibt und 
frohnt wie H. Paier. (1689 Elias Ru ckteſchel, 1734 G. und A. 
Wolther Beſitzer.) 

Dieſen vier Bauern ſoll ein Kaufbrief gegeben werden, weil ſie 
ihr Kaufrecht bezahlt haben. 

Unſere l. F. Meſſe in Berneck hat in dieſen Dorf: Hans Neu- 
beck und Konz Mo ſolt, welche von H. Veit v. Waldenrode 
dazu geftiftet worden. Dieſe geben d. Herſchaft 1½ M Forſthabern 
fürs Rechtholz. 

Rimlas. 

Hier hat das Stift Himmelkron folgende Mannſchaft: 

Os. Poſchl gibt der Herrſchaft 6 K. zu W., O. u. Pfingſten, 
16 E. zu O., 3 Ort 1014 Pf. Frohngeld, 715 M. Habern. Frohnt 
mit Yo Wagen. Wenn man in die Reife (S Kriegszug) einen Reij- 
wagen ſchicken muß, ſo iſt er mit K. Seifried zu Micheldorf zu 
ſtellen ſchuldig, brauchen aber nicht mitzuziehen. 

Thoma Löbel gibt und frohnt wie Poſchl. | 

Heinz S chen Gfelund Heinz Mertel zinſen und frohnen wie 
Poſchl. Sie ſind auch ſchuldig zu mähen, heuen und einfahren und 
der Holzfrohn zum untern Schloß zu Berneck. 


Göſſenreuth. 

Hier hat das Stift Himmelkron nachfolgende: 

Otto Fuchs. Hans Hofmann. Konz Mohroet. Hans 
Ich maus. Fritz Ottelmann. Lor. Peterlein. Bartel 
Teipsfer Os. Mor Doct. Allexand. Ottelmann. Fritz 
Tayerlein. Ullein Deipßzker. 

Dieſe geben d. Herrſch. 6 K., 16 E., 6 M. Haber und 3 Ort 
[01 5. Pf. Frohngeld. Mähen, beuen, einfahren von der Amtswieſen 
. u. Schloß gen Berneck. 
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Folgende Kobler ftehen auch dem Stift H. zu: 

Heinz Schmaus. Hs. Deipzker. Hs. Ottelmann. Hs. 
Hofmann. Sie geben der Herrſchaft jährl. 3 K., 8 E., ½ Ort 
14 Pf. Frohngeld und tun gehende Frohn. 


| Nenntmannsreuth. 

Gehört dem Stift Himmelkron. Simon Rauch. Hans A nger 
mann. Alb. Unbehauen. Alb. Neubauer. Heinz Nettel. 
Peter Pütner. Dieſe geben d. H. j. 6 K., 16 E., 3 Ort 1075 Pf. 
Frohngeld,7 M. Haber und Lo M. Forſtkorn. Frohnen auf der Amts⸗ 
wieſe und zu der Holzfrohn zum untern Schloß. 


Wundenbach. 

Hans Lehner hat einen halben Hof, der iſt Mannlehen. Da⸗ 
von gibt er 1 M. Forſthabern und 15 M. dem Forſtknecht. 

$6. Kadnitt hat den andern halben Hof und tut ſoviel als 
Lehner. 

Matth. v. Walden rod zu Streitau hat hier 1 Mannſchaft: 
os. Pütner. | 

Wolf v. Sparneck zu Hallerftein hat hier 1 Mannſchaft: Th. 
Pütner. 

Das Stift Himmelkron hat 4 Mannſchaft: Hs. Tröger, der 
alt, Kon. Keppel, Wolf Kadnit, Hs. Tröger ju. Dieſe geben 
der Herrſchaft 1½ Ort 28 Pf. 1 Heller Frohngeld und 1 M. Habern, 
frohnen mit 1 Pferd und Rad, Holzfrohn zum untern Schloß gen 
Verneck. 

Der Zehnt über dies Dorf an Getreide und Gänſen, von jeder 
fub 1 Käſe, nebſt einen Gartenhuhn gehört dem Pfarrer zu Schor— 
Vit, davon er einen Kaplan auf die Kirche in Gefrees halten foll. 


Mühl bei der Stadt Berneck. 

Diny Unger hat eine Mühle, darauf 2 Gänge und eine Neuz 
mühl v. d. H. Dazu gehört 5 T. Wieſen in der Au, 9 Beete Feldes 
bei der Brücke und ein Gärtlein bei der Mühl. Tas Eſelflecklein ift 
dem Loz verſetzt, darauf H. Loz einen Weiher geſchüttet. Z. 2 Ort, 
18 K. 30 E. Frohnt mit der Hacken. u 

deinz Brandt hat 1 Mühle mit 2 Gängen und ! Neumühle 
„. d. 5. Dazu 3½ T. Wieſen bei dem Röhrenhof, 2 Weiher daſelbſt 
und einen Rangen, ½ T. Feld ober den Rangen, 1 T. Hut a. d. Leiten 
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und Lo T. im Bingig bei dem Wege. Zinſt 3 Ort, 1 H. 6 K. 30 E. 
frohnt mit dem Handbeil. Wenn ein Kriegszug iſt, ſo ſind die Müller 
im Gericht ſchuldig einen oder zwei Mann zu den Geſchütz zu beſolden. 
Und wenn das Hochgericht verfault oder eingeht dasſelbe wieder zu 
bauen. 

Hs. Linßner hat eine Hammerſtatt v. d. H. zu Lehen. Dazu 
gehört ein Haus und 14 T. Wieſe beim Haus. Zinſt 2 Ort und 1 Fait: 
nachthenne. 

Zu der Stadt gehörig. 

Hs. Rüger hat die Schöpfenwieſen bei der Brücke v. d. H. zu 
Lehen. Zinſt 1 Ort 2 Sch. 16 Heller. 

Fritz Wolferung hat ein Aderlein und ein Wicsfledlein, bei 
dem Kalchofen in der Piniggaſſe gelegen. Zinſt 4 Schilling. . 

$e. Sampler hat 5 Beete Feld bei der Brücke. Zinſt 2 Sch. 

Simon Göring, Kaſtner zu Berneck, hat die Eulenwieſe v. d. 
H. zu Lehen. So oft die verkauft wird, gebührt ſich der Herrſchaft der 
10. Pf. als Handlohn. Zinſt 2 Ort. 


Schamelsberg. 

Eberlein Seifriedel hat einen halben Hof. 3 T. Stockwieſen, 
3 3. Grundwieſen, 3 T. Bergwieſen, L5 T. bei dem Hof. 6 T. Feld 
bei dem Hof, 1 T. im Brünnlein, 1 T. Reibacker, 1 T. der klein Berg, 
2 T. d. groß Berg, 1 Brunnwieſen, 15 T. Bergader, ½ T. Raid: 
acker. Zinſt 3 Ort, 1 F.-H., 6 K. 30 E., 116 Herbſthuhn, 215 Ort 
1115 Pf. Frohngeld, 3 M. Haber, 1 M. Hanfkörner, frohnt mit 1 
halben Wagen. (Eberh. und Hs. Wilh. Puchtler 1689 Beſitzer.) 

Hs. Vickelſcher hat 14 Hof. 3 T. die Hofwieſe, 2 T. Tief 
wieſen, 4 T. Dürrwieſen, 1 T. Bergwieſen, 1 T. an zwei Flecklein. 
4 I. Feld untern Hof, I T. an der Leiten, 1 T. an der Treib, 15 T. 
am kleinen und 2 T. am großen Berg, 15 T. Hut beim Haus. Zinſt 
> Ort, 1 F.-H., 6 K., 30 E., 115 Herbſthuhn, 1½ Ort 18½ Pf. 
Frohngeld, I Vierling Haufkörner, 2 M. Haber, frohnt mit 1 Pferd 
unb 1 Rad. (Os. und Kon. Gareiſen, Vater und Sohn, 1689 
Beſitzer.) 

Wolf S dufter hat 14 Hof. 2 T. Bergwieſen, 5 T. Lohwieſen, 
3 T. Grundwieſen, 12 T. Hut und Geſtäudig, 15 T. Birkwieſen, 12 
T. Neidwieſe, 1 T. Brandwieſe, J T. Feld an der Leiten, 2 T. 
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Kolbenſteif, 112 T. an der Birkwieſen, 15 T. am klein Berg, 15 T. 
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Geraumacker. Zinſt und frohnt wie Vikelſcher. (Kun. und Nik. 
Wilh. Wallburger 1689 Beſitzer.) 

Kunz Richter hat ein Seldengütlein. 2 T. Gemainwieſen, 
1 T. Stockwieſen, 1 T. Herleinswieſe, 44 T. Schelmwieſe, 5 T. Feld 
bei der Stockwieſe, 1 T. Treibacker, 1 T. bei der Birkwieſe, 1 T. Hut 
bei der Gäßleinwieſen, 3 T. bei der Schelmwieſe. Zinſt 4 Sch., 1 Faſt⸗ 
nachth., 3 K., 15 E., 1½ Herbſthuhn, Lo Ort 4½ Pf. Frohngeld, 
1½ M. Haber, gehende Frohn. (Os. Zapf 1689 Beſitzer.) 

Der Zehnt über dies Dorf, toter und lebendiger, gehören 7/5 der 
Herrſchaft und 1/4 der Pfarr zu Biſchofsgrün. 


Kornbach. 
Hs. Knopf, Hammermeiſter, hat einen Hammer v. d. Herrſchaft. 
T. die Steinwieſen, 8 T. Rangenwieſe, 2 T. Feld am Zaun und 
Gärtlein, 6 T. ſtößt an die Straße nach Weiſenſtadt, 6 T. ſteinig 
Eggerten, 10 T. Hut a. d. Leiten, 4 T. in der Reuth, einen Schütz⸗ 
weiher daraus erſt der Hammer geht, daneben 2 kleine Behälterlein. 
Zinſt 6 Ort, ſteuert und reiſt. Wenn ein Kriegszug iſt, gibt er auf 
2 Wagen, 2 Hauen und 2 Schaufel. 


| Tannenreuth. 

Lukas Ruckteſchel hat !4 Hof. 5 T. Peuntwieſe, 6 T. Loh⸗ 
wieſe, 1½ T. das neu und Teichwieslein. 2 T. hintern Hof, 1 T. 
ſteinige oder Permlacker, 4 T. der Pölzel, 1 T. Spitzäckerlein, 1 T. lang 
und Rodäckerlein, Lo T. Buchrangen, 1 T. Lohacker, 1 T. mit Holz 
bꝛwachſen, dabei einen Garten 24 Beete lang, davon gibt er den Pfarrer 
| Lerbſthuhn. Zinſt 4 Ort, 2 H., 4 K., 60 E., 15 Pf. Frohngeld, 
hat bisher der Landknecht an ſeinen Lohn eingenommen. Gibt 1 M. 
daber den Forſtknecht zu Münchberg und 6 Pf. Weißgeld, 24 Pf. 
Balding von 4 Blöchern und 1 Meß Habern den Forſtknecht zu 
Veiſenſtadt, jo man ihn vergönnt Streu zu ſchneiden. (Kon. Dare 
tung und K. Ruckteſchel, jeder die Hälfte, 1689 Beſitzer.) 

Laurenz Richter hat 14 Hof. 10 T. Wieſen bös und gut, 2 is 
ober den Haus, 2 T. auf den Puzel, 1 T. am Forrich, 2 T. der ſteinich 
oder Bromacker, 1 T. Rodtacker, 2 T. Bürſtling, 1 T. Langacker, 1 T. 
hinter den Köppel, 1 T. am Bucharangen, 1% T. Wehräckerlein, 1 2. 
Sut mit Holz bewachſen im Forrich, einen Garten auf 24 Beete lang. 
Zinſt alles wie Ruckteſchel. (Os. Zapf und Hs. Ru ckteſchel 1689 
Beſitzer.) 


110 


Kunz und Heinz 58. bic Rudtefdel haben 14 Hof. 3 T. 
Peunt am Haus, 3 T. die Loh, 1 T. Waldwieſen, ½ T. Peuntäcker⸗ 
lein. 214 T. Feld hinter dem Hof, 21% T. der Garten und Unnütz, 
1 T. Birkich, 2½ T. Forrich, 1 T. an 2 Lohwegen, 2 T. Weidenacker, 
14 T. Seldenacker, ein Garten auf 24 Beete lang. Zinſt alles wie 
vorige. (Th. Pfeifer und Hein. Ruckteſchel 1689 Beſitzer.) 

Gilg Keppel hat 14 Hof. 11% T. Peunt, ½ T. Weidenburg, 
14 T. Seldenwieſe, 2 T. Lohwieſe, 1 T. Bürſtling, Lo Neuwieſe, 115 T. 
Feld hintern Hof, 1 T. an den Bucharangen, ½ T. Zwira, 1 T. Loh- 
weg, 1 T. am mittlern, 14 T. am hintern Lohweg, 1 T. über der Loh, 
15 T. auf ben Puzel, 1 T. im Garten, 1 T. die Zwira auf den Bürſten— 
ader, 14 T. bei den gelben Rüben, Suttenäckerlein, 1 T. Hut i. Forrich, 
lo T. Peuntäckerlein, ein Ortlein Hut aufn Heßlich, einen Garten 
auf 24 Beete lang. Zinſt wie vorige. (Hein. und Kon. Ruckteſchel 
1689 Beſitzer.) Dieſe 4 Bauern frohnen mit Schindeln, Dillen u. dergl. 
aus den Wald nach der Plaſſenburg. 

Gilg Ruckteſchel hat ein Seldengütlein. 114 T. Weidenberg⸗ 
wieſe, 2 T. Seldenwieſe, 3 T. Waldwieſe, 15 T. Feld hinter der Selden, 
1 T. hinter des Keppel Hof, 1 T. vor dem Wald, 1 T. aufn Puzel, 
1 T. Weiden⸗ und klein Ackerlein, Lo T. Seldenäckerlein und einen 
Garten 24 Beete lang. Zinſt 2 Ort, 2 H., 2 K., 15 E., gehende Frohn. 
(Jakob R u dt efh er 1689). 

Der Zehent über dies Dorf gehört zu der Pfarr in Berneck. Von 
Blatt 81 bis 98 verzeichnet das Landbuch den Streit über das Werde- 
recht in der Tannenreuther Leite zwiſchen Kornbach und Tannenreuth 
i. J. 1585. (Abgedruckt in „Oberfrk. Heimat“ 1925 Nr. 5 S. 33/33.) 


Zettlitz. 

Kunz Mülner hat einen halben Hof. 15 T. Wieſen untern. 
Dorf, Lo T. Schachtwieſen, 15 T. Kolbenloh, 1 T. auf der Höhe, 15 T. 
Lochwieſe, 2 T. Ruereut, ein Ortlein das Ziegenwieslein, 1, T. Dorn: 
wieslein, 1 T. Oſchenbrunn, 1 T. der lang Acker, 115 T. Mödlareuther— 
bächlein, 12 T. Kolbenloh, 1 T. vor den Tennich, 2 T. im Brand, 1 T. 
Gießübel, ! T. an 3 Orten ufn Gießübel, 1 T. am Buchapuzel, 1 T. 
Fichtenacker, 1 T. Breitenacker, 12 T. im Reudlas, 1½ zu Wunten— 
bach, 1 T. ufn Berg, 2 T. bei dem Hof. Zinſt 2 Ort, 3 H., 6 K. 30 E, 
2 Ort 8 Pf. Frohngeld, 2 M. Haber und 2 Ort 14 Pf. dem Land— 
fiet, (Os. Pfeifer und Hs. Knopf 1689 und Kon. Pfeifer 


1714 Beſitzer.) 
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Heinz Bed [ev ½ Hof. 1 T. Angerwieſen, 13. i. Schacht, 1 T. 
i. untern Schacht, 1 T. an 3 Orten in Kolbenloh, 1 T. Geſtäudig, lo T. 
vor dem Fleck, lo T. in der Lachen, Lo X. Dornwieſen, 1½ T. im 
Oſchenbrunn. 1½ T. Feld an 2 Orten i. Buchapuzel, 12 T. Hut, 
2 Ackerlein am Oſchenbrunn, 18 Beete am Puzeläckerlein, 1 T. bei der 
Haſenſtauden, 3 T. i. Schacht, ½ T. am Mödlareutherbächlein, 1 T. 
Langacker, 114 T. i. d. Kolbenloh, 18 Beet i. b. Kolbengemein, Lo T 
vor dem Haagſtäudig, 1 T. vor dem Tennich, 1 T. Gießübel, 24 Beete 
an den Forgpuzel, Lo T. hinten bei der Lonkaufloh, 2 T. am Hof, 2 T. 
am Berg. Zinſt alles wie Kunz Mülner. (Matth. Mindel 1689, 
Matth. Mindel und Wolf Ruckteſchel 1744 Beſitzer.) 

Hans Weiß 14 Hof. 1 T. Kolbenloh, 44 T. vor dem Henge- 
ſtäudig, 14 T. im Feld, 1 T. Teichwieſe, 1 T. Nentrangen, 1 T. 
Bürſtenwieſe. 114 Feld i. d. Kolbenloh, 40 Beet i. d. oberen Loh, 
115 T. auf der Höhe, 1, T. i. Brand, 1 T. Gießübel, 4 T. h. d. Gieh- 
übel, 1 T. i. d. Eben, 1 T. am Puzel, 1 T. ann und 1 T. ober den Hof 
„ Yo T. untern Dorf. Zinſt 1 Ort, 2 H., 3 K., 15 E., 1 Ort 

Pf. Frohngeld, 2 M. Habern. Gibt auch dem Landknecht 1 Ort 
VPE (K. Popp 1689, Joh. und Gg. Popp 1744 Vef.) 

Hans Zeidler 14 Hof. 1 T. Wieſe auf der Höhe, 1 T. im 
Brand, L5 T. klein Brändlein, ½ T. Dornwieslein, 1 T. neuen 
Rangen, V T. Oſchenbrunn. ½ T. Feld am Buchenpuzel, Vo T. 
an der Ge bei dem Bühl, ½ T. a. b. Bühl bei den Fohrenlingen, 
12. bei und 1 T. unter den Hof gelegen, 4 T. untern Dorf, lo T 
vor den Haiggeſtäudig, Lo T. auf der Höhe im Brand, 1½ T. hinten 
im Brand, 1 T. Gießübel. Zinſt wie fein Nachbar Hs. Weiß. (fon. 
Popp 1689, Joh. und Gg. Popp 1744 Beſitzer.) | 

Kilian Oppels Erben haben 1 ran 15 T. Wieſen 
unten beim Teich, 1 T. untern Dorf, 14 T. Steinwieſen, Yo T. am 
Oſchenbrunn nebſt einen Wiesflecklein Gabel 14, T. Bergwieslein. 12 
mo im Schacht, ½ X. Kolbenloh, 1% T. Höh, 1, T. i. Brand, 
2 T. am Gießübel an 2 Orten, 15 T. Oſchenbrunn, 14 T. Bergwieſe, 

2 T. Rendlein, 14 py Du der Höh, 1 T. in der Lachen. Zinſt 
Yos. 14 H., 2 H., 5 E., t5 Ort 415 Pf. Frohngeld, 2 M. 
Yabern, Mic), Rn = Joh. Gg. Venker 1744 Veſitzer.) 

Samſon von Hirſchberg jel. verlaſſene Erben haben in dieſen 
Torf nachgeſchriebene Mannſchaften: 

Peter Seldner, gibt der Herrſchaft 1 Meßla Habern und d. 
Sorftfnecht auch 1 M. zu Anweiſgeld. 
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Hs. Frank. Hs. Zeidler. Wolf Kadniz. Ullein Müller 
auf der Mahlmühle iſt unſer Frauen Meß zu Gefrees zinsbar. 

Hans Opel und Hs. Mindlein Troger haben einen Hof. 
Hs. Gareiſen. Hs. Buchrucker. Mich. Pfeifer. Peter 
Schmidt. Conz Weiß. Conz Tröger. Jakob Peder. Dieſe 
geben alle wie Peter Seldner. 

Gottfried von Hirſchberg hat hier folgende Mannſchaft: 
Paul Ruckteſchel und Heinz Menzel. Jeder gibt der Herr⸗ 
ſchaft 1 M. H. u. d. Forſtknecht auch 1 M., weil ſie auf dieſen Hof zwei 
Feuer haben. 

Der Zehnt über dies Dorf über d. Herſchaft Untertanen iſt der 
Herrſchaft. Der Bach, der durch das Dorf fließt, ſcheidet die Corig: 
keit gen Münchberg und gen Berneck. Das Halsgericht haben die von 
Adel auf ihren Gütern. 


Böſeneck. 

Eberlein Wolfram hat 1% Hof. (Tiefer ift mit den hernach 
geſchriebenen halben Hof abgeteilt worden. Hat früher zuſammen— 
gehört.) Hiezu gehört an Wieſen: 1 T. die Grünſteinerin, 1½ T. die 
Kadnitten, (Wegen der Wäſſerung dieſer beiden Wieſen, muß der Ve: 
ſitzer denen v. Hirſchberg 2 Tage ackern.) 1% T. Ranwieſe, 2 T. 
Hammerwieſen, 1 T. Peunt. Felder: 10 T. hinter den Hof an einer 
Zelg, ein Ort Holz am Geſtein, ein Ort auf dem Hals, ein Ort an 
der Ranleiten, ein Ort das Fichtach bei dem Hof. (Kath. Ott, Witwe 
1689 Beſitzer.) | 

Davon zinſt er 115 Gulden, 5 H., 12 K., 60 E., 2 Ort 16 Pf. 
Frohngeld, ſteuert reift und frohnt mit 15 Wagen. Gibt 1 M. H. d. 
H. u. 1 M. dem Forſtknecht. 

Mich. Opel hat den andern halben Hof. Dazu 1 T. W. die 
Grünſteinerin, 115 T. Kadnitten, L5 T. Ranwieſen, 2 T. Hammer: 
wieſen, 1 T. Peunt. Felder: 10 T. hinter den Hof, ein Ort Holz am 
Geſtein, ein Ort auf dem Hals, 1 Ort an der Ranleiten, ein Ort das 
Vichtach genannt beim Hof gelegen. Zinſt und frohnt wie Wolfram. 
(Hans Ott 1689 Beſitzer.) 

Dieſe beiden Höfe bereiten einen Reißwagen bis zum Anſpannen. 
Die Landſchaft verordnet hiezu die Anſpann. Der Zehnt über die 
herrſchaftlichen Untertanen gehört der Herrſchaft. 

oum Schloß Stein gehörige Mannschaften: 
Fritz Opell und Hans Schäfer. 
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Das Stift Himmelfron Hat Hier: 
Ullein Wolfram. Hans Schmidt. Hs. Gareifen. Heinz 
Ortung. Der Zehnt über dieſe gehört dem Stift. Das Halsgericht 
auf den Kloſtergütern gehört auch den Stift. 


Geſees. 

Laurenz Pozell hat ein Zinsgut v. d. Herrſchaft. Dazu 1 T. 
Wieſen untern Dorf, 5 T. bei den Weiher, 1 T. auf den Zeilfleck, 3 T. 
Feld an der Zeil, 314 T. Buchacker, 3½ T. hinter dieſen hinauf, 3 T. 
am Berg, 3½ T. an der Höhe am Berg, ½ T. unter der Gaß im 
Dorf, 15 T. ein Gärtlein hinter dem Stadel. Davon zinſt er 2 H., 
CR, 30 E., 2 Ort 28 Pf. Frohngeld. Zu Michaeli 1½ Sr. Korn, 
12 Sr. Gerſten, 1 Sr. Haber, 1 M. Forſtkorn, 1 Meß Forſthabern. 
(Hei. Heintz 1689 Beſitzer.) 

Cunz Stumpf hat ein Zinsgut. 4 T. Wieſen in der Kronach, 
6 T in der Au bei dem Weiher, 1 T. untern Dorf, 1 T. auf dem 
e , Vo T. Weiherwieſe. 1½ T. Feld auf den Berg, 4 T. 
in der Lunzen, 1 T. Leiten am Hof, 3 T. Meßnerin, 115 in der Zeil, 
9 T. in der Au, 1 Garten am Holz, V5 T. mit Stammholz ob dem 
"ud. Zinſt wie Pozell. Getreide gibt er 2 Sr. Korn, 4 Meß Gerſten, 


2 Sr. H., 1 M. Forſtkorn, 1 M. Forſthabern. (Hans Mörling 
1689.) | 


Heinz Schmiedel 1 Zinsgut. 8 T. Wieſen untern Dorf, ½ T. 
Dorfwieſe. 2½ T. Feld in der Au, 14 T. Waizäckerle, 1½ T. am 
Hügel, 4 T. am Ansbach, 1½ T. an der Leiten, 2½ T. an der Cünz (?), 
315 T. am Berg, 1 T. am Berg mit Holz bewachſen, / T. Hut unter 
den Rangen und 2 Gärten. Zinſt wie Pozell. (58. Herath 1689 B.) 

Jakob Eiſer hat einen ganzen Hof. 3 T. W. untern Dorf, 1 T. 
an der Cronach, 6 Tg. ob den Neudorfer Weiher, 5 T. die alt Wieſen 
in der Leiſauer Au, 1 T. Garten am Hof. 1 T. F. unter den Dorf 
bei der Wieſen, 4 T. in d. Au, 3 T. Hut, 2 T. alt Acker, 2 T. hinter 
dem Hof, 12 T. Leiten, 3 T. naſſe Acker, 4 T. in der Gresleiten, 3 3. 
wiſchen den Wegen, 4 T. do der Weg aus den Buch gen Geſees geht, 
3 1. bei des K. Stumpfen Holz, und 6 T. daneben, 3 T. neben den 
andern, 1 T. unter den Erbacker, ſo gen Berneck gehört, 1 T. Hut mit 
Volz bewachſen, 3 T. an den Holz, 6 T. bei den Holz, 6 T. vorn am 
Serg, 6 T. daran, 6 T. Hut an der Schelmleiten und Birkich. Sint 
: er. Korn, 4 Sr. Habern, das übrige gleich den vorigen. (DE. 
Küfner 1689 Beſitzer.) 


Archiv 1926. Band XXIX. Heft 3. 


114 


Hans Wild 1 Zinsgut. 10 T. W. neben den Leiſauer Wieſen, 
3½ T. Feld zwiſchen den Wieſen, 3½ T. unter dem Erlid, 4½ T. in 
der Au, 2 T. am Wendlein, 4 T. an der Leiten, 1½ T. an der Lunzen, 
1 T. Buchäckerlein, 3 T. Hut hinten im Erlich, ½ T. Garten hinter 
dem Hof, und das Baumgärtlein. Zinſt und frohnt wie Stumpf. 
(Andreas Schmidt 1689 Pef.) 

Eberlein Rauhe 1 Zinsgut. (Die hiezu gehörigen Grundſtücke 
ſind nicht eingeſchrieben.) Zinſt und frohnt wie Stumpf. (1689 Gg. 
Fuchs.) . 

Der Zehnt von dieſen Dorf gehört dem Stift Himmelkron. 

Sie haben das Recht ihr Vieh in das Buch zu treiben, wenn es 
die Herrſchaft in den Schroten ober ſonſt nicht hegen läßt. 


Tännersreuth. 

Heinz Hauſner hat ½ Hof, 2 T. Kolbnwieſen, 2 T. Waſſer⸗ 
wieſen, 2 T. Richtwieſen, 1 T. Altreut. 5 T. Feld in d. Altenreut, 
2 T. Leitenacker, 3 T. der Brand, 3 T. Schöpfenacker. Zinſt 1 Ort, 
3 H., 6 K., 30 E., 2½ Ort 11½ Pf. Frohngeld. Außerdem gibt 
5 Pfund Heller, welche bisher der Landknecht eingenommen, ſteuert 
und frohnt wie ein anderer im Land. (Os. Zapf 1689 B.) 


Lützenreuth. 
Hs. Strez ly Hof. 4 Wieſen hinter dem Hof, 14 T. i. d. Gof: 
wieſen, 15 T. i. d. Mezelsreut, 15 T... und ½ T. Waſſerwies⸗ 


lein. 5 T. Feld der Langacker, 5 T. Mezelsreut, 2 T. i. d. Bergniz, 
9 3. am Höſeberg. Zins: 2 Ort, 2 H., 6 K. 2 M. Habern, 215 Ort 
19 Pf. 1 Heller Frohngeld, reift und frohnt mit Yo Wagen zu Not- 
durft der Herrſchaft in und außer Landes. (Hs. Tüger 1689, Nikol 
Goller 1740 Beſitzer.) 

Hans Reichel 12 Hof. 6 T. Wieſen vorm Moos, 2 T. am 
Waſſer. 6 T. Feld am Keſſelberg, 512 T. vorm Moos, 2 T. im Loch. 
Zins 1 Ort, 2 H., 5 Sch. 27 Pf. Frohngeld, das übrige alles wie Stre. 
(Os. Lerner und Nik. Sell 1689, Elias Wolfrum 1740 Be 
ſitzer.) 
Mannſchaft zum Schloß Stein gehörig: Fritz Hofmann. Fritz 
Hertel. Diez Schertel. Gabriel Herelt. Kunz Schmidt. 
Jobſt Herell. Tiefe geben der Herrſchaft ! Meß Habern und 1 M. 
dem Forſtknecht. 
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Wolf von Hirſchberg hat eine Mannſchaft: Th. Peder, 
der gibt 3 M. H. der Herrſchaft und 1 M. d. K. 

Götz von Hirſchberg auch 1 Mannſchaft: 98. Hofmann, 
gibt 1 M. d. Herrſchaft, 1 M. d. K. 

Der Zehnt an Getreide auf etlichen Gütern hat die Abtiſſin zu 
Himmelkron. Der Amtmann zu Stein hat auch den Zehnten auf et- 
lichen Gütern. Der Pfarrer zu Schorgaſt hat auch einen Teil am 
Zehnten. 

Röhrenhof. 

Hans Peck, Hammermeiſter auf den Röhrenhof, hat an Wieſen: 
2 T. Scherwieſe, darin 2 Weiher auf 1 T. groß, 4 T. auf dem Föllmer 
Seilauerwieſen, 4 T. oberer Keſſel, 6 T. Erlich, 1 T. Mellwieſen, 1 T. 
Schmidtenwieſen, 14 T. klein Keſſel. 1, T. Feld am Reibrangen, 
2 T. Buchacker, 15 T. zwiſchen den Wegen, 2 T. Breitacker, 2 T. Lang⸗ 
acker, 2 T. das Waldgeräum, ½ T. hinter den obern Haus, 10 Beet 
im Hofgarten, 14 T. ob der ob. Mühl, 2 T. ober den Eſcherlicher Steig. 

Zins: 2 Gulden, iſt ſchuldig ein Pferd an den Reißwagen des 
Amtmanns zu ſchicken und eine Weinfuhr zu verlegen. 

Gabriel Retel am Berg hat ein Söldengütlein. 1% T. Garten, 
3 T. Wieſen i. d. Seylau, 1 T. beim Haus, 1 T. am Völlmersberg, 
5 T. Feld im 3 Gewend aneinander. Zins 10 Pfund Heller und 1 Faſt— 
nachthenne. | 

Eberlein Tröger verlaffene Erben auf der Sägemühle (S jetzt 
d. Bruckmühle), dazu gehört nichts als d. Trüpf geht. Zins 16 Pfd. 


Frankenhammer. 

Claus Ebner auf dem Frankenhammer, der jetzt nicht gang⸗ 
haft iſt, daran er 3 Teile hat. Das andere Viertel gehört Hs. Schemlin. 
Tazu gehört ein Garten am Haus 7 T. Wieſen unter dem Haus, 5 T. 
Bügelwieſe, Yo T. Schindelwieſe, 14 T. Buchwieſe, 2 T. die Buchera. 
id. der Roſenbühl, 6 T. Warmeleiten, 2 T. Haſenleite, 2 T. Eulen- 
leite, 3 T. auf der Zauſchen. | 

Zinſt, ſteuert mit denen von Verneck, gibt der Herrſchaft jährlich 
16.20 Pfg. 

Metzlersreuth. 
ds. Keppel 14 Hof. 2 T. Wieſen, 4 T. bei den klein Erlich, 
34. bie Dürrwieſen. 4 T. Feld der Hofacker, 8 T. Geſtäudig und Un- 
niz i. Wald an Haidweg, 4 T. i. Erlich, 12 T. Weiher ober dem Torf, 
2 1. Stammholz i. Erlid. " 
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Conz Retel 14 Hof. 2 T. Hofwieſen, 3 T. Xiefmiejen, 2 T. 
Dürrwieſen, 3 T. Weiherwieſen. 4 T. Feld am Hof, 3 T. die Klee⸗ 
ſtauden, 4 T. Geſtäudig i. Erlich, 4 T. unütz im Wald, ein Weiherlein 
14 T. hinter dem Hof, 14 T. Holz i. Erlich. Davon zinſen beide 2 
Faſtnachthennen, frohnen mit einen halben Wagen außer Landes, 2 
Meßla Forſthabern, 1 Meßl dem Forſtknecht, 2 Käſe zu Weiſot um 
6 Gerten Brennholz. (Mich. Schöffel 1689 B.) 

Hs. Mülner hat Lo Hof. 2 T. die Hofwieſe, 2 T. Ahorla⸗ 
wieſen, 4 T. Breitwieſen, 4 T. Grundwieſen, 4 T. unter Wülfersreuth, 
6 T. Feld unter der Haid, 4 T. am Hof, 3 T. auf dem Holz, ſtößt bis 
an den Grund. Steuert und frohnt mit L5 Wagen zu den Brennholz 
der Haushaltung eines Amtmanns gen Hohenberneck, und anderer 
Fohn der Herrſchaft. Gibt 3 Meßla Forſthabern fürs Brennholz. 
(Hs. Müller 1689 B.) 

Hans Puchtler ½ Hof. 4½ T. Wieſen, die Horſtauden, 3 T. 
im Grund, 14 T. untern Dorf, 3 T. Hut und Holz am Entenberg, 
daneben 4 T. Feld, 6 T. Horſtauden, 4 T. am Hof, 4½ T. Geſtäudig 
im Wald. Zins alles wie Mülner. (1689 Hans Puchtler.) 

Hs. Schauer auf der Mühle. Dazu 1½ T. Wieſen unter 
der Mühl, 115 T. Mühlwieſen. (Davon will der Müller dem Keppel 
15 T. im Erlich umtauſchen, zu einen Schützweiher.) 144 Feld un: 
tern Dorf und L5 T. in der Leiten. Steuert und frohnt wie andere 
Müller im Amt. Wenn man einen Auszug in die Reiß tut, ſo iſt 
er auf die Büchſen zu warten ſchuldig. Gibt 2 Meßla Habern für ſein 
Brenn- und Geräteholz. (1689 Urban Knopf, nachher Fritz Rci: 
hold Beſitzer.) 

Peter Bloweger hat 1 Sölden. 2. T. W. i. Schweinsbach, daran 
1 T. Hut und Geſtäudig. 6 Beet Feld an der Schorgaſter Gaſſe. Gibt 
Frohngeld und tut gehende Frohn wie andere Kobler. 7 Pfg. Anweiß— 
geld und 1 Kaje dem Forſtknecht. (Leonh. Gareiſen 1689 B.) 

Eberlein Motſchabach 1 Sölden, dabei ein Gärtlein, 11% 
T. Wieſen i. Köhlersgrund. le T. Feld am Gefreeſer Weg, 2 T. 
Unnütz i. Wald. Zins wie Bloweger. (Ss. Grießhammer 1689, 
nachher der Häfner Th. Tröger Beſitzer.) 

Wolf Mülner 1 Sölden, 1 T. Wieſen, Semmelwieſen genannt, 
I, T. Holz und Wieſen am Wald. 14 T. Feld bei der Schorgaſter— 
gaſſe, 12 T. bei der Semmelwieſen, 3 T. Hut und Geſtäudig i. 
Schweinsbach, 12 T. Holz i. d. Loh. Zinſt wie Motſchabach. (Os. 


Keppel und Hs. Gareiſen 1689 B.) 
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Die von Hirſchberg haben in dieſen Dorf: Hs. Heckel. 
6s. Korn und Hs. Mülner. Kunz Schmidt. Hs. Wolf. 
Kunz Mülner. Leonhart Han. Hs. Moſer. Bartel Zapf. 
$& Vogel. Zwatſchler. Ullein Herold. Hs. Meſolt 
und Hs. Lorenz. 

Die nachgeſchriebene geben der Herrſchaft Forſthabern und ſind 
im Landbuch des Amtes Stein eingeſchrieben. Sebald Ott. Hs. 
Hofmann. Erhard Heidenreich. Ullein Preu. Hs. Po- 
ſenpauer. Jorg Geups auf der Schenkſtatt. Kunz Ullein. 

Der Getreidezehnten iſt halb der Herrſchaft, halb den von 
Hirſchberg zu Waſſerknoden. Der lebendige Zehnt auf den Mark— 
gfl. Gütern gehört auch den v. Hirſchberg. Die nach Stein ge— 
hörigen Güter zehnten nach Stein. | 

Cremitz. 

Ds. Tainlein hat einen Hof. 2½ T. Wieſen auf den Lindich, 
6 T. Peunt, 1½ T. Lohwieſe, 1 T. Lohwieſen, 1 T. Hut, das Kronacher 
Anſpann genannt. 1½ T. Feld i. d. Peunt, 1 T. hintern Hof, 12 T. 
i. Flur, 115 T. Heutacker, 3 T. auf dem offen Graben, 2 T. an der 
Baireuther Straß, 2½ T. am Laitſcherweg, 11% Hofitetten. 

Davon gibt er 10 Pfg. für 1 Faſtnachthenne, 6 K., 30 E., 1 Herbſt⸗ 
hun. Steuert, reiſt und frohnt außerhalb Landes mit 1 halben Wa⸗ 
gen. Getreide: 1, Sr. Waizen, 2½ Sr. Korn, 1 Sr. Gerſten, 2 Sr. 
Habern. 

Die Abtiſſin zu Himmelkron hat hier: Hs. Morrott und Lorenz 
Kaufmann. Tiefe geben der Herrſchaft 6 K., 16 E. 3 Ort 102 
Pfg. Frohngeld, 7 Meßla Habern und 1 M. Korn. Frohnen mit 1 
Wagen in und a. Landes zu Notdurft d. H. i 

Ds. Scherbain auf ber Mühle gibt 6 K., 16 E. und frohnt 
mit der Hacken. Toter und lebendiger Zehnt gehört dem Stift Him— 
melkron. 

In der Zoppaten. 

Jörg Stechendörfer am Frankenberg iſt im Amt Gold- 
kronach eingeſchrieben und zinſt in Kaſten Berneck. Os. Mertel, 
Fritz Peck geben für den Getreidezehnt das Geld. 

Kaltenſteinach. 

Ein Hammergut und Schneidmühle, jamt einen Wohnhaus, 
wohnt jetzt Hs. Wolf, Hammermeiſter zu Benk, zinſt jährlich auf 
den Kaſten Berneck 3 fl. und 1 Faſtnachthenne. 
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Micheldorf. 

Cunz Seifriedt ½ Hof. 8 T. Wieſen untern Dorf, 2 T. 
i. Gefell. 3 T. Feld an der Zotaſchen, 7 T. Hut und Geftandig, 1!» 
T. i. b. Rennreuth, 1½ T. Breitacker, 2 T. ob der Wieſen, 7 T. in 4 
Gewend der krumme Acker, 8 T. Kühbühl, 1½ T. Hut daſelbſt, 9 T. 
i. Rabenberg, 2 T. am Wüſtenberg, darin 1 Weiher auf 12 T. Zins: 
2 G., 2 H., 6 K., 30 E., 3 Ort 101% Pfg. Frohngeld, 2 Meß Forſt⸗ 
habern, frohnt mit einen halben Wagen, mähen und Heuen und räu— 
men der Gräben in der Herrſchaft Wieſen. (1730 Andr. und Hsgörg 
Zapf B.) 

Hans Seufriedt ½ Hof. Dazu 2 T. Wieſen am Main, 2 
T. i. Gefell, 1 T. im Geier, dabei 3 T. Feld, 5 T. i. Baumich, 12 T. 
hinter dem Hof in 4 Gewenden, 8 T. in 3 Gewenden gegen den 
Wüſtenberg. Zins und Frohn wie der vorige. (1730 Fried. Müller 
Beſitzer.) 

Hs. Hofmann hat L4 eines halben Hofes, Wieſen: 2 T. i. 
Geier, 2 T. i. Gefell, 1 T. Feld an den langen Acker, 1 T. Zwergacker, 
7 T. vor dem Loh, 8 T. a. d. Geigersleiten, 3 T. Rabbichleiten, 5 T. 
zwiſchen der Geigersleiten und Lohe. Zinſt 4 Ort, 2 H., 6 K., 30 E, 
21, Ort 18 Pfg. 1 Heller und ein Meß Forſthabern. (1730 Gg. 
Seiferth.) 

Thoma Mertel 14 eines halben Hofes. 2 T. Wieſen i. Gefell, 
y, T. Wüſtenwieſe, 1% T. i. Geyer. 1 T. Feld der Wüſtacker, 1 T. 

am Wüſtenberg, 6 T. Geigersleiten, J T. i. Geyer, 15 T. am Main 
ift Geſtäudig. Zins und' Frohn wie der vorige. (1730 Gg. Herath.) 

Hs. Schu ſter 14 eines halben — 2 T. W. i. Gefell, 
darinnen ein Weiher, 3 T. i. Haſengelechter, i. Grundig, 1 T. 
Scheubenwieslein, Lo T. „ dabei ein T. ps % T. Geſtäudig, 
15 T. Flecklein in der Au. 6 T. Feld an der Zotaſchen, 3 3. Krein— 
reut, 3 T. Geigerleiten, 1 T. Wüſtenberg, 1 T. i. Kerenrein, 8 T. i. 
Flur am Hof, 7 Tg. Geſtäudig am Berg. Zins und Froh wie die zwei 

vorigen. (1730 Hs. Tauben reuther B.) 
Hs. Schuſter 1 Söldengütlein. 115 T. W. i. Geier, liegt 1o T. 


mitt, 1 T. Feld an der Geigersleiten, me T. i. Geier an 2 Gewend, 
ein Gärtlein am Haus. Zins: 2 Sch., 2 H., 3 K., 17 Ort 1415 Pfa 
Frohngeld, tut gehende Frohn. 


Der Zehnt über dies Dorf ift der Herrſchaft Mannlehen. 
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Godendorf. 


Hs. Kolb hat 1 Hof. 3 T. Dürrwieſen, 1½ Storchwieſen, 8 T. 
i. Weidig, ſamt etlichen Geſtäudig dabei, 32 T. Feld in einer Flur bei 
dem Kreuz, 8 T. am Kundlberg, 12 T. Krumacker, 8 T. Holz an zweien 
Orten i. Loch und i. Lindich. Zins: 3 G., 6. K., 30 E., 2 G. Frohn⸗ 
geld, 2 M. H. u. 7 Pfg. Anweißgeld. Reiſt und frohnt mit einen 
halben Wagen. (1730 Wolf Kolb.) Nota: Wegen des Frohngeldes 
ſoll man ſich erfragen. Damit den armen Leuten nicht unrecht geſchehe, 
weil es im Kaſtners Regiſter Neuerung iſt. 

Ferner hat er noch ein wüſtes Gut dazu kein Kaufrecht iſt. 2 T. 
Wieſen am Weg, ½ T. die Schröplerin i. Grund. 36 T. Feld in einer 
Flur, Kühbühl genannt, 2 T. Hut und Geſtäudig daran. Zins: 
4 Gulden. (Soll ihm ein Kaufbrief gegeben werden, weil ev fein Kauf- 
recht von beiden Gütern bezahlt hat. 

Konz Mertel hat einen Hof. 3 T. Wieſen i. Grund, 1 T. 
Dürrwieſe, 5 T. untern Dorf, 20 T. Feld am Kundlberg, 20 T. i. 
Grund, 7 T. auch i. Grund. (Gg. Herath und Hs. Kolb 1736 B.) 

Der Zehnt über dies Dorf iſt Biſchofslehen. 


Hohenknoden. 


Eberla Herold 14 Hof. Dazu gehört eine wüſte Hofſtatt i 
Dorf. Er hat fid) eine Behauſung außerhalb des Dorfes bei feinen 
Feldern gebaut. Dazu Wieſen 1½ T. beim Haus, 4 T. im Stein— 
bach, 1» T. i. Holz, 1 T. i. Moos an zweien Orten. 6 T. Feld i. Moos, 
3 T. am Steinbach, 1 T. i. Holz, 3 T. Holzwuchs i. Steinbach. Steuert, 
reiſt und frohnt ſeinen gebührenden Teil der Anlag, die außerhalb 
Landes geſchieht, als Wein und andere Frohn. Gibt 26 Pfg. Frohn— 
geld und frohnt zum Malzfahren und Lehmgraben einen Amtmann. 
12 M. Forſthabern und 7 Pfg. Anweißgeld. 

Die Abtiſſin hat folgende Mannſchaft: Hs. Helhmbrecht gibt 
d. H. 26 Pfg. Frohngeld und L5 M. Habern. Frohnt zum Malz fahren 
und Lehm graben dem Amtmann. 

Veit Mülner gibt 2 M. Forſthabern und 21 Pfg. für 6 Gerten 
Holz. Was er mehr braucht, muß er verwaldzinſen. Frohnt wie 
andere Müller im Amt. 

Michel von Walden rod hat hier nachgeſchriebene Mannſchaft: 

Hans Schneider, darauf jetzt Michel v. Walden rod wohnt, 
gibt b. H. 3 Meßla Forſthabern und 21 Pfg. Anweiſgeld. 
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Hans Tobel, Michel Wirth. Eberlein Wolfrung gibt 
21 5 für 3 Gerten Brennholz. Der Zehnten, tober und lebendiger, 
gehört dem Stift Himmelkron. Die hohe und niedere Gerichtsbarkeit 


gehört gen Berneck. 


Biſchofsgrün. 

Hans Pock, Glaſer, hat ein Gut. Hiezu 8 Tgw. Wieſen, die 
Hüttenwieſe, 6 T. Mainwieſe, dazu 2 Weiher, eine Hut auf 315 Tow. 
an der Leiten; 3 T. Feld unter der Hütten, 2½ T. am Kirchbühl. 
Ferner noch ein Weiherlein und eine kleine Mühle an der Behauſung 
gelegen. Hat die Gerechtigkeit zu mahlen, als er zu ſeiner Haushaltung 
braucht. Tut gehende Frohn. Zinſt außerdem noch von 7 Tgw. Wieſen, 
die Brunn-, Buch- und Steinwieſe, 3 Tgw. Feld und Geſtäudig im 
Nuſſel (2) gelegen, 2 Gulden. 

Zu dieſen Gut gehört das Brunnbächlein, das hebt ſich an ober 
der Lemlinwieſen und geht zu Tal bis an die Säge, da es in den Main 
fällt. (Hans Matth. Wanderer, Hs. Kaspar Glaſer, Os. 
Glaſer, Hans Heinrich Greiner, und Johannes Greiner. 
a. 1689 Beſitzer.) 

Hans Patrem hat ein Gütlein, dazu gehört 2½ Tgw. Wieſen 
bei der Schmelzhütte. (Wolf Teich ler 1689 Beſitzer.) 

Michel Glaſer hat ein Gütlein. Dazu 4 Tgw. Grundwieſe, 
2 Tgw. Mainwieſe, 4 Tgw. Bürſtelwieſe, 115 Tgw. Frizenwieſe unter 
den Sägberg gelegen, 415 Tgw. Feld an der Behauſung. 

Barthel Ghaſer hat 1 Gütlein, 1 Tgw. Wieſe im Gernbrünn— 
lein, 1 Tgw. Feld am Kirchbühl. (Philipp Puchtler 1689 Beſitzer.) 

Wolf Glaſer hat ein Gut. Dazu 9 Tow. Lohwieſen, 1 Taw. 
Feld an der Wieſen, 2 Taw. im Kirchbühl. (Sebald P u d) t ler 1689 
Beſitzer.) 

Alt Hans Fuſel hat eine Behauſung, dazu ſonſt nichts gehört. 
Gibt jährlich 112 Ort Zins. (Hans Bauer 1689 Beſitzer.) 

$e Köhler hat 1 Gut. 6 T. Wieſen am Frebersbach, 1 T. 
am Main. 2 T. Feld auf der Höhe am Kirchbühl, 1 T. unter dem 
Weg. (Marg. Hahnin 1689 Beſitzer. Die 6 T. Wieſen hatte da: 
mals der Frürbershammer.) 

Hans Genf, Brunnenwirt, hat eine Behauſung auf die Gemein 
gebaut, dazu weiter nichts gehört. (O. Wolf Häfner 1689.) 

Lorenz Häfner hat 1 Gut. 4 T. Wieſen i. Grund, 3 T. Reut- 
wieſe, 3 T. Veſchenwieſe, 2 T. am Main. 4 T. Feld hinter den Reel, 
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zwiſchen 2 Wegen, 1 T. am Kirchbühl bei St. Kath., ½ T. Hinter dem 
Hof mitſamt den Garten. Wolf u. Peter Bock, Vater u. Sohn 1689.) 
Heinz Vickelſcher hat ein Gütlein. 3 T. Wieſen am Main, 
2 T. Feld über der Wieſen, Yo T. am Kirchbühl. 
pes Rotel 1 Gütlein. 1 €. Sandwieſen. 7 Tg. Reſchen⸗ 
wieſe, 2 T. Feld am Fuhrweg, 1 T. i. Kirchbühl. (Hs. Schreier 1689.) 


Nickel Häfner 1 Gut. 3 T. Wieſen bei dem Dorf, 2 T. Ge— 
raimwieſe, lo T. E bei ber Wieſen, und am Brunnberg, 1 T. i 
Kirchbühl. (Hs. Dreßel 1689.) 

Barthel Lemlin, Witwe, 2 T. Brunnwieſe, Y T. am Main, 
2 T., Feld. 

Nickel Hartung 1 Gut. 8 T. W. i. Grund, 2 T. Wieſen am 
Birnſtengel, 5 T. Feld hinter dem Hof, 2 T. bei St. Katharina. (Michl 
Hartung 1689.) | 

Paul Schmiedel 1 Gut. 2 T. Wieſen am Main, 3 T. i. Filz, 
115 T. Feld am Kirchbühl. (Hs. Matth. Lauterbach 1689.) 


Heinz Preu 1 Gut. 2 T. Wieſen am Main, 1 T. Erbeswieſen, 
am Kaltenbuch gelegen, 2 T. bei den Fiſchersbach, Yo T. Feld am 
Kirchbühl, 1 T. Spitzacker, 2 T. hinter St. Kath., 2 T. am Kirchbühl. 
(Hs. und Andr. Hartung 1689.) 

Heinz Grießham mer, am Rangen, hat 1 Gut. 12 T. 
Wieſen, der Rangen beim Hof, 3 T. Steinwieſen, 2 T. Neuwieſen, am 
Berg, 3 T. Geſtäudig am Glaſersbach, 2½ T. Feld am Haus und ½ T. 
darunter. 

Hs. Häfner am Rangen. 1 T. die Schlackenwieſe, 1 T. Brand- 
wieſe, 3 T. Steinwieſe, 444 T. Feld am Rangen bei dem Hof. (Os. 
Weigand und Martin Häfner 1689 B.) 


Heinz Tanner hat eine Herberg. Dazu gehören 2 Gartlein, 
eines ijt am Sehberg, das andere an den Lützelmainberg gelegen. (Os. 
Lauterbach 1689.) 

Michel Orttung auf der Mahlmühle. Dazu gehören 3 Garte. 
lein, eines an der Behauſung, die 2 andern am Sehberg, 1 T. am 
Kirchbühl. Steuert, reiſt und frohnt wie andere Müller. Er hat auch 
eine Schneidmühl. Dazu gehören 6 T. Wieſen am Gern des Lützel— 
mains. (Hs. Lauterbach 1689 Beſitzer.) 

Jeder Innwohner in Biſchofsgrün gibt den n 14 Pfg. 
Anweißgeld. Der Getreidezehnt ijt 25 der Herrſchaft, 14 dem Pfarrer 
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zu Biſchofsgrün. Der lebendige Zehnt ijt dem Pfarrer allein. Alle 
Gerichtsbarkeit gehört gen Berneck. 

Conz Strez, im Stöckich am Segberg, hat 1 Seldengut. 3½ T. 
Wieſen am Haus, 1 T. auf der Schlozen, Lo T. Waldwieslein, 415 T. 
Feld am Hof, 3 T. Hut in der Reut gegen Wülfersreuth, 1 T. bei der 
Behauſung. Tut gehende Frohn und gibt 21 Pfg. Anweißgeld. (ö. 
Kaufenſtein 1689.) 

Die Hut und Trift hebt ſich an am „kalten“ Buch mitten auf der 
Blöſe. Von hier auf die alte Glaßhütte, von da bis auf den Schnee— 
berg, ſoweit wir den erlangen können. Vom Schneeberg herab an 
den Windfall bis an die Schmelzhütte. Am Main hinauf bis an das 
Von hier an den Fichtelberg bis auf den Gery an den 


Zinnwerk. 

Lüzelmain. Vom Gern ein Trieb durch den Kirchbühl bis auf den 
„neuen“ Brand. Vom Neuenbrand ob dem Hedler herum auf die 
Hohenhaid. Das haben wir gehabt zur Hut von alters her. 


Weiter haben wir zu unſer Gemein alle Gerechtigkeit zu kaufen 
und zu verkaufen, zu ſchenken Bier und Wein, ein jeglicher wer da 
will, iſt es keinen gewehret worden. Wir begehren noch uns bei alter 
Gerechtigkeit bleiben zu laſſen. 


Röhrenhof. 

Pangraz Zimmermann auf den Rornhof, darauf vormals 
ein Wildmeiſter geſeſſen iſt, der iſt unmittel der Herrſchaft. Dazu 
gehört 1 T. Segwieſen, 112 T. Mainwieſe, 1 T. Weierwieſe, dabei ein 
halb T. Feld, 1 T. bei ber Mainwieſe, 1 T. beim Haus, 115 T. unter 
dem Retel bei des Hammerſchmieds Acker, darüber er ſeine Fuhr hat, 
3 T. am Mainberg, neben Michl v. Waldeurods Acker, ein kleines 
Weiherlein auf der Weiherwieſe, 4 T. Geſtäudig und Hut ob den Wer: 
lein hinauf den Mainberg. Davon gibt er der Herrſchaft nichts. 

Sege oder Schneidmühl unter den Lüzelmein bei den Röhrenhof 
gelegen. 

Pangraz Zimmermann hat dieſe Mühl ſamt der Hofreit, mit 
den Mühlgraben, einen Weiherlein, einer wüſten Hofſtatt, ein Viertel 
eines halben Taw. Wieſen in der Spindelloh gelegen. 

Der hat die Gerechtigkeit, daß er ſo viele Blöcher als er will und 
mag im Fichtelwald fällen darf.*) Davon gibt er jährlich 1 Gulden 


Woldzins. Laut eines Freiungbriefes wie folgt: 


*) Am Mande ift. bemerkt: „Aft nit recht“. 
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Wir Mbr. zc., 2c. bekennen, daß wir angeſehen haben, die treu 
und willige Dienſte, die Herrmann Eulenſchmied, auf unſeren 
Zügen und Kriegen und ſonſt oft und dick mit Büchſengießen, Schießen 
u. a. Sachen als einen Büchſenmeiſter zu kommt, unverdroſſen geleiſtet 
hat, und noch zukünftige Zeit tun mag und ſoll. 

Haben ihn und allen ſeinen Erben, Söhnen und Töchtern geliehen 
die Schneidmühl am Fichtelberg unter den Lüzelmain gelegen, die 
er neu gebaut hat. Von ſolcher Schneidmühl ſoll er und alle ſeine 
Nachkommen, auf unſern Kaſten gen Kulmbach, jährlich einen Rh. 
Gülden Waldzins reichen. Doch ſoll Eulenſchmied und ſeine Nach— 
kommen dieſe Schneidmühl in redlichen Bau halten, damit wir obigen 
Zins gewiß ſein. 

So oft ſolche Schneidmühl verkauft würde, ſoll der 10. Gulden 
als Kaufhandlohn gegeben werden. Gegeben am Freitag nach Chriſti 
Geburt 1482. 


Der Sohn Hans Eulenſchmied empfing dieſe Schneidmühle 
am Donnerstag nach St. Kilian 1522 vom Caſtner Gg. Hofmann 
aufs neue zu Lehen. 


Birnſtengel. 

Hans Mülner hat 1 Selden. 5 T. Wieſen am Rangen, 1 T. 
tei dem Stadel, 4 T. zwiſchen den Beck und dem Vogel gelegen, 314 
i. Feld am Rangen. Zinſt 2½ Ort Walp., 2½ Ort Mih., 1 Faft- 
nachthenne, tut gehende Frohn. (Ulr. Glaſer 1689 B.) | 

Ulrich Pedin, Witwe, hat ein Gütlein. 2 T. Gofiviefe, 9 T. 
Stadelwieſe, 2 T. Bürſtelwieſe, 15 T. bei der Haid im Wald, 4½ T. 
Feld ob dem Hof. (Gg. Walburger 1689 B.) 

Hermann Hedler 1 Selden. 6 T. Wieſen an der Behauſung, 
3 T. Feld auch um den Hof. (Martin und Heinr. Häfner 1689 B.) 

Paulus Prenu hat 1 Selden. 4 T. Wieſen am Hof, 8 T. Main- 
wieſe, 415 T. Feld am Hof, 115 T. bei der Mainwieſe. (63. Matth. 
Wanderer 1689 B.) | 

Bartel Mülner hat ein Gütlein. 2 T. Wieſen am Frebersbach, 
IT darob gelegen, 4 T. Feld unter der Hohenhaid. (Ss. W. 
Schreier 1689 B.) 

Mich. Häfner hat ein Gütlein. 2 T. Wieſen bei den Fröbers— 
bächlein, 1 T. unter der Haid. (Wolf Geſell 1689 B.) 
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Hans Vogel! 1 Gütlein. 3 T. Wieſen beim Hof, 2 T. Brum: 
wieſe, 1 T. Dürrwieſe, 6 T. Mainwieſe, 6 T. Feld hinter dem Hof, 
1 T. Hut hinter dem Feld. (Hans Glaſer 1689 B.) 

Pangraz Preu 1 Gütlein. 2 T. Hofwieſe, 1 T. Oſchwieſe, 
4 T. Schneiderwieſe im Wald gelegen, 2 T. Waldwieſe neben dem 
Waſſr, 3 T. Feld ob dem Hof, eine Hut unter der Haid. (Kun. Zeid- 
ler 1689 B.) 

Gilg und Heinz Preu haben einen Hof. 3 T. Hofwieſe, 3 T. 
Zipfelwieſe, 2 T. Feld bei der Hofwieſe, 8 T. bei dr Freberswieſe. 
Tun gehende Frohn und ſind ſchuldig an des Amtmannsreiſwagen 
ein Pferd zu ſpannen. (Martin Fle Ra und Andreas Schreier 
Hammermeiſterswitwe 1689 B.) Item fie haben 2 T. die Frebers— 
wieſe, zinſt beſonders. 

Alt Hans Füſſel ſitzt auf der Schneidmühl unter dem Virn— 
ſtengel. Dazu nichts gehört. Zinſt jährlich 10 Pfund Heller. (Gg. 
Lauterbach 1689.) m 

Hans Pren hat ein Gütlein und Behaufung von neuen auf 
gerichtet und gebaut. 1 T. Wieſen am Fichtelberg, unter dem Weg, 
fo man auf die Schmelzhütte geht, Uo T. auf dem Bühl. Zinſt 2 Ort. 
Steuert, reiſt und tut gehenden Frohn. 

Der Getreidezehnt ijf 23 der Herrſchaft und ½ der Pfarr zu 
Biſchofsgrün. Der lebendige Zehnt iſt letzterer allein. Jeder Inn— 
wohner iſt dem Forſtmeiſter 21 Pfg. Anweißgeld zu geben ſchuldig. 

Mängel und Gebrechen ob Aufrichtung des Landbuches 
zu Berneck, in der Oſterwochen 1536. (Foli. 179 ift ein Befehl ein— 
geſchaltet, woraus fich ergibt, daß Hein. Blechſchmidt das Land- 
buch angelegt hat.) 

Viele Kobler ſitzen im Amt Berneck, die der Abtiſſin von Himmel— 
kron und der vom Adel ſind, denen gibt man aus der Herrſchaft Wald 
ihr Brennholz. Und geben der Herrſchafts nichts, ſondern nur den 
Forſtknecht 21 Pfg. Anweiſgeld. 

Davon zu reden, ob dannach nicht die Meinung wär, daß dieſe 
der Herrſchaft auch etwas täten. 

Ferner der von Bärnreuth Hutwaid, die Zauſchen genannt, zu 
vermarken, damit ſie nit weiter geräumt oder eingezogen werde. 

Herr Sigmund v. Wirsberg will ſich unterſtehen, die der 
Vogtländiſchen Ritterſchaft gegebene Begnadigung, der „Fäll“ halben, 
zu Lanzendorf fid) auch gebrauchen. Darnach richten fid) die andern 
von Wirsberg daſelbſt auch. 
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Ueberdas doch mit Ihnen ein lauterer Vertrag gemacht iſt, wie 
es zu Lanzendorf der Fraiſch und Fäll halben, gehalten werden ſoll. 

Solches ſoll man den Hauptmann hierinnen Beſcheid und Befehl 
geben. Denn es Ihnen dermaſſen geſtattet, ſo würde der Herrſchaft 
großer Nachteil und Abbruch geſchehen. 

Zugedenken des neubewilligten Ungelts, in Sachen, wie der 
Amtmann und Kaſtner zu Berneck anzeigen. 

Der Vogt zu Gefrees hat etliche Jahre bisher den Zehnten zu 
Wundenbach eingenommen, der zu der Pfarr gen Schorgaſt gehört, 
davon der Pfarrer zu der Kirche in Gefrees einen Kaplan halten ſoll, 
und bisher auch den Zehnten haben wollen. Weil er aber keinen 
Chriſtlichen Prediger gen Gefrees mehr gehalten, iſt der Zehnten in 
Arreſt und Kammer m. g. H. geſchafft. Und mag bisher an die 
L. (50) fl. eingenommen ſein. 

Wäre gut, daß von dem Vogt, in Gegenwart des Amtmannes 
und der des Rats zu Gefrees, Rechnung des Zehntens halber genom— 
men und Beſchaid gegeben würde, wozu oder wohin man dieſe Ab— 
nützung des Zehnten gebrauchen möchte, daß er Chriſtlichen und wohl 
angelegt wäre. 

Die von Kornbach, der 15 ſein, die geben den Forſtknecht, nach 
Anzeig des Kaſtner-Regiſters zu Berneck, 1 Sr. Habern. So ſteht doch 
in Weiſenſtädter Landbuch, daß jeder nur ½ Meßla dem Forſtknecht 
zu Gefrees foll geben, das wäre 7½ Meßl. 

Soll ſich der Kaſtner zu Berneck befragen, ob dieſe den Habern 
geben ſollen, wie er in ſeinen Regiſter, oder wie er im Weißenſtädter 
Landbuch ſteht. 

Das alte Schloß zu Berneck nimmt der Bedachung halben großen 
Schaden, wäre mit 5 oder 6 Gulden zuvorkommen. Da ſonſt großer 
Schaden desſelben Zimmer und Gemächer daraus entſtehet. Solches 
den Hauptmann anzuzeigen und Beſcheid hierinnen zu geben. 

Desgleichen die Bedachung an der Kapelle bei dem Schloß. 

Am Mitwoch des nächſtvergangenen Monats iſt eine Brunſt zu 
Metzlersreuth geſchehen. Da ſind der Herrſchaft abgebrannt drei 
Mannſchaft ins Amt Berneck u. 3 Mannſchaft ins Amt Stein gehörig. 

Damit dieſe Untertanen wieder deſto förderlicher zu Erbauung 
ihrer Häuſer kommen mögen, ſonderlich weil die Bauern zwiſchen 
der Saat und Ernte, mit der Fuhr des Zimmerholzes, deſto eher zu 
Hilfe kommen möchten. So haben der Kaſtner, Amtmann und Hein— 
lich Plechſchmidt mitſamt den Forſtmeiſter für gut angeſehen, 
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daß man den Abgebrannten ihr Bauholz ſchnellſtens geben foll, an 
Orten, da es am nächſten und doch mit Vorteil ausgezogen wird. 

Der Forſtmeiſter foll von einen verſtändigen Zimmermann über- 
ſchlagen laſſen, was für jede abgebrannte Hofſtatt an Zimmerholz 
benötigt wird. Dieſes Verzeichnis ſoll er den Amtmann und Kaſtner 
übergeben, welche es an die Kanzlei den Herrn Hauptmann überſchicken. 

Heinrich Plechſchmidt will nach feiner Heimkunſt, ſolchen 
Brand den und was ſie zu Aufbau der armen Leute notwendig halten 
anzeigen. 

Weil etliche Abgebrannte ins Amt Stein gehören, foll der Forſt— 
meiſter mit den Amtsverweſer beratſchlagen aus welchen Hölzern des 
Amts Stein das benötigte Bauholz am unſchädlichſten man abgeben 
könnte. 

Von Herrn Veit v. Waldenrod, Ritter, und von ſeiner 
Hausfrau fel., find 2 Meß gen Berneck geſtift. Eine in die Pfarr: 
kirche, die andere in die Kapelle bei den Schloß. Die hat die Herr: 
ſchaft im Kauf des Schloſſes mit erkauft. Nach Teſtament beider 
Eheleut ſel., ſollen Sebaſtian v. Pappenheim, Claß v. Stein 
und Marſchalk, als Erben des v. Waldenrod tauſend (?) zu 
der Meß bei den Schloß anlegen, die haben ſie aber bisher nicht ange— 
legt, ſondern ſie bleiben gar dahinten, als wenn die Stiftung der Meß 
nicht geſchehen wäre. 

So hat Herr Veit 3 Höfe zu Heinersreuth zu der Meß in die 
Pfarrkirche, u. l. Frauenmeſſe genannt, geſtift. Dieſer Höf und 
Nutzung unterſtehen fid) die Waldenrod zu Streitau und Wolf 
v. Waldenrod. Weil die Meß abgangen, ſo wollen ſie nichts 

mehr zu der Meß, oder den Innhaber, geben laſſen, ſondern nehmen 
es für ſich ſelbſt ein. 

Die Wege bei der Neudorfer Brücke, ſonderlich die Brücke bei 
der Mühle, ijt ſehr baufällig und bös, und gehet die Landdſtraſſe des 
Ortes für. Wenn man der Brücke und den Weg nicht hilft, ſo wird 
es den Wanderern, Führleuten und den Flecken großen Nachteil 
bringen. 

Sollen ſich die Kaſtner zu Bayreuth und Berneck mit einander 
beraten, und darob ſein, daß die Brücke und der Weg wieder gemacht 


wird. 

Die von Hirſchberg unterſtehen ſich zu Zettlitz auf ihrer 
Schenkſtatt eine Ketten zu einer Verhaftung, ſo ſich Schlachtung und 
dergleichen, des Orts begeben würde, aufzurichten. Und vermeinen, 
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daß ihnen die Fall, was Hals und Hand berühret, zuſtändig. So doch 
dies Dorf mit aller Verhandlung, groß und klein Fälle, nach Berneck 
oder Gefrees gehört. Darum ijt der Amtmann willens, die ange- 
ſchlagene Ketten und Verhaftung abzuſchlagen, und der Herrſchaft 
nichts entziehen zu laſſen. So dieſes geſchehen, ſoll er ſolches in das 
Gerichtsbuch einſchreiben laſſen. 

Michl von Waldenrod hat einen Hof hinter dem Schloß 
Berneck liegen, der hat eine große Zugehörung, die ſtößt an den 
Schloßbau. Wäre der Herrſchaft zu ihren Schloß, und auch ſonſt in 
dieſen Amt, kein Gut nützlicher zu kaufen, als dieſer Hof, welcher um 
2 oder dritthalbhundert fl. zu kaufen ſein wird. 

Solches an den Hauptmann zu bringen und getreulich raten, 
daß ihn die Herrſchaft kaufen und nicht in andere Hände kommen läßt. 
Denn es ijt zu beſorgen, daß Michl v. Waldenrod den Hof ver- 
kaufen oder verſetzen wird, weil er jetzt ohnedies ſchon verſetzt iſt. 

Der Kaſtner, ſamt den Forſtmeiſter, ſollen alle Reutwieſen und 
Geräum am Fichtelberg und anderswo des Amtes Berneck, die be— 
zinnſt ſind, wieviel Tagwerk es ſind, überſchlagen laſſen, und dazu 
ſchreiben, wer die jetzt inne hat und wieviel Zins ſie geben. Auch 
ſich mit Fleiß erkunden, ob etliche noch ohne Zins ſind. Dazu hat 
ihnen der Rentmeiſter etliche alte Regiſter und Auszüge gegeben. 

Zu Godendorf iſt ein wüſt Gut und die Hofſtatt unbebaut, nebſt 
10 T. Felder und 215 T. Wieſen dazu gehörig. Dies hat jetzt Hans 
Kolb inne. Wär der Herrſchaft zu raten, daß man die Hofſtatt 
wieder bezimmern und eine Mannſchaft aufrichten lieſe. Könnte 
dann das Kaufrecht dieſes wüſten Gutes um 100 fl. verkauft werden. 

Der Eulenhammer, welcher jetzt abgegangen iſt, dazu gehört 3 T. 
W., iſt der Herrſchaft Zinslehen von altersher geweſen. Aber ſolche 
Wieſen ijt durch Unwiſſenheit Heinzen Fleiſchem anns, der ſolche 
erkauft, bei Kaſtner Hans Glaſer zu Lehen angeſucht worden, ihm 
ſelche als Mannlehen zu leihen, dies iſt geſchehen. Und beſchwert ſich 
der Innhaber, daß ſolches nicht recht, bittet ihm dasſelbe nun wieder 
für Zinslehen und ferner unbeſchwert zu laſſen. 


Berneck Stadt und Amt. 
Erſtlich die Pfarr zu Berneck iſt meiner g. Herren Markgrafen 
von Brandenburg Mannlehen. Der Pfarrer Herr Conrad Veneſer 
hat Einkommens: 
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Einen Zehnten zu Tannenreuth, ſind 5 Gütlein meines g. H. 
trägt zu gemeinen Jahren: 2 Sr. Korn, 12 Meßla Gerſten, 2 Sr. 
Habern. 1 Zehnten zu Walpenreuth, ſind 6 Hirſchbergiſche Gütlein, 
ertragen: 2 Sr. Korn, ½ Sr. Gerſten, 4 Sr. Habern. 

Eine Sölden!) zu Bärnreuth, darauf Hans S ii m mer fist, gibt 
jährlich 8 Pfund Zins, 24 Pfg. für 4 Käſe, 30 E., 1 Faſtnachthenne, 
iſt auch ſchuldig, dem Pfarrer für die Frohn, das Feld und Wieſen 
zu verzäunen. 

Ein Häuslein zu Berneck, in welchen Hs. Kolb wohnt, gibt j. 
18 Pfg. und 1 Henne. 

10% Pfd. Heller vom Salve, geſtiftet zum Gotteshaus durch 
Heinr. Teufel. 

2 Pfd. Wieſenzins. Summa des gewiſſen Einkommens der Pfarr: 
4 Sr. Korn, 1 Sr. 4 M. Gerſten, 6 Sr. Habern, 16 Gulden für die 
Acker, Wieſen u. a. Nutzung. 

Mehr hat mein g. Herr die Pfarr begnadet mit dem 4. Teil der 
Frühmeßpfründe bis auf wiederrufen: 

Ein halber Hof zu Kauernburg, gibt jährlich 2 Sr. K., 2 Sr. G., 
6 K., 30 E. Eine halbe Selden daſelbſt gibt 15 Gr., 2½ K 
15 E., 1 Henne. 

Drei Gütlein zu Fuchſendorf, geben 24 Pfd. Zins und 3 Hühner. 

Summa der Beſſerung: 2 Sr. K., 2 Sr. G., 3 fl. 2 Ort 20 Pfg. 
an Geld. Wird zu gemeinen Jahren auf 13 fl. 2 Ort und 20 Pfg. 
geſchätzt. Weil dem Pfarrer das Opfergeld u. a. Zufäll der Kirchen, 
als die Begängnis abgangen. 

Zur Pfarr gehören: Die Mühlwieſe zu 2 T., trägt 3 Fuder Heu 
und 2 F. Grummet. Eine Wieſe im Binnich 3 T., der Kappenzipfel 
gen., 3 F. H. und 2 F. Gr. Ein Wieslein bei dem Kreuz, die Hof- 
wieſe 1 T., 3 F. H. und 1 F. Gr. 1 T. W. in der Au, die 
2 F. H. und 1 F. Gr. Eine Wieſe unter den Weiher, die Tail, 2 x 
H., 1 F. Gr. 

Ein T. Feld in der Peunt. 1 T. Feld im Binnich. ½ T. am 
Rimlaſerſteig. Wieſen- und Weiherzins: 18 Pfg vom Lozenweiher, 
ſo vor Jahren eine Wieſe geweſen. 9 Pfg. v. d. Tailwieſe. 9 Pfg. 
v. d. Wieſe und Feld, ſo der Fuſel innen hat, wird Pfrumpfelwieſe 
genannt und iſt vom Prechtel herkommen. 22 Pfg. v. d. Wieſe in 
der Au, die Konz Lorenz hat, iſt vom Mertel. Ein Pfd. und 

1) Hiezu gehören: 1 Tg. Wieſen. Peuntwieſen, 1 Tg. Dorfwieſe, 1 T. Tall 
wieſe, ) T. Garten beim Haus, 5 T. Feld aufn Bühl u. 4 T. Schieferleiten. 
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9 Pfg. von dem Poreth, geſtiſt durch die Mülner zu Hohknoden, 
auf einer Wieſe, die Platzgeierin. Ein fl. v. d. Engelmeß geſtift v. 
Hs. Schloſſer 

Eine Meſſe iſt geſtift zu unſerer Pfarrkirchen, die genannt iſt: 
Unſer Frauen Meß. Iſt Waldenrodiſch Lehen, die haben ſie von dr 
Herrſchaft zu Mannlehen, laut des alten Markgrafen Friedrichs ge- 
meinen Büchlein. Hiezu gehören 2 Bauern in Heinersreuth hinter 
Bayreuth, 2 Bauern zu Hermansreuth im Amt Berneck. Dieſe armen 
Leute haben die von Waldenrod in Verpflichtung genommen 
und nehmen das Einkommen ein. Iſt zu gemeinen Yarn 40 Gulden 
geweſen. "ms 

Ein Pfarrlein zur Biſchofsgrün ift das Lehen m. g. H. Der 
Pfarrer H. Johann Schweiger hat Einkommens: 

Zu Biſchofsgrün den 3. Teil des Getreidezehnten und lebendigen 
Zehnten. Iſt zu gemeinen Jahren 1½ Sr. Korn, 2 Sr. Habern. 

Zu Wülfersreuth auch den 3. 2 Sr. K., 2% Sr. H., Vo 
Sr. Gerſten. 

Zu Schamelsberg 6 Meßla K., 3 M. Gerſten und ½ Sr. Habern. 

Kornbach auch den 3. T. erträgt 114 Sr. K., 10 M. Gerſten, 
Il, Sr. Habern. 

Haidlas 3 M. K., 1 M. G., 5 M. Habern. 

Von der Kirchenſtiftng 4 G. und 2 Ort, für die Käſe 2 G., 5 
Pfd. für die Gartenhühner. | 

Tie Mittelmeß zu Berneck iſt auch m. g. H. TN Der Ber: 
weſer Hr. Nik. Schmidt hat Einkommen: 

Einen Hof zu Feuln, darauf Konz Kolb ſitzt, gibt jährlich: 

6 Sr. W., 2 Sr. K., 3 Sr. G., 5 Sr. H., 2 M. Erbſen, 60 E., 
2 H., 3 Gulden Walpurgizins. 

Ein Zehnten zu Nentmannsreuth: 114 Sr. K., 1 Sr. G., 
Sr. H. f: Mode 

2 Wiesflecklein und ein Ackerlein im Stadterb Berneck find um 
2 fl. verlaſſen. 

Von ſolchen Einkommen gibt der Verweſer dem Paul Senn, 
Küchenmeiſter im Stift Ansbach, 15 Gulden. 

1 T. Wieſen in der Au trägt 2 Füderlein Heu und 1 F. Grummet. 
15 T. Wieſen ober den Simon Görings Weihr 13 F. H. und eine 
Bürde Grumet. 6 Beete Feld bei der Brücke und ein Ackerlein in 
der An ſind 18 Beete. 

Archiv 1926. XXIX. Band. Heft 3. 9 
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Die Frümeſſe zu Berneck, ijt ledig m. g. Hr. Lehen. Und auf 
Wiederruf zerteilt: Bei Tennbach den Zehnten, trägt 5% Sr. W. 
3 Sr. K. Das iſt zu dem Schulſtand in Kulmbach gewendet. 

Mehr geben die Bauern: 5½ Sr. Habern, und d. Hauszehuten, 
ſo ſamt den Habern auf 10 G. angeſchlagen. 2 Weiherlein in der Au, 
2 fl.; eine Wieſe 1 fl.; 1 Ackerlein 1 Ort, 10 Beet kurzes Feld, welches 
3 G. Zins trägt. Dieſer Teil der Frühmeſſe iſt auf Widerruf dem 
Schulſtand in Berneck überlaſſen. 


Lanzendorf. 

Die Pfarr und die Frühmeß ſind m. g. Herrſchaft Lehen. Die 
empfangen der Alteſte v. Wirsberg zu Lanzendorf, ſamt andern 
des Geſchlechts umgehenden Lehen v. d. Herrſchaft. Und verleihen 
das ferner von der Hand, präſentieren den Pfarrer und Frühmeſſer 
dem Biſchof zu Bamberg. ; l 


Nemmersdorf. | 

Die Pfarr gebet v. m. g. Hr. zu Lehen. Hat jetzt Peter Tudel 
innen. Dazu gehört ein Haus ſamt der Hofrait an der Kirchenmauern 
gelegen. Ein Baumgärtlein im Dorf gelegen. 

Zu ſeiner Haushaltung gebraucht er: 2 T. Wieſen zu 5 F. Heu, 
3 F. Gr.; 2 T. der Riegelanger unter den Forthof, 5 F. H., 3 F. Gr.; 
2 T. im Erlich, 2 F. H. und ein kleines Füderlein Grummet. 

515 T. Feld am Pfaffenberg; 1 T. der krume Acker ob dem Torf; 
E T. in der Stadelwieſen. 

Nachfolgende Stücke ſind um einen Geld- und Getreidezins ver— 
laſſen: 
Tuchhin und Ulla Häfnerin haben 3 T. Wieſen i. d. Au, 
geben 7 G. Zins. | 

Th. Schrötel und $e. Hermesdörfer haben 3 T. W. 
und 2 T. F. im Preßlich, 1 fl. 6 Pfd. 20 Pfg. Zins. Schrötel 
hat noch beſonders 12 T. W., gibt davon 4 Pfd. Zins. 

Chriſt. Schrötel hat 115 T. W. und Feld gibt 18 Pfd. 

Os. Schlundt ! T. Wieſen im Erlich, 9 Pfd. 

Ulla Bierzapfe 1 W. i. Erlich, 9 Pfd. 

Hs. Maiſel hat 4 T. W. in der Au, auch habe ich ihm ver 
laſſen den Zehnten v. d. Feld, ſo der Pfarr zu Goldkronach zinsbar 
iſt, ausgeſchloſſen des Frebergers Zehnt, welcher der Frühmeß zu 
Lanzendorf iſt. Gibt v. W. und Zehnten 11 fl. Zins. 
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Hans H erold hat 5 T. Wieſen hinter dem Pfaffenberg, gibt 
20 Pfd. und frohnt dem Pfarrer ein Tag. Hz. Koch hat 1 T. W. auf 
der Reten, gibt 1 fl. Zins. 

Zu Kronach von den Ackern, ſo ein Pfarrer genießet: 

Tuchlin 1½ T., gibt 3 M. Korn. Ulla Hefnerin 2 Áder- 
lein, gibt 3 Bierling K. Hs. Moll 1 T., gibt 1 M. Korn. Mert. 
Haynl 15 T., gibt 1 M. Korn. 

Fritz Pöner hat 2 Ackerlein, gibt 3 Bierling Korn. Hs. 
Köler ½ T. Feld, 1 V. Korn. Heinz Rüdel ½ T. F., 1 V. K.; 
Jobſt Köler ½ T. F., davon 1 M. Korn. Fritz Dralat 3 Ader- 
lein, gibt 3 M. Korn. Hs. Heinz der Beck 1 T. F., gibt 1 V. Hs. 
Maiſel 1 T. Feld, 3 V. K. Hans Tuchel hat ein unnütz Weiher- 
lein eingebaut, hat noch kein Zins. Jak. Eiſer hat 1½ T., gibt 
davon 3 Bierling. Endres Furtpauer ½ T., gibt 3 Pfund 
Heller. Wolf Leutold 2 Ackerlein, 1 M. K. Heinz und Eberla 
Schrötel, haben heuer ober den Kalchgarten, ein L/ T. Eggerten 
umgeriſſen, noch kein Zins. 

Segmülnerin hat 2 Acker zu 1 T., gibt 2 M. Vickmül— 
ner 15 T., gibt 1 M. K., dann 1 T. Wieſen, davon 14 Pfd. Zins. 
Joh. Häfner 1 T. auf den obern Hedla, 6 Pfd. Heinz Schuſter 
hat 2 Ackerl, 1 M. Korn. Hs. Häfner hat eine Wieſen und einen 
Acker in der untern Hedla, gibt 615 Pfd. H. und 3 Vierling Korn. 
Matth. Häfner 14 T., gibt 1 V. K. Wolf. Schmidt % T., gibt 
1 V. K. Hs. Heinz 115 T., gibt 3 M. K. Heinz Schmid und Jobſt 
Hering haben beſtanden 8 T. Feld und 1½ Hut auf den Sand 
unter Dreſſendorf, geben 3 Gilden Zins. Endres in der Reut hat 
ein elendes halbes T. Wieſen, 14 Pfg. Zins. 

Die Wident ob St. Jobſt, der Pfarr zugehörig, iſt bei 34 T. 
Feld und 2 T. Wieſen. Die haben beſtanden Hs. Totſchinder zu 
Allersdorf, und Hs. Dreſſendörfer zu Nemmersdorf, geben jährlich 
42 M. Waizen und 42 M. Habern. Früher hat ſie mehr geben, iſt 
aber zu hart ausgebaut. Solche Wident liegt faſt alle aneinander, 
ausgeſchloſſen 1 Acker. 

Seldengüter zu Nemmersdorf der Pfarr zuſtändig. 

Hs. Tröſſendörfer hat 1 Selden von der Pfarr. Dazu 
? T. W. i. Birkich, dabei 2 T. Hut, und 4 T. Feld, 15 T. F. unter der 
Gaſſe, 3 T. in d. Hemelgrube, 215 T. in der Pfaffenloh. Davon zinſt 
er 19 Pfd. H., 4 Hühner, 60 E., 6 Kaje, 10 Lehengeld. 

9* 
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Heinz Koch 1 Selden, 115 T. Angerwieſen, ½ T. untern 
Pfaffenberg, dabei 15 T. Feld, 2 T. F. und ½ T. Hut an der Kalch⸗ 
gruben, zinſt 4 Pfd. 

Hs. Schintler 1 Selden, 6 T. W. im Erlich, ein Gärtlein 

am Hof, 1 T. vor dem Feld, 15 T. an der Stirngaſſe, Yo T. Wald 
wieſe. 2 T. Feld hinter dem Pfaffenberg, am Anger, darauf iſt der 
Zehnten den Wildner und Otterer zu Kronach, ½ T. unter den Anger. 
Tut gehende Frohn. 
Ullein Bierzapf 1 Sölden ſamt 1 Gartlein, 3½ T. Wieſen 
zwiſchen der Reut und der Pfaffenloh, 1 T. Höylwieſe, 2½ T. Feld 
zwiſchen Rent und Pf. und ½ T. Geſtäudig dabei, 1 T. unter den 
Pferchacker, 2 T. in der Saas, ½ T. am eee 1, T. hinter dem 
Pfaffenberg. 

Zoppaten. Wolf Viſcher 1 Selden, 3 T. Wieſen Peuntlein, 
1 T. Siegelwieſe, 2 T. Langwieſe, 3 T. auf der Egarten, 3 T. auf der 
Hanegrün, 3 T. unter der Leiten, 6 T. Holz und Geſtäudig auf der 
Frankenleite, 15 T. hinter der Hofreit, 1 T. Siglacker, 1 T. lang Acker, 
2 T. an der Heidenleite. 

Der Zehnt von den Feldern, die von der Hofreit nach Kronach 
zu liegen, gehört der Pfarr, und jenſeits des Baches gegen Eſcherlich, 
der Herrſchaft. | 
Pöllersdorf. 

Hs. Taubenreuther hat einen Hof v. d. Pfarr. Dazu 
1 Gärtlein hinter dem Hof, 115 T. groß, 5 T. W. in der Loh, dabei 
114 T. Feld, 12 T. im Flurgraben, dabei 1 T. F., 1 T. Feld ufn 
Galgen, 212 T. im Mühlweg, 10 T. ufn Gehe. Zinſt 12 Pfd., frohnt 
wie verleibt, kein Käſe, 10 Pfg. Handlohn. 

1½ T. Feld bei der Loh, das vor alters zu der Widembt gehört, 
iſt ihm vom Pfarrer kaufsweis zugeſtellt, weil ſein Gut an Wieſen 
und Feld gering und die Zins und Frohn groß ſind. Frohnt mit den 
Pferden an dem Acker bei der Stadelwieſen, auch an dem Acker hinter 
dem Pfaffenberg. Dieſe muß er allein zubereiten und alle Frucht 
darauf einfahren. Auch alles Hen und Grummet auf der Stadelwieſen 
muß er zu rechter Zeit einführen. Und gibt ihn der Pfarrer Eſſen 
und Trinken, wenn er frohnt, auch den Pferden ein Heu. 


Steinach. 
Konz Kortlieb bat 1 Sölden, 115 T. Wieſen bei dem Sant 
mer, darauf ein Weiher, daneben noch 1 T. Wieſen, 11% T. W. an 
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drei Orten beim Bühl, 2 Flecklein bei der Kellin. 6 T. Feld auf 
dem Bühl, 1 T. bei der Eichen, 2 T. auf dem Aigen. Davon zinſt er 
5 Pfund Heller. 

Der Widembt, ſo um 60 Gulden verkauft worden, iſt nach gu 
forſchen. "ts 

Nach Anzeige des Pfarrers ift ſolches zum Teil Dach Hrn. Hille⸗ 
prant von Zedtwitz verkauft worden. Nachdem aber Hr. Lorenz 
Gailsdorfer in des Zedtwitzers Fußſtapfen getretten, und die 
Pfarr von ihm überkommen, hat er ſich des auch gebraucht, und etliche 
Güter davon verkauft. Doch dergeſtalt, daß er auf ſolche Wieſen und 
Felder einen Zins gelegt, und einen Pfarrer vorbehalten hat. Von 
ſolchen Geld hat er ein Haus zu Goldkronach erbaut, das ungefähr 
250 fl. und wohl mehr wert ſein mag. 


Frühmeſſe. 

Beſitzt jetzt Barth. Zimmermann unb ijt der Herrſchaft 
Lehen. Dazu gehört 1 T. Wieſen unter den Forthof. 1 T. Wieſen 
unter dem Markt. 1, eines Zehnten über das Dorf Leiſau, ijt zu 
gemeinen Jahren auf 5 fl. angeſchlagen. Einen Zehnten zu Ragels— 
dorf i. Bayreuther Gericht. Erträgt 2 Sr. K., 2 Sr. W., 2 Sr. Habern. 

Ein Haus und Stadel, hinter dem Haus ein Ackerlein. 15 Pfg. 
Zins von 1 Ackerlein, das jetzt Th. Schrötel inne hat. 1 Pfd. von 
Acker, der heißt Herzog. 2 Pfd. gibt Jak. Eifer von 1 Wieſe bei 
den Dazſchenängerlein. | 

Das Gotteshaus Nemmersdorf hat auch etlich Feldung. 

8 T. Feld auf den Santmauerberg, durch den Keppel geſchickt, 
davon man 8 Pfd. Zins geben hat, iſt aber nun etliche Jahre unter— 
blieben, wollen nichts mehr geben. 2 T. F. am St. Jobſtbrunnen, 
8 Groſchen. ½ T. F. am Werkenbühl!) (2), 4 Gr. Zins. 3 T. F. 
bei St. Jobſt, Heiligacker genannt, gibt 2 Pfd. Zins. 


Zu Deps. 
½ T. F. im Lindig, 24 Pfg. Zins. bo T. F. zu Beuf im Sene 
garten, 18 Pfg. 


te 


Steinad). 
1 T. F. und Wieſen, die Schretel, 4 1 Pfd. Z., 2 T. F. auf der 
Sickenhühl, 1 Ort Zins. 


1) Vielleicht Birkenbühl gemeint. 
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Nemmersdorf. 

Der Heiligen Wieſen ſind 8 T., davon 8 Pfd. Z., 2 T. Hut. 

Hans Herolt zu Nemmersdorf hat ½ Hof. 1½ T. W. an 
der Steinbruck, dabei 14 T. Hohenwisla genannt; 2 Wieſen in der 
untern Au. 2 Wieſen an dem Weg nach Sickenreuth; 1 T. Standen- 
wieſe im Wald; 3 T. W. und Hut im Hag; 1 T. Feld beim Augſt— 
baum; 2 T. F. unter und 15 T. über den Weg nach Sickenreuth; 1 I. 
am Wald; 3 T. an der Gezersleiten; 2 T. F. und Hut am Lllfeld; 
5 T. Egarten am Schlegelberg; 3 T. F. am Schlegelberg; 1 T. F. und 
2 T. Egarten an der Kühleiten. 

Davon gibt er meinen g. H. 1 Gulden, 3 Pf. Hengergeld, 2 Pfg. 
dem Stadtſchreiber fürs einnehmen und anſchreiben. 6 Pfd. Steuer 
m. g. H., 1 Vierling Korn dem Forſtmeiſter, nebſt 2 M. Habern und 
1 Weißgroſchen. J Pfd. den Amtmann, 24 Pfg. Frohngeld, 1 Henne, 
6 Käſe und 30 Eier. Auch muß er den 4. Teil des Wildpret, jo zu 
Kronach gefällt, fahren. 

Mit der Behauſung zu Goldkronach ſteht es alſo: 

Martin Beck, der Probierer, ſoll 100 fl. dafür geben, weil er 
die nicht bezahlt, foll er der Pfarr jährlich 5 fl Zins geben. Er ijt 
aber heut Sonntag bei mir geweſen und zugeſagt, daß er nächſten 
Martini die Zins, und auf Weihnachten 50 fl. bezahlen, die andern 
50 fl. aber verzinſen will. 


Holz. 

Die Pfarr hat auch ein Hölzl und eine Hut darinnen gehabt, iſt 
mir aber durch den Hauptmann aberkannt, wie auch im Landbuch 
einverleibt. Auch hat die Pfarr ein elend Weiherlein bei ſolchen Holz. 

Darnach hat die Pfarr etliche Weiher, bet 4 Tagwerk, den Engel— 
weiher. Den großen und kleinen Badersweiher ſind 3 T. und von 
meinen Vorgängern in einer Wieſe gebaut. 

Darnach 2 Weiher, bei 4 T. groß, auf der Röten, bei den oberen 
ſteht die Hälfte den Gotteshaus zu. 

Die zu Kronach geben den Pfarrer jährlich 4 fl., wegen der Sepa— 
ration, nach Brief und Siegel von Sig. v. Schwarzenberg. 

Gotteshauspfleger zu Nemmersdorf follen dem Pfarrer jährlich 
26 Pfd. geben, wegen eines Jahrtages, durch M. Nik. Gromann 
geſtiftet. Zu ſolcher Stiftung wurde der Pfarr ein Stück Wieſen ge— 
nommen, haben mir nun länger als 6 Jahre nichts mehr geben, ob— 
wohl ihm der Hauptmann ſelbſt geſchrieben. 
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Nachfolgende Güter find Lehen und dem Pfarrer zinsbar, wenn 
eines davon verkauft wird, hat er das Lehengeld daran. 

Erſtlich das Frebergers Gut zu Cronach ijt v. m. Vorfahren in 
9 Teil geteilt worden. Michel Rüdel ſitzt auf der Hofſtatt, gibt 
jährlich vom Haus und Hof, Wieſen und Acker, 3½ T. Feld und 5 T. 
W., 9 Pfd. und 3 Pfg., 30 Eier, 3 Käſe. 

Erh. Lederer, Krämer, und Konz Kelner haben ½ des 
Frebergers Gut, 2 T. F. und 3 T. Wieſen, geben den Pfarrer je 5 
Pfd. Zins. . 

Von diefen Gut hat Hans Moll 1 T. Feld, gibt 15 Pfg. Hans 
Wilner hat 15 T. F., gibt 14 Pfg. Zins. Bartel Otterer hat 
in Lehen 215 T. Wieſen in der Au, 2 T. Acker am Leiſauer Steig, 
gibt 415 Pfd. Zins. Joh. Häfnerin hat ein Gut, gibt 1 Faftnacht- 
henne, 3 Kafe Von 2 T. F. und einer Wieſe gibt er 3 Pfd., ein 
Meßla Korn und 3 Weiſotkäſe. Ulla Häfner hat eine Hofſtatt be— 
zeunt, gibt 3 Käſe. 

Merten Haynel hat 1 Wieſe ober dem Engelweiher, 1 W. auf 
dem obern Hedla, zuſammen 7½ T., gibt 7 Pfd. und 8 Pfg., frohnt 
dem Pfarrer 2 Tag mit der Sichel. Man findet in alten Regiſtern 
3 Tage Frohn, aber der Amtmann Hs. v. Lained hat den 3. Tag ab- 
erkannt. Dann hat er noch 4 T. Wieſen unter der Straypergreim, 
zinſt 4 Pfd. und 1 FJ. Dieſe Wieſen find alle bei Konz Häfners 
Gut geweſen. Hs. Schirmer hat 1 Wieje in der Au, gibt 1Pfd. 
Zins. | Ä 

Hs. Köler hat 7 T. Weier und Wieſen, gibt 9 Pfd., 1 Wieſe 
unter den Baumgarten, davon 6 Groſchen. Th. Schrötel % 3. 
F., gibt 20 Pfg. Heinz Rüdel 2 T. Wieſen, 10 Gr. Wolf Götz 
in Eſcherlich 4 T. Wieſen und 15 T. Feld, 4 Pfd. und 20 S. 

H. Reuß ½ X. W., gibt 1 Pfd., Fritz Bütner hat 3 T. W., 
RO Pfg., H. Reuß 1½ T. W., gibt 40 Pfg., Hans Maiſel hat den 
andern halben Teil dieſer Wieſe, auch 40 Pfg., Hs. Hirſchmann 
12 T. Feld, gibt 20 Pfg., Erh. Heinz bat 315 T. Wieſen unter den 
Schafhof, ijt durch meinen Vorgänger um 2 Weiher erbaut worden, 
gibt 4 Pfd. 16 Pfg. 

Hs. Heinz und Hs. Tuchel haben eine halbe Wieje, geben 
2 Pfd. 6 5, Hs. Heinz, der jüngere, hat den andern halben Teil, iit 
auch 2 T., gibt 2 Pfd. und 14 J. Os. Moll ſ und Ulla Häfnerin 
haben von ihren Nachbarn und Vater, Hs. Otterer, eine Wieſe ererbt, 
geben den Pfarrer je 40 &. 
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Konz Froſch hat 2 T. Feld, gibt 11% Pfd. Geld und 1 Vierling 
Korn. Hs. Heinz hat 1 T. W. und ½ T. Feld auf den obern Hedla, 
gibt 20 J Zins. l 

Unſer Frauen Meß, geiſtliche Güter zu Goldkronach gelegen. Ein 
Haus, durch die zu Goldkronach erbaut, aber noch nicht konfirmirt, 
iſt Stadterb. Dazu eine Wieſe zwiſchen Allersdorf und Pintlach ge— 
legen, davon man 5—8 fl. Zins gibt. Iſt frei eigen. 

Wieviel ein jeder von ſolcher Meß Geld und Zins hat. Von 
20 fl. 1 fl. Zins: 65 fl. hat Ulla Häfner. 20 fl. Job ft und Hs. 
Köler. 10 fl. Hz. Hering. 15 fl. N. Rüdel. 20 fl. Erh. 
Heinz. 5 fl. bie Pulmännin. 20 fl. Erh. Lederer. 5 fl. 
Tralat Ved. 10 fl. Vogt Hs. Wildner. 35 fl. Hs. Schefflin, 
Witwe. 5 fl. Jung Hs. Pöner. 5 fl. Hs. Totſchinder. 30 fl. 
Fritz Kölner. Summa 245 fl. 

53 fl. ſind an dem Gaden des Turmes von ſolchen Geld unſer 
Frauenmeſſe laut Kirchenregiſters verbaut worden. Solche Meß 
hat keinen Acker noch Zehnten. 

Von ſolchen Zinſen, weil die Zeremonien der Kirchen in Abgang 
kommen, hat der Stadtſchreiber 20 fl. erhalten, weil er nur 42 Pfd. 
Deputat gehabt. l 


Markt und Amt Gefrees. 

Als 1604 das Kaſtenamt von Berneck nach Gefrees verlegt wurde, 
ſind folgende den Amt vorgeſtanden: | 

Kilian Schmidt 1604—1615. Gg. Schmidt 1616—1619. 
Wilh. Wolfrum 1619—1628. Gg. Schmidt wieder a. 1628 
bis 1643. Mich. Auerbach 1643—1653. Andr. Wagner 1654 
bis 1659. Ang. Blechſchmidt 1659 — 1666. Chrift. Strobel 
1667—1672. W. Lud. Auerbach 1672—1682. Chr. PH. Go: 
ring 1682—1686. Joach. Erh. Rothkäppel 1687—1707. 
Matth. Ellrodt 1707 — 1724. H. Schlundt 1725. 

Der Markt Gefrees gibt keinen Zins. Sie geben jährlich 40 fl. 
Steuer, die legen ſie unter ſich ſelbſt an, und anworten ſie in die 
Reutmeiſterei gen Kulmbach. I fl. Nachrichtergeld. Von einen Eimer 
Wein geben ſie 2 Pfd. Heller zu Ungelt. Auf ein Gebräu Bier zu 
3 Sr. ober 6 Kar Malz, wird 4!» Pfd. Ungelt gegeben. 

Der tote und lebendige Zehnt über den ganzen Markt iſt der 
Herrſchaft, mag zu gemeinen Jahren 3—312 fl. ertragen. Der Ge 
treidezehnt bei 3 Sr. Korn, 2 Sr. Gerſten, 3 Sr. Habern. 
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Bei der Kirche find 5 Fleiſchbänke, die Zinſe davon gehören denen 
von Gefrees. 

Vor etlichen Jahren (1453) haben ſie mit Bewilligung der Herr⸗ 
ſchaft erkauft, einen halben Hof zu Witzleshofen, von Hs. v. Hirſch⸗ 
berg zu Schwarzenbach. Der iſt ihnen zu Stadterb gegeben worden. 


Gemeinwaſſer. 

Das Schleifenbächlein fängt an zu Böſeneck am Kriegwaſſer, geht 
zu Berg bis an die Furt unter den Pornwinkel. 

Darnach das Kriegwaſſer fängt an zu Böſeneck bei dem Steg, 
geht zu Berg bis an der v. Waldenrod Waſſer an der Furth. 

Das Mainbächlein hebt ſich an am Urſprung desſelben und geht 
zu Tal bis an der Schamlesberger Furt. 

Sie haben auch einen Teich, an der Straſſe nach Weißenſtadt, 
mag alle 2 Jahre mit. 3 Schock beſetzt werden. 


Innwohner zu Gefrees. 

Baſtian Oſiander; Hs. Soldner; Hs. Deupzer; Hz. 
Hartung; Kunz Drechſel; Jung Hs. Knopf; Gg. Glaſer; 
Alt Hs. Weiß; Ky. Knopf; Matth. Pfeifer; Jung Ewerlein 
Gonnet; Leonh. Gern; Hs. Fleßa; Her. Schorner; 98. 
Krimis; Erh. Wagner; Her. Pothaid; Hs. Knopf: 
Störchenwirt; Hs. Knopf d. J.; Hammerſchmidt; Kili. 
Weiß; Fritz Wagner; Hs. Mertha; Benedikt Schorner; 
Stefan Hartung; Heinz Schöffel; Erh. Hofmann; Hz. 
Mülner; Hz. Schenkel, Müller; Hz. Hofmann; Nik. Mül⸗ 
ner; Hs. Glaſer; Hs. Popp; Her. Noger; Nik. Keppel; 
Fritz Glaſer; Hs. Siebenwurſt, Vogt; Erh. Glaſer; Kunz 
Krimis; Hs. Seufriedt; Heinz Glaſer; Jung Hs. Weiß; 
Oz Krimis; Hs. Ott in der Mittelmühle; Endres Wolf; Os. 
Schorner; Her. Köler; Ewerlein Sammet, der Alt; Hs. 
Sammet; Kilian Seufridt; Konz Seufridt; Oz. Zim- 
mermann; Hs. Seufridt; Matth. Claruer; Peter Tröger; 
Oz. Ratner: Hs. Leikauf; Hz. Müller, EN Hs. Ma: 
der, Schmidt. 


Vorſtadt. 
Hs. Mader; Hs. Prumer; Meiſter Kunrad Pader; Kun; 
Küfner; Hs. Mülner der ältere; Kaspar Noger; Hs. Mül: 


er 
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ner der jung; Thoma Mülner; Hs. Oppel; Kunz Oppel jr.; 
Kunzel Heinz; Jak. Herel Hs. Weniger; Hs. Rohner; Hs. 
Prumer; Kunz Weiden hammer; Hs. Reuß; Hs. Noger; 
Hz. Schorner; Pangraz Behaim; Hs. Ruckteſchel; Hs. 
Schöffel; Kunz Knoblach; Kunz Pütner. 

Die obgeſchriebene Innwohner geben jährlich dem Kaſtner zu 
Berneck ein Herbſthuhn, oder dafür 4 Pfg. Und ſoviel ein jeder Bürger 
Kühe hat, muß er der Herrſchaft von jeder Kuh 1 Kafe oder 6 Pfg. 
geben. i 

Desgleichen den lebendigen Zehnten von Schweinen, Lämmern 
und Gänſen. Auch den Getreidezehnten müſſen ſie geben. 


Vermarkung des Marktes Gefrees. 

Hebt ſich erſtlich am Siechhaus an und geht gegen des Schefferes 
zu Böſeneck Stäudich zu, dann gen Berg in der Rainung bis an den 
Weg am (Gutenberg, dann bis an den Pfaffenberg zum. Fichtlein, 
dann bis an den Steig von Gefrees aus gen Streitau zu. Am Pfaffen— 
berg und am Steig hereinwärts bis zu der Pfaffenwieſen. Von dannen 
bis in die Laimengruben, von hier bis gen Neuenreuth auf den 
Anger. Vom Anger in der Mitte zwiſchen den Wieſen gen Tal gegen 
den Mühlgraben in die Altung, da ſcheidet das Waſſer bis an den 
Markt zum Hirtenhaus. Dann hinter den Häuſern und Städeln hin, 
bis an den Steig, der an den Puzenberg hinaufwärts geht, den Steig 
hinauf bis an den Pnzelgraben, von dieſen bis wieder zum Siechhaus. 


Hut und Trieb zu Gefrees. 

Erſtlich haben wir Gerechtigkeit durch Cremitz anf den Gott— 
mannsberg und Laurer zu, bis hinauf ins Heiholz, an des Knopfham— 
mers Kirchſteig, bis an der Kornbacher Kirchſteig, von dannen bis 
zum Frauen Kreuz, dann herfür im Wald, bis zu der Vermarkung 
auf der Hohenreuth, auf den Gottmannsberg zu, zu hüten und zu 
treiben. 

Dann baben wir Gerechtigkeit zu treiben auf den Gottmannsberg 
und durch Schamlesberg, auf unfer Stadterb und Wieſen im Köhlers— 
grund am Mainbach unverhindert. 

Weiter haben wir unſer Hut auf den Anger zu Neuenreuth, am 
Weg hinauf bis an den Galgen- und Kornberg hinten hinab gegen 
den Heidenſchloß. 
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Ferner haben ein Trieb von Gefrees aus, an der freien fürſt— 
lichen Landſtraſſe gen Lübnitz, aufs Feld zu der Neuen Meß gehörig, 
wie die Roten weiland ſolche Trieb erlangt und gewonnen haben. 

Niemand hat einiges Recht uns mit Schafen zu betreiben, oder 
uns ſonſt mit einigen Schaftrieb zu bedrängen. 

Es hat auch gemeiner Markt Gerechtigkeit, das Halsgericht am 
Koruberg aufzurichten, wie ſolches durch u. g. H. u. ſeine Räte vor 
vielen Jahren aufgericht und beſtättigt worden. 


Der Herrſchaft Biſchwaſſer. 


Der Kornbach fängt ſich an unter des Hammermeiſters Weiher— 
lein bei dem Wehr und geht zu Tal bis zu End des Hs. e vb 
dem Markt Gefrees gelegen, trägt Forellen. 

Die Lübnitz fängt an ob des Bauern Wehr, da die Neude dee 
ſteht, und geht herab bis gen Gefrees in den Furt, da man von Gefrees 
nach Witzleshofen fährt. Trägt Forellen, Eichen und Krebs. 

Cin Waſſer, das heißt die Altung, fängt fid) an am Wehr unter 
dem Schwentümpfel, geht zu Tal bis an des Hs. Hammerſchmidt zu 
Grünſtein Graben, da derſelbe Graben ein Ende hat. Trägt Eſch 
und jonft gemeine Fiſch. 

Die Olsnitz fängt an bei Böſeneck unter dem Steg, geht zu Tal 
bis an den Ort, da der Kornbach in die Olsnig fällt. Dort fängt— 
hh das Amtswaſſer gen Stein gehörig an. 

Ferner der Forellenbehälter zu Gefrees unter der obern Mühl, 
von Hs. Häfner um 14 fl. erkauft. 


Die Mühl zu Gefrees, liegt vorn Tor.) 

Ulen Schregker auf der untern Mühl bei den Stegen, ijt 
der Herrſchaft. Hat 2 Mahlgäng, dazu gehört 1 T., die Mauerwieſen, 
1 T. Stadelwieſen. 

Zinſt jährlich 2 Ort, 2 Hühner, 6 Käſe und, 30 Eier. Steuert 
mit den Land, frohnt mit der Handhacken, wie andere Müller, auf 
das Schloß Berneck. 

Wenn Feldzug iſt, ſo ſind die Müller ſchuldig einen oder 2 Söld— 
ner, darnach der Zug iſt, zu dem Geſchütz zu beſolden. Wenn das 
Gericht verfault iſt, ſo ſind ſie ſolches zu bauen ſchuldig. Gibt den 
lebendigen Zehnt. 


— — — 


Ueber die obere — fehlt der Eintrag. 
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Lübnitz. 

Die Herrſchaft hat hier ein Burggut, das haben vor Zeiten die 
Roten innen gehabt. Dazu gehört eine gemauerte Kemmat mit ſamt 
ihrer Hofreit, 3 Gärtlein auf 2 T.; 1 T. Waſſerwieſe; 2 T. Weißwieſe, 
2 T. Heilingwieſe und hinüberwärts über die Lübnitz auch 3 T., 4 T. die 
Schindertin, 1 T. Angerwieſe, 2 T. Stockwieſe, 1 T. unter dem Burg: 
gut. 3 T. Feld vor der Stockwieſe, 3 T. Stockacker, 7 T. ob der Straße, 
Langacker gen., 9 T. unter der Traib, 11 T. auf dem Berg, 8 T. hinter 
dem Burggut, ſtößt bis an die Landſtraſſe gen Münchberg, 2 T. an 
der Wundenbacher Felder liegend. 

Ein Fiſchwaſſer, die Lübnitz, fängt ſich an im Wehr bei der Zett— 
liger Gemein. Geht zu Tal bis an der Herrſchaft Waſſer bei der Kreuz; 
weiden, ob des Bauern Wehr, da es ſich endet. 

Dann gehört noch ein Ortlein Waſſer zu dieſen Burggut, das 
Wundenbächlein, das in den Zettlitzer Bach fällt, geht zu Tal bis zu 
der Heilingwieſen, da es in den Lübnitzer Bach fällt. 

Ein Tagwerk Holz hinter dem Berg an das Schwarzholz ſtoßend. 

Ein T. Hut hinter den langen Acker, 1 T. an der Straſſe. 

Folgen die Hirſchbergiſchen Lehen in dies Burggut gehörig. 

16 T. die hohe Loh genannt, fängt an an der großen Weiher 
und geht bis in das Schwarzholz, 7 T. Winkelwieſe, 4 T. Ranger: 
wieſe 1 T. zwiſchen den Teichen, 1 T. Hut an der Treib. 

5 T. Feld am Stamberg, 3 T. hohen Loh, 615 T. hinunter bis 
an der hohen Loh, (tot bis an das Schwarzholz, 4 T. Breitacker, 5 
T. am Roſenberg. 

2 T. Holz, das Schwarzholz, 2 T. am Reutlein, 1 T. bei dem 
Birkacker, 1 T. hinter dem Roſenberg, 1 T. am Stamberg. 

Der große Weiher zu 3 Tagw. an der Münchberger Straſſe. 
2 Weiherlein darob gelegen, ungefähr 1 T. groß. 1 Weiherlein unter 
dem großen Weiher. 

Das Fiſchwaſſer im Modlareuther Bächlein, geht zu Tal bis in 
den großen Weiher. 

Der Zehnten von dieſen Burggut wird allein von der Herrſchaft 
verliehen und gehört in das Burggut. 

Auf den Burggut find darauf 3 Mannſchaften mit erbauten 
Behauſungen. f 

Kunz Mülner, auf der Kemmat des Burgguts, Simon 
Sonn, Konz Kaduitt. 
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Davon jind fie, nach gebührlicher Anzahl, der Herrſchaft ſchuldig 
mit einem reiſigen Pferd zu dienen und gewärtig ſein. 

Hans Bauer hat einen Hof v. d. Herrſchaft zu Mannlehen. 
Dazu gehört ein 15 T. Angerlein am Hof, 20 T. Wieſen auf beiden 
Seiten der Lübnitz gelegen, ein Weiherlein an der Lübnitz, 35 T. Feld, 
2 T. Holz. Davon ſteuert er jährlich 2 fl., iſt auch ſchuldig ein Pferd 
an des Amtmanns Reiſwagen, jo es zu ſchulden kommt, zu ſchicken. 

Der tode und lebendige Zehnt gehört in den Hof. Ferner 1 T. 
Wieſen, das Heilingwieslein, Yo T. Feld dabei, ſteht 20 fl. in Ber- 
ſatzung. (Zum Gotteshaus gehörig.) Die hohe Gerichtsbarkeit gehört 
nach Gefrees, die niedere nach Berneck. 

Die Vermarkung iſt unnötig zu beſchreiben, weil alle Felder und 
Wieſen in einem Gezirk gelegen, und alles verreint iſt. 

NB. a. 1692 den 9. Juni, hat der Müller Heinrich Schöffel 
zu Lübnitz, von den vorher benannten Gütern zu Canzlei-Mannlehen 
empfangen: b) Eine Hofſtatt, das Pfeifersgut genannt, ſamt Tgw. 
Holz, 3 T. Feld, alles zum Hof gehörig. 1 T. Feld an der Straſſe, 
blo T. Feld an der Leiten und langen Wieſen. 14 T. Feld am Lüb— 
nitzer Berg. 6 T. Wieſen aneinander, die Mühlwieſen genannt, mit 
den Weiher und 2 Wehren, ſo jetzt auch zu Wieſen gemacht. ½ T. 
Feld ſamt den Rain, 1 T. an der Mühle, 2 T. Wieſen, 5 T. Feld, der 
Stockacker; 2 T. der Straßacker vor der Stockwieſen gelegen, 2 Stücklein 
Feld bei der Straſſe, 1 T. Wieſen die Waſſer- oder Stockwieſen, als 
das obere am Wehr. 

Verzeichnis der Dörfer in das Halsgericht gen Gefrees gehörig: 
Streitau. Witzleshofen. Bucheck. Lübnitz. Zettlitz. Wundenbach. 
Tannenreuth. Walpenreuth. Knopfhammer. Gottmanusberg. Cre- 
wif. Schamlesberg. Metzlersreuth. Grünhügel. Grünſtein. Vöſencck. 


Einkommens der Engelmeſſe zu Gefrees. 

Vo fl. von Leonh. Pütner, 1% fl. Hermann Puheider, 15 
fl. ds. Knopf, 3 Ort Hs. Mertha, 1 fl. Erh. Schörner, I fl. 
Stefan Hartung, 1 Ort 12 , Heinz Mülner, 3 Ort Nickel 
Muller. 15 fl. Hs. Popp, 3 Ort Hermann Tröger, I fl. 24 ^ 
I Seller Nickel Keppel, 1 fl. 315 Ort Hs. Siebenwurſt, 
l5 fl. Erhard Glaſer, 1 Ort Paul Spörner, 15 fl. Oz. Gla— 
ler, lo fl. 115 5 j. Hs. Weiß, 1 h. 9 § Hz. Krimis, H1 b. Jung 
ds. Schorner, 3 Ort Matth. Clarner, 1h. 125 Oz. Hartung, 
12 fl. Alt $8, Weiß, 1 fl. Jung Eberla Gomet, 20 h. 1212 X 
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Linh. Grene, L5 ff. Erh. Ruckteſchel, % fl. Hs. Schorner, 
fl. Hs. Bening, 1% h. Hs. Mülner, 15 4 Th. Müller, 
15 Barthel Wagner. 


Auswärts. 
1 h. Schuſter zu Schamlesberg, 1 h. Konz Keppel, 1h. 
Hs. Tröger, 1½ h. Wolf Tröger, 1 h. 7 4 Th. Pütner, zu 


Wundenbach, 1 h. Hs. Fleßlein zu Wülfersreuth. 15 5 Os. 


Walburger zu Neuenreuth. Summa 20 fl. 1 Ort 1 H. 

Die Frühmeſſe zu Gefrees geht v. m. g. H. zu Lehen, hat jetzt 
innen Herr Hans Gangloff. 

Eine Meſſe, genannt unſer lieben Frauenmeſſe, die iſt von beu 
Roten zu ſtiften angefangen worden und noch unkonfirmirt, wie das 
ein Brief unter m. E H. Mkgraf und Churf. Albrecht Inſiegel vermag. 

Dazu gehört: 4 fl. Zins zu Zettlitz au der Hirſchbergiſchen 
Mühle, darauf Ulrich Mülner ſitzt. 

2 fl. Zins zu Zettlitz auf den ULL UL gp Hof, darauf 
H. Oppel ſitzt. 

2 fl. Zins zu Zettlitz auf den andern halben Teil des Hofs, darauf 
Hs. Tröger ſitzt. 

2 Ort Zins von einen Gütlein, darauf Hs. Gareiſen ſitzt, auf 
Hirſchbergiſch. 

3 ir Zins v. 1 Gütlein darauf Hs. Puch rucker fist, auch 
Hirſchbergiſch. 

Dieſe Zins ſind durch Arnold v. Hi m rg zu dieſer Meile 
auf Ablöſung verſetzt. 

Ferner gehört an Zinſen zu dieſer Meſſe. 

4 fl. Zins von der Pfaffenwieſe an der Lübnitz. 1 fl. 1 f bon 
dem Feld an der Straſſe von Gefrees gen Münchberg. it von 
einen Hopfgärtlein am Puzenberg. 1 te 6 W von einen Gärtlein zu 
Suchenhofen. 1 fl 3 te 6 4 Herrmann Tröger. 1 fl. Hs. Sie 
benwurſt Zins v. 25 fl. Haubtſumme, die fein Vater von der Zeid 
lerin empfangen hat. 1 Ort v. Hs. Mülner. 2 Crt Fritz Wage 
ner von 10 fl., dafür ijt eingeſetzt das Ackerlein zu Suchenhofen. 
| Crt 12 itf. Grene. 1 Ort Hs. Weming. 2 Ort P. Shor- 
ner. 1 Ort Barth. Wagner. 2 Ort 15 5 Erh. Wagner. 
2 Ort Ss. Krimis. 
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Item Wr. v. Waldenrode, der ältere, zu Würſchengrün, 
hat zu der Frümeſſe verkauft einen Hof zu Pfaffenreut,!) dazu gehört 
eine Wieje am Witzleshöfer Bächlein, Zins 20 t. 

1 Wieſe auf den Sant, Pfaffenwieſe bei 6 T., Zins 20 w. 10 T. 
Feld am Pfaffenberg. Der Innhaber baut 2 Ackerlein, das andere 
wird durch den Prieſter um Zins verlaſſen, ungefähr 4 fl. in gemeinen 
Jahren. Ein Seldengütlein zu Witzleshofen hat der obige v. Wal- 
denrod zu dieſer Meß geſchickt. 

Ein Hof zu Zettlitz von Her. v. Hirſchberg, Amtmann zu 
Weiſenſtadt, um 89 fl. in Gold verkauft, auf eine Wiederlöſung 1442; 
Bins: L5 Sr. Korn, ½ Sr. Gerſte, 2 Sr. Habern. Item 2 Tage 
ackern, 2 Tage ſchneiden, 1 Tag mahen, 2 Herbſthühner, 30 Eier, 
6 Raje. Der Zehnten über den Hof gibt j. 1 Meß K., 3 Meß Haben, 
12 Vierling Hanfkörner. 

Item 14 des Zehnten über Stambach, v. Hs. von Walden- 
fels zu Katſchenreuth, um 147 fl. zu der Frühmeß verkauft. (ao. 
1479.) 

Zu Witzleshofen Hat er den Getreidezehnten auf der von Wafl- 
denrod dreien Höfen, da itzt aufſitzen: Hans Johannes, Hans 
Schubhart, Grieß hammer. Und auf der Mühl des Orts, 
die markgräfiſch iſt. 


Geſtrenger, Edler, Ehrenfeſter g. H. und Hauptmann, zc. 

Nachdem wir von u. g. H. Marggrafen zu Brandenburg, mit 
Stadtrechten privilegirt, dazu auch, nachdem wir ſonſt in ſolchen Stadt— 
lehen über 18 oder 20 Tagw. Wieſen nit haben, mit etlichen Wald— 
wieſen begnadet worden ſind, welche Reutwieſen wir über 2 Menſchen 
Gedächtnis für Stadterb und Lehen, und ohne widerſprechlich ohn ein— 
trag Allermänniglichs, wie auch ſondlich dem E. u. E. W. Chr. v. 
Redwitz Hauptmann zu Bayreuth ſolches kündig und wiſſentlich, 
nachdem er und ſein Vater das Amt ob den 45 Jahren inngehabt, 
genutzt und gebraucht, davon auch die Jährlichen Steuer, wie von 
andern Stadtlehen gegeben haben. So hat doch Heinrich Plech— 
ſchmidt, in Aufrichtung des neuen Landbuchs bei uns, an uns 
begehrt, das wir von den gemelden Waldzins eine und ſondere Zins 
geben ſollen, wie er auch dieſelben aufgezeichnet, und von uns gehabt 
werden wollen, das wir arme, über und wider altes Herkommen, und 
erhaltene Begnadigung, dermaſſen uns zu beſchwehren, hoch und merk— 


— — 


1) 1442. 
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liche beſchwehrt ſind, Iſt demnach an E. G. und Ehrenveſten anjtat 
unjer gnädigen Herren, unſer ganz untertäniges erſuchen und Bitt, 
E. G. wollen uns in günſtigen bedacht bei den Jehnen, ſo wir vor 
Alters, und über 2 Menſchen gedenken erhalten, und herbracht, ſchützen 
und handhaben, mit Rentmeiſter verſchaffen laſſen, auch in ſolchen 
von obgenannten Wolf Chr. v. Redwitz, fo iezund zugegen ijt, 
günſtigen Unterricht, erfragen, und nehmen, und uns wider altes 
Herkommen ferner nicht bedrängen, noch beſchwehren laſſen, daß 
wollen wir in alle Unterthänigkeit willig und gehorſamlichen ver- 
dienen, bitten E. Geſtrengen um g. Antwort, 

G. und Ehrenveſten Unnterthäniger 

Burgermeiſter, Rat und Gemeine zu Gefrees. 

Heinrich Plechſchmidt ſolle in dieſen Sachen ſein Unterricht 

geben, Hauptmann mit ferneren Veſcheid darnach hab zu richten. 
Hauptmann 


Markt Goldkronach. 

Folgt was noch durch den Plechſchmidt verzeichnet werden 
ſoll, ſo zu dieſen Landbuch gehört. 

Item die von Goldkronach, die geben Jährlichen der Herrſchaft 
Zins, 10 fl. 3 Ort, halb Walpurgi, halb Mich. Dieſer Zins ſtehet 
auf etlichen Erbſtücken, wie hernach folgt, die bringen ſie unter Ihnen 
ſelbſt ein, und antworten die Zins einen Kaſtner zu Berneck von 
wegen der Herrſchaft, und was es fehlet, oder mangelt, daß ſich die 
Summe der 10 fl. 3 Ort nit erſtreckt, das bezahlen die von Cronach 
von gemeines Marktes wegen. 

Und iſt ſolches Stadtlehen dergeſtallt, ſo es kauft oder verkauft 
wird, foll es auch vor dem Burgermeiſter mit 3 3 aufgereicht werden, 
davon gebührt den Stadtknecht 1 J. Und wer der kauft, der gibt den 
Stadtſchreiber 7 5 Zuſchreibgeld. Und find das die Stück, wie her: 
nach folgt: 

Ungelt. 

Item fie geben auch von einer jeden Wirz Bier 2 Ort 24 5 der 
Herrſchaft zu Ungelt, und wird gewöhnlich auf ein Wirz 3 Sr. Gerſten 
gerechnet, oder 6 Kar Malz. 

Sie geben auch von einen jeden Eimer Wein, der ausgeſchenkt 
wird, 2 ir zu Ungelt. 

Die von Goldkronach haben zwei gemeine Bräuhäuſer die ſtehen 
ihnen zu, und von jeder Wirz, die von Bürgern darinnen gebräut wird, 
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die gibt ihnen jetzt 21 5 zu Zins, davon müſſen fie das un 
und das Bräugeſchirr erhalten. 

Sie geben auch der Herrſchaft jährlich 30 fl. zu Steuer. Die 
legen ſie unter ſich an, und antworten die Zins auf Lichtmes gen 
Kulmbach in die Rentmeiſterei. 

Und jte antworten dazumal 3 Ort 21 4 Nachrichtergeld auch 
mit der Steuer. 

Fleiſchbänke. 

Item des Orts ſind diesmal 6 Fleiſchbänke, die haben die von 
Goldkronach erbaut, und werden durch ſie in baulichen Weſen erhalten, 
Jede gibt des Jahres 3 ik Zins. 


Badſtuben. 
Die von Goldkronach haben auch ein gemeine Badſtube erbaut, 
die müſſen ſie in bäulichen Würden und Weſen erhalten, die Zins 
ſtehen. ihnen jährlich 9 fl. zu. 


Fiſchwaſſer zum Amt gehörig. 

Die Herrſchaft hat 2 Fiſchwaſſer in dieſem Amt, eines die Cronach 
genannt, fängt ober Goldkronach an am Urſprung desſelben Waſſers, 
und geht ein und ein zu Tal, da es der Herrſchaft iſt, bis zu der Neu— 
dorfer Brücke, und ob Goldkronach hat das Waſſer Forellen, aber 
unter Goldkronach bleibt keine Forelle, ſondern hat alsdann allerlei 
gemeine Fiſch, als Weißfiſch, Rupen, Grundel, Krebs und dergl. 

Und ſo das Waſſer um Zins verlaſſen wird, ſo hat man das 
um 1 fl. angeſchlagen. | 

Das andere Waſſer heißt die Zoppaten. Die fängt am Urſprung 
desſelben Waſſers an, geht zu Tal bis zu der Sägmühl, da es in den 
Main fällt, hat auch gewöhnlich nichts anderes denn Forellen, ſoll 
Lo fl. Zins geben, können aber beide Waſſer um ein mehreres der: 
laſſen werden. ö 

Item das Ratsknechthaus, darinnen die Fronveſte iſt, die iſt 
von denen von Goldkronach erbaut, und ſtehet die Fronveſte der Herr— 
ſchaft zu gebrauchen bevor. 

Alle Obrigkeit groß und klein Ball zu Goldkronach, und was in 
der Stadtmarkung liegt, oder ſich darauf begibt, ſteht der Herrſchaft 
zu. Und haben die von Cronach die Urſach angezeigt, daß ſie in der 
Stadt Kronach alle die Freiheit und Stadtrechte haben, als die von 
Culmbach, laut ihres Freibriefes. In kraft desſelben Freibriefes, 

Archiv 1926. XXIX. Bd. Heſt 3. 10 
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wie es zu Culmbach in dieſen Fall gehalten, wird es billig des Orts 
auch gehalten. 

Dagegen ſagen die von Laineck ſie geſtehen der Herrſchaft auf 
ihren Gütern nichts zu, denn was Hals und Haut antrifft. 

Die von Laineck haben hier einen Edelmannsſitz ſamt den 
nachfolgenden Mannſchaften von der Herrſchaft zu Lehen: Conz 
Wogner, Wolf Füeſel, Nickel Elbelein, Hans Fueſel, 
Hans Tiſcher, und eine Behauſung neben den Elbel. 


Amt Goldkronach. Föllmar. 


Hans Zimmermann hat 1 Selden, dazu ein Gärtlein bei 
dem Hof. 3 T. die Langwieſen, 2 T. Geraum, 2 T. das Neudeck, 
2 T. Anſpann, 2 T. lange Egerten, dabei 3 T. Hut und Geſtäudig. 
l5 T. Feld, das Neudeck, 12 T. Anſpann, 6 T. hinter dem no üt 
einer Flur. | 

Davon zinft er an dem Marktzins zu Goldkronach 1 i 2 F. 
Walp. und ſoviel Mich., desgleichen zu jeden Zins dem Stadtſchreiber 
1 Schilling. (Ss. Grieß hammer, Köhler 1700 Beſitzer.) 

Hs. Grießhammer verlaſſene Erben haben 1 Selden und 
ein Gärtlein. 2 T. die lang Wieſe, 3 T. die Wernera, darinnen etlich 
Geſtäudig und Hut, 3 T. der Lüchelfleck, lo T. i. Schmidtswinkel, 1o 
T. auf den ſcheubniga Fleck, 15 T. an den Eſcherlicher Steig. 

3 T. Feld hinter dem Hof, 115 T. am langen Acker, 15 T. Sand: 
acker, 15 T. am Eſcherlicher Steig. Zinſt und tut alles wie der vorige. 

Hs. Hirſchmann 1 Seldengut, dazu ein T. Gartenwieſe, 
2 T. lange Wieſe, 2 T. an den Eſcherlicher Steig, dazu etlich Hut und 
Geſtändig, 1 T. een 1 T. auf der langen Egerten, ½ T. 
Schmidtswinkel, U5 T. auf den ſcheubaten m a T. Feld im langen 
Acker, 2 T. am Steinacker, 3 T. am Hof, . Worneraderlein. 
Zins und alles andere wie die vorigen. E JJ ii v E sen. 1701 Beſitzer.) 

Nickel Dering 1 Seldengut, 2 T. Wieſen i. Schmidtswinkel, 
1 T. am Worner, 4 T. lange Wieſe, 1 1 Lüchelfleck, ½ Eſcherlicher 
Sleig, ein Flecklein bei des Hirſchmanns Haus. 3 T. Feld hinter 
dem Hof, 2 T. langen Acker, 12 T. Rodacker, ½ T. Eſcherlicher Steig 
und der Seuacker genannt, bo T. Werner. Zinſt wie feine Nachbarn. 
(Os. Götz 1701 B.) 

Der Zehnt ſoll eingeſchrieben werden. Desgleichen mit den An. 
meiſgeld im Forſt. Ein jeder gibt 1 Weidkäſe dem Forſtmeiſter. 
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Die Markung des Dorfes hebt ſich an beim Techmann, geht hinauf 
zum Rudlat, dann bis an die Haid, dann bis an die Scheibich Fleck, 
ferner bis an den Steinwald, von hier auf den Schmidtswinkel, auf 
den Fallgattern, von hier bis wieder zum Techmann. 

Die obere Mühle unter dem Röhrnhof. Darauf ſitzt Fritz 
Mülner. Hiezu gehört 1 T. Wieſen unter der Mühle, 1 T. am 
Hof. ½ T. Feld am Rathepüchlein, 6 Beet, das kleine Ackerlein, 
1% T. an der Leßnera gelegen. | 

Davon zinſt er mit dem Markt, tut alles wie ein anderer. Gibt 
der Herrſchaft 42 § Frohngeld, der Zehnt auf feinen Feldern gehört 
gen Eſcherlich, gibt ſoviel in Forſt wie der untere Müller. 

Die untere Mühle mit einen Gang und Schneidmühl. Beſitzt 
Eberlein Tröger, hiezu 1½ T. Wieſen an der Mühle, 1 T. Lang— 
wieje, ) T. hinter der Goldmühl. 4 Feld unter dem Raizabuhla, 
l5 T. am klein Ackerlein. | 

Zinſt mit denen von Goldkronach 6 & halb Walp., halb Mich., 
2 F dem Schulmeiſter Schreibgeld, gibt 1 V. H. den Amtmann. Von 
der Schneidmühl 344 Ort, 19 45, 1 Heller Frohngeld zu Walp., eben- 
ſoviel Mich. Steuert, reiſt und frohnt wie andere Müller. Gibt den 
Forſtmeiſter 21 § Anweiſgeld, 21 $ für eine Weihnachtsſemmel. 

Nemmersdorfer Pfarrgüter, in das Landbuch Goldkronach, wo 
das im Bayreuther Landbuch nit gefunden wird, zu ſchreiben: 

Hs. Treſſendörfer gibt jährlich zu Forſt 1 Meßla Habern, 
15 M. Korn, 7 4 Anweisgeld, um ſein gebührlich Brennholz dem 
Forſtmeiſter. Gibt den Amtmann 24 Frohngeld, 3 8 Henkergeld. 

Heinz Koch gibt 21 5 Anweisgeld, 24 5 d. A. Frohngeld, 3 N 
Henkergeld. | 

Hans Schintler gibt ſoviel wie der Koch. Allein Vier- 
za P gibt ebenſo. 

Konz Fortlieb in Unterſteinach gibt 21 , fo man ihm Holz 
amveifet. Steuert, reift mit dem Land. Tut gehende Frohn. 

Die Herrſchaft hat in Nemmersdorf 2 Güter, die im Bayreuther 
Landbuch nicht eingeſchrieben ſind. Die haben der Herrſchaft auf ihren 
Raften gen Kulmbach, innhalt eines Briefes, jo Fritzen Kellner, 
Ludwig Kellners Vater, als Beſitzer des einen Gutes, von Kur- 
fürſt Albrecht am Samstag vor dem Sontag Reminiscere 1478, 
zinſen follen, derhalben hat man fich in den Kaſtenregiſtern erſehen, 
und in keinen befunden, daß der Herrſchaft ſolche Zins verrechnet wor- 
den find. Aber nichts deſtoweniger hat man fid) bei den Innhabern 

19 * 


148 


derſelben Höf ſoviel erkundigt, daß fie aus Unwiſſenheit ihre Zins 
denen von Goldkronach jährlich gereicht, und nicht anders gemeint, ſie 
wären dahin zu geben ſchuldig. | 

Es hat ſich aber in einen Brief gefunden, daß ſolche Zins in den 
Kaſten gen Kulmbach gereicht worden ſind. Derhalben ſoll ſolches 
nach Beſcheid Ihr. Gn. mit denen von Goldkronach vertragen, und 
in welchen Kaſten man dieſe Zins verrechnet haben will, eingeſchrieben 
werden. Sollten nun nachgelaſſen werden, daß ſolche Zins in der 
von Goldkronach Stadtzins gezogen, wird der Herrſchaft der Nachteil 
daraus erwachſen, daß von den 2 Gütern, wie nun ſeit 60 Jahren 
auch geſchehen, kein Handlohn davon gefallen, welches doch in allen 
Weg Ihr. Gn. vorbehalten iſt. 


Eſcherlich. 

Wolf Götz 1 Seldengut nebſt 1½ T. Wieſen, das Scheublein, 
215 T. in der Zoppaten. ½ T. Feld bei dem Haſelbrunn, ½ T. Buch⸗ 
ader, 2 T. Frankenleite, / T. in der Zoppaten, ½ T. Gänsäckerlein. 
(Alb. Götz 1701 Beſitzer.) Zinſt mit denen v. Goldkronach tu 2 4 
W. und ebenſo Mih., und jeden Zins 1 S dem Stadtſchreiber. Der 
Herrſchaft Kaſten 1 V., 6 Käſe, 1 H., 3½ Ort, 19 5 1 Heller Frohngeld. 

Kunz Angermann! Seldengut, 3 T. W. in der Seylau, 1 T. 
unter dem Dorf, Ahorla gen., 1 T. auf der Zoppaten. 314 T. Feld 
hinter und am Hof gelegen. Zinſt und frohnt wie der vorige. (Gg. 
Müller 1701 B.) 

Mich. Grebner 1 Seldengut, 1 T. W. hinter dem Hof, 2 kleine 
Flecklein am Fölmersberg. LZ T. Feld, Buchacker, 14 T. am breiten 
Rain, 12 T. am Frankenäckerlein, 1 L5 T. Kriegsäckerlein. (Cunrad 
Zapf 1701 B.) 

Jakob Götz verlaſſene Erben 1 Seldengut, 1 Gärtlein am Hof, 
G T. W. in der Qoppaten, 115 T. die Behemin, 1½ T. Spindelloh, 
eine Hut Binnich, in der Zoppaten, auf 1½ T., 215 T. Geſtäudig und 
Unnütz zwiſchen den Feld und der Zoppaten, 9 T. Feld in der Sup: 
pate, 212 T. Steinbühl, dabei 115 T. Geſtäudig, 1 T. i. Teufels- 
groben, 3 T. an 2 Orten im Fölmersberg, 1 T. Gänsäckerlein und das 
ſteineg Ackerlein, 1 T. Hut und Geſtändig am Fölmersberg, 6 T. auf 
dem Modlfeld Geſtäudig und Hut, !5 T. auf St. Jorgen. (Gg. 
Götz 1701.) Zinſt I w 21 Walp. und ebenſo Mid., das andere 
tut er wie die obigen. 
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Wolf Wo ger fat ein Mannlehen, wird im der Kanzlei geliehen, 
gibt der Herrſchaft, 10 § davon 1 Faſtnachthenne, 4 5 für 1 Zehnt— 
huhn. 

Hs. Hörnlein hat auch 1 Mannlehen, desgleichen Heinz 
Rüdel. Jeder Innhaber der Mannlehen ift dem Amtmann 1 Faft- 
nachthenne und 1 Zehnthuhn zu geben ſchuldig. Jeder Beſitzer eines 
Mann⸗ oder Zinslehen muß von jeder Kuh einen Käſe geben. Auch 
dem Forſtmeiſter 21 zu Anweisgeld. 

Die Markung des Dorfes hebt ſich an beider Sägmühl und geht 
am Zoppater Bach zu Berg, bis an des Fiſchers Gut, dann am Fran— 
kenberg an des Gg. Stechendörfers Gut, ferner auf das Odelfeld, von 
hier bis auf den „dann an den Fallgattern, von dannen 
auf den Röhrenhof, bis wieder zu der Sägmühl dan man angefangen. 


Neugereute Güter ob Goldkronach gelegen. 

Gg. Stechendörfer auf dem Frankenberg, hat cine Behan— 
jung ſamt der Hofreit, dazu % T. W. unter den Kühſtein, 115 T. beim 
Haus und 10 T. Feld daran gelegen, ſamt J T. Geſtäudig und Hut. 
Binit jährlich 1 fl. und 10 § für 1 V. Der Getreidezehnt yt ihm 
zu Geld angeſchlagen, dafür zu Mich. 1 Ort 27 8,3 5 Henfergeld 
in das Gericht. 

Fritz Peck auf den Goldberg hat eine Behauſung ſamt 1 T. W. 
am Tiefenbach, 1 T. auf der Dürrenwieſe, dabei 2 T. Hutweid, 4 T. 
Feld an der Behauſung, dabei 3 T. Geſtäudig. Zinſt 2 Ort, 1 H., 
für den Getreidezehnten gibt er 1% Ort, 28 S und 1 Heller. (Os. 
Angermann 1688 B.) 


Sickenreuth. 
Hs. Mertel hat eine Behauſung, ſteht auf der von Goldkronach 
Stadterb, davon ſteuert und reiſt er mit denen v. Goldkronach. 
Dieſer Mertel hat v. g. H. etliche Stück Waldgeräum, das nutzt 
und gebraucht er: 3 T. W. unter der Lichteuburg am Kurnbäcclein, 
daran 3 T. Feld. Zinſt 2 Ort, 10 S für 1 V., VS Ort 1314 F für 
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den Getreidezehnt, 14 Anweisgeld. (H. Schirbel 1700 B.) 


Abtiſche Güter zu der Himmelkron. 
dz. Pfirſch fibt hinter dem Stift H., gibt der Herrſchaft je, 
1 § für 1 Zehnthuhn, 30 5 Frohngeld, 3 & Henkergeld, den Ge— 
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treidezehnt nimmt ber Amtmann, andere Schuldigkeiten gibt er dem 
Stift. ($8. Maiſel 1701 B.) 

Nickel Leßner hat eine Behauſung auf der Herrſchaft Vald- 
geraum an der Lichtenburg, dazu 5 T. W., 3 T. Feld, 3 T. Hut alles 
um den Hof gelegen. Zinſt 2 Ort Mich. 1 Vaſtnachthenne, ½ Ort 
hir den Getreidezehnt, 14 5 dem Forſtmeiſter. (Soll Fritz Götzen 
lett 1701. N. B. Dieſer Fritz Gö tz wohnt auf den Goldberg, und hat 
dieſes Gütel dieſe Jahr her beſeſſen Hs. Gräf. a. 1708 aber Gg. 
Hartung um 280 fl. erkauft, ſamt Wagen und Samen.) 

Os. Hering fat ein Geräum v. d. H., darauf eine Behausung 
gebaut ift, 145 T. W. auf der Virſchtreut und 3 T. Feld daran ge 
legen. Zins: 1 Ort Midh., 10 4 für 1 H., 91 4 dem Forſtmeiſter. 
N. B. Es foll vor langen Jahren 1 T. Feld. und 1 T. Wieſen davon 
kommen ſein. (Gg. Seydel 1701 B.) 

Die v. Laineck haben des Crts nachfolgende Mannſchaft. 
(Eintrag fehlt!) | 

Der Zehnt in ber Sickenreuth auf den Feldern jenſeits des Baches 
gegen den Goldberg und am Goldberg gelegen, gehört der Herrſchaft, 
außerhalb der v. Laineck Feldern, der iſt der Lainecker zu Nemmers⸗ 
dorf und Goldkronach. Solcher Zehnten mag zu gemeinen Jahren 
ertragen: 1 Sr. 4 M. Korn, 1 Sr. Gerſten und 5 Meßla Habern. 


Zoppaten. 

Die Abtiſſin zu Himmelkron hat hier nachfolgende: 

Michel Ammon gibt der Herrſchaft 315 Ort, 19 8 1 Heller 
Frohngeld zu Mich., 3 „ Henkergeld, 21 45 dem Forſtmeiſter, das 
andere dem Stift Himmelkron. 

Desgleichen Hermann An germann, Matth. Krezer, Heinz 
Grießham mer. 

Das Stift hat des Orts um mehr Güter, nämlich: 

Abr. Krezer, Konz Krezer, Hans Kinds. Die reiſen und 
gibt jeder 3 5 Henkergeld mit dem Land, dem Schulmeiſter zu Gold— 
kronach jeder ! Käſe, und 21 S dem Forſtknecht. Der Zehnt auf den 
vorgeſchrieben Güter iſt der Abtiſſin. 

Der Pfarrer zu Nemmersdorf hat hier eine Mannſchaft: 

Wolf Viſcher, der gibt 1 ir H. der Herrſchaft zu Mich. Frohu⸗ 
geld. Steuert, reiſt mit dem Land, gibt dem Schulmeiſter ein Käſe, 
(UPON dem Forſtmeiſter. Der Getreidezehnt gehört diesſeits des 
Baches dem Pfarrer, jenſeits der Herrſchaft. 
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Heinz Hirſchmann hat eine Behauſung v. d. Herrſchaft, dazu 
{ly T. Wieſen, 2 T. Feld alles um die Behauſung gelegen. Davon 
zinſt er 2 Ort Mih., 1 Vaſtnachthenne, 3 5 Henkergeld, 1 stale d. 
Schulmeiſter, 21 § dem Forſtmeiſter. 

Die obgeſchrieben Güter gehören mit allen Verhandlungen in das 
Gericht zu Goldkronach. | 


Leiſau. 

Die Abtiſſin zu H. hat hier eine Mannſchaft: 

Hs. Herold, gibt der Herrſchaft 12 Ort, 28 8, 1 H. Frohn⸗ 
geld, 3 § Henkergeld; dem Forſtmeiſter 115 M. Korn, 4 M. Hafern 
und 7 F an Geld. 

Die v. Laineck haben hier 5 Mannſchaften: 

Hs. Pfaffenreuther gibt 14% M. Korn, 3 M. H. dem 
Forſtmeiſter. Hs. Pleidner 1% M. K., 2 M. H. Eth. Ling 
2 M. K., 2 M. H. Klaus Gözſchel 1½ M. K., 4 M. Habern. 

Hans Schirbl ift neues bezimmert. Dem gibt man fem Brenn: 
holz, ſo gibt er der Herrſchaft auch nichts. 

Den andern hat man bisher Brennholz und ihr Forſtrecht gegeben. 

Die Gerichtsbarkeit gehört gen Goldkronach. Die von Adel haben 
auf den Ihren das Halsgericht. Dagegen aber ſagen die v. Laineck, 
daß alles, ſo nicht Hals oder Haut antrifft, ihnen zuſtehe, und nit der 
Herrſchaft. 

Der Zehnt über dies Dorf, toder und lebendiger, iſt halb der v. 
Laineck, 14 der Frühmeſſe zu Goldkronach, das andere Viertel den 
Wildner daſelbſt, den ſie für freieigen haben. 

Die v. Lained haben hier ein Edelmannsſitz, ift eigen. 


Pöllersdorf. 

Der Pfarrer zu Nemmersdorf hat hier eine Mannſchaft: 

Hs. Tauben reuther, der gibt der Her. 3 Ort, 21 8 Frohn- 
geld, 115 M. Korn, 4 M. Habern dem Forſtmeiſter und 7 S Weis- 
geld, das andere gibt er den Pfarrer. 

Die von Laineck haben hier 3 Mannſchaft: 

Herman Mann, Herman Pozel, die geben zu Forſtrecht, 
jeder 115 M. K., 4 M. H. und 7 S an Geld. Mich. Deipzker 
gibt 21 5 Geld. 

Philipp v. Hirſchberg zu Schwarzenbach hat hier 3 Mann— 
ſchaft: 
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Hs. Zapf, Hs. De ipzker, der alt, und Hs. D cipzker, der 
Jung, gibt jeder zu Forſtrecht, 115 M. K., 4 M. H. und 7 & Anweis 
geld. 

Der Zehnt über dies Dorf geht v. den von Wirsberg zu 
Lehen, den leihet der Alteſte des Geſchlechts. 

Die hohe und niedere Gerichtsbarkeit gehört mit aller Verhand⸗ 
lung gen Goldkronach. Aber die v. Adel wollen die niedere Gerichts— 
barkeit der Herrſchaft nit geſtändig fein. (Nota. ſtehet wie zu Leiſau.) 


Nemmersdorf. 

Ludwig Kellner hat ein Gut, außerhalb des Dorfes gelegen, 
das unbezimmert geweſen, und durch ſeinen Vater bezimmert worden 
iſt, v. d. Herrſchaft. (1478.) Dazu gehört Haus und Stadel, ſamt der 
Hofreit und einen Gärtlein. 2 T. Wieſen am Hof, 14 T. Riegels⸗ 
anger, 72 T. am Galgen. 1 T. Feld hinter dem Hof, 2 T. am Galgen, 
2 T. an der Steinbruck, 2 T. auf dem Sehe (?), ½ T. im Flur an der 
Steinbrücke, 2 T. Hemelgrube, 2 T. auf der Kalchgruben, Lo T. an der 
Stirn, 1 T. im Hunzflur, 14 T. Weiheracker. 

Davon zinſt er auf den Kaften gen Kulmbach 2X2 Ort, 10 5 
für 1 Faſtnachthenne, 24 5 für Rafe, 4 tw für Frohngeld. Iſt auch 
ſchuldig, jo durch die Wölfe am Fichtelberg Hirſchen oder ander Wild— 
pret gefällt wird, dasſelbe gen Plaſſenburg mit Hs. Herold und 
Fritz Dreſſendörfer zu Nemmersdorf, Hs. Pütner zu Eſcher— 
lich, ſo auf der Götzin Hof ſitzt, helfen zu führen. (Nun Kunz Küf— 
"era. 1700 — ift durchſtrichen — Hans Sahrman n. 

Hs. Herold hat ein Gut, das vormals Fritz Puhlmann 
geweſen iſt, darauf kein Kaufrecht, er zeigt es denn an. 1½ T. Wieſen 
an der Steinbrücke, 1½ T. darunter das Hohenwieslein gen., 2 T. in 
der untern Au, 2 T. an 2 Orten am Weg, als man in die Sickenreuth 
geht, 1 T. Geſtäudig und Wieſen im Wald, 3 T. Geſtäudig und Hut 
im Haag. 1 T. Feld beim Angſtbaum, 2 T. unter dem Weg in die 
Sickenreuth, 12 T. über den Weg, 12 T. am Waldweg, 3 T. an der 
Geiersleithen, lo T. a. d. Olſeuer (?) 1½ T. i. Ollfeld, 7 T. am 
Schlegelberg, Der Ruhacker gen., 3 T. i. Kinleiten. 

„ Sift 2X2 Ort, 10 J für 1 V. H., 6 ir für die Steuer, 4 N 
2 Frohngeld, hir 6 für 6 Rafe, 6 5 für 30 Eier. Dem Forſt— 
meiſter 1 Vierling Korn, 2 M. H. und 7 5 Geld. Muß mit L. 


Kellner das Wildpret fahren. (Os. Herath, Kunz Küfner 
30. 1702 B.) 
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Mängel unb Gebrechen ob Aufrichtung des Landbuchs 
zu Goldkronach, Mitwoch nach Nativitati A. 1436. 

Die Mannlehen zu Eſcherlich ſollen jedes 1 Vaſtnachthenne zu 
geben ſchuldig ſein, das geſtehen ſie nicht. Im Lehenbuch erfahrung 
zu nehmen. Das Zehnthuhn und Zehntkäſe geſtehen ſie. 

Item v. d. Kälberzehnten und Kühzehnten zum Eſcherlich zu 
reden, daß derſelbe foll recht eingeſchrieben werden. Desgleichen v. d. 
Zehnten zu Fölmar. Es iſt zu merken, daß die armen Leut des Orts 
jeder dem Forſtmeiſter jährlich einen Waidkäs gibt, wegen der Hut⸗ 
waid im Wald, fo nicht alleweg geweſen, ſondern von den Forſtmeiſtern 
und Forſtknechten neues aufgeben iſt, denn die Leut ohndies ihr Hut⸗ 
weide im Wald haben, wenn der bewachſen und kein junge Schläge in 
vermög der Waldordnung gehegt werden. 

Item im Bayreuther Landbuch zu ſehen bei Nemmersdorf, wie 
der Hs. Bierzapf, die 24 S Frohngelds, darinnen ſtehet. 

Der Eberlein Jeckel in der Sickenreuth hat vor alters 1 tt 
Frohngeld geben, eine Zeit lang her Hat er 2 it geben, jagt es ſei ihm 
aufs Gut kommen, und weiß nicht wie. Hierinnen die alten Regiſter 
zu ſehen, auf daß der Herrſchaft oder den armen Leuten nit unrecht 
gheſchehe. | 
| Ihr drei in der Zoppaten figen hinter dem Stift Himmelkron, 
die geben der Herrſchaft nichts, denn daß fie in der Reif ſitzen, ſind 
innerhalb in 30 oder 40 Jahren aufgericht worden, die muß die Herr- 
haft um 21 4 Weisgeld mit Herrnholz behülzen. Man hat nit 
erfahren können, wie ſie in die Behülzung kommen; ſoll der Herrſchaft 
angezeigt werden, ob man es aljo am Forſtrecht bleiben laſſe. 

Item die Gerichtsbarkeit zu Leiſau zu erfahren, wenn die klein 
und Fäll und Frevel zuſtehen. 

Item die Pfarr Widembt in dem Stadterb Goldkronach liegend. 
Item Hainz Mülner, Schulmeiſter zu Nemmersdorf, der hat 
ein wüſte Hofſtatt, ſo der Herrſchaft zuſtändig, erkauft mit Bitte um 
21 Bäume Vauholz, dieſelbig wieder aufzurichten. Soll an den Haupt— 
mann anbracht werden, dieweil es der Herrſchaft Nutz, ſolche Mann— 
ſchaft aufzurichten, ſoll dazu Beſcheid gegeben werden. 

Item Meiſter Merthein hat eine Behauſung, ſo ihm von 
der Herrſchaft zugeſtellt, foll eingeſchrieben' werden. 
| Die von Goldkronach haben daſelbſt eine Badſtube erbaut, davon 
ſie den jährlichen Zins einnehmen. Sind zuvor 2 Mannſchaften da- 
rauf geweſen. Iſt ihnen dergeſtallt bewilligt worden zu bauen, daß 


154 


fie eine andere Mannſchaft darum aufrichten ſollen, iſt aber bisher 


nicht geſchehen. 


Extrackt aus dem Forchheimiſchen Vertrag 1538. 

Ferner ſoll unſern H. und Freund v. Bamberg und S. G. Stift 
im Amt Marktſchorgaſt die Fräißliche Obrigkeit verbleiben, zu Waſſer⸗ 
knoden, Pulß, bei de Pöllnitz, Ziegenburg ſamt der Mühl, auch Gund⸗ 
litz und Falls. f 

Unſern Herrn d. Markgrafen foll. Stein, Schloß und Dorf, Meg- 
lersreuth, Böſeneck, Lützenreuth, Streitau, Seſſenreuth, Goppelsdorf 
bei Metzelsdorf am Stambach, Godendorf, Grünſtein, Höflas und 
Rohrsreuth, und die Abſängermühl bei Stambach in das Amt Berned, 
auch Wirsberg und Stambach mit Fräißlicher Obrigkeit zugehören. 

Jedoch aber, da künftiger Zeit zu Falls und bemelden Bamberg: 
iſchen Flecken Bergwerk entſtünde, ſo ſoll dasſelbe Bergwerk beiden 
Parteien gemein ſein, und zugleich zu bauen zuſtehen. 

Nachdem ao. 1698 alle Reuthſtücke im Kaſtenamt Gefrees im 
Fichtelwald gelegen, auf Hochfl. Kammer Befehl, aufs neue abgemeſſen 
werden müſſen, wozu eine Stange von 14 Werkſchuh Länge gebraucht, 
und 14 ſolcher Stangen in die Vang und in die Breite auf ein Tag 
werk gerechnet worden. Als werden in Ermanglung genugſamen 
Papiers in dieſes Landbuch nur wieviel Tagwerk damals befunden, 
weiln ſie in der 1701ſer Amtsrechnung von fol. 17 bis 37 alle ſpezi⸗ 
fiziert und die damaligen Beſitzer benahmt worden, ſolche zur Nacht— 


richt hier eingeſchrieben worden, von damaligen Kaſtner Rothkep— 
pel 1704. 


Im Aichig 6 Tgw. In Cronacher Zwirnfaden 3 T. 
Aichenreuth 14 T. Cretzerin 1 T. | 
Arzweg 2 T. Craſſemann 4½ T. 

Brand- oder Brennhieb l4 T. Erbeswieſen 134 T. 
Brandbrunnen 14 T. Eyſerin 2 T. 

Brandholz 1½ T. Eſel 2½ T. 

Brandleuthen 3 T. Fallgattern 1534 T. 

Brücklein 14 T. Fröbersbach 11 T. 
Buchbrunnen 5 T. Fiſcherbächlein 1 T. 
Burchwieſen 2 T. | 


: Fölmar 415 T. 
Fölmersberg 2 T. 
Frankenleithe 115 T. 
Gerſtengreterin 8 T. 


Buchenſeier 114 T. 
Cloſterberg 114 T. 
Cronach 334 T. 


Goldberg 1 Tgw. 
Geern 1314 T. 
Geiersgründla 3½ T. 
Geſchichtſtädt 1 T. 
Glaßberg 2 T. 

Grün 34 T. 

Geſtätt b. alt. Maier 12 T. 
Geiersberg 2 T. 
Hammerweg 1 T. 
Hammerleuthen 1 T. 
Heufleck 1 T. 

Heuweg 214 T. 
Haſelleithen 334. T. 
Haberacker 34 T. 
Hirſchhorn 4 T. 
Heuerangen 34 T. 
Hedlerey 2½ T. 
Haidlaſerweg 6 T. 
Köhlersgrund 1 T. 
Keſſelberg 


Kaltenſteinach nebſt 1 Häuslein 


11 T. 
Kornbacherweg 214 T. 
Kornbächlein 12 T. 
Knopfhammer l5 T. 
Kühſtein ohne die Hut 3 T. 
Leichbretter V5 Tow. 
Leimengruben 114 T. 
Lichtenburg 1 T. 
Löſeberg 4 T. 
Lützelſteinach 7 T. 
Lützelmain 334 T. 
Lüpelflecklein 114 T. 
Mainleithen 1 T. 


Main bei der Mühl 2 Weiher 


Marter 114 T. 
Mittelberg 934 T. 
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Mooslohe 134 T. 
Mühlhieb 1 T. 


Nemmersdorfer Hieb 112 T. 


Neue Wieſen 2 T. 
Neuenweg 34 T. 
Neuenweiher E = 
Weichweiher f 
Otterfledlein 214 T. 
Otterhügel 34 T. 
Pinſenhieb ?4 T. 
Pfifferleithen 1 T. 
Pflug 412 T. 
Ratzenbühl 2 T. 
Seilau 16% Tom. 
Sauberg 414 T. 
Schreinersberg Yo T. 
Schmidtswieſen 2 T. 
Schlegelberg 11% T. 
Schneeberg 2 T. 
Seeberg 31% T. 
Steinwald 2 T. 
Steinbachlohe 2 T. 
Stecherweiher 5 T. 
Steinfels 1^ T. 
Stöckig 3 T. 
Sommerleithen 115 T. 
Streberacker 1% T. 
Spitzſtein 4½ T. 
Steinach 134 T. 
Steinbühl 1% T. 
Sternſeherin 1 T. 
Tiefenbach 1934 T. 
Tillingerin 3 T. 
Weiße Frau 3“ T. 
Weiher 2 T. 
Zoppaten 1014 T. 


Summa 32214 Taawerk. 
Geben jährlich 103 fl. Zins. 
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Albrecht 2. 

Lieber getreuer, Ihr wißt euch ohne Zweifel zu erinnern als 
unſer Rath und lieber getreuer Heinrich Plechſchmidt, neben euch 
in aufrichtung des Landbuches zu Berneck geweſn, daß euch dazumal 
und hernach ethliche Verzeichnus übergeben ſindt, was Ihr euch ferner 
erkunden undt was fürter nothwendig were, in das Landpuch zu 
ſchreiben. | 

Begehren mir gütlichen, Ihr wollet dieſelben Verzeichnus für 
euch nehmen, undt ſelbſt der Sachen allenthalben nachgedenken, undt 
euch derſelben mit fleiß erkunden, was, und wie dasſelbig für war⸗ 
haftig einzuſchreiben were. 

Sonderlich ſo wollet euch mit fleiß doch unvermerkt erkunden, 
wieviel Edelmannsſitz zu Lanzendorf ſindt, was ſie iezt ſindt, und wer 
Sie vormals innegehabt. Auch wieviel Mannſchaft des ortes, und 
wes Sie ſindt, wie der iezigen Beſizer Namen heiſen, deßgleichen zu 
Kremiz. Undt wollet hierinnen guten fleiß und dasſelbig fürderlich 
thun, und hieher gen Culmbach gedachten unſern Rhat überſchickhen, 
wollen wir uns gütlichen verſehen. Datum Blaßberg am tag Kiliani 
im 45. (1545). ' 


An Kaſtner und Lorenz Klinger zu Berneck. 


Zedula. 
Item Michel A pells Hof zu Berneck, der iſt mit ſeiner juge 
hörung, Zinſen, frohnen und andern auch nit eingeſchrieben, dasſelbig 


erfahrt euch auch und ſchickt dashieher, wollen wir uns auch verſehen. 
Datum ut s. 


— 
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Bücher⸗Beſprechung. 


Von W. Freiherr b. Waldenfels. 


J. Erich Freiherr von Guttenberg, Grundzüge der 
Territorienbildung am Obermain, Würz⸗ 
burg 192 5. 

Nur wenige werden ohne weiteres beurteilen können, welche Fülle 
von hiſtoriſchem Material die vorliegende Arbeit enthält und wieviel 
Studium und Geiſtesarbeit nötig war, um dieſes Material in die gegen: 
wärtige Form zu bringen. 

Schon in der Einleitung tritt der Verfaſſer der viel verbreiteten An- 
ſchauung entgegen, als ſei die Gründung des Bistums Bamberg 1007 
durch König Heinrich II. zum Zwecke der Chriſtianiſierung oder der 
Germaniſierung eines von Slaven bewohnten oder beherrſchten Land— 
ſtriches bewirkt worden. Der Verfaſſer begründet die Meinung, daß 
König Heinrich II. mehr aus kühler Berechnung als aus religiöſem Eifer 
am Obermain ein Bistum hat erſtehen laſſen, welches der Kaiſermacht 
nie ſo gefährlich werden konnte als ein ſtarker Laienſtaat. 

Ums Jahr 1000 waren die mächtigſten weltlichen Herren im öſtlichen 
Franken die Markgrafen vonn Schweinfurt, deren Beſitz fid) aus 
den erblich gewordenen Grafſche .n des Nordgaues, Radenzgaues und 
Volkfeldes herleitete. Allerdings verlor Markgraf Heinrich (Hezilo) durch 
ſeine Empörung gegen den König 1003 dieſe Rechte, aber die Schwein— 
furter Markgrafen beſaßen dort noch bedeutende Eigengüter, welche 1057 
nach dem Tode des letzten Schweinfurters Otto an deſſen Töchter bezw. 
deren Männer verteilt wurden. 

Die Gründung und Konſolidierung des Bistums Bamberg einerſeits 
und die aus der Schweinfurter Erbſchaft erfolgten Staatenbildungen im 
öſtlichen Franken anderſeits bilden naturgemäß den Kern der vorliegenden 
Arbeit. 
Eine der Schweinfurter Erbtöchter, Giſela, war mit dem bayeriſchen 
Grafen Arnold II. von Dießen verheiratet und hiedurch kam das von 
ihm abſtammende Haus der Grafen von Andechs in den Beſitz be— 
deutender oberfränkiſcher Güter. Die übrigen Erben bekümmerten ſich 
wenig um ihre Erbteile und ſo gediehen einzelne dieſer Teile an das Bis— 
tum Bamberg. Aber auch die Grafen v. Dießen-Andechs zeigten zunächſt 
wenig Intereſſe für ihre fränkiſche Erbſchaft. Arnold II. ſcheint über— 
haupt kaum nach Franken gekommen zu ſein und von deſſen Sohnes 
Berthold Anweſenheit daſelbſt erfahren wir zum erſten Male im Jahre 
1135, wo er urkundlich als „comes de PlaBenberck” gleichzeitig mit feinem 
Sohne Poppo auftritt. So war ſeit 1057, alſo mehr als 70 Jahre lang, 
ein großer Teil des öſtlichen Frankens iid ſelbſt überlaſſen und von den 
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Dienſtmaunen⸗Geſchlechtern, die im Gefolge des 1003 beſiegten Mark- 
grafen Hezilo gekämpft hatten, dürften nur wenige den neuen Landes- 
herren zur Verfügung geſtanden haben. 

Die Grafen von Andechs oder wie ſie ſich ungefähr von 1188 ab 
nannten, Herzöge von Meranien, waren immer nur kurze Zeit in 
Oberfranken anweſend, da die Kreuz- und Römerzüge ſowie ihre ſüdlich 
der Donau gelegenen Beſitzungen ihre Tätigkeit ſtark in Anſpruch nahmen. 

Nach dem Ausſterben der Meranier 1248 wiederholte ſich, was 
200 Jahre vorher beim Erlöſchen des Schweinfurter Grafenhauſes ſich 
ereignet katte: der Länderbeſitz wurde unter eine Anzahl von Töchtern 
geteilt, und von den Erben verſtand es nur ein Haus, diesmal das der 
Burggrafen von Nürnberg, das Ererbte feſtzuhalten und durch 
weitere Erwerbungen bedeutend zu vergrößern. 

Die aus der meraniſchen Erbſchaft ſtammenden Beſitzungen der Grafen 
von Orlamünde gingen im 14. Jahrhundert an die Burggrafen, die 
der Grafen von Truhendingen an das Bistum Bamberg über. 

Zur Zeit der Gründung des Bistums Bamberg gab es, hauptſächlich 
im Frankenjura, noch eine ziemliche Anzahl edelfreier Geſchlechter. Um die 
Mitte des 13. Jahrhunderts waren die meiſten dieſer Geſchlechter erloſchen. 
Nur die Walpoten, die Schlüſſelberg und bie Aufſeß hatten 
die Zeit der Kreuzzüge überlebt; aber den beiden erſtgenannten Geſchlechtern 
war keine lange Dauer mehr beſchieden und die Aufſeß traten in die Mini— 
ſterialität über und kamen dadurch zum niederen Adel. 

Sehr wertvoll iſt die beigefügte Karte, welche die Hochgerichte der 
Obermain⸗Gebiete im 15. und 16. I, „undert in Farbendruck zur Dar— 
ftellung bringt und Studien verſchiedener Art als Grundlage dienen kann. 
Auch ſie iſt ein Ergebnis und Zeichen bedeutender Arbeitskraft. 


ll. Alexander Freiherr von Gleichen-Rußwurm, Die 
Markgräfin von Bayreuth, Stuttgart 1925. 

Ein neues Werk über die Rokoko-Prinzeſſin Wilhelmine, Schweſter 
Friedrichs des Großen und Gemahlin des Markgrafen Friedrich von 
Brande nburg⸗Bayreuth, ift erſchienen. Wer hätte es wohl beſſer vermocht, 
uns ein ſolches Werk zu ſchenken, als der verſtändnisvolle und feinfühlende 
Kenner der Rokokozeit, Freiher Alexander von Gleichen-Rußwurm? 

Es iſt ein Buch von 310 Seiten, welches die Erziehung, die Lebeus— 
anſchauungen, die Tätigkeit und die Schickſale der hochgeſtellten Dame cine 
gehend ſchildert. Selbſtverſtändlich bilden die bekannten von der Mart- 
gräfin ſelbſt geſchriebenen „Memoiren“ und ihr Briefwechſel mit ihrem 
königlichen Bruder die wichtigſte Grundlage für dieſes Werk. Aber Frei— 
herr v. Gleichen hat außer der bisher bekannten Literatur über die Mark— 
grafin noch andere Quellen verwendet, insbeſondere auch ungedruückte 
Akten aus dem Familienarchiv der Freiherren v. Gleichen, welches ſich 
im Schloſſe Greifenſtein bei Borland in Unterfranken befindet. Dieſe 
Akten enthalten den Briefwechſel der Frau Sophie Dorothea von Berg— 
hofer, geb. Freiin v. Gleichen, mit ihrem Gemahl, dem markgräflichen 
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Geſandten zu Frankfurt a. M. Herr von Berghofer ſchildert darin inte- 
reſſante Vorkommniſſe gelegentlich der Kaiſerkrönung Karls VII. im 
Februar 1742, bei welcher das markgräfliche Paar zugegen war, und ſeine 
Gemahlin ſpricht von der Stimmung und den Anſchauungen des in Bay- 
reuth zurückgebliebenen Teiles der Hofge ſellſchaft. 

Das Werk bietet weſentlich mehr als die Memoiren und wird die Be- 
achtung aller finden müſſen, die ſich mit der Markgräfin Wilhelmine und 
ihrer Zeit befaſſen. 

Aus der Darſtellung iſt zu entnehmen, daß nur wenig ungetrübtes 
Glück, wie im Elternhauſe ſo auch im Bayreuther Lande der Markgräfin 
beſchieden war. Ihre erſte Jugend ſchon verbitterten der heftige und 
herrſchſüchtige Charakter des Vaters, König Friedrich Wilhelms I. und die 
kalte Eitelkeit der Mutter, der Königin Sophie Dorothea; in Bayreuth war 
es die mit der Zeit wankende Treue ihres Gemahls, die ihr Eheglück trübte. 
Freilich konnte die bedeutende Frau dieſen äußeren Störungen innere Werte 
entgegenſetzen, die im ganzen doch wohl ein ſeeliſches Gleichgewicht bei ihr 
hergeſtellt haben. Hieher gehört vor allem ihre auf gemeinſchaftliche 
Jugenderlebniſſe fußende innige Freundſchaft mit ihrem Bruder Friedrich, 
dann ihr hoher Bildungsdrang und ihr Bedürfnis mit geiſtig hoch⸗ 
ſtehenden Menſchen ſich mündlich oder ſchriftlich auszuſprechen und ſich 
ſelbſt wiſſenſchaftlich zu betätigen. Eine Zeitlang trat allerdings in dem 
Verhältnis zu ihrem Bruder eine Mißſtimmung ein, die aber über: 
wunden wurde. Für Klarlegung dieſer namentlich im Briefwechſel der 
beiden Geſchwiſter hervortretenden Verhältniſſe iſt die Durchſicht des 
Werkes „Der fürſtliche Luſtſitz Eremitage bei Bayreuth von Dr. G. 
Hübſch“ äußerſt wünſchenswert. 

Zwei Schöpfungen der Markgräfin Wilhelmine haben der Stadt Vay- 
reuth und ihrer Umgebung den Stempel ihres Weſens aufgedrückt: das 
Opernhaus und die Eremitage. Einheimiſche und Fremde ſuchen dieſe 
Stätten der Rokoko-Bildung gerne auf. Leider ift die Stadt ber be 
deutenden Frau den Dank noch ſchuldig geblieben. 


JahresPericht 
für 1925. 


———9€99-.—— — — 


Erſter Abſchnitt. 
Wirkſamkeit des Vereins. 


Auch auf das vergangene Jahr kann der Verein mit Befriedigung 
zurückblicken, da ſich inner- wie außerhalb des Vereins PROGR 
Intereſſe vielfach bemerkbar machte. 

Auf Anregung des Herrn Direktor Pauli verſammelte ſich am 
13. Oktober 1925 der Ausſchuß im Lehrerzimmer des ſtädtiſchen 
Mädchen⸗Lyzeums. Bei dieſer Gelegenheit ſprach genannter Herr über 
die älteren im Beſitze des Vereins befindlichen Münzen und zeigte eine 
Anzahl neu erworbener intereſſanter Münzen vor. Dem Entgegen— 
kommen des Herrn Direktors Pauli iſt es auch zu danken, daß der 
Hiſtoriſche Verein die Erlaubnis des Stadtrates erhielt, in dem er- 
wähnten Lehrerzimmer während der Wintermonate ſeine Ausſchuß— 
ſitzungen abzuhalten. 

An den Vorbereitungen zu den für die Feier des 100 jährigen 
Todestages unſeres berühmten Landsmannes, des Dichters Jean 
Paul getroffenen Veranſtaltungen und an dieſer Feier ſelbſt be— 
teiligten fic) mehrere Mitglieder des Ausſchuſſes. Am Abend des 
14. November legte der Vorſtand am Denkmal des Dichters vor dem 
Humaniſtiſchen Gymnaſium im Namen des Vereins einen Kranz 
nieder. Unter dem Vorſitz des Oberſtudiendirektors Dr. Gajel- 
mann wurde eine Jean-Paul-Geſellſchaft ins Leben ge- 
rufen. 

An Vorträgen wurden im Winter 1925/26 im Verein gehalten: 

Am 21. Dezember 1925 von Herrn Dekan Lippert über 
„Ketzerei in Bayreuth und Umgebung 1393-1458“ und 

am 26. März 1926 von Herrn Stadtbaurat Brunner über 
„Die Bayreuther Fayence-Fabrik“. 

Am 12. Januar 1926 konnte der Ausſchuß ſeinem hochgeſchätzten 
Mitgliede, Herrn Dekan Lippert, zum vollendeten 80. Lebensjahr 
ſeine Glückwünſche ausſprechen. 
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Seit Jahren hat der Verein dem ſogenannten „Zwergendenkmal“ 
in St. Georgen beſonderes Intereſſe entgegengebracht und durch Çin- 
gaben zu ſeiner Reſtaurierung beigetragen. Leider hat ſich unſer Klima 
als Feind dieſes Denkmals auch nach ſeiner Wiederherſtellung erwieſen 
und die feineren Züge der Darſtellung find ſchon wieder bedeutend ge- 
ſchwunden. Nun hat in dankenswerter Weiſe Herr Oberſt a. D. 
Döring dem Vereine eine bald nach der Reſtaurierung aufgenom— 
mene, ſehr gut gelungene photographiſche Abbildung des Denkmals 
überlaſſen und der Ausſchuß glaubt den Vereinsmitgliedern einen Ge— 
fallen zu erweiſen, wenn er eine Vervielfältigung dieſes Bildes nebſt 
einer Erläuterung dem diesjährigen Archivhefte beifügt. 

Einen ſchweren Verluſt hat der Verein durch das am 22. Mai 1926 
erfolgte Ableben des Herrn Hauptmann a. D. und Apothekers Leyh 
erlitten. Der Verblichene war eines der treueſten und verdienftvolljten 
Mitglieder. 27 Jahre lang gehörte er als Kaſſier dem Ausſchuß an 
und ihm ift die günſtige finanzielle Lage des Vereins bis zur Jm 
flationszeit zu verdanken. Sein Andenken wird im Verein ſtets weiter 
leben. a 
Dem bayer. Staatsminiſterium für Unterricht und Kultus, der 
Regierung von Oberfranken und dem Stadtrat Bayreuth ſpricht der 
Ausſchuß des Vereins den geziemenden Dank für die Gewährung von 
Zuſchüſſen zu der Vereinskaſſe aus. 

Bei der in Ansbach abgehaltenen 21. Mitgliederverſammlung der 
Geſellſchaft für fränkiſche Geſchichte wurde der Verein durch Herrn 
Dekan Lippert vertreten. 

Im Jahre 1927 findet zu Bayreuth die Feier des 100 jährigen 
Beſtehens unſeres Vereins ſtatt. Näheres wird durch die Tages— 
zeitungen bekannt gegeben. Um zahlreiche Beteiligung unſerer Mit— 
glieder wird erſucht. 

Zum Schluß wird die Bitte angefügt, durch pünktliche Berichtigung 
des Jahresbeitrags die ſchwierige Aufgabe des Vereinskaſſiers zu er— 
leichtern. Mehrjähriger Rückſtand in dieſer Zahlung hat die Streichung 
aus der Mitgliederliſte zur Folge. 
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Rechnungs-Auszug 1925. 


A. Einnahmen 5112,67 Æ 
B. Ausgaben . . . . 295248 „ 
C. Abgleichunnnnn . . . . . . . . . . 2160,19 A 
D. Kaſſabeſtand am 1. Januar 1926 2160.19 „ 
Für die Richtigkeit: Geprüft und in Ordnung befunden: 
Weber, Bender, 
Bereinstaffier- po beeidigter Bücherreviſor. 


freiherr von Waldenfels, Vorſtand. 
Aign, Bibliothekar. Weber, Kaſſier. Regler, Sekretär. 
Stuhlfauth, Konſervator. 


Dr. Caſelmann. Dr. Hübſch. Lippert. Pauli. 
| Beiſitzer. 


Zweiter Abſchnitt. 
Verzeichnis der Neuerwerbungen. 


— — 


IJ. An Schriften: 


a) durch Austauſch: 
1926: 
Von der Geſchichts- und Altertumsforſchenden Geſellſchaft in Altenburg: 
Mitteilungen XIII, 4. 3. 
Nom hiſtoriſchen Verein für Mittelfranken in Ansbach: 
Keine Sendung eingetroffen. 
Vom hiſtoriſchen Verein in Augsburg: 
Zeitſchrift 1920/22. 
Vom hiſtoriſchen Verein in Bamberg: 
Bericht 78. l 
Vom Rektorat des Gymnaſiums in Bayreuth: 
Jahresbericht für 1925 u. 1926. 
Vom Rektorat der Kreis-Oberrealſchule in Bayreuth: 
Jahresbericht für 1925/26. . 
Vom Direktorat der Lehrerbildungsanſtalt in Bayreuth: 
Keine Sendung eingetroffen. 
Vom Direktorat des Städtiſchen Mädchen⸗Lyzeums in Bayreuth: 
Keine Sendung eingetroffen. 
Von der Naturwiſſenſchaftlichen Geſellſchaft in Bayreuth: 
Keine Sendung eingetroffen. 
Vom Verein für Geſchichte der Mark Brandenburg in Berlin: 
(Bibliothek W 56. Schinkelplatz 6/H ) 
Forſchungen 38, 1. 2. 3 
Vom Verein für Chemnitzer Geſchichte in Chemnitz: 
Keine Sendung eingetroffen. 
Vom Coburger Heimatverein in Coburg: 
Coburger Heimatblätter. Heft 6. 
Vom hiſtoriſchen Verein zu Dillingen: 
Jahrbuch, Jahrg. 37. 
Von der Schriftleitung der Monatsſchrift (Al. John) in Eger: 
Unſer Egerland. Jahrg. 1922. 
Von der Univerſitätsbibliothek in Erlangen: 
1 Hiſtoriſche Diſſertationen von 1922. 1924. 
Vom Verein für Heimatſchutz und Heimatkunde Erlangen: 
Erlanger Heimatbuch 1921, 
Vom Freiberger Altertumsverein in Freiberg: 
Munteilungen, Heft 53. 54. 55. 
Vom Ciſtoriſchen Verein in Freiſing: 
Sammelblatt Nr. 13. 14. Megiſter. Nr. 11. 
Von dem Verein für Gothaiſche Geſchichte und Altertumsforſchung (Herzogl. 
Bibliothek) in Gotha: 
Meitteilungen 1922. 1924. 
Von der Geſellſchaft der Wiſſenſchaften in Göttingen: 
Nachrichten. Philol. biitor. Klaſſe. 1924, 1. 2. 1925, 2. 
Nachrichten. Geſchäftl. Mitteilungen. 1923/24. 1924/29. 
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Vom Verein für Greizer Geſchichte in Greiz: 
eine Sendung eingetroffen. 
Vom hiſtoriſchen Verein in Heilbronn: 
Keine Sendung eingetroffen. 
u pied für Meiningiſche Geſchichte und Landeskunde in Hildburg⸗ 
auſen: 
Schriften. Heft 84. 
Vom e n Verein zu Hohenleuben (Reuß): 
eſtſchrift 1 
Vom hiſtoriſchen Verein in Ingolſtadt: 
Sammelblatt, Jahrg. 44 (1925). "NT 
Vom Verein für Thüringiſche Geſchichte und Altertumskunde (Univerfitäts- 
bibliothek) in Jena: 
Zeitſchrift 26, 1. 2. 
Vom Verein für Geſchichte und Altertumskunde in Kahla: 
Mitteilungen VII, 4 (1920). 
Vom Verein Heimat in Kaufbeuren: 
„Deutſche Gaue 1925. 2 l 
aus hiſtoriſchen Verein für das Allgäu (Städt. Verwaltungsgebäude) in 
empten: 
Allgäuer Geſchichtsfreund. Jahrg. 1925 mit Beilage. 
Neuere Allgäuer Literatur VII. VIII. 
Vom hiſtoriſchen Verein von Niederbayern in Landshut: 
Verhandlungen. Bd. 58. 
Vom Hennebergiſchen altertumsforſchenden Verein zu Meiningen: 
Neue Beiträge. fg. sl. 
Henneberger Blätter. Ig. 1924, l. 
Vom Verein für Geſchichte der Stadt Meißen: 
Keine Sendung eingetroffen. 
Von der Schriftleitung der Heimatbilder in Münchberg: 
Keine Sendung eingetroffen. 
Von der B. Akademie der Wiſſenſchaften in München: 
Sitzungsberichte der hiſtor. Klaſſe: 1925, 1—7; 1926, 1. 
Abhandlungen der hiſtor. Klaſſe, Bd. 32, 1. 2. 
Vom Bayeriſchen Nationalmuſeum in München: 
Keine Sendung eingetroffen. 
Vom hiſtoriſchen Verein von . in München: 
Archiv, Bd. 62. 63. 
Vom Hiſtoriſchen Verein in Neu markt i. O.: 
Keine Sendung eingetroffen. 
Vom Verein für Geſchichte der Stadt Nürnberg: 
Mitteilungen. 25. 
Jahresbericht über 1923. 1924. 
Vom Germaniſchen National-Muſeum in Nürnberg: 
Mitteilungen, Jrg. 1920/21. 
Anzeiger 1922/23. 
Vom Bund für Volks⸗ und Heimatkunde in Nürnberg, Marfeldftr. 12a: 
Fränkiſche Heimat. Jahrg. III, 11 7/8. 1925 H. 10. 
Vom Verlag „Der Bund“ in N ürnberg: 
. Mitteilungen des Frankenbundes. Jahrg. 1923, 1—9. 
Der Fränkiſche Bund. Jahrg. 1921, 1—5. 
Vom Verein für Geſchichte der Deutſchen in Böhmen zu Prag: 
(Prag II Verubagaſſe 19) 
Mitteilungen, Jahrg. 63, 1—4. 64, 1. 
Vom hiſtoriſchen Verein für un unb Regensburg in Regensburg: 
Verhandlungen. Bd. 7 
Vom Hennebergiſchen Geſchichsvertin in Schleuſingen: 
Schriften Nr. 14 (1924). 
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Vom Verein für Hennebergiſche Geſchichte und Landeskunde zu Schmalkalden: 


Zeilſchrift Heft 19. 
Von bet r der Zeitſchrift „Das Fichtelgebirge“ in Schwarzen: 
a 


a / S 
Das Fichtelgebirge, Jahrg. 1926. Nr. 1. 3—5. 
Vom Hiſtoriſchen Verein der Pfalz in Speyer: 
Mitteilungen. Band 39/42. 
Vom hiſtoriſchen Verein von Unterfranken in Würzburg: 
Archiv Bd. 64. 
Vom Altertumsverein für Zwickau und Unigegend in Zwickau: 
Alt⸗Zwickau. 1924 J. 
An die Bayer. Staatsbibliothek in München wurden durch Vermittlung 
des Stadtmagiſtrats dahier geſendet: 2 Pflichtexemplare des Archivs. 
An die deutſche Bücherei des Börſenvereins deutſcher Buchhändler in 
Leipzig (Deutſcher Play, Str. des 18. Okt. Nr. 89): 1 Exemplar 


des Archivs. 


b) Geſchenke: \ 
1936: 


Von der Verlagsbuchhandlung Georg Niehrenheim: 
Deren: Bayreuther Feſtſpielführer 1925. 
Von Herrn Profeſſor Ludwig Hacker in Wunſiedel: 
Deſſen: Geſchichte der Luiſenburg. [Wunſiedel 1925. 
Von Herrn Redakteur Adolf Krauß in Selb: 
Deſſen: 1. Das Fichtelgebirge im dreißigjährigen Kriege. Wunſiedel 1925. 
2. Der Erzähler vom Selb- und Egertal. Jahrgang 1924. 


Von Herrn Dekan Lippert. 
Fuhrmann, H., Kaſpar Hauſers Konfirmationsfeier. Ausbach 1833. 4“. 


Von Deren Archivrat Dr. Glück in Bamberg: 
Deſſen Richtlinien für die Archivbenützung zur Ortsgeſchichte Ober⸗ 
frankens Bamberg 1921. 
Herrn. Michael Goetz in Brandholz: 
Deſſen: Geſchichtliches über Goldkronach. A. Bayreuth 1925. 
Von Herin Oberverwaltungsinſpektor Knab in Leipzig: 
Defen: Geſchichtsblätter der Familie Knab. Nr. 11—13. (1923 — 25.) £. 


Von Herrn Buchdruckereibeſitzer L. Ellwanger: 
Defien: Der Anekdoten und Rätſelſammler. Bayreuther Kalender 
für 1926. 2 Ex. 
Von Herrn. Pfarrer Th. Drechſel in Creußen: 
Deſſen: Chronik des Dorfes Vorra. Vorra 1924. 2 Ex. 
Von Herrn Paul Preuß in Leipzig: 
1, Meyer, E. H., Mythologie der Germanen. Straßburg 1903. 
2. Apfelſtedt, H., Geſchichte des Fürſtlich Schwarzburgiſchen Hauſes. 
Sondershauſen 1856. 
Von Herrn Bürgerſchuldirektor K. Alberti in Aſch: 
Deſſen: 1. " a Gaſſen, Straßen und Plätze der Stadt Wid. 
Nid) 19223 
2. Jugenderinnerungen von Dr. theol. Gottlob T Traugott Alberti, 
Pfarrer und Superintendent in Aſch. Aſch 1924. 
3. Die Veſte Neuberg und ihre einſtigen Beſitzer. Aſch 1925. 
Von Herve Lehrer Ludwig Vogt e in Selb: 
Tepen: Die Forſter und ihre Zeit. Selber Adelsgeſchlecht des 14. abr: 
hunderts. A. Selb 1924. 
Von Herrn Referendar Rich. Späth: 
Gümbel, A., Dorothea Hallerin. Nürnberg 1925, 
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Von Herrn Univerſitätsprofeſſor Dr. Birkner: l 
n D F Gebiet in vorgeſchichtlicher Zeit. 
Von vm Th. Drechſel, Pfarrer in Vorra: 
Deſſen: Chronik des Dorfes Vorra. Vorra 1924. 
Von Herrn Webermeiſter M. Goetz in Brandholz: 
Deſſen: 1. Geſchichtliches über Goldkronach. A. Bayreuth 1924. 
2. Aus den Papieren eines Waldbauern. A. Bayreuth 1924. 
Von Herrn Redakteur A. Krauß in Selb: 
Tefen: Der Erzähler vom Selb: und Egertal. Jahrg. 1924. 
Von Herrn Paul Preuß in Leipzig: 
Deſſen: 1. Achleitner, A., Bayeriſche und ſalzburgiſche Namen. 
München e 
9. Berifche, K., Die volkstümlichen Perſonennamen einer ober: 
badiſchen Stadt. Freiburg i. Br. 1905. 
3. Lemmers. L., Die Obſervantenkuſtodie Livland und Preußen. 
Düſſeldorf v. J. 
Von der Buchdruckerei Ph. Schmidt in Neuſtadt a. A.: 
Deren: „Die Heimat“. Jahrg. 1925 Nr. 45. Der Heereszug des 
Mg. Caſimir segen bie Bauern 1525. "e 
Nr. 46. Döllner, M., Die Ansbach: Bayreuther im amerikaniſchen Be- 
freiunaskrieg. 
Jahrg. 1926. Nr 1. Döllner, M., Sechzehn Jahrhunderte Oſtfranken 
(326 — 1926). 
Von Herrn Sanitätsrat Dr. Wild in Schwarzenbach a. S.: 
Deſſen: Das „Löchlein“ bei Warmenſteinach. S. A. aus den „Burſchen⸗ 
fchaftlihen Blättern“. S. S. 1891 Nr. 10. 4°. 
Von Herrn Pfarrer Baumgärtner in St. Johaunis: 
Deſſen: Geſchichte der Pfarrei und Kirchengemeinde Thurnau. 
Thurnau 1914. 
Von ux MA ren Frhr. von Waldenfels, Erz 
Böhm, E., Hans Muffel. Ein Volksſtück. Nürnderg 1926. 
Vom Verein „Alt⸗ Nördlingen“: 
Bruſſatis, H., Nördlingen die alte Reichsſtadt [1926]. 
Von Herrn Erich Frhr. v. Guttenberg, Staatsarchivar in München: 
MEAM And der Territorienbildung am Obermain. Würz— 
urg 1925. 
Von der Jean Paul-Geſellſchaft dahier: 
Deren: Jean Baul:Blätter. Jahrg. I. 1926. 
Von Herrn Stadtbaurat Brunner: 
Deſſen: Die Bayreuther Fayencefabrik. Bayreuth 1926. 6 Ex. 
Von Herrn Redakteur A. Krauß in Selb: 2 
Tefen: Hiſtoriſche Denkwürdigkeiten von Selb. Selb 1926, 
Son Herrn P. Preuß in Leipzig: 
Miedel, J, Oberſchwäbiſche Orts- und Flurnamen. Memmingen 1906. 
Von Herrn Kaufmann C. Bencker: 
1. Eine große NOT Zeitungsausſchnitte anläßl. der 100jähr. Gedenk— 
feier Jean P 
2. RUE bette für fränkiſche Kunſt und Geſchichte. Heft 2 (Mam), 
3. To tide Heimat. Monatsblatt. Jahrg. 4. Heft 7. 
alender des Vereins f. Heimatpflege 1925. 
5. Oberfränkiſche Heimat. Beilage zur Oberfränkiſchen Zeitung 1925. 
Von gern Oberlehrer Chr. Hagen: — 
Deſſen: Mein Fichtelgebirg. Vierſtimmiges Lied. 
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c) Angekauft: 


* 


1926: 

Hacker, Ludw., Geſchichte der Luiſenburg. [Wunſiedel 1925]. 

Huebner, Joſ., Die weiße Frau. Trauerſpiel in 5 Akten. O. O. u. J. [1995]. 

Krauß, A., Das Fichtelgebirge im EUN e Kriege. Wunſiedel 1925. 

vang, P, Schöne oberfränkiſche Sagen. Bam erg v. J. 

Raithel, H., Dorfgeſchichten. Nürnberg 1924. 

Crailsheim C. v., Fränkiſche Städte und Schlöſſer. Ansbach v. J. 

Pickel, G., Chriſtian Krafft, Profeſſor in Erlangen. Nürnberg 1925. 

Schaudig, P., Der Pietismus und Separatismus im Aiſchgrund. Schwab. 
. münd 1925. 

Gümbel, A., Dorothea Hallerin. Nürnberg 1925. " 

Mitteilungen der Bayeriſchen Numismatiſchen Geſellſchaft. München 1895 u. 1911. 

Sieghardt, 3L, Im Bannkreis der Wieſent. 2. Bd. Nürnberg 1925. 

Schütz, M., Die Ganerbſchaft vom Rothenberg. Nürnberg 1924. f 

Naegelsbach, Fr., In Bayreuth vor 60 Jahren. Bayreuth 1925. 

Hofmann, Fr., Beiträge zur Geſchichte der Fayencefabrik Bayreuth. A. 

Eck, A., Führer zu einer Höhenwanderung durch den Frankenwald. Kulmbach 11925 

pagen, H, Kleiner Führer von Lichtenfels und Umgebung. Lichtenſels 1929. 
lück, Richtlinien für die Archivbenützung. Bamberg 1921. 

Schmidt, Fr., Die Entſtehung der Neuſtadt Erlangen. Erlangen 1912. 

Men gin, E., Die Ritter Academie zu Chriſtian⸗Erlang. Erlangen 1919. 

Rühl, E., Erlangen die Hugenottenſtadt. Erlangen 1925. 

Raumer, S., Erlangen unter Chriſtian und Chriſtian Ernſt. Erlangen 1910. 

Irmiſ cher, Ji Sanbidriften:ftatatog ber Univerſitäts-Bibliothek zu Erlangen. 

Frankfurt 1852. 
eee ny M., it Verbreitung der flaviichen Siedlungen in Nordbayern. 
langen. 1926. 

Spies, Hue foboay. Darſtellung der im Obermainkreiſe geltenden Gelege. Ban: 
Bir, erg 1837, 

Mitius, O., Die Bibliothek der Univerſität Erlangen. Erlangen 1925. 
omann, K., Aus der Vorgeſchichte der Heimat. Nürnberg 1925. 

Clauß ⸗Schornbaum, Zeitſchrift für bayeriſche Kirchengeſchichte. 

Schriften des Vereins für Reformationsgeſchichte. 

Korreſpondenzblatt des Geſamtvereins der deutſchen Geſchichts⸗ und Altertums⸗ 

vereine. 


— ——e«P«v*- .——— 


Dritter Abſchnitt. 


Mitglieder: Verzeichnis 
Stand vom 1. Juni 1926. 


— 


Kurator des Vereins. 


Otto Ritter v. Strößenreuther, Exzellenz, Regierungspräſident 
N von Oberfranken u. a. o. Staatsrat. 


Ehren ⸗ Mitglieder. 


i München, Ludwigſtr. 23. 
anzleibibliothek Bayreuth. 

Staatsarchiv Amberg. 

Staatsarchiv Bamberg. 

Staatsarchiv Nürnberg. 

Stadtrat Bayreuth. | 
Zwanziger, K. Herm., Oberſtudienrat, Würzburg. 


— —— P ·a— — 


Ordentliche Mitglieder.“ 
Bayreuth — Stadt. 


Aign, Stadtpfarrer. l 
Albrecht, Hans, Studienprofeſſor. 
Amberger, Frau, Großhändlers⸗ 


witwe. 
Barthe, Friedr., Ober⸗Poſtinſpektor. 
Bauer, Carl, Kaufmann. 
Dauer, Chriſtian, Hauptlehrer. 
Bauer, Chriſtian, Schirmfabrikant. 
Dr Bauer, Ernſt, Augenarzt. 
Bayerlein, Rudolf, Renner. 
Beck, Gottlieb, Weineſſig⸗, Eſſigſprit⸗ 
und Likörfabrikbeſitzer. 
Berger, Hermann, Oberleutnant a. D. 
Beucker, Karl, vereid. Bücherreviſor. 
Bernadeck, Hans, Hauptlehrer. 
e Heinrich, Poſtdirektor 
a. D. 
Böhner, Fritz, Kaufmann. 
Böhner, Peter, Hauptlehrer. 
Braun, Chriſtian, Lehrer. 


— — — 


Bräuninger, Oberſtudiendirektor 


a. D. 

Brocke von, Wolfg., Apothekenbeſitzer. 

Brunner, Oskar, Stadtbaurat. 

Bub, Veit, Oberregierungsbaurat (Bor: 
ſtand des Landbauamtes).“ 

Dr. Burger, Eugen, Pol.⸗Mediz.⸗Rat. 

Pa Di Regierungsſchulrat 


a. D. 
Büchner, Chriſtiau, Oberlehrer. 
Cahn, Heinrich, Kaufmann. 
Dr. Caſelmann, Oberſtudiendirektor. 
Dr. Caſſelmann, Ritter v., Geheimer 
| Rat, Cher Bitraermenjter a. D. 
Chamberlain, Houſton Stewart, 
Schriftſteller. 
Danzer, Karl, Studienrat. 
* Dobler, Franz, FHabrifbefiter. 
Dorfmüller, Auguſt, Stadtpfarrer, 
St. Georgen. 


2) Stifter im Sinne unſeres Rundſchreibens vom Oktober 1921. 
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Dr. Döring, Richard, Sanitätsrat, 
Gen.⸗Oberarzt a. D. 

Dümlein, Kurt, ehrer. 

Ellwanger, Albert, Bud- u. Stein⸗ 
druckereibeſitzer. l 

Engel, Heinrich, Ober⸗Veterinärrat 
und Bezirkstierarzt a. D. 

Dr. Favreau, Rechtsanwalt und 
„ jur. Steuerberater. 

Fiſcher, Gg., Verwalt.⸗Oberinſpektor. 
riedmann, Karl, Studienrat. 
riedmann, H., Lehrer an der prot. 
, Taubſtummenanſtalt. 

Bie ßel'ſche Nofbuchhandlung. 
rampp, Marg. 

Gra u' ſche Buch: u. Muſikalienhandlung 

Inh. Habeland We.) 

Griebel, H., Studienprofeſſor a. D. 

Gries, Karl, Lehrer. | 
roß, Ritter v., geh. Kommerzienrat. 

Günther, Hermann, Poſtinſpekior. 

Yaberftroh, Hans, Studienaſſeſſor, 

Haendel, Friedrich, Studienprofeſſor. 
ändel, Georg, i. Ja. D. Händel. 

dagen, Chriſtian, Oberlehrer. 

Harm onie⸗Geſellſchaft. 

Dartmann, Karl, Oberſtudiendirektor. 

Par tmann, Ludw., Oberſtudienrat a. D. 
r. Hauſſer, Oberleutnant g. D., 

: pr. Zahnarzt. 

Degerich, Erwin, 

Herold, Hans, Kaufmann. 

Herrmann, heod., Studieuprofeſſor. 

Heuberger, Ernſt, Hoflieferant. 

Deuſchmann, H., Buchbindermeiſter. 

Heyſel, Karl, Poſtinſpektor. 


Major a. D. 


Hirſchmann, Phil., Oberſtadibau⸗ 
neuter, 

Dr. $ ock, Joſef, Obermedizinalrat, 
tor der Heil- und Pflegean— 
ttalt. 

Doffmann, (bert, Oberzollamtmaun 

Doffmann, William, Malzfabrikant. 


Dofman n, Georg, Hauptlehrer. 


Dr. Holzinger, Sanitätsrat und 
. prakt. Arzt. 
Hopfmüller, Wilh., Poſtinſpektor. 


Dr. H übid, Oberſtudiendirektor a. D. 
DARET, J., Oberlehrer a. D. 

Dr. Joſt, Privatgelehrter. 

X Ernſt, Großfaufmann. 
Satter, Auauſt, Poſtinſpektor. 
on [b, a & Peritudienvat 
VF 
Keil, Ludwig, Saumeitte c 
Kell er, Karl, Rechtsrat, 

Dr. N len, Friedrich, Y berſtudienrat. 
MIP p, Wilhelm, Banfbeanter, 


— 


Knörl, Heinr., cand. phil., Steuer 
ſupernummerar. 
* Koch, Wilh., Kommerzienrat, abril: 
beſitzer. A 
Krauß, Frau Doroth., Bankierdwitme 
Kreuzer, Adolf, Studienlehrer. 
Kreutzer, Alfred, Kaufmann. 
Kreutzer, Hugo, Kaufmann. 
Krodel, Gg., Lehrer. l 
Leideſcher; Anton, Studienrat. 
Dr. Langheinrich, Ritter v., Juſtizral. 
Lauterbach, Adam, Lehrer. 
Lehner, Anna, Lehrerin. 
Leuthel, Friedrich, Studienprofeſſor. 
Leyh, Fr., Hauptmann a. D., Apo⸗ 
theker. l 
Lippert, uus Dekan i. R. 
Lippert, Gottlieb, Oberlebrer. 
Meier, Karl, Studienrat. 
ever, Siegmund Paul, Kom 
merzienrat, Fabrikbeſitzer. 
Meiſter, Thomas, Oberlehrer. 
Müller, Chriſtoph, Studienrat. 
Müller, Gg., Kaufmann. 
Müller, Karl, Lehrer. , 
Neue Baummodlenfpinnerei, 


Bayreuth. 
Niehrenheim, Hofbuchhandlung. 
Opitz, Heinrich, Oberſtudiendirektor. 
Paſchwitz, Fräulein Theodolinde v. 
markgr. Stiftsdame. : 
Pauli, Guftav, Direktor ber ftädt. 
Höheren Mädchenſchule. 
Rfaffenberger, Georg, Oberlehrer. 
Dr. Plattfaut, Sanitätsrat, prakt. 
[vat. l 
Pöblmann, Hanns, Studienrat. 
Popp, Heinrich, rechtsk. Bürger⸗ 
meiſter. l i 
Prager, Otto, Oberregierungs⸗ un 
Forſtrat. l N 
Preiß, Willibald, Oberſtudienrat a. D. 
Preu, Alb., Oberbürgermeifter, Hofrat. 
Friefer, Karl, Oberkirchenrat, Kreis⸗ 
dekan. l 
* Raithel, Hans, Studienprofeſſor 
D 


a. D. 
Regler, Gg., Studienrat. 
Reinhard, Rich., Studienprofeſſor. 
Dr. Reinhold, Theo, Zahnarzt. 
Reiſenweber, Lorenz, Lehrer an 

der prot. Taubſtum.⸗ Anſtalt. 
Reißinger, Hans, Architekt un 

Dipl.-Ingenieur. 
Reitenſtein, t us Frhr. v., pr. 

Major Q. 5 
Reitzenſtein, Rob., Oberlehrer a. D. 
Dr. Reuter, Hans, Augenarzt. 


| 
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Dr. Richter, Ernſt, prakt. Arzt. 
Röder, Franz, Oberregierungsrat. 
Römer, Bernhard, Kaufmann. 
Roſe, Theodor, Major a. D. 
Rothemund, Eduard, Lehrer an der 
Taubſtummen-Anſtalt. , 
Nuddeicel, Erhard, Lehrer. 
Sack, Rudolf, Oekonomierat. 
Schiller, Heinrich, Oberſtleutnant 


a. D. 
Schlee, Hans, ſtädt. Baurat a. D. 
Schmidt, Ernſt, Baumeiſter. 
Schmidt, Frau Marie, geb. v. Lutz, 
Forſtmeiſterswitwe. 
Schmidtbauer, L., Kaufmann. 
Schmit, Hans, Diplom⸗Ing., ſtädt. 
aurat. 
chneider, Hugo, Rechtsanwalt. 
Schnider, Ober⸗Regierungsrat. 
Schüßler, Chriſtian, Stadtiſchulrat. 
Schwabacher, Edm., Kommerzienrat, 
Bankdirektor a. D. 
r. Seeberger, Alfred, Studienrat. 
euffer, F., Antiquariats⸗Buchhand⸗ 
lung. 
igmann, Karl, Studienprofeſſor. 
öllner, Andreas, Regierungs⸗ 
Rechnungsrat. 
Spiegel, 1 7 Pfarrer i. R. 
Spitzenpfeil, A., Rechtsanwalt. 
Steinbrück, 5 9 Apotheken⸗ 
beſitzer. 
Steiner, Ed., Bergiuſpektor 
adt Julius, Gymnaſialprofeſſor 


Dr. Stolle, R., prakt. Zahnarzt. 


N 


„U” N 


Gd 


8 


Storch, „Regierungsſchulrat, 
Stoß, Franz, kath. Stadtpfarrer. 
Stölzel, Joſeph, Kaufmann. 
Strobel. Alfred, Major a. D., Ver⸗ 
waltungs⸗Inſpektor. 
Stuhlfaut » Bezirksbaumeiſter. 
Stumpf, Ludwig, auptlehrer. 
Strömsdörfer, Gg., Tanz- und 
Anſtandslehrer. 
Strößenreuther v., Exzellenz, 
Regierungspräfident von Ober⸗ 
franken u. i. a. o. D. Staatsrat. 
Trips, Leonhard, Stadtrat, Bud- 
druckereibeſitzer, e 
Vogel, Albrecht, Architekt. 
Vogt, Ludwig, $ UM 
Waldenfels, W. Freiherr von, Exz., 
Generalleutnant a. 
Wangemann, E., Buchbindermeiſter. 
Weber, Ottmar, Hauptlehrer. | 
Weigel, Hans, Poſtoberinſpektor. 
Wirtb, Johannes, Studienprofeſſor. 
Wörrlein, Christian, Rechnungsrat. 
Dr. Wolfart, Dekan und 1. Stadt: 


pfarrer. 
Wölfel, Chriſtian, Baumeiſter und 


Architekt. 
Wölfel, Carl, Fabrikbeſitzer. 
Dr. Würzburger, Albert, Hofrat. 
Wurſter, Guſtav, Spinnereidirektor 
und Kommerzienrat. 
Dr. Zagel, Georg, Stadtpfarrer. 
Zeyß, Julius, Bahnſpediteur. 
immermann, Gottfried, Kauf— 
mann und Leutnant d. R 
Zwanziger, Chriſtian, Stadtpfarrer. 


Bamberg — Stadt. : 


Bamberg, Staats-Bibliothek. 

Bauer, Heinrich, Senatspräſident, 
Ottoſtraße 21. 

girbenig, Leonh., Schulrat. 

* a 1 engaſt, J., Domfapitular. 

Saffer, AS "Bairke: Oberlehrer. 

Scherzer, Karl. Poſtinſpektor, 
Steinertſtr. 18/1. 


Sperber, Friedrich. techn. Tol 
aſſiſtent, Vorderer Bach 5 
Stucky, Karl, Oberregierungsrat u. 

Bezirks-Oberamtmann a. D., 

Grüner Markt 31. 
Ziegelhoefer, Adam, Oberpoſt— 

inſpektor, Peuutſtr. 11/01. 


Hof — Stadt. 


Bauer, Auguft, Eifenbahnober- 
inſpektor a. D. 


Bockmühl, P. E., 


Wollwarenfabrik. 


Borger, Heinrich, Hauptlehrer. 
Brandler, Georg, techn. Eiſenbahn— 
»Oberinſpektor. 


LE, 
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Buchholz, Hh. Studienprofeſſor a. D. Mili ber & Münch, Speditions⸗ 
Bürgerbräu (Ried, Heinr.), Export⸗ geſchäft. 

bierbrauerei. Müller, Georg, Oberſtadtſekretör. 
Dengler, Hans, Bankdirektor. Münch: Ferber, Walther, Rentner, 


— 


Dr. Dietlein, Ernſt, Studienprofeffor. Kommerzienrat. f 
urſt, Friedr., Rechtsanwalt. Neue Baum woll⸗Spinnerei u. 
benauer & Cie., Baumwollen⸗ Weberei. 

ſpinnerei. Pliſchke, Karl, Drogerie. 

Eydmann, Georg, Rentner. Pöhlmann, Hrch., Hauptlehrer. 

Fehre, G. A., Großhandlung und Puten ſen, Ernſt, Kaufmann. 

mech. Gurtweberei. Dr. Rammenſee, Fritz, Fabrik 

Gebhardt, ean, Großhändler. beſitzer, II. Bürgermeiſter. 

Gebringer, Mich, kath. Stadtpfarrer. Ramm enſee, Nik., Kommerzienrats⸗ 

Hipſer, Richard, Oberlehrer. Relikten. | 

Gräfenhan, Eugen, Vilürfabrifant, | Regensbur ger, D., mechaniſche 

Hoflieferant. Weberei. , 
ager, Georg, Hoflieferant. Roesle, Adolf (Rudolf Geier), mech. 
eiſchmann, Otto, Oberlehrer. Weberei. 
eld, Karl, Agent. Schatz, Thomas, Oberlehrer a. D. 
Höpfner, Geor Hauptlehrer. Dr. Scheiding, Hofrat und prati. 
Hößl. Hans, Go pitalſtiftungsver⸗ rzt. , 
walter. Schmidt, Karl, Kommerzienrat und 

Hoffmann, Karl, Großhändler. Bankier. 

Dorn, Auguſt, Oberlehrer. Ll Spinnerei Neuhof,. 

„ Gym naſium, Bibliothek. Stadelman m, Auguft, ſtädt. Ber 
upfer, Auguſt, Hauptlehrer und waltungsinfpeftor. 

Oberleutnant b. R. Stadtſchulbibliothek Hof bre 
abreis, H., Webwarenfabrikation. Karl Friſch). " 
ahreiß, J. G., Kaufmann. Stöhr, Hermann, Stadtbaumeiſter. 

Joſeph, Otto, Prokuriſt. Ströbel, Karl, Rechtsanwalt, 

Kaut, Heinr., Oberlehrer. Juſtizrat. 

Kisper t, Theodor, Bankier. Strößner, Johann, Poſtoberinſpektor. 

Kleemeier, H., Buchdruckereibeſitzer. T hierſch, Heinrich, Bauamtmann. 

Kliegel, Georg, Hauptlehrer. Tremel, Ed, rechtsk. Bürgermeiſter 

Klunk & „Gerber, Speditions a. D., Hofrat. 

. geſchäft. Verein für Familienkunde, 

Koch, Hermann, Kommerzienrat, Hof a / S. (Dr. Ebert, Friedrich, 

- Jabrikbeſitzer. Studienprofeſſor, Thereſienſtr. 3). 

N olb, Leonhard, Oberlehrer. Volk, Ferdinand, Buchhändler. 

Laubmann & Co., Exportbierbrauerei Walber, K., Landgerichtsdirektor. 

Bavaria. Wolffhardt, Karl, Studienprofeſſor. 


La us n Oskar & Co., mehan. | Wunnerlich, Robert, Kommerzien⸗ 
Weberei. rat und Fabrikant. : 
Morgner, Otto, Oberpoſtinſpektor. Wurzbacher, Emil, Bankprokuriſt. 
Viertel, Georg, Oberlehrer. 


Aulmbach — Stadt. 
Angermann Eu ¢ erat “J im $ Sauer 
| Eugen, Bankdirektor. Faerber, Rudolf, im Hauſe S 
$ " \ E 1 , 
Bader, Robert, Architekt und Bane mann. 8 
geſchaftsinhaber. i Fiſcher, Fritz, Kunſtmüblbeſitzer. 
zaulerſchmidt, Hans, Lehrer. Gnan, Man, Buchhalter. 


N : . ; 
B ne i d 4 Kaſpar, Buchdruckerei— | Dr. Günther, Sans, e 
mis emu a Heidenreich, Heinr., Bu ' 
eo old, Friedrich, Oberlehrer. He ſſe, Hugo, Drogerie. 

ichen müller, Kunſtmühlbeſitzer. | 
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Dr. ing. Hornſchuch, Fritz, Fabrik- Dr. Popp, Ludwig, Juſtisrat, 


direktor, Geheimer Kommerzienrat. Notar. 
Kempf, Ehriftian, Hauptlehrer. Realſchule, Bibliothek. . 
S laugner, Ludw., Brauereidirektor. Ruck deſchel, Joh., Malzfabrikant, 
Kößler, Friedr., Hauptlehrer. Kommerzienrat. , 
Kulmbach, Stadtrat. Säuberlich, Hermann, Kommerzien- 
Dr. Meußdörffer, Eduard, Malz rat, Brauereidirektor u. Leutnant 
fabrikbeſitzer. d. L. Ä 
Meußdörffer, W., Kommerzienrat, Schröder, Wilhelm, Kommerzienrat 
, Malzfabrikant. und Brauereidirektor. 
Müller, Wilhelm, Kommerzienrat Spitzenpfeil, Lor. Reinh., Lehrer 
und Direktor. a. D. 2 
Orth, Julius, Dekan. Walter, Georg, Kommerzienrat. 
Penſel, Gottfried, Fabrikbeſitzer. Zeitler, Otto, Kaufmann. 
Marktredwitz — Stadt. 
* Dr. Benker, Auguſt, Fabrikbeſitzer, Kaſtner, A., Kommerzienrat, 
Dörflas b. Marktredwitz Brauereibeſitzer. l 
Benter, Johann, Mech. Buntweberei Dr. Koſſel, Andreas, Kommerzien— 
Dörflas b /R. rat und Fabrikbeſitzer. 


Dehne, Clemens, in Firma Otto Marktredwitz, Stadtrat. 
Trautner, Buchdruckerei und Mühlhofer, A. W., Baumeiſter. 


m Zeitungsverlag Vogelhuber, Gg, Lehrer, Dörflas 
Gever, H., Fabrikdirektor. b /R. N 

Jäger, Fritz, Kommerzienrat und Voit, Max, Lehrer, Marktredwitz. 

Fabritbeſitzer. Zipproth, Fabrikbeſitzer, Dörflas 

Ittner, Alfred. Lehrer. b / R. 

M Gelb — Stadt. E 

Lerttaildungs ſchule Selb. * Roſenthal, Philipp. Kommerzien⸗ 
Hutſchenreuther, L., Porzellan⸗ | rat und Generaldirektor. 


fabrik. Selb, Pfarramt, ev.-luth. 


Su Adolf; Redakteur. * Selb, Stadtrat. -" 

3 er, Paul, Fabrikbeſitzer. Zollfrank, Max, Brauereibeſitzer. 
ogler, Wilhelm, Kaufmann. 

y | Weißenſtadt — Stadt. 

Adermann, Karl, Ingenieur. Leupoldt, A., Konditorei und Cafe. 

Bergmann, Karl, Steinſchleiferei⸗ | Malis, Frau Olga, Jugen. Gattin. 

Da _ befiger. : Michal, G. C., Branererbeliver. 
Oring, Aurel, Kaufmann. Oelſchlaegel, Hermann, Schiefer⸗ 

Sca Konrad, Kaufmann. | bedermietite. mM 

Di 1 Franz, Fabrikbeſitzer. Pflieger, Georg, Avothekenbeſitzer. 
i eck, Gottlieb, Fabrikbeſitzer. Puff, Guſtav, Gendarmerie-Ober— 

; al Hermann, Pfarrer. wachtmeiſter. . 
e SIDE E,, Lehrer, Voitſummra. Ruckdäſchel, Sem, Fabritbeſitzer. 
F röber, Fritz, prakt. Arzt. Sack, Chriſtian, Kaufmann.“ 

a Lm, Karl Peter. - Schmidt, Hauptlehrer und Rektor. 

S) tüner, Hans, Lehrer. Schulter, G., Verw. Oberinſpektor. 


Mud Wilhelm, Schreinermeiſter. | Schwemmer, Pfarrer. eh 
Kü 2 Hans, Bauunternehmer. Stadtrat Weißenſtadt Uo! e 
Kü et, Karl, Hauptlehrer. gebirge. 


timetb, Sri, Gaſth Welzel, , Gait fbeſiber. 
', , ofbeſitzer zum Welzel, F., Catho o m 
Reicadler : | Will, G., Lehrer, *- berleutn. d. R. a. D. 
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Bamberg I und N—Bejirksamt, 


i8f 

ellgeth, 
chlund, Pfarrer, 
taude, 
achter, 


ERROR 


Friedr., Pfar 


elder, Forſtmeiſter a. D., 
ohann, Pfarrer, 


Bernh., Lehrer, 


Schloß Wernsdorf. 
Frensdorf. 


Breitengüßbach. 


Aſchbach. 
rer das Geiſt. Rat, Hallſtadt. 


Sayrenth—Sesivksamt. 
Baumgärtner, Gottfried, Pfarrer,, Müll er, Eduard, Oberlehrer, Glas 
ohannis. 


St Johan l 
Bayerl, Hans, Lehrer, Kirchenpin⸗ 
, Harten, Poft Weidenberg. 
i iedmann, Pfarrer, Eckersdorf. 
renz, Fritz, Lehrer, Mengersreuth. 
Hader, Auguſt, Hauptlehrer, Stockau. 
Hammon, Oberlehrer a. D., Sey: 
bothenreuth. 
Hofmann, Kurt J. B., Lehrer, Ober⸗ 
, warmenſteinach. 
ee Bürgermeiſter, Altdroffen- 
eld. 
Köhler, Ernſt, Lehrer, Oberwaiz. 
Köppel, Max, Lehrer, Plöſen, Poſt 
Glashütten. 
Krauß, Julius, Major a. D., 
Rittergutsbeſitzer auf Grunau. 
Kühl, L., Pfarrer, Birk. 
r. dindner, Otto, Fabrik: und 
Bergwerkbeſitzer, Fichtelberg. 
Lochner, Lehrer, Oberkonnersreuth. 
aifel, Georg, Brauereibeſitzer, 
Obernſees. 
Meißner, Ferdinand, Pfarrer, Men⸗ 
gersdorf. 


Müller, Rich, Lehrer, Pittersdorf. 


N b, Jof Hauptlehrer, Fichtelberg 
äger, Jof., Hauptlehrer, Fichtelberg. 
: f Hans, Landwirt, Bindlach 
Piſſel, Pfarrer em., Bindlach. 
Neuß, Georg, Lehrer, Miſtelbach. 
Riedelbauch, Gottiried, Pfarrer, 
Emtmaunsberg. Be 
Rühr, Oberlehrer, Warnenſteinach 
Seggel, Friedrich, Pfarrer, Miſtelgau 
mie d i Bierbrauereibeſitzer, 
St. Johannis. "e 
Schmidt, Frau Direktor, We., Schloß 
Fantaiſie. g 
Schmidt, Auguft, Tampffägewert 
befiger, Glashütten. ; 
Schmidt, Georg, Oberlehrer, Döblau. 
Schrenker, Emil, Oberlehrer, Lained. 
Späth, Friedrich, I. Pfarrer, Gelees. 
Stahlmann, Martin, Studien 
profeſſor a. D., Miſtelbach. 
AX aig, Heine, Oberlehrer, Damn 
3 hum, Hans, Pfarrer, Warmenfteina 
a Friedrich, Lehrer, Ober: 
preuſchwitz. l 
Voigt, ul Lilly, Schloß Colm: 
dorf. 


— — 


Berneck  Beirksamt. 


Bri Ener, Nik., Lehrer, Marktſchorgaſt. 
Glaß, H., Otonom, Brandholz. 
Götz, Mich., Webermeiſter, Brandholz. 
Qader, Gg., Pfarrer, Himmelkron. 
Heilſtätte Biſchofsgrün. 
Herr mann, Chr., Perlenfabrikant, 
j Biſchofsgrün. 
Heuſch mann, Hans, Lehrer, Biſchofs⸗ 
grün. 
Hüttner, Robert, Oberlehrer, Berneck. 
Jahn, Denm, Fabrikbeſitzer, Berneck. 
` effer, X beramtmani, Berneck. 
"WB, Friedr. von, Oberſt a. D, 
q „ alkenhaube, Gde. Neudorf. 
Müller, Richard, Gaſthof— und 
\ rauereibeſitzer, Gefrees. 


7 
Neuper, Franz, 
Berneck. 


Schotterwerkbeſitzer, | 


Popp, Konr., Oberlehrer, Giffenrent. 
à C p Binger, Rudolf, Forſtmeiſter, 
Biſchofsgrüu. . 
Rigi wan Lehrer, Röhrenhof. 
Seid d f ee Oberlehrer, 
iſchofsgrün. 

Schaller, Oberamtsrichter, d 

' Schramm, Friedr., Bezirksſchulrata. 4 

Ströber, H., Lehrer, soldfronad. 

| Teicher, Gg., Pfarrer, ee 

Tröger, H., Bez.⸗Oberlehrer, Berneck. 

Weigand, Adam, Eiſenhandlung, 
ned. 9 

| Weig s Hans, Stadtoberſekretär. 


erneck. | 
| Babla us, Paul, Lehrer, Walpenreutb 


— — — —— 


) 


Sell. 
Zipfe » Pfarrer, Marktſchorgaſt. 
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— 


Coburg — Bezirksamt. 


Kolb, Hans, Föriter, Domän. und Forſtamt Coburg. 
Schott, Hermann, Lehrer, Ebersdorf bei Coburg. 


Seidel, Chriſtoph, Disponent, Coburg, Roſenauerſtr. 


18/11. 


Siegel, A., Hauptlebrer, Großheirath. 
Treuheit, Friedr., Studienrat, Coburg. 


Ebermannſtadt — Bezirksamt. 


Lindthaler, Konrad, kath. 


Aufſeß, Eruſt, Freiherr von und zu, Miniſterialrat a. D., Schloß Oberaufſeß. 
Pfarrer, Droſendorf, Poſt Eggolsheim. 


Roſenbuſch, Hans, Volksſchullehrer, Wüſtenſtein, Poft Streitberg. 
Sterzl, Gottfried, Volksſchullehrer, Waiſchenfeld. 


Forchheim Bezirksamt. 
Haagen, Ferdinand, Bez.⸗Schulrat, Forchheim. 
Schweitzer, Pfarrer, Willersdorf. 


Höchſtadt a / A. — Bezirksamt. 
Albert, Gg., Pfarrer, Sterpersdorf. Poſt Höchſtadt a. A. 
Lang, Nikolaus, Hauptlehrer a. D., Mühlhauſen Obfr.) 
Mühlfriedel, Pfarrer und Senior, Puſchendorf bei Erlangen. 
Zapf, Ernft, Hauptlehrer, Kairlindach, Poſt Weiſendorf. 


Hof — Bezirksamt. 


Bauer, Adam, Hauptlehrer, Iſaar. 
Bunzmann, Friedr., Oberlehrer, 
es Unterfogan. l 
Feilitzſch, Frhr. v., Alex., Ritter- 
1 Trogenzech. 
Gollner, Rudolf, Oberlehrer, 
Schwarzenbach a / S. 
Herr mann, Gottfried, 
Schwarzenbach a/ S. 
Hofmann, Karl, Hauptlehrer, 
9 Schwarzenbach a / S. 
Lorn, Georg, Hauptlehrer, Tiefeugrün. 
ahreis, Heinrich, Hauptlehrer, 
., Hadermannsgrüun. 
Nel ermannt, Robert, Hauptlehrer, 


| erg. 
Kotzau, Wilhelm, Frhr. v., Ritterguts— 
beſitzer, Oberkotzau. 

MT Max, Oberlehrer, Trogen. 
Vu bl, Frig, Pfarrer, Döhlau. 

ren, Orig Walther, Gutsbeſitzer, 
* Dr. Ma mmen von, Franz, Profeſſor 
und Ritiergutsbeſitzer auf Schloß 
Brandſtein b/ Hof. 


Pfarrer, 


Archiv 1926. XXIX Band. Heit 3. 


| 


— — — —————— ee ——— 


Matthes, Gg., Lehrer, Brud. 
Modſchiedler, Major a. D., Ritter⸗ 
gut Scharten. 


Ofel, Nonrad, Forſtverw., Brandſtein. 


Pfaffenberger, Helene, Hilfs⸗ 
lehrerin, Leimitz. . u 
Racithel, Erft. Bürgermaeiſter, 


Fabrikbeſitzer, Schwarzenbach aS. 
Rothemund, Georg, Pfarrer, 
Münchenreuth. 
Rupp, Anton, Gutsbeſitzer, Bug. 
Schule ! in NG. u 
Sachs, Jakob, Pfarrer, Köditz. 
Schmidt, Friedrich, Hauplilehrer, 
| dtöditz. » 
Schnizlein, Johannes, Pfarrer, 
Konradsreut bh. 
Scholze, A., Fürſtl. v. Schönburgſcher 
Oberförſter, Schwarzenbach are. 
Schwarzenbach a/Z., Stadtrat. 
Vogt, Otto, Lehrer, Eppenrentb. 
Waldenfels, Otto Frhr. v., Jitter- 
autsbefiger, Döhlau. 
Wild, prakt. Arzt, Sanitätsrat, 
Schwarzenbach ac. 


Dr. 
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Kronach — Bezirksamt. 


Degen, Jakob, Oberregierungsrat 


rüner, Karl, Lehrer Burkersdorf. 
Hummendorf. 


Holzmann, W., Hauptlehrer, 


und Oberamtmann a. D., Kronach. 
e 


deyer, Heinrich, Stationskommandaut, Küps. 


———— ñU4— 


Kulmbach — 


Adam, Joſeph, Eiſenbahn⸗Inſpektor, 
Neuenmarkt. 
auer, Friedr., Hauptlehrer, Neuen: 
markt 
aumann, Eberh, Oberlehrer, 
Kirchleus. l 
Bever, Pfarrer, Wirsberg. 
Blechſch midt, Aug., Hauptlehrer, 
Hornungsreuth. l 
Döblinger, Martin, Lehrer, Lehenthal. 
Eder, Emerich, Pfarrer, Lehenthal. 
Eſchbach, Adam, Mühlbeſitzer, 
. Trebaaſt. 
Giech, Friedrich Graf und Herr von, 
Erlaucht, Thurnau. 
Gle a Dans, prot. Pfarrer, Melken⸗ 
P 


rf. 
Guttenberg, 
Oberſt 
hauſen. 
Held, Konrad, Lehrer, Ködnitz bei 
Trebgaſt. 
Krauß. P., Hauptlebrer, Windiſchen⸗ 
haig, Poſt Melkendorf. 
Dr. Kroßer, prakt. Arzt, Neuenmarkt. 
Künßberg, Karl, Frhr. v., Ritter⸗ 
autsbeſitzer zu Wernſtein. 


Franz Karl Frhr. von 
a. D., Schloß Steinen- 


Lichtenfels 
„Engen, Pfarrer, Schnev. 


Besirksamt. 

Dr. Margerie, Ed., Beſitzer des Cana: 
toriums „Goldne Adlerhütte.“ 

Martin, Gg. Adam, Hauptlehrer, 
Sanspareil. m 

Meiſel, Gottlieb, Lehrer, Brüdlein. 

Neubig, prot. Pfarrer, Buchau. 

Ott, Johann, Hauptlehrer, Neu: 
ſtädtlein. - 

Dr. Pollmann, prakt. Arzt, Thurnau. 

Salziger, Ferdinand, Verwalter, Hars⸗ 
d 


orf. M 
Schmidt, Karl, Pfarrer, Limmers— 
orf. 
Schmidt, Karl, Pfarrer, Neudrofien: 
feld. NEN ; 
Schobert, Friedrich, Pfarrer, Kirch— 
leus 


eus. 
Stiefler, Fofeph, Lehrer, Lochau. 
Strohm, prot. Pfarrer, Trebgaſt 
Vogel, Michael, Hauptlehrer, urat. 
Wredenmann, prot. Pfarrer, Mar 

gersreuth. HM 
| Wieſel, Oberſteuerſekretär, Neu: 

droſſenfeld. 

Wölfel, Paul, Kunſtmühl⸗Beſitzer, 
Thurnau. 


ku crc —— 


Bezirksamt. 


Döll, Paul, Lehrer, Kirchlein, Poſt Mainroth. 


Heß, Johannes, Kuratus, 
Lünneth, Friedrich, 


Schmidt, Friedrich. N 


Trieb, Poft Michelau. 
Verwaltungsinſpeklor, Lichtenfels. 
echtsanwalt und Juſtizrat, Lichtenfels. 


Wagner, Witt, Bankvorſtand, Lichtenfels. 
= : Hlündberg — Bezirksamt. l | 
Foerſter, Karl, Kaufmann, Münch Oswald, Max, Lebrer, „ 
Heß berg. Primus, Chrift., Rechtskonſulent, 
Gründonner, Karl, Bezirks Schul⸗ Mün 


rat, 


" Münchberg 

Münchber g, Stadtrat. 

Nothha ft, Georg, Gewerbehaupt— 
lehrer, Münchberg 


. 


chberg. : l 
Rupprecht, Georg Pfarrer und 
Senior, Stammbach. 


| Schaller, Karl, Lehrer, Zell. 
| 
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Hiſtoriſcher Verein für Helmbrechts und Umgebung. 
Ortsgruppe des Hiſtoriſchen Vereins für Oberfranken zu Bayreuth. 
Beck, Georg, Oberlehrer, Klein— Pittroff, Alfred, Fabrikant. 


ſchwarzenbach. Pittroff, Arth., Fabrikant. 
Brauer, Karl, Färbereibeſitzer. Pittroff, Nikol, Fabrikbeſitzer und 
Findeiß, Max, Landwirt. Kommerzienrat. 
Fleſſa, Fritz, Großhändler und Pittroff, Otto, Fabrikant. 
Stadtrat. Pittroff, Rudolf, Großhändler. 
Dr. Fleſſa, Karl, prakt. Arzt. Pittroff, Hugo, Willi, Großbändler, 
Haad, Adolf, Kaufmann. Nürnberg. 
Häffner, Eruft, Pfarrer. Porsdorfer, G., Großhändler. 
Doerner, Eberhard, Bezirks: Ober: Saalfrank, Wilh., Buchdruckerei⸗ 
lehrer, Schulrat. beſitzer und Stadtrat. 
Hoffmann, Hans, Fabrikant. Schmidt, Adam, Buchhalter. 
1 Hans, Bäckermeiſter. Schmidt, Heinrich, Gutsbeſitzer und 
adesreuther, Adam, Appretur⸗ Poſthalter. 
ahnſtaltsbeſitzer und Stadtrat. Schoberth, Karl, Reſtaurateur. 
Kaiſer, Georg, Apotheker Schön, Wolfgang, Verwaltungsrat. 
kolb, Fritz, Hauptlehrer, Münchberg. Seifert, Hans, Lehrer. 
Lenz, Georg, Kaufmann. Stößlein, Georg, Fabrikant. 
Lenz, Hans, Hauptlehrer. Taubald, Heinrich, Fabrikant. und 
Dr. Michel, Hans, Fabrikbeſitzer und Stadtrat. f 
. I. Bürgermeiſter. Dr. Wagner, Karl, Fabrikbeſitzer und 
Müller, Karl Chriſtian, Lehrer, Stadtrat. : 
gy Pelmbrechts. Waneck, Heinrich, Großhändler. 
übel Chriſtian, Hauptlehrer. Weiß, Guſtav, Fabrikbeſitzer 
Tett, Frdrch. jun., Fabrikant, Wüſten⸗ | Wolfrum, Heinrich, Fabrikbeſitzer. 
' ſelbitz Zeuner, Hans, Fabrikant. 


; Naila — Bezirksamt. N 
Bauer, Friedrich, Dekan, Naila. Meyer, K., Lehrer, Schwarzenbock a. W. 
Fikenſcher, Georg, Amtsgerichts⸗ Naila, Bezirks-Lehrerverein. 
ſekretär, Naila. Rentſch, Pfarrer, Selbitz. : 

ollwitzer, Georg, Hauptlehrer und Rockelmann, Bürgermeiſter, Bad 
.. RNantor, Bernſtein a./ W. | Steben. 
vägel, Andreas, Bezirksamtsober⸗ Schuberth, Chriſtoph, Schloſſermeiſter, 
Jſekretär, Naila. Naila. 
dagen, Hrch., Brauereibeſitzer, Naila. Selbitz, Gemeinderat.“ l 
Dr. Hofmann, Bezirksarzt, Naila. Seyffert, Heinrich, Kommerzienrat 


Hohe, Bezirksoberlehrer, Bezirksſchul⸗ und Fabrikbeſitzer, Naila. 

„, tat, Naila. Tröger, Karl, Gen.⸗Sicherheits— 
Klöber, Kommerzienrat, Fabri- | kommiſſär, Naila. 
D K uber, Naila. Wolf, Heinr., Lehrer, Weidesgrün 

. Köhl, Generaloberarzt a. D., Naila. | Poſt Selbitz. 


— — 


Bir Pegnitz — Bezirksamt. "M 
irkmann, Hans, Oberforſtmeiſter,] Drechſel, Th., Pfarrer, Creußen. 


"7 Betzenſtein. Gemperlein, Hans, Oberlehrer, 
en dinger, Gottfried, Pfarrer, Pottenſteun. Phil., Sehr. v 

8 Betzenſtein. Groß von Trockau, Phil m P 18 
ock, Kaufmann, Creußen. Rittmeiſter a. D. und Ritterguls? 


Creußen, Stadtrat. beſitzer, Trockau und Würzburg. 


1 


Harleß, Ernſt, Dekan, Pegnitz. 
Henfling, Gg., Lehrer, Poppendorf, 
Poſt Volsbach. ee 
$9514, Gaſtwirt, Neumühle bei Kirch⸗ 


ahorn. 
Hohen: 


Hofinger, Max, Pfarrer, 
mirsberg. "E 
Kunze, Georg, Oberlehrer, Seidwitz. 


80 


Müller, Wilhelm, Oberlebrer, Be 
zirksſchulrat, Schnabelwaid. 

Peter, Pfarrer, Lindenhardt. 

Schaffer, Joſef, Apothetenbeliger, 


Betzenſtein. . 
Weiß, Johann, Bezirksbaumeiſter, 
Pegnitz. 


Rehau — Sesirkeamt. 


Hohenberg a/ E., Stadtrat. 
Jeufam, Fritz, Lehrer, Martinlamitz. 
ehau, Stadtrat. 
Ruß, Rudolf. Baugeſchäft und Bau- 
. materialienhandlung, Schönwald. 
Silberbach, bei Hohenberg a. Eger, 
Volksſchule. 


| Thiem, Adam, Hauptlehrer u. Santor, 
| Hohenberg a/ C. . 
Zeidler, Zriedrich, Fabrilbeſitzer, 

| Selb Ploeßberg. . 
Wohlrab, Haus, Gemeindeſekretär, 
| Schönwald. 
| 


Stabtiteinad; — Bezirksamt. 
Baumann, Peter, Oberlehrer a. D., Kupferberg. 


* Guttenberg, Gg. 
Oberfranken. 


Enn., Freiherr von und zu, Schloß Guttenberg, 


Kalbskopf, Poſtmeiſter, Stadtſteinach. 


Lerchenfeld, 
Heinersreuth, Major d. 


* 


Frhr. v., Ludw., 


Kämmerer und Rittergutsbeſitzer auf 
L., Heinersreuth bei Enchenreutb. 


Pöhlmann, Gg., Mühlenbauer, Unterſteinach. 
S 


chmidt, Ferdinand, Pfarrer 


„ Seibelsdorf, Poft Unterrodach. 


Tirus, Adam, Bezirksbaumeiſter, Sladtſteinach. 
Wöſch, Herm., Oberregierungsrat, Stadtſteinach. 


Teuſchnitz — 
Gollwitzer, Hans, Lehrer. 
Krenzer, Theodor, Amtsg 


Wunſtedel — 

Arzberg, Stadtrat. 

Beauvais, Fräulein Mina v., Pri 
vallere, Franken. 

Bongardt, IMa Nabrifbeiiker, Röslau. | 

Cramer, Hermann, Fabrikbeſitzer, 

| Kommerzienrat, Unterröslau. 

Deuerling, Hans, Gaſthoſbeſitzer, 

l Dörflas bN, 

Chenaner, 6 


mw 


Uto, . ommerzienrat, 


Cliienfels 

Ernſt, Heinr., Lebrer in Franken. 

Fichtelgebirgs Verein Wunſiedel. 
Hans, prakt. Arzt, 


br. Franke, 
(Gebh ardt, Georg, Oberlehrer, Wun— | 


Kirchenlamitz. 
ſiedel. 


Bezirksamt. 


Langenbach. . 
erichtsrat i. R., Ludwigsſtadt. 


Bezirksamt. n 
Glaß, v., Theodor, Fabrikbeſitzer, 
Wölſauerhammer. X 
Goller, Chriſt., Oberlehrer a. D, 
Stemmus. . 
Grießinger, Anton, Steuer-Ober⸗ 
„ a. D., z. Zt. in 
Göpfersgrün. 
Gundel A Ub. 1 Bern⸗ 
tein b/Wunſiedel. 
Hack T Profeſſor a. D., Wunſiedel. 
Nengitenberg, Fabrikbeſitzer, Röslau. 
Loch, Franz, Pfarrer, Thiersheim. 
Jäger, Adolf, Dekan, Wunſiedel. 
Kaidel, Karl. Amtsrichter, Wunſiedel. 
Kaſtner, Ph., Gutsbeſitzer, Ober 
redwitz. 
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U 


Kellermann, Gg., Lehrer, Arzberg. | Schmidt Dr., Apotheker T, Familie. 
Kirchenlamitz, Stadtrat. Schreier, Fritz, Großhändler, Nagel. 
Kühn, Erich, Lehrer, Oberröslau. * Schumann, Karl, Kommerzienrat, 


Künzel, Erhard, Kommerzienrat, Fabrikbeſitzer, Arzberg. 

...— Wabutbefiger, Arzberg. Schuſter, Pfarrer, Schirnding. 
Kurz, Ad., Gutsinſpektor, Brand b/R. Seifert, Joh., Kaufmann, Brand 
Land wirtſchaftliche Winterſchule b /R. , | 
] W B f. Pf Simon, „ ev. luth. 2. Pfarrer, 

ang, Johann, 1. proteſt. Pfarrer, röberg. 
Arzberg. Simon, W., Fabritbeſitzer, Kom⸗ 
Müller, Otto, Fabrikbeſ., Wunſiedel. merzienrat, Wunſiedel. 
Münch, Robert, Lehrer, Bergners⸗ Tröger, Paul, Bautechniker, 
„ teuth, Poſt Thiersheim. Brand b / M. . 
Müſſel, Chriſtian, Brauereibeſitzer, Waßer, Richard, Pfarrer und Senior, 

Arzberg. Marktleuthen. ae 
Au Heinrich, Metzgermeiſter, Weiß, Fr., Bierbrauereibeſitzer, Ara- 

„ Arzberg. erg. . ; 
Puchta, Alwin, Lehrer, Höchſtädt. Werner, Wilhelm, Bäckermeiſter, 
Reichel, Georg, Gemeindeſekretär, Dörflas b / R. 

Brand b / M. * Winterling, Gebr., Porzellan: 
Rentzſch, Adolf, Bahninſpektor, fabrikant, Röslau. "Uu 
Dörflas b / R. * Winterling, Heinr., Kommerzien⸗ 


Rieß, Fritz, techn. Leiter, Arzberg. rat, Fabrikbeſitzer, Marktleuthen. 

Rößler, Karl, Kaufmann, DörflasbR. Wunſiedel, Stadtrat. 

Schippel, Heinrich, rechtsk. I. Bürger- | Zeitler, Fritz, Bauunternehmer, 
meiſter, Hauptmann d. L. a. D., Arzberg. T 
Wunſiedel. ; Zeitler. Hans, Lehrer, Birk, Poft 

Schmidt, Aug., Prokuriſt, Dörflas b /R. Franken. 


Mitglieder außerhalb Oberfrankens. 


Adel, I Stadtpfarrer, Regensburg,. Borger, Dr. Guſtav, Bezirksarzt, 
obere Stadt. Obermedizinalrat, Illertiſſen. 
Alberti, Karl, Direktor der I. Mädchen⸗, Brandt, Ferd., Stadtbaurat a. 3D, 
1 Volts: u. Bürgerſchule, Aſch /B. ochel. M EE 
TUE Me MEL PE | DOT sl 
vesden 27, Hohendötzſchen. (J. Max E 
Arnold'ſche Buchhandlung, Dresden, Brunner, Ritter v., Ernſt. Oberſt T. 
limartt 1. München, Ainmüllerſtr. 30/1. 
Usher, A. & Co., Buchbdlg., Berlin] Cohen, Fr., Buchhandlung, Bonnai Rh. 
3 W 8, Behrenſtraße 17. Darmitadt, Landes-Bibliothek. 
nenmüller, Curt v., Ritterguts⸗ Deutſche Bücheret; Geſellſchaft der 
beiter, Thierbach, Poſt Ditt- Freunde der, Leipzig, Str. 
8 mannsdorf, Kr. Leipzig. 18. Oktober Nr. 89. m 
auer, Georg, Landgerichtsrat, Fürth, Dittmar, Georg, Landgerichts⸗Prä— 
8 Thereſienſtraße 12. ſident, Geheimer Rat, 
Ahaus, Johann, Pfarrer, Eckers⸗ Augsburg F 187. 
8 N b/Nürnberg. Dobened, Arnold, Freiherr von, 
erlin, Preußiſche Staatsbibliothek 


: München, Naiſerſtaße 4. " 
Bib P Unter ben Linden 38. Döring, Raimund, Oberregierungs— 
ra, Karl, Freiherr von, Notar, 


rat, Landshut. N 
T Justizrat, Marktbreit a / M. Dörnhoeffer, Fr., S parcat 
1 “ Pfarrer, Marktbergel. rat und Strafanſtaltsdirektor, 
É As Wolfg., Oberſtudiendirektor Kaisheim. T 
8 Lehrerinnenſeminars, Erlangen. Dvorak, Joſeph, (Buchhandlung 
om hard, Karl, Pfarrer, Brods⸗ Gerold & Co, Wien!, Stephans 
winden, Poſt Winterſchneidbach. play 8.) 


2222: ̃ ͤd— cc a — 


t 


Gbrensberger, Karl, Profeſſor ber 

Kreis⸗Oberrealſchule Augsburg. 
. Geſundbr.⸗Str. 9/I l. 

Eiſert, Adam, Oberregierungsrat und 
Direktor des Oberpflegamts am 
Juliusſpital, Würzburg. 

Dr. Eppelein, Friedr., Pfarrer, Neuen— 


dettelsau. 
Dr. Ernſt, Heinrich, Bezirksarzt, 
f Qbermedizinalrat, Neuburg a/ B. 
Eyb, Otto. Frhr. von, Oberſt a. D. 
„ Dörzbach, Württemb. 
Fiſcher, Eugen, Pfarrer, Aufhauſen, 


an Poſt Amerdingen b/ Nördlingen. 
Förſt, Max, Amtsgerichtsdirektor, 
Erlangen, Nürnbergerſtr. 32. 


Frankfurt a / M., Stadtbibliothek, 
. Schöne Ausſicht 9. 


Freiburg B., Univerſitätsbibliothek. 
Gebhardt, Ad., Dipl.⸗Ing., München. 
Goetheſtr. 31/III. 
Geſe lſchaft für Familien Forſchung 
in Franken, Sitz Nürn berg, 
Kreſſenſtr. 33/IVr. 
Geſtering, Arthur, Oberregierungs— 
„rat, Ausbach. 
Göttingen, Univerſitäts⸗ Bibliothek. 
raveureuth, Max Freiherr v., 
Kämmerer und Bezirksamtmann 
a, D., Miesbach Friedhofſtr. 130. 
Groetſch, Alois, Expoſitus, Winzer— 
Regensburg. 
* G 


ropp, Friedr. von, Beamter der 


Gelſenkirchener Bergw⸗-Akt.⸗Geſ. 


„lbt. Hochöfen“, Gelſenkirchen, 

Elfenſtr. 13. 

v. d. Grün, Georg, Lehrer, München, 

Clemeusſtr. 32/0. 

Günther, Gg, Studienprofeffor, 

Nördlingen. 

Gutten berg, Erich, Frhr. v., Staats 
archiwar und Hauptmann a. D., 
Qu uo = = i , 
München, Oktingenſtraße 12/ I V, 

. bayer, Kriegsarchiv. 

Hachte l, Georg, Tberſtudienrat, 

. Amberg. 

Ha [ler von Hallerſtein, Friedrich, 
Fretherr von, Ober-Regierungs— 
rat a. D., Nürnberg, Johaunis⸗ 

: trane 21. 

Harr 01101016, Otto, Buchhandlung, 

„ Lewzig, T.uerſtraße 14. 

H artwig, Nv, Regierungsrat a. D 

Tp Ansbach, Jüdtſtr. T. 

"E Dauprmann, Gerhart, Agueten— 

. dort tJüelenacbirge, 

Hebart, Friedr., Pfarrer, i. R., 

Oberamt Waldſee, Wirt, 


«y 


Meute, 


— —— 


Dr. Heerwagen, Heinrich, Haupt: 
Konſervator am German. Natio⸗ 
nal⸗Muſeum, Nürnberg, Fried: 
richſtraße 12/III. 
Heller, Fritz, Lehrer, Nürnberg, 

Johannisſtraße 37. ar 

Helmreich, Wilh., Pfarrer, Weigen: 

bach, Poſt Rupboden, Unterft. 
Herrmann, Franz, ev.-luth. Pfarre, 
Karlsruhe, Bismarckſtraße 1. 

Heuydenaber v., Erz, Ceneralleut⸗ 
nant z. D., München, Eliſabeth⸗ 
ſtraße 31/11, r. 

Hinrichs, J. C., Buchhandlung, 

veipzig, Grimmaiſche Straße. 

Höllerer, Chriſtian, Bankdirektor, 

München. "E 
Dr. Hofmann, Friedrich H., Pro: 
feſſor, Direktor der Muſeen und 
Sammlungen des vorm. Kron: 
gutes, München, Reſidenzſtr. 1. 
Hofmann, Karl, Eiſenbahnoberingen, 
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Anſchriften Anderungen wollen ſtets umgehend dem Kaffer 
des Vereins mitgeteilt werden (Bayreuth, Alexanderſtraße 10/11). 


Poſtſcheckkonto des Dereins: Nürnberg Nr. 12820. 
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In memoriam! 


Am 31. März ds. Yrs. wurde an ber Gruft des Gründers unjeres 
Hiſtoriſchen Vereins, des erſten rechtskundigen Bürgermeiſters der 
Stadt Bayreuth, Erhard Chriſtian von Hagen von Hagenfels, aus 
Anlaß des hundertjährigen Beſtehens ein Kranz von der Vorſtandſchaft 
des Vereins niedergelegt. Noch in einer anderen Hinſicht iſt dieſer 
Tag von beſonderer Bedeutung, war es doch gerade dieſer Umſtand, 
der die eigentliche Veranlaſſung gab, nach dieſer Gruft, die gänzlich 
in Vergeſſenheit geraten war, Umſchau zu halten und ſo gelang es, 
die Grabſtätte dieſes für Bayreuth einſt ſo verdienſtvollen Mannes 
wieder ausfindig zu machen. 


Über bie Begräbnisſtätte mögen noch einige Bemerkungen an- 
gefügt fein: 

Die Gruft befindet fich gegenüber der Friedhofkirche an der Mauer 
gegen die Henkersau. Es ſind dort 3 Gruftkapellen zuſammengebaut; 
die mittlere, niedere und langgeſtreckte mit der Baluſtrade iſt die von 
Hagen'ſche. Der Kapellenraum ift 7,35 m lang, 3,60 m breit und 
bis zum Gebälk 2,70 m hoch. 

In der Kapelle an der Rückwand ſehen wir einen 3,60 m langen 
Fries aus unglaſierten Kacheln mit den fünf Relief-Darſtellungen: 
die Jünger am Olberg, die Geißelung, die Kreuzigung, die Grab— 
legung und die Auferſtehung; diefe 5 chriſtlichen Bilder find von 
Pilaſtern und halbkreisförmigen Bogen umrahmt, der die Inſchriften 
trägt: S. Matheus, S. Marcus, S. Lucas und S. Johannes. Das 


Ganze ijt umgeben von profilierten und verzierten Geſimſen und nad) 
oben mit 6 halbkreisförmigen Aufſätzen abgeſchloſſen, die in einem 
Kreis das Lamm Gottes zeigen. Dieſe Kacheln, die noch Spuren der 
teilweifen Vergoldung aufweiſen, ſtammen aus der Renaiſſancezeit 
und ſind wahrſcheinlich ein Creußener Erzeugnis. 

Nach dem Bauſtil an der Eingangsſeite — es iſt dies der ſogen. 
Knorpel- oder Ohrmuſchel-Stil — dürfen wir nicht auf das Alter der 
Gruft ſchließen, denn dieſe Ausführung kann erſt nach 1650 entſtanden 
ſein, während die Gruft, nach den 3 andern Umfaſſungsmauern zu 
ſchließen, viel älter fein muß und wohl bald nach Eröfnung des Fried: 
hofes im Jahr 1545 entſtanden fein dürfte. Die Vorderſeite muß 
alſo etwa 100 Jahre ſpäter erneuert worden ſein. Die Grabſteine 
ſind einfache Sandſteindenkmale mit gotiſchem Einſchlag, dunkelgrauen 
Marmor-Schriftentafeln mit vertieften n — Auf dem 


rechten Stein iſt zu leſen: 
Das 


Gedächtniß der Gerechten 
bleibet im Segen. 
Hier ruhet in Gott 
Frau Emilie von Hagen 
geborene Hentze, 
Gattin des 1. rechtskundigen Bürgermeiſters von Hagen, 
geboren den 22. Februar 1797, 
geſtorben den 18. Februar 1858, 
tief betrauert von 
ihrem Gatten und ihren Kindern. 

Der linke Stein mit dem Familienwappen (ein redendes Wappen, 
deſſen Schild auf der linken Hälfte eine Sichel und auf der rechten 
3 einzelne, ſchräg untereinander geſtellte Blätter mit Stil enthält 
trägt die Inſchrift: 

Die mit Thränen ſäen werden mit Freuden erndten. 
T. 126, 5. 
Dem dankbaren Andenken 
des Herrn 
Ehrhardt Chriſtian von Hagen 
von Hagenfels 
Oberbürgermeiſter, Landtagsabgeordneter, 
Gründer des Hiſtoriſchen Vereins, 
der Kinderbewahr-Anſtalt 
und des Jean-Paul-Stifts dahier. 
Er war geboren 1786, ſein Todtesjahr 1867. 
Die trauernden Kinder. 

Im Anſchluß hieran bringen wir im nächſten Artikel eine Lebens: 
beſchreibung des erſten Bayreuther rechtskundigen Bürgermeiſters 
und ſeine Beziehung zum Hiſtoriſchen Verein. 
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Erhard Chriſtian von Dagen von Hagenfels. 
Ein Gedenkblatt für den Dereinsgründer. 
Von Ph. Hirſchmann, Bayreuth. 


Die Entſtehung der Hiſtoriſchen Vereine, die aus der Gründung 
der „Geſellſchaft für Deutſchlands ältere Geſchichtskunde“ in Frant- 
furt a. M. vom 20. Januar 1819 ihren Urſprung ableiten, hat 
Deutſchland ſeinem Miniſter von Stein zu verdanken und wir Ober— 
franken verdanken dem Bayreuther erſten rechtskundigen Biirger- 
meiſter Hagen die Entſtehung des erſten „Hiſtoriſchen Vereins“ in 
Bayern. 

Die in Frankfurt a. M. gegründete Geſellſchaft hatte in der Her— 
ausgabe der Monumenta Germania historica die Quellenſchriftſteller 
des deutſchen Mittelalters zu bearbeiten. Die Hiſtoriſchen Vereine 
verfolgten im weſentlichen die gleichen Ziele, nur beſchränkten ſich 
dieſe auf einen beſtimmten Heimatkreis, befaßten ſich alſo mehr mit 
den Einzelheiten ihres Bezirkes, bearbeiteten das vorhandene Ge— 
ſchichtsmaterial, legten Sammlungen und Bibliotheken an und 
gründeten Schriften zur Veröffentlichung ihrer Forſchungsergebniſſe. 

Hundert Jahre ſind es nun, ſeit der Bayreuther Hiſtoriſche Verein 
von dem damals 40 jährigen erſten rechtskundigen Bürgermeiſter 
Hagen und noch einigen gleichgeſinnten Männern, ins Leben gerufen 
wurde. 

Am 31. März 1827 gegründet, ſollte ſich der Verein zunächſt 
nur mit Bayreuthiſcher Geſchichte und Altertumskunde befaſſen. 

Dem geäußerten Wunſche Sr. Majeſtät des Königs Ludwig 1. 
gelegentlich ſeines Beſuches im Jahre 1830 in Bayreuth, einen Kreis— 
verein zu gründen, entſprechend, bildete ſich unterm 28. Juni 1830 
der neue Verein für Geſchichte und Altertumskunde des Ober-Main— 
Kreiſes, der ſich am 15. September 1830 mit dem neu gegründeten 
Bamberger Verein zur gemeinſchaftlichen Tätigkeit zuſammenſchloß. 

Seit dem Jahre 1837 führt unſer Verein die Bezeichnung 
„Hiſtoriſcher Verein für Oberfranken zu Bayreuth“. (Am 29. No— 
vember 1837 erhielt nämlich bei der neuen Einteilung Bayerns in 
8 Kreije der Obermainkreis die Bezeichnung „Oberfranken“.) 
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Dem Gründer unſeres Vereines, deſſen Verdienſte bis jetzt nur 
in einer kurzen Erinnerung im Archivhefte vom Jahre 1868 von dem 
damaligen Vereinsvorſtande Konſiſtorialrat Dr. Kraußold Würdigung 
gefunden haben, ſind wir zu großem Dank verpflichtet. Was er in 
ſeiner langjährigen Tätigkeit als erſter Vorſtand für den Verein ge— 
leiſtet hat, davon geben die Jahresberichte in den Archivheften Auf— 
ſchluß; groß iſt ferner die Zahl der dort veröffentlichten Abhand— 
lungen. Er hat aber auch für auswärtige Geſchichtsvereine viel ge— 
wirkt und nicht zuletzt als Oberhaupt unſerer lieben Stadt Bayreuth 
ſich Verdienſte erworben, die erſt in jüngſter Zeit damit gewürdigt 
worden ſind, daß eine Straße hinter der Taubſtummenanſtalt an der 
Markgrafenallee nach ihm benannt worden iſt. 

Näheres über den zielbewußten und verdienten Gründer und 
Förderer unſeres Vereins zu erfahren, ſoll der Zweck nachſtehender, 
ganz kurz gefaßter Lebensbeſchreibung ſein.“) 

Hagen entſtammte einer alteingeſeſſenen Bayreuther Familie. 
Ihr Ahnherr, ein ehrſamer Bäckermeiſter und Leutnant des Bürger— 
ausſchuſſes, findet fid) unter den Geiſeln, die im 30 jährigen Kriege 
von den Kaiſerlichen aus der Stadt verſchleppt wurden. Während des 
17. und 18. Jahrhunderts gab die Familie ihrem Heimatlande eine 
Reihe angeſehener Beamter und Geiſtlicher. Erhard Chriſtians Groß— 
vater Chriſtof Heinrich war Kammer- und Bankrat, ſein Vater Johann 
Friedrich Landſchaftskommiſſar zu Bayreuth, ſeine Mutter Roſina 
eine Tochter des Pfarrers Seyfert zu Bindlach. 

Erhard Chriſtian Hagen, geboren am 17. Juli 1786 zu Bay— 
reuth, beſuchte das Gymnaſium zu Bayreuth und ſtudierte auf den 
Univerſitäten zu Halle und Erlangen Jurisprudenz und Cameral— 
Wiſſenſchaften; er unterzog ſich im Jahre 1807 einem Examen, worauf 
er die Note „ſehr gut“ erhielt und dann zum Regierungs-Auscultator 
ernannt wurde. ] 

Im Jahre 1808 beſtand er eine zweite Prüfung mit ber Note 
„ſehr gut“ und wurde als Regierungs-Referendar angeſtellt. Ferner 
unterwarf er ſich im Jahre 1810 dem Rats-Examen zur Anſtellung 
im Regierungs-Collegial-Dienſt, erhielt gleichfalls die Note „ſehr gut“, 
worauf ihm die Verwaltung der dritten Stelle des hieſigen Stadt— 
gerichts übertragen wurde. Endlich unterzog er ſich im Jahre 1811 


I, Als Unterlagen konnten die Stadtratsakten und die Archivphefte des 
Vereins mit verwendet werden, wofür an dieſer Stelle für die bereitwillige 
Überlaſſung gedankt wird. 


3 
noch einer Prüfung im Adminiſtrativfach, die zur vollen Zufriedenheit 
ausfiel. mE s 

Bei Auflöſung des hieſigen Juſtiz-Collegiums wurde berjelbe von 
dem Präſidium und Direktorium zum Appellationsgerichts-Rat in 
Vorſchlag gebracht und darauf, feinem Anſuchen gemäß, 1811 zum 
Appellationsgerichts-Advokaten dahier ernannt. 

Erhard Chriſtian vermählte fic) am 24. Nov. 1816 zu Bayreuth 
mit Sophie, einer Tochter des durch ſeine hiſtoriſchen Schriften zur 
oberfränkiſchen Geſchichte bekannt gewordenen Geh. Archivars Henge 
zu Bayreuth. Aus ſeiner Ehe gingen nur 3 Töchter hervor, ſodaß 
ſeine Linie mit ihm im Mannesſtamme erloſch. 

Als Bayern am 26. Mai 1818 eine Verfaſſung erhielt, die den 
Gemeinden mehr Selbſtändigkeit einräumte, hatte dies auch eine An— 
paſſung des Beamtenkörpers zur Folge. Die Kreishauptſtadt Bay- 
reuth ſtellte einen erſten rechtskundigen Bürgermeiſter an und die 
im September 1818 erfolgte Wahl fiel auf Hagen, der durch allerhöchſt 
unmittelbares Reſkript vom 9. Dezember 1818 beſtätigt wurde. 

Im Jahre 1821 wurde derſelbe zum zweitenmale zum erſten 
Bürgermeiſter gewählt und durch allerhöchſtes Reſkript vom 16. Nov. 
1821 beſtätigt, in der Form, daß die Anſtellung nun definitive Eigen— 
ſchaft beſaß, mit den pragmatiſchen Rechten der Staatsdiener. 

Seinem Wirken blieb auch die öffentliche Anerkennung nicht verſagt. 

Durch allerhöchſt eigenhändiges Handſchreiben Sr. Majeſtät des 
Königs wurde Hagen unterm 11: November 1837 wegen ſeiner Ver— 
dienſte als Landtagsabgeordneter, Mitglied der Generalſynode und 
Vorſtand des Magiſtrats der Kreishauptſtadt Bayreuth, taxfrei in 
den Adelſtand erhoben, bezw. das vor 100 Jahren ſeinen Vorfahren, 
dem vormaligen Kreis-Geſandten und Geheimrat Johann Gottlieb 
von Hagen und dem Hofrat und Kaſſier des fränkiſchen Kreiſes Juſtus 
Jacob von Hagen vom Kaiſer Karl VI. verliehene Adelsdiplom er— 
neuert. Die Schreibweiſe war „von Hagen von Hagenfels“. 

In den Jahren 1833 und 1837 wurde Hagen als Kommiſſions— 
mitglied zu verſchiedenen Beratungen vorübergehend an das Miniſte— 
rium einberufen. 

Bei ſeinem 25jährigen Amtsjubiläum (1843) wurde ihm wegen 
ſeiner Verdienſte um die Stadt die Anerkennung des Magiſtrats und 
der Gemeindebevollmächtigten ausgeſprochen; fünf Jahre ſpäter mußte 
er aber auch die Schattenſeiten des Gemeindedienſtes, nämlich bie Ab- 
hängigkeit vom Wohlwollen der Bürgerſchaft, kennen lernen. 
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Das unruhige Jahr 1848 machte ſich auch bei der Bayreuther 
Einwohnerſchaft bemerkbar. Wie an anderen Orten, kam auch hier 
eine allgemeine Unzufriedenheit zum Ausdruck. Manche Forderungen 
mögen ja innerhalb gewiſſer Grenzen wohl auch berechtigt geweſen 
ſein; im allgemeinen waren jedoch die Anſprüche, wie Abſchaffung der 
Klaſſenunterſchiede, Gewährung von Steuerfreiheit und ſonſtiger Frei: 
heiten, Beſeitigung der damaligen Gerichtsverfahren uſw. entſchieden 
zu weitgehend geſtellt. 

Es war am 13. März 1848, als eine Verſammlung von 800 
rebelliſch angehauchten Bürgern dem 1. rechtskundigen Bürgermeiſter 
von Hagen und dem 1. rechtskundigen Magiſtratsrat Rechtsrat Ord⸗ 
nung das Vertrauen der Bürgerſchaft abgeſprochen hat. Beide reichten 
am darauffolgenden Tage bei der Regierung ihr Geſuch um Urlaub 
und „Quiescirung“ ein, von Hagen führte in feiner Begründung zu: 
nachſt an, daß er, wie die Verſammlung zeigte, das Vertrauen der 
Bürger nicht mehr beſitze, ferner verwies er auf ſein vorgerücktes 
Alter — er ſtand damals im 62. Lebensjahr — und namentlich auf 
ſeine durch die dienſtlichen Strapazen zerrüttete Geſundheit. 

Mit Reſkript des Kgl. Staatsminiſteriums des Innern vom 
14. Juni 1848 wurde der Verſetzung des rechtskundigen Bürger— 
meiſters Erhard Chriſtian von Hagen in den Ruheſtand die Ge— 
nehmigung erteilt, mit einem Ruhegehalt von jährlich 1080 fl. 
(Gulden). Nachdem in dieſer Entſchließung der Zeitpunkt des Be— 
ginns der „Quiescirung“ nicht beſtimmt war, wurde in gemeinſchaft— 
licher Sitzung beider Gremien vom 30. Juni 1848 der Beginn auf 
1. Juli feſtgeſetzt. 

Hagen war nicht nur ein eifriger vielbewanderter Geſchichts— 
forſcher ſondern auch ein Kunſtliebhaber von Geſchmack und Ver— 
ſtändnis. Seine reichhaltige Bibliothek und ſeine wertvolle Gemälde— 
ſammlung in ſeinem Hauſe am Jean Paulplatz (jetzt Friedrichſtr. 17) 
waren ſtadtbekannt.“ 

Es kann hier nicht alles aufgezählt werden, was v. Hagen in 
jeiner 30 jährigen Amtszeit für die Stadt Bayreuth geleiſtet hat; einige 
kürze Hinweiſe über beſondere Ereigniſſe mögen jedoch geſtattet ſein. 

Im Jahre 
1823 hatte Bayreuth Königsbeſuch. 

1824 war das 25 jährige Regierungs-Jubiläum Max Joſephs. Zur 
bleibenden Erinnerung wurde die Erweiterung der Straße am 
oberen Tor beſchloſſen, 3 Häuſer angekauft und die Schloßſtraße 
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zur Maximilianſtraße umgetauft; die Durchführung der 
Straßenverbreiterung erfolgte erſt einige Jahre ſpäter. 

1825 war Thronwechſel. Max Joſeph ſtarb; Nachfolger wurde 
Ludwig I., 

1827 Gründung des Hiſtoriſchen Vereins, 

1830 wurde Bayreuth von dem Königspaar Ludwig J. und Thereſe 
beſucht, 

1835 konnte die 25 jährige Zugehörigkeit zur Krone Bayerns ge— 
feiert werden, 

1836 fand die Eröffnung des Leers'ſchen Waiſenhauſes ftatt, . 

1839 wurde die Bürgerreuth gebaut und eingeweiht, 

1840 ernannte der Hiſtoriſche Verein von und für Oberbayern den 
rechtsk. Bürgermeiſter v. Hagen zu ſeinem Ehrenmitglied, 

1841 ſtiftete König Ludwig I. das Jean Paul⸗Denkmal vor dem 
Gymnaſium; im gleichen Jahre wurde auch das Jean Paul— 
Stift errichtet, 

1848 am 20. März, alſo 6 Tage nach der Amtsniederlegung des 
1. Bürgermeiſters, erfolgte die Abdankung König Ludwig I. und 
bie Thronbeſteigung durch König Maximilian Il. 

Unſer Vereinsgründer konnte ſich von nun ab, ſoweit es ſeine 
Geſundheitsverhältniſſe erlaubten, noch mehr als bisher ſeiner Lieb— 
lingsbeſchäftigung, der Forſchung auf dem Gebiete der Vaterlands— 
geſchichte, — wovon feine verſchiedenen, zum größten Teil im Archiv 
veröffentlichten Abhandlungen, deren Aufzählung mir hier erlaſſen 
werden wolle, Zeugnis geben, — widmen. 

In ſeinen letzten Lebensjahren war er wegen Krankheit nicht 
mehr in der Lage, die Leitung der Vereinsgeſchäfte, die er faſt 40 Jahre 
innehatte, fortzuführen. | 

Nach kurzer Krankheit verſtarb v. Hagen am 28. Oktober 1867 
zu Bayreuth; er erreichte ſomit das geſegnete Alter von nahezu 
82 Jahren. Seine letzte Ruheſtätte fand er in der v. Hagen'ſchen 
Familiengruft an der Nordweſtſeite des ſtädtiſchen Friedhofes zu 
Bayreuth. 

Ehre ſeinem Andenken! 
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Cudwig pon Eyb der Jüngere 
(1450—1521). * 
Von Dr. €. Kuphal in Koln. 
Dem Andenken an Albert Werminghoff 


Profeſſor der Geſchichte 
* 3. Auguſt 1869, + 2. Februar 1923. 


Erſter Abſchnitt. 
Das Leben Ludwigs von Eyb. 


S 1. Ludwigs von Eyb Jugend, Zug in die Mark Brandenburg, 
Pilgerfahrt, Heirat. 

Tiefinnere, ſittliche Kraft hatte die Kirche befähigt, die Führung 
der Chriſtenheit in den Kämpfen gegen die Ungläubigen um den Beſitz 
der heiligen Stätten in Paläſtina an fid) zu bringen. Eine wahrhaft 
ſtaunenswerte Stärke und kraftvolle Beherrſchung der Gemüter legte 
fie in der Zeit der Kreuzzüge an den Tag. Getragen von dem grenzen: 
loſen Vertrauen der Maſſe zur Kirche konnte ihr erſter Vertreter, der 
Papſt, von den Gläubigen aller chriſtlichen Völker — den deutſchen 
voran — jegliche Forderung ſtellen. Doch allgemach lockerte ſich der 
ſtreng kirchliche Sinn des Papſttums, die weltliche Richtung der Kurie 
gewann die Oberhand und, was noch ſchlimmer war, der Sitz des 
Papſtes wurde der Schauplatz übler Leidenſchaften und bedenklicher 
Ereigniſſe, deren Rückwirkung auf die Geiſtlichkeit nicht ausblieb. 
Die Klagen über die Geiſtlichen mehrten ſich im 14. Jahrhundert 
und erreichten im 15. Jahrhundert eine gefährliche Höhe. Der Wider— 
wille, ja der Haß des Volkes richtete ſich allmählich nicht nur gegen die 
Geiſtlichkeit, ſondern gegen die Kirche ſelbſt. In ſich überſtürzenden 
guten Werken ſuchte das Volk ſich zu befreien von dem bangen, 
drückenden Grauen vor dem Jenſeits, das die Kirche zurückzulaſſen 
verſtanden hatte. Das 15. Jahrhundert iſt ungemein reich an dieſen 
guten Werken, mögen ſie ſich nun äußern im Bau himmelanragender 
Dome, Kirchen, Kapellen, Spenden von Almoſen, Armenſchüſſeln, 
Stiften von Altären, Ländereien und Feldfrüchten an die Kirche oder 
in Pilgerfahrten in das heilige Land oder nach dem Oſten für den 


(0 *) Die vorliegende Arbeit ift im Jahre 1920 von ber philoſophiſchen 
Fakultät Halle als Inauguraldiſſertation angenommen worden. 
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deutſchen Orden. Sie alle ſind Verſuche der bedrängten Seelen ſich 
frei zu machen von dem Drucke der Kirche. Bei den Pilgerreiſen nach 
Jeruſalem mochte noch der Gedanke eine Rolle ſpielen, daß man dort 
am heiligen Grabe die ſchönſte Ritterwürde erringen konnte, die das 
Abendland überhaupt zu vergeben hatte: Die dort den Ritterſchlag 
erhalten hatten, wurden für die würdigſten gehalten.“) 

So war der Strom der Pilger wenn auch zuweilen ſtark ein— 
geſchränkt niemals eingeſtellt; ununterbrochen pilgerten deutſche 
Scharen aller Stämme und Stände zu den Stätten, wo der Heiland 
gelebt und gelitten hatte. 

Einer von dieſen vielen war Ludwig von Eyb, der zweite Sohn 
jenes fränkiſchen Ritters und Staatsmannes gleichen Namens, den uns 
A. Werminghoff durch eine Lebensbeſchreibung nahe gebracht 
hat.) Obgleich der Name Ludwig nicht allein dieſen beiden Männern 
ihres Geſchlechts eignet, hat es in dieſem Falle Berechtigung, ſie durch 
das an ſich nicht vielſagende Beiwort „der Altere“ und „der Jüngere“ 
zu kennzeichnen, weil ſie die bedeutendſten in ihrer Familie ſind, welche 
ihn tragen. Geboren war Ludwig der Jüngere am 10. Oktober 1450, ) 
ſeine Mutter war Magdalene Adelmann von Adelmannsfelden (1421 
bis 1472). Über ſeine Jugend iſt nichts bekannt. Daß er wie ſeine 
Brüder Anſelm, Gabriel und Kaſpar Schulen und Univerſitäten be— 
ſucht hat, iſt wenig wahrſcheinlich, denn ſein Name iſt in keiner Uni— 
verſitätsmatrikel zu finden, auch hat der ſonſt oft ſo peinlich rechnende 
Vater in feinem „Familienbuche“ keine Geldpoſten für den Schulbeſuch 
dieſes Sohnes anzuſetzen; er hätte ſie gegebenen Falles gewiß nicht 
vergeſſen. Welche Gründe immer den Vater abgehalten haben, dieſem 
Sohne den Beſuch hoher Schulen zu geſtatten, verfehlt wäre es ficher 
anzunehmen, der jüngere Ludwig wäre ohne Unterricht und Be— 
lehrung aufgewachſen; der ehrgeizige Vater wäre der Letzte geweſen, 
der die Familienüberlieferung der Eybs durchbrochen hätte, die Söhne 
Tüchtiges lernen zu laſſen, um ſie zu guten einträglichen Dienſten bei 
den benachbarten Fürſten — weltlichen wie geiſtlichen — zu befähigen. 
Vielleicht unterrichtete die Mutter oder der nahe Geiſtliche den 
Knaben. Schon früh wird die häufige Abweſenheit des Vaters von 
der heimatlichen Scholle im Dienſte der Hohenzollern den Jüngling 
ſelbſtändig in der Verwaltung des väterlichen Gutes Sommersdorf 
in Franken gemacht haben. Sicher mußte er dem Vater nach ſeiner 
Rückkehr genauen Bericht und Rechenſchaft ablegen. Wenn er gleich 
lebensfroher und nicht ſo geizig als der Vater erſcheint, ſo eignete 
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bod) aud) ihm genaues Rechnen. Er genoß den Segen einer ſtrengen 
Jugend. Zuweilen iſt der mildernde Hauch der Mutter zu verſpüren, 
wie ähnlich auch im Leben feines Onkels Albrecht von Eyb ) (1420 bis 
1475), deſſen Mutter eine ſolche Bedeutung gewann, daß der Dichter, 
der als erſter in ſeinen Werken den Triumphzug des Humanismus 
durch Deutſchland leiſe, aber vernehmlich ankündigte, durch die Er— 
innerung an ſie, die ihm im zarten Kindesalter entriſſen, bewogen 
wurde, in warmen Worten das Lob der Frauen zu ſingen und zu 
preiſen. | 

Der Vater hatte auf dem Schloſſe Sommersdorf eine Bücherei 
angelegt, der wohl nach dem Tode Albrechts (1475) deſſen zahlreiche 
Bücher einverleibt wurden, die ſpäter zum Teil wieder nach Eichſtätt 
vielleicht durch Ludwigs des Jüngeren Sohn Wilhelm, der dort Dom— 
herr war, gekommen ſind, wo ſie noch heute aufbewahrt werden. 

Von Ludwig ſelbſt wird berichtet, daß er, als er ſchon Hofmeiſter 
im Dienſte des Biſchofs Wilhelm von Eichſtätt (1464—1496) war, 
vom dortigen Kapitel Bücher zum Studium erbat.) Immerhin war 
das in reiferem Alter. Seine Jugendjahre bleiben in Dunkel gehüllt. 
Sicher bezeugt tritt er erſt im Jahre 1470 entgegen, wo er in die 
Mark Brandenburg im Auftrage Albrecht Achilles' mit dem 
Vater zog, wobei dieſer dann auch nicht vergaß im „Familienbuche“ 
genau anzugeben, daß Rüſtung, Pferd uſw. ihn 150 Gulden gekoſtet 
hätten.“) Gewiß wollte der Vater dem Sohne Land und Leute zeigen, 
damit dieſer bald lernen würde mit ihnen umzugehen, vielleicht mochte 
er auch bei ſeinen vielfachen Geſchäften Verwendung für ihn haben. 

Das Jahr 1476 iſt das der Pilgerfahrt; wie acht Jahre vorher 
ſein älterer Bruder Anſelm, ſo ſollte jetzt Ludwig zum heiligen Grabe 
wallfahrten und dort die Ritterwürde erlangen. 

Faſt will es ſcheinen, als ob das letzte auf Ludwig keinen Ein— 
druck gemacht habe, denn bei aller Erwähnung auch der kleinſten 
Dinge in der Schilderung dieſer Reiſe ſpricht er mit keiner Silbe von 
dem Ritterſchlag, der, wie aus anderen gleichzeitigen Quellen feſtſteht, 
ficher ſtattgefunden hat,7) wie Ludwig fih auch nach dieſer Pilgerfahrt 
ſtets Ritter nennt. Auf diefje Reife haben ihn fein Schwager Georg 
von Schaumburg und ihrer beider Knecht Heinz Sewbolt!) begleitet. 
Umſtändliche Vorbereitungen verdeutlichen die Größe des Unter— 
nehmens, die ſich dem Vater wieder in der Höhe der Koſten zeigten: 
Item als er die wallfahrt der ritterſchaft zu beſuchen unnd die ſtette 
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des leydens unſers herrn Jeſu Chriſti, beſtundt er mich ob 250 gulden 
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un das jo er mich ſonſt bisher geſtanden hatt“ berichtet das „Familien: 
buch“. Die Beziehungen zu Nürnberger Kaufleuten wurden aus- 
genutzt; als Bürger dieſer Stadt, verſehen mit dahinlautenden Kredit— 
briefen, trat der deutſche Edelmann die Reife an. Der deutſche Kauf: 
mann war bekannt insbeſondere in Venedig, der wichtigſten Stadt 
des Levantehandels, wo die Seereiſe begann. Die Fahrt dauerte 
Venedig —Jeruſalem Venedig gerechnet vom 25. April bis zum 
5. Oktober. Wegen des Berichtes dieſer Reiſe ſei auf die im Jahre 
1901 erſchienene Ausgabe von Chriſtian Geyer verwieſen.!“) 

Nicht lange darauf, im Jahre 1478, vermählte ſich der junge 
Ritter mit Margarethe Truchſeß von Pommersfelden. Der Vater 
mußte wieder in ſeinen Beutel greifen; er erzählt, daß er am Sonntag 
nach Bartholomei (31. Auguſt) 1478 ſeinem „ſon herrn Ludwig ſein 
haußrat geſchickt“ habe.“!) Leider ijf in der Abſchrift des „Familien— 
buches“ weder das Verzeichnis des Hausrates, das im Original ſicher 
genau verbucht war, wiedergegeben, noch wird geſagt, wohin es ge— 
ſandt wurde. | 


§ 2. Ludwig bon Eyb als Hofmeiſter des Biſchoſs Wilhelm von 
Eichſtätt (1479 — 1486). 

Der praktiſche Sinn des Vaters mochte ſich frühzeitig nach einer 
paſſenden Stellung für den Sohn umſehen. Die Beziehungen zu dem 
eichſtättiſchen Biſchofsſtuhle kamen ihm zu Hilfe; der Biſchof ſelbſt, 
Wilhelm v. Reichenau, war mit der Eybſchen Familie gut befreundet; 
er hatte mit Albrecht von Eyb (T 1475) in Pavia ſtudiert, wo ihm 
dieſer in feinen Liebesangelegenheiten einmal einen guten Dienſt er- 
wieſen hatte. Ludwig begegnet zum erſten Male am 11. Juni 1479 12) 
als Hofmeiſter des Biſchofs Wilhelm, unter deſſen Räten er als 
ſolcher mitgezählt wird. Für ſeine Jugend war dieſes Amt gewiß 
eine ehrende Auszeichnung. Er wurde der Vertrauensmann ſeines 
Herrn. Der Eid, den er bei Antritt ſeines Amtes zu ſchwören hatte, 
ijt im „Juramentbuch des Bistums Eyſtett 1489—1659” erhalten, 
er lautet für unſere Zeit folgendermaßen: !?) 

„Ein jeglicher hofmeiſter des ſtiffts zu Eyſtett ſoll ſweren, daz er 
herrn biſchoven zu Eyſtett und ſeinem ſtifft getrew und gewer ſey, 
feinen leip, flog und undertan vleiſſiglich bewaren, den hof und hof— 
geſind ordenlich außrichten und regieren, auch ein gleicher hofrichter 
dem armen als dem reichen ſein wölle. Und keinen undertan des 
ſtifts zu unrecht nichts abnehmen. Auch keine myte nit anneme in des 


10 


benannten herrn und biſchoven ſachen im ze nutze und demſelben zum 
ſchaden. Daß er auch dem vorgenannten herrn und biſchoven in ſeinen 
ſachen getreulich raten und rats geheim bis an ſein End erſweigen 
wölle.“ Der Eid hat bis zum Jahre 1659 noch zwei Erweiterungen 
erfahren, die jedoch nichts Weſentliches bringen. 

Die vorhandenen Urkunden beſtätigen Eybs Tätigkeit in der 
Hauptſache als Hofrichter. Er ſcheint als Hofmeiſter die oberſte Rechts⸗ 
behörde des Bistums geweſen zu ſein. „Han ich geſprochen und ſprech 
ich mit craft dits briefs” find die markigen Worte feiner Urteils- 
ſprüche. Fehlte den Parteien die Fähigkeit des Siegels, ſo hing er 
das ſeine darunter. Auch die Blutgerichtsbarkeit war ihm übertragen. 
Mit andern Reichsgliedern wie Nürnberg, Ansbach-Bayreuth uſw. 
ſchwebende Rechtsfälle wurden von ihm erledigt. So iſt das alte Amt 
des Hofrichters mit dem des Hofmeiſters in eines zuſammen— 
gefloſſen. 

Doch das war nicht die einzige Seite ſeiner Betätigung. Aus 
ſeiner ſpäteren, gleichen Wirkſamkeit als Hofmeiſter des Pfalzgrafen 
Otto II. (1425—1499) liegt ein Brief des Nürnberger Rates an ihn 
vor, worin ihm die Stundung der Schulden ſeines Herrn zugeſagt wird 
„wie ſein begehr geweſen“.““) 

Auch zu diplomatiſchen Sendungen wurde der Hofmeiſter ber: 
wendet; fo ſandte ihn Pfalzgraf Otto (F 1499) am 7. November 1492 
auf die Plaſſenburg, wo er zwiſchen des Pfalzgrafen Vetter, dem Herzog 
Georg von Bayern-Landshut (F 1503) und den beiden Markgrafen 
von Brandenburg, Friedrich (F 1536) und Sigmund (+ 1495), einen 
Vergleich aufrichten ſollte und aufrichtete. !“) 

Akten des Amberger Staatsarchives vervollſtändigen in glücklicher 
Weiſe das Bild, indem ſie die wirtſchaftliche Tätigkeit eines Hofmeiſters 
ſchildern. Als wichtiges Amt lag ihm die Prüfung der Koſten des 
Haushaltes ob, alle Wirtſchaftsſachen ſind von ihm unterzeichnet und 
anſcheinend durfte der Landſchreiber, der eine gewichtige Perſönlich— 
keit war, ohne ſeine Anweiſung kein Geld auszahlen. Als Beſoldung 
für den Hofmeiſter werden 60 Fl. genannt, eine Summe, die ihm ſicher 
kein verſchwenderiſches Leben geſtattete, auch wenn man in Erwägung 
zieht, daß zu dieſem baren Gelde noch beträchtliche Werte an Naturalien 
geliefert wurden, ſie wird kümmerlich, wenn man ſie mit ſeinem Ge— 
halte jpäter als Vicedom der Pfalz vergleicht. 

Die letzte Urkunde, die Eyb als in Eichſtättiſchen Dienſten be— 
zeichnet, iſt am 14. September 1486 ausgeſtellt. “) 
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§ 3. Ludwig bon Eyb als Hofmeiſter des Pfalzgrafen Otto II. von 
Pfalz⸗Mosbach (1487—1499). | 
Warum Eyb im folgenden Jahre in bie Dienſte des Pfalzgrafen 
Otto II. von Pfalz⸗Mosbach (+ 1499) trat, meldet keine Quelle; mög- 
licherweiſe ſagte er ſich, daß der kleine eichſtättiſche Territorialſtaat ihm 
nichts mehr bieten könne, nachdem er im Jahre 1484 einige Güter zu 
Berngau (B. A. Neumarkt) erhalten hatte.!“ 


Am 20. Juni 1485 war er als Mitſiegler aufgetreten in ſeines 
Vaters Lehnsauftragung wegen der Eybburg, mit welcher ſpäter, im 
Jahre 1533, die Schenkenwürde des Hochſtifts Eichſtätt in der Familie 
der Eybs erblich wurde.“?) Von Ludwig dem Jüngeren iſt ſonſt 
keine Urkunde vorhanden, die dieſe Verhältniſſe beſtätigte, möglich, daß 
ſein Bruder Gabriel, mit dem er in gutem Einvernehmen ſtand und 
der von 1496 bis 1535 Biſchof von Eichſtätt war, im Jahre 1502 beim 
Tode des Vaters — alſo bei Mannfall — den ſonſt ſtets üblichen 
Urkundenaustauſch nicht für nötig erachtete. Jedenfalls übte Ludwig 
die Pflichten dieſes Lehens nicht aus, wenn er gleich ſeine Rechte 
genoß. | 

So mochte er für fid) und feine Familie neue Lehen als Beamter 
des Pfalzgrafen erhoffen. Seine Tätigkeit war hier die gleiche wie 
vorher im Dienſte des geiſtlichen Herrn. 13 Jahre war Eyb Hof— 
meiſter des Pfalzgrafen Otto bis zu deſſen Tode am 7. April 1499. 


§ 4. Ludwig bon Eyb als Vicedom der Oberpfalz (1499—1510). 

Lange Jahre hindurch hatte Eyb die Oberpfalz faſt wie ein un— 
beſchränkter Herr verwaltet, ſein Amt war ihm lieb geworden und ſo 
ſehr war er dem pfälziſchen Hauſe ergeben, daß ſelbſt des Reiches 
Acht, die ihn traf, als er bei Beginn des Landshuter Erbfolgekrieges 
ſeiner Pflicht und Liebe treu blieb, es nicht vermochte, ihn auch nur 
wankend zu machen. Mit Recht darf man annehmen, daß Eybs Be— 
deutung und Dienſte für den Pfalzgrafen Otto (F 1499) richtig vom 
Erben, Kurfürſten Philipp dem Aufrichtigen von der Pfalz (1476 bis 
1508), eingeſchätzt und anerkannt wurden, als er ihn nach des Pfalz— 
grafen Tode (1499) zum Vicedom der Oberpfalz ernannte. Der Ehr— 
geiz des Vaters konnte befriedigt fein, allein ſchon deshalb weil die 
Gehaltsangelegenheit glänzend geregelt war. Das Amberger Staats— 
archiv bewahrt noch 4 Gehaltsquittungen, die für das Jahr 1503/04 
das Einkommen Eybs mit 1400 rheiniſchen Gulden angeben.“) Sein 
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Jahr begann am 24. März. Als Pfalzgraf Ludwig (F 1544) und 
Herzog Friedrich (T 1556) nach Philipps Tode (1508) zur Herrſchaft 
gelangten, wurde der Vertrag etwas abgeändert. Eyb erhielt 1000 
rheiniſche Gulden, die zum Teil in Naturalien geliefert werden 
konnten, und ein Hofkleid jährlich, ferner 16 Wagen Heu, ebenſoviel 
Schober Stroh und Holz und andere Vergünſtigungen. Davon mußte 
er eine Wache von 8 Mann und einen Landſchreiber mit unterhalten 
im Schloſſe zu Amberg, wo er ſeinen Wohnſitz hatte. Er ſchaltete 
und waltete in der Pfalz wie eine Art Gouverneur, der nur in ſehr 
wichtigen Fällen an feine Herren weiterberichtete. Der Vertrag?“ 
zählt genau Eybs Pflichten auf, wie er jede Klage der ihm Unter— 
gebenen zu hören, unparteiiſch zu urteilen, jedes Amt ſeines Landes 
mindeſtens einmal im Jahre aufzuſuchen und beſonders unnütze 
Kojten zu vermeiden habe. Sollte er in Ausübung feiner Pflicht 
Schaden erleiden, über deſſen Erſatz man ſich nicht einigen könnte, ſo 
ſollten der Hofmeiſter und der Hofmarſchall für beide Teile ver— 
bindlich vergleichen. 

Eine ſchwere Zeit für das Land war der Landshuter Erbfolge- 
krieg, der um das Erbe Georgs des Reichen von Bayern-Landshut 
(+ 1503 Dezember 1) entbrannte; die Pfalz. wurde durch die Heirat 
(1499) des Pfalzgrafen Ruprecht (F 1504) mit der einzigen Tochter und 
Erbin Georgs, Eliſabeth (t 1504), mit hineingezogen. Ruprechts 
Gegner war Albrecht IV. von Oberbayern (F 1508), deffen mächtigſten 
Verbündeten der Kaiſer Maximilian I. (f 1519), die Hohenzollern in 
Franken und die Stadt Nürnberg waren. Ruprecht, dem ſein Vater 
Philipp v. d. Pfalz (F 1508) zu Hilfe eilte, hatte vor feinen ſtarken 
Feinden den Vorteil der geſchloſſenen einheitlichen Führung und des 
Goldes ſeines Schwiegervaters voraus, ſodaß kein Teil mit Gewißheit 
auf den Sieg rechnen konnte. 

Es kam zunächſt zu Verhandlungen; doch die Rüſtungen, die 
beiderſeits mit Nachdruck gemacht wurden, ließen erkennen, daß keiner 
ernſtlich gewillt war nachzugeben. Eyb war in der Oberpfalz ganz 
auf ſich ſelbſt geſtellt; zwar ermahnte ihn Ruprecht, im Nordgau und 
in Böhmen tüchtig anzuwerben, doch gab er nicht das nötige Geld 
dazu. Dauernd mußte Eyb jid) über Geldnot beklagen. Die Reids: 
acht, die Maximilian über Ruprecht und ſeine Anhänger am 23. April 
1504 ausſprach, hatte keine Wirkung. 

Der damaligen Kriegskunſt folgend vermied dieſer Krieg offene 
Feldſchlachten und ſuchte in grauenvoller Plünderung und Verwüſtung 
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des platten Landes die Entſcheidung. Eyb ſchlug jid) mit großem. 
Glück in der Oberpfalz mit den Nürnbergern. Die Belagerung von 
Sulzbach mußten dieſe durch ſein tatkräftiges Eingreifen gezwungen 
wieder aufgeben.?!) Sein Schloß Eybburg, das Maximilian jid) vor- 
behalten hatte, wurde von den Markgräflichen erobert; 22) ſeine Leute 
feien geplündert und ihm ſelbſt habe man über 6000 Fl. weggenommen 
und dennoch habe man ihn aus Neid markgräflicher Geſinnung ver— 
dächtigt, ſchrieb er nicht ohne Bitterkeit an Ruprecht,? der ihn auf 
die Zukunft vertröſtete: „Deines verluſtes wegen ſollſt du nit trauern, 
den wellen wir dir ob Gott will noch getreulich erjegen”. Am 
16. Auguft 1504 bedankte jid) Ruprecht bei Eyb für feine guten Er- 
folge bei Sulzbach und Ebnat; es war ſein letzter Brief an ihn, denn 
wenige Tage darauf ſtarb er. 

Dieſes Ereignis brachte im Kriege die Wendung. Eybs Er— 
voberungen in der Pfalz, die Plünderung der Stadt Schwandorf, Er- 

oberung des Schloſſes Lengfeld, Kalmünz, Fronberg und Naabeck (alle 
Orte im heutigen R. B. Oberpfalz gelegen) vermochten die allgemeine 
Niederlage nicht mehr aufzuhalten. Einen Tag nach dem durch 
Chriſtoph von Baden (1453—1527) vermittelten Waffenſtillſtand, am 
11. September 1504, verlor die pfälziſche Partei noch die „Böhmen— 
ſchlacht“ bei Wenzenbach (nordöſtlich von Regensbach). Die Taten 
beherzter Männer, wie des Grafen Wilhelm von Henneberg und 
Georgs von Roſenberg, die noch im November 1504 Neuötting und 
Frauenſtein zurückgewannen, ließen den Kampf nicht wieder aufleben, 
ebenſowenig wie der letzte, vergebliche Verſuch Eybs, von ſeiner Burg 
Hartenſtein aus am 23. Februar 1505 das nürnbergiſche Eiſenwerk 
Enzendorf an der Pegnitz zu beſetzen.?“) Es kam zu Verhandlungen, 
die im Jahre 1505 ihren Abſchluß dahin fanden, daß Landshut an 
München kam und für die beiden unmündigen Söhne Ruprechts ein 
neues Herzogtum, die junge Pfalz, mit den Hanptorten Neuburg und 
Sulzbach gegründet wurde. 

War Ludwig von Eyb im Gene als Vicedom der Mittelpunkt 
und die Seele des Widerſtandes in der Oberpfalz geweſen, ſo konnte er 
nach Kriegsſchluß ſeine raſtloſe wertvolle Verwaltungstätigkeit bewähren 
und die Wunden zu heilen ſuchen, welche der Krieg geſchlagen hatte. 
Jede unnütze Ausgabe wurde vermieden, denn das Geld war knapp.) 
Mit der Stadt Nürnberg, welche Eyb wie die meiſten Ritter glühend 
haßte, verhandelte er über den Bau von Mühlen. Er ſuchte ſich von 
den umliegenden Territorien wirtſchaftlich unabhängig zu machen; ſo 
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läßt ein Briefwechſel mit Markgraf Friedrich dem Alteren von 
Brandenburg (t 1536) erkennen, daß Eyb verſuchte, Keſſelſchmiede aus 
Nürnberg in die oberpfälziſchen Städte Amberg, Neumarkt uſw. zu 
ziehen, um ſo der Keßlerzunft in Ansbach, welche ſich naturgemäß 
heftig dagegen jtraubte, einen ſchweren Schlag zu verſetzen.?“) Der 
ſchönſte Beweis für ſeine ſegensreiche Tätigkeit war der Dank ſeiner 
Herren. Das durch den Tod Sigmunds von Egloffſtein erledigte 
Schloß Hartenſtein war ihm am 12. Oktober 1503 als Mannlehen 
„in anerkennung feiner treuen dienſte, die er insbeſondere herzog Otten 
geleiſtet“ übertragen.?) Dieſes Mannlehen wurde beim Ableben 
Philipps des Aufrichtigen (1508) von ſeinen Nachfolgern Ludwig V. 
dem Friedfertigen (1508—1544) und Friedrich II. dem Weiſen (1544 
bis 1556) am 16. Oktober 1509 in ein Erblehen verwandelt derart, 
daß auch die weiblichen Glieder der Eybs erbberechtigt ſein ſollten, 
ſofern fie an Männer von gutem Adel verheiratet wären. 2?) 

Unter dieſen Umſtänden iſt es begreiflich, daß Eyb ſein Amt lieb 
werden konnte; um ſo ſchmerzlicher mußte ihn ein Streit mit dem 
pfälziſchen Rate Cunz Arnoldt berühren, der ihn veranlaßte, aus 
ſeinem Wirkungskreiſe auszuſcheiden. Arnoldt bekam mit Eyb Mitte 
des Jahres 1510 Zwiſtigkeiten, in deren Verlauf ſie hart aneinander— 
gerieten, Eyb glaubte, daß Arnoldts Worte „ime zu veronglimpffung 
oder ſmach dienen mochten“, ſagte Arnoldt Fehde und Feindſchaft an 
und — quittierte ſeinen Dienſt. Am 12. Januar 1511 konnten zwar 
Kurfürſt Ludwig (F 1544) und Herzog Friedrich (+ 1556) einen Ver- 
gleich herbeiführen, was ihnen ſehr am Herzen lag, doch trat Eyb 
nicht wieder in feine Stellung zurück: er hatte bereits hohenzolleriſche 
Dienſte angenommen. 

Sein Nachfolger im Vitztumamte wurde Graf Reinhard von 
Leiningen. | | 


§ 5. Ludwig bon Eyb als Hauptmann auf dem Gebirg in hohen: 
zolleriſchen Dienſten (1510—1512). 

Es hat den Anſchein, als hätten die Hohenzollern nur darauf ge— 
wartet, dieſen von Freund und Feind gleich geachteten Mann für ſich 
zu gewinnen. Sie mochten ſich der guten Dienſte des Vaters erinnern. 
Eyb wurde im Anfang des Jahres 1511 Hauptmann auf dem Gebirg: 
das genauere Datum war nicht feſtſtellbar, ein Dienſtvertrag konnte 
nicht aufgefunden werden. Von ſeiner Tätigkeit als ſolcher iſt nicht 
viel zu berichten; ſie wird ſich nicht ſehr von der des Vicedoms unter 
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ſchieden haben, ſodaß unter ſolchen Umſtänden die Worte von K. H. 
Lang angezogen werden dürfen: 3°) 

„Den Hauptmann auf dem Gebirg hieß man denjenigen, der an 
der Spitze der Geſchäfte ſtand, im Rathe, beim Hof- und Lehengerichte 
den Vorſitz führte, das Kleinod des Landes, die Veſte Plaſſenburg 
kommandierte, und die völlige Militär- und ausübende Gewalt in 
ſeinen Händen hatte. — Im Niederland, wo ſich der Regent gewöhn— 
lich aufhielt, gab es keinen Hauptmann, ſondern nur einen Hausvogt, 
der dem Rang nach einen Grad tiefer ſtand. Die Beſoldung des Haupt- - 
mannes beſtand in 600 Goldgulden, den Fiſchereien in Trebgaſt, dem 
Zehnten in Mangersreut, freyer Fourage und Stroh, aller Vogel— 
itellerey in der ganzen Hauptmannſchaft, allem Wolfsas (d. i. dem von 
Wölfen angefreſſenem Wildprett), freyer Wohnung und Beholzung 
und auf Kommiſſionen für 20 Pferde Fourage. Dafür mußte er 
jedoch dem adelichen Schloßvogt, dem Hofkaplan, dem Landſchreiber 
und deſſen Schreiber freye Tafel geben, und außerdem den inneren 
Torwart, den mittleren und äußeren Torwart, jeden zu zweit, den 
Thurner zu dritt, 4 Pankreiſen, 12 Wächter und 1 Hofkellner lohnen 
und verköſtigen. Und zwar erhielt außer der Koſt und Livree der 
Thurner 9 fl. jährlich, die übrigen Wächter und Torwarte 4 Gulden. 
Die Tafel des Hauptmannes war vorſchriftsmäßig alle Tage mit 
6 Gerichten bedient, nemlich 1) einer Fleiſch- oder Hühnerſuppe, 
2) ſauer Kohl mit Fleiſch, 3) Eingemachtes, 4. Gemüſe oder Ge— 
backenes, 5) einer Pfefferbrühe, 6) einem Braten. Abends begnügte 
man ſich mit 5 Speiſen. Der geringſte Domeſtike mußte mittags mit 
1, abends mit 3 Schüſſeln gefüttert werden.“ 

Bei den Streitigkeiten zwiſchen Biſchof Georg III. von Bamberg 
(1505—1522) und Markgraf Friedrich von Brandenburg ( 1536) er- 
(eint Eyb im Sommer 1511 mit Johann von Schwarzenberg, ohne 
indeh beſonders hervorzutreten.s!) Zum letzten Male als Hauptmann 
auf dem Gebirg iſt er in ſeiner Eigenſchaft als Hofrichter tätig vom 
16.—18. Auguft 1519.32) Was ihn bewog, dieſes Amt aufzugeben 
und ſich ins Privatleben zurückzuziehen, iſt nicht bekannt. Ein Brief 
der Stadt Nürnberg vom 17. Dezember 1512 ijt ſchon nicht mehr an 
den „Hauptmann“ gerichtet.“) 


8 6. Ludwig von Eyb als Privatmann. 
Von jedem Herrendienſte frei ſaß Eyb die folgenden Jahre auf 
dem Schloſſe Hartenſtein in der Oberpfalz, ſeinem Lieblingsſitze. 
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So gut bie Quellen von feiner Arbeit unb Mühe um feinen Beſitz 
Kunde geben, von feinem Familienleben berichten fie nur wenig. Seine 
Gemahlin tritt nirgends beſtimmt hervor; es ijt indes wahrſcheinlich, 
daß fie um dieje Zeit noch gelebt hat.?*) Dagegen erlitt er im Jahre 
1512 den Schmerz, feinen Sohn Wilhelm durch den Tod zu verlieren.“) 
Geboren am 28. Januar 1483 war dieſer Domherr in Eichſtätt, Saut 
berg und Würzburg geworden; er hatte in Ingolſtadt ſtudiert und ſtarb 
in der Blüte der Jahre. Töchter ſind nicht ſicher bezeugt.“) Mög⸗ 
licherweiſe war jener Peter von Eyb ſein Sohn, der im Jahre 1524 in 
den Lehensverband des Biſchofs von Eichſtätt aufgenommen wurde.““ 

Bei Ludwigs Tode treten als Erben nur noch zwei Söhne auf, 
Georg Ludwig (1479—1555) und Ludwig (1484—1564). Ludwig 
(+ 1564) erſcheint häufig in den Akten, fein Onkel Biſchof Gabriel von 
Eichſtätt (1496—1535) übertrug ihm am 22. Dezember 1515 das Amt 
des Obervogtes in Warberg.??) Auf dem Wormſer Reichstag (1521) 
vertrat er den Biſchof. Im Jahre 1534 iſt er Landrichter und Pfleger 
zu Auerbach.“) 

Die 7 Söhne und 5 Töchter, die ſonſt in der Literatur genannt 
werden, dürften ſchwerlich nachzuweiſen ſein, wenn auch an ſich in 
dieſem kinderreichen Zeitalter die Höhe dieſer Zahl noch durchaus nicht 
beängſtigend erſcheinen würde; vielleicht ſind einige auch in früher 
Jugend verſtorben.““ 

Raſtlos und tatkräftig arbeitete Eyb an der Vergrößerung ſeines 
Beſitzes. Ohne ſein Einkommen und Vermögen auf den Pfennig an— 
geben zu können, darf man ruhig behaupten, daß Eyb zu den be: 
gütertſten Edelleuten Frankens gehörte. Die noch erhaltenen Zal- 
bücher über Hartenſtein, Eybburg und Sommersdorff ?!!) — von 
welchen er das eine ſelbſt aufſtellte und das andere durch ſeinen Sohn 
Ludwig anfertigen ließ — geben ein getreues Bild von der Zerjtreut- 
heit und Verzettelung eines mittelalterlichen Beſitzes.?) In 23 
Dörfern lagen Beſitzungen, die zum Hartenſtein gehörten oder ihm 
zu Leiſtungen verpflichtet waren. Ahnlich ſtand es mit Eybburg und 
Sommersdorf. Zäh und hartnäckig verteidigte der Ritter feine An- 
ſprüche gegen alle Angriffe der raub- und fehdeluſtigen Zeit. Für 
die Rechte ſeiner Hinterſaſſen trat er nachdrücklichſt ein. Insbeſondere 
war häufig die gute Nachbarſchaft mit Nürnberg gefährdet, das ihm 
jedoch nicht allzu ſchroff entgegenzutreten wagte, weil Eyb hoch in der 
Gunſt der benachbarten Fürſten ſtand, die ihm ſeine Dienſte nicht ver- 
gaßen. 
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Ohne der Reihenfolge eine Bedeutung beizumeſſen für bie An- 
zahl der Lehen oder gar für ihre Ertragsfähigkeit, können für Eyb 
ſolche folgender Territorien nachgewieſen werden: 1. Eichſtätts, 
2. Bambergs, 3. Würzburgs, 4. der Pfalz, 5. Ansbach-Bayreuths, 
6. Oſterreichs bezw. des Reichs. Zum Teil hatte Eyb ſie nicht perſön⸗ 
lich inne, ſondern ſie als Afterlehen weitergegeben. So hatte er wegen 
ſolcher Afterlehen jahrelang Prozeß mit der Familie Geuder in Nürn⸗ 
berg.*3) Markgraf Albrecht Achilles ( 1486) hatte Ludwig von Eyb 
dem Alteren ſogenannte brauneckiſche Lehen gegeben, die dieſer Martin 
Geuder als Mannlehen überließ. Bei Mannfall im Jahre 1513 
wollte Ludwig der Jüngere ſie einziehen, wogegen Geuders Söhne 
anſcheinend nicht rechtzeitig genug Einſpruch erhoben. Um einen 
Druck auszuüben, erhöhte Eyb den bisherigen „Handlon“ von 6 auf 
20 Gulden. Über die Lehensgerichte Nürnberg und Ansbach ging die 
Klage ſchließlich an das Kammergericht in Worms; “) wie fie legten 
Endes auslief, iſt aus den Akten nicht zu erſehen, wahrſcheinlich 
einigten ſich die Parteien nach Eybs Tod (1521). 

Ebenſo waren folgende Nürnberger Bürger Lehensleute Ludwigs 
von Eyb, ohne daß ſich die Lehen oder ihr Wert immer erkennen ließen: 
Jörg und Alexius Haller, Antonius und Hans Krebs, Hans von 
Leonrod und Albrecht Winter. Genau verfolgen laſſen ſich Lehen, die 
Eybs Vater im Jahre 1466 von Würzburg als ſogenannte 
Brauneckiſche erhalten hatte: ſie beſtanden in 2 Tagwerk Wieſen und 
einem Hof zu Niedersdorf. Der Lehnsmann hatte dafür folgendes zu 
leiſten: 3 Sumer Korn, 1 Sumer Hafer, 6 Weihnachtskäſe, 6 Pfingſt— 
käſe, 2 Faſtnachthennen, 6 Herbſthühner und 60 Eier zu Oſtern. 
1502 Juli 2 und 1516 Juni 3 wurden dieſe Lehen wegen Mannfall 
erneuert.“) Auch ſonſt noch laffen fich Beziehungen zu Privatperſonen 
nachweiſen. Am 25. Auguſt 1514 belehnte Eyb Paul Schmid, Bürger 
zu Schwabach, mit einem Gut, das ihm als jährlichen Zins 5 Sumer 
Korn, 4 Käſe zu 7 Pfennig und 2 Faſtnachthennen zu 10 Pfennig ein— 
brachte.“) 

Am 10. März 1510 kaufte Eyb von Erasmus Sauerzapf ein 
Gut zu Unterclauſen (B. A. Schwabmünchen), einen Zehent zu Ober: 
und Unterclauſen und den. Conradshof, die alle als Lehen von Bam— 
berg gingen. Am 31. Jan. 1511 verkauften ihm Michael, Ludwig und 
Mathes Weber den Meyerhof zu Achtel (BA. Sulzbach) ebenfalls bam— 
bergiſches Lehen.“) Am 29. Okt. 1518 kaufte er einen Zehent zu Heſel— 
felt von des Erhart Cuntzmann Erben. — So war Eyb zäh und nach— 
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drücklich bemüht, ſein Vermögen zu erhalten und zu vermehren. Viel 
Staub wirbelte ein Streit mit der Stadt Nürnberg auf um den Wild- 
bann der drei Dörfer in der Oberpfalz Pfaffenhofen, Vichhofen und 
Lonsdorff, die bei Velden lagen. Eyb behauptete, ſie müßten nach 
Hartenſtein, das ihm gehörte, ſteuern, während Nürnberg fie nach 
Velden ſteuern laſſen wollte, das ſie aber im Landshuter Erbfolgekrieg 
erobert hätten. Am 17. Juni 1508 teilte Nürnberg Eyb mit, daß ſie 
„ihm zu gefalle“ feine Forderungen anerkennen wollten.“) 

Als eichſtättiſches Lehen beſaß Eyb Sommersdorf, die Stamm— 
burg, und die vom Vater erbaute Eybburg, mit deren Beſitz im Jahre 
1533 die Erbſchenkenwürde des Stifts verbunden wurde.““) Mit dem 
eichſtättiſchen Biſchof Gabriel (1496—1535), feinem Bruder, verband 
ihn herzliche Freundſchaft bis an ſein Lebensende; der Briefwechſel, 
welcher wegen der Beſetzung der Frühmeſſe zu Rohr (B. A. Neumarkt) 
und des Vorſchlagsrechtes auf ſie zwiſchen den Brüdern im Jahre 1519 
geführt wurde, läßt dies recht deutlich erkennen; während Gabriel dem 
pfälziſchen Rate in Amberg ſachgemäß berichtete, die Meſſe wäre vom 
Markgrafen beſetzt worden, ſchrieb er ſeinem Bruder, er ſolle nur 
getrojt auch einen Kandidaten auffteffen, es würde jid) ſchon ein Ausweg 
finden laffen. Der Ausgang ift unbekannt.“) 

Außer dieſen Lehen hatte Gub ſchon im Jahre 1484 vom Biſchof 
Vilhelm (1464—1496), als er noch fein Hofmeiſter war, Lehen er 
halten, die in Berngau (B. A. Neumarkt) lagen, und welche er im 
Jahre 1515 an Hans Roßtaler meitergab.?! ) 

Von Bamberg war Eyb mit Stücken aus der brauneckiſchen Erb— 
ſchaft belohnt worden und anderen, die zum Teil nur angedeutet 
werden; ebenſo verhielt es fid) mit hohenzolleriſchen. Von dem pfäl— 
ziſchen Schloſſe Hartenſtein ijt ſchon oben berichtet worden. Seit ſeines 
Bruders Anſelm Tod im Jahre 1477 hatte Ludwig von Eyb Güter 
inne, die dieſem von Herzog Sigmund von Tfterreich (1427—1496) als 
Lehen gegeben waren.?) 

Nach dem Tode ſeines Bruders Kaſpar (1513) empfing er als 
deſſen bambergiſche Lehen: a) Neun Güter mitſamt dem kleinen Zehnt 
zu Buchſchwabach, b) das Gut der Müllerin bei dem Dorfe. Kaſpar 
hatte ſie vom Vater im Jahre 1502 ererbt, nach Ludwigs Tode fielen 
jie an feinen Sohn Georg Ludwig.) 

Im Vertrage vom 22. Januar 1539 ſetzten Ludwigs Söhne 
Ludwig von Eyb, derzeitiger Landrichter und Pfleger zu Auerbach, 
und Georg Ludwig von Eyb „als feine verlaſſenen Söhne“ den An 
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teil eines jeden am väterlichen Erbe endgültig fejt;?*) danach erhielt 
Ludwig das Schloß Hartenſtein mit allem, was ihm zugehörte, das 
Erbkämmereramt zu Ansbach, das jhon vom Großvater ſeit Chriſt— 
abend 1482 herrührte, alle brauneckiſchen Lehen und gegen eine Ent— 
ſchädigung Schloß und Vorwerk Sommersdorf; Georg Ludwig bekam 
Schloß Eybburg und würzburgiſche Lehen; Weingüter in Franken be— 
hielten ſie in gemeinſchaftlichem mee Sonſt keine Spur von anderen 
Erbberechtigten. 

Begreiflicherweiſe mußte ein ſo umfangreicher Beſitz neben ſeinem 
geiſtigen Können Eyb befähigen, in ſeiner Heimat eine größere Rolle 
zu ſpielen. Der Adel war im Allgemeinen arm, arm geworden durch 
den Landsknecht, der ihn aus ſeiner herrſchenden Stellung im Kriegs— 
weſen durch die Erfindung des Pulvers verdrängt hatte, und durch 
den Bauer und Bürger, die ihm mit den auf Hochſchulen erworbenen 
Kenntniſſen im Kampf um die Amter der kirchlichen und weltlichen 
Verwaltung mit Erfolg entgegentraten. Auch die Eybs hatten mit 
dieſer Sachlage zu rechnen; ſo hatte denn Ludwigs Bruder Anſelm 
(F 1417) in Pavia die juriſtiſche Doktorwürde erworben und war 
Aſſeſſor am kaiſerlichen Kammergericht geworden, Gabriel, der als 
Biſchof von Eichſtätt Reichsfürſt wurde, hatte in Erfurt und Ingolſtadt 
ſtudiert und der jüngſte Bruder Kaſpar hatte ſich ebenfalls den Doktor— 
hut verdient. 

Es griff eines in das andere; Ludwigs verſchiedene, einflußreiche 
Stellungen kamen hinzu. Durch den Vater kam er früh mit dem Hofe 
der Hohenzollern in Berührung: er wurde Mitglied des Schwanen— 
ordens, in welchem ſein Vater eine führende Rolle ſpielte. In dieſem 
Jahrhundert des noch einmal aufblühenden Turnierweſens war es 
Sitte, ja Pflicht eines jeden Edelmannes einer Turniervereinigung 
anzugehören. Der Eintritt in eine ſolche war mit mannigfaltigen 
Schwierigkeiten verknüpft. Die Ahnenproben, welche ſtreng durch— 
geführt wurden, verleiteten adlige Familien, ihren Urſprung bis in 
ferne, undenkliche Zeiten zurückzuführen, wodurch fie nach ihrer Yat 
ſicht — und das war die erſtrebte praktiſche Folgerung — den Fürſten— 
geſchlechtern gleichſtanden, ſodaß dieſe alſo garnicht berechtigt waren, 
von ihnen Dienſte, Steuern u. ä. zu verlangen. Adel und Fürſten 
ſollten ſich auf Landtagen ebenbürtig, nicht wie Herren und Knechte, 
gegenüberſtehen. Dieſe Anſprüche waren durch Gruppen beſſer und 
nachdrücklicher als durch den einzelnen Mann zu verfechten. So gab 
es eine Fülle ſolcher Vereinigungen, die ihre Namen von einem Ab— 
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drücklich bemüht, ſein Vermögen zu erhalten und zu vermehren. Viel 
Staub wirbelte ein Streit mit der Stadt Nürnberg auf um den Wild— 
bann der drei Dörfer in der Oberpfalz Pfaffenhofen, Vichhofen und 
Lonsdorff, die bei Velden lagen. Eyb behauptete, ſie müßten nach 
Hartenſtein, das ihm gehörte, ſteuern, während Nürnberg ſie nach 
Velden fleucrn laffen wollte, das fie aber im Landshuter Erbfolgekrieg 
erobert hätten. Am 17. Juni 1508 teilte Nürnberg Eyb mit, daß ſie 
„ihm zu gefalle“ feine Forderungen anerkennen wollten.“) 

Als eichſtättiſches Lehen beſaß Eyb Sommersdorf, die Stamm— 
burg, und die vom Vater erbaute Eybburg, mit deren Beſitz im Jahre 
1533 die Erbſchenkenwürde des Stifts verbunden wurde.““) Mit dem 
eichſtättiſchen Biſchof Gabriel (1496 — 1535), feinem Bruder, verband 
ihn herzliche Freundſchaft bis an ſein Lebensende; der Briefwechſel, 
welcher wegen der Beſetzung der Frühmeſſe zu Rohr (B. A. Neumarkt) 
und des Vorſchlagsrechtes auf ſie zwiſchen den Brüdern im Jahre 1519 
geführt wurde, läßt dies recht deutlich erkennen; während Gabriel dem 
pfälziſchen Rate in Amberg ſachgemäß berichtete, die Meſſe wäre vom 
Markgrafen beſetzt worden, ſchrieb er ſeinem Bruder, er ſolle nur 
getroſt auch einen Kandidaten aufſtellen, es würde jid) ſchon ein Ausweg 
finden laffen. Der Ausgang ift unbekannt.“) 

Außer dieſen Lehen hatte Eyb jon im Jahre 1484 vom Biſchof 
Wilhelm (1464— 1496), als er noch ſein Hofmeiſter war, Lehen ec 
halten, die in Berngau (B. A. Neumarkt) lagen, und welche er im 
Jahre 1515 an Hans Roßtaler weitergab.”') 

Von Bamberg war Eyb mit Stücken aus der brauneckiſchen Erb— 
ſchaft belohnt worden und anderen, die zum Teil nur angedeutet 
werden; ebenſo verhielt es fid) mit hohenzolleriſchen. Von dem pfal- 
ziſchen Schloſſe Hartenſtein ijt ſchon oben berichtet worden. Zeit jenes 
Bruders Anſelm Tod im Jahre 1477 hatte Ludwig von Eyb Güter 
inne, die dieſem von Herzog Sigmund von X jtevreid) (1427—1496) als 
Lehen gegeben waren.“) 

Nach dem Tode ſeines Bruders Kaſpar (1513) empfing er als 
deſſen bambergiſche Lehen: a) Neun Güter mitſamt dem kleinen Zehnt 
zu Buchſchwabach, b) das Gut der Millerin bei dem Dorfe. Kaſpar 
hatte ſie vom Vater im Jahre 1502 ererbt, nach Ludwigs Tode fielen 
fie au ſeinen Sohn Georg Ludwig.“) 

Im Vertrage vom 22. Januar 1539 ſetzten Ludwigs Söhne 
Ludwig von Eyb, derzeitiger Landrichter und Pfleger zu Auerbach, 
und Georg Ludwig von Eyb „als ſeine verlaſſenen Söhne“ den An— 
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teil eines jeden am väterlichen Erbe endgültig feit;?*) danach erhielt 
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Begreiflicherweiſe mußte ein jo umfangreicher Beſitz neben feinem 
geiſtigen Können Eyb befähigen, in ſeiner Heimat eine größere Rolle 
zu ſpielen. Der Adel war im Allgemeinen arm, arm geworden durch 
den Landsknecht, der ihn aus ſeiner herrſchenden Stellung im Kriegs— 
weſen durch die Erfindung des Pulvers verdrängt hatte, und durch 
den Bauer und Bürger, die ihm mit den auf Hochſchulen erworbenen 
Kenntniſſen im Kampf um die Amter der kirchlichen und weltlichen 
Verwaltung mit Erfolg entgegentraten. Auch die Eybs hatten mit 
dieſer Sachlage zu rechnen; ſo hatte denn Ludwigs Bruder Anſelm 
1417) in Pavia die juriſtiſche Doktorwürde erworben und war 
Aſſeſſor am kaiſerlichen Kammergericht geworden, Gabriel, der als 
Biſchof von Eichſtätt Reichsfürſt wurde, hatte in Erfurt und Ingolſtadt 
ſtudiert und der jüngſte Bruder Kaſpar hatte jid) ebenfalls den Doktor— 
hut verdient. 

Es griff eines in das andere; Ludwigs verſchiedene, einflußreiche 
Stellungen kamen hinzu. Durch den Vater kam er früh mit dem Hofe 
der Hohenzollern in Berührung: er wurde Mitglied des Schwanen— 
ordens, in welchem ſein Vater eine führende Rolle ſpielte. In dieſem 
Jahrhundert des noch einmal aufblühenden Turnierweſens war es 
Sitte, ja Pflicht eines jeden Edelmannes einer Turniervereinigung 
anzugehören. Der Eintritt in eine ſolche war mit mannigfaltigen 
Schwierigkeiten verknüpft. Die Ahnenproben, welche ſtreng durch— 
geführt wurden, verleiteten adlige Familien, ihren Urſprung bis in 
ferne, undenkliche Zeiten zurückzuführen, wodurch ſie nach ihrer An— 
ibt — und das war die erſtrebte praktiſche Folgerung — den Fürſten— 
geſchlechtern gleichſtanden, ſodaß dieſe alſo garnicht berechtigt waren, 
von ihnen Dienſte, Steuern u. ä. zu verlangen. Adel und Fürſten 
ſollten ſich auf Landtagen ebenbürtig, nicht wie Herren und Knechte, 
gegenüberſtehen. Dieſe Anſprüche waren durch Gruppen beſſer und 
nachdrücklicher als durch den einzelnen Mann zu verfechten. So gab 
es eine Fülle ſolcher Vereinigungen, die ihre Namen von einem Ab— 
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zeichen, das fie trugen, führten; ““) Eyb zählt in feinem „Turnierbuch“ 
folgende auf: „Geſellſchaft des Eſels, Wolfs, Rindes, Steinbocks, im 
Bracken, im Kränzlein, im Laitbracken, im Einhorn, mit dem ge— 
krönten Bären, der Fürſpange, des Fiſches und des Falken“. Zahllose 
andere, aus anderen Quellen bekannte vervollſtändigen die Buntheit und 
Vielgeſtaltigkeit dieſes Bildes mittelalterlichen Genoſſenſchaftsweſens. 

Die Familie Eyb war in der löblichen Geſellſchaft des Einhorn 
oder Eingehürne, wie auch die iht verwandten Familien der Truchſeß 
von Pommersfelden und Schaumberg. 

Über die inneren Verhältniſſe der Einhorngeſellſchaft gibt Auskunſt 
eine Copie ohne Jahr (etwa 14767), welche im Bamberger Archiv auf: 
bewahrt wird. Alle Streitigkeiten unter den Mitgliedern der Gefell- 
ſchaft ſollen danach von ihrem „Könige“ geſchlichtet werden. Dieſer 
wurde jährlich gewählt und brauchte in ſeinem Amtsjahr keinem 
Fürſten oder Herrn Dienſte zu leiſten, er war einzig und allein ge 
halten, die Geſchäfte der Geſellſchaft zu leiten und ihren Vorteil im 
Auge zu haben. Jedes Jahr mußte mindeſtens einmal, in der Regel 
zu Schweinfurt, ein „gemeines Capitel“ ſtattfinden, deſſen Beſchlüſſe 
für alle bindend waren. Die Feierlichkeiten, die beim Tode eines Mit 
gliedes beobachtet werden mußten, waren genau feſtgeſetzt. Strafe ſollte 
der zahlen, der ohne das Abzeichen der Geſellſchaft geſehen wurde. Kam 
jemand allein, ohne ſeine Damen, auf ein Turnier, ſo mußte er ohne 
Widerrede an den König 10 Gulden abführen, 5 Gulden, ſofern nur 
eine Dame fehlte, doch konnte im Bedürftigkeitsfalle dieſe Summe 
gemindert werden. Erhielt jemand einen Dank im Turnier, jo unter: 
ſtützte ihn die Geſellſchaft bei dem neuen, das auszuſchreiben er nach 
den Regeln verpflichtet war. Als unumgänglich notwendig für den 
Eintritt wurde der Nachweis von 4 adligen Ahnen angeſehen. 

Da durch dieſe Ahnenproben, die ſcharf gehandhabt wurden, 
nennenswerter Zugang zu den Vereinigungen auf die Dauer fern— 
gehalten wurde, andrerſeits doch manche Familie ausſtarb, ſo waren ſie 
letzlich mit die Urſache für den Untergang dieſer Geſellſchaften. 

Eine Kapitalsanlage mit politiſchem Einſchlag war die Ver— 
einigung der Ganerben auf dem Rothenberg in der Oberpfalz an der 
fränkiſchen Grenze unweit Nürnberg.“) Im Laufe des Jahres 1477 
verhandelte Pfalzgraf Otto (+ 1499) mit fränkiſchen Edelleuten über 
den Verkauf dieſer Burg „zum Schutze gegen feindliche Überfälle der 
Türken“. Am 2. Februar 1478 kam der Handel zum Abſchluß, die 
Kaufſumme betrug 4500 Fl., zu der jeder der 45 Käufer zu ſeinem 
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Teile 100 Fl. beitrug. Für Anſelm von (£96, der zunächſt als Teil- 
haber vorgeſehen war, trat wegen ſeines Ablebens (1477) Ludwig 
ein.?”) Der Kaufgegenſtand war Schloß und Stadt Rothenburg mit 
Kirchlehen und dem Markt Schnaittach und ging von der Krone 
Böhmen zu Lehen, Otto behielt ſich u. a. vor: Geleit auf der Straße 
und das Offnungsrecht der Burg; auch durften die Ganerben gegen 
Böhmen nicht kriegeriſch auftreten. 

Die erhaltenen Akten und Urkunden über die Ganerbſchaft auf 
dem Rothenberg gewähren einen guten Einblick in die Zuſtände dieſer 
Burg, insbeſondere ſind es die Ganerbenprotokolle und der „Burg— 
frieden“ der Ganerben vom 26. November 1493.58) 

In dem Burgfrieden, den 68 Ritter und Rittermäßige (auf ſoviel 
war ihre Anzahl bis zum Jahre 1493 geſtiegen) ſchloſſen, wurde u. a. 
allein von ihnen folgendes beſtimmt: 

Die Burg wurde verwaltet vom Burggrafen, der während ſeiner 
Amtszeit auf ihr ſeinen Wohnſitz haben mußte, zwei Baumeiſtern und 
einigen Erkorenen. Dieſe wurden auf einem gemeinen Tage, der 
mindeſtens einmal im Jahre abgehalten werden mußte, gewählt. Der 
Gewählte hatte die Wahl anzunehmen und den Ganerben Gelübde und 
Schwur zu tun. Ihm ſtand zur Seite ein Burgvogt, der gleichfalls 
auf dem Schloſſe wohnen mußte. Zum Ganerbentage zu kommen 
war jedermanns Pflicht bei Vermeidung von drei Gulden Strafe, die 
in die Kaſſe floſſen. Die Beſchlüſſe des Tages waren für alle — auch 
die Abweſenden — verbindlich. Die Verhandlungen blieben ſtreng 
geheim. „Burggraf, Baumeiſter und Erkorene“ hatten Macht, des 
Schloſſes Notdurft zu beſtellen; was ſie einem Ganerben auferlegten, 
mußte dieſer binnen Monatsfriſt erfüllen, jede Mahnung koſtete ihm 
drei Gulden. Hörte ein Ganerbe von einem Anſchlag gegen den Rothen— 
berg, ſo war er gehalten, dies ſofort dem Burggrafen zu verkünden 
und mit Leib und Seele das Schloß zu verteidigen; erlitt er in ſeiner 
Tätigkeit Schaden oder Nachteil, ſo ſollten die andern ihm beiſpringen. 
Es durfte niemand geſchädigt werden, der den Burgfrieden beſchworen 
hatte. Zwei Ganerben, deren Herren in Streit gerieten, ſollten ein— 
ander nicht bekämpfen, wer einen anderen Ganerben ſchlug, verlor ſein 
Teil am Rothenberg und wurde für treulos und meineidig erklärt; 
wenn gar ein Knecht einen Ganerben verwundete, verlor er die 
frevelnde Hand. Hatte jemand Forderungen gegen eine Stadt oder 
einen Fürſten, die er mit Hilfe des Burggrafen binnen 18 Wochen 
9 Tagen nicht einbringen konnte, ſo mochte er „zu ſeiner notdurft das 
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ſchloß ongeverde gebrauchen“, d. h. von dort aus Fehde treiben, ohne 
daß ſein Gegner einſchreiten konnte, wollte er nicht den Widerſtand 
der geſamten Ganerben auf ſich ziehen. 

Für Streitigkeiten zwiſchen Ganerben bildeten „Burggraf, Bau— 
meiſter und Erkorene“ das ordentliche Gericht; waren Richter mit 
Parteien verwandt, wurden fie ausgewechſelt, „damit die sale wider er- 
füllet wurde“. 

Kein Ganerbe durfte den anderen als Gefangenen auf den Rothen- 
berg führen, auch war es ihm verboten, von einem anderen Ganerben 
erbeutete Güter mit auf das Schloß zu führen. Wer nicht Ganerbe 
war, hatte überhaupt keinen Eingang ins Schloß, ohne beſtimmte 
Verpflichtungen geleiſtet zu haben; lagerte ſich jemand in der Nähe 
des Schloſſes, mußte er geloben, den Ganerben in 3 Tagen keinen 
Schaden zu tun. Starb ein Ganerbe, ſo konnte von ſeinen Erben nur 
einer das Teil erhalten; wurden dieſe ſich untereinander nicht einig, 
ſo wählten die Ganerben ſelbſt einen aus oder das Teil fiel zu Händen 
der geſamten Ganerben. Verkaufte jemand ſein Teil — was er nur 
an einen Genoſſen, nie an einen Fürſten tun durfte —, ſo mußte der 
Käufer Pflicht tun wie der Erbe. Ein verkauftes Teil (hierin zeigt 
ſich das Beſtreben, den Kreis der Ganerbſchaft immer weiter aus— 
zudehnen) konnte nie wieder an ſeinen alten Beſitzer zurück, gegebenen— 
falls mußte dieſer von den Ganerben ein neues erwerben. 

Der Burggraf, der das Schloß verwaltete, hatte die Pflicht, über 
alles, was das Schloß anging, Buch zu führen. Es ſind glücklicher— 
weiſe zwei ſolcher Bücher, die die „Conventus“ der Ganerben be— 
handeln, erhalten, jie reichen vom Jahre 1197 bis 1516 und 1516 bis 
1544. 

Zwei- bis dreimal im Jahre fanden in der Regel Zuſammen— 
künfte ſtatt, meiſtens auf dem Rothenberg, doch auch zuweilen in einer 
der umliegenden Städte; zunächſt ſtellte man feſt, wer von den Gan— 
erben erſchienen war und wer fehlte. Entſchuldigte jid) jemand, je 
wurde fein Grund — jhon um die Kaffe zu ſtärken — ſtreng geprüft; 
nur „ehafte Not“ wurde anerkannt und ging ſtraflos aus. Dann 
ſchritt man zur Beratung der vorgebrachten Punkte, welche teils die 
Ganerben perſönlich angingen, teils ſich auf ſachliche Mängel an dem 
Rothenberg bezogen: Fehlen der Eßvorräte, des Pulvers, der Geſchütze, 
Ausbeſſerung der Ziegeldächer, Mühlen uſw. Die Beſchlüſſe dieſer 
Tagungen waren, wie ſchon oben bemerkt, für alle Ganerben 
verbindlich. 
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Wir ſehen jo eine in ihrer Geſchloſſenheit bedeutende Volksſchicht 
durch einſeitige willkürliche Rechtshandlung ſich wie eine Inſel, die das 
Rechtsleben durchbrach, aus dem Ganzen erheben. Es verwundert 
nicht, daß die Nachbarn ſogleich Stellung zu dieſem Fremdkörper 
nahmen, allen voran die Stadt Nürnberg, die dieſe unruhigen Ge— 
ſellen dicht vor ihren Toren hatte und von ihnen gründlich gehaßt 
wurde. Doch alle Bemühungen in dieſer Hinſicht waren fruchtlos, die 
Ganerben ſetzten ſchließlich ihre Forderungen durch. 


Heftiger wurden die Kämpfe, als Silveſter von Schaumberg ſeine 
Anſprüche mit Mord und Brand vom Rothenberg aus gegen die bam— 
bergiſchen Biſchbkfe Veit von Pommersfelden (1501—1503) und 
Georg II. Marſchall von Ebnet (1503—1505) ausfocht, wobei ihn 
(hanerben unterſtützten und Ludwig von Eyb, der als Schiedsrichter 
angerufen war, zumindeſt nicht gegen ihn auftrat.“) 


Ein anderes Verhalten ſchlug Markgraf Friedrich ( 1536), 
welchem der größte Teil der Ganerben freundſchaftlich geſinnt war, ein. 
Er ſuchte dieſe durch Entgegenkommen für ſich zu gewinnen, um ſich 
auf ſie ſtützen zu können. Bezeichnend dafür iſt eine Urkunde vom 
24. Oktober 1501, in der „Burggraf, Baumeiſter und Erkorene“ be— 
ſtätigten, von ihm für das Schloß Rothenberg 4 Tonnen Pulver ge— 
liehen erhalten zu haben.““) 


Leider fehlen bisher zahlen- und namenmäßige Aufſtellungen, die 
zeigen, wie der Adel durch ſeine Mitgliedſchaft in den verſchiedenſten 
Verbänden untereinander verflochten und verbunden war; ſie würden 
beſſeren Aufſchluß geben von der Tiefe und dem Zuſammenhang der 
Kämpfe, welche damals die Ritterſchaft Frankens und anderer Land— 
ſchaften ſtark aufrüttelten.““) Es war eine Zeit wirtſchaftlicher Not, 
wie ſie ſich in zahlreichen Händeln und Fehden der armgewordenen 
Ritter widerſpiegelte. Standesbewußtſein und Haß gegen die Be— 
ſitzenden ließen dann auch dem begüterten Ritter das Verwerfliche dieſer 
Mittel nicht klar erkennen und drückten auch ihm die Waffe in die Hand. 
Eyb, der rührigſten einer, nahm lebhaften Anteil an der bedrängten Lage 
liner Standesgenoſſen. Seine Dienſte bei den verſchiedenen Fürſten 
hinderten ihn nicht, gegen ſie warm und tatkräftig für die Ritterſchaft 
einzutreten. Blitzartig beleuchten zwei Nachrichten Eybs führende 
Stellung und Bedeutung in dieſen Kämpfen. Am 18. Juli 1490 
bitten die Ganerben den neuen Lehnsherrn des Rothenberg, Pfalz— 
grafen Friedrich (T 1508), an ſeiner Stelle Ludwig von Eyb die 
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Vollmacht zu geben, neue Ganerben aufzunehmen und zu be 
leihen.“) 

Auf den 18./19. Mai 1511 beruft Ludwig bon Eyb, Hauptmann 
auf dem Gebirg, mit Ritter Sebaſtian von Waldenfels, Heinz von 
Redwitz, Utz von Kindsberg, die ſämtlich dem „Eingehörn“ und 
der Ganerbſchaft angehörten,“) einen Rittertag nach Schwein 
furt.“ 

Wahrlich, es ſind glänzende Zeugniſſe der Tätigkeit Eybs und 
gleichzeitig des Vertrauens, welches man ihm in ſeinen Kreiſen ent— 
gegenbrachte. 


§ 7. Ludwig von Eyb als Großhofmeiſter der Pfalz (1518—1521). 


Was Eyb bewogen hat, im Alter von 68 Jahren noch einmal in 
die Dienſte eines Fürſten zu treten, iſt mit Sicherheit nicht auszu— 
machen. Aus finanziellen Gründen hat er es nicht nötig gehabt. Alles 
deutet darauf hin, daß man ihm damit eine Ehrung erweiſen und zu— 
gleich auch ſeine Erfahrung, ſein Wiſſen und Können ausnutzen wollte; 
er wurde „Großhofmeiſter der Pfalz in Baiern“, ein Titel, den es bis 
dahin nicht gegeben hatte. Zum erſten Male urkundete er als ſolcher 
am 16. Dezember 1518.5) Sonſt bringen jedoch in der Folgezeit 
nur wenige Urkunden ſeinen Namen. 

Am 13. Mai 1521 ſchrieb Pfalzgraf Friedrich ( 1556) „femen 
lieben getreuen hofmeiſter und rate“ in politiſchen Angelegenheiten, 
vom Wormſer Reichstage, über das Gerücht, daß Kaifer Karl (T 1558) 
Württemberg gekauft habe uſw;é““) zwei Zettel, Entwürfe zur Antwort, 
die aber nicht mehr Eybs Handſchrift bieten, liegen bei und beſagen, 
daß Eyb in ſchwere Krankheit gefallen ſei und wohl kaum wieder auf— 
kommen werde. Dienstag nach Pfingſten, am 21. Mai 1521. ift er 
gejtorben. 

Er wurde zur ewigen Ruhe beſtattet in der ſtillen, ſchönen 
Münſterkirche zu Heilsbronn, unfern der Kapelle, in welcher noch heute 
der Altar ſteht, der ein guterhaltenes Bild trägt, das Ludwig von Eyb 
den Alteren mit feiner Familie in andächtig-frommer Haltung bei 
der Beweinung Chrifti darſtellt und wo wir in der dritten Geſtalt 
hinter dem Vater unſern Ludwig erkennen möchten.“) 

Ludwigs des Jüngeren Grabmal, das der berühmte eich— 
ſtättiſche Baumeiſter Loy Hering gemeißelt hat, iſt noch heute ſehr gut 
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erhalten. Das Denkmal ijt in hellem, gelblich-weißem Marmor ge- 
halten, deſſen Mittelſtück die Krönung der allerſeligſten Jungfrau zeigt. 
Als Bittender kniet der Verſtorbene in voller Rüſtung, vor ihm befindet 
ſich ſein Wappen, hinter ihm der Helm. Auf dem ſteinernen Sockel 


Grabmal Ludwigs von Eyb des Jüngeren. 


ſteht bie Aufſchrift: „Anno MD xXx I am XXI tag bes monet may ijt 
verſchieden der geſtreng und erenveſte her Ludwig von Eybe zu Eybburg 
und Hertenſtein, ritter, bie zeit der Pfalcz in Bayern großhofmeiſter, 
dem Got genad.“ Als Bekrönung des Ganzen erſcheinen zwei Engel, 
die das Schweißtuch der Veronika halten.“) 


Digitized by Google 


Zweiter Abſchnitt. 
Die ſchrifkſtelleriſche Tätigkeit Ludwigs von Epb, 


$8. Die Aufzeichnungen über Ludwigs von Eyb Pilgerfahrt. 


Wie Ludwig von Eyb der Jüngere mit ganzer Seele und Kraft 
mitten in den Ereigniſſen des Lebens und ſeiner Zeit ſtand, ſo iſt auch 
aus den Strömungen ſeiner Zeit und ſeiner Welt heraus ſein ſchrift— 
ſtelleriſcher Nachlaß zu beurteilen; ſeine Werke ſpiegeln mit deutlicher 
Schärfe Züge jener Tage wider und indem ſie zeigen, welchen Dingen 
der Ritter ſeine Beachtung und Aufmerkſamkeit ſchenkte, ſind ſie 
wiederum ein ſprechendes Zeugnis ſeines eigenen Lebens. 


Vielen andern Pilgern gleich!) hat auch Eyb den Gang ſeiner 
Pilgerfahrt aufgezeichnet. Der Bericht iſt niedergelegt in einer Hand— 
ſchrift, die heute in der Kirchenbibliothek der proteſtantiſchen Pfarr— 
kirche zu Neuſtadt a. d. Aiſch liegt; ſie iſt von Chriſtian Geyer im 
Jahre 1901 herausgegeben und erläutert. Der Wiedergabe der Nieder: 
ſchrift der Pilgerreiſe geht bei Geyer voraus eine Würdigung und Schil— 
derung des Lebens Eybs, deſſen Daten wir uns auf Grund urkund— 
licher Forſchung zum weſentlichen Teile nicht zu eigen machen 
können. 

Sehr dankenswert iſt die Vergleichung mit zwei andern Pilger— 
berichten gleicher Zeit, die zeigt, daß Eyb wie viele feiner Zeitgenoſſen 
andere Schriften ausgeſchrieben hat in einer unbekümmerten Art, die 
wir heute nicht mehr billigen. Gleichwohl veranſchaulicht dieſe Erſt— 
lingsſchrift Eybs, wenn fte auch nur nach gleichem, auf die Dauer er 
müdend wirkenden Schema, faſt formelhaft, Aufzählungen darbietet, 
eine klare, ruhige Beherrſchung der Sprache, die nur ſehr ſelten zu 
Zweideutigkeiten Anlaß gibt; durch die einfache Schreibung ohne große 
Konſonantenhäufung mutet fie beinahe modern an. 

Auf dieſer Pilgerfahrt lernte Eyb kennen u. a. den Herzog Albrecht 
den Beherzten von Sachſen (F 1500), der in dem Lebensbilde des 
Wilwolt von Schaumburg greifbar entgegentritt, und den Grafen 
Wilhelm von Henneberg, einen der getreueſten Anhänger der pfälziſchen 
Partei im Landshuter Erbfolgekrieg. 

Für Einzelheiten ſei hier auf die leichtzugängliche Ausgabe des 
Pilgerbuches verwieſen. 
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§ 9. Das Turnierbud. 

Berührt Eybs Pilgerbericht ſo angenehm durch die Klarheit ſeiner 
Sprache, ſo iſt dieſer Zug noch mehr in ſeinem zeitlich ſpäteſten Werke, 
dem Turnierbuche, herausgearbeitet. 

Es verwundert nicht, daß dieſer ſchreibgewandte und kampfes— 
frohe Ritter ſich gerade dieſen Stoff zum Vorwurf nahm. Schon einige 
Jahrzehnte vor ſeiner Geburt waren die alten Turniere erneut beliebt 
geworden, insbeſondere trug Markgraf Albrecht Achilles CF 1486) viel 
zu ihrer Wiederbelebung bei. Zu großen Feſten wuchſen dieſe Ver— 
anſtaltungen der turnierfähigen Ritterſchaft aus. Es gab den Familien 
einen beſonderen Glanz, wenn ſie an Turnieren teilzunehmen durch 
Geburt befähigt waren. An vielen Orten fanden im Jahre mehrere 
Turniere ſtatt, ungerechnet die Geſellenſtechen, die ein Burgherr mit 
ſeinen guten Freunden abhielt, wenn ihn auf ſeiner einſamen Burg 
die Langeweile plagte. Für die Herſtellung der Rüſtungen der Ritter 
zum Turnier entſtand ein neuer Zweig des Schmiedehandwerkes, der 
der Plattner, die ängſtlich für die Geheimniſſe ihrer Kunſt bangten: 
auch die Pferde — ſogenannte Stechpferde — mußten eigens für 
das Turnieren abgerichtet werden. Es wurde Sitte, ſich Stechpferde 
zu leihen und zu ſchenken. Wertvoll iſt hier die Nachricht, daß auch 
Eyb ſich mit der Zucht dieſer Rennpferde beſchäftigt hat; ſo bittet 
am 27. November 1499 Markgraf Caſimir von Brandenburg 
CF 1527) ihn, der damals als Vicedom der Oberpfalz in Neumarkt 
ſaß, um einige Stechpferde für die Hochzeitsfeierlichkeiten ſeiner 
Nuhme Anaſtaſia mit dem Grafen Wilhelm von Henneberg zu Ner- 
ſtadt a. d. Mid, doch hat Eyb „ditzmol folder pferd nit behendig.) 

Über den Verlauf eines Turnieres wurde ein ſchriftlicher Bericht 
abgefagt:3) darin wurden zunächſt die Bedingungen feſtgeſtellt, wer die 
Rennbahn in Ordnung zu ſetzen, Tanzhaus, Wein, Konfekt, Feſt— 
eſſen uſw. zu bezahlen hatte, dann folgte eine genaue Vifte der Teil 
nehmer, auch derer, die vergeblich den Verſuch gemacht hatten, in den 
Kreis der Turniersgenoſſen aufgenommen zu werden; zuweilen werden 
auch die Damen genannt, die nach den ſtrengen Satzungen der Ge 
ſellſchaft des Einhorns jeder mitbringen mußte. Die Beſucherzahl war 
natürlich ſehr ſchwankend; doch bekommt man ein Bild von dem An— 
ſehen dieſer Feſte, wenn man in einer Chronik der Stadt Würzburg 
lieſt, daß auf dem Turnier am 10. Jannar 1479 dort 4073 Pferde 
der Beſucher gezählt wurden, wobei noch „im Bawenheimer virtel vil 
ſtallung vbrig und ledig ſtan plieb“.“) 
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Auf dieſen Felten der Ritterſchaft, wo alte Freundſchaft wieder 
aufgefriſcht und neue angeknüpft wurde, entfaltete ſich ein großartiger 
Prunk, deſſen Koſtſpieligkeit im kraſſen Mißverhältnis zur Armut eines 
großen Teiles des Adels ſtand. Es fehlte in der Folge nicht an Ver— 
ſuchen dieſem Übeljtande zu ſteuern. Dieſem Beſtreben verdanken eine 
Reihe von Turnierordnungen ihr Daſein, von denen noch einige vor- 
handen find. Am 2. März 1478 wurde eine ſolche Ordnung in Bane 
berg vom fränkiſchen Adel angeregt und angenommen,“) die eben den 
Zweck hatte, Kleiderpracht und Luxus einzuſchränken, um ſo auch dem 
ärmeren Adel die Teilnahme an Turnieren zu ermöglichen. 

Das wichtigſte Jahr in dieſer Hinſicht ijt 1485, in dem in Seil: 
bronn die Ritterſchaft der vier Hauptbezirke, Schwaben, Franken, 
Bayern und Rheinland, zuſammenkam und „aus vollem gewalt der 
berurten lannde, mit einhelligem guten rate und willen des thurnirs⸗ 
halb, ſo man ſich das furthin in den vier landen gebrauchen ſoll, ein 
ordnung und weſen abredete, machte und beſchloß“.“) 

Dieſe umfaſſende Turnierordnung regelte die Zulaſſung der Ritter 
zum Turnier, ſchränkte Uppigkeit und Verſchwendungsſucht ein und 
ſetzte für Vergehen Strafen feſt. Aber alle dieſe Beſtimmungen, die das 
Grundübel, die gewaltſame Abſchließung eines friſchen Zuzugs von 
außen her, nicht beſeitigten, vermochten den Verfall der Turniere nicht 
mehr aufzuhalten. Daß es an der nötigen Begeiſterung für dieſe Ein— 
richtung nicht gefehlt hat, zeigen die Turniere, die die Bürger unter 
ſich veranſtalteten.“) 

Mit dem Tode Maximilians I. (1519), des letzten Ritters, des be: 
geiſterten Freundes der Turniere, der ſelbſt häufig in den Sattel ſtieg, 
verloren dieſe Wettkämpfe ihre befte Stütze, die ſtrengen Kampfes- 
beſtimmungen lockerten fid) und fo ſanken diefe Ritterſpiele mit ihrem 
hohen kriegeriſchen Werte zu reinen Faſtnachtsſpielen herab. 

Merkwürdig iſt, daß erſt aus der beginnenden Verfallszeit der 


Turniere zuſammenhängende Schilderungen — abgeſehen von dich— 
teriſchen Verherrlichungen einzelner — über ſie vorhanden ſind. 


Während es zahlreiche Akten und Urkunden, insbeſondere Einladungen 
zu Turnieren ſchon aus der erſten Hälfte des 15. Jahrhunderts gibt, 
treten ausführlich erzählende Quellen erſt ein Jahrhundert ſpäter auf, 
wobei es jid) im Grunde nur um drei Werke handelt, die wiederum eine 
ſeltſame Übereinſtimmung zeigen. Es find dies: 

Erſtens: Max Würſung, Wann und umb wellicher urſachen 
willen das foblid) Ritterſpil des turniers erdacht und zum erſten ac 
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ubet worden ijt, Augsburg 1518, gewidmet dem herrn Hannſen von 
der Albm zu Hueburg, Ritter, erbtruckſeß des Stiffts zu Salzburg und 
hauptmann daſelbſt, feinem Herrn. 49. 34 Druckſeiten. 

Ich habe Drucke benutzt in München, Univerſitätsbibliothek, Hof⸗ 
und Staatsbibliothek, in Wolfenbüttel, Bibliotheca Auguſtana, und in 
Halle, Univerſitätsbibliothek; das Büchlein iſt alſo anſcheinend nicht 
ſelten. 

Zweitens: Turnierbuch des Ludwig von Eybe, Ritter zum 
Hartenſtein, Hs. aus dem Jahre 1519, jetzt in München, Hof⸗ und 
Staatsbibliothek, Cgm. 961. | 

Die Handſchrift, 22 cm X 30 cm, hat 131 Blatter mit 13 Ge- 
mälden und ijt in ein feſtes Buch — Holzdeckel mit Pergament itber- 
zogen — gebunden. Auf der Innenſeite beſindet ſich eine alte Sig— 
natur No. 161 C v No. 161 und ein ex libris des Franciscus Josefus 
Gerer, utriusque iuris doctoris; es folgen eine Reihe mit Waſſer⸗ 
farben gemalter Bilder, die je eine ganze Seite einnehmen und Szenen 
aus Maſſenturnieren darſtellen, zuvor iſt auf dem erſten Blatt Ludwigs 
von Eyb Wappen und das ſeiner Gemahlin Margarethe von Pom— 
mersfelden nebeneinander mit Fleiß ausgeführt, über welche auf einem 
Spruchbande das Lebenswort des Ritters ſchwebt: „Bedenk end“. 

Auf Blatt 3 beginnt die Einleitung zum Text: 

„Aus vil erkundigung hat man manicherlay ſchicklichait zu er— 
lernen, das aus ritterlicher arte und tugent einem jeden vom adel ge— 
zimbt zu erfahren. Und ſo ich aber bewig, das der turnir nit das minſt 
iſt den adl zu guten, ritterlichen und eerlichen ſachen bringen mag, 
ſo habe ich Ludwig von Eibe zum Herttenſtein, ritter, die zeit des durch— 
leuchtigen, hochgebornen fürſten und herrn herrn Friedrichen, pfalt- 
graven bey Rhein und hertzogen in Bairn ꝛc., meins genedigen herren 
hofmaiſter diß buech mit anzeig des turnirs wie der erſtlich für— 
genommen, aufbracht, bisher beſucht und gehalten worden iſt, gemacht 
wie hernachvolgt; und ich bin des obgenannten meins genedigen herrn 
hofmeiſter geweſn nemlich jahr acht 5) uff montag nach ſannd Marteins— 
und Chrifti unnſeres lieben herrn geburt XV Ç und im XVII jan." 
Die Fortſetzung ſteht auf Blatt 15, auf den Blättern zwiſchen 3 und 
15 finden ſich Abbildungen von Turnieren: „Auf das alle durchleuch— 
tigiſt hochgebornen fürſten und graven, freyherrn, ritter und knecht 
teutſcher nation mögen mergken und verſteen den anfang und das 
löblich herkommen des turners, wie der urſprünglich im reiche ſey auf— 
geſtanden und erwachſen auch den vier geſlechten alls Bairn, Swaben, 
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‚standen und der Rheinſtram fey zugeſtanden bor anndern nacion und 
lannden im reich, mit was urſach, und wie werdet ir in dem aufzug 
der cronik hernachfinden.“ Dann beginnt in der Mitte die eigentliche 
Erzählung. Vor den 18—21 Zeilen jeder Seite ijt ein Raum von 
4—-5 cm Breite gelaſſen. CEs ijt eine gefeſtigte, gut lesbare Schrift 
mit wenig Abkürzungen, doch durchaus ſchwankender Grammatik, 
neben Thurnir kommt aud) turnir, Turnir, Thurner (immer maj.) 
vor, aber niemals — wie auf dem Bandrücken in faſt derſelben Tinte 
und Hand ſteht — Turnier. Perſonalpronomina Ir, Euch, Er, Eur, 
Sy, Ime (nicht uns) ſind groß geſchrieben, woraus man ſchließen darf, 
daß der Verfaſſer viele Briefe an hochgeſtellte Perſönlichkeiten zu 
ſchreiben gewohnt war, wo er es aus Höflichkeit tun mußte. Cin 
teilungsſtriche ſind häufig und zwar nach dem redneriſchen Vortrage 
geſetzt, fo fällt das faſt regelmäßig vor Aufzählungsund geſetzte 
Komma: x Y / und 3 auf. 

Behandelt werden 9 Turniere für den Zeitraum 938—1487, üt 
haltlich iſt das Werk kaum verſchieden von dem folgenden dritten, 
Rüxners, das nur erheblich mehr Turniere für die gleiche Zeit auf: 
führt. Die Handſchrift bricht ohne jedes Schlußzeichen mitten in einer 
Aufzählung von Perſonen ab, wodurch der Eindruck entſteht, als ſei 
der Verfaſſer nicht zu Ende gekommen, wofür auch die vier letzten leeren 
Blätter der vollen Blattlage ſprechen.“) 

Drittens: Georg Rüxner, urſprung und herkommen des 
Turniers ete. Simmern 1530 bei Hieronymus Rodler (das vorgedruckte 
kaiſerliche Druckprivileg ijt vom 4. Oktober 1527). Das Buch iii 
wiederholt aufgelegt: ö 

2. 1552, daſelbſt. 

3. 1566 in Franckfurt a. M. bey Georg Raben, in Verlegung 
Sigm. Feyerabends und Simon Hüters. 

4. 1570, ebenda. 

5. 1578 in Franckfurt a. M. gedruckt durch Paulum Reffeler 
im Verlag S. Feyerabends. 

6. 1579, wie bei 3. | 

7. Joh. St. Burgemeiſter, Bibliotheca equſtris, Teil 2, S. I ff. 
Ulm 1720. 

Eine Auflage aus dem Jahre 1577 iſt zweifelhaft. 

Dieſe drei ſind die hauptſächlichſten, zeitgenöſſiſchen Werke über 
Turniere, wohl gibt es noch einige andere, doch find diefe niht als er: 
zählende Ouellen zu werten, fie find mehr Bilderhandſchriften mit 
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wenig Text und haben daher ſo gut wie gar keine Verbreitung ge— 
funden.“) 

Eine Überſicht und Gegenüberſtellung obiger drei Werke ſoll ver— 
ſuchen, ihren Inhalt in großen Zügen zu veranſchaulichen. 


Inhaltsſchema von Würſung, Eyb und Rüxner. 


Würſung (1518) | Eyb (1519) Rüxner (1530) 
| bl. 2. Kaiſerprwileg vom 
| | 4. Oktober 1527 
| bl. 2b—8. Vorrede 
| 2 Turniergemälde Urſprung des Adels, über 
Widmung bl. 3. Vorwort, Fortſetzung die Herolde. 
Vorrede: bl. 15, dazwiſchen 11 Tur- bl. 10. Eingang d. Tur— 
entſtanden 1518 Novbr. 5. niergemälde. nierbuches. 
a | a) a) 
„Nach der Geburt Chriſti. bl. 15. „Nach Chriſti Ge- bl. 10. K. Heinrichs J. 
| burt... Heereszug wider bie Un— 
gläubigen. 
Kriegszug Kg. Heinrichs I. | 


| 
gegen d. Wenden ete. Bore | 


ſchlag ein Turnier zu ver- | 
auſtalten. Tätigkeit des | 
Meriter Philipp. Die zwölf 


Turnierartikel. Abfall der ( dosſelbe desjelbe 
Goten und Wenden zu den j 
Hunnen. Gütlicher Ver⸗ 
trag. Turnier zu Magde 
burg auf dem Werder a. 
D. 940. Sa. D. 938 ed e. 0) 
| b) bi 
| 13 Turniere 042--1235 
1284 Regensburg 1284 Regensburg 
6 Turniere 1296-1392 
1393 Regensburg S 1396 Regensburg 
2 Turniere 1403—08 
1408 Regensburg — 1412 Regensburg 
4 Turniere 143680 
1481 Heidelberg 1481 Heidelberg 
1484 Stuttgart (als 7.) 1484 Stuttgart 
Ingolſtadt 1484 
1485 Ansbach (als 6.) 1485 Ansbach 
Vertrag von Hailbrunn 
1486 Bamberg 1486 Bamberg 
Vertrag von Hailbrunn 
1487 Regensburg 1487 Regensburg 


Worms 1487 
— ————— —————— — — — ct 


= d. i. inhaltlich gleich, nur die Jahreszahl iſt verſchieden. 
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Dieſe Aufſtellung zeigt, daß Eyb und Rüxner zwei Teile haben, 
außer der Einleitung iſt es 
a) Der Bericht über das erſte Turnier zu Magdeburg im Jahre 938 
mit ſeiner Vor⸗ und Entſtehungsgeſchichte und 
b) die Schilderung einer Reihe von Turnieren. 

Würſung hat, wie aus obiger Tabelle erſichtlich iſt, nur Teil a; da 
Rüxner in feiner Vorrede ſelbſt jagt, daß er Würſung kenne, jo kann 
er dieſes Stück von dort übernommen haben und nichts zwingt an⸗ 
zunehmen, daß er deshalb Eyb gekannt hat. 

Wie kann nun die Übereinſtimmung der Anlage des Ganzen und 
des Teiles b bei Eyb und Rüxner zu erklären fein? Schon oben wurde 
geſagt, daß auf den Turnieren in den Berichten über ſie ſozuſagen 
amtliche Protokolle entſtanden ſind; dieſe Protokolle ſind häufig ab— 
geſchrieben worden, ſo ſind mir z. B. für das Turnier in Regensburg 
i. J. 1487 vier übereinſtimmende Berichte bekannt.!) Dieſe Auf- 
zeichnungen ſind für die jüngere Zeit fraglos im Großen und Ganzen 
richtig, Bedenken werden bei Eyb immerhin die Jahre 1284 und 1393 
erregen; wenn bei Rüxner bis zu dieſem Zeitpunkte ſchon 20 Turniere 
angegeben ſind, ſo hat er zweifellos die echten Protokolle zum Vorbilde 
genommen und nach dieſen Muſtern luſtig neue angefertigt, um das 
buchhändleriſche Unternehmen bis auf den Grund auszuſchöpfen. 

Daß Rüxner gerade die Eybſche Handſchrift gekannt hat, ijt mit 
Sicherheit nicht mehr auszumachen, doch gibt indeſſen folgendes zu 
denken: 

1. Eyb und Rüxner find beide ungefähr gleichzeitig in pfälziſchen 
Dienſten geweſen. 

2. Das ex libris des Gerer, eines pfälziſchen Beamten, beweiſt, daß 
die Handſchrift nicht immer im Beſitze der Eybs geblieben iſt; 
vielleicht hat ſie Eyb dem Pfalzgrafen Johann bei Rhein 
(11557), der fid) für Turniere intereſſierte und dem auch Rüxner 
ſein Turnierbuch gewidmet hat, überlaſſen. 

3. Die Anordnung der Teile a und b überhaupt kann nicht auf 
Zufall beruhen. 

4. Der behandelte Zeitraum iſt bei beiden der gleiche (988—1481). 

5. Im Jahre 1481 war Ludwig von Eyb der Altere auf einem 
Turnier in Heidelberg; Eyb nennt als anweſend unter 
35 Rittern: „Herren“ Ludwig von Eyb, nur Eyb iſt mit dieſem 
Titel bedacht mit dem Zuſatz Ritter, bei den andern iſt nur der 
Name genaunt; da unter ihnen ebenfalls Ritter ſind, kann dieſes 
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„Herr“ nicht als die dem Ritter gebührende Anrede gewertet 
werden. Genau ſo verfährt Rüxner. Eyb konnte aus Pietät 
gegen den Vater wohl „Herr“ ſchreiben, ja die Sitte zwang ihn 
dazu, warum aber Rüxner? ö 

6. Wie gedankenlos Rüxner vorgeht, zeigt eine Stelle aus dem 
Turnier in Regensburg i. J. 1487, wo „die Reinlend nit da⸗ 
geweſen find“, Rüxner ihnen aber doch einen Dank zuerteilt im 
Gegenſatz zu Eyb und den obenerwähnten Regensburger Proto- 
kollen, die keinen Dank bringen. 

So dürfte die Vermutung hohe Wahrſcheinlichkeit beſitzen, daß 
Rüxners Teil b fid) auf Eybs Teil b gründet oder daß beiden ein uns 
nicht bekannter Vorgänger zur Verfügung geſtanden hat. 

Daß die Teile a in gleicher Weiſe in allen drei Werken zuſammen— 
gehören, mögen einige Stichproben verdeutlichen. (Siehe die Tabellen 
auf Seite 34—38.) 

Die Übereinſtimmung der drei Werke dürfte hiernach wohl als 
ſicher bewieſen ſein. In feiner Vorrede (Bl. X) gibt Rüxner zu, Witr- 
ſung zu kennen, er ſagt ferner: „Wiewol es etwas davon (d. i. vom 
Turnier zu Magdeburg) meldt / aber im Druck ſoweit verfurt / das 
mir nit möglich zu glauben ift / das gemeldts tractatlin allein durch 
den feger | funder auch durch ander verfurt / die fid) etlicher mißbreuch 
der geſchlecht gehalten haben.“ 

Daß die „Druckfehler“ in der Tat außergewöhnlich zahlreich ſind, 
zeigen {chon die wenigen Proben der Tabelle II. Die Wahrſcheinlichkeit 
ijt nicht von der Hand zu weiſen, daß der Verfaſſer des Würſungſchen 
Werkes (Würſung ſelber war nur der Drucker) nach einer Vorlage 
gearbeitet hat, die er — vielleicht auch aus Nachläſſigkeit — nicht 
immer hat richtig leſen können. Sollte dies die Eybſche Handſchrift 
geweſen fein? Denn wenn auch Würſung am 5. November 1518 er- 
ſchienen iſt und Eybs Vorrede vom 14. November 1519 datiert, ſo iſt 
zu bedenken, daß Eyb, wenn er den Teil a von Würſung abgeſchrieben 
haben ſollte, wobei er dann immer die verdruckten Stellen richtig ver- 
beſſert hätte, Zeit gebrauchte, um das ganze Werk, Teil a und b, fertig— 
zuſtellen. Es kommt hinzu, daß perſönliche Beziehungen zwiſchen Eyb 
und Würſung wahrſcheinlich find. Im Jahre 1511 erſchien in Augs— 
burg der „Spiegel der Sitten“ von Eybs Onkel Albrecht, der ſchon im 
Jahre 1475 geſtorben war. Darüber ſagt der Biograph Albrechts, 
Max Herrmann: „Von welchem Drucker das Büchlein 1511 in Augs— 
burg hergeſtellt wurde, iſt bis jetzt nicht ermittelt; es ſcheint mir in— 

Archiv 1927. XXX. Band. Heft 1. 3 
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deſſen unzweifelhaft, daß wir es als eine Arbeit bes Max Würſung zu 
betrachten haben: das von dieſem 1518 in Augsburg gedruckte Buch 
. . . Ritterſpiele des Turniers .. . ſtimmt nicht nur in feiner ganzen 
Ausſtattung, in allen zur Verwendung kommenden Typen mit ihm 
aufs Genaueſte überein, ſondern wir finden dort auch fajt buchſtaben— 
getreu dieſelbe Schlußſchrift wie in A, und würden ſomit widerum 
um den Namen des Druckers verlegen ſein, wenn er ſich nicht hier in 
einer beſonderen Vorrede genannt hätte“. Eines pflegte Würſung alſo 
immer zu vergeſſen zu nennen, entweder den Drucker oder den Ver⸗ 
faſſer, und das Manuskript, das er zum Drucke des „Spiegels der 
Sitten“ benutzt hat, wird er doch wohl nur bei der Familie Eyb haben 
finden können. 

Es iſt augenſcheinlich ſomit, daß die Möglichkeit, um nicht beſſer 
zu ſagen die Wahrſcheinlichkeit, beſteht, daß Eybs Schrift beiden, 
Würſung wie Rüxner, als Vorlage gedient hat, wobei ſich nichts 
darüber ausmachen läßt, ob Eyb für die Vorgeſchichte des erſten 
Turniers zu Magdeburg mündliche oder ſchriftliche Überlieferungen hat 
benutzen können: jedenfalls war eine Quelle bisher nicht zu finden. 

Würde man Eyb ſomit als den geiſtigen Vater der Turnier— 
literatur hinſtellen, ſo müßte er allerdings die Verantwortung für 
dieſe fabelreichen Erzählungen zu tragen haben, wobei er jedoch guten 
Glauben und ſchriftſtelleriſches Können für ſich in Anſpruch nehmen 
dürfte, während Rüxner nur der Ruf des Nachahmers, ja Fälſchers 
verbliebe. 

Über den politiſchen Leitgedanken des Ganzen ift oben fon ges 
ſprochen. Wie angenehm dies Werk, welches Rüxner ſchön geſchmückt 
ausgehen ließ, der ganzen Ritterſchaft war, beweiſen ſeine vielfachen 
Auflagen; man könnte es die Bibel des damaligen Adels nennen, die 
lange die Gutgläubigkeit der Menſchen mißbrauchte.!?) 


S 10. Das Kriegsbuch. 


Eybs reiche Erfahrung im Kriegshandwerk hat einen Niederſchlag 
gefunden in ſeinem „Kriegsbuch“. Dieſe Handſchrift liegt heute im 
Original in der Univerſitätsbibliothek in Erlangen.! k“) Größe 
29,5 em x 42,5 em. Die Schließen fehlen. Zunächſt vier iut 
beſchriebene Papierblätter, denen drei Pergamentblätter mit Ge— 
mälden folgen. Dann folgt die Einleitung: „Nachdem (man) aber 
nun vill meiner genedigen herren der fürſten auch graffen, freyen, 


m m 


ritter und knecht findet, bie zu adelichen ritterlichen guten ſachen geneigt 
ſind, hab ich Ludwig von Eybe zum Herttenſtein ritter, die zeit des durch⸗ 
leuchtigen hochgebornen Fürſten und herrn herrn Philipſen, pfalzgraven 
bei Rhein, hertzog in Bairn, des heiligen römiſchen reichs ertzdruchſeſſen, 
curfürſten etc. vitzthum zu Amberg und ſeinen f. g. aynlf jahre gedient, 
das Kriegsbuch gemacht und von vill auß ander landen ortten zu— 
ſamen bracht, eins tails angeben, daraus ein yeder verſtendiger des 
kriegs etwas nemen mag. Anno etc. XV und ſeiner gn. vitzdom 
xj jahr geweſt.“ Die Zahl 1500 ift zu verbeſſern in 1511; erſtens er: 
hielt Eyb im Jahre 1503 Schloß Hartenſtein und dann war er auch 
erſt im Jahre 1510 11 Jahre Vicedom, aus dieſen ſachlichen und 
pſychologiſchen Gründen nehme ich an, daß die Vorrede im Jahre 
1511 geſchrieben worden ijt. Die Inhaltsangabe des Werkes wird 
zeigen, daß ſich die Entſtehung des Ganzen über eine längere Zeit er— 
ſtrecken muß. Unter dieſer Einleitung befindet ſich ein Gemälde, 
Größe 29,5 cm X 34,5 cm.“) Auf Goldgrund das Wappen bet 
Eybs: 3 rote Muſcheln (2,1) auf ſilbernem Grunde mit dem Kleinode 
des Pfauen mit Schwanenflügeln und das der Gemahlin Ludwigs, 
Margarethe von Pommersfelden: ein nach rechts (her. geſpr.) gewehrter, 
gekrönter, blauer Löwe mit dem Kleinod des gleichen Löwen. Das 
Silber des Eybſchen Schildes und der Schwanenflügel iſt durch die 
Zeit ſchwarz geworden. Eine junge Dame mit wallendem blauem 
Kleide, das am Hals ausgeſchnitten und mit goldenem Beſatz eingefaßt 
iſt, ſteht in der Mitte des Bildes auf Raſen und hält die beiden 
Turnierhelme in der Rechten und Linken. Über dem Ganzen ſchwebt 
auf einem weißen Spruchbande in goldener Schrift Eybs Lebensſpruch: 
„Bedencktz end“. Die Gedankenverwandtſchaft mit dem Turnierbud) ijt 
gegeben, nur iſt hier alles reicher und künſtleriſcher aufgefaßt und aus— 
geſtattet. Es fällt der wunderbar natürlich gemalte Kopf der Dame 
auf, der eine rote, golddurchzogene Haube mit einem duftigen, weißen 
Schleier trägt. Ein feſſelnder Anblick. 

Das zweite Pergamentblatt zeigt einen belagerten Platz; die Be— 
lagerten befinden ſich in den Gräben, die durch Flechtwerk geſchützt ſind, 
ein Ritter im Vordergrund erteilt einem andern ſeine Befehle. Das 
Bild iſt mit großem Fleiße gearbeitet wie auch die folgenden Be— 
feſtigungsanlagen auf Bl. 2 b, 3 und 3 b. Tann beginnt die eigent: 
liche Handſchrift, die ganz vorwiegend Bilderhandfchrift ijt und ver: 
hältnismäßig recht wenig Text bietet, durchfoliiert von 16 an. 

Bl. 16—43 wird der Ringkampf veranſchaulicht, neben farbigen 
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Zeichnungen kurze Erläuterungen. In ungefähr 155 Zeichnungen 
werden die z. T. halsbrecheriſchſten Stellungen gezeigt, die dem modernen 
Ringkampfe in Nichts nachſtehen. Dieſe Zeichnungen find nicht kunſt— 
voll — darauf wollen ſie auch kaum Anſpruch erheben —, erfüllen aber 
ihren Zweck, die wenigen Worte durch Bild anſchaulich zu machen, ganz 
gut. Feine pſychologiſche Beobachtungsgabe zeigt z. B. das zweite 
Bild, Bl. 17: „Will dich ainer ſchießen mit dem ſpieß, ſo ſpring oder 
drit im albeg auf dein lincke ſeitte, ſo drifft er dich nit, wan der ſchuß 
albeg ſticht auf dein rechte ſeitten und auf fein [inde hanndt“. Bl. 43b: 
„Hie hebt ſich an ein puch nutzlich und maiſterlich zu vechten von des 
reichs hofgericht. Do vicht man ploß in groen rocken mit ſchilt und mit 
kolben bis zu der dritten ſtangen ... deßgleichen vit man auch 
in dem lanndt zu Payrn . ..“ Es handelt fich um gerichtliche Zwei— 
kämpfe. Bis Bl. 51 ſind die verſchiedenen Waffen dafür, Schilde, 
Spieße, Dolche, Schwerter uſw. gezeichnet. Nach der Empfehlung 
eines Talisman behandelt Eyb Bl. 52 ff. Wagenburgen, dreieckige, 
runde und ovale; humorvoll hat der Ritter bei einer auf dem mittelſten 
Wagen das Eybſche und Pommersfeldiſche Wappen angebracht. 

Gitterknacker, Tauchanzug, Waſſerſchuhe, Flaſchenzüge, Schraub— 
ſtöcke, viele Formen von Fußangeln, Fallgatter, Geſchütze der aller— 
verſchiedenſten Art z. T. recht verwickelt gebaut folgen. Mühlen be- 
ſchäftigen Eyb viele Seiten lang. Dann kommen wieder die mannig— 
fachſten Dinge, bewegliche und fejte Brücken, Schwimmgürtel, Schnell- 
feuergeſchütze, „Katzen“, Türme. 

Bl. 229 ff. macht mit Eybs mathematiſchen und aſtronomiſchen 
Kenntniſſen bekannt; die Beſchäftigung mit dieſen Zweigen der Wiſſen— 
ſchaft war allgemein und mochte Eyb beſonders gut liegen. Zirkel, 
Zuadranten, Lote und Entfernungsmeſſer wechſeln mit Kriegsgeräten 
aller Art in buntem Durcheinander ab. Den Schluß bilden die großen 
Rittergeſtalten der Planeten, deren beigefügter Text Namen und Lauf— 
bahn eines jeden erzählt, fo heißt es z. B. Bl. 280 b: „Venus,. der fünfte 
planete ich heiß und bin kalt und feucht an der nature, mein hewſer 
ſind der ſtier und die wage. Ich wirde erhöhet in den viſchen und 
fallen in die maget, in 328 tagen durchlauff ich die 12 zaichen. Ich 
Killer krieg und nit (— neid, haß) und bin frolich zu aller Zeit. 9) 
Ich ſinge gern und mein kindt alle auf die meyne genaiget ſindt, zway 
hewſer find mir unterdan, die wage, der ſtier, darinne ich kan frolich 
leben und luſtes vil ſo Mars mit mir nit kriegen will.“ Die andern 
Sprüche vom Mond, Merkur, Mars uſw. ſind ähnlich. 
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DI. 283 beginnt ein längeres Gedicht: 

„Zu Tolete ein maiſter was der den gefellen aſtronomyam laß, 
Im was auch vill woll bekannt bie kunſt geometria genannt“ uj. 

Den Schluß bilden noch einmal Kriegsgeräte aller Art, oft bis in 
die kleinſte Einzelheit ausgeführt. Eine ungenannte Hand des 18. Jahr⸗ 
hunderts hat dann den geſamten Text hintereinander noch einmal — 
nicht immer fehlerfrei — abgeſchrieben. 

Überblidt man das ganze Werk, fo hat man den Eindruck, als 
habe Eyb hierin alle ſeine Kenntniſſe im Kriegshandwerk bildlich 
niedergelegt; wie er gerade Luſt und Muſe hatte, malte er die einzelnen 
Gegenſtände ohne jede ſachliche Ordnung, wobei er zuweilen einige er— 
klärende Sätze hinzufügte. Die Bilder zeichnet ihre ſorgfältige Behand⸗ 
lung und eine oft ganz überraſchende Anſchaulichkeit dar, ſie verraten 
einen ausgezeichneten Kenner und Liebhaber dieſer Aufgaben. Die 
Beſchäftigung mit all dieſen Dingen war zeitgemäß, Eyb deutet ſelbſt 
an, ein ähnliches Buch gekannt zu haben,“) doch ijt ihm mit den 
heutigen Mitteln eine Abhängigkeit nicht nachzuweiſen, die für den 
Inhalt vielleicht hie und da, für die Form der Ausführung jedoch 
kaum in Frage kommen könnte. 


§ 11. a) Sonſtige Nachrichten über Eybs literariſche Werke. 
Die bisher behandelten Werke rühren mit Sicherheit von Ludwig 
von Eyb dem Jüngeren her, in allen dreien nennt er ſich als Ver— 
faſſer; die erſte Arbeit, der Pilgerbericht, ijt wohl um 1480 abge 
ſchloſſen geweſen, das Kriegsbuch hat ſeine Vollendung im Jahre 1511 
erfahren und das Turnierbuch trägt die Jahreszahl 1519. Tiefe Ver- 
teilung macht wahrſcheinlich, daß Eyb ſein ganzes Leben hindurch 
literariſch tätig geweſen iſt; ſie läßt die Frage aufwerfen, ob das, was 
als ſicher überliefert iſt, auch alles iſt, was er geſchrieben hat. Da 
zeigt ſich nun, daß mit einem größeren Verluſte in der Tat zu rechnen 
iſt, denn in einem Stammbaum, der von einem Ungenannten auf: 
geſtellt worden iſt, heißt es von dem jüngeren Ludwig folgendermaßen: 
„Ludwig V. von Eyb geb. 1450 . . . ſchrieb fid) bon Eybburg, Sommer- 
dorff und Herttenſtein ... Er mag ein curieuſer Herr geweſen ſein, 
deſſen Fleiß allerhand Dinge zu erforſchen und unbekannte Sachen zu 
erfahren ſich auch in dem geäußert, daß er verſchiedentliche Tractate 

verfertiget. Es wurden mir derſelben folgende bekannte gemacht: 
1. Ein Kunſtbuch von allerley nutzbaren und wunderbaren Künſten. 
Eingang des Buches: „Ludwig von Eyb zum Hertenſtein Ritter 
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derzeit .. . zu Eichſtätt Hofmeiſter, bin des Biſchoffs Wilhelm 
hofmeiſter geweſen 8 Jahre. Geſchrieben . . . 1487“. 

Ein Kriegsbuch (es folgt die Beſchreibung des oben behandelten 
Werkes mit wortgetreuer Einleitung). 

3. Ein Wappenbuch auch in groß Regal, darinnen etliche tauſend 
Wappen ... (Titel:) So aber die durchleuchtigen Fürſten, 
graven ritter und knecht anfangs ihres herkommens aus adeliger 
Mannheit, guter That und ſitten von Röm. Kayſern und königen 
begnad und begabt find. . . hab ich Ludwig von Eyb, der junge, 
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ritter, derzeit des . . . Herrn Otto Pfalzgrafen bei Rhein ... 
hofmeiſter das Buch . . . gemacht, ba man zahlt 1494 und bin 
des genannten Fürſten . . . hofmeiſter 13 Jahre geweſen. 


4. Item noch ein Buch .. .: Zu lehren wie und an welcher Statt 
ein Schloß ſtehet und Frucht bauen ſoll, ſich auch zu ſeiner 
Haushaltung geſchickt ſoll machen, hab ich Ludwig von Eyb zum 
Hertenſtein Ritter des herrn Friedrich Markgr. von Branden- 
burg ... Hauptmann auf dem Gebirg dies Buch zuſammen— 
gebracht und bin... Hauptmann geweſt zwey Jahr. Datum... 
1517 Jahr.“ 

Die Beſtimmtheit und Genauigkeit dieſer Angaben, die im zweiten 
Falle heute noch als richtig nachgeprüft werden können, läßt keinen 
Zweifel aufkommen, daß es ſich hier in der Tat um Werke Eybs 
handelt; hoffentlich wird noch einmal eine oder die andere dieſer Hand— 
ſchriften aufgefunden. 


b) Die Geſchichten und Taten des Wilwolt von Schaumburg. 

In der Bibliotheca Auguftana in Wolfenbüttel befindet fid) eine 
Handſchrift, die das Leben und die Taten des Wilwolt von Schaum— 
burg zum Gegenſtand hat.! 7) Mancherlei Schwierigkeiten dieſes 
Textes werden behoben durch eine zweite gleichen Inhalts, die ſich im 
Staatsarchiv Nürnberg befindet.! “) Beide Handſchriften find Nach: 
ſchriften, die ihren Verfaſſer nicht nennen.! “) Die Darſtellung umfaßt 
den Zeitraum von 1468—1505 und ift abgeſchloſſen am 24. April 
1507. Als den Verfaſſer dieſer „Geſchichten und Thaten Wilwolts 
von Schaumburg“ hat H. Ulmann Ludwig von Eyb den Jüngeren be— 
zeichnet. | 

Den Kriſtalliſationspunkt der Erzählung bildet das Leben eines 
deutschen Edelmannes und Landsknechtsoberſten. Wilwolt von Schaum— 
burg war ein Bruder des Schwagers Ludwigs von Eyb, Georgs von 
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Schaumburg. Die Fürſten Albrecht Achilles (T 1486), Johann von 
Brandenburg (F 1499), Albrecht der Beherzte von Sachſen (t 1500), 
Karl von Burgund (T 1477) und manche andere werden warm und 
lebenswahr geſchildert, als wenn der Verfaſſer ſie perſönlich gekannt 
hätte. 

Nach dem Tone, in dem fortwährend von Wilwolt geſprochen 
wird, nach der Art, mit der ſich der Verfaſſer ausdrücklich vom Helden 
unterſcheidet, iſt es völlig unſtatthaft, Wilwolt ſelbſt hinter dem 
Anonymus zu vermuten.“) 

Es kommt für die Abfaſſung der Erzählung ein vorwiegend münd— 
licher Austauſch zwiſchen Wilwolt und ſeinem Geſchichtsſchreiber in 
Frage und zwar bei der Genauigkeit der Schilderung ein oft wieder— 
holter. Das ijt bei der Verwandtſchaft der Familien Eyb und Shaum- 
burg durchaus möglich geweſen. Vielleicht hat Eyb auch ſchriftliche 
Aufzeichnungen des Wilwolt verarbeiten können, ganz abgeſehen da— 
von, daß das Gedächtnis des mittelalterlichen Menſchen ein fraglos 
beſſeres geweſen iſt als unſer heutiges. 

Ganz im ariſtokratiſchen, ſtädtefeindlichen Sinne iſt die Er— 
zählung geſchrieben und ſie weiſt eindringlich auf einen Edelmann 
als Verfaſſer hin. Es zeugt jehon dafür, daß dieſer ſchreibt: „aller 
jungen ritterſchaft zu ainer leer“ oder daß er mitten in der Schilderung 
plötzlich gleichſam fich ſelbſt mit ritterlichen Kämpfern gleichſtellt: „Ge 
denk ein iedlicher ritterlicher man, wie das ain angeſicht, das ſich 
ainer mit achten ... ſchlahen ſoll“. ?) Die Freude des Verfaſſers 
an kriegeriſchem und ritterlichem Tun, der Preis ritterlicher Tenfungs- 
art ſpricht warm durch zahlreiche Einzelheiten; er iſt ein Gegner des 
gemeinen Pfennigs wegen des Nachteils, der daraus dem niedrigen, 
ſowieſo ſchon ſtark belaſteten Adel erwachſe. Am beſten ift er im 
Turnier und in der Geſchichte der Turniere zu Hauſe, ja er kennt ſo— 
zuſagen ihre chronique scandaleuse. Häufig finden ſich Urteile über 
die Pflichten eines guten Hauptmannes oder aus dem Verlaufe eines 
Gefechtes gezogene taktiſche Winke, die genaue Sachkenntnis verraten. 
Durchdrungen vom Werte der Studien ijt der Verfaſſer felber gebildet; 
er kennt und führt an Wolfram von Eſchenbach (t un 1220), Gottfried 
von Straßburg CF um 12102), Thomaſin von Zirklär (um 1215), den 
jüngeren Titurel (entſtanden zwiſchen 1260 und 1270).?? 

Wenn oben ein Zeugnis gebracht iſt, daß Ludwig von Eyb ſich 
Bücher zum Studium vom Capitel in Eichſtätt erbat und wenn in Be 
tracht gezogen ijt, daß fein zweiter Dienſtherr, Pfalzgraf Otto (T 1499, 
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deſſen volles Vertrauen er genoß, ein Freund der Bücher geweſen iſt, 
ſo können obige Ausführungen voll und ganz auf Eyb Anwendung 
finden. Doch ohne die Wichtigkeit und den Scharfſinn der gedanklichen 
und ſprachlichen Unterſuchung verkennen zu wollen, können wir ein 
aus nur ſolchen Gründen erzieltes Ergebnis letzten Endes grund- 
ſätzlich als nicht notwendig überzeugend anſehen. Bloße ſtiliſtiſche 
Unterſuchungen reichen nicht aus zu einem unumſtößlichen Beweis. 
Es müßten zu Ulmanns Argumenten hiſtoriſche Tatſachen als Be— 
weiſe für die Verfaſſerſchaft Eybs an dieſem Werke beigebracht werden; 
gelänge dieſes, ſo würde Eyb durch „die Geſchichten und Thaten Wil— 
wolts von Schaumburg“ als ein bedeutender Geſchichtsſchriftſteller des 
beginnenden 16. Jahrhunderts erſcheinen, der dem Frankenlande den 
Vorſprung vor dem Schwaben Götz von Berlichingen, dem Bayern 
Frundsberg und dem Rheinländer Sickingen geſichert hätte. Und in 
der Tat glauben wir, dieſen Beweis mit drei Argumenten führen 
zu können: 

1. Die „Epiſtel des Setzers Diſer Hiſtorien“ beginnt: „Der, den 
man iezunt nennet ainen regirer und haubtmann der haubtſtat 
des löblichen alten herzogtumbs zu Meran ... embeut dir 
ſeinem aller liebſten in got das ewig hail“. Die Grafen von 
Andechs (ausgeſtorben i. J. 1248),3) denen der Titel eines 
Herzogs von Meran eignete, beſaßen in Franken die Herrſchaft 
Plaſſenberg, deren Hauptſtadt Kulmbach mit der Feſte Plaſſen— 
burg war. Unter den Hohenzollern, denen als Erbberechtigten dieſe 
Ländereien zufielen, erhielt der Amtmann zu Kulmbach den Titel 
„Hauptmann auf dem Gebirg“; es iſt möglich, daß der „Haupt— 
mann auf dem Gebirg“ an den „haubtmann der hauptſtat des 
löblichen alten herzogtumbs zu Meran“ erinnert, der Eyb wie 
oben dargetan in den Jahren 1510— 1212 geweſen tft. 

2. Wenn der Verfaſſer des „Wilwolt“ von ſich ſelbſt berichtet, er 
ſei am 10. Januar 1479 auf dem Turnier zu Würzburg geweſen, 
ſo wird das für Ludwig von Eyb zutreffen: nach der Anweſen— 
heitsliſte einer Würzburger Chronik ſind auf dem Turniere Eybe 
geweſen.““ | 

3. Bl. 86 b erwähnt der Verfaſſer feine Frau Margarete und feinen 
Junker Sebald.) Ludwigs von Gub Gemahlin war nun 
Margarete Truchſeß von Pommersfelden und der „Junker 
Sebald“ iſt zweifelsohne identiſch mit dem Heinz Seibot (Sew— 
bold, Sewbolt, Seybot, Sewbath), der den jüngeren Ludwig 
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unb feinen Schwager als ihrer beider Diener auf ber Bilger. 

reife nach Jeruſalem begleitet hat. 
Dieſe drei Hinweiſe ſcheinen die Ausführungen Ulmanns gut zu 
ſtützen und machen es uns zur Gewißheit, daß Ludwig von Eyb die 
„Geſchichten und Thaten des Wilwolt von Schaumburg“ geſchrieben hat. 


Dritter Abſchnitt. 


3 42. Zuſammenfaſſende Schilderung der Perſönlichkeit unb Ve- 
deutung Ludwigs von Eyb. 

Raſtloſe Tätigkeit drückt dem Leben Eybs den Stempel auf; wie 
er faſt ſein ganzes Leben lang im Dienſte fremder Fürſten tätig ge. 
weſen iſt, ſo verteilen ſich auch feine ſchriftſtelleriſchen Werke über 
ſein ganzes Leben hin. Aus innerſtem Herzen heraus war ihm der 
Satz im „Wilwolt“ geſprochen: „Ritterlicher preis und ehrlicher welt— 
rumb leſt ſich nit mit ſchlafen oder gemach erobern. Nichts hat die 
alten hinfür und in ewig gedechtnus, den mühe und erbeit, bracht“. 
Wie merkwürdig übereinſtimmend berührt da ſein Sehnen mit dem 
ſeines Vaters, der auch nicht nach dem Tode gleich dem Tone der 
Glocke in Vergeſſenheit geraten wollte.?) In den Anlagen dem 
Vater ähnlich erſcheint der Sohn liebenswürdiger und lebensfroher, 
er entbehrt des herben, oft peinlich geizigen Zuges, der jenem anhaftete. 

Wie der Vater war auch der Sohn ſein ganzes Leben hindurch 
einer Partei treu, unbekümmert um Not und Gefahr; immer wahrte 
er ſeine Perſönlichkeit und Überzeugung und fonnte fih heftig er- 
hitzen, wenn er feine Ehre bedroht ſah. Dabei hatte er ausgezeichnete 
Keuntniſſe und Erfahrung im Verwaltungsdienſte; wenn er ſcheinbar 
nicht den politiſchen Weitblick des Vaters beſaß oder beſſer gejagt zeigte, 
ſo mag dies darin ſeinen Grund haben, daß ihm kein Albrecht Achilles 
CF TARG) beſchieden war. Durch ſeine ſchriftſtelleriſche Tätigkeit, die 
er wie ſein Onkel Albrecht CF 1475), fein Vater Ludwig (F 1502) und 
ſein Bruder Gabriel (T 1535) ausgeübt hat, hat er fid) einen Ehren- 
platz in der deutſchen Literatur geſichert, hierin dem Vater inſofern 
gleich als auch er nicht vom Hauche des Humanismus berührt worden 
Ut, eine Tatſache, die man gleichfalls zum Beweiſe dafür heranziehen 
könnte, daß Ludwig der Altere dieſem Sohne den Beſuch von Univer— 
taten verſtattet hat, wie gerade dieſer Umſtand bei Gabriel und vor 
allem bei Albrecht, einem der früheſten Verkündiger des Humanismus 
auf deutſchem Boden, tiefe Spuren hinterlaſſen hat. Seine Schrift 
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ſtellerei erwuchs ihm aus angeborenen Intereſſe an den Gegen- 
ſtänden ſelbſt, darunter in erſter Linie ſolchen, die ihn in engſter 
Fühlung mit dem ritterlichen Stande und Lebensideal zeigen. Die 
Aufzeichnungen des jüngeren Ludwig über Turniere und Turnier— 
geſchichte ſind ſchlechterdings grundlegend und richtunggebend für dieſen 
Literaturzweig geweſen, fie find dank der gewiſſenloſen Ausbeutung 
eines Rüxner ſehr verbreitet geweſen und haben vor allem auf dem 
Gebiete der Genealogie Verheerungen angerichtet. Das Kriegsbuch, 
welches auch über mathematiſche und aſtronomiſche Dinge berichtet, 
bietet dem Literarhiſtoriker wenig, wenngleich es durch ſeine Zu— 
ſammenfaſſung für den Erforſcher der Kriegswiſſenſchaften von hohem 
Wert iſt. Ungeteilte Freude wird vor allem das Hauptwerk Eybs, 
die „Geſchichten und Taten Wilwolts von Schaumburg“ hervorrufen, 
dank dem er „den Ruhm beanſpruchen darf, der Verfaſſer eines der 
beſten und anziehendſten Memoirenwerke in deutſcher Proſa vor und 
und während der Reformation zu jein“.?) 

Eyb war ein Mann, der durch feine Ehrenhaftigkeit und Tüchtig 
feit die Achtung und Wertſchätzung ſeiner Mitmenſchen, hoher wie 
niedriger, ſich erwarb und erhielt; gern leſen wir das Urteil eines 
Zeitgenoſſen über ihn: „Er würde allgemein nach der Anſicht der 
Verſtändigen für den ehrenhafteſten und ſittenreinſten Edelmann ſeiner 
Zeit gehalten wie fein Bruder Gabriel (F 1535)“. 

Möchte auch mit dieſem ſich die Forſchung bald beſchäftigen und 
ihm eine ſeiner Bedeutung entſprechende Würdigung widmen. 


Quellen und Nachweiſungen. 


Die Anmerkungen ſind für jeden einzelnen Abſchnitt durchlaufend 
gezählt; die abgekürzt angezogenen Büchertitel ſind durch das nach Ver— 
faſſern alphabetiſch geordnete Literaturverzeichnis leicht zu ergänzen. Bei 
archivaliſchen Signaturen gibt der Kopf den heutigen Aufbewahrungs— 
ort an: 

A. Staatsarchiv Amberg, 

A. Stadt = Stadtarchiv Amberg, 

B. — Staatsarchiv Bamberg, 

MR. = Hauptſtaatsarchiv München, 
N. = Staatsarchiv Nürnberg, 

W. — Staatsarchiv Würzburg, 

W. Stadt — Stadtarchiv Würzburg. 
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Anmerkungen zum erſten Abſchnitt. 

1) vol. Würdinger, Kriegsgeſchichte II, S. 357: Es gab nach Hunds 

Stammbuch 5 Gattungen von Rittern 

a) des hlg. Grabes: die Würdigſten, 

b) St. Catharinen Bergs und finſtern Sterns: die Theuerſten, 

c) auf der Tiberbrucken bei Krönung eines römiſchen Kaiſers: die 
Beſten, 

d) in Stürmen und Schlachten: die Geſtrengſten, 

e) wenn ein römiſcher König erwählt wird oder Lehen verteilt: 
Ritter ohne Müh'. 

2) A. Werminghoff, Ludwig von Eyb der Altere, ein Beitrag zur 
fränkiſchen und deutſchen Geſchichte. Halle 1919. 

3) Biſch. Ordinariatsarchiv Eichſtätt Fach 18 Faſz. 112. Familienbuch 
fol. 14; über das Familienbuch vgl. A. Werminghoff, L. v. E. d. A. 
S. 38 ff. 

) vgl. Max Herrmann, Albrecht von Eyb und die Frühzeit des dt. 
Humanismus. Berlin 1893. 

5) N. Eichſt. Receſſ. N. 1070 S. 46 b für das Jahr 1485. 

6) Familieubuch fol. 7 b. 

7) Familienbuch fol. 14. 

8) Geyer, Pilgerfahrt, S. 16 A. 4. 

9) Familienbuch fol. 7 b und fol. 11 b. 

1%) Chriſtian Geyer, Die Pilgerfahrt Ludwigs von Eyb d. J. nach 
dem hlg. Lande (1476). Bayreuth 1902 — Arch. f. Geſch. und Altert.- 
Kunde von Oberfranken XXI (1901) Heft 3. 

11) Familienbuch fol. 8 b. 

12) MR. Eichſtädt Hochſtift II M, no 7 Bl. 58. 

13) MR. Eichſtädt Hochſtift II M, Nr. 27. 

14) N. Nürnberger Briefbücher 40. 

15) B. Urkk. Nr. 2997 Rep. 127 II. 

18) MR. Eichſtädt Hochſtift 17. 

17) MR. Eichſt. Lehenbuch Nr. 1 fol. 230 b (S alt fol. 60) und fol. 258 

| X alt fol. 7). 

18) pgl. Anm. 49. 

19) A. Oberpfalz Admin. Acten Nr. 4380 (faſe. 171). 

20) Badiſches Generallandesarchiv Karlsruhe, Pfälzer Copialbuch Nr. 922 
p. 1 faq. 

21) Daran knüpfen einige Tagesdichtungen: 

„Herr Vizdomb hat das bald vernohmen, 

Er ließ ſie hüten wie ſie ſollten 

Kam in die Stadt, galt, was es wollte, 

Gar nahend bei der Stadt fie lagen ... 
(Es wird weiter erzählt, wie es Eyb gelang, Verſtärkung in die Stadt 
zu werfen.) Gumppenberg, Reimchronik S. 92. 

„Tudwig von Eyb! was drang dich noth 

Daß du mit Ketzern (Böhmen) wollſt ſchlagen todt 


~ 


z 
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Und haſt ein Neid vorgenommen 
Gegen Sulzbach der frommen 
Und nahmſt zu dir der Böhmen vill 
Sie ſchoſſen wol, traff keiner das Ziel“. 
Gumppenberg, l. e. S. 112. 
Auch vom Zuge der Nürnberger gegen Neumarkt, das Maximilian 
zur Reichsſtadt machen wollte, findet ſich ein Vers: 
„Ich bitt dich frumer Vitztumb 
du ritter auserkorn 
Du ſollts dir in ſachen wetun 
Dein hilf ſolt in nit ſparen! 
Errette den frumen adel wert 
daß ſie ob den von Neuenmarkt 
wollen halten feſt und hert“. 
Liliencron, Volkslieder II, S. 515. 

22) Würdinger, Kriegsgeſchichte S. 229: Von Augsburg aus hatte 
am 6. Juli K. Maximilian Nürnberg aufgefordert, Neumarkt, das 
Reichslehen unter dem Schutze Nürnbergs werden wolle, und Eybburg, 
welches er ſich vorbehalte, zu erobern. 

23) Würdinger, Urkundenauszüge Nr. 91 und 92. 

24) Würdinger, l. c. Nr. 110 unb Würdinger, Kriegsgeſch. II, 
S. 271. 

25) So war i. J. 1506 nicht Eybs Sold vorhanden, Eyb wurde an die 
Stadt Amberg verwieſen, die den Sold 1516 Febr. 8 einlöſte. A. Stadt 
Nr. 887. 

28) A. Ansbach 58. 

27) MR. Oberpfälz. Lehensurkunden Nr. 1159. 

8) MR. Oberpfälz. Lehensurkunden Nr. 1160. 

29) Karlsruhe, pfälz. Kopialbuch Nr. 831 p. 118. 

30) Lang, l. c. I, S. 24. 

) 
°) 
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31) Looshorn, l. c. IV, S. 488 f. Scheel, Schwarzenberg S. 31. 
32) B. brandenb. Hofgerichtsbücher; gütiger Hinweis Sr. Exc. Herrn ems 
Leutn. Frh. v. Waldenfels. 

33) N. Briefbücher Nr. 69. 

34) Es erſcheint das wahrſcheinlich durch die Art und Weiſe, in der Eyb 
in ſeinem „Kriegsbuch“ und „Thurnirbuch“ beide Wappen, ſeines und 
das ſeiner Gemahlin, nebeneinander geſtellt hat. 

35) MR. Perf. Eyb Cod. 72. Fasc. 2. vgl. Werminghoff, l. e 
S. 452 Nr. 92. 

39) Biedermann, t. XIX weiß von einer Tochter Anna. 

31) MR. Hofgeſindebuch des Bifchofs Gabriel 1496 Bl. 106. 

38) MR. II. M, n? 28 fol. 77 b; MR. II. M, ne 31. 

39) A, Reichsſachen Nr. 64. 

40) Eine Stütze kann dies in einer Bemerkung des Vaters des jüngeren 
Ludwig im Familienbuche — fol. 16 — finden: „ſo ſeh ich an, daß 
NU vill Kinder hat und der Caſpar noch keins“. 
) MR. Perf. Eyb Cod. 72 Fasc. 2. 
jeu 1921. XXX. Band. Heft 1. 
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32) vgl. Werminghoff, l. c. S. 58ff. 

43) N. Kanzleilehen. v. Geuder Rep. 220 Nr. 148a. 

44) N. Rathsverläſſe 1518 Juni 16 (Heft 2). 

#5) N. Kanzleilehen Rep. 220 r Eyb. A.; N. Kanzleilehen Rep. 220r 
Eyb A. Nr. 87. 

48) N. Ob. A. Schwabach (Reg. 151) Act I C Nr. 7. 

37) B. Fasc. Eyb 7535. 

48) N. Briefbücher Nr. 60. 

39) O. Rieder, l. c. XV (1900), S. 26 ff. 

50) A. Ansbach f. 2 N. 72. 

51) MR. Eichſt. Lehenbuch N. 1 fol. 230 b, 258, 260. 

52) MR. Eichſt. Hochſtift Nr. 17 Bl. 58. 

53) B. Dompropſtei 2031 Rep. 186. 

54) MR. Perf. Eyb Cod. 72 Fasc. 2. 

55) pg. Landau, l. c.; P. Ganz, l. c. 

>e) Feßmeier, Staatsgeſch. I, S. 98; J. Friedrich; Joh. 9. Fal- 
kenſtein, Anal. Nordg. Schwabach 1734 J, S. 334 ff.; Nachleſe IV, 
Schwabach 1738, 8 n. IX p. 333; Nachleſe VI, n. 1 p. 429 faq. 

57) Berbig, l. c; Familienbuch fol. 1b; MR. Oberpf. Lehenurkl. 
Nr. 2516 u. 2517. Über das Wort Ganerben vgl. F. Kluge, Cty. 
molog. Wörterbuch f. v. Über die rechtliche Bedeutung vgl. E. Wip- 
permann, Kleine Schriften; O. v. Gierke, Das deutſche Ge 
noſſenſchaftsrecht, 1 (1868), S. 490; J. P. Datt, Vol. rer. Germ. 
S. 42. 

58) N. Nr. D 705; Rep. 187 b S. XV Nr. 87, 88 u. 90. 

59) vgl. Kipp, l. c, S. 45 ff.; dazu B. 2 Rep. 160; B. Fehde Acten 
Fasc. XV Nr. 133. A. Reichsſachen Nr. 8 und Böhmen Nr. 2133, 
2153. 

$9) B. Jun. Gew. IV K 726 Fasc. 2 Nachr. ete. 

61) vgl. R. Fellner, l. c. 

62) N. Rep. 187 b S. XV Nr. 90. 

63) Von den urſprünglich 44 Ganerben find 14 ſicher, 5 wahrſcheinlich auch 
als Mitglieder des „Eingehürns“ erkennbar. 

) R. Fellner, l. c. S. 169 A. 13; W. Standbuch 495 (in Eybs 
Handſchrift). 

95) B. berichtet an MR. 

66) A. Reichsſachen Nr. 179. 

GT) Die Wiedergabe des Bildes bei A. Werminghoff, l. e. Abb. 2; 
daju S. 387 A. 3; W. hat die Reihenfolge: Ludwig der Altere, Ludwig 
der Jüngere (geb. 1450), Gabriel (geb. 1455), Caſpar (geb. 1462), 
Anſelm (geb. 1444), „den Toten zuletzt, um deſſen Erinnerung wach⸗ 
zuerhalten“. Dem fteht folgende Erwägung gegenüber: In der Familie 
ſind zwei Ritter (außer dem Vater) und dieſe ſind Anſelm und Lud— 
wig, Gabriel ift durch feine Tracht als Geiſtlicher gekennzeichnet, auf 
dem Altarbilde tragen der erſte und dritte Sohn hinter dem Vater die 
goldene Rüſtung des Ritters, Caſpar hat aber nie die Ritterwürde 
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befeffen. Wir möchten alſo folgende Deutung vorſchlagen: Ludwig 
der Altere, Anſelm, Gabriel, Ludwig der Jüngere, Caſpar. 

Dieſe Anordnung würde auch ein ſchöner Zug der Pietät des 
Vaters gegen den verſtorbenen Lieblingsſohn Anſelm ſein, indem er 
ihn in vollem Schmucke, in der goldenen Ritterrüſtung und dem roten, 
pelzverbrämten Mantel und der Kette des Schwanenordens darſtellen 
läßt. 

955) vgl. A. Weber, die Münſterkirche in Heilsbronn. Ansbach o. J. 
S. 23. Stillfried, Kloſter Heilsbronn S. 221; Hugo Graf: 
f. d. E Kunſtgewerbevereins 1886 S. 77. a. Mader, Loy 
Hering, S. 12 u. 62. 


Anmerkungen zum zweiten Abſchnitt. 


log Röhricht und Meisner, l. c. S. 491, wo durch Mergenthal 
als in der Geſellſchaft des Herzogs Albrecht von Sachſen, Wilhelms 
von Henneberg u. ſ. w. befindlich Ludwig von Eyb genannt wird. 
Werminghoff, l. e. S. 422 A. 53. 

2) A. Reichsſachen Nr. 123. | 

3) MR. Regensburg, Reichsftadt Nr. 583 und Nr. 584 find von ber 
ſchiedener Hand, ſtimmen aber mit Eyb und Rüxner überein und ſetzen 
eine gemeinſame Vorlage voraus, vgl. hierzu um 11 des II. Ab⸗ 
ſchnittes. 

3) W. Stadt. Ratsbuch Nr. 1, Chronik S. 23 ff. 

3) H. Gradl, l. e. S. 87 ff. Original im Stadtarchiv Eger. Faſt wört⸗ 
lich zu finden bei Joh. Th. Mülben, anderer Teil der Geſichte 
Philanders von Sittewald. Straßburg 1643 S. 397—399. 

9 Rüxner, l. c S. CXCIX ff.; Eyb, Turnirbuch fol. 109 ff. B. 
MS. 191 Rep. 105 (Abſchrift aus R it r ner). Das Original in MR., 
von dem Gumppenberg, Nachr. über Turniere S. 164 ſpricht, 
it heute unauffinddar. Im Nürnberger Germ. Muſeum Chronik 
Nr. 6359. „Ordnung und fürenemen auff dem tag zu Nurmberg 
wes durch die vier landt dem abſchiedt nach zu Hailprun ainig be— 
ſchloſſen und vecklichen articul auch welcher abgethan und auff an- 
bringen abgeſcheidenn ſindt“. Abgekürzt. Intereſſant iſt die Ahnen— 
frage in der Behandlung des Bürgers; nach ihm ſollen Kinder aus 
der Ehe einer Adligen und eines Bürgers turnieren können, von dem 
Artikel: „Item welcher aus freien willen in ainer ſtat fit, Steuer 
und Wach gibt ete.” ijt natürlich hier garnichts zu finden; von Gin- 
ſchränkung in der Kleidung u. ſ. w. iſt bei den reichen Städtern keine 
Rede. — Ein anderer ähnlicher Vertrag (gedruckt) d. d. 1517 Januar 18 
der fränkiſchen Ritterſchaft befindet ſich in der Univ.-Bibl. München: 
Deutſche Incun. Nr. 157 a, vgl. G. W. Panzer, l. c. 1406, Nr. 889. 

‘) vgl. Germ. Muf. in Nürnberg Nr. 1828 (5400), Thuruierbuch des 
Barth. Haller, das, wie ausdrücklich bemerkt, auf Rüxner beruht. 

5) nämlich 1505—1510 und 1518—1519. 

) Eine Nachzeichnung der Gemälde und der Einleitung aus dem erſten 
Viertel des 19. Ih. befindet jid): Nürnberg, Germ. Muf. Nr. 1268. 
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10) vgl. Georg Leidinger, Turnierbuch Herzog Wilhelms IV. Hans 


Burgkmairs Turnierbuch hg. von J. H. v. Hefner 1853. Hſſ. ähn⸗ 
licher Art liegen in der Hof- und Staatsbibl. in München Cgm. 1929, 
1930, 2800; 300; cod. icon. 398. 


11) 1. Eyb, 2. Rüxner, 3. MR. Regensburg Reichsſtadt Nr. 583 und 


4. Nr. 584. 


12) Zur Glaubwürdigkeit der Erzählung vgl. G. Waitz, Jahrbücher des 


deutſchen Reichs,3 Excurs 22 S. 250—272. Münchener allg. 
Lit.⸗Ztg. 1821 Nr. 92 S. 734 f. Lit. Blätter IV, S. 3% 
Nürnberg 1804. Joh. G. Eſtor, Neue kl. Schriften. Marburg 
1761, S. 334 Ae. C br. S. Th. Bernd, Allg Schriftenkunde Nr. 559 
u. Nr. 2488 ff. 


13) J. C. Irmiſcher, l. c. Nr. 1390: „Ludwig von Eybe zum Harten⸗ 


ſtein, Pp. gr. Folio 322 Bll., v. J. 1485 (1515) mit ſehr vielen ge⸗ 
malten Handzeichnungen von Kriegsmaſchinen. Das Titelblatt ent- 
hält ein Gemälde auf Goldgrund. Einb. von Holz mit gepreßt. braunem 
Leder u. meſſing. Eden mit Budeln. (ag. 117 Am I 4)". 


14) Max Jähns, Geſch. d. Kriegswiſſenſchaften J. Abthl. S. 272—274 


15) 


u. S. 309 (mit kurzer, doch ungenauer Lebensbeſchreibung Eybs. Aug. 
Demmin, Die Kriegswaffen. Eine Eneyklopädie der Waffenkunde. 
Gera — Untermhaus 3 1891. Derſ., Ergänzungsband für die 
4. Aufl. der Kriegswaffen. Wiesbaden o. J., bringt mehrere Ab- 
bildungen aus Eybs „Kriegsbuch“. D. fragt ſich an einer Stelle ſehr 
verwundert, wie ein Muſeum beiſpielsweiſe einen Helm des 13. Ih. 
in das 15. verſetzen könne, verlegt aber ſelbſt Eybs Werk um über 
120 Jahre zu früh ins Jahr 1390, weil er Irmiſchers Katalog- 
nummer (1390) für Eybs Lebensjahr hält. 


Der Reim nit — zeit iſt alt und weiſt nach Bayern-Oeſterreich. 


16) Bl. 239: „Das buch heißt von abenteur und du findeſt darin gemalt 


manch höflich und nutzlich ſtuck“. Ob Eyb an den Merlin oder Gei- 
frid des Ardemont des Albrecht von Scharfenberg in der Bearbeitung 
Albrecht Fuetrers gedacht hat, iſt nicht auszumachen; für die Bilder 
könnte es möglicherweiſe fein, für den geringen Text kaum. vgl. dazu: 
F. Panzer, Merlin u. Seifried v. Ardemont: Stuttg. litt. Ver. 
Tübingen 1902. Spiller: Z. f. d. Alt. Bd. 27. Auf das Vor⸗ 
handenſein ähnlicher „Kriegsbücher“ deutet hin: Flavius Vege: 
tius Renatus, vier bücher der Ritterſchaft. Augsburg 1529. 
2. Aufl. 1539. (Exemplare: München, Univ.⸗Bibl. Gy 5 6617 2; auch 
lat. 477). Fabian v. Auerswald, die Ringerkunſt mit Holz⸗ 
ſchnitten von Lucas Cranach d. A. Wittenberg 1539. (Exemplar: 
Leipzig, Kulturmuſ.). l 

Signatur: 55,2 Aug. 2“. Das 30,5 cm x 21 cm große, ſehr gut er- 
haltene Buch mit Buchenholzdeckeln mit weißem, gepreßtem Leder 
überzogen wird durch zwei ſchöne Meſſingſpangen zuſammengehalten; 
es ift vollſtändig, wenn auch 2 Blattlagen nur 6 Blätter ſtatt der ib- 
lichen 8 haben (89—94 und 159—163 + ID. Die gute, gefeſtigte 
Schrift verteilt fid) III — 163 — I. 
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18) Signatur: MS Nr. 74 S. 14. Aufſchrift: „Allerley geſchicht“. Die 
Hs. hat 259 Blätter, zählt allerdings nur 258, weil Bl. 91 zweimal 
vorkommt. Die erſten vier Blätter waren offenbar für Gemälde be— 
ſtimmt und zwar wie angegeben ijt: 1. Maximilian I. (F 1519), 2. Phi⸗ 
lipp v. Caſtilien, M.s Sohn (F 1506), 3. Albrecht von Sachſen (T 1500), 
4, Wilwolt v. Schaumburg zu Sch., Ritter (t 1510). Bl. 4b folte 
noch „Geſtalt und form des hiſtory ſetzers“ bringen. Dieſe Hs., welche 
einmal Sebaſtian Schedel beſeſſen hat, iſt nicht vollſtändig, manche 
Abſchnitte ſind nicht zu Ende geführt, zuweilen iſt Raum für die An⸗ 
fangsbuchſtaben gelaſſen. | 

19) vgl. zum Folgenden vor allem H. Ulmann, der unbek. Verfaſſer. 

E. Beintker, Über die Hſſ. .. I. Theil (der II. Teil ijt nicht er- 
ſchienen). G. Freytag, Gef. Werke XVIII Lpz. 1888 — Bilder II, 1. 
Die Hs. iſt herausgegeben von A. v. Keller, Bibl. d. litt. Ver. i. 
Stuttgart L. Stuttgart 1859 (beruhte auf der Wolfenbütteler Hs. und 
kannte noch nicht die Nürnberger) Abweichungen ſind verzeichnet bei 
E. Beintker, l. c. 

20) Das haben angenommen: Würdinger, Kriegsgeſch. II S. 224 A. 2, 
Krones, die öſterr. Chronik des Jakob von Unreſt: Arch. f. Oſterr. 
Geſch. Bd. 48. Wien 1872. S. 504 A. 75. 

21) A. v. Keller, l. e. S. 114. 

22) vgl. Oefele, Die Grafen von Andechs. 

23) A. v. Keller, l. c. S. 39. 

2) W. Stadt. Rathsbuch Nr. 1 Chronik S. 23 ff., wo leider nur die Fa- 
miliennamen mitgeteilt werden; aus Franken ſind 68 Familien da⸗ 
geweſen. 

75) A. v. Keller, l. e. S. 107. 


Anmerkungen zum dritten Abſchnitt. ~ 

1) A. v. Keller, l. c. S. 122. 

) A. Werminghofſf, l. c. Vorrede. 

A. Werminghoff, l. c. S. 46. 

1) Des Priors K. Leib zu Rebdorf: Chiliani Leibii, Prioris Rebdorfenſis 
Canon. Reg. O. Aug. hiſtoriarum fui temporis ab anno MDII — 
MDVIIII annales: Beitr. z. Geſch. und Literatur hg. von Joh. Chr. 
Freiherrn v. Aretin Bd. VII, Stück 11 u. 12. München 1805. 


E 


— —— —À 


Benutzte Literatur. 


Wie die Hſſ., Akten und Urkunden der vielfachen Betätigung Eybs 
entſprechend überallhin verſtreut ſind, ſo iſt es ähnlich bei der gedruckten, 
geringen Literatur. Es werden nur die Bücher angeführt, die mittelbar 
oder unmittelbar zum Aufſatz beigeſteuert haben, und die ausgelaſſen, deren 
Durchſicht nichts ergeben hat, wenngleich die Möglichkeit dafür vorlag (bei— 
ſpielsweiſe die Matrikeln der deutſchen und italieniſchen Univerſitäten zur . 
Frage des Hochſchulbeſuches Ludwigs von Eyb u. ä.). — 
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Wolfgang Agricola Spalatinus, Ein chriſtenlich Predigt von dem heil. 


Eheſtand, gehalten als der edel und Veſt Hans Wolf von Eyb zu 
Tetelseu Eyſtettiſcher Pfleger zu Abenberg... Ingolſtadt 1580. 

Joh. Chr. Freyherr v. Aretin, Beitr. z. Geſchichte u. Lit. Bd. VII 
München 1806. 

Fabian v. Auerswald, Die Ringerkunſt mit 88 Holzſchnitten von 
Lucas Cranach d. A. Druck von H. Lufft. Wittenberg 1539. 

E. Beintker, Über die Hſſ. u. den Verfaſſer der Geſchichten u. Thaten 
Wilwolts von Schaumburg. I. Theil. Progr. Anklam 1883. 

Chr. S. Th. Bernd, Allgemeine Schriftenkunde der geſammten Wappen⸗ 
wiſſenſchaft. 3 Theile. Bonn 1830 u. 1835. 

Bibliothek des litt. Ver. i. Stuttgart Bd. 1, 5, 50. Stuttgart 1843 
bis 1859. 

J. G. Biedermann, Geſchlechtsregiſter der reichsfrey unmittelbaren 
Ritterſchaft des Landes zu Franken löblichen Ortes a. d. Altmühl. 
Bayreuth 1748. 

K. Burger, Beiträge zur Inkunabelbibliographie. Leipzig 1908. 

J. St. Burgermeiſter, Bibliotheca equeſtris. 2. Th. Ulm 1720. 

De la Curne de Sainte Palaye, Das Ritterweſen des Mittelalters, über]. 
von D. J. L. Klüber. 3 Bde. Nürnberg 1786, 1788 u. 1791. 

Nonoſius Cuſtor, Dye legend und leben des heiligen fandt Keyſer 
Heinrichs J. Bamberg 1511. 

A. Demmin, Die Kriegswaffen. Eine Encykl. der Waffenkunde. Gera: 
Untermhaus 3 1891. 

—, Ergänzungsband für die 4. Aufl. der Kriegswaffen. Wiesbaden o. J. 

A. L. v. Ebengreuth, Quellen zur Geſch. deutſcher Rechtshörer in 
Italien: Wiener Sitzungsberichte 113, II und 127. 

St. Ehſes, Quellen und Lit. zur Geſch. des bayer.⸗pfälziſchen Erfolge: 
kriegs. Diff. Würzburg 1886. 

J. G. Eftor, Neue Heine Schriften. Marburg 1761. 

Albrecht von Eyb, Spiegel der Sitten. Augsburg 1511. 

S. Fabris, Die Fechtkunſt. Druck von Iſaak Elzevir in Leyden 1618. 

J. H. v. Falckenſtein, Analecta Nordgavienſia J. Schwabach 1734. 

—, Chronicon Swabacenſe. Schwabach 1756. 

R. Fellner, Die frank. Ritterſchaft von 1495—1524. Diff. Berlin 
1904. (a. u. d. T.: Eberings „Hiſtor. Studien“ Heft 50. Berlin 1905). 

J. G. Feßmaier, Diplomatiſche Skizze von dem alten Vitzthumamt 
Lengefeld. Landshut 1800. 

J. D. Fiorillo, Geſch. d. zeichnenden Künſte in Deutſchland und den 
ver. Niederlanden. Hannover 1815—20. 

M. Frhr. v. Freyberg, Sammlung hiſtor. Schriften und Urkunden. 
3 Bde. Stuttgart u. Tübingen 1830. 

(9. Freytag, Gef. Werke XVIII, Lpz. 1888: Bilder II, 1. 

J. Friedrich, Die Ganerbſchaft der franzöſiſchen Ritterſchaft zu Rotten: 
berg: Bericht des hiſtor. Ver. zu Bamberg XXVII. Bamberg 1864 
III. Beilage. 
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P. Ganz, Die Abzeichen der Ritterorden u. ee Archives 
Heraldiques ſuiſſes. Zürich 1906. 

H. Gern von Embß, ain Lyed von der Behemſchen Schlacht. o. O. u. 
o. J. (1504). Nach Hormayers Taſchenbuch, München 1829 S. 159. 

Chr. Geyer, Die Pilgerfahrt Ludwigs von Eyb d. J. nach dem hlg. 
Lande (1476). Bayreuth 1902. (a. u. d. T.: Archiv für Geſch. u. 

Altertumskunde von Oberfranken XXI. 3.1901). 

„v. Gierke, Das deutſche Genoſſenſchaftsrecht. 4 Bde. Berlin 1868 
bis 1881 u. 1914. 

H. Gradl, Bamberger Turnierordnung von 1478: Bericht des hiſtor. 

Vereins in Bamberg VL (1882). 

L. A. v. Gumppenberg, Nachrichten über die Turniere zu Würzburg 
und Bamberg 1479 u. 1486: Archiv d. hiſtor. Vereins von Unter- 
franken und Aſchaffenburg XIX (1866) H. 2. 

—, Geſch. der Familie v. Gumppenberg. München 2 1881. 

H. v. Gumppenberg, Reimchronik eines Zeitgenoſſen des bayer. 

Krieges 1504 (Chriſtoph Triermann?): Verhdlgen. des hiſtor. Ver- 
eins der Oberpfalz und Regensburg 34 (1879). 

W. Gurckfelder, Stamm der v. Eyb im Land zu Francken (Chronik 
der Herren von Eyb) hg. von O. Schönhuth: Wirtembergiſch 
Franken. Zeitſchrift des hiſtoriſchen Vereins für das wirtembergiſche 
Franken V, 2 (1860), S. 242 ff. und von J. C. M. Laurent: 34. 
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kriegs (1503—1505): Verhandlungen des hiſtor. Vereines für 
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Sur Muſikgeſchichte Bayreuths. 
Yon Dr. Erich Schenk, Salzburg. 


Im Zuge einer Arbeit über den Paduaner Komponiſten Giuſeppe 
Antonio Baganeli!) konnte ich durch das freundliche Entgegen⸗ 
iommen des Bamberger Staatsarchivs den Akt „Schatullrechnungen des 
Markgrafen Friedrich III. von Bayreuth“, ) den Ludwig Schieder⸗ 
mair für ſein Werk „Bayreuther Feſtſpiele im Zeitalter des Ab⸗ 


'j Vergl. Ernſt Ludwig Gerber „Hiſtoriſch⸗biographiſches Lexikon 
der Tonkünſtler“ (Leipz. 1792). — Gu ſt a v S chilling „Univerſallexikon der 
Tonkunſt“ (Stuttgart 1835—38; Suppl. 1842). — Robert Eitner „Biogra— 
phiſch⸗bibliographiſches Quellenlexikon“ (Leipz. 1899—1904). — Napoleone 
Pietrucci „Biografia degli artiſti padovani“ (Padua 1858). — Gio— 
vanni Tebaldini „LArchivio muſicale della Capella Antoniana di Pa- 
dova” (Padua 1805) — Ludwig Schiedermair „Bayreuther Feſtſpiele 
m Zeitalter des Abſolutismus“ (Leipz. 1908). — Brunelli „Teatro di 
Padova“ (Padua 1921). 

) Märter s Katalog Nr. 1297; Rep. 188, Fol. 1— 145. Die Anlage des 
Aktes iſt folgende: 

Fol. 1—4: Reſolutionen für den geheimen Sekretär Ph. Andreas 
Ellrod, dem Rechnungsführer der markgräfl. Schatulle. 
Fol. 5—6: Pro Memoria in Angelegenheiten der Fränkel'ſchen Erben 
| in Fürth. : 
Fol. 7-24: Schatullrechnungen des Markgrafen: 1. Quartal 1738. 
Fol. 25—42: Schatullrechnungen des Markgrafen: 2. Quartal 1738. 
Fol. 43—71: Schatullrechnungen d. Markgrafen: 3. u. 4. Quartal 1738. 
Fol. 72—87: diverſe Rechnungen d. Markgr. aus den Jahren 1736—38. 
Fol. 88—123: „Rechnung über Einnahm und Ausgab derer jur Dor 
geweſenen Reiße nacher Montpellier, aus Hochfürſtl. 
Landſchafts⸗Obereinnahm empfangenen Gelder in 
Anno 1739.“ 
Fol. 124: Quittung. ` 
Fol. 125—143: „Berechnung über Einnahm und Ausgab auf Ihro 
durchl. gethanen Reiße nacher Berlin und Hartz, bon 
19. Juny bis 15. July, Anno 1739.“ 
Fol. 144—145: Akt in Sachen Fränkels Erben. . 
! Von biefem Material wurden Prod. Fol. 1—71 in Folgendem verarbeitet. 
Prod. Fol. 125—143 enthält nur eine auf Muſik bezügliche Eintragung! Dem 
Musikus Enderle in Nürnberg werden durch den geheimen Kämmerer 
„Dreh Gemahlde behandelt“ und dafür, laut Quittung vom 17. Juli 1733 
ſiobzig Thaler bezahlt. Eine Beſtätigung über 18. fl. 40 kr., die Enderle am 
„Fuhrlohn und Drankgeldern“ anläßlich des Transports von „Mahlereven und 
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ſolutismus“ (Leipzig 1908) noch nicht benützt hatte, einſehen. Durch 
Kenntnis dieſes Materials ?) ließen ſich Schiedermair's Angaben im 
Einzelnen vermehren reſp. berichtigen. 

Vor allem ſei die bei Schiedermair S. 110 mitgeteilte Perſonal⸗ 
liſte durch die Gehaltsangaben der einzelnen Muſiker ergänzt. 


. l Gebalt im: 

Name:; angeſtell als; 1. Quart. 2. Quart — Quart. 4. Quart. 
kr. DI fl. kr. fl. 5 

Joh. Peiffer?) Kapellmeiſter im "isis —|120 — 120 
Joh. Otto Dieners) Sänger ! 105 — 105 — 120 — 1120 -- 
Johanna Paganelli | — [e epe secedere iine 
Antoine Mahaut“) | — h -|- — — — — — 
J. G. Baghini Sänger 93 20 108 48 140 — 140 — 
M. Furioſa Sängerin 93 20 108 480140 — 140 — 
G. A. Paganelli Kammermeiſter 160 — 160 — 240 — 240. — 
Joh. Gottl. Richter Virtuoſe Dee |- — — 5 
Joh. Wolfg. Kleinknecht') Virtuoſe SN NO PN — 1100, — 
Adam Faldenhagen?) Kammerlauteniſt 67 30 67 30 6: 67 30 67,30 


Chriſt. Friedr. Döbbert?) Kammerflötiſt 105 — 105 — 105 — 105 — 


anteren Pricioßen“ ausgegeben hatte, befindet fid) (13. Oktober 1739; Chriſtian⸗ 
Erlangen datiert) unter den Montpellier-Rechnungen Fol. 117. 
Die Anlage der Schatullrechnungen iſt in jedem Quartal gleich. Auf 
zeichnungen über Muſiker finden ſich in den Rubriken: 
„Auff Beſoldungen und Penſionen“. 
„Auff Befehl, Schenk- und Verehrung“. 
„Auff Quartier, Reik- und Koſtgeldern“. 
Außerdem ſind Ausgaben für Muſik unter der eigenen Rubrik: 
„Auff Muſikalien und dergl. Inſtrumenta“ gebucht. 

Der Akt „Schreiben von verſchiedenen Cavalieren und Standesperſonen“: 
(Märkers Katalog Nr. 2323; Rep. 108; Fol. 1—465), der mir gleichfalls bor: 
lag, enthält nur Amtskorreſpondenz des Syndikus vom „Canton Gebürg“ 
Chriſtoph Friedrich Brottwolff aus den Jahren 1735—36 und 1738—41. 

) Dasſelbe wurde bereits von J. G. Hein xritz für feine Broſchüre „Neue 
Beiträge zur Geſchichte der Kreishauptſtadt Bayreuth“ (Bayreuth 1839) benützt, 
wie aus den von ihm zitierten Honoraren an „deutſche Virtuoſen“ (S. 3) þer- 
vorgeht. Auch Schatullrechnungen von 1736 ſcheint H. noch benützt zu haben, 
die heute als verloren betrachtet werden müſſen. 

) Vergl. Eitner, Cuellenlexikon VII. S. 407. 

*) Eitner, Quellenlexikon III. S. 197. 

^j Eitner, Tuelleulexikon VI. S. 279. 

) Eitner, Quellenlexikon V. S. 384. 

) Eitner, Cuellenlexikon III. S. 383 und 385/86 und Springer 
Schneider Wolffheim „Miscellanea Muſicae Bibliographica“ Jahrg. II (Leip 
zig 1913) Heft 1 S. 5. 

„) Eitner, Ouellenlexikon III. S. 220 und Springer Schneider⸗Wolff 
heim „Miscellanea ete.” Jahrgang III. (Leipz. 1916) Heft 3/4 S. 67 
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; : Gehalt im: 
Name: angeftellt als: 1. Quart. 2. Quart. 3. Quart. 4. Quart. 
fl. kr. fl. kr. fl. kr. fl. kr. 
Andreas Bölling Oboiſt e. pes oae ne | — —— |— 
Chriſt. Sam. Hoffmann Organiſt — 1— | — |—| — — || — — 
Kaspar König Violiniſt 35 — 35 — 35 — 35 — 
Philipp Küſter j 46 15 4615 46 15 46/15 
Joh. Kinzel " = — — - —|—i-—i— 
Joh. Dan. Leuthardt*’) " 50 — 50 — 50 — 50 — 
Nik. Friedr. Gentſchau ar — I— | — I—| — |-1 — — 
Bernh. Joad. Hagen n) 2 En SE e PM M eee, Mm 
Joh. Mich. Köhler Bratſchiſt 30 — 30 — 30 — 30 — 
Joh. Lor. Steinhäußer » 35 — 35 — 35 — 35 — 
Joh. Heinr. Potthoff. Celliſt 60 — 60 — 60 — 60 — 
Joh. Kasp. König : ibd ies | 5 
Joh. Samuel Jahn Kontrabaſſiſt 4 45 — 45 — 45 — 
Die Inſtrumentaliſten werden in den S. 12) — mit Ausnahme 
des „jungen Muſikus“ Hagen — als „Cammermuſici“ tituliert. 


Der Vorname fehlt bei alen. Diener führt noch den Titel „Se⸗ 
cretarius“, Zaghini ijt „Cammermuſicus und Sänger“, bie Fu⸗ 
rioſa „Cammerſängerin“ und Paganelli „Cammermeiſter“ be- 
nannt. Die S. weiſen alſo einige Lücken gegenüber dem Verzeichnis 
Schiedermair's auf, welchem die „Culmbacher Adreß- und Schreib— 
kalender“ der Jahre 1738—41 13) zugrundeliegen. Im Folgenden 
let verſucht, diefe Abweichungen zu erklären. 

Die Sängerin Johanna Paganelli, G. A. Paganelli's 
Gattin, wird in den S. erſt ſeit dem 3. Quartal geführt, in dem das 
Gehalt des „Cammermeiſters Paganelli und ſeiner Frauen“ 
240 Gulden beträgt, kraft der „ihnen von 1. July h. a. an 
gnädigſt verwilligten Zulage“ von 80 Gulden vierteljährlich. 
Demnach war Johanna Paganelli in den erſten beiden Quartalen 
nicht beſchäftigt und ihr Gemahl mit einer Gage von 160 Gulden 
| der beſtbezahlte Hofangeſtellte.:) — Der Sänger A. Mahaut war 


) Eitner, Quellenlexikon VI. S. 156. 
„ Litner, Quellenlexikon IV. S. 474. | „ 
bust Im Folgenden ift S. als Abkürzung für „Schatullrehmman QE- 
i: Im Kreisarchiv Nürnberg. MM 
Gra i Im erſien Quartal beziehen: Paganelli: 160 ieee pari 
Bj e 5:150 fl. — Geh. Legationsrat Mayer in Wien 120 fl. — Kapellm. 
ſeiffer f. o. — Ober Reiß Stallmeiſter von Heiden reich 110 fl. 
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im Jahre 1738 bereits entlaſſen und zwar, wie es ſcheint, Schulden 
halber. Der Markgraf mußte wenigſtens, um die Gläubiger ſeines 
„dimittierten“ Kammermuſici zu befriedigen, zweimal in die Taſche 
greifen.) Mahaut ijt demnach nur noch irrtümlich im Jahrgang 
1728 der „Culmbacher Adreß- und Schreibkalender“ angeführt. — 
Die Gagen Zaghini's und ber Furioſa bezeugen, daß eine 
hochfürſtliche Schatullverwaltung das Haushalten wohl verſtand und 
den italieniſchen Geſangsſternen das Geld nicht nachwarf. Zaghini — 
und wohl auch die Furioſa — iſt im Karneval 1738 zu Venedig 
tätig, !“) es wird ihm daher auch nur ein Teil feiner Gage ausbezahlt, 
wie in den S. eigens bemerkt iſt. Ebenſo bezieht er im 2. Quartal 
nur die Gage für „214 Monate, b. i. 20 April — 30 Juny“, ijt dem 
nach den Großteil des Monats April (mit der Furioſa) von Bayreuth 
abweſend. — Kapellmeiſter Pfeiffer jedoch !“) und G. A. Pa⸗ 
ganelli erhielten auch während ihrer Abweſenheit die volle Gage 
ausbezahlt.!) — Schiedermair's Vermutung, daß ber Geiger Joh. 
Gottl. Richter [don Ende April 1738 in Bayreuth engagiert wurde, 
erweiſt fih den S. zufolge als unrichtig. Richter weilt im April 1725 
nur als Gaſt in Erlangen.'*) Er bekommt als Entlohnung und Reife: 
geld 96 fl. aus der markgräflichen Schatulle. Angeſtellt wird er laut 
Dekret vom 19. Auguſt, in bayreuthiſchen Dienſten ſteht er jedoch an⸗ 
ſcheinend erſt im letzten Quartal, für das er ein Gehalt bezieht. — 
Gleichzeitig mit Richter dürften die Geiger Joh. Wolfg. Klein: 
fredt und Franz Benda?!) am Bayreuther Hof geweilt haben. 
Johann Georg Meuſel berichtet in feinen „Miscellaneen 
artiſtiſchen Inhalts“ (Erfurt 1779—83) Bd. III S. 344, daß Klein: 
knecht, in Eiſenachiſchen Dienſten ſtehend, auf Bitten der Markgräfin 
Wilhelmine 1738 am Geburtstage des Markgrafen (d. i. der 10. Mai, 


15) „12 fl. — welche der Jud, Judel Behr von dem dimittirten Cammer 
Muſicus Mahaut zu erfordern gehabt .. . .. 
„24 fl. 48 kr. die beſagter Jud ebenfalls an dem gemeldten Mahaut zu 
erfordern gehabt . . . . . 

1) Vergl. Schieder mair S. 112 Anm. 

1) „Nota: weilen Hr. Capell Meiſter Pfeiffer fid) abweſend befindet, jo 
iji deſſen gegenwärtige Quartalsbeſoldung bis zu einlangung feiner Cnittung 
hier ausgeſetzt worden.“ S. 1. Quartal. 

1) Letzterer während einer Reife nach Venedig Anfang 1738. 

100 Schiedermair S. 104. In S. 2. Quartal heißt es: „dem in 
Erlang geweſenen fremden Muſico Richter“. 

) Eitner, Ouellenlexikon J. S. 432—434 u. Springer Schneider: 
Wolffheim „Miscellanea . . . .. “Jahrg. II. (Leipz. 1913) Heft 4 S. 82. 
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eine Oper dirigiert hatte. Meuſel erwähnt dann ferner die glänzende 
Aufnahme, welche Kleinknecht am Bayreuther Hofe fand. Für ſeine 
Bemühungen erhielt er laut Dekret vom 29. Auguſt 120 fl. — aus⸗ 
bezahlt 1) und jhon am nächſten Tage ſtellt ihm der Markgraf das 
Beſoldungsdekret über ein Jahresgehalt von 400 fl. — aus.?) Klein- 
knecht kehrte jedoch zunächſt nach Eiſenach zurück??) und ſcheint erſt ſeit 
Jänner 1739 für ſtändig in Bayreuthiſchen Dienſten zu ſtehen. Jeden⸗ 
falls erhält er unterm 29. Jänner 1739 ſein letztes Quartalsgehalt 
1738 nachbezahlt. Wenn nun Richter ſein oben angeführtes 
Honorar am 17. Mai empfängt, ſo iſt er ſicher mit Kleinknecht, der 
ja am 10. Mai dirigierte, zuſammengekommen. Und auch Franz 
Benda weilte gleichzeitig mit Kleinknecht in Bayreuth, wo beide 
Geiger nach Meuſels Zeugnis ?*) Freundſchaft ſchloſſen. Dem „preu⸗ 
ßiſchen Cammer⸗Muſicus Benda“ wurde mit Dekret vom 6. Auguſt 
1738 ein Douceur von 252 fl. — gewährt. — Der Oboiſt Bölling 
und der Organiſt Hoffmann, die in den S. nicht genannt ſind, 
mögen ihr Gehalt aus einem anderen Budget (Militär⸗Kirche) be⸗ 
zogen haben. — Der Violiniſt Kinzel iſt nur im Culmbacher 
Kalender 1738 geführt, wird alſo, wie Mahaut, tatſächlich ſchon aus 
bayreuthiſchen Dienſten entlaſſen geweſen ſein. — Schiedermair nennt 
in ſeinem Verzeichnis Seite 110/11 zwei Muſiker namens König, 
einen Violiniſten Raf par und einen Celliſten Johann Ka ſpar. 
In den ſpäteren Perſonalliſten (Seite 131 u. 150) verzeichnet dann 
Schiedermair nur einen Violiniſten Kaſpar König, im Regiſter einen 
Johann Kaſpar König. Da nun in den S. gleichfalls nur ein Muſiker 
namens König vorkommt, liegt nun die Vermutung nahe, daß es ſich 
hier in der Tat um ein und dieſelbe Perſönlichkeit handle, um einen 
Muſiker, der — falls den „Culmbacher Kalendern zu trauen iſt — 


n) Kleinknecht wird in dieſer Eintragung als „fürſtl. Merßeburg. Cam: 
mer⸗Muſicus“ tituliert. E | 
Ls 7) „100 fl. — dem neuangenommenen Cammer-Muſicus Kleinkuecht vom 
A bis ult. Decembris bezahlt, vermög ... Decrets de 30 Ang. 1738 und 
Quittung de 27. Jan. 1739.“ 

*) Meuſel S. 345. ; 

"p Menfel S. 344. Hiller berichtet in jener Biographie Benda’s 

(Lebensbeſchreibungen berühmter Kunſtgelehrter und Tonkünſtler“ (Leip— 
sa 17800 S. 30 ff.) nichts von dieſem Aufenthalt des Künſtlers in Bayreuth, 
Nach Hiller's Zeugnis reichen Benda's Beziehungen zu Bayreuth bis ms 
Jahr 1733 zurück, da die Markgräfin Wilhelmine anläßlich det Hochzeit Ihres 
Bruders Friedrich, Benda in Berlin kennen lernte. (Hiller, S. 44) — Schieder. 
mair ift der Aufenthalt Benda's zu Bayreuth 1738 nicht bekannt. 
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gleichzeitig als Celliſt und Geiger tätig war. — Hinſichtlich des Fehlens 
von Nik. Friedr. Gentſchau werden wohl am beſten die bei Bölling 
und Hoffmann vorgebrachten Erklärungsmöglichkeiten geltend gemacht 
werden können. — Kammermuſikus K ü ft e xr ijt mit dem bei Schieder⸗ 
mair angeführten Philipp Kiſter identiſch.??) — Dem jungen Geiger 
Joh. Bernh. Hagen wurde keine Gage ausbezahlt, man hatte ihn 
vielmehr der Obhut Kapellmeiſter Pfeiffer's anvertraut.“) Der 
Markgraf ſorgte auch für die geiſtige Ausbildung des jungen Künſtlers, 
der Unterricht in fremden Sprachen erhielt.“) 

Neuangeſtellt iſt 1738 der Kammermuſiker Köhler und zwar 
ſeit Mitte des Jahres, da er ſein 1. Quartalsgehalt gleichzeitig mit 
dem 2. bezieht. Joh. Heinr. Potthoff läßt ſich ſeit dem 23. Auguſt 
1747 mit einem Gehalt von 600 fl. — als „Muſikus von der Viola 
da Gamba und Violoncello“ in Stuttgart nachweiſen; er ſtarb daſelbſt 
am 7. Juni 1762 im Alter von 50 Jahren.?s) — Außer den bei 
Schiedermair angeführten Muſikern findet ſich in den S. noch ein 
Regierungsadvokat Zabitzer mit 100 fl. — Jahresgehalt bei der 
Hofmuſik angejtellt 2°) und auch einen Hoftanzmeiſter Va p t ifte be 
ſoldet der Markgraf mit 240 fl. — jährlich. 

Schon im Vorigen wurde gelegentlich über Gaſtſpiele aus⸗ 
wärtiger Muſiker am Bayreuther Hof berichtet. Aus den S. laſſen 
ſich noch weitere Beziehungen dieſer Art aufzeigen. Am 14. Februar 
erhält Chriſtoph Schaffrath) zu Berlin 21 fl. 36 fr., wohl für 
überſandte Werke.?!) — Am 28. Februar werden „Violoncelliſten 
Spurnyo“ (vielleicht mit dem Waldhorniſten Spurni vom Stutt- 


75) Die Schreibart der S. „Küſter“ ſcheint die richtige zu ſein. 

26 „20 fl. 24 kr. . . . zur nötigen Anſchaffung allerhand Kleinigkeiten 
vor dem jungen Muſico Hagen Hernn Capellmeiſter Pfeiffer bezahlt ..“ 

„49 fl. 12 kr. auf das gegenwärtige zweyte Quartal vor dem jungen 
Muſico, Hernn Capellmeiſter Pfeiffer ...“ 15. July. l 

„30 fl. — Coſt — Quartier und Wäſchegeld auf bierbte Quartal vor qe: 
dachten Hagen Herun Capell Meiſter Pfeiffer .. . .“ 8. November. 

27) „19 fl. 12 kr. . . . zur Erlernung der Sprachen und anders, vor dem 
jungen Muſico Hagen . . ..“ 

^) Rudolf Krauß „Das Theater“ in „Karl Eugen wmd feine Zeit“ 
(Eßlingen 1905) S. 487 u. 507. 

7) Wohl identisch mit dem Violoncelliſten Joh. Konſt. Zabizer (jic!), den 
Zdiebermair (S. 132) im Perſonalverzeichnis von 1748 anführt. Vergl. 
auch Eitner, Quellenlexikon X. S. 316. 

a0) Eitner, Quellenlexikon VIII. S. 467. 

3) Vergl. Schieder mair S. 102. 
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garter Hof 3?) identiſch) 16 fl. — gereicht. — In einem Brief vom 
28. April aus Erlangen 3) vergleicht die Markgräfin ben Geiger 
Richter mit dem Muſiker Eiſenhut, der kurz vor Richter in Er- 
langen geweſen war, im Vergleiche allerdings den kürzeren zieht. Für 
dieſes Gaſtſpiel wurden Eiſenhut 50 fl. — gegeben;“) außerdem hatte 
man ihn zur Verſtärkung des Orcheſters bei der Aufführung von 
G. A. Paganelli's Oper „Dido“ nach Erlangen gerufen, zugleich mit 
den Muſikern Bürger und Quinta ni’) Eiſenhut mußte immer- 
hin eine in Bayreuth geſchätzte Kraft geweſen ſein: er bekommt bei 
dieſer Gelegenheit 120 fl., während ſich die beiden anderen Muſiker 
mit je 24 fl. — begnügen müſſen. Quinta ni erhält — wohl für 
eine weitere Produktion bei Hof — im Auguſt 24 fl. ausbezahlt. — 
Aus den S. erfahren wir auch den Namen jenes „vorzüglichen Deto- 
rateurs“, den die Markgräfin in einem Schreiben (Schiedermair Seite 
106) erwähnt. Es ijt Giovanni Paolo Gaſpari, der das im Kar- 
neval 1744 eröffnete „neue Theater“ in Erlangen ſchuf.?“) Er be- 
kommt unterm 26. Juli 1738 18 fl. 48 kr.) — Mitte Juli des 
Jahres weilt der „tgl. preußiſche Muſicus“ Kottowsky mit feinem 
Sohne in Bayreuth. Beide erhalten 180 fl. — als Douceur;??) außer⸗ 
dem erwirbt der Markgraf von Kottowsky eine Violine.“) 


— 


*) Sittard „Zur Geſchichte der Mujit und des Theaters am württem— 
bergiſchen Hofe“ Bd. II (Stuttgart 1891) S. 2 u. 175 und Krauß f. o. S. 508. 

9) Schiedermair ©. 104. 

*) „. . . dem allhier geweſenen frömbden Muſico Eiſenhut zu einem 
anädigſt verwilligten Recompenz gereichet, vi Decreti et Quittung d. 11. et 
12. April.“ 

5) „. . . vor ihre bey der Opera in Erlang gehabte bemühung, zum 
gnädigſt verwilligten Douceur bezahlet, vermög Decreti u. v. 3 Quittungen 
d. 16. u. 17. Juny.“ 

Die Eintragung „42 fl. — oder 52 fl. 30 kr. Rheinl. vor Opera Billets 
der Fräuln von Sonsfeld entrichtet . . . .“ bezieht fid wohl ebenfalls auf 
dieſe Vorſtellung. Sie folgt unmittelbar dem obigen Vermerk. 

6 Schjedermair, S. 119. 

7) „. . . dem Italiener Gaſperi gereichet, laut Deereti und Quittung d. 
d. 22 et 26 July“. Das Schreiben der Markgräfin dürfte demnach früher au 
zuſetzen ſein als dies Schiedermair tut. (November 1738.) 

) laut Dekret vom 19. Juli. 


3) 120 M P" por eine Violin dem Königl. Preußiſchen Cam- 
mer Muſico Kottowsky bezalet, vermög . . . Decreti et Quittung de D. 13. et 


19. July“. Heinritz (f. Anm. 3). Lieſt irrtümlich Rottowsky, dieſelbe Lesart 
findet ſich bei Schiedermair S. 112. 

Anm. 2. Es dürfte ſich wohl um den Vater des ſpäteren deſſauiſchen 
Flötiſten Georg Wilhelm Kottowsky handeln. Vergl. Eitner Quellenlexikon V. 
S. 418. 

Arch iv 1927. XXX. Band. Heft 1. 5 
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Man war ja auf den Ausbau des Inſtrumenten- und Muſikalien⸗ 
ſtandes ſtets bedacht, wie auch derlei Ausgaben in den S. unter einer 
eigenen Rubrik gebucht wurden. (Vergl. Anm. 2.) Im Jahre 1738 
kauft der Markgraf von Kapellmeiſter Pfeiffer ein Cello um 52 fl. 
48 fr. und vom Advokaten Zabizer (sic!) ein Clavicembalo für „Ihro 
Durchl. die Prinzeßin“ um 36 fl. —. Saitenankauf und Inſtrumenten⸗ 
reparaturen erheiſchen in dieſem Jahre 29 fl. 12 fr.*9) Kapellmeiſter 
Pfeiffer erſteht ſchließlich für den Hof „ein muſikaliſches operetgen“. 
Der Titel des Werkes iſt nicht bekannt, wahrſcheinlich iſt es dasſelbe, 
das am 10. Mai zum Geburtstage des Markgrafen gegeben wurde 
und zu deſſen Leitung die Markgräfin J. W. Kleinknecht vom 
Eiſenachiſchen Hofe kommen ließ. Die Druckkoſten für das Textbuch 
betrugen 37 fl. 12 fr.) Das Werk ſelbſt erſtand man um 25 fl. 
42 kr.“ 2) — Weiters wurden in dieſem Jahre für Muſikalien an 
Döbbert 14 fl. 24 fr. und an das Kammerfräulein von Marrowiz 
240 fl. — ausbezahlt.“) 

Alſo begegnet uns in dieſem Jahre 1738 reges Muſikleben am 
Bayreuther Hofe. Gäſte kehren ein und ſtellen den Kontakt mit anderen 
Muſikzentren her, friſche Kräſte werden dem Orcheſter gewonnen, dar 
unter Kleinknecht und Richter, die den Ruhm der Bayreuther Hof— 
kapelle mitbegründen halfen, und der Muſikalien- und Inſtrumenten 
beſtand erfährt eine weſentliche Bereicherung. Der Markgraf ließ ſich 
eben ſeine Muſik etwas fojten, betrug doch deren Beſoldung die Hälfte von 
dem, was überhaupt an Löhnen und Penſionen ausbezahlt wurde.“ 


My VIS fl. 12 kf welche der H. Capell Meiſter Pfeiffer vor Violinen 
und Baß Saiten ausaeleact . . .“ 20. Jänner 38. 

„14 fl. — vor Violoncelli reparirung und Violoncello Seyten dem Cammer 
Muſico Potthoff bezahlet .. . .“ 1. Dezember 38. 

21) Die Druckkoſten für Paganelli's „Dido“ Textbuch betrugen 48 fl. 
Q fr, die für das Textbnch der „Allgemeinen Freude“ (vergl. Schiedermair 
S. 113) 25 fl. 36 kr. Die Geburtstagsoper und die „Dido“ druckte Hofbuch 
drucker Dinzel, „Die Allgemeine Freunde“ erſchien bei der „verwittibten buch 
druckerin Schirnerin“. 

) „. . . jo ardl. Hr. capell Meiſter vor ein muſicaliſches Operetgen aus 
geleget, wurden demſelben . . . zurück bezahlet, beſag anliegenden . . . Decren 
u. Quittung d. d. 6. Decembris 1737 u. 20. Jan. 1138", 

6 „. . . . ſind zur Erkauffung einiger Muſikalien an d. Cammer-Fräu 
lein von der Marrowiz bezahlet worden auff anliegendes Decret vom 25. No— 
vember.“ (1738.) 

») Die Geſamtausgaben für „Beſoldungen und Penſionen betrugen: 

Im 1. Quartal 2624 fl. 43 kr., davon an Muſiker 1129 fl. 85 kr. 
im 2. QWuartal 2735 fl. 39 fr., davon an Muſiker 1145 fl. 13 kr. 
im 3. u. 4. QOuartal 6213 fl. 6 tr., davon an Muſiker 2832 fl. 90 kr. 
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Freilich waren es aber doch vor allem die Gagen der italie⸗ 
niſchen Lieblinge, die hiebei ganz weſentlich in die Wagſchale fielen.“) 
Auffallend hohe Präſente erhielten auch bie Kammermuſiker des Kron- 
prinzen Friedrich. Ob man in Bayreuth nicht gerade dem preußiſchen 
Hofe gegenüber betonen wollte, daß die Zeit der „Hungerleiderei“ ““) 
nunmehr ein Ende gefunden habe? 

So geben uns diefe trockenen Rechnungsliſten ein Bild von Pay- 
reuth als rührigen Vorort muſikaliſcher Kultur in deutſchen Landen, 
entwachſen den ernſten Kunſtbeſtrebungen ſeiner fürſtlichen Herrin, 
Friedrich des Großen Schweſter: 

Friederike Sophie Wilhelmine! 

5j Wilhelmine's Geſchmacksrichtung illuſtriert hübſch eine Stelle aus 

ihren Memoiren („Denkwürdigkeiten aus dem Leben der königl. Preuß. 


Prinzeſſin Friederite Sophie Wilhelmine“ II. Teil. Tübingen 1811 S. 148), wo 
fie von der Muſik bes Biſchofs von Bamberg zu Pommersfelden ſpricht: „Die 
Muſik war abſcheulich: fünf oder ſechs Katzen und ebenſoviel deutſche Schrei- 
hälſe ſchunden uns vier Stunden lang die Ohren . . . . 

6) Vergl. a Feſter „Die Bayreuther Schweſter Friedrich des 
22 Berlin 1902 S. 62 ff. 


Die Subfidienverträge des Markgrafen 
Alexander von Unsbach: Bayreuth. 


Ein Beitrag zur fränkiſchen Finanzgeſchichte von Dr. Georg Fiſcher. 


Soweit bie deutſchen Kleinſtaaten des 18. Jahrhunderts über- 
haupt in der Lage waren, eine ſelbſtändige Politik zu treiben, wurde 
ihr Vorgehen in Richtung und Tempo faſt ausnahnslos durch ein 
Moment beſtimmt: durch das ſtetig ſich ſteigernde Finanzelend. Die 
Unmöglichkeit, der wachſenden Schuldenlaſt aus eigenen Kräften Herr 
zu werden, zwang die Mehrzahl der kleinen deutſchen Territorien, um 
jeden Preis dort Anſchluß zu ſuchen, von wo in Form von Zubjidien 
und Penſionen eine geldliche Unterſtützung zur Beſeitigung oder doch 
wenigſtens Milderung der immer verhängnisvoller werdenden Finan; 
wirren zu erwarten war. Die beiden fränkiſchen Markgraſſchaften 
machten davon keine Ausnahme. Ihre finanzielle Lage, die noch zu 
Anfang des 16. Jahrhunderts dank der klugen und energiſchen Maß— 
nahmen von Albrecht Achilles eine ſo außerordentlich günſtige 
geweſen war,!) hatte fih im Verlauf des 16. Jahrhunderts vor allem 
durch die Prachtliebe und den wenig haushälteriſchen Sinn Fried— 
rids IV. und weiterhin infolge der Kriegszüge und pexjonliden 
Schulden des Albrecht Alcibiades weſentlich verſchlechtert.“ 
Im 17. Jahrhundert erhielt fie dann durch den 30jährigen Krieg 
einen neuen verderblichen Stoß; und zwar waren es nicht ſo ſehr die 
im Gefolge der Kriegsereigniſſe auftretenden Verwüſtungen und ger 
ſtörungen — dieſe wurden vielmehr bisher in Umfang und Aus— 
wirkung ganz erheblich überſchätzt — als vor allen Dingen die durch 
den Krieg bedingte Zerrüttung der Finanzverwaltung und die Ab— 
ſchwächung des Einfluſſes der in den fränkiſchen Markgrafſchaften 
allerdings nie febr ſtarken Stände,) welche die Weiterentwicklung auf 
das Nachhaltigſte beeinflußten.“) Markgräfliche Willkür und Laune 
tritt damit immer mehr an die Stelle einer geordneten Finanz 
gebarung.’) Als die Steuerkraft der Bevölkerung den ſteigenden An- 
forderungen ſich nicht mehr gewachſen zeigt und das anſchwellende 
Defizit auf ordentlichem Wege nicht länger zu decken iſt, ſucht man 
den Ausfall durch ebenſo koſtſpielige wie abenteuerliche Experimente 
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zu erſetzen. In naiver Selbſttäuſchung und forglofer Unbekümmert⸗ 
heit verſtrickt man fid) damit aber nur immer tiefer in das unent- 
wirrbare Netz, um dann ſchließlich in der zweiten Hälfte des 18. Jahr- 
hunderts mit einem faſt reſtloſen finanziellen Zuſammenbruch zu enden. 

Bayreuth und Ansbach unterſcheiden ſich dabei weder der Art 
noch dem Grad nach von einander. In beiden Markgrafſchaften 
herrſchte die gleiche halt- und grundſatzloſe, in jeder Hinſicht ungu- 
längliche und verwahrloſte Finanzpolitik. Bayreuth hatte, als 
dort Georg Wilhelm 1712 die Regierung antrat, eine Schulden- 
laſt von 207464 fl. und einen Mehrausgabenbeſtand von 95 227 fl. 
Von den Schulden war faſt ein Drittel (60 941 fl.) durch die Reiſen 
entſtanden, die Georg Wilhelm als Erbprinz ins Ausland unter— 
nommen hatte. Durch ſeine militäriſchen Spielereien vermehrte er 
das Defizit weiter, das dann beſonders ſtark unter dem Markgrafen 
Friedrich (1735—63) anwächſt. Durch Vergnügungsreiſen nach 
Frankreich und Italien, eine Badereiſe nach Aachen, die allein 
200 000 fl. koſtete, in rauſchenden Feſten und Jagdveranſtaltungen, 
mit prunkvollen Bauten zehrte man die vorhandenen Mittel, ſtatt 
jie zur Schuldendeckung zu verwenden, auf und vermehrte durch neue 
Kreditaufnahme die beſtehenden Schwierigkeiten erheblich. Ohne Rück— 
ſicht auf die mißliche finanzielle Lage vergrößerte man außerdem noch 
den Hofſtaat in der überflüſſigſten Weiſe “) und treibt auch ſonſt in 
verſchwenderiſcher Sorgloſigkeit einen die Einkünfte weit überſteigen⸗ 
den Aufwand. Die Mißſtände ſpitzen fid) ſchließlich jo zu, daß | vie d- 
rich der Große ſeiner mit dem Markgrafen verheirateten 
Schweſter, deren anſpruchsvolle Lebensführung nicht ohne Einfluß 
auf dieſe Entwicklung geweſen war, ſpöttiſch rät, die markgräflichen 
„Verwandten ſollten doch kurzer Hand „den ganzen Hof kaſſieren und 
ſich auf den Fuß von Edelleuten begeben“, um ihre Schulden endlich 
bezahlen zu können. 

Trotz der wachſenden Bedrängnis konnte man ſich aber nicht ent— 
ſchließen, das Übel an der Wurzel, b. h. an der Ausgabenſeite anzu— 
packen; man verſuchte vielmehr zunächſt den bequemeren Weg, die 
angewachſene Schuldenlaſt durch Steigerung der ſteuerlichen Laſten 
der Bevölkerung zu beſeitigen. Das gelang aber nur in ganz unzu— 
reichendem Maße; einmal vertrug die ohnehin bis faſt an die Grenzen 
ihrer Tragfähigkeit angeſpannte ſteuerliche Leiſtungsfähigkeit des 
Landes eine weitere Belaſtung bloß noch in geringem Umfang und 
dann war es außerdem nicht möglich, das wirklich Eingegangene in 
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ausreichender Weiſe zur Schuldentilgung zu verwenden, ba unfähige 
und ungetreue Beamte infolge der ungeordneten Verwaltungszuſtände 
das ihnen Anvertraute verſchleuderten. Als es infolgedeſſen nicht 
glücken wollte, der ſtetig ſchneller und unaufhaltſamer wachſenden 
Schuldenflut einen Damm entgegenzuſetzen, warf man ſich bedenken⸗ 
loſen Schwindlern und Projektenmachern in die Arme und ließ ſich 
von ihnen zu allerlei mehr oder weniger abenteuerlichen Plänen ver- 
locken, die zwar nicht geeignet waren, die Geldnot der markgräflichen 
Kaſſen zu beheben, dafür aber um fo mehr die Taſchen der Betreffen— 
den füllten. Einmal erhoffte man ſich alles Heil von der Einführung 
einer Lotterie, dann ſollte der eingegangene Bergbau im 
Fichtelgebirge auf alle Weiſe zu neuem Leben erweckt werden. Als 
ſich dazu infolge der geringen Ausſichten auf ausreichenden Ertrag 
keine Unternehmer finden wollten, brachte man den Markgrafen 
Georg Wilhelm ſogar ſo weit, die Gründung einer Bergwerks 
geſellſchaft auf dem Zwangsweg zu dekretieren, indem man jedem 
„ausnehmende Nahrung habenden“ Landeseinwohner bei Strafe be: 
fahl, „ſeine treue Devotion und untertänigſten Gehorſam dadurch zu 
erweiſen“, daß er nach einem aufgeſtellten Plan eine ſeinem Stand 
und Einkommen entſprechende Anzahl von Kuxen übernahm. Der 
Widerſtand im Lande ließ aber das Unternehmen, welches die geſamte 
Bevölkerung zu einer „Zwangsgewerkſchaft“ zuſammenſchließen ſollte, 
trotz aller Anſtrengungen nicht zur Durchführung kommen. Ebenſo 
gelang es weder in Bayreuth noch in Ansbach den widerſtrebenden 
Untertanen ein Tabakmonopol aufzuzwingen und es ſo zu ent— 
wickeln, daß feine Erträgniſſe die Finanzen zu beſſern in der Lage ge- 
weſen wären.“) Daß man gelegentlich ſogar darauf verfiel, nach 
einem angeblich in Schloß Berneck liegenden Schatz zu graben oder. 
fid) auf ähnliche, von der Geldnot diktierte, teilweiſe recht groteske 
Unternehmungen einließ, mag nur nebenher erwähnt werden. Zeigte 
ſich eine Gelegenheit, in irgend einer Form aus dem Ausland Su b— 
ſidien zu erhalten, jo wurde dieſelbe natürlich mit allem Eifer 
auszunutzen verſucht. Wiederholt wandte ſich Markgraf Friedrich 
an Frankreich und England und bot 1752 auch ſeinem Schwager 
Friedrich dem Großen gegen „eine kleine Unterſtützung zum Retabliſſe— 
ment feiner Finanzen“, wie er ftd) in beſcheidenem Bettlerdeutſch aus- 
drückte, ein Bündnis gegen Oſterreich an. Auch fein Anſchluß an 
—ſterreich 1756 erfolgte lediglich wegen der in Ausſicht geſtellten 
Zahlungen.“) 
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Trotz all dem gelang es aber nicht, die herrſchende Bedrängnis 
in den markgräflichen Kaſſen zu beheben; man konnte ſich vielmehr 
bloß mühſam und in kümmerlicher Weiſe durch Verpfändung von 
Amtern, ja gelegentlich ſogar nur durch Verſatz des Tafelſilbers über 
Waſſer halten. Nach dem Ableben Friedrichs ging es dann noch 
weiter bergab. Sein Nachfolger Friedrich Chriſtian hatte die 
Regierung nur ſehr widerwillig angetreten und kümmerte fi — ein- 
oefponnen in die ſonderbaren Neigungen einer nicht mehr ganz nor- 
malen Geiſtesverfaſſung — auch nach Übernahme der Markgrafſchaft 
ſo gut wie nicht um die Staatsgeſchäfte, deren Erledigung er viel— 
mehr den Intrigen ſeiner Günſtlinge und dem Abenteurer Schröder 
überließ. Durch deren Mißwirtſchaft näherten ſich die bayreuthiſchen 
Finanzen immer raſcher einer völligen Auflöſung. In welch kata— 
ſtrophalem Zuſtand ſie ſich ſchließlich befanden, zeigt eine, anläßlich 
des Übergangs von Bayreuth an Ansbach verfaßte amtliche Denk— 
ſchrift vom Jahre 1769. Darin heißt es: „Bey dem den 26ten Febr. 
1763 erfolgten Regierungsantritt Weyland Herrn Marggrafen Friede— 
rich Chriſtian p. m. befanden jid) bie beyden Haupt-Caſſen Renthey 
und Obereinnahme in ſehr delabrierten Umſtänden, ia es nahm dar- 
auf der Verfall noch dergeſtalt zu, daß weder Intereſſen noch Diener- 
⸗Beſoldungen mehr bezahlt werden konnten und aller Credit ganz 
darniederlag. Beſonders ſah es bey der Renthey ſo deplorable aus, 
daß man faſt nicht mehr die herrſchaftliche Tafel fournieren konnte, 
indem in langer Zeit kein baares Geld eingieng, ſondern die ganze 
Caffe. nur in Papieren beſtund, mithin einem Actien-Kram völlig 
gleich fab.” °) 

Nach dem Ausſterben der Bayreuther Linie ging 1769 die Mart- 
grafſchaft Bayreuth an Ansbach über. Hier lagen die Dinge in finan— 
yeller Hinſicht kaum anders. Karl Wilhelm Friedrich, der 
1723 zur Herrſchaft gelangt war, ließ jid) durch eine ungezügelte 
Jagdleidenſchaft und Ausſchweifungen in Baccho et Venere zu einer 
völligen Vernachläſſigung der Staatsgeſchäfte verleiten. Auch er be— 
zieht zwar Subſidien von Frankreich, England und Eſterreich, 10) 
aber er verwendet ſie ebenſowenig wie ſein Bayreuther Vetter zur 
Tilgung der angewachſenen Schuldenlaſt. In ſeiner Abneigung gegen 
jede ernſthafte Betätigung kann er ſich nicht zu jener „Economie 
réglée"" entſchließen, die ihm Friedrich der Große 1752 als den ein- 
zigen Erfolg verſprechenden Ausweg aus ſeinen finanziellen Schwierig— 
keiten empfiehlt. Seinem Sohn Alexander hinterläßt er bei 
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ſeinem 1757 erfolgten Tod in der Hauptſache nur „große Reſtancien 
in die General-Admodiations⸗ und Reichs⸗Operations⸗Caſſa“, die 
Oſterreich geſchickt benutzt, um auf Ansbach einen Druck zu ſeinen 
Gunſten auszuüben.!) „Les finances de M. le marcgrave“ — fo 
berichtet der öſterreichiſche Geſandte Frh. v. Widmann 1758 über 
die Lage am Ansbacher Hof nach Wien — „sont dans une situation 
affreuse. Tout économe qu'il est, la necessité dure encore à la 
cour, ses coffres sont vides, et ses gens, dont on le surcharge 
continuellement, sont mal payés. Les dettes du feu marcgrave 
montant à plus de six millions continuent de menacer ce pauvre 
pays. Le conseil des finances et le bureau de la province reten- 
tissent des cris et des lamentations d'une foule de créanciers désés- 
perés. II est vrai, il ordonne chaque jour de payer quelques 
dette, mais on désobéit impunement, tant l'indigence est grande." 
Dic finanzielle Cituation war alfo in ben nunmehr vereinigten 
Markgrafſchaften völlig die gleiche. In beiden Landesteilen befanden 
ſich die Finanzen in ſo kläglicher Verfaſſung, daß die fälligen Gehälter 
und Beſoldungen nicht mehr gezahlt werden konnten und es zeitweiſe 
jogar Mühe machte, bie marfgräfliche Tafel zu „fournieren“; an eine 
Tilgung der Schulden war überhaupt nicht mehr zu denken, kaum 
daß noch die Zinſen dafür aufgebracht werden konnten. Der endgültige 
und völlige Zuſammenbruch war nur noch eine Frage kürzeſter Zeit.“) 
Da zeigte ſich jenſeits des Ozeans ein Lichtſchimmer, der ſich bald 
zur wärmenden Sonne vergrößern ſollte und durchaus geeignet ſchien, 
die froſterſtarrten markgräflichen Finanzen zu neuem Leben aufzu— 
tauen. Englands Verſuch, die nordamerikaniſchen Kolonien zur 
Tilgung ſeiner Staatsſchuld heranzuziehen, hatte die zwiſchen Mutter— 
land und Tochterſiedlungen ohnehin beſtehenden wirtſchaftlichen und 
politiſchen Gegenſätzlichkeiten ſeit Mitte der 60er Jahre in raſch zu— 
nehmendem Maße vertieft und verſchärft. Es war ſchließlich zu 
kriegeriſchen Auseinanderſetzungen gekommen, die einen für England 
ungünſtigen Verlauf genommen hatten und England nunmehr ver— 
anlaßten, alle nur möglichen Anſtrengungen zur Wiederherſtellung 
ſeiner militäriſchen Überlegenheit zu machen, um dadurch den völligen 
Verluſt der für ſeinen Außenhandel ſo überaus wichtigen Kolonien 
zu verhindern. Von vornherein hatte fic) dabei einmal bie Unzu- 
länglichkeit der in Nordamerika ſtehenden engliſchen Truppen und 
außerdem die Unmöglichkeit gezeigt, in England ſelbſt die zur Unter— 
werfung der Kolonien nötige Truppenzahl aufzubringen. Für eine 
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ganze Reihe geldbedürftiger deutſcher Duodezfürſten war damit ber 
Augenblick gekommen, eine übrigens ſchon früher häufig geübte 
Praxis!) wieder aufzunehmen und unter dem Schein von Bündnis- 
vertragen an England Soldaten zu vermieten, um auf dieſe Weiſe 
den längſt erfehnten Goldſtrom auf die dürren Felder der heimiſchen 
Finanzen zu lenken. Heſſen-Kaſſel, Heſſen-Hanau, 
Braunſchweig, Waldeck und ſpäter Anhalt-Zerbſt er⸗ 
griffen mit kaum verhehlter gegenſeitiger Eiferſucht die ſich bietende 
Gelegenheit und Markgraf Alexander ſuchte nach einigem 
Schwanken auch ſeinerſeits den Umſtand zu nutzen. 1775 bietet er 
England zunächſt zwei Bataillone an. Sein in einem ſervilen Ton 
vorgebrachtes Anerbieten erfährt aber eine ſchroffe Ablehnung. Er 
läßt ſich dadurch nicht abhalten, im Herbſt 1776 durch den nach London 
entjandten Kammerherrn v. Seckendorff neue Angebote machen 
zu laſſen. Als auch dieſen ein Erfolg nicht beſchieden iſt, verſucht er 
ſein Ziel auf Umwegen zu erreichen und wendet ſich dazu an die Tante 
der Königin von England, die Herzogin-Witwe von Sachſen-Hildburg⸗ 
hauſen, um durch deren Fürſprache zu einem Vertragsabſchluß mit 
England zu kommen. Alle dieſe Verhandlungen wurden, weil man 
bei ihrer Verlautbarung heftige Erregung in der Bevölkerung be— 
fürchten mußte, im Geheimen geführt. Zur Abfaſſung der nötigen 
Briefe wird nicht einmal eine Schreibkraft zugezogen, vielmehr muß 
ſie der ansbachiſche Miniſter Carl Friedrich von Gemmingen, 
der in der Hauptſache mit der Führung der Unterhandlungen betraut 
iſt, faſt alle eigenhändig ſchreiben. Gemmingen ſcheint ſich der ihm 
übertragenen Aufgabe nur ungern unterzogen zu haben; er ſpricht 
von der „Gehäſſigkeit des Geſchäfts“ und ſchreibt an Seckendorff: „Es 
erſcheint mir immerhin ſehr hart, mit Truppen Handel zu treiben; 
allein der Markgraf iſt um jeden Preis entſchloſſen, ſeine Angelegen— 
heiten zu ordnen und alle ſeine, ſowie ſeiner Vorgänger Schulden zu 
bezahlen.“ Trotz aller Bemühungen gelingt es aber zunächſt nicht, 
in England eine Annahme des Angebots zu erreichen. Erſt im Januar 
1777, nachdem man noch wiederholt in unterwürfigem Tone abge— 
faßte Geſuche nach England hatte abgehen laſſen, und ſich die Lage 
für England durch militäriſche Niederlagen und die Unabhängigkeits— 
erklärung der Kolonien beſtändig verſchlechtert hatte, erhält der ſich 
in Deutſchland zum Zwecke des Soldatenhandels aufhaltende eng— 
liſche Unterhändler Fawcett den Auftrag, fid) zu mündlichen Ver- 
handlungen über den Abſchluß eines Subſidienvertrags nach Ausbach 
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zu begeben. Am 30. Januar fegt er jid) mit Gemmingen ins Be 
nehmen und bereits am 1. Februar gelingt es dann, ein Überein- 
kommen zu erzielen. Ansbach-Bayreuth verpflichtete jid) zur Stellung 
von 2 Bataillonen Infanterie zu je 570 Mann, eines noch zu et 
richtenden Jägerkorps von 200 Mann und von 44 Artilleriſten; auf 
Einſpruch des Bayreuther Miniſters von Seckendorff (dem Bruder 
des Obengenannten) wurde das Jägerkorps dann aber auf 101 Mann 
herabgeſetzt, ſodaß man im Ganzen alſo 1285 Mann abzugeben hatte. 
Obwohl es nicht möglich geweſen war, die günſtigen Bedingungen der 
vorher zwiſchen England und deutſchen Fürſten abgeſchloſſenen Ver⸗ 
träge zu erreichen, war es doch dank der geſchickten Führung bet Ver⸗ 
handlungen durch Gemmingen geglückt, mehr zu erreichen, als man 
erwartet hatte. England zahlte zunächſt für jeden Soldaten 30 Te. 
banco!“) als Werbegeld, ferner für das geſamte Kontinent auf die 
Dauer des Krieges eine jährliche Subſidie von 45 000 Tr. banco 
und nach Kriegsende noch weitere 11 250 Tlr. banco. Die Koſten 
für den Unterhalt der Soldaten übernahm England; ſie ſollten volle 
engliſche Löhnung d. h. 6 pence täglich pro Mann beziehen und auch 
ſonſt in jeder Hinſicht engliſchen Truppen völlig gleichgeſtellt ſein. Der 
Markgraf benutzte aber die Gelegenheit, auch noch an ſeinen Soldaten 
ein Geſchäft zu machen, indem er ihnen von der Löhnung zu ſeinen 
Gunſten täglich 2 pence „für Uniform und Ausrüſtung“ in Abzug 
bringen ließ; mit anderen Worten, die Soldaten mußten Uniform 
und Waffen, mit denen ſie ihr Landesherr an England vermietet hatte, 
ſelbſt bezahlen. Dieſer Abzug fiel umſo mehr ins Gewicht, als die 
Soldaten aus ihrer Löhnung einen Teil der Verpflegung und des 
Quartiers, ja fogar Heilmittel bei Erkrankungen und Verwundungen 
zu beſtreiten hatten. Der Vertrag enthält indeſſen nicht die ſonſt bei 
derartigen Geſchäften übliche Beſtimmung, welche die Bezahlung der 
Gefallenen und Verwundeten regelt und für ihren Wert einen Tarif 
feſtſetzt.“) Das Fehlen einer ſolchen Vereinbarung wird man frei- 
lich wohl kaum auf Konto irgendwelcher menſchlicher Erwägungen 
bei der markgräflichen Regierung buchen dürfen, ſondern ſie lediglich 
der Unmöglichkeit, jte bei den Verhandlungen durchzuſetzen, juju: 
ſchreiben haben. 

Nachdem der jahrelang vergeblich erſtrebte Abſchluß des großen 
Geſchäfts nun doch gelungen war, herrſchte in den beteiligten Kreiſen 
der markgräflichen Verwaltung freudige Erregung. Man fah fih end- 
ſich über dem Berg; alle finanziellen Nöte ſchienen behoben und man 
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hatte nur die eine Beſorgnis, der Krieg möchte vorzeitig enden. Da- 
neben machten ſich freilich auch noch Befürchtungen recht ſeltſamer 
Art geltend. Zwar waren die pekuniären Vorteile, die der Vertrag 
brachte, hoch erwünſcht und man war keineswegs geſonnen, darauf 
zu verzichten, aber in fiskaliſcher Gewinnſucht wollte man doch auch 
noch die mit dem Geſchäft nun einmal notwendig verbundenen Laſten 
— wie ſchon der erwähnte Soldabzug zeigt — ſo weit als nur irgend 
möglich auf andere übertragen und auch für den zu erwartenden 
„Populationsverluſt“ einen Ausgleich finden. Man zeigte dabei einen 
erbärmlichen Übereifer, der ſich in wichtigtueriſcher Kleinlichkeit nicht 
genug tun konnte und ſich womöglich auch die Laus in dem verkauften 
Pelz bezahlen laſſen wollte. So konnte z. B. von feiten eines der 
Beteiligten der Gedanke auftauchen, es wäre doch wohl nötig, „jeden 
Soldaten, der ſich in Amerika niederläßt und dadurch ſeinen Sou— 
verain eines Untertans beraubt, vorher ſchriftlich ſich verpflichten zu 
laſſen, daß er zu Gunſten des Fiskus auf einen Teil ſeines Vermögens 
verzichtet und auch den König von England zu beſtimmen, daß er 
einen Teil des Verluſtes trägt.“ 

Im Gegenſatz zu den ansbachiſchen Stellen zeigte der bayreuthiſche 
Miniſter Friedrich Carl v. Seckendorff das umſo rühmens— 
wertere Beſtreben, zu verhüten, daß die Angelegenheit gänzlich in ein— 
ſeitigen Fiskalismus ausartete. Da das bayreuthiſche Miniſterium 
aber keine Exekutivgewalt beſaß und nur beratende Stimme hatte, 
war es ihm nicht möglich, einen Einfluß zu gewinnen. Immerhin 
verſuchte er in dem ihm geſteckten Rahmen nach Kräften die Inter— 
eſſen der Bevölkerung des ihm anvertrauten Landesteils wahrzu— 
nehmen und ſie mit den durch die finanziellen Mißſtände bedingten 
Erforderniſſen in Einklang zu bringen. Er hatte deshalb auch auf 
die bereits erwähnte Herabſetzung des Jägerkorps, das in der Haupt— 
jahe Bayreuth zu ſtellen hatte, gedrungen. In Ansbach ſtieß er frei- 
lich mit ſeinen Bemühungen auf keine große Gegenliebe. Dort war 
man zwar auf der einen Seite beſtrebt, das nur irgend Mögliche aus 
dem Geſchäft herauszuholen, zeigte aber auf der andern eine nicht ge— 
ringe fiskaliſche Engherzigkeit, wenn es galt, der die nachteiligen 
Folgen des Vertrags in erſter Linie tragenden Bevölkerung als Aus— 
gleich einen ſteuerlichen Nachlaß zu gewähren und das, obwohl man 
andernfalls mit einer ſtarken Erregung im Lande zu rechnen hatte. 
Kurz nach Vertragsabſchluß ſchrieb Miniſter v. Seckendorff an Gem— 
mingen: „Das wegen der engliſchen Subſidien zu Stande gebrachte 
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negotium wird in Kurzem das ganze Land eflatieren” und fragt an, 
ob denn wenigſtens „ein erklecklicher Steuernachlaß“ zu erwarten fei, 
durch den „die Untertanen konſolidiert werden könnten“. Gemmingen 
antwortet auf dieſe beſtimmte Anfrage in allgemeinen Wendungen. 
Er ſelbſt, ſo ſchreibt er, ſei ja ein abgeſagter Feind eines derartigen 
Handels mit Menſchen. Aber im vorliegenden Falle verwandle fih 
das Übel in eine Wohltat. Abgeſehen davon, daß die Soldaten bei 
der hohen engliſchen Löhnung Erſparungen machen und dadurd bei 
ihrer Rückkehr Geld ins Land bringen würden, würde auch „die gange 
Welt entzückt ſein“, wenn erſt „das fremde Geld in unſer armes Land 
fließen“ und „ſobald fie uns deſſen Schulden mit den bereitwillig ein: 
ſtrömenden Mitteln zahlen ſehen wird.“ Dann wird man erkennen, 
„daß das Militair, welches die Feinde des Staates bekämpfen muß, 
auch den allerſchlimmſten Feind beſiegt hat. unſere Schulden nämlich.“ 
Seckendorff verſucht dann, indem er nochmals auf die ſonſt zu 
erwartenden Unruhen hinweiſt, wenigſtens die folgenden Erleichte— 
rungen für Bayreuth durchzuſetzen: Zunächſt könnten — ſo meint er — 
die ſteuerlichen Abgaben infolge des Wegfalls der bisher zur Unter— 
haltung des Militärs gezahlten Beträge doch um mindeſtens 6“ 
herabgeſetzt werden. Weiter ſollten der bayreuthiſchen Finanzkammer 
für die Dauer der engliſchen Zahlungen die 25 000 fl. erlaſſen werden, 
die ſie jährlich nach Ansbach abzuführen hat, und drittens ſollten der 
Stadt Bayreuth noch gewiſſe Erleichterungen gewährt werden. „Wenn 
der Markgraf“ — ſo fährt er fort — „unſere Prinzipien annimmt, 
ſo können Untertanen und Gläubiger des Landes dieſes Unternehmen 
nur ſegnen. Alle Ungelegenheiten, die man davon befürchtet, werden 
verſchwinden, ſobald eine nützliche Verwendung der engliſchen Gelder 
ſtattfindet und die durch die Abweſenheit unſerer Truppen bedingten 
Erſparniſſe eintreten. Wenn Sereniſſimus bald und womöglich noch 
vor dem Abmarſch der Truppen erklärt, daß ſeine Untertanen durch 
eine verhältnismäßige Verringerung der Abgaben erleichtert werden 
ſollen, ſo glaube ich, daß dieſe gute Nachricht auf die Söhne der Unter— 
tanen einen günſtigen Einfluß ausüben und den Klagen ihrer Eltern 
ein Ende machen wird. Eine ſolche Erklärung wird zugleich ein Troſt 
für das ganze Land ſein und alle Beſchwerden, allen Jammer be— 
ſeitigen.“ Der Markgraf und ſeine Ansbacher Finanzverwaltung 
fonnten fid) zu einem folden Entgegenkommen aber nicht entſchließen. 
Erſt im September 1777, als man Rekruten ausheben mußte, um 
das inzwiſchen nach Amerika abgegangene Kontingent aufzufüllen, 
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forderte man trotz der bereits vorliegenden obigen Anträge Secken⸗ 
dorffs Vorſchläge, „wieviel den obergebirgiſchen Landſchafts⸗ und 
Kämmereikaſſen während der Zeit, daß die Truppen in engliſchem 
Sold ſtehen, von ihren Contribuendis erlaſſen werden könnte.“ Wohl 
in Erinnerung an die früheren vergeblichen Anträge, antwortet die 
bayreuthiſche Finanzverwaltung lediglich mit einer ausführlichen Dar- 
ſtellung ihrer Verpflichtungen und ſtellt es ganz dem Ermeſſen Sere— 
niſſimi anheim, wie weit „Sereniſſimus einen Nachlaß zu verwilligen 
geruhe“. Darauf ergeht der folgende markgräfliche Erlaß: „Nachdem 
Sereniſſimus von Wegen der in engliſchen Sold überlaſſenen Xn- 
fanterieregimenter und der hierdurch erziehlten Erſparnüß auch der 
obergebirgiſchen Landſchaft einen reellen Vortheil zuflüſſen laſſen 
wollen, als deklarieren Sie hierdurch, der obergebirgiſchen Landſchaft, 
an dem vertragsmäßigen Subſidien⸗ und Militärbeytrag von 
127 485 fl. 36 kr., inſolange gedachte Truppen in engliſchem Sold 
ſtehen, 40 000 fl. jedes Jahr nachzulaſſen, welcher Nachlaß vom 
1. März ab ſeinen Anfang nehmen darf. Die Obereinnehmerey ſoll 
jedoch auf die Abführung des übrig bleibenden Contribuendi von 
87 485 fl. 36 kr. an die hieſige Landſchaft ſorgfältigen Bedacht nehmen.“ 
Auch der obergebirgiſchen Rentei wird gleichzeitig die Hälfte der jähr— 
lich nach Ansbach abzuführenden 25 000 fl. erlaſſen. Ein äußerſt 
geringer Nachlaß, wenn man bedenkt, daß die geſamten Koſten für das 
Militär, zu deren Deckung der erſtere Betrag eigentlich beſtimmt war, 
von England getragen wurde, das außerdem auch noch Subſidien zahlte. 

Obwohl man alſo dem Lande zunächſt überhaupt kein Zuge— 
ſtändnis machte, kam es doch nicht zu den erwarteten Unruhen in der 
Bevölkerung. Der Ausmarſch der Truppen erfolgte zwar in Bayreuth 
ſowohl wie in Ansbach in äußerſt gedrückter Stimmung und „unter 
vielen Tränen und Weinen allen Volks“,“) im übrigen aber fand 
man ſich ohne nach außen beſonders in die Erſcheinung tretende Er- 
regung mit dem Vertrag ab. Dagegen gärte es in den Truppen ſelbſt 
bedenklich. Man mußte mit umfangreichen Deſertionen rechnen und 
war zu deren Verhütung gezwungen, ſcharfe Maßregeln zu treffen. 
Die Nachtquartiere wurden aus Vorſicht „mit Feldmiliz entouriert 
und die ausgeſtellten Poſten durch Huſarenpatrouillen viſitiert“. Die 
Erregung wuchs während des Marſches dauernd weiter und erreichte 
ſchließlich in Ochfenfurt, von wo aus die Truppen den Main und 
Rhein hinunter mit Frachtkähnen transportiert werden ſollten, ihren 
Höhepunkt. Am 10. März kam es nach vielem „Raiſſonieren“ zu 
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koſtbaren ſeidenen Stoff, Atlas und Zeuchen.“ Ein großer Teil ging 
davon allerdings bei dem folgenden eiligen Rückzug wieder verloren; 
der Reſt aber wurde zu Geld gemacht und ſtellte eine willkommene 
Ergänzung zur Löhnung dar. Auch durch Marketendern ſuchte wohl 
der eine oder andere ſeine Lage zu verbeſſern, ein Mittel freilich, das 
oft gerade die entgegengeſetzte Wirkung hatte, da das Borgen eine 
große Rolle ſpielte. Beſonders ſchlimm wurde aber die Lage der 
Soldaten nach der Übergabe von Yorktown im Oktober 1781; die 
erwähnten „Nebeneinnahmen“ fielen mit der Gefangenſchaft natür⸗ 
lich weg, der Sold kam nur noch ganz unregelmäßig und, war es ihnen 
bis dahin ſchon nicht zum Beſten ergangen, jo herrſchte von da an 
die bitterſte Not unter ihnen. Man zehrte erſt das wenig Zurück— 
gelegte auf, lebte dann vom Verkauf der Montierung und Uniform 
und mußte ſich ſchließlich, „um ſich Hungers zu erwehren und ſich 
ein Hemd auf den Leib zu verdienen“, an Handwerker und Bauern 
zur Arbeit verdingen. Gelegentlich kam es wohl auch vor, daß ſich 
einer wegen Schulden oder um aus der Gefangenſchaft frei zu kommen, 
an amerikaniſche Einwohner förmlich verkaufte !9?) ober bejertierte.??) 
Andere nahmen, um dem Elend zu entgehen, Dienſt bei der Frei— 
ſtaatenarmee und kamen dann ſpäter teilweiſe in die Lage, ihre eigenen 
Kameraden bewachen zu müſſen. Ein großer Teil bleibt aus dieſen 
Gründen in Nordamerika, als die Truppen nach Friedensſchluß in 
die Heimat zurücktransportiert werden. Döhla's Kompagnie z. B. 
war bei der Gefangennahme 102 Mann ſtark geweſen, nur 33 davon 
kamen nach Bayreuth zurück „und fo war es bei allen Kompagnien“. 
Der Unterſchied war freilich nicht nur auf die angeführten Gründe 
zurückzuführen; war doch während der Dauer der Gefangenſchaft eine 
nicht unbeträchtliche Anzahl den Entbehrungen erlegen oder an den 
Folgen vorher empfangener Verwundungen geſtorben, wie auch die 
blutigen Verluſte in den vorangegangenen Kämpfen keinesfalls un— 
bedeutend geweſen waren. 

Hinſichtlich der Truppen ſelbſt hatten ſich alſo die Erwartungen 
Gemmingens nicht erfüllt. Hatten denn nun wenigſtens die engliſchen 
Zubjidien zur Beſeitigung der finanziellen Bedrängnis des Staates 
beigetragen und war die Finanzverwaltung in der Lage, „mit den 
bereitwillig einſtrömenden Mitteln“ die Landesſchulden abzuzablen 
oder doch wenigſtens weſentlich zu vermindern? 

Auch das war nur in geringem Umfang der Fall. Ansbach Van- 
reuth hatte aus dem Subſidienvertrag gegen England einen Anſpruch 
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von rund 3,5 Millionen fl. Tiefe Summe ging aber nicht reft- 
los ein, da England die Berechtigung von 160 000 fl. beſtritt und 
an ihrer Stelle nur 24 000 fl. zahlen wollte.? 1) Immerhin wäre 
auch noch der eingegangene Betrag eine ganz erhebliche Summe ge— 
weſen, die für die Tilgung der Schulden umſo eher hätte Verwendung 
finden können, als ja die ſteuerlichen Laſten der Bevölkerung nur un- 
erheblich vermindert worden waren. Da man ſich aber — trotz ge— 
legentlicher Anſätze dazu — nicht entſchließen konnte, die Finanzver— 
waltung rationeller zu geſtalten, ſondern immer noch die alte unüber⸗ 
ſichtliche, jeder Aufſicht entbehrende Organiſation beibehielt, konnte 
dieſes Ziel nicht erreicht werden. War doch die Rechnungsführung 
ſo erbärmlich, daß allein durch mangelhafte Buchungen ein Defizit 
von 80 827 fl. entſtand und man noch 1790 mit der Prüfung von 
Rechnungen aus dem Jahre 1767 im Rückſtand war. Unter dieſen 
Umſtänden konnte natürlich auch durch die engliſchen Subſidien eine 
grundlegende Beſſerung nicht erzielt werden. Alexander entſchloß ſich 
daher 1787, abermals einen Soldatenlieferungsvertrag abzuſchließen 
und zwar mit Holland. Die Markgrafſchaft ſtellte den General- 
ſtaaten 1374 Mann 22) d. h. nicht ganz die Hälfte ihres Militärs und 
ſollte dafür 4500 fl. Werbegelder und jährlich 100 000 fl. Subſidien 
beziehen; außerdem verpflichtete ſich Holland, die Unterhaltungskoſten 
für die gelieferten Truppen zu übernehmen. Aber auch dieſes Ge— 
ſchäft brachte nicht die erhoffte Entlaſtung. Die Generalſtaaten konnten 
eder wollten den eingegangenen Verpflichtungen nicht nachkommen, 
fie ſchuldeten ſchließlich an Ansbach⸗Bayreuth 300 000 fl., von denen 
die markgräflichen Kaſſen ebenſowenig etwas zu ſehen bekamen, wie 
von den 160 000 fl., die England noch zu zahlen hatte.? ?) Der Mart- 
graf, der „um jeden Preis entſchloſſen geweſen war, alle ſeine ſowie 
ſeiner Vorgänger Schulden zu bezahlen“, hatte ſeine Abſicht nicht 
durchzuführen vermocht.2“) Die erzielte Herabminderung der Schulden 
ſtand in keinem Verhältnis zu dem, was man hätte erreichen können. 
Vielmehr waren die Marlgrafſchaften 1792 immer noch mit einer 
Schuld von rund 3,8 Millionen fl. beíajtet.??) 

Nun kann zwar der gute Wille des Markgrafen, den herrſchenden 
finanziellen Schwierigkeiten mit Hilfe der Subſidien ein Ende zu 
machen und die auch nach dem Eingeſtändnis ſeines Miniſters nicht 
gerade einwandfreien Gelder zum Beſten des Landes zu verwenden, 
umſo weniger angezweifelt werden, als er auch ſonſt verſucht hatte, 
durch wirtſchaftspolitiſche Maßuahmen (vgl. z. B. die Gründung der 
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Landesökonomiedeputation) die Lage feiner Lande zu verbeffern. Wenn 
ihm kein größerer Erfolg beſchieden war, ſo lag das vor allem daran, 
daß er es nicht verſtanden hat, ſeinem Willen gegen die widerſtrebenden 
Elemente in der Verwaltung Geltung zu verſchaffen, denen gegenüber 
nur eine Reorganiſation von Grund auf hätte ein Ergebnis bringen 
können. Zur Durchführung einer ſolchen fehlte ihm aber die Energie 
und wohl auch die Einſicht. Trotz aller offenkundigen Mängel blieb 
es bei dem überkommenen Syſtem und damit bei den ſchon mehrfach 
erwähnten Mißſtänden und ihren Folgen. Nach wie vor unterließ 
man jede planmäßige Einteilung der Einnahmen und Ausgaben, nicht 
einmal Etats wurden aufgeſtellt. Dazu hatte das Fehlen ſo gut wie 
jeder Kontrolle über die Beamten auf der einen, ihre ſchlechte, zum 
großen Teil aus Sporteln beſtehende Beſoldung auf der andern Seite, 
erleichtert noch durch eine weitläufige und umſtändliche Rechnungs 
methode, Beſtechungen und Unterſchleife zur Folge,“) die eine Aus— 
nützung der einkommenden Summen umſo mehr ausſchloß, als ſich 
auch der Markgraf bei der Verwendung von Geldern oft „nach dem 
Bedürfnis nicht ſowohl des Staates als des Hofes“ entſchied, zu „un: 
verhältnismäßigen und unnützen Verſchwendungen“ neigte 27) und ins: 
beſondere den Spielereien ſeiner theaterfreudigen Freundin, der Lady 
Craven, große Summen opferte. ??) Alexander fühlte ſich denn 
auch den ſteigenden Schwierigkeiten immer weniger gewachſen. Die 
Bemühungen der Lady Craven, einen Ausweg dutch feine Ab- 
dankung zu finden, duldete er deshalb zunächft ſtillſchweigend, ſchließ— 
lich unterſtützte er ſie auch offen. Über ein diesbezügliches Angebot, 
das die Lady an Oſterreich gemacht haben ſoll, iſt Näheres nicht 
bekannt; jedenfalls blieb es ohne Folge. Dagegen war Preußen, 
das ja ohnehin Sukzeſſionsrechte hatte, nicht abgeneigt, die Markgraf— 
ſchaften ſeinem Staatsverbande enger anzugliedern. Ohne eren 
der markgräflichen Miniſter wurde die Angelegenheit von Lady Craven 
„wie eine Theaterintrige“ (Ranke) eingefädelt und ſchließlich auch zum 
Abſchluß gebracht. Man hatte ſich — Preußen namentlich in Rück— 
ſicht auf Oſterreich — zunächſt nur zu einer Zwiſchenlöſung ent— 
ſchloſſen, ſchließlich dankte aber Alexander doch auch offiziell ab; damit 
ging dann am 5. Januar 1792 die Regierung auch nach außen völlig 
an Preußen über. 

Jetzt erſt gelang es, die Vorausſetzungen für eine gründliche 
Sanierung der Markgrafſchaften zu ſchaffen. An Stelle der umſtänd— 
lich arbeitenden und allen Neuerungen hartnäckig widerſtrebenden 
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markgräflichen Behördenorganiſation trat nunmehr dank der durch— 
greifenden Reformarbeit Hardenbergs in wenigen Jahren ein 
ſtraffes, einheitliches Verwaltungsſyſtem. Dazu kam noch eine ener— 
giſche und kluge Wirtſchaftspolitik, die Landwirtſchaft,??) Bergbau,“) 
Induſtrie und Handel 3?) in gleicher Weiſe zu entwickeln und zu 
fordern verſtand und der freilich auch eine Reihe äußerer Umſtände 
und glücklicher Zufälle zu ſtatten kamen.?) Dadurch war e$ dann 
in der kurzen Zeit bis 1798 ohne Erhöhung des Steuerſatzes und ohne 
Zuhilfenahme von Subſidien möglich, den Überſchuß der Einnahmen 
über die Ausgaben von 855 547 fl. auf 1 199 533 fl. zu ſteigern und 
die Landesſchulden um 325 438 fl. zu vermindern und das, obwohl 
die Neuorganiſation auch erhebkich neue Laſten, insbeſondere an Be⸗ 
amtenbeſoldungen, zur Folge hatte.?) Was der markgräflichen Ver— 
waltung trotz aller Subſidien jahrzehntelang nicht gelungen war, das 
ſchuf in wenigen Jahren der tatkräftige Wille einer umſichtigen, ſich 
nicht im Kleinlichen verlierenden Perſönlichkeit und ſo kann es denn 
nicht wunder nehmen, daß die fränkiſchen Provinzen, als Hardenberg 
im Sommer 1798 nach Berlin überſiedelte, „ein Bild lachender Blüte 


darboten“. “) 


Anmerkungen. 


1) Obwohl Albrecht Achilles ſein politiſches Ziel, ein einheitliches Terri— 
torium zu ſchaffen, nicht erreichte, war es ihm doch gelungen, nicht nur 
die von ſeinen Vorgängern angehäuften Schulden zu beſeitigen, ſondern 
auch die Einnahmen der fränkiſchen Markgrafſchaften um etwa das 
Dreifache zu ſteigern. 

) Übrigens haben auch die fränkiſchen Reichsſtädte, insbeſondere Niten- 
berg bereits in dieſer Periode — und nicht wie man bisher annahm, 
erſt im 30jährigen Krieg — einen ſtarken finanziellen Niedergang zu 
verzeichnen. Vgl. J. Müller, Die Finanzpolitik des Nürnberger 
Rates in der 2. Hälfte des 16. Jahrh.'s, VSozWg., VII, 1. 

3) Vgl. A. Segel, Die landſtändiſche Verfaſſung in den ehemaligen 
Fürſtentümern Ansbach-Bayreuth, Arch. f. Geſch. u. Altert. v. Oberfr. 
XXV, 1 unb Vocke, Über bas Stenerweſen im 16. und 17. Jahrh. 
(Ein Beitrag zur Finanzgeſchichte des Fürſtentums Brandenburg-Ans— 
bach.) Ib. d. Hiſt. Ver. v. Mittelfr. XXXIV, 39. 

) Ein verhängnisvoller circulus vitiosus, wenn man ſich erinnert, daß 
es gerade die Ordnung der Finanzen bis ins 16. Jahrh. zum großen 
Teil mit geweſen war, welche die Ausbildung ſtändiſchen Einfluſſes 
in den Markgrafſchaften verhindert hatte, während nun mit der zu— 
1 RN finanziellen Zerrüttung ſich ſein Fehlen ſo bedenklich aus— 
wirkte. 
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koſtbaren ſeidenen Stoff, Atlas und Zeuchen.“ Ein großer Teil ging 
davon allerdings bei dem folgenden eiligen Rückzug wieder verloren; 
der Reſt aber wurde zu Geld gemacht und ſtellte eine willkommene 
Ergänzung zur Löhnung dar. Auch durch Marketendern ſuchte wohl 
der eine oder andere ſeine Lage zu verbeſſern, ein Mittel freilich, das 
oft gerade die entgegengeſetzte Wirkung hatte, da das Borgen eine 
große Rolle ſpielte. Beſonders ſchlimm wurde aber die Lage der 
Soldaten nach der Übergabe von Yorktown im Oktober 1781; die 
erwähnten „Nebeneinnahmen“ fielen mit der Gefangenſchaft natür- 
lich weg, der Sold kam nur noch ganz unregelmäßig und, war es ihnen 
bis dahin fon nicht zum Beſten ergangen, fo herrſchte von da an 
bie bitterſte Not unter ihnen. Man zehrte erſt das wenig Zurud: 
gelegte auf, lebte dann vom Verkauf der Montierung und Uniform 
und mußte fich ſchließlich, „um ſich Hungers zu erwehren und ſich 
ein Hemd auf den Leib zu verdienen“, an Handwerker und Bauern 
zur Arbeit verdingen. Gelegentlich kam es wohl auch vor, daß ſich 
einer wegen Schulden oder um aus der Gefangenſchaft frei zu kommen, 
an amerikaniſche Einwohner förmlich verkaufte 1°) oder deſertierte.?“ 
Andere nahmen, um dem Elend zu entgehen, Dienſt bei der jrei- 
ſiaatenarmee und kamen dann ſpäter teilweiſe in die Lage, ihre eigenen 
Kameraden bewachen zu müſſen. Ein großer Teil bleibt aus dieſen 
Gründen in Nordamerika, als die Truppen nach Friedensſchluß in 
die Heimat zurücktransportiert werden. Döhla's Kompagnie 3. B. 
war bei der Gefangennahme 102 Mann ſtark geweſen, nur 33 davon 
kamen nach Bayreuth zurück „und ſo war es bei allen Kompagnien“. 
Der Unterſchied war freilich nicht nur auf die angeführten Gründe 
zurückzuführen; war doch während der Dauer der Gefangenſchaft eine 
nicht unbeträchtliche Anzahl den Entbehrungen erlegen oder an den 
Folgen vorher empfangener Verwundungen geſtorben, wie auch die 
blutigen Verluſte in den vorangegangenen Kämpfen keinesfalls un— 
bedeutend geweſen waren. 

Hinſichtlich der Truppen ſelbſt hatten ſich alſo die Erwartungen 
Gemmingens nicht erfüllt. Hatten denn nun wenigſtens die engliſchen 
Subſidien zur Beſeitigung der finanziellen Bedrängnis des Staates 
beigetragen und war die Finanzverwaltung in der Lage, „mit den 
bereitwillig einſtrömenden Mitteln“ die Landesſchulden abzuzahlen 
oder doch wenigſtens weſentlich zu vermindern? 

Auch das war nur in geringem Umfang der Fall. Ansbach Bay 
reuth hatte aus dem Subſidienvertrag gegen England einen Anſpruch 
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von rund 3,5 Millionen fl. Dieſe Summe ging aber nicht reſt— 
los ein, da England die Berechtigung von 160 000 fl. beſtritt und 
an ihrer Stelle nur 24 000 fl. zahlen wollte.?!) Immerhin wäre 
auch noch der eingegangene Betrag eine ganz erhebliche Summe ge— 
weſen, die für die Tilgung der Schulden umſo eher hätte Verwendung 
finden können, als ja die ſteuerlichen Laſten der Bevölkerung nur un- 
erheblich vermindert worden waren. Da man ſich aber — trotz ge- 
legentlicher Anſätze dazu — nicht entſchließen konnte, die Finanzver— 
waltung rationeller zu geſtalten, ſondern immer noch die alte unüber⸗ 
jichtliche, jeder Aufſicht entbehrende Organiſation beibehielt, konnte 
dieſes Ziel nicht erreicht werden. War doch die Rechnungsführung 
ſo erbärmlich, daß allein durch mangelhafte Buchungen ein Defizit 
von 80 827 fl. entſtand und man noch 1790 mit der Prüfung von 
Rechnungen aus dem Jahre 1767 im Rückſtand war. Unter dieſen 
Umſtänden konnte natürlich auch durch die engliſchen Subſidien eine 
grundlegende Beſſerung nicht erzielt werden. Alexander entſchloß ſich 
daher 1787, abermals einen Soldatenlieferungsvertrag abzuſchließen 
und zwar mit Holland. Die Markgrafſchaft ſtellte den General— 
ſtaaten 1374 Mann ??) d. h. nicht ganz die Hälfte ihres Militärs und 
ſollte dafür 4500 fl. Werbegelder und jährlich 100 000 fl. Subſidien 
beziehen; außerdem verpflichtete ſich Holland, die Unterhaltungskoſten 
für die gelieferten Truppen zu übernehmen. Aber auch dieſes Ge— 
ſchäft brachte nicht die erhoffte Entlaſtung. Die Generalſtaaten konnten 
oder wollten den eingegangenen Verpflichtungen nicht nachkommen, 
he ſchuldeten ſchließlich an Ansbach-Bayreuth 300 000 fl., von denen 
die markgräflichen Kaſſen ebenſowenig etwas zu ſehen bekamen, wie 
von den 160 000 fl., die England noch zu zahlen hatte.?) Der Mark— 
graf, der „um jeden Preis entſchloſſen geweſen war, alle ſeine ſowie 
ſeiner Vorgänger Schulden zu bezahlen“, hatte ſeine Abſicht nicht 
durchzuführen vermocht.?“) Die erzielte Herabminderung der Schulden 
ſtand in keinem Verhältnis zu dem, was man hätte erreichen können. 
Vielmehr waren die Markgrafſchaften 1792 immer noch mit einer 
Schuld von rund 3,8 Millionen fl. belaſtet.?“) 

Nun kann zwar der gute Wille des Markgrafen, den herrſchenden 
finanziellen Schwierigkeiten mit Hilfe der Subſidien ein Ende zu 
machen und die auch nach dem Eingeſtändnis ſeines Miniſters nicht 
gerade einwandfreien Gelder zum Beſten des Landes zu verwenden, 
umſo weniger angezweifelt werden, als er auch ſonſt verſucht hatte, 
durch wirtſchaftspolitiſche Maßnahmen (paf. z. B. die Gründung der 

Archiv 1927. XXX. Band. Heft 1. 6 
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Landesökonomiedeputation) bie Lage feiner Lande zu verbeſſern. Wenn 
ihm kein größerer Erfolg beſchieden war, ſo lag das vor allem daran, 
daß er es nicht verſtanden hat, feinem Willen gegen die widerſtrebenden 
Elemente in der Verwaltung Geltung zu verſchaffen, denen gegenüber 
nur eine Reorganiſation von Grund auf hätte ein Ergebnis bringen 
können. Zur Durchführung einer ſolchen fehlte ihm aber die Energie 
und wohl auch die Einſicht. Trotz aller offenkundigen Mängel blieb 
es bei dem überkommenen Syſtem und damit bei den ſchon mehrfach 
erwähnten Mißſtänden und ihren Folgen. Nach wie vor unterließ 
man jede planmäßige Einteilung der Einnahmen und Ausgaben, nicht 
einmal Etats wurden aufgeſtellt. Dazu hatte das Fehlen ſo gut wie 
jeder Kontrolle über die Beamten auf der einen, ihre ſchlechte, zum 
großen Teil aus Sporteln beſtehende Beſoldung auf der andern Seite, 
erleichtert noch durch eine weitläufige und umſtändliche Rechnungs 
methode, Beſtechungen und Unterſchleife zur Folge,?“) die eine Ans: 
nützung der einkommenden Summen umſo mehr ausſchloß, als ſich 
auch der Markgraf bei der Verwendung von Geldern oft „nach dem 
Bedürfnis nicht ſowohl des Staates als des Hofes“ entſchied, zu „un— 
verhältnismäßigen und unnützen Verſchwendungen“ neigte) und ins: 
beſondere den Spielereien ſeiner theaterfreudigen Freundin, der Lady 
Craven, große Summen opferte. ?) Alexander fühlte ſich denn 
auch den ſteigenden Schwierigkeiten immer weniger gewachſen. Die 
Bemühungen der Lady Craven, einen Ausweg durch ſeine Ab 
dankung zu finden, duldete er deshalb zunächft ſtillſchweigend, ſchließ 
lich unterſtützte er ſie auch offen. Über ein diesbezügliches Angebot, 
das die Lady an Oſterreich gemacht haben ſoll, iſt Näheres nicht 
bekannt; jedenfalls blieb es ohne Folge. Dagegen war Preußen, 
das ja ohnehin Sukzeſſionsrechte hatte, nicht abgeneigt, die Markgraf— 
ſchaften ſeinem Staatsverbande enger anzugliedern. Ohne Wiſſen 
der markgräflichen Miniſter wurde die Angelegenheit von Lady Craven 
„wie eine Theaterintrige“ (Ranke) eingefädelt und ſchließlich auch zum 
Abſchluß gebracht. Man hatte ſich — Preußen namentlich in Rück— 
ſicht auf Oſterreich — zunächſt nur zu einer Zwiſchenlöſung ent— 
ſchloſſen, ſchließlich dankte aber Alexander doch auch offiziell ab; damit 
ging dann am 5. Januar 1792 die Regierung auch nach außen völlig 
an Preußen über. 

Jetzt erſt gelang es, die Vorausſetzungen für eine gründliche 
Sanierung der Markgrafſchaften zu ſchaffen. An Stelle der umſtänd— 
lich arbeitenden und allen Neuerungen hartnäckig widerſtrebenden 
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markgräflichen Behördenorganiſation trat nunmehr dank der durch— 
greifenden Reformarbeit Harden bergs in wenigen Jahren ein 
ſtraffes, einheitliches Verwaltungsſyſtem. Dazu kam noch eine ener- 
giſche und kluge Wirtſchaftspolitik, die Landwirtſchaft, ??) Bergbau,“) 
Induſtrie und Handel ??) in gleicher Weiſe zu entwickeln und zu 
fördern verſtand und der freilich auch eine Reihe äußerer Umſtände 
und glücklicher Zufälle zu ſtatten kamen.?) Dadurch war es dann 
in der kurzen Zeit bis 1798 ohne Erhöhung des Steuerſatzes und ohne 
Zuhilfenahme von Subſidien möglich, den Überſchuß der Einnahmen 
über die Ausgaben von 855 547 fl. auf 1 199 533 fl. zu ſteigern und 
die Landesſchulden um 325 438 fl. zu vermindern und das, obwohl 
die Neuorganiſation auch erheblich neue Laſten, insbeſondere an Be- 
amtenbeſoldungen, zur Folge hatte.? ?) Was der markgräflichen Ber- 
waltung trotz aller Subſidien jahrzehntelang nicht gelungen war, das 
ſchuf in wenigen Jahren der tatkräftige Wille einer umſichtigen, ſich 
nicht im Kleinlichen verlierenden Perſönlichkeit und ſo kann es denn 
nicht wunder nehmen, daß die fränkiſchen Provinzen, als Hardenberg 
im Sommer 1798 nach Berlin überſiedelte, „ein Bild lachender Blüte 
darboten“. “) 


Anmerkungen. 


1) Obwohl Albrecht Achilles ſein politiſches Ziel, ein einheitliches Terri— 
torium zu ſchaffen, nicht erreichte, war es ihm doch gelungen, nicht nur 
die von ſeinen Vorgängern angehäuften Schulden zu beſeitigen, ſondern 
auch die Einnahmen der fränkiſchen Markgrafſchaften um etwa das 
Dreifache zu ſteigern. 

) Übrigens haben auch die fränkiſchen Reichsſtädte, insbeſondere Nürn— 
berg bereits in dieſer Periode — und nicht wie man bisher annahm, 
erſt im 30jährigen Krieg — einen ſtarken finanziellen Niedergang zu 
verzeichnen. Vgl. J. Müller, Die Finanzpolitik des Nürnberger 
Rates in der 2. Hälfte des 16. Jahrh.“s, VSozWg., VII, 1. 

3) Vgl. A. Segel, Die landſtändiſche Verfaſſung in den ehemaligen 
Fürſtentümern Ansbach-Bayreuth, Arch. f. Geſch. u. Altert. v. Oberfr. 
XXV, 1 unb Vocke, Über das Steuerweſen im 16. und 17. Jahrh. 
(Ein Beitrag zur Finanzgeſchichte des Fürſtentums Brandenburg-Aus— 
bach.) Ib. b. Hiſt. Ver. v. Mittelfr. XXXIV, 39. 

) Ein verhängnisvoller circulus vitiosus, wenn man ſich erinnert, daß 
es gerade die Ordnung der Finanzen bis ins 16. Jahrh. zum großen 
Teil mit geweſen war, welche die Ausbildung ſtändiſchen Einfluſſes 
in den Markgrafſchaften verhindert hatte, während nun mit der zu— 
nehmenden finanziellen Zerrüttung ſich ſein Fehlen ſo bedenklich aus— 
wirkte. 
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5) 


5) 
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In einem von Vocke a. a. O. S. 52 wiedergegebenen amtlichen Be⸗ 
richt aus dem Anfang des 18. Jahrh.'s heißt es z. B., der Markgraf 
erhebe Steuern „pro arbitrio ſoviel nur die Untertanen tragen können“, 
ohne ſich um Stände zu kümmern. | 

So werden unter anderm drei jüdiſche Hofſchachſpieler, ein jüdiſcher 
Hofminiaturmaler, italieniſche Sänger und Sängerinnen, franzöfifche 
Schauſpieler, Tänzer und Mundköche angeſtellt, die „miniſtermäßig 
und dergeſtalt gut bezahlt wurden, daß ſie ſich von ihrem Überfluß 
Landgüter und Leibrenten in Frankreich ankaufen konnten.“ 50 000 fl. 
wurden jährlich auf das mit italieniſchen und franzöſiſchen Architekten 
beſetzte Hofbauweſen verwandt uſw. Vgl. die Schilderung bei von 
Meyern, Nachrichten von der politiſchen und ökonomiſchen Ver⸗ 
faſſung des Fürſtentums Bayreuth, Gotha 1780, insb. S. 21 f. u. S. 30. 
Vgl. W. Stie da, Die Beſteuerung des Tabaks in Ansbach ⸗Bayreuth 
und Bamberg-Würzburg im 18. Jahrh. Abh. d. Phil.⸗Hiſt. Kl. d. 
Sächſ. Geſellſch. d. Wiſſenſch. XXIX, 4, Leipzig 1911. 


8) Vgl. R. Rüthnick, Die Politik des Bayreuther Hofes im 7. Kr. 


») 


10) 


11) 


Arch. Oberfr. XXII, 3. 

„Nachrichten von der Verfaſſung und dem Zuſtande der Hochfürſtlich— 
Bayreuthiſchen Lande aus genuinen Nachrichten gezogen im Monat 
Januarii 1769.“ Arch. Oberfr. XXII, 3. 

Vgl. darüber die „Annales der Regierung Sereniſſimi Caroli tie: 
derici Marchionis Brandenburgici ab anno 1729 usque 1757. 
gefertigt vom Archiv-Rath Gottfried Stüber“, veröffentlicht im Ib. 
Hift. Ver. f. Mittelfr. XX XXIX. 

Vgl. (auch für das Folgende) Kerler, Markgraf Karl Alexander und 
ſein Hof im Jahre 1756. Forſch. z. Br. u. Pr. Geſch. 1894, 209. 


12) Gemildert wird dieſes trübe Bild freilich in etwas, wenn man die 


Verhältniſſe anderer deutſcher Territorien vergleicht. Befanden ſich 
doch damals auch die größeren unter ihnen in ſo übler Verfaſſung, 
daß bei mehreren der Staatsbankrott ebenfalls in bedrohliche Nähe 
rückte (3. B. Sachſen, Bayern). 


12) Vgl. W. Kienaſt, Die deutſchen Fürſten im Dienſte der Weſtmächte 


bis zum Tode Friedrichs des Schönen von Frankreich (Bijdragen van 
Het Juſtitut voor Middeleuwſche Geſchiedenis der Rijks-Univerſiteit 
te Utrecht, X) und (auch für das Folgende) Kapp, Der Soldaten: 
bandel deutſcher Fürſten nach Amerika, Berlin 1874, ſowie Eelking, 
Die deutſchen Hülfstruppen im nordamerikaniſchen Befreiungskrieg, 
Hannover 1863, J. Teil. Die Wurzeln des Subſidienweſens und ſeine 
Bedeutung im beginnenden 18. Jahrh. bringt auch die eingehende 
Unterſuchung Braubachs, Die Bedeutung des Subſidienweſens 
für die Politik im ſpauiſchen Erbfolgekrieg, Bonn und Leipzig 1923, 
ausführlich zur Darſtellung. Aus ihr, ſowie aus den von Löwe 
herausgegebenen Staatsverträgen Friedrichs J. (Publ. aus den Preu— 
ßiſchen Staatsarchiven, 92. Bd., Leipzig 1923) ergibt fid) auch, daß 
die Vermietung von Truppen gegen Subſidien ſelbſt für Preußen eine 
nicht unbeträchtliche Rolle ſpielte, und feine Politik mitbeſtimmte. Wenn 
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ſich Friedrich der Große in ſeinem tadelnden Brief vom 
24. Oktober 1777 Alexander gegenüber auf „cet éloignement sage 
et général dans Nos Ancétres, de prodiguer le sang allemand pour 
la défense des droits étrangers" beruft, dann tut er das wohl mehr, 
um feiner Ablehnung des erbetenen Durchmarſchrechtes eine biffige Be- 
gründung zu geben, als in Unkenntnis dieſer geſchichtlichen Tatſachen. 

14) 1 Zir. banco wurde zu 2 fl. 24 kr. gerechnet. 

15) Eine Klauſel, die ſich ſonſt bei allen gleichzeitigen deutſch-engliſchen 
Abſchlüſſen findet und die auch in den älteren Subſidienverträgen 
regelmäßig vorkommt. Wie kaufmänniſch-nüchtern man die Sache be- 
handelte, zeigt z. B. eine Beſtimmung in der Konvention zwiſchen Eng- 
land und Preußen von 1709, die den Wert eines getöteten Pferdes mit 
40 Talern, den eines gefallenen Soldaten dagegen auf nur 20 Taler 
feſtſetzt. 

16) Vgl. das ſpäter noch zu erwähnende Tagebuch des Soldaten Döch la. 

17) Während fid) die Mehrzahl von ihnen aber nicht über den engen Be- 
reich perſönlicher Intereſſen zu erheben vermag und meiſt nur eine 
trockene Aneinanderreihung der rein äußerlichen Vorfälle und beſten⸗ 
falls Klagen über perſönliches Schickſal bringt, zeigt eines der Tage- 
bücher trotz feiner gelaſſen- nüchternen Sachlichkeit einen über- 
raſchenden Reichtum lebensvoller und wirklichkeitsnaher Schilde⸗ 
rungen. Es iſt das umſo bemerkenswerter, als es von einem ein— 
fachen Soldaten, dem bayreuther Infanteriſten J. K. Döhla, Sohn 
eines Zieglers aus dem Fichtelgebirge, ſtammt. An Eindringlichkeit 
der Beobachtung, Weite des Blicks und Friſche der Darſtellung über— 
ragt es die andern weitaus und kann unbedenklich neben Seume's be— 
kannter Erzählung ſeiner Erlebniſſe im nordamerikaniſchen Feldzug 
geſtellt werden, deren geſuchte und aufdringliche Schönrederei es an 
Erlebnisfülle und =tiefe erheblich übertrifft. Und wenn Kapp (a. 
a. O.) Seume's Bericht für einen der wertvollſten Beiträge zur Ge— 
ſchichte des Soldatenhandels erklärt, ſo gilt das noch viel mehr von 
Döhla's Tagebuch. Seine Aufzeichnungen erſtrecken fid) auch auf 
Wirtſchaftsverfaſſung und politiſche Zuſtände, bringen geſchichtliche, 
geographiſche und klimatiſche Daten und ſchildern kulturelle Verhält— 
niſſe in ausführlicher Breite. Das Tagebuch bereichert infolgedeſſen 
unſere Kenntnis vom nordamerikaniſchen Feldzug um weſentliche Züge 
(intereſſant find 3. B. die Angaben über die Freiſtaateuarmee, die 
Mehrings Auffaſſung gründlich korrigieren) und iſt für dieſe Epiſode 
der fränkiſchen Geſchichte von größtem Quellenwert. Es ijt dankens— 
wecterweiſe von Sch. v. Waldenfels im Arch. Oberfr. XXV, 81 ff. 
veröffentlicht. Neben dieſem Tagebuch ſeien noch die Reiſeberichte des 
Ansbacher Regimentsarztes, ſpäteren Präſidenten der beiden fränkiſchen 
Medizinalkollegien, Dr. Schöpf (Erlangen 1788 erſchienen) erwähnt. 
über fie vgl. 35. Stettner, Mittelfr. Naturforſcher, in „Der 
Fränkiſche Bund“, 1925, H. 1, S. 14f. 

15) Die von Eelking, a. a. O. II, 225 und von Hartung, Harden— 
berg und die preußiſche Verwaltung in A.-B., Tübingen 1906, 160 
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angegebene Zahl von nur 1664 ijt aus Schlözers Staatsanzeigen 
1784, Bd. VI, H. 4, 521 bzw. Biedermann, Deutſchl. i. 18. Jahrh., 
1854, I, 205 übernommen; beide Berechnungen überſehen aber — wie 
bereits Kapp a. a. O. nachweiſt — mehrere Rekrutennachſchübe und 
kommen infolgedeſſen zu einer unrichtigen geringeren Geſamtzahl. 


19) Ein folder Verkauf war im 18. Jahrh. ein in Amerika vielfach üb: 


liches Geſchäft und wurde namentlich von Neuzugewanderten zur Be⸗ 
ſtreitung der Überfahrtskoſten angewandt (Beifpiele bei Schlözer, 
Briefwechſel uſw. H. IV, 217 ff., Staatsanzeigen, H. LXI, 116 ff.). 


20) Deſertionen waren auch vor der Gefangennahme nicht gerade ſelten 


geweſen. Das erſcheint begreiflich, wenn man ſich neben dem Ge: 
ſagten noch die Anſtrengungen vergegenwärtigt, die der Kongreß und 
die amerikaniſchen Einzelſtaaten machten, um deutſche Soldaten für 
ſich zu gewinnen; es wurde ihnen im Falle eines Übertritts nicht nur 
anſehnliche Landzuteilung, ſondern auch Überlaſſung von Nutz⸗ und 
Zugvieh verſprochen. Vgl. den Kongreßbeſchluß vom Auguſt 1776 
und den Erlaß des Gouverneurs von Georgia vom 20. Febr. 1782. 


21) Vgl. Hardenbergs Denkſchrift vom Juni 1797 (Generalbericht 


wa 


23) 
24) 


=) 


über bie Verwaltung der Fürſtentümer Ansbach und Bayreuth uftv., 
veröffentlicht von Chr. Meyer in: Hardenberg und ſeine Verwaltung 
der Fürſtentümer Ansbach und Bayreuth, Breslau 1892). § 259 
und (auch für das Folgende) Hartung a. a. O. 160 ff. Unpünkt⸗ 
liche oder unvollſtändige Zahlung der vereinbarten Subſidien war 
übrigens von jeher das gewöhnliche Mittel, durch das der Mieter die 
in der Notlage zugeſtandenen Zahlungen von ſich abzuwälzen oder 
doch zu vermindern trachtete. Vgl. Braubach a. a. O. 17/18. Insbe⸗ 
ſondere pflegte ſich Holland dadurch ſeinen Verpflichtungen zu entziehen. 
Nämlich ein Grenadierbatl. von 420, ein Füſilierbatl. von 606 und 
ein Jägerbatl. von 306 Mann; dazu ein 42 Mann ſtarkes Artillerie: 
detachement. Vgl. Hardenberg's Denkſchrift § 77. 

Vgl. Hardenberg a. a. O. 8 259. 

Schlözer bringt zwar in feinen Staatsanzeigen 1. T. H. 3, S. 389 ff. 
und V. T. H. 18 S. 170 aus dem Lauenburger Calender von 1783 
übernommene Angaben, aus denen es nahe läge, das Gegenteil zu 
vermuten. Sie find aber offenſichtlich von intereſſierter ansbachiſcher 
Seite zu dem Zwecke lanciert, Vorwürfe gegen die markgräfliche Finan- 
verwaltung abzuſchwächen und insbeſondere auch die Verwendung der 
Subſidien in ein beſſeres Licht zu rücken. Daß der markgräflichen 
Finanzverwaltung eine freimütige Erörterung ihrer Lage recht un— 
erwünſcht war, zeigt die Kontroverſe anläßlich des Erſcheinens der 
doch durchaus gemäßigten und ſachlich gehaltenen Schrift von 
v. Meyern (Nachrichten von der politiſchen und ökonomiſchen Ver- 
faſſung des Fürſtentums Ansbach-Bayreuth, Gotha 1780), in 
Schlözers, Briefwechſel, T. IX, H. 49, 35 und H. 54 S. 391. 
Wie ſich daraus ergibt, verſchaffte ſich die markgräfliche Regierung 
das Manuſkript zu dieſer aufſchlußreichen, auch von Hardenberg bei 
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Abfaſſung ſeiner vorerwähnten Denkſchrift mehrfach benutzten Schrift, 
„um dem Publiko keine unächten Nachrichten vorlegen zu laſſen“. 

Die genannte Schrift zeigt übrigens eine ſo weitgehende Über⸗ 
einſtimmung mit der von Schrötter im Arch. Oberfr. XXIII, 3 
veröffentlichten Denkſchrift aus dem Nürnberger Kreisarchiv, daß der 
Gedanke nicht von der Hand zu weiſen iſt, daß es ſich bei dieſer, ent— 
gegen dem auf ihr angebrachten Vermerk über Verfaſſer und Ent— 
ſtehungszeit, um einen Teil eben jenes Manuſkriptes handelt. Andern⸗ 
falls müßte v. Meyern die Denkſchrift während feines Aufenthalts in 
Franken entweder ſelbſt verfaßt oder doch Gelegenheit gehabt haben, 
ſich davon eine Abſchrift für ſeine Zwecke zu nehmen. 

25) Die Schulden des Hochſtifts Bamberg betrugen zur gleichen Zeit nur 
180 000 fl. (Vgl. Fränkiſcher Merkur, 1795, 16.) 

20) Bei der ſpäteren Reviſion durch den preußiſchen Kriegs- und Domänen— 
rat v. Bärenſprung entdeckte man z. B. „daß anſehnliche Poſten 
der Subſidien von dem mit der Zahlung beauftragten Amſterdamer 
Bankhaus nicht verrechnet, ſondern zum Privatvorteil der Beauf— 
tragten“ verwendet worden waren. Vgl. L. v. Ranke, Denkwürdig⸗ 
keiten des Staatskanzlers Fürſten von Hardenberg bis zum Jahre 
1806, Leipzig 1877, Bd. J. 114. 

) Hardenberg a. a. O. § 214. 

28) Vgl. dazu Ranke a. a. O. 103. 

^) Vgl. Hartung a. a. O. 221. 

30) ebda. 236 unb J. Karl Hohenberger, Alexander v. Humboldt 
und der fränkiſche Bergbau, in Fränkiſche Heimat, Juli 1925. 

31) al. Zoepfl, Fränkiſche Handelspolitik im Zeitalter der Aufklärung 
(Bayr. Wirtſchafts⸗- und Verwaltungsſtudien hrsg. von Schanz, III, 
1894) 288 ff. 

32) Es ijt abwegig, wenn Zoepfl a.a. O. 288 meint, Harden- 
berg habe „durchaus preußiſche Eroberungspolitik“ getrieben. Harden— 
berg hat vielmehr ganz im Sinne wohlverſtandener fränkiſcher Staats- 
räſon gehandelt und nur zu erreichen geſucht, was bereits Albrecht 
Achilles erſtrebt hatte. 

5) Hardenberg erkannte, daß vor allem die ungenügende Beſoldung 
der Beamten, die ſie, wie er ſchreibt, zu „Blutigeln der Bevölkerung“ 
gemacht hatte, beſeitigt werden mußte, wenn es gelingen ſollte, eine 
arbeitsfreudige und zuverläſſige Beamtenſchaft zu erziehen. Der da- 
durch bedingte hohe „Zivilſalarienetat“ hat ihm aus Berlin reichlich 
Vorwürfe eingetragen und wurde von ſeinen Gegnern vor allem be— 
nutzt, um ſeine Abberufung zu erreichen. 

3) Chr. Meyer, Geſchichte Frankens, Berlin und Leipzig 1922, S. 123. 
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Die Einführung des Chriftentums 
in Oberfranfen. 
Yon Defan Lippert. 


Es beſteht über die Einführung des Chriſtentums in Oberfranken 
noch keine Vorarbeit, welche uns die Sache in zuſammenhängender 
und klarer Darſtellung gegeben hätte. Solches Unternehmen iſt auch 
das ſchwierigſte unter allen Miſſionsgeſchichten Deutſchlands, weil in 
Oberfranken die Bekehrung der Thüringer, zu denen wir gehörten, 
nicht wie bei den Franken, Sachſen, Heſſen, Frieſen uſw. mit einem 
Schlage und durch beſtimmte Miſſionare erfolgte, ſondern wie in 
Bayern in einem Zeitraum von 5—600 Jahren durch innere Ent 
wicklung geſchah. Dazu kommt, daß gerade für Oberfranken das ge— 
ſchichtliche Miſſionsmaterial das allerärmlichſte ift und alles Legenden: 
hafte hier abgelehnt werden mußte. Auch war unſer Oberfranken 
damals kein einheitliches Gebilde, ſondern beſtand aus einem Teil von 
Großthüringen, des Vogt- und des Egerlandes und nahm viele Slaven 
in ſich auf. 

Die germaniſch⸗arianiſche Zeit 400—531. 

Unbegreiflich ſchnell hatte ſich die Pfingſtbotſchaft von dem Welt— 
erlöſer durch feuerig gläubige aber auch durch ſpöttiſch ungläubige 
Zungen über den ganzen Erdkreis der Römer, über alle Länder am 
Mittelmeer, wie ein Flugfeuer verbreitet. Noch vor dem Auftreten 
des großen Weltmiſſionars Paulus war der eine Brennpunkt chriſt— 
licher Gemeinden Antiochia im Orient, der andere Rom für den Oc— 
cident. Von Antiochia aus wurde Kleinaſien chriſtlich und von Klein- 
aſien her empfingen Germanen ihr erſtes Chriſtentum. Rom erzeugte 
tur in allen ſeinen Städten am linken Rheinufer und am rechten 
Donauufer d. h. an ſeinem Grenzwall gegen die Germanen vom Nieder— 
rhein bis zum Schwarzen Meer, römiſch chriſtliche Gemeinden. Die 
Barbaren blieben von ihren Geiſtesſchätzen ausgeſchloſſen und dachten 
auch gar nicht daran, ſich dieſer, ſondern nur des niedergehenden 
römiſchen Reiches zu bemächtigen. Da erſchienen vom Weichſelgebiete 
kommend um das Jahr 150 unter ihrem Führer Filimer am Nord— 
ufer des Schwarzen Meeres die Goten. Sie wurden mit der Zeit 6c 
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rüchtigte Seeräuber, plünderten die Nordküſte von Kleinaſien und 
ſchleppten Beute und Kriegsgefangene mit heim, von welchen väter— 
licher oder mütterlicherſeits der uns wohlbekannte Biſchof Ulfilas, der 
Gote, abgeſtammt haben ſoll. Jedenfalls bezogen die Goten ihr erſtes 
Chriſtentum von Kleinaſien her, denn ſogar von der Halbinſel Krim 
nahm der orthodoxe gotiſche Biſchof Theophilus 325 ͤ am Konzil von 
Nicäa in Kleinaſien teil. (Sozom. IL6, Philoſtorg. II,5.) Auf dieſem 
berühmteſten aller Konzile teilte ſich die Chriſtenheit zu ihrem großen 
Schaden bei dem Streit über die Natur der Seele Jeſu Chriſti in eine 
orthodoxe oder athanaſianiſche, und eine ketzeriſche oder arianiſche Hälfte. 
Aber ſie konnte bei allem byzantiniſchen Scharfſinn zu keinem un— 
anfechtbaren Glaubensreſultate kommen. Kaiſer Karl der Große mußte 
noch den ſpaniſch⸗adoptianiſchen Streit ſchlichten. (785 bis 815.) Am 
23. Dezember 1572 wurde der Arianer Joh. Sylvanus auf dem Markt— 
platze zu Heidelberg enthauptet und heute noch kämpft die Theologie 
über dieſelbe Sache. Es bleibt auch dem Gläubigen heute noch ver— 
ſagt, das Weſen Gottes des Vaters logiſch zu erfaſſen, auch für ihn 
gilt das Wort: „Du gleichſt dem Geiſt, den du begreifſt, nicht mir.“ 
Und wenn der Sohn das ewige Urbild des Vaters war, beſteht bei 
ihm dieſelbe Unmöglichkeit von Begriffsbeſtimmungen, wie denn der— 
ſelbe auch vom heiligen Geiſt zu Nikodemus ſagte: „Du weißt nicht 
von wannen er kommt und wohin er fährt,“ obwohl doch jedes Ge— 
wijfen ihn verſpürt. Es hätten alfo beide Teile der Chriſtenheit fid) 
nicht einander verketzern, ſondern in Liebe und Demut verbunden 
bleiben ſollen und ihren Wiſſenshochmut aufgeben. So aber verlegte 
ſie bis auf Luthers Zeit den Schwerpunkt des Chriſtentums in das 
Wiſſen und nicht in das Gewiſſen, zu deſſen Ausbildung das Evan— 
gelium uns gegeben iſt, und verzehrte ihre beſten Kräfte in unendlichen 
dogmatiſchen Streitigkeiten. 

In dieſer üblen Zeit (311—88) lebte der große Ulfila, den man 
den Apoſtel der Arianer nennen kann. Seine Ausbildung erhielt er 
in Nikomedien und kehrte als Lektor und Miſſionar unter den Goten 
in feine Heimat zurück. Als er einer Geſandtſchaft an Kaifer Kon- 
ſtantin als Dolmetſcher beigegeben war, verweilte er noch einige Jahre 
zur weiteren Ausbildung in Konſtantinopel und ward mit 30 Jahren 
von dem arianiſchen Biſchof Euſebius von Nikodemien zum Biſchof 
der Donaugoten geweiht (340). Nach ſiebenjähriger Tätigkeit wurde 
er von dem heidniſchen Gotenfürſten Athanarich vertrieben und Kaiſer 
Konſtantius, der auch ein Arianer war, wies ihm mit feiner Gemeinde, 
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die ihm gefolgt war, ein Landgebiet in den Vorbergen des Hamus bei 
Nikopolis an, wo er als Biſchof und Fürſt zugleich regierte, feine Vibel- 
überſetzung ausführte und einen zahlreichen Klerus in ſeinem Sinne 
fi) erzog. 369 —72 begann derſelbe Athanarich feine Chriftenver- 
folgung von neuem im Lande der Goten, aber Kaiſer Valens, der die 
Orthodoxen verfolgte, hielt zu dem gotiſchen Gegenfürſten Frithigern 
unter der Bedingung, daß er Arianer würde, und die Weſtgoten cr- 
hielten um 376, als ſie von den Hunnen bedrängt waren, von ihm 
gleichfalls Wohnſitze in Thracien. Wie kam es nun, daß in ungland- 
lich kurzer Zeit faſt alle deutſchen Stämme noch zu Ulfilas Zeiten 
arianiſch wurden: Weſogoten und Oſtrogoten, Vandalen, Burgunder, 
Heruler, Rugier, Gepiden, Longobarden, Sueben, Alanen, Baiern und, 
wie wir hören werden, auch Thüringer? Darüber ſchweigt die 
Miſſionsgeſchichte der römiſchen Kirche, denn in ihren Augen war die 
Miſſion des Ulfilas doch nur Ketzergeſchichte und die meiſten arianiſch— 
germaniſchen Völkerſchaften find bei ihren leidenſchaftlichen Völker— 
wanderungen ſpurlos untergegangen. Es kann aber — abgeſehen von 
dem Schutze arianiſcher Kaiſer — doch nur der Klerus des Ulfilas 
und vor allen Dingen ſeine gotiſche Bibel die Bekehrung der Germanen 
zum Chriſtentum gebracht haben. Dafür haben wir keinen geringeren 
Zeugen als den Zeitgenoſſen des Ulfilas, den heiligen Hieronymus 
(320—420), welcher wegen feiner lateiniſchen Bibelüberſetzung (Bul 
gata) gleich neben den Kirchenvater Auguſtin geſtellt wird und deſſen 
Bibel bie römiſche Kirche als Autorität ſogar über den Urtext (!) heute 
noch ſtellt. Es iſt wahr, der feine Bibelkritiker und gute Lateiner 
Hieronymus in Bethlehem, der einzige Kirchenvater feiner Zeit, der 
das Hebräiſche beherrſchte, hat als Orthodoxer, obwohl einriſſigen und 
ſpöttiſchen Charakters, ſeiner Kirche große Dienſte geleiſtet, — größere 
jedoch leiſtete ein Luther, wenn er ſeinem deutſchen Volke mit einer 
genialen Einheitsſprache die Selbſtſeelſorge mit ſeiner Bibelüberſetzung 
verlieh, — am meiſten aber muß man doch den Ulfila unter dieſen drei 
berühmteſten Bibelüberſetzern bewundern, wenn man bedenkt, wie er 
erit ein gotiſches Alphabet erſann, den rohen Germanen Lefen und 
Schreiben und bibliſche Begriffe beibrachte und der Begründer der neu— 
hochdeutſchen Sprache wurde, welche im „Heliand“ und „Chriſt“ des 
Mittelalters ihren Nachklang und in Luther ihren Ausklang fand. Es 
fann nur die Freude an der gotiſchen Bibel geweſen ſein, wie auch 
nachfolgend Hieronymus meint, welche dem Arianismus eine ſo 
ſchnelle Ausbreitung unter den Germanen verſchaffte. Zum Glück ift 
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dieſe Ketzerbibel der Vulgata gegenüber nicht ganz ausgetilgt worden 
mit den Völkern, die ſie beſaßen. Ob Ulfila die Bücher der Könige 
nicht mitüberſetzte, um die Kampfluſt ſeiner Goten nicht noch mehr 
zu nähren, bleibe hier dahingeſtellt. Im übrigen lautet der Brief des 
h. Hieronymus von anno 403 (ep. 107,2) folgendermaßen: „Das röt⸗ 
liche und gelbe (= blond) Heer der Goten trägt Kirchenzelte auf der 
Völkerwanderung mit fid) (ecclesiarum tentoria circumfert) und kämpft 
deshalb vielleicht gegen uns mit gleichem Erfolge (aequa acie), weil 
man auf eine gleiche (par ijt nicht eadem) Religion vertraut. — Ferner 
ſuchten (epist. 106,1) zwei gotiſche Biſchöfe, Sunnian und Fretela, 
eine Kontrolle über den Überſetzer Hieronymus auszuüben, daß er 
ihnen in einer auf heute 40 Druckſeiten langen Verantwortung Aus— 
kunft über den Text der Palmen, der durch bie LXX verdorben fei, 
gab und dazu ſpöttiſch und verwundert ſchrieb: Die Germanenfäuſte, 
die Schwielen haben vom Schwertgriff und Finger, die nur den Bogen 
ſpannten, werden jetzt weich, daß ſie die Schreibfeder halten können 
und ihr kampfgewohnter Sinn wird zu Friedensarbeit in Chriſto um— 
geſtimmt, ſo daß die barbariſche Zunge der Goten hebräiſche Wahrheit 
ſucht und während die Griechen ſchlafen oder ſtreiten, Germania 
ſelbſt () nach den Offenbarungen des heiligen Geiſtes forſcht. 

Das ſchönſte Zeugnis für die Bildungsfähigkeit dieſer arianiſchen 
Germanen iſt die Herrſchaft Theodorichs des Oſtgotenkönigs, welcher 
497 ſeinen Militärſtaat in Italien ſich vom Kaiſer in Oſtrom be— 
ſtätigen ließ. Er brachte die letzte glückliche Zeit über Italien. Er 
hielt ſeine Leute — ſie durften keine Italiener ehelichen — von den 
Römern unvermiſcht, baute in Ravenna ſeine berühmten arianiſchen 
Kirchen mit einem neuen, dem Rundſtil, und erſtrebte ein Bündnis 
aller arianiſch⸗germaniſchen Stämme beſonders dadurch, daß feine 
Schweſtern, Töchter und Nichten germaniſche Fürſten ehelichten. Er 
war duldſam gegen den Papſt und die Römiſchen, aber ſie waren es 
nicht gegen ihn, den Ketzerfürſten, der geſtürzt werden ſollte.!) Auf 
der Synode palmaris zu Rom 503 ſollte Papſt Symmachus wegen 
feiner Umtriebe abgeurteilt werden, aber der Advokat des Papſtes 
ſagte: Der Papſt ſei ein Richter über alle und könne von Niemand 


) Solche Ausnahmen wie der heilige Severin (F 482) deſſen Leben Jeder 
kennen ſollte, gab es in dieſer Zeit nicht mehr. Severin half beim Zuſammen— 
bruch des römiſchen Reichs dem arianiſchen Rugierkönig Flacitheus ebenſo 
wie den Römiſchen und verlangte beim Übertritt von Arianern keine Neu— 
aufe. (M. Germ. I, 1—2.) 


92 


gerichtet werden. Kaifer Zeno im Orient hatte noch die Arianer ge- 
duldet, als aber Kaiſer Juſtinian I. (518) ihm folgte und gleich fünfzig 
arianiſche Biſchöfe abſetzte, ſchickte Theodorich den Papſt ſelbſt mit 
Albinus und Boethius nach Konſtantinopel, daß fie Einſpruch gegen 
die Verfolgung der Arianer erheben ſollten. Da ſie aber nichts aus— 
richteten, ließ er die Geſandten nach ihrer Rückkehr ins Gefängnis 
werfen, in welchem der Papſt Johannes (523—26) ſtarb, Albinus 
und Boethius ſpäter enthauptet wurden. Vor ſeinem Tode ſchrieb 
Boethius de consolatione philosophiae: über den Troſt der Philo- 
ſophie, eine im Mittelalter gemeine Troſtſchrift. Dann ſtellte Theo— 
dorich in eigener Machtvollkommenheit den neuen Papſt Felix IV. 
(526—36) auf. Er ſelbſt ſtarb nach 51jähriger Regierung am 
30. Auguſt 526 und wurde in dem berühmten Mauſoleum Ravenna 
begraben. Aber den Völkerbund arianiſch-germaniſcher Stämme, in 
welchem „non armis sed verbis“ d. h. friedlich aller Streit entſchieden 
werden ſollte, erreichte er nicht. Umſonſt mahnte er dieſe: „Legt die 
Barbarei ab und lernt römiſche Gipifitat".?) Umſonſt hatte er des 
Frankenkönigs Chlodowech Schweſter Autefleda zur Gattin. Chlodo⸗ 
wech nahm 496 das römiſche Bekenntnis an, weil er Gallien als 
römiſches Gebiet antraf und er nicht ein anderes Bekenntnis führen 
wollte als ſeine Untertanen. Der Vandalenkönig Hilderich tötete 
Thraſamunde, Theodorichs Tochter und trat zur katholiſchen Kirche 
über, trotzdem die Vandalen arianiſch blieben. Die zweite Tochter 
Amalaſwintha wurde ganz Römerin und arbeitete am Untergang ihres 
Volkes. Ein Teil der Burgunder, der ſich auf dem linken Rheinufer 
eingeniſtet hatte, trat ſchon zu Lebzeiten Theodorichs zum römiſchen 
Bekenntnis über 414 und der andere Teil auf dem rechten Rheinufer 
430, als ſie von einer hunniſchen Streifſchar bedroht waren. Sie ließen 
fic) von einem römiſchen Biſchof nach einer Woche Faſten und Unter- 
richt aufs neue taufen und als ſie die Hunnen beſiegten, hielten ſie 
ſolches für eine Beſtätigung des neuen Glaubens. Auch arianiſche 
Alanen und Weſtgoten verloren unter König Rekared 598 ihr ariani- 
ſches Bekenntnis. Solche Stämme waren viel zu ſchwach an Jahl, 
um die einheimiſche Bevölkerung in Gallien und Spanien aufzuſaugen, 
ſie wurden vom römiſchen Bekenntnis aufgeſaugt. Aber ſchlecht 


2) Dieſes Wort iſt rechtlich zu verſtehen, ſie ſollten nicht durch Fehde 
und Rache Streitigkeiten entſcheiden, ſondern als Bürger (!) ihr Recht fried 
lich ſuchen durch Richterſpruch „wodurch ihr vor den Barbarenvölkern enje 
daſteht“. Laus Gothorum civilitas custodita. (Onken Geſch. II, 1 S. 181. 
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waren dieſe arianiſchen Chriſten nicht. Wenn der ſpaniſche 
Biſchof von Bracara an ihnen nur Aberglauben und Gebrauch des 
Julklotzes in feiner ,correctio rusticorum" d. h. Verbeſſerung der 
Landleute zu tadeln hatte, ſo ſpricht das eher für als gegen ſie. Maß⸗ 
gebend aber ijt das Urteil des von allen kirchlichen Schriftſtellern Hodh- 
geſchätzten orthodoxen Salvian: (c. 450 de gubernatione dei) Gott 
ſchickt das Gericht gerade den Rechtgläubigen, weil ſie, ob Sklaven ob 
Edle, mit den größten Laſtern behaftet ſind. Die Sachſen ſind allerdings 
noch wild, die Franken treulos, die Gepiden unmenſchlich, die Hunnen 
unzüchtig, weil ſie noch Heiden ſind, aber die häretiſchen Barbaren, 
Vandalen (!) und Goten find gegen Sklaven und Arme mild. Sie 
beſitzen zwar die heilige Schrift in einer durch ihre Lehrer verderbten 
Geſtalt (Ulfila⸗Bibel), fie ſelber halten jid) aber nicht für Ketzer, fie 
lieben ſich untereinander, nehmen ſich der Armen an, die bei ihnen 
eine Zuflucht finden. Sogar die unſittlichen Schauſpiele (circenses 
mimos) in den römiſchen Städten unterdrückten ſie. Die Vandalen (!) 
und Goten ſind tugendhaft und keuſch, die Römiſchen leiden unter 
ihren Verbrechen. Die Vandalen (!) in Afrika bekämpfen die öffent— 
lichen Schandhäuſer und die Knabenſchänderei. Die Häretiker haben 
auch mehr Gottvertrauen.“ Man ſieht aus dieſen Worten, wie die 
Vandalen ſchlecht gemacht wurden, weil ſie einmal in Rom Beute ge— 
macht hatten, mehr noch, weil ſie die orthodoxe Geiſtlichkeit in Afrika 
interniert hatten; aber Kaiſer Juſtinian behandelte ja auch die Arianer 
ſchlecht und beſonders Beliſar beim Untergang des Vandalenreichs 
(534). Von Oberitalien aus, wo ſich unter den Longobarden das 
arianiſche Bekenntnis bis auf König Rhotaris (636—52) erhielt, foff 
Ambroſius, Biſchof in Mailand, zwei Boten zur Bekehrung der Arianer 
nach Augsburg geſchickt haben, die daſelbſt ſchwer beleidigt und in 
Mainz ſogar von Arianern getötet worden ſein ſollen. (Fiſcher, Kraft 
d. Ev. 1853 S. 41.) Sehr zahlreich waren auch die Arianer in Baiern 
(Hauck 1,270), dem damaligen Nachbarlande von Großthüringen. Jin 
allgemeinen traten ſie ungern zur römiſchen Kirche über. Avitus von 
Vienna (epi. 46) ſagt von den arianiſchen Germanen: der Aufforderung 
zum Übertritt hielten ſie die Sitte ihres Volksſtammes und die Gottes— 
verehrung ihrer Väter entgegen. 


Das arianijdje Königshaus in Großthüringen 400—531. 
Als älteſte Bewohner unſerer Gegend am Main haben die Kelten 
zu gelten, denen wohl die Grabfunde angehören, die man in Bayreuth, 
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die ihm gefolgt war, ein Landgebiet in den Vorbergen des Hanus bei 
Nikopolis an, wo er als Biſchof und Fürſt zugleich regierte, feine Bibel: 
überſetzung ausführte und einen zahlreichen Klerus in ſeinem Sinne 
ji erzog. 369 —72 begann derſelbe Athanarich feine Chriftenver- 
jolgung von neuem im Lande der Goten, aber Kaiſer Valens, der die 
Orthodoxen verfolgte, hielt zu dem gotiſchen Gegenfürſten Frithigern 
unter der Bedingung, daß er Arianer würde, und die Weſtgoten cr 
hielten um 376, als ſie von den Hunnen bedrängt waren, von ihm 
gleichfalls Wohnſitze in Thracien. Wie kam es nun, daß in unglaub⸗ 
lich kurzer Zeit faſt alle deutſchen Stämme noch zu Ulfilas Zeiten 
arianiſch wurden: Weſogoten und Oſtrogoten, Vandalen, Burgunder, 
Heruler, Rugier, Gepiden, Longobarden, Sueben, Alanen, Baiern und, 
wie wir hören werden, auch Thüringer? Darüber ſchweigt die 
Miſſionsgeſchichte der römiſchen Kirche, denn in ihren Augen war die 
Miſſion des Ulfilas doch nur Ketzergeſchichte und die meiſten arianiſch— 
germaniſchen Völkerſchaften find bei ihren leidenſchaftlichen Völker⸗ 
wanderungen ſpurlos untergegangen. Es kann aber — abgeſehen von 
dem Schutze arianiſcher Kaiſer — doch nur der Klerus des Ulfilas 
und vor allen Dingen feine gotiſche Bibel die Bekehrung der Germanen 
zum Chriſtentum gebracht haben. Dafür haben wir keinen geringeren 
Zeugen als den Zeitgenoſſen des Ulfilas, den heiligen Hieronymus 
(320—420), welcher wegen feiner lateiniſchen Bibelüberſetzung (Bul- 
gata) gleich neben den Kirchenvater Auguſtin geſtellt wird und deffen 
Bibel die römiſche Kirche als Autorität jogar über den Urtext (!) heute 
noch ſtellt. Es iſt wahr, der feine Bibelkritiker und gute Lateiner 
Hieronymus in Vethlehem, der einzige Kirchenvater ſeiner Zeit, der 
das Hebräiſche beherrſchte, hat als Orthodoxer, obwohl einriſſigen und 
ſpöttiſchen Charakters, ſeiner Kirche große Dienſte geleiſtet, — größere 
jedoch leiſtete ein Luther, wenn er feinem deutſchen Volke mit einer 
genialen Einheitsſprache die Selbſtſeelſorge mit ſeiner Bibelüberſetzung 
verlieh, — am meiſten aber muß man doch den Ulfila unter dieſen drei 
berühmteſten Bibelüberſetzern bewundern, wenn man bedenkt, wie er 
erſt ein gotiſches Alphabet erſann, den rohen Germanen Leſen und 
Schreiben und bibliſche Begriffe beibrachte und der Begründer der neu— 
hochdeutſchen Sprache wurde, welche im „Heliand“ und „Chriſt“ des 
Mittelalters ihren Nachklang und in Luther ihren Ausklang fand. Es 
Fam nur die Freude an der gotiſchen Bibel geweſen fein, wie auch 
nachfolgend Hieronymus meint, welche dem Arianismus eine ſo 
ſchnelle Ausbreitung unter den Germanen verſchaffte. Zum Glück iſt 
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dieſe Ketzerbibel ber Vulgata gegenüber nicht ganz ausgetilgt worden 
mit den Völkern, die ſie beſaßen. Ob Ulfila die Bücher der Könige 
nicht mitüberſetzte, um die Kampfluſt ſeiner Goten nicht noch mehr 
zu nähren, bleibe hier dahingeſtellt. Im übrigen lautet der Brief des 
h. Hieronymus von anno 403 (ep. 107,2) folgendermaßen: „Das rot- 
liche und gelbe (— blond) Heer der Goten trägt Kirchenzelte auf der 
Völkerwanderung mit jid) (ecclesiarum tentoria circumfert) und kämpft 
deshalb vielleicht gegen uns mit gleichem Erfolge (aequa acie), weil 
man auf eine gleiche (par iſt nicht eadem) Religion vertraut. — Ferner 
ſuchten (epist. 106,1) zwei gotiſche Biſchöfe, Sunnian und Fretela, 
eine Kontrolle über den Überſetzer Hieronymus auszuüben, daß er 
ihnen in einer auf heute 40 Druckſeiten langen Verantwortung Mis- 
kunft über den Text der Pſalmen, der durch die LXX verdorben ſei, 
gab und dazu ſpöttiſch und verwundert ſchrieb: Die Germanenfäuſte, 
die Schwielen haben vom Schwertgriff und Finger, die nur den Bogen 
ſpannten, werden jetzt weich, daß ſie die Schreibfeder halten können 
und ihr kampfgewohnter Sinn wird zu Friedensarbeit in Chriſto um— 
geſtimmt, ſo daß die barbariſche Zunge der Goten hebräiſche Wahrheit 
ſucht und während die Griechen ſchlafen oder ſtreiten, Germania 
ſelbſt () nach den Offenbarungen des heiligen Geiſtes forſcht. 

Das ſchönſte Zeugnis für die Bildungsfähigkeit dieſer arianiſchen 
Germanen iſt die Herrſchaft Theodorichs des Oſtgotenkönigs, welcher 
497 ſeinen Militärſtaat in Italien jid) vom Kaiſer in Oſtrom be- 
ſtätigen ließ. Er brachte die letzte glückliche Zeit über Italien. Er 
hielt ſeine Leute — ſie durften keine Italiener ehelichen — von den 
Römern unvermiſcht, baute in Ravenna ſeine berühmten arianiſchen 
Kirchen mit einem neuen, dem Rundſtil, und erſtrebte ein Bündnis 
aller arianiſch⸗germaniſchen Stämme beſonders dadurch, daß ſeine 
Schweſtern, Töchter und Nichten germaniſche Fürſten ehelichten. Er 
war duldſam gegen den Papſt und die Römiſchen, aber jte waren es 
nicht gegen ihn, den Ketzerfürſten, der geſtürzt werden ſollte.!) Auf 
der Synode palmaris zu Rom 503 ſollte Papſt Symmachus wegen 
ſeiner Umtriebe abgeurteilt werden, aber der Advokat des Papſtes 
ſagte: Der Papſt ſei ein Richter über alle und könne von Niemand 

t) Solche Ausnahmen wie der heilige Severin (F 482) deſſen Leben Jeder 
kennen ſollte, gab es in dieſer Zeit nicht mehr. Severin half beim Zuſammen. 
bruch des römiſchen Reichs dem arianiſchen Rugierkönig Flacithens ebeuſo 
wie den Römiſchen und verlangte beim Übertritt von Arianern keine Ren- 
anje. (M. Germ. I, 1—2.) 
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gerichtet werden. Kaiſer Zeno im Orient hatte noch die Arianer ge: 
duldet, als aber Kaiſer Juſtinian J. (518) ihm folgte und gleich fünfzig 
arianiſche Biſchöfe abſetzte, ſchickte Theodorich den Papſt ſelbſt mit 
Albinus und Boethius nach Konſtantinopel, daß fie Einſpruch gegen 
die Verfolgung der Arianer erheben ſollten. Da ſie aber nichts aus— 
richteten, ließ er die Geſandten nach ihrer Rückkehr ins Gefängnis 
werfen, in welchem der Papſt Johannes (523—26) ſtarb, Albinus 
und Boethius ſpäter enthauptet wurden. Vor ſeinem Tode ſchrieb 
Boethius de consolatione philosophiae: über den Troſt der Phil- 
ſophie, eine im Mittelalter gemeine Troſtſchrift. Dann ſtellte Theo— 
dorich in eigener Machtvollkommenheit den neuen Papſt Felix IV. 
(526—36) auf. Er ſelbſt ſtarb nach 51jähriger Regierung am 
30. Auguft 526 und wurde in dem berühmten Mauſoleum Ravenna 
begraben. Aber den Völkerbund arianiſch-germaniſcher Stämme, in 
welchem „non armis sed verbis“ d. h. friedlich aller Streit entſchieden 
werden ſollte, erreichte er nicht. Umſonſt mahnte er dieſe: „Legt die 
Barbarei ab und lernt römiſche Civilität“.?) Umſonſt hatte er des 
Fraukenkönigs Chlodowech Schweſter Autefleda zur Gattin. Chlodo— 
wech nahm 496 das römiſche Bekenntnis an, weil er Gallien als 
römiſches Gebiet antraf und er nicht ein anderes Bekenntnis führen 
wollte als ſeine Untertauen. Der Vandalenkönig Hilderich tötete 
Thraſamunde, Theodorichs Tochter und trat zur katholiſchen Kirche 
über, trotzdem die Vandalen arianiſch blieben. Die zweite Tochter 
Amalaſwintha wurde ganz Römerin und arbeitete am Untergang ihres 
Volkes. Ein Teil der Burgunder, der ſich auf dem linken Rheinufer 
eingeniſtet hatte, trat jon. zu Lebzeiten Theodorichs zum römiſchen 
Bekenntnis über 414 und der andere Teil auf dem rechten Rheinufer 
430, als fie von einer hunniſchen Streifſchar bedroht waren. Sie ließen 
ſich von einem römiſchen Biſchof nach einer Woche Faſten und Unter— 
richt aufs neue taufen und als ſie die Hunnen beſiegten, hielten ſie 
ſolches für eine Beſtätigung des neuen Glaubens. Auch arianiſche 
Alanen und Weſtgoten verloren unter König Rekared 598 ihr ariani— 
ſches Bekenntnis. Solche Stämme waren viel zu ſchwach an Zahl, 
um die einheimiſche Bevölkerung in Gallien und Spanien aufzuſaugen, 
ſie wurden vom römiſchen Bekenntnis aufgeſaugt. Aber ſchlecht 


2) Tiefes Wort iſt rechtlich zu verſtehen, fie ſollten nicht durch Fehde 
und Rache Streitigkeiten entſcheiden, ſondern als Bürger (1) ihr Recht fried 
lich ſuchen durch Nichterſpruch „wodurch ihr vor den Barbarenvölkern einzig 
daſteht“. Laus Gothorum civilitas custodita. (Onken Geſch. II, 1 S. t^^ 
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waren dieſe  arianijden Chriften nicht. Wenn der ſpaniſche 
Biſchof von Bracara an ihnen nur Aberglauben und Gebrauch des 
Julklotzes in ſeiner „correctio rusticorum“ d. h. Verbeſſerung der 
Landleute zu tadeln hatte, ſo ſpricht das eher für als gegen ſie. Maß⸗ 
gebend aber ijt das Urteil des von allen kirchlichen Schriftſtellern Hodh- 
geſchätzten orthodoxen Salvian: (c. 450 de gubernatione dei) Gott 
ſchickt das Gericht gerade den Rechtgläubigen, weil ſie, ob Sklaven ob 
Edle, mit den größten Laſtern behaftet ſind. Die Sachſen ſind allerdings 
noch wild, die Franken treulos, die Gepiden unmenſchlich, die Hunnen 
unzüchtig, weil ſie noch Heiden ſind, aber die häretiſchen Barbaren, 
Vandalen (!) und Goten find gegen Sklaven und Arme mild. Sie 
beſitzen zwar die heilige Schrift in einer durch ihre Lehrer verderbten 
Geſtalt (Ulfila⸗Bibel), fte ſelber halten fid) aber nicht für Ketzer, fie 
lieben ſich untereinander, nehmen ſich der Armen an, die bei ihnen 
eine Zuflucht finden. Sogar die unſittlichen Schauſpiele (circenses 
mimos) in den römiſchen Städten unterdrückten fie. Die Vandalen (!) 
und Goten find tugendhaft und keuſch, die Römiſchen leiden unter 
ihren Verbrechen. Die Vandalen (!) in Afrika bekämpfen die öffent— 
lichen Schandhäuſer und die Knabenſchänderei. Die Häretiker haben 
auch mehr Gottvertrauen.“ Man ſieht aus dieſen Worten, wie die 
Vandalen ſchlecht gemacht wurden, weil ſie einmal in Rom Beute ge— 
macht hatten, mehr noch, weil ſie die orthodoxe Geiſtlichkeit in Afrika 
interniert hatten; aber Kaiſer Juſtinian behandelte ja auch die Arianer 
ſchlecht und beſonders Beliſar beim Untergang des Vandalenreichs 
(534). Von Oberitalien aus, wo ſich unter den Longobarden das 
arianiſche Bekenntnis bis auf König Rhotaris (636—52) erhielt, foll 
Ambroſius, Biſchof in Mailand, zwei Boten zur Bekehrung der Arianer 
nach Augsburg geſchickt haben, die daſelbſt ſchwer beleidigt und in 
Mainz ſogar von Arianern getötet worden ſein ſollen. (Fiſcher, Kraft 
d. Ev. 1853 S. 41.) Sehr zahlreich waren auch die Arianer in Baiern 
(Hauck 1,270), dem damaligen Nachbarlande von Großthüringen. Im 
allgemeinen traten ſie ungern zur römiſchen Kirche über. Avitus von 
Vienna (epi. 46) ſagt von den arianiſchen Germanen: der Aufforderung 
zum Übertritt hielten ſie die Sitte ihres Volksſtammes und die Gottes— 
verehrung ihrer Väter entgegen. 


Das arianiſche Königshaus in Großthüringen 400—531. 
Als älteſte Bewohner unſerer Gegend am Main haben die Kelten 
zu gelten, denen wohl die Grabfunde angehören, die man in Bayreuth, 
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Miſtelgau und anderen Orten gemacht hat. Als ſie durch germaniſche 
Einwanderung bis hinter den römiſchen Grenzwall am Rhein und an 
der Donau zurückgedrängt waren, beſetzten die Markomannen die 
Gegend am Obermain bis zur Donau. Da auch dieſe anno 19 wegen 
ihres Abfalles vom Cheruskerbund nach Böhmen zurückgetrieben 
wurden, konnten fic) auch Semnonen und Hermunduren in der Main- 
gegend niederlaſſen. Zur Zeit des Tacitus (um 100) war nun die 
Lage der Völker nördlich der Donau fo, daß aus der Völkergruppe 
der Oberdeutſchen, den Herminones, oſtwärts, alſo dem vindeliciſchen 
Augsburg nach Norden gegenüber, zunächſt die Hermunduren ſaßen, 
neben ihnen die Waristen, dann die Markomannen und Quaden an 
Moldau und March. Zu den Hermunduren geſellten ſich aber um 
250 noch von der kimbriſchen Halbinſel (Schleswig) her Angeln und 
Warnen und eigneten fidh) die Obergewalt an, jo daß das erſte Geſetz— 
buch der Thüringer aus dem Anfang des 9. Jahrhunderts lautet: Lex 
Angliorum et Werinorum hoc est Thuringorum. Der Name der 
Hermunduren verſchwand in dieſer Zeit, es bildete ſich ein Groß— 
thüringen, das auch die Nariſten ?) und Wariſten aus der jetzigen 
Oberpfalz verdrängte, ſo daß ein Teil derſelben von der Nab und dem 
Regen nach dem Doubs in Burgund auswanderte. Auch legten die 
Thüringer ſüdlich der Waal und öſtlich der Schelde noch eine Kolonie 
ihrer Leute an, die aber 510 eine Beute der Franken wurde. Grob: 
thüringen erſtreckte ſich alſo um 500 von der Niederelbe bis zur Donau 
bei Regensburg und von der Tauber bis zur Saale. Die Burgunder, 
welche ſich im zweiten Jahrhundert von der Oſtſee her am Main nieder— 
velaſſen hatten, waren von den Thüringern an den Rhein hingedrängt 
worden, wo ſie Kaiſer Probus 277 ſchlug und kamen für unſer Land 
nicht mehr in Betracht. Was aber Tacitus von Hermunduren (hermun 
— groß, dura = kühn, Thuringi = die Kühnen) erzählt, ift zu wichtig 
für die Kulturgeſchichte, als daß es übergangen werden könnte. Ger- 
mania c. 41: „der Staat (civitas) der Hermunduren iſt den Römern 
tren, deshalb find jte die Einzigen unter den Germanen, die nicht nur 
am Ufer (sc. der Donau) ihren Handel treiben, ſondern tief hinein in 
die glanzende rätiſche Provinz allerorten ohne Wache eintreten; und 
während wir anderen Stämmen nur unſere Waffen und Lager zeigen, 
öffnen wir dieſen Hauſer und Villen, ohne daß ſie es verlangen.“ 
Über den Rhein durften Germanen nur ganz nackt d. h. ohne jede Ve- 


, Narisker im Voigtland und um Bayreuth. 
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waffnung kommen, die Hermunduren aber hatten Gelegenheit nicht 
nur mit den Römern an der Seite zu kämpfen, ſondern auch von ihnen 
Leſen, Schreiben und Gewerbe zu erlernen. „Die mit Gold geſchmückten 
Zinnen der väterlichen Burg, die im Feuer erglühten“ bei der Zer— 
ſtörung des thüringiſchen Reichs (531), Laffer doch auf eine hohe 
Kulturſtufe ſchließen, wie andere deutſche Stämme ſie noch nicht hatten. 
Sie allein konnten in Augsburg und Regensburg die römiſche Kultur 
erlernen. Über ihr Treubündnis gibt Tacitus (annal. 2,63) das Bei⸗ 
ſpiel, daß mit Hilfe des Hermundurenkönigs Bibilius der Gotenfürſt 
Katualda bis an die Markomannengrenze zurückgetrieben wurde. 

Ferner (annal. 12,30), daß Bibilius einen Streit mit Vagio und 
Sido, den Schweſterſöhnen des Quaden Vannius hatte, welch letzterer 
von Druſus über die Sweben geſetzt war und der nun von Lygiern 
und Hermunduren nach Pannonien vertrieben wurde. Charakteriſtiſch 
wird auch die Streitſucht der Deutſchen und ihre Frömmigkeit hervor— 
gehoben annalen 13,57: In demſelben Sommer kämpften die Her— 
munduren und Chatten (Heſſen) in einer großen (!) Schlacht, indem 
he einen für Salzerzeugung ergiebigen Grenzfluß (sc. Kiſſingen) mit 
Gewalt ſich anzueignen ſuchten, außer dem Hang alles mit Waffen 
auszumachen (!) auch aus dem angeſtammten Aberglauben, daß dieſe 
Gegenden dem Himmel beſonders nahe ſeien und die Gebete der Sterb— 
lichen von den Göttern nirgends ſo nahe vernommen würden, woher 
durch die Huld der Gottheit in jenem Fluß und in jenen Wäldern das 
Salz entſtehe, nicht wie bei andern Völtern, indem beim Übertreten 
des Meeres das Waſſer austrockne, ſondern nach Ausgießen desſelben 
über einen brennenden Holzſtoß durch den Kampf der einander wider— 
ſtrebenden Elemente des Feuers und Waſſers erhärtet. Der Krieg 
war für die Hermunduren glücklich, den Chatten aber zum Verderben, 
weil die Sieger das Heer des Gegners dem Mars und Merkurius 4) 
weihten, ein Gelübde, wodurch Roß und Mann und alles, was beſiegt 
iſt, insgeſamt dem Untergauge preisgegeben wird. So fielen die 
Drohungen der Feinde auf ſie ſelbſt zurück.“ Kalt lächelt der Römer 
über die Dummheit der Deutſchen: das Salz hätte für beide Völker 
gereicht, und kalt über die Hinmordung eines Stammes durch den 
andern, denn darauf beruhte nach ſeiner Anſicht die Macht der 
Römer. 

) Tacitus Germ. 9: Unter den Göttern verehren fie am meiſten Wer 


kurius (S Wuotan) für den fie an gewiſſen Tagen fogar Menſchenopfer ev. 
laubt halten. Dem Herkules und Mars bringen ſie zuläſſige blutige Opfer. 
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Ob Thüringen von des Tacitus Zeit an bis auf Konig Baſinus 
(500) ſtets dasſelbe Königshaus hatte, wiſſen wir nicht. Daß dasſelbe 
chriſtlich war, bezweifelt kein Kirchenhiſtoriker. Nur nimmt Hauck 
(1,384) für dasſelbe ein doppeltes, römiſches und arianiſches Bekennt⸗ 
nis an, was unglaubhaft iſt. Großthüringen war nur von Heiden 
und Arianern (Oſtgoten, Baiern uſw.) umgeben. Der Verkehr über 
die Donau nach Augsburg, wo viele Arianer ſaßen, welche Ambroſius 
(t 397) bekehren wollte ober nach Regensburg mit arianiſchen Baiern 
ließ nicht leicht ein anderes: Bekenntnis ins Land kommen. Dazu 
kommt, daß Baſinus an Stelle der Heruler, deren Reich um 505 den 
Longobarden erlag, dem Völkerbund Theodorichs des Großen beitrat, 
welcher ausgeſprochen arianiſch-germaniſch war, und Baſinus ſeine 
Tochter Radegunde (506) dem arianiſchen Longobardenkönige Wacho 
zur Ehe gab. Nach ſeinem Tode teilten ſeine Söhne: Herminafrid, 
Baderich und Berthachar das Reich unter ſich, wobei Herminafrid die 
Stellung eines Oberkönigs gehabt zu haben ſcheint. Sein Wohnfig 
mag wohl Weimar geweſen ſein, wo man kürzlich Fürſtengräber aus 
der Zeit 325 entdeckte. Dieſem Herminafrid gab um 510 der Cft- 
gotenkönig Theodorich feine Nichte Amalaberga zur Ehe, um fo den 
Bund mit Thüringen weiter zu verſtärken. Der berühmte Kanzler 
Caſſiodor ') ſtellt der Braut den Geleitsbrief aus mit den Worten: 
„Das glückliche Thüringen wird künftig mit Mädchen ſich ſchmücken, 
welche das reiche Italien zur Wiſſenſchaft und feiner Lebensart her— 
angebildet hat. Möge ſie im Verein mit Euch eine Herrſchaft des 
Rechtes aufrichten und eure Nation mit beſſeren Einrichtungen ver— 
ſehen.“ An ein heidniſches Königshaus wäre nicht ſo geſchrieben 
worden. Herminafrid ſchickte als Gegengeſchenk an Theodorich eine 
Koppel Pferde, in deren Aufzucht Thüringen berühmt war (Grupp, 
Mittelalt. 1,138) und war ſicher ein Arianer wie feine Frau Amala- 
berga. 

Amalaberga wurde ihm ohne Religionsrevers, der ſonſt üblich 
war, übergeben. Baſinus, der ſchon das Bündnis mit Theodorich ac 
ſchloſſen hatte, hat wohl nicht ſeine Söhne in verſchiedenem Bekennt— 
wis erzogen. Aus der einzigen Tatſache, daß Berthachar der Vater 
der heiligen Radegunde war, will Hauck (1384) ſchließen, daß der 
Vater römiſch war und ſo zwiefaches Bekenntnis herrſchte. Aber Rade— 

„) Caſſiodor ging 526 nach feines Herren Tod in das von ihm gegründete 
„Kloſter Vivarium in Unteritalien, war Geſchichtsſchreiber und unterrichtete 
die Mönche im Bücherſchreiben zur Gründung von Kloſterbibliotheken. 
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gunde war doch erſt ein junges Mädchen, als fie gefangen aus 
Thüringen nach Frankreich gebracht wurde, Chlotachar der Franken⸗ 
könig, der ſie ehelichte, konnte wegen ihres Alters ſie noch nicht nehmen, 
ließ ſie erſt in einem Kloſter weiter erziehen und erſt, als ſie ſich von 
ihrem Manne losſagte, wurde ſie asketiſch (ad deum conversus). Hier 
iſt alſo kein Beweis, daß Radegunde und ihr Vetter, bei dem ſie ihre 
Jugend verbrachte, nicht auch arianiſch waren. Das ganze Königs— 
haus hatte das gleiche Bekenntnis. Wie weit, iſt die zweite Frage, 
war aber das arianiſche Bekenntnis in das Volk gedrungen? Hauck 
meint, ohne Einfluß konnte der Übertritt der Fürſten nicht bleiben. 
Wir haben aber keine Nachrichten von ſolchem Übertritt, die Fürſten 
waren ſchon arianiſch geboren. Freilich entſcheidet die Religion des 
Fürſten noch nicht die des Volkes. Die Alamannen hatten auch ein— 
mal (Hauck 196) einen arianiſchen Herzog Gibuld, dem nicht viele 
aus dem Volke nachfolgten. Aber die Alamannen hatten härtere Köpfe 
als die Thüringer, die, wie wir ſehen, von römiſcher Kultur ſeit Tacitus 
angeſteckt waren. Von Donnereichen und Götzentempeln ſagt ihre Ge— 
ſchichte mindeſtens von 400 an nichts. Dagegen waren ſie Herren 
der Oberpfalz, dort ſaßen merkwürdige Sekten von Arianern: Bono— 
ſianer und Antidikomarioniten, Gegner der ewigen Jungfräulichkeit der 
Maria (Hauck 1,369), die ſolche Lehren doch nur aus der heiligen 
Schrift geſchöpft haben konnten, die von Brüdern und Schweſtern Jeſu 
Chriſti ſpricht. Und nicht Einzelne, ſondern ein ganzer Stamm dachte 
alſo, welcher ausgewandert war und den Columba, der Iroſchotte, 
in Burgund um 600 bekehrte. Wenn es ſolche feine ſpinntiſierende 
Köpfe (Bonoſus, Biſchof von Sardika 390) damals im Thüringer 
Reiche gegeben hat, muß nicht das ganze Volk als vom Arianismus 
angeſteckt gelten, ſo wenig Nachrichten wir auch darüber haben? Die 
folgenden Perioden ſind gar nicht zu erklären, wenn Thüringen noch 
ein ſtockheidniſches Land war. Die den Thüringern folgenden Franken 
hatten keine Kämpfe mit den Heiden zu beſtehen, die Iroſchotten auch 
nicht und man muß immer wieder an das Wort des Bonifatius denken: 
Die Thüringer ſollen zu dem längſt angenommenen Chriſtentum zu— 
rücklehren. Es war wohl damit das römiſch-fränkiſche im Gegenſatz 
zum iroſchottiſchen gemeint, wenn es heißt: zurückkehren. Im nahen 
Baiern verſchwand der Arianismus erft im 7. Jahrhundert. (Hauck 
1310.) 

Die thüringiſchen Königshöfe hatten urkundlich ein arianiſches 
Chriſtentum, drang es von den Höfen aus zu den Großen und in das 

Archiv 1927. XXX. Band. Heft 1. 7 
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Volk? Das ijt weniger zu glauben, als daß bie Tauſende thüringiſcher 
Legionäre es brachten, welche Rom von dem verbündeten Thüringen 
in mehreren Jahrhunderten des eigenen Mangels wegen anwerben 
mußte, ſo daß Thüringer nicht auf die Völkerwanderung, der zu vielen 
Jungmannſchaft wegen, zu gehen brauchten. Tacitus hat ja erwähnt, 
daß ſie in allen Städten und Dörfern der Römer ſich umſchauen 
konnten, und die reichen Ausſtellungen im Weimarer Altertumsmuſeum 
von römiſch⸗germaniſcher Kunſt, wovon das Grab einer vor 325 n. Chr. 
geſtorbenen Fürſtin mit allein gegen 300 Gegenſtänden feinſter Arbeit 
in Edelſchmuck ein Zeugnis gibt, beweiſen, daß viel gelernt worden 
war. Sollten ſie nun nur alle mögliche Kultur und nicht auch das 
Chriſtentum in Vindelicien aufgenommen haben, wie die Goten am 
Schwarzen Meer? Ihre Wanderung führte durch die arianiſche Ober— 
pfalz, welche ein Teil ihres Reiches war (j. o.), zu der chriſtlichen 
Grenzſtadt Regensburg, durch das arianiſche Bayern, zu vielen deutſchen 
Stämmen arianiſchen Glaubens, ſollte ihnen da nicht ein Glauben 
aufgegangen ſein, den ſie bei der Heimkehr mit ihren Fürſten teilen 
konnten? Es iſt unmöglich, ein Anderes zu denken, abgeſehen von der 
Anffindung eines römiſchen Trinkglaſes mit Fußkreuzen im Grabe 
der genannten Fürſtin bei Haßleben, Anhängern in alten Gräbern, 
oder altchrifilicher Gräber auf dem Kalkreuther Hügel, die dort 
hundertweis mit Baumſärgen, teils auch ohne dieſelben, aufgedeckt 
wurden. Die Zeit wird da noch manches ans Licht bringen. Aber 
ſo wenig Thüringen, als es 531 die Franken beſiegten, ein barbariſches 
Land war, ebenſowenig war es ein heidniſches. 

Über Großthüringen kam jedoch 531 eine ſchwere Zeit. Das rohe 
Königshaus der Merovinger ſollte das feine Königshaus in Thüringen 
ſtürzen. Das konnte nur durch inneren Zwiſt geſchehen, denn einig 
geblieben, hätte ſich das Königshaus eines ſo großen Reiches vor den 
Franken nicht zu fürchten gehabt. War's Erbſtreit oder anderes, was 
die drei Brüder entzweite, wir wiſſen es nicht. Gregor von Tours 
gibt dem Ehrgeiz der Amalaberga die Schuld ind erzählt eine Anekdote 
vom halb gedeckten Tafeltuch, weil ihr Mann nur ein halber Herrſcher 
wäre, ſolange einer der Brüder lebe. Aber ich glaube nicht daran. 
(Gregor hatte grimmigen Haß gegen alle Arianer und ſagte nie Gutes 
von ihnen. Radegunde gab von der Entſtehung des Bruderkrieges 
keine Nachricht. Als ihr Vater Berthachar gefallen war, muß ſie zu 
einem ihrer Vettern gebracht worden ſein, mit dem die Jugendfreund— 
ſchaft ſie verband. Im zweiten Streit mit Baderich fiel mit Hilfe 
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der Franken auch biejer. Als aber die Franken nicht jo viel Land er— 
hielten, als ſie vermeinten, führten der Frankenkönig Theuderich und 
ſein Bruder Chlotachar Krieg gegen Herminafrid. Eine Schlacht bei 
Eiſenach (?) führte zu keiner Entſcheidung, doch traten die Thüringer 
den Rückzug an. Theuderich ſchloß darauf ein Bündnis mit den 
Sachſen und griff den Gegner zum zweitenmal beim Übergang über 
die Unſtrut an: Die Thüringer erlitten eine vollſtändige Niederlage, 
das Land wurde durch Brand verwüſtet, unter den Kriegsgefangenen 
war auch Radegunde. Das große Mittelſtück des Reiches nahmen die 
Franken an ſich, der nördliche Teil mit dem Harz fiel Sachſen zu, die 
Oberpfalz nahmen die Baiern weg, das Land an der Saale die Sorben. 
Amalaberga floh mit ihren Kindern nach Italien zurück. Hermina— 
frid wurde von Theuderich nach Zülpich gelockt und dort heimtückiſch 
von ihm die Stadtmauer hinabgeſtoßen. Chlotachar ehelichte wohl die 
Radegunde, als er aber ihren einzigen Bruder, wohl damit er keine 
Erbanſprüche machen könnte, auch töten ließ, löſte ſich die Ehe und 
Radegunde ging mit ihrer Tochter Agnes, welche ſie zur Abtiſſin 
machte, in das von ihr gegründete Kloſter Poitiers, wo ſie ſich der 
ſtrengſten Askeſe unterzog. Sie wurde die Freundin des berühmten 
Dichters Venantius Fortunatus, der als Rechtsgelehrter am Grabe 
der h. Afra vorbei von Ravenna gekommen war und durch ihren Ein— 
fluß Biſchof von Poitiers wurde. Eines ſeiner Gedichte: „de excidio 
Thuringiae“ ijt den Schreckenstagen Radegundes in 72 Verſen ge- 
widmet. Es beſchreibt nach ihrer Angabe die Feuersglut, in welcher 
die mit Gold geſchmückten Zinnen der väterlichen Burg dahinſtürzten, 
das Klagegeſchrei der gefangenen Frauen, Kinder und Männer, den 
Verluſt der Heimat. Wie ſehr dieſe Frau innerlich gelitten hat unter 
einem rohen Mann wie Chlotachar, der es wie einen Scherz behandelte, 
daß er die Schweſter ſeiner Gemahlin neben dieſer zur Ehe nahm und 
auf ſeinem Sterbebette ausrief: Ha, wie gewaltig muß jener himmliſche 
König fein, der jo mächtige Könige tötet (Hauck I, 170 und 188) — 
beweiſt die Epiſtel, welche Fortunatus auf ihre Eingebung an ihren 
Vetter Amalafried, den letzten Sprößling des Thüringer Königshauſes, 
der in Konſtantinopel eine Zuflucht gefunden hatte, abſandte. In 
dieſem Briefe klagte ſie: „daß ſie als fränkiſche Königin in Verlaſſen— 
heit lebe, daß der ihr ſo teure Vetter ferne ſei und erinnerte ihn an 
die zuſammen verlebte Kinderfreundſchaft, wie ſie ſchon ängſtlich war, 
wenn er nur das Haus verließ und nun trenne der ganze Erdkreis ſie 
beide. Sie beſchwert ſich, daß er nicht einmal einen Brief ihr ſende, 
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der doch fein Bild ihr vormalen könnte. Wenn das Kloſter ſie nicht 
hielte, würde ſie hineilen, wo er auch weilte, ihn zu überraſchen. Sie 
würde die Stürme des Meeres nicht fürchten, ja, wenn das Fahrzeug 
ſcheiterte, ſelbſt ſchwimmend zu ihm kommen und in ſeinem Wieder⸗ 
ſehen alle Gefahren vergeſſen, oder ginge ſie dabei zugrunde, ſo würde 
er ſie doch unter Tränen beſtatten, während er bei ihrem Leben ihrer 
Klagen nicht achte. Hiebei gedenkt ſie mit den ſchmerzlichſten Worten 
des ermordeten Bruders, welcher den Vetter hätte aufſuchen wollen 
(was wohl das Mißtrauen Chlotachars hervorrief d. V.), welcher 
aber ihr zu Gefallen in Gallien zurückblieb, um dann den Tod zu er⸗ 
leiden, und nicht einmal bei ſeinem Begräbnis war ſie zugegen und 
verlor ſo mit dem Bruder zum zweitenmal das Vaterland und die 
Freiheit.“ — Mit einem Gruße an die Schweſtern des Vetters ſchließt 
das Gedicht, welchem das Herz eines echt deutſchen Weibes eine ſolche 
Wärme einhauchte, daß es den Dichter über die leere Rhetorik ſeiner 
Zeit und über ſich ſelbſt weit erhob. Aber auch Amalafrid wurde der 
Radegunde zu bald entriſſen.“) Eine zweite Elegie von 42 Verſen 
an ihren Verwandten Artachis, der ein Sohn Amalafrids oder ſeiner 
Schweſtern war, beklagte von neuem das Unglück des Hauſes und 
Amalafrids Tod. „Artachis möge forthin ihr den Verlorenen erſetzen.“ 

Radegunde ſoll ſelbſt lateiniſche Verſe gemacht haben (Nisard des 
poésiers de St. Radeg. revue hist.) und Fortunatus ſpielt darauf an, 
wenn er ſagt: auf kleinen Tafeln haſt du mir große Gedichte gegeben, 
denn du verſtehſt es, die leeren Wachszellen mit Honig zu füllen. Bers- 
lein ſchickſt Du gefüllt mit ruhiger Rede, aber in dem, was Du ſagſt, 
greifſt Du mir tief an das Herz. | 

Der Kaiſer Juſtin ſchickte ihr zum Troſte ein Stückchen vom 
Kreuze Chriſti, das Geſchenk begeiſterte ſie und Fortunatus zu den 
ſchönſten Gedichten über das Kreuz Chrifti und feinen Sieg über Grab 
und Tod. 

Im Kloſter wütete dieſe Thüringer Königstochter ärger als wie 
die hl. Eliſabeth, an die ſie erinnert, gegen den eigenen Leib und ſchnitt 
ſich heimlich Wunden darein, von denen ſie nur die Narbe ſehen ließ, 
und über dieſe Grauſamkeit zur Rede geſtellt, antwortete ſie: weil ihr 
das Martyrium verſagt geblieben wäre. Doch wurde ſie keine finſtere 
Asketin. Sie ſchickte dem Biſchof öfters ſeine Lieblingsſpeiſen, teilte 

6 551 verwendete Mater Juſtinian den Sohn des Herminafried und 
der Amalaberga dazu, den Longobarden Hifstruppen zuzuführen (ef. Onken, 
Weltgeſchichte.) 
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ihre Sorgen mit ihm über den unaufhörlichen Bruderkrieg ber Mero- 
winger und ermahnte ihre Schweſtern, frei von aller Rachgier, für 
das Königshaus der Franken fleißig im Kloſter zu beten. Wenn ſie 
einen Götzentempel in ihrer Nähe zerſtörte, ſo geſchah es nur, weil 
es Befehl war, und fie für das Haus des Herrn eiferte. Sie ſtarb als 
Heilige 587 und als ein heller Stern in dunkler Zeit. Ihr Leben be- 
weiſt, auf welcher Höhe einſt die Thüringer Königstochter ſtand. 


Die fränkiſche Zeit in Auſtrien 531—632 (Thüringen iſt oſtfränkiſch). 

Die Franken oder Freien waren ein Bund von 5 bis 6 kleinen 
Stämmen, welche am Niederrhein wohnten und wohl ſchon ſeit der 
Schlacht im Teutoburger Wald zuſammenhielten. Kaiſer Aurelian 
(270—75) brachte, als ihr Name auftauchte, als Tribun in Mainz 
ihnen ſo blutige Niederlagen bei, daß ſeine Soldaten ſangen: 1000 Sar⸗ 
maten, 1000 Franken (1) haben wir niedergehauen, 1000 Perſer werden 
wir uns noch holen. (Vopisc. Aurel 7.) Unabgeſchreckt, daß man 
ihre Kriegsgefangenen haufenweiſe den wilden Tieren vorwarf, 
kämpften die Franken gegen das gewaltige Rom weiter, nahmen ihm 
Holland, Seeland, Brabant, 355 Köln, 409 Arras und Amiens, 475 
Trier und 486 trug ihnen der Sieg bei Soiſſons den Hauptbeſitz in 
Gallien ein und der kleine Gaukönig von Doornik in Belgien, Chlodo— 
wech, war Gründer eines Weltreiches geworden. Seine Konkurrenten 
am Mittelrhein, die Burgunder, waren ſchon lange beſiegt, aber am 
Oberrhein drohten die Alamannen, ihm einen Teil der römiſchen Beute 
zu entreißen. Er ſchlug ſie 496 bei Zülpich in ſo heißer Schlacht, daß 
er ſich in derſelben dem Chriſtengotte gelobte und am Weihnachtsfeſte 
die Taufe nach römiſchem Ritus zum Leidweſen der Arianer annahm. 
Chriſtus war ihm der ſtarke Frankengott, mit dem er und ſeine 
römiſchen Untertanen es halten mußten und er fragte nicht nach feinen 
zwei arianiſchen Schweſtern und dem Oſtgotenkönige. Seine Ge— 
mahlin Chrodechilde war eine römiſch-burgundiſche Chriſtin und hatte 
den erſten Sohn nach ſich taufen laſſen. Aber trotzdem er ſtarb, an 
der „Rache Wuotans“, wie man ihr ſagte, ließ der ungetaufte Chlodo— 
wech auch den zweiten Sohn römiſch taufen. Damit war fon ent- 
ſchieden, daß er kein Arianer wurde. Er zwang ſeine Untertanen 
nicht zur Taufe, aber die meiſten Franken folgten ihm freiwillig nach. 
Arianiſches Kirchengut ſchenkte er den Römiſchen, ſtützte ihr Kirchen— 
tum äußerlich, blieb aber innerlich wie Kaiſer Konſtantin. Er, der; 
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mit 15 Jahren König geworden war, ſtarb mit 45 Jahren zu Paris 
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(514), für die Ausbreitung des Chriſtentums in Aufter (Oſtfranken) 
hatte er keine Zeit, zu ſorgen. Sein Sohn Theuderich I. (f 534) war 
mehr darauf bedacht, ſtellte in Trier Hilfskräfte an und ernannte 
Biſchöfe, aber feine Herrſchaft in Auſter war mit dem Vorwurfe der Zi: 
monie behaftet (Hauck I, 154) und Thüringen lag ihm zu weit ab. Sein 
Sohn Theudebert I. (T 548) foll im Gotenkrieg beim eigenen fränkiſchen 
Heer noch Menſchenopfer geſehen haben. (Hauck J, 122.) Er lebte 
ſeinen Kriegszügen und rühmte ſich nur durch die Eroberungen der 
Donau entlang, bis Pannonien dem katholiſchen Chriſtentum einen 
Sieg bereitet zu haben (Hauck J, 369) und war freigebig gegen die 
Kirche. Seine Schweſter Theudechildis ließ zahlreiche Kirchen wieder 
aufbauen und ſeine Tochter Berthoara errichtete das Baptiſterium in 
Mainz. Sein Sohn Theudebald, mit dem die Linie ausſtarb (555) 
war kirchlich ganz ohne Bedeutung. Erft unter Chlotachar I, Gc 
mahl der hl. Radegunde, der 555 Auſter erhielt und 558 das Geſamt— 
reich, hätte man für Thüringen Beſſeres erwarten können. Hatte er 
das Land zerſtört, ſo hätte er es auch neu aufbauen ſollen, aber dieſer 
rohherzige Mann hatte kein Herz für die Heimat ſeiner Gattin. Seine 
Begabungen an Klöſter und ſeine Bitte am Grabe des hl. Martin 
um Vergebung ſeiner Schuld beweiſen nur ſeine Furcht vor dem Tode 
und Gericht, wie jte damals bei feinen Zeitgenoſſen herrſchte (Hauck l, 
190). In Neuſter war feine Tätigkeit für die Kirche keine glückliche, 
in Auſter tat er nichts und ſtarb ſchon 561. Sein Sohn Sigibert in 
Auſter, welcher ausnahmsweiſe unter den Merowingern eheliche Treue 
beſaß, ſuchte auch dem Bruderkrieg ein Ende zu machen und legte einen 
Streit mit ſeinem Bruder Guntchram den Biſchöfen zur Entſcheidung 
vor (Hauck J, 145), hielt die Simonie fern und würde Tüchtiges ge- 
leiſtet haben (Fortunas c. 6. I. v. 34), wenn er nicht 576 ermordet 
worden wäre. Sein Sohn Childebert war damals erſt 6 Jahre alt 
und ſeine Witwe, die berüchtigte Brunhildis, begann nun einen Kampf 
mit den Großen in Auſter, wie ihn Fredegunde in Neuſtern führte, 
um ihrem ein Jahr alten Söhnlein Chlotochar II. die Herrſchaft zu 
erhalten, wobei 300 Zeugen erſt beſchwören mußten, daß dieſes Kind 
ein echter Merowinger ſei. Brunhildis war nicht wie Fredegunde 
eine Mörderin, ſondern nur überaus herrſchſüchtig und verwirrte da— 
durch die Kirche (Hauck J, 227). Auch war ſie gegen die Laſter ihrer 
Enkelkinder in Burgund zu ſchwach und überwarf ſich mit Columba, 
der ihr ſolches vorwarf. Sie hielt ſich aber in der Herrſchaft, über— 
lebte ihren Sohn Childebert, der mit 25 Jahren ſtarb und regierte 
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fur deſſen Söhne Theudebert in Auſter (geb. 585, geſt. 612) und Theu⸗ 
derich in Burgund (geb. 587, geſt. 613) bis 599. Dann nahmen ihr 
in Auſter die Großen als Vormünder die Herrſchaft und ſtellten den 
14 Jahre alten Theudebert zum König in Auſter auf. Aber in Bur⸗ 
gund, das ihrem zweiten Enkel gehörte, fand fie Aufnahme und ent- 
zündete 610 einen zweiten Kampf gegen die Vormünder, in welchem 
der junge König Theudebert ermordet wurde. Da auch der zweite 
Enkelſohn Theuderich in Burgund ſtarb (613), wollte ſie für einen 
kleinen Urenkel Sigibert II., der übrigens ſchon 613 ſtarb, die ganze. 
Herrſchaft in Auſter wieder an ſich reißen. Aber die Großen in Metz 
Arnulf und Pippin I. beriefen Chlotachar II. von Soiſſons zum Ge- 
ſamtherrſcher des Reiches (613— 23), den genannten Sohn der Frede⸗ 
gunde. Brunihilde, von ihren burgundiſchen Herrn verlaſſen, wurde 
auf Betreiben der Großen von einem wilden Pferde zu Tode geſchleift. 
Man kann ſich alſo denken, daß in 100 Jahren unter ſolcher Herrſchaft 
das Chriſtentum in Oſtfranken wenig Fortſchritte machte, ſoweit es 
an den Herrſchern lag. 

Unter Chlothachar II. (geb. 584, geſt. 629), der 613—23 das Ge- 
ſamtreich beſaß, und ſeinem Sohne Dagobert, welcher 623 Auſter und 
von 629—34 (geſt. 639) das Geſamtreich bejak, ruhte der innere Zwiſt 
der Merowinger 25 Jahre lang. Chlotachar, deſſen Vater Gregor 
von Tours einen Nero nannte und deſſen Mutter die Verbrecherin 
Fredegunde war, wird als ein Mann genannt, „der Gott fürchtete 
und den Kirchen und Prieſtern reiche Geſchenke gab“. Er war gut— 
mütig und lenkſam, ſein Glück war, daß er tüchtige Männer zu 
Leitern hatte. Er nahm auch Columba von Luxeuil, den vertriebenen 
Iren, an ſeinem Hofe auf und beſtätigte am 18. Oktober 614 das 
Wahlrecht der Gemeinden für ihre Biſchöfe unter königlicher Be— 
ſtätigung der Gewählten, jo daß die Kirche erſtarken konnte. (Hauck l, 
163.) Vater und Sohn ſuchten nun auch in den Grenzzdiſtrikten das 
. immer nod) fortwuchernde Heidentum auszurotten und den chriſtlichen 
Glauben zu den im Norden und Oſten benachbarten deutſchen Stämmen 
zu tragen. (Hauck I, 321.) Es waren dieſe die Frieſen, Alamannen, 
Baiern und auch die unterworfenen Thüringer. Bei den Frieſen ließ 
fih Dagobert fogar zu einem Befehl (!) zur Taufe beſtimmen, was 
bisher im fränkiſchen Reiche unerhört war, die religiöſe Freiheit be— 
drohte und zu größerem Widerſtande der Frieſen führte. Aber das 
Eine läßt fid) daraus abnehmen, daß Dagobert die ſchließliche Über- 
windung der Reſte des Heidentums innerhalb des fränkiſchen Reiches 
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als beſtimmtes Ziel ins Auge gefaßt hatte. (Hauck I, 327.) War 
ſolches nun auch in Thüringen notwendig und durch wen wurde es 
ausgeführt? Wenn in der fränkiſchen Kirche es in dieſer Zeit vor- 
kam, daß die hl. Radegunde in ihrer Nähe einen Götzentempel zer: 
ſtörte, daß in Gotteshäuſern Opfermahlzeiten gehalten wurden, bei 
welchen man zum Geſang der Mädchen tanzte (Hauck I, 124), daß ein 
deutſcher Bettler auf die Frage, ob er getauft ſei, dem Arnulf von 
Metz antwortete: ich bin ein armſeliger geringer Menſch, wer wird 
einem folden die Wohltat der Taufe erweiſen (Hauck J, 171); wenn 
bei einer Reiſe Dagoberts ein gewiſſer Nodillo durch ſein Sterben die 
Reiſe des Königs aufzuhalten drohte und man den Rat gab, dem 
Kranken den Kopf abzuſchneiden und ihn eiligſt zu verbrennen — was 
Arnulf durch ärztliche Hilfe verhinderte —, ſo kann man erwägen, 
wie es um das Chriſtentum in der Kirche ſtand und ich glaube auch 
nicht, daß das vom Arianismus ſtark beeinflußte Thüringen ohne 
Heidentum geweſen ſei, aber letzteres lag gebrochen am Boden, war 
zum Volksaberglauben herabgeſunken und bedurfte das Land nur noch 
der Reinigung von demſelben. 

Schon unter Childibert I. von Paris war 558 unter Zuſtimmung 
der Biſchöfe, welche ſich zur Ausrottung des Götzendienſtes zu ſchwach 
fühlten, eine Verordnung erſchienen (M. G. cap. r. fr. 2), welche alle 
Grundbeſitzer mit Strafe bedrohte, welche Götzenbilder, die auf ihrem 
Grund und Boden ſtehen, nicht entfernen oder die Prieſter an 9e 
ſeitigung derſelben hindern, auch ſind heidniſche Gelage, Geſänge und 
Tänze zu unterdrücken. Ein gleiches Verbot des heidniſchen Kultus 
gab unter König Charibert die Synode von Tours, ein Beweis, daß 
er im fränkiſchen Reich nicht mehr geduldet wurde (Hauck I, 125). 

Thüringen war zu dieſer Zeit ſchwach bevölkert. Der Krieg mit 
den Franken (531) hatte es ſehr mitgenommen und die Slaven, die 
im Radenzgau die Überzahl bildeten, wanderten erſt nach 640 unter 
Zamos in die dichten Urwälder. Das Heidentum der Slaven, die 
Dagobert abhalten wollte, war noch nicht hereingebrochen. Nur die 
Flußläufe waren beſſer bevölkert. An Großgrundbeſitzern im Lande 
konnte es aber auch nicht fehlen, die beim Fehlen aller Miſſionare 
wenigſtens dieſe negative Miſſion, die Unterdrückung des heidniſchen 
Kultus, übernehmen konnten und dazu nach obigen Geſetzen verpflichtet 
waren. Wie in Gallien die Franken ein oder zwei Drittel des Bodens 
ſamt darauf ſitzenden Hörigen für ſich verlangten, werden ſie es in 
Thüringen bei der Eroberung des Landes ebenſo gehalten haben. Da— 
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zu wanderten wie in Alamannien (Hauck I, 385) fränkiſche Bauern 
auch hier ein (fr. Frankenhaag, Frankenberg, Frankenhof, Franken⸗ 
dorf uſw.). Bonifatius wandte ſich bei ſeiner erſten Reiſe (719) an 
fünf thüringiſche Große. Durch Kriege und Landbelehnungen war es 
um dieſe Zeit ſchon ſo weit gekommen, daß es wenig freie Bauern mehr 
gab, nur Halbfreie, Hinterſaſſen, Hörige und Knechte. Das Volk 
wurde bloß durch Adel und Geiſtlichkeit als herrſchende Stände re— 
präſentiert (Hauck I, 390—415) zu ſeinem großen Schaden. Denn die 
Großen — in Baiern waren es nur 6 Geſchlechter — fühlten fid), wie 
Pippin der Karolinger, zuletzt ſo groß, daß ſie auch Könige abſetzen 
konnten. Chlotachar II. hatten ſie auf dem Reichstag zu Paris 614 
das Zugeſtändnis abgetrotzt, daß die Grafen nur aus den großen 
Grundbeſitzern des Gaues genommen werden ſollten. Sie waren eine 
Gefahr für die Einheit des Reiches. Wie weit fie ihrer Miſſion in 
Thüringen nachgekommen ſind, iſt zwar nicht berichtet, doch wird es 
ebenſo geſchehen ſein, wie an andern Orten. Sie hatten Prieſter auf 
ihrem Grundbeſitz und Kapellen, dieſe Prieſter werden ſie ſchon an 
die Jerſtörung des heidniſchen Kultus gemahnt haben. Wie viel fie 
in Predigt und Seelſorge wirkten, iſt nicht geſagt, wenn aber im 
Thüringer Lande keine Klöſter und Biſchofsſitze entſtanden wie ander— 
wärts im fränkiſchen Reich, ſo kann man nur an eine recht dünne 
deutſche Bevölkerung denken. Die fränkiſche Kirche am Main war 
wohl eine Tochterkirche von Mainz, aber wenn nicht einmal der Würz— 
burger Biſchof 741 ſich viel um den Radenzgau annahm, können wir 
uns denken, wie wenig Mainz ſein Auge auf ein ſo entlegenes thüringi— 
ſches Gebiet richtete. Die ſo nötige innere Miſſion am Volke beſorgten 
die iriſchen chriſtlichen Kelten. 


Die iroſchottiſche Zeit 617—717. 

Im Weltkriege hat der beklagenswerte Ire Sir Robert Caſement 
auf die Verbindung Deutſchlands mit Irland hingewieſen, welche 
500 Jahre lang vom 6. bis 11. Jahrhundert beſtand. Von Weſt— 
gallien aus, wo noch bis zum 6. Jahrhundert die Bevölkerung keltiſch 
ſprach, und von der altbritiſchen Kirche her hatten ſchon im 4. Jahr— 
hundert die Iren das Chriſtentum empfangen und mit ihren Zügen 
von Wandermönchen den Norden Englands bis nach Island miſſio— 
niert. Sie kamen aber auch auf den Kontinent, und von der Maas 
bis zur Rhone und Unteritalien werden etwa 50 Klöſter gezählt, dar— 
unter St. Gallen, Reichenau, Bobbio uſw., welche den Iren die 
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Gründung oder doch iriſche Beeinfluſſung verdankten. So hatte Kloſter 
Lorſch mehrere iriſche Abte und in feinen Legenden zahlreiche iriſche 
Heilige. Um 620 ſind die Iren auch in Baiern und Franken. Woher 
kam das? — Es war Kunſt und Wiſſenſchaft vor der Roheit des mero⸗ 
wingiſchen Hofes und den Wirren Italiens nach Norden geflohen, um 
in Irland das Erbe des Altertums zu bewahren und es dann wieder 
im 7. bis 9. Jahrhundert an uns zurückzugeben. Der hochgebildete 
Papſt Gregor (590—604) verſtand kein Griechiſch — wer aber in den 
Tagen Karls des Kahlen auf dem Kontinent Griechiſch verſtand, war 
entweder ein Ire oder der Schüler eines ſolchen, ſagt der mittellateiniſche 
Philologe L. Traube. Denn in iriſchen Klöſtern wurde das Neue 
Teſtament in der Urſprache geleſen und bearbeitet. Der Geſchichts— 
ſchreiber der Franken Gregor von Tours (T 595) beklagte ſehr den 
Verfall der Wiſſenſchaft, aber auch ſich ſelbſt, daß er, der aus vornehmer 
romaniſcher Familie ſtammte, im Lateiniſchen das Geſchlecht der 
Wörter verwechſle, die Kaſus falſch fege und die Rektion der Prä— 
poſitionen ſchwierig finde. Doch, meint Hauck, war es kein Schade 
(I, 238), daß die Hohlheit und Lüge ber Rhetorenliteratur im 6. Jahr- 
hundert unterging. 

In den iriſchen Klöſtern las man jedoch Virgil, Horaz, Ovid und 
verſah dieſe Klaſſiker mit iriſchen Gloſſen. Von Columba erzählt ſein 
Biograph Jonas von Bobbio, daß ſeine drei Hauptbeſchäftigungen 
Beten, Leſen und Schreiben waren, er habe 300 Evangelien und 
Pſalter geſchrieben, er war in Profa und Verſen ein gewandter Lateiner 
und verſtand Griechiſch und Hebräiſch. Der Tod ereilte ihn beim 
Schreiben. Auch St. Gallus war ein guter Lateiner und Bibelkenner. 
Im 7. Jahrhundert zogen ganze Scharen von Angelſachſen, darunter 
auch Willibrord nach Irland, ſo daß Aldhelm, das angeſtaunte Wunder 
von Gelehrſamkeit feiner Zeit und zugleich Protektor des hl. Bont: 
fatius, von einer Herde lernender Schüler ſpricht, von denen Irland 
ſtrotzt und auch Hauck (J, 432) ſagen muß: die Klöſter Irlands übten 
auf die glaubenseifrige Jugend Englands die größte Anziehungskraft 
aus: dort ſuchten nicht wenige das Vorbild heiligen Lebens und dort 
janden ſie Lehrer geiſtlicher und weltlicher Wiſſenſchaft. Alkuin ſchreibt, 
daß die weiſeſten Lehrer aus Irland nach Brittanien, Gallien und 
Oberitalien zu ziehen pflegten; Notker Labeo, daß die Wiſſenſchaft der 
Larolingerhöfe von den Iren abſtamme. Ein namensunbekannter Ire 
beſang 787 den Sieg des Königs über den Baiernherzog Thaſſilo. 
Karl der Große beſtellte den Iren Clemens zum Leiter der Hofſchule 
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und Lehrer ſeines Enkels Lothar; zu Clemens ſchickte auch Kloſter 
Fulda ſeine fähigſten Schüler. Der Ire Dungal gab 811 dem Kaiſer 
ein Gutachten ab über Sonnenfinſterniſſe im Jahre. Am Hofe Karls 
des Kahlen lebte der iriſche Dichter Sedulius (830 —60) und der Hod- 
berühmte Myſtiker Johann Scotus Eringena (— der in Erin Ge- 
borene), welcher ſeiner Zeit um Jahrhunderte voraus eilte (de di- 
visione naturae). Der Kelte Virgil oder Dobdagrecus genannt wegen 
ſeiner griechiſchen Kenntniſſe wurde durch Pippin Biſchof in Salz— 
burg und lehrte die „Antipoden“, worüber ihn Bonifatius beim Papſt 
als Ketzer verklagte. Unzählige Handſchriften haben die Iren ver— 
breitet, wenn fie mit ihren Bücherſäcken, von denen noch drei in Eng- 
land erhalten ſind, worin die Schreibtafel und die Handbücher waren, 
das Land durchzogen. Außer den großen Sammlungen iriſcher Schriften 
in Rom und Paris, gibt es noch auf dem Feſtlande 117 iriſche Hand— 
ſchriften mit Miniaturmalereien aus dem 7.—11. Jahrhundert. Eine 
friſche Sängerſchule ſchuf der gelehrte Ire Moengal in St. Gallen. 
Die Schottenklöſter in Köln, Regensburg (1076), Würzburg (1134), 
Nürnberg (1140), Konſtanz (1142), Wien (1155), Eichſtätt (1183), 
Memmingen, Kelheim, Erfurt uſw. hatten im 12. Jahrhundert ihre 
Blütezeit an Gelehrſamkeit und ſanken erſt im 14. Jahrhundert durch 
Handel, Krämerei und ſogar Tanzveranſtaltungen (in Wien) und 
Wirtshausleben (in Nürnberg) ſo herab, daß der Name Schotte nur 
noch einen Händler bedeutete. (Dr. Löffler, Kölniſche Volkszeitung 
1916, Beil. 11; Zimmer Heinrich über kelt. Literatur.) 

Wenn die iriſchen Mönchszüge gewöhnlich in der Zwölferzahl ban 
Kontinent überſchwemmten, kamen fie weniger als Heidenmiſſionare, 
denn dazu hätten ſie Friesland, Heſſen, Sachſen, Pommern uſw. näher 
gehabt, ſondern als Erweckungsprediger zur Buße, zum geiſtlich as— 
ketiſchen Leben, wohl auch im Glauben an die nahe Zukunft Jeſu 
Chrifti, aljo wie Methodiſten, Adventiſten oder Heilsarmee in unſerer 
Zeit. Sie wichen der Heidenmiſſion nicht aus, trieben aber meiſt 
innere Miſſion und wollten in religiöſem freiem Wandertriebe und 
freier Predigt ihr Leben verzehren. Ein merkwürdiges Volk dieſe 
Iren, welche heute noch und ſeit 800 Jahren mit den Engländern um 
ihre Freiheit kämpfen, aber als reine Idealiſten der kalten Hinterliſt 
und dem großen Organiſationstalent der Angelſachſen jedesmal unter— 
liegen. Damals begnügten ſie ſich nicht mit einem chriſtlichen häus— 
lichen Leben, ſondern erblickten alles Heil in der Weltflucht, „ſie ver— 
ließen alles und folgten ihm nach“. Das Kloſterleben wurde das 
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Ideal auf ,biejer Inſel der Heiligen“. Klöſter nicht Pfarrſprengel 
bedienten mit Wanderpredigt und Sakrament das Volk. Man ging 
in das Kloſter, wenn man chriſtliche Vollkommenheit erreichen wollte, 
oder noch beſſer, man mauerte ſich wie tibetaniſche Heilige, als Rekluſe, 
in einer Höhle in der Einöde ein, um ſo ſeiner Seligkeit gewiß zu 
werden. Wer es machen konnte, verließ aber auch die Heimat und 
wanderte predigend durch die weite Welt, um dann von der Welt ganz 
vergeſſen in Gott zu ſterben. Hunderte von Iren kamen nach dem 
Feſtlande, in Baiern weiß man von ihrer großen Tätigkeit, aber keinen 
einzigen Namen, in Oſtfranken nur den des hl. Kilian. Nur Orts⸗ 
namen wie Tauberbiſchofsheim, das ſchon vor der bonifatianiſchen 
Abtiſſin Lioba beſtand, drei Dörfer Biſchwind und Abtswind in Unter— 
franken und ähnliche mit Abt oder Biſchof zuſammengeſetzte Namen 
erinnern an die Wanderzeit, in welcher dieſe Wanderbiſchöfe tätig 
waren. Sie errichteten, wohin fie kamen, vor ihrer Zelle ein Holz 
krenz, predigten Buße zur Vergebung der Sünden, tauften, kommuni⸗ 
zierten und lebten ärmlich mit den Armſten, ſo daß ſie im Volke mehr 
beliebt wurden als die Prieſter reicher fränkiſcher Gutsbeſitzer. In 
Würzburg hatten ſie wohl ihre Zentralſtation für Oſtfranken, denn 
dort find heute noch zierliche Evangelienhandſchriften der Iren zu 
ſehen. Dort wurde (angeblich am 24. Juli 689) der heilige Kilian 
mit zwei Genoſſen durch den Richter Gozbert hingerichtet. Das Mar- 
tyrolobium Karls des Großen enthält Kilians Namen, dem überdies 
unzählige Kirchen geweiht ſind. Aber was ſonſt über ſeine Perſon 
vder fein Werk berichtet wird, iſt „unglaublich oder unſicher“. (Hauck I, 
986.) Stein (Geſch. v. Fr. I, 33) verwendet die über ihn nach drei- 
hundert Jahren entſtandene Legende als Geſchichte, ſpricht von einer 
Lizenzerholung beim Papſte, macht aus dem Richter Gozbert den Her- 
zog Theobald und glaubt, daß die Herzogin Gaila den Mord an Kilian 
aus Rache begangen habe, nachdem ihr Kilian über ihre Ehe mit ihrem 
Schwager, welche die Kirche als Verwandtſchaftsehe verwarf, Vorhalt 
gemacht hatte. Daran kann ja etwas Wahres ſein, denn bei der 
Toleranz der Franken in Glaubensſachen kann man an eine Gewalt— 
fat (Hauck J, 385) gegen den chriſtlichen Glauben gerichtet und Chriften- 
verfolgung nicht denken. Sagt doch Hauck: „Solche vereinzelte Ge— 
walttaten hinderten nicht, daß das Chriſtentum unter den Thüringern 
mehr und mehr die Oberhand gewann. Zu verdanken war dies den 
fränkiſchen Einwirkungen den hier wie überall in Deutſchland auf 
lretenden keltiſchen Miſſionaren; ſie erreichten, daß Thüringen im We 
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fang des 8. Jahrhunderts für ein chriſtliches Land galt.“ — Um über 
die Arbeit Kilians etwas mehr Licht zu erhalten, verweiſe ich auf das 
Leben ſeines großen Volksgenoſſen Columba, der 584 als erſter Ire 
mit 12 Genoſſen das Frankenland bis ins Elſaß durchwanderte und 
in Luxeuil ſein hochberühmtes Kloſter gründete. Die ſichere Geſchichte 
erzählt von ihm: In ſeiner Jugend traf er in der Einöde eine Re— 
kluſe, die ihm ſagte, daß fie ſchon 12 Jahre in der Wüſte „Chrifto 
Kriegsdienſte leiſte und gern über das Meer gezogen wäre, wenn ihr 
Geſchlecht ſie nicht hinderte“. Die Anmahnung dieſer Rekluſe zündete 
bei Columba. Heimgekehrt erklärte er den Eltern, daß er ſofort ins 
Kloſter gehe, denn „wer Vater und Mutter mehr liebt, denn mich, ift 
mein nicht wert“. Er überſprang auf der Türſchwelle die jammernde 
Mutter, ſagte noch zu ihr: Wir werden uns in dieſer Welt nicht wieder— 
ſehen und ging in das Kloſter Banchor in Ulſter. Dort ſtudierte er 
eifrig die hl. Schrift und die Kirchenväter und kam erſt mit 44 Jahren 
auf das Feſtland. Sein Hauptziel war ſtrenger Gehorſam, ſtrengſte 
Askeſe und freiwillige Beichte und Buße, mit Einrichtung eines Straf— 
codexes für alle Sünden. Er begründete die mittelalterliche Ohren— 
beichte und den Ablaß, miſſionierte nebenbei die ſchon erwähnten 
Bonoſianer, feierte die Oſterzeit und den Kultus ganz nach iriſcher 
Weiſe und ſchrieb dem Papſte, der Einwendungen machte: „Wir leben 
hier als Irländer in unſerem Vaterlande und nehmen keine Regel 
der Gallier an.“ Am Hofe der gottloſen Brunichildis drohte er mit 
den ſchärfſten Worten und wurde von ihr vertrieben. 

Ein dem Columba ähnlicher Charakter muß nun wohl auch der 
hl. Kilian geweſen ſein, daß ich zugebe, daß die Herzogin Gaila an ihm, 
wie eine Brunichildis, Privatrache übte. Wenn Kilian aber in 
Thüringen keine ſo großen Erfolge ſeiner Iren aufweiſen konnte, wie 
Columba am Oberrhein ſie hatte, ſo waren gewiß nicht die Iren daran 
ſchuld, wie Bonifatius ſpäter es vermeinte, ſondern der um 640 er— 
folgte große Einbruch der heidniſchen Slaven in den Radenzgan, in 
welchem ſie fortan die Mehrzahl bildeten, das Werk der Iren vielfach 
zerſtörten, fid) aber nicht von Iren in kurzen Jahren, am wenigſten 
von Bonifatius und erſt unter dem Schwert Karl des Großen bekehren 
ließen. ij 

Die Franken waren jeit der Eroberung von Großthüringen Nach— 
barn der Slaven geworden. Der fränkiſche Kaufmann Samo aus 
der Heimat Chlodowechs ſtammend, hatte durch ſein Feldherrntaleut 
die Avaren beſiegt und ein fo großes ſlaviſches Reich errichtet, daß 
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er auch die Franken nicht fürchtete. Als einige fränkiſche Kaufleute 
beim Durchzug durch ſein Reich räuberiſch erſchlagen wurden, wollte 
er die Sache gütlich und ſchiedsrichterlich abmachen. Aber die Franken 
verlangten Geiſeln und ſuchten den Streit. Sie gaben dem ſlaviſchen 
Geſandten die höhniſche Antwort: Es iſt unmöglich, daß Chriſten, 
Knechte Gottes, mit Hunden (]) Freundſchaft ſchließen. Es kam zum 
Krieg. Die Franken rechneten auf den ſichern Sieg, denn ſie zogen 
mit drei Heeren gegen Samo aus. Aber dieſer ſchlug eiligſt ihr Haupt— 
heer bei Wogaſtisburg (in der fränkiſchen Schweiz?) und blieb un- 
überwunden. Durch dieſe Niederlage und den Abfall der Sorben, welche 
bisher in einiger Abhängigkeit von den Franken gelebt hatten, wurde 
die Lage Dagoberts J. ſo unſicher, daß er 632 als Schutzmark ein 
thüringiſch⸗fränkiſches Herzogtum unter Herzog Radulf errichtete. 
Radulf, ein Thüringer, war beim thüringiſchen Volke ebenſo beliebt 
als die iriſchen Mönche. Er konnte es darum wagen, ſich den fränkiſchen 
Großen gegenüber 640 ſelbſtändig zu machen und ließ die Wenden, 
da er ſich mit Samo vertrug, in Maſſen in den Radenzgau herein, 
wo ſie den großen Urwald reuten konnten. Freilich brachten dieſe 
nun auch ihr Heidentum mit und es konnte geſchehen, daß man in 
Thüringen chriſtliche oder heidniſche Taufe erhielt, worüber ſich dann 
Bonifatius beklagte. (Hauck l, 387.) Auch ein Brief eines unter Bont- 
fatius eingewanderten angelſächſiſchen Miſſionars (Hauck J, 480), worin 
derſelbe ſich wundert, daß „zwiſchen die nach allen Seiten hin aus— 
gebreitete Kirche heidniſche Stämme ſich eingeſchoben hätten“, zeugt 
von der damaligen Einwanderung von Heiden. Und der Papſt ſelbſt 
ſchrieb (Hauck 386, 2) über die Thüringer: Sub religione christiana 
idolorum culturae conservire cognovimus. (Unter chriſtlicher Re 
ligion dienen fie dem Götterkult, wie ich erfuhr.) Bonifatius hätte 
den Papſt wohl aufklären können, woher der religiöſe Miſchmaſch in 
Thüringen kam und daß die Iren großes Lob verdienten, wenn ſie 
unter jo ſchwierigen Verhältuiſſen das Chriſtentum hatten erhalten 
können, daß ihnen beiden das Land als ein chriſtliches zu gelten hatte. 
(Hauck J, 459.) Aber für einen Bonifatius waren Slaven nur ein 
Greuel und Iren, die nicht wie er, beim Papſt anfragten, an 
welcher Stelle der Meſſe ein Kreuzeszeichen zu machen ſei und bei 
ihrem iriſchen Ritus wie Columba blieben, nur bedauernswerte Ketzer 
oder ſchlechte Meriden. Die Dinge wurden auch nicht dadurch beſſer, 
daß man nach dem Tode des einheimiſchen Herzogs Radulf römiſch— 
fränkiſche Herzöge einſetzte. Geſchichtsſchreiber Willibald berichtet, daß 
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gerade unter ihnen das Chriſtentum einen Rückgang erfuhr, der nur, 
wie auch Hauck zugibt, auf einem Gegenſatze fränkiſcher und keltiſcher 
Geiſtlichkeit entſtehen konnte. Die Frankenherzoge mit ihrer Gewalt⸗ 
herrſchaft waren beim Volke geradezu gehaßt. (Hauck I, 387.) Hedanus 
wollte noch durch Willibrord (18. April 716) ein römiſches Kloſter in 
Hammelburg errichten, als er bald darauf ftarb. Man muß für 
Thüringen das Gleiche gelten laſſen, was Hauck (I, 371) von Baiern 
ſagt: „Sieht man auf das Einzelne, ſo bezeugt Bonifatius die Wirk— 
ſamkeit der Iroſchotten in Baiern. Man muß annehmen, daß fie 
ziemlich ausgebreitet war, denn in Rom (!) mar man voll Argwohn 
gegen das, was ſie taten und lehrten. Aber wo ſie gearbeitet haben, 
wiſſen wir nicht, wie denn auch kein einziger Name eines in Baiern 
tätigen Kelten auf uns gekommen iſt.“ 

Zur Gründung einer Provinzialkirche fehlte den Iroſchotten das 
Organiſationstalent, dafür ſorgte: 


Die Bonifatianiſche Zeit 719 — 743. 

Um nicht ein ſcheinbar willkürliches Urteil über Bonifatius zu 
fallen, ſetze ich hier das Urteil des großen Kirchenhiſtorikers (Hauck 
(I, 459) voran: „Thüringen wurde in Rom als chriſtliches Land be— 
trachtet, demgemäß trat Bonifatius nicht als Miſſionar auf, er kam 
als vom Papſt bevollmächtigter Reformator. Als ſolcher wandte er 
ſich, da die herzogliche Gewalt in Thüringen wieder aufgehört hatte, 
einerſeits an die Großen, andererſeits an den Klerus: die maßgebenden 
Stände ſollten für die Durchführung der Reform gewonnen werden. 
Die letztere umſchloß ebenſo die vollſtändige Beſeitigung des Heiden— 
tums und ſolcher Anſchauungen und Einrichtungen, die Rom verwarf, 
die aber die keltiſchen Prieſter in Thüringen heimiſch gemacht hatten, 
als die Unterwerfung des Klerus unter die kanoniſchen Vorſchriften.“ 

Die Tätigkeit des Bonifatius in Thüringen zerfällt in die drei 
Reiſen, welche er dahin machte, 719 als Prieſter, 725 als Biſchof, 741 
als Erzbiſchof. Die thüringiſchen Großen, welche ihm 719 zur Seite 
ſtehen wollten und welche der Papſt in einem ſpäteren Schreiben 
(Saud J, 460 A. 1) belobte, daß fie lieber ſterben wollten als Heiden 
werden, hießen Aſulf, Godolav, Wilher, Gundher und Alvold. Die 
Mehrzahl der Großen aber waren dieſe 5 ſicher nicht, denn ſonſt hätte 
Bonifatius ihre Macht und nicht ſpäter die des Landesherrn geſucht. 
Auch iſt nicht anzunehmen, wie der Papſt meinte, daß die übrigen 
Großen wieder Heiden werden wollten; was nicht römiſch war, galt 
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dem Papft als heidniſch, ſondern fie hielten fid) nur zum iriſchen Klerus, 
der als ketzeriſch galt, weil er das Oſterfeſt zu anderer als römiſcher 
Zeit feierte, eine andere Tonſur, beim Abendmahl mehrere Kelche ſtatt 
Einen gebrauchte, feine eigenen Bußbücher hatte, das Effen von Opfer⸗ 
fleiſch erlaubte, wenn nur das Kreuz darüber gemacht wurde und ge- 
ſtattete, daß asketiſche Jungfrauen anſtatt in einem Kloſter in einer 
freien Vereinigung lebten, daß Prieſter Ehen eingingen, was Yoni- 
fatius als Hurerei beurteilte, und anderes mehr. 

Um die vielen heidniſchen Wenden, die in Thüringen und be- 
ſonders im Radenzgau lebten und noch 1058 (Bamberger Synode) die 
Mehrzahl ausmachten, kümmerte ſich der Miſſionar Bonifatius nicht, 
obwohl er ſich ſagen mußte, ſo lange dieſe abſcheulichſte — wie er ſie 
nannte — Raſſe unter den Menſchen, ihr Heidentum im Lande ver⸗ 
tritt, kann die Kirche darin zu rechter Blüte nicht gelangen. Er ver- 
achtete die Wenden ſo ſehr, daß er nicht einmal Kirchengaben oder 
Zehent von ihnen annehmen wollte, bis der Papſt es ihm befahl: „weil 
ſonſt dieſe Wenden glauben würden, das Land ſei ihr Eigentum.“ 
Seine Tätigkeit richtete er alfo nur auf die chriſtlichen Deutſchen, die 
in den Flußtälern und in milderen Gegenden faken, wie er aud ſeinem 
Genoſſen Wynnebald 739 ſüdlich (!) des Waldes 7 Kirchen zu gleicher 
Zeit zur Bedienung anwies. (Hauck I, 503.) 

Bonifatius mochte auf ſeiner erſten Reiſe erkennen, daß durch 
genannte 5 Große allein nichts auszurichten ſei und wollte zu Karl 
Martell reiſen, um Vollmacht zu holen. Er erfuhr unterwegs den 
Tod des Frieſenherzogs Radbod, des Chriſtenverfolgers, und weil 
Friesland fein erſtes Miſſionsfeld war, bog er ab und reiſte nach 
Friesland. Dort ließ er ſich nicht für immer halten, ſondern ſetzte 
ſeinen Fuß in das nahe Heſſen, welches in kurzer Zeit durch ihn chriſt— 
lich wurde, ſo daß ihn der dankbare Papſt am 30. November 722 zum 
Biſchof weihte. Dann kam er 725 zum zweitenmale nach Thüringen 
und hatte päpſtliche Briefe bei ſich an die 5 Großen, an das Land 
Thüringen und an Karl Martell. Letzterer bevollmächtigte ihn als— 
dann zur kirchlichen Einrichtung des Landes, welchem gegenüber der 
Papſt ganz als Herr der fränkiſchen Kirche auftrat, während bis da— 
hin nur der König als ſolcher galt: „Wir haben Bonifatius, unſern 
teuren Bruder, zum Biſchof geweiht, ihn über die apoſtoliſchen Ein: 
richtungen unterrichtet und zur Förderung eures Glaubens euch zum 
Prieſter beſtimmt. Wir wollen und mahnen, daß ihr in allen Stücken 
ibm gehorſam und mit ihm eines Sinnes feid zur Vollendung eures 
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Heils.“ Auch forderte der Papſt auf, im Lande neue Kirchen und 
dieſem Biſchof eine Wohnung zu bauen (Hauck I, 467). 

An imponierendem Auftreten ließ es dann Bonifatius, der Biſchof 
des hl. Petrus, nicht fehlen. Er ermahnte die Großen des Landes, „zu 
dem längſt angenommenen Chriſtentum zurückzukehren“. Er ſtieß auf 
den Widerſpruch iriſch geſinnter Prieſter: Torchtwine, Berchthere, 
Eanbehrt und Hunraed, die Willibald als Führer der Oppoſition be- 
zeichnet. Der Gegenſtand des Streites kann nur der iriſche Kultus 
geweſen ſein, obwohl Bonifatius ſeine Gegner ſittlich als ſehr minber- 
wertig hinſtellte. Sie mußten weichen oder ſich unterwerfen. Das 
geſchah, obwohl wir Näheres nicht wiſſen. Damit war die Autorität 
des römiſchen Biſchofs anerkannt, aber auch die Abhängigkeit der 
mitteldeutſchen Kirche, die das Werk des Bonifatius war, von Rom. 
(Hauck J, 473.) Bonifatius Dette es gerne geſehen, wenn auch gleich 
ein neues Bistum für Heſſen und Thüringen gegründet worden wäre, 
aber Karl Martell verhielt ſich noch ablehnend. Die Iren aber werden 
ſich Bonifatius deshalb unterworfen haben, weil 701 in England die 
Kelten ſich auch dem Papſte unterworfen hatten. Dann gründete 
Bonifatius 731 das Kloſter Ohrdruff, wozu ein gewiſſer Hugo den 
Grund, der Große Avold den Beſitz gab. Der engliſche Mönch Wigbert 
wurde Lehrer an dieſer Schule für Kleriker. Nachzug kam aus Eng— 
land. „Nicht mehr an einzelnen Kirchen, ſondern auf Burgen und 
Dörfern ſind ſeine Gehilfen verteilt, welche das Evangelium predigen“ 
— fo konnte Bonifatius ſeines Erfolges fid) rühmen. (Hauck I, 493.) 

Als Bonifatius 732 Erzbiſchof geworden war, hatte er immer 
noch keinen feſten Biſchofsſitz. Er begnügte jid) mit dem kirchlichen 
Ausbau in Thüringen. Tüchtige Theologen berief er aus England, 
wie Lul, ſeinen Nachfolger in Mainz, zum Lehrer in Ohrdruff (Hauck 
II, 487) und Denehard, der in Thüringen wirkte und Burchard, den 
erſten Biſchof von Würzburg. Große Verdienſte erwarb er ſich um 
deutſche Frauenbildung durch Berufung engliſcher Frauen: die fromme 
gelehrte Freundin und Verwandte Lioba, die erſte Abtiſſin in Tauber— 
biſchofsheim, wo Nonnen kunſtreiche Handarbeiten, bibliſche Bücher 
in Goldſchrift fertigen, feine Zucht und Sitte erlernen konnten. Auch 
konnte Lioba Berfe machen und Bonifatius, der zu den evangeliſchen, 
chriſtlichen Rätſeldichtern gehörte, widmete ihr 388 Hexameter über 
die 10 Haupttugenden und Laſter: als Liebe, kath. Glaube, Hoffnung, 
Beſtändigkeit, Wahrhaftigkeit, Erbarmen, Geduld, wahrer Chriſten— 
friede, Demut, Jungfräulichkeit und — Begier, Stolz, Gaumenkitzel, 
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Trunkenheit, Schwelgerei, Neid, Unwiſſenheit, eitfer Ruhm, Nachläſſig⸗ 
keit, Zorn. Er ehrte Lioba ſo hoch, daß ſie allein von allen Frauen 
das Kloſter Fulda betreten durfte und mit ihm in das gleiche Grab 
kommen ſollte. Neben ihr wirkte Thekla als Abtiſſin in Ochſenfurt 
und Kitzingen. Ganze Familien kamen von England herüber, um 
miſſionariſch zu wirken: Chunihilt mit Mann, Sohn Balhard und 
Tochter Berthgit (Hauck I, 492—95). „Unter ſolcher Pflege erblühte 
in Oſtfranken, Thüringen und Heſſen eine Kirche, welche alle übrigen 
des fränkiſchen Reiches an religiöſem wie geiſtigem Leben übertraf.“ 

738 im Alter von 65 Jahren wollte Bonifatius wieder einfacher 
Frieſenmiſſionar werden, aber der Papſt gab es nicht zu, ein ſolcher 
Mann war ihm unerſetzlich. Er mußte erſt noch die bairiſche und 
fränkiſche Kirche in Neuſtern organiſieren und kam erſt 741 zur Auf— 
ſtellung von Biſchöfen für Oſtfranken. Karl Martell genehmigte dem 
Papſte, wohl zur Entſchädigung, weil er für ihn den Longobarden⸗ 
krieg nicht einging, 3 Bistümer in Würzburg, Buraburg und Erfurt; 
und im Sommer 741 wurden auf der Salzburg 3 Biſchöfe von ihm 
geſalbt. Burchard, der nach Würzburg kam, war ſpäter einer der 
beiden Unterhändler für Pippin beim Papſte Zacharias, der bekannt— 
lich den Entſcheid fällte, daß nicht ein Merowinger, ſondern der Große, 
welcher die Macht habe, auch König ſein ſoll. Bonifatius ſalbte den 
neuen König zu Mainz 751. Er war nicht an der Abſetzung Chil— 
perichs beteiligt, aber ſeine Handlungsweiſe mußte doch die Päpſte in 
der Meinung beſtärken, daß Rom ein Herr ſei auch über die Könige 
der Erde. 

Für Oſtfranken war mit der Gründung des Bistums Würzburg 
der kirchliche Abſchluß erreicht. Burchard erhielt ein ſehr reich aus— 
geſtattetes Bistum mit 25 Kirchen zwiſchen Rhein und Regnitz, Neckar 
und Thüringer Wald, und das Marienklöſterlein Karlsburg. Zur 
Einnahme hatte er den Zehent von 26 Königshöfen und Anteil an 
den Strafgeldern 7) und Abgaben der oſtfränkiſchen Gaue. Der neue 
König Pippin gab ihm anſehnlichen Grundbeſitz im Worms- und 
Maingau. 

Unter den an das Bistum zehentpflichtigen Königshöfen war aller— 

) Tag Strafgelder der Kirche zufloſſen, ergab ſich aus dem 
Kapitulare Karlmanns 742, wonach die ihre Sünden Beichtenden dem Pra 
fekten zur Beſtrafung anzuzeigen waren und jeder Biſchof unter Beihilfe der 
Gaugrafen „der Verteidiger der Kirche“ darüber zu wachen hatte, daß kein 
Heidentum aufkam. 
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dings nur einer im Radenzgau: Hallſtadt, und unter den Kirchen keine. 
Das beweiſt aber nicht, daß es nur dieſe Anzahl von Königshöfen gab 
oder von Kirchen. Die meiſten Kirchen waren Patronate der Grund- 
beſitzer und Großen. Auch in Oberfranken und im Radenzgau hatte 
das Bistum noch im Jahre 1317 große Lehensbezüge, wie das älteſte 
Lehenbuch (A. O. 1900 S. 30) beweiſt und wie viele mögen in der Zeit 
von 741—1317 vertauſcht, verſchenkt und abgekommen ſein. Nur reine 
Slavengegenden trugen wenig ein und da, wo die meiſten Dörfer mit 
Würzburger Lehen waren, werden die wenigſten Slaven und meiſten 
Chriften geſeſſen fein. Die Zahl der Lehens-Ortſchaften ijt im Be- 
zirk Bamberg J: 13, Bamberg II: 50, Ebermannſtadt 7, Forchheim 3, 
Höchſtadt 51, Pegnitz 18, Staffelſtein 24, Lichtenfels 1. Würzburg 
hatte 1303 das Patronat der Pfarreien Pretzfeld, Lanzendorf und 
Melkendorf. | 

Anno 1303 verlieh Würzburg den halben Zehent in Bindlach (!) 
und das Patronat der Pfarrei Lanzendorf an Heinrich von Wirsberg, 
den Zehent in Eckersdorf an Sybotho von Egloffſtein. Am 20. März 
1307 (M. Z. II, 255) erhielt der Burggraf alle Lehen um die Stadt 
Bayreuth her, welche der Würzburger Kirche frei wurden durch den 
Tod der edlen Herren Cunrad und Bruno genannt von Wolfsberg und 
32 uralte (sc. geht alſo auf 741 zurück) antiquas Zehent zwiſchen 
Plazzenberg und Peyrrut. Sie ſind der ſtärkſte Beweis für die 
Chriſtianiſierung unſerer Gegend, bis auf die Würzburger und wohl 
noch ältere Zeit rückwärts. 

Auch iſt noch hinzuweiſen auf die drei Reformſynoden, welche unter 
Karlmann und Bonifatius gehalten wurden. Am 21. April 742 
wurde nach 70 Jahren wieder eine Synode, die erſte deutſche allge— 
meine Reformſynode abgehalten, es erging wieder eine feſte Diözeſan— 
einteilung, die Disziplin des Klerus wurde geregelt, es wurde ihm 
Teilnahme an Kriegen, Jagden, Waffentragen unterſagt. Feldgeiſt— 
liche wurden aufgeſtellt, dem Volke das Niedfyr, Totenſchmaus, das 
Opfern vor den Kirchtüren zu Ehren der Heiligen verboten, Bistümer 
wurden neubeſetzt und die Rückgabe von Kirchengut angebahnt. Ahn— 
liches geſchah am 1. März 743 auf der Synode für Auſtern zu Estinnes 
mit Beratung über Eheverbote, Verkauf chriſtlicher Sklaven an Heiden, 
abergläubifche Gebräuche uſw. 744 war dann die letzte Reformſynode, 
wobei beſonders die Amtspflichten der Biſchöfe und Prieſter gegen— 
einander, Viſitationen und Synoden zur Beratung kamen. Dabei 
war es dem Bonifatius die größte Genugtuung, daß die Verſammelten, 
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unter denen auch Biſchof Burchard mar, ein Huldigungsſchreiben an 
den Papſt richteten, „daß fie einſtimmig dem hl. Petrus unb feinem 
Stellvertreter in allen Stücken untergeben bleiben wollen“. (Hauck I, 
573.) 

Zum Schluſſe der bonifatianiſchen Periode erwähnen wir noch, 
daß das durch den Baiern Sturm am 12. März 744 gegründete Kloſter 
Fulda, das erſte Benediktinerkloſter in Deutſchland unter direkter 
Stellung unter dem Papſte auch ſpäter noch, als Bonifatius das Bis⸗ 
tum Mainz beſaß, in Thüringen heilſamen Einfluß durch ſeine Wander⸗ 
predigten und Wiederaufbau der mehr als 30 Kirchen, welche die 
Sachſen und Thüringer verbrannten, ausübte. (Hauck I, 586.) 

Daß man für die Arbeit des Bonifatius auch in unſerem Ober: 
franken dankbar war, beweiſen die Dörfernamen im Fuldaer Geſchenk⸗ 
buch 707—800 (Dronke cod. fuld. N. 158), wie Rotmoune (Rot⸗ 
main), Witzmoune (Weißmain), Luchése (Ludway?), Dorrestat 
(Döringſtadt), Sezelacha (Seßlach), Leiterbach, Ratolsdorf, Eibingen 
(Ebing), Ebelesfelt (Ebensfeld), Wazerlosum (Waſſerlos), Hatelaha 
(Haslach), Hohestete (Höchſtadt), Ezzelenkirchen (Etzelskirchen), 
Heida (Haid), Trunstadt (Trumſtadt). Oder 14. Februar 824 
(Dronke cod. dipl. N. 430): „Ich Nidgoz übergebe Fulda zum Seelen: 
heile in Barmherzigkeit Husmarti Eigenbeſitz in dem Dorfe, welches 
Thurphilin (Dorfleins) neben dem Ufer des Fluſſes Moin in der 
Gegend der Slaven (!) genannt wird.“ — Ferner beanſpruchte Liutbert, 
Erzbiſchof von Mainz am 18. Mai 874 (Dronke ann. fuld. 610) 
von der Abtei Fulda unter anderen Orten auch den Zehent in den 
Dörfern Moinwinida (Mainwenden, Mainroth), Nemanestorph 
(Nemmersdorf), Trebunestorph (Tröbersdorf), Nezemanesdorl 
(Nedensdorf), Wonisestorph (Wonſees? 3), Trumestorph (Trumſdorfj,, 
Kessinestorph (Kaſendorf), Turnefelt (Thurnau?), Zitemorotenstein 
(zu dem roten Stein bei Ebermannſtadt), Finichestorph (Funkendorfß,, 
Gruzzi (Creußen, auch im Schwarzburgiſchen), Umbredi (auf der 
Reuth?) (cfr. Schweitzer Einführung des Chr. H. V. B.) umb = von, 

*j Wonſees. Eine genaue Unterſuchung über die Ortsnamen kann 
hier nicht geführt werden. Es tjt genug, daß Ortsnamen aus dem Radenzgan 
jid nachweiſen laſſen. 1108 foll Wontingiſarzi (Ziegelhöfer Ortsnamen ac 
ſchrieben worden fein; 1143 Wundengeſaze Sigeboto von W. (A. O. 1891 S. 35. 
Die Abſchleifung in Wonſees kann ſich aus 3 Lesarten ergeben. Jedenfalls 
war Wonſees das Gut des freien Edelmannes und hatte nach fränkiſcher 
Vorſchrift eine Kapelle im 6. Jahrhundert. 
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redi — Reuth (Bayreuther Gegend? cf. antiquas decimas um bie 
Stadt fet). 


Die Slavenmiffion unter Karl dem Großen 810—14, 

Es wurde {chon gejagt, wie unter Herzog Radulf bie Slaven um 
640 in Oberfranken einwanderten. Karl der Große hatte in ſeinen 
Slavenkriegen 803 jeden zehnten Mann mit Weib und Kind nach Oſt⸗ 
franken verſetzt und dadurch ihre Zahl noch vermehrt. Hiebei unter⸗ 
ſcheide ich zwiſchen Gutswenden und Reutwenden. Erſtere ſaßen auf 
den Gütern deutſcher Grundbeſitzer, nach denen ſie ſich nannten, wie 
die vielen Dorfnamen: Eglofswinden, Meinhardswinden, Bernhards⸗ 
winden, Neidhardswinden, Wolfartswinden, Abtswinden, Biſchofs⸗ 
winden uſw. dartun. Sie hatten ſich aber nicht wie Diebe herein⸗ 
geſchlichen, wie Hauck (II, 340) vermeint, ſondern waren als Arbeits- 
kräfte von den Großgrundbeſitzern angeworben und berufen worden, 
wie heutzutage fremde Arbeiter nach Induſtriegebieten angeworben 
werden. Sie hätten ſonſt keinen Grund gehabt, ſich nach ihrem Herrn 
zu nennen, wenn es nicht ſo geweſen wäre. Sie hatten es auch als 
deutſche Hörige beffer als daheim, wo fie nur die smurdi — Stinfende 
genannt und mit der Hundspeitſche behandelt wurden, wie noch 1478 
bis 1526 der fahrende Schüler Butzbacher (Regensburg, Manz 1869) 
davon erzählt hat. Dieſe Gutswenden waren die am weiteſten nach 
Weſten vorgeſchobenen und zerſtreuteſten, ſie gingen darum auch zu— 
erſt unter der chriſtlichen deutſchen Bevölkerung auf. Die Reutwenden 
dagegen ſaßen beiſammen in dem großen thüringiſchen Urwald, wo 
ſie gegen den bekannten Reutzehend roden ſollten. Da gab es noch 
genug Raum für ſie. Abt Sturm irrte auf ſeiner Suche nach einem 
paſſenden Platz für Kloſter Fulda tagelang darin umher, ohne auf 
Dörfer zu ſtoßen und mußte nachts um ſich und ſeinen Eſel eine Ein— 
friedigung machen, um vor wilden Tieren ſicher zu ſein. Er ſah, wie 
er erzählt, nur ein einziges Mal Kaufleute, Slaven, welche einen Fluß 
durchquerten und badeten, und ihn mit ihrer Roheit anwiderten. In 
dieſem Urwald konnten ſich die Slaven in Maſſen anſiedeln und ihren 
Dörfern ihre eigenen ſlaviſchen Namen geben, als in unſerer Gegend: 
Preuſchwitz, Zettlitz, Selbitz, Seulbitz, Cremitz, Deps, Döbitſch uſw. 
und blieben auf Jahrhunderte in Sprache und Sitte für ſich, denn eine 
Ehe Deutſcher mit Hörigen machte auch dieſe zu Hörigen und eine 
natürliche Abneigung von Deutſchen und Wenden herrſchte vor. Bis 
auf Karl den Großen lebten dieſe Slaven im Heidentum dahin. Karl 
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aber erkannte, daß ein ſolcher Fremdkörper feinem Reiche ſchaden mußte 
und er wollte darum wenigſtens eine religiöſe Vereinigung ſchaffen. 
Es muß daher, wenn er bei der Gründung von Slavenkirchen von den 
„erſt neuerdings bekehrten Slaven” redete, ein ſtrenger Taufbefehl — 
vielleicht bei Todesſtrafe — von ihm ausgegangen ſein, denn freiwillig 
ſind dieſe hartnäckigen Slaven gewiß nicht gekommen und wir hören 
auch nichts von Slavenmiſſionaren. Zur kirchlichen Verſorgung der 
Getauften erhielten dann die Würzburger Biſchöfe Berenwelf, Liuderich 
(800 —2) und Egilward (802 —10) den Auftrag: „daß fie im Verein 
mit den Gaugrafen (una cum comitibus, qui super eosdem slavos 
constituti erant) im Lande der Slaven, welche zwiſchen Main und 
Rednitz ſitzen und Main- und Radenzwenden genannt werden (moin- 
winida et radanzwinida), wie an anderen chriſtlichen Orten Kirchen 
bauen ſollten (et ibi ut in caeteris christianorum locis ecclesiae con- 
struerentur), damit jenes Volk, das neuerdings zum Chriſtentum be— 
kehrt wurde (noviter ad christianitatem conversus), Orte habe, wo 
es die Taufe empfangen, die Predigt hören und wo unter ihnen, wie 
unter anderen Chriſten, der Gottesdienſt gefeiert werden könnte.“ Aber 
ſolche Slavenkirchen waren zu Karls des Großen Lebzeiten noch wenig 
gebaut und erſt Biſchof Wolfger konnte, wahrſcheinlich 822, da er mit 
Kaiſer Ludwig in Frankfurt beiſammen war, berichten, daß 14 Kirchen, 
jede auf einer Hube nach der Verordnung 817 (M. G. leges III, 207) 
erbaut ſeien, daß es aber am Unterhalte für die Prieſter fehle, ſo daß 
der Kaiſer noch zwei Manſen, mit Zinsleuten darauf, zu jeder Kirche 
hinzuſtiftete. Umſonſt haben ſich die Gelehrten: Tiſcher, Schweitzer, 
Hauck, Ruſam uſw. alle Mühe gegeben, die Namen dieſer 14 Kirchen 
aufzufinden. Es iſt unmöglich, wie auch Hauck zugibt. Denn dieſe 
Slavenkirchen ſollten nicht ein abgeſchloſſenes Viertel ſein (Ruſam), 
ſondern da, wo fie am nötigſten waren, an Slavenorten und nicht an 
deutſchen. So waren dieſe 14 Kirchen auch nicht die einzigen, die für 
die Slaven gebaut wurden, denn nach Verſorgung der Main- und 
Radenzwenden mußte noch der ganze Radenzgau mit vielen Kirchen 
verſehen werden. Die kleinen Kirchen in Tröbersdorf (874) für den 
Hummelgau oder Altſtadt bei Bayreuth waren Slavenkirchen und 
Pfarreien, obwohl ſie kaum unter Karl dem Großen gebaut wurden. 

Und die Pfarrei Bindlach war gewiß älter als die der ſlaviſchen 
Altſtadt. Es ijt aljo die Frage der 14 Namen an den Slavenfirden 
nicht ſo wichtig, als man gedacht hat. Wir wiſſen wenigſtens, wie die 
Slavenmiſſion entſtand und von wem ſie durchgeführt wurde. Durch 
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die Staatsgewalt Karls des Großen, nicht durch Bamberg, das nur 
Nacharbeit leiſtete. Denn das beweiſt die Bamberger Synode vom 
13. April 1059, die ſich mit der Slavenfrage beſchäftigte. Es wurde 
nicht geklagt, daß es an Kirchen für die Slaven fehle oder daß ſie ſich 
nicht chriſtlich taufen, trauen und begraben ließen, ſondern ſie waren 
als Mußchriſten Leute, die ſich „akkomodiert“ hatten, wie der Aus— 
druck lautete für die Proteſtanten der Oberpfalz, welche im 30jährigen 
Kriege wieder katholiſch werden mußten. Die Synode ſagt darum 
wörtlich: „Es war das Volk dieſes Bistums zum größten Teil ſlaviſch, 
den Gebräuchen der Heiden (nicht das Heidentum ſelbſt. D. V.), er- 
geben, voll Abneigung gegen die chriſtliche Religion ſowohl bei Heiraten 
mit Verwandten als beim Verweigern des Zehents, was den Ve- 
ſchlüſſen der Väter durchaus entgegen iſt. Deshalb iſt durch gemein— 
ſames Urteil von allen (sc. 35 Notabeln. D. V.) feſtgehalten worden, 
daß, wenn fie von ſelbſt den kanoniſchen Beſchlüſſen nicht gehorchen 
wollen, fie gezwungen werden follen, zu kommen und wer in kanoniſcher 
Weiſe mit dem Banne belegt, den Zehent nicht geben würde, ſoll ſeiner 
Güter von ſeinem Herrn für verluſtig erklärt werden, bis er gezwungen 
zur Beſinnung kommt.“ 

Dazu wurde in dieſer Synode unter Biſchof Günther (1057—65), 
welcher für einen Simoniſten galt, ber auf das Geld aus war, von 
Bamberg der Zehent auf alle Neugereuthe beanſprucht (Looshorn I, 
382): „Es erſchien der Graf Eberhard Würzburgiſcher Vogt und forderte 
einige Zehenten unſerer Neugereuthe durch feinen Wortführer Aepilin 
von Cuonſtat, aber der neue Vogt Wolfram hat ihn durch ſeinen 
Wortführer Kaegelin von Hamfenfeld abgewieſen.“ Auch Günthers 
Nachfolger Biſchof Hermann (1065— 75) war Simoniſt und ſein Nach— 
folger Ruotpert (1075—1102) ſittlich ganz entartet. Es war ſolchen 
Biſchöfen gewiß mehr um das Geld, als um das Seelenheil der Slaven 
zu tun und jo muß auch das Ziel dieſer Synode aufgefaßt werden.“) 

) 5. Februar 1017 gibt Heinrich II. an St. Michael in Bamberg 
13 Haupthöfe, darunter Ezzelkirchen, Radolfsdorf, Leiterbach, Dörfleins, Eljen- 
dorf. Bei Injurien, Exceſſen und Civilſachen ſind 3 Gerichte zu halten im 
Mai, Herbſt und Februar in der nächſten Hofmark. Bei ſchweren Verbrechen 
ſoll der Abt in der ganzen Familie des Kloſters das Urteil fällen. Die Eier 
find an Oſtern, die Kafe an Pfingſten, die Hennen Faſtnacht zu reichen, dazu 
kommt eine Woche Frondienſt. Beim Tod des Mannes iſt das beſte Pferd 
oder wo keines iſt, das beſte Stück Vieh, beim Tode der Frau die beſte Kleidung 
zur Kirche zu geben, damit der Gottesdienſt vollſtändig geſchehen kann. 
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Es waren im Grunde nur zwei Punkte, worin die Slaven den Ge: 
horſam verweigerten: Verwandtſchaftsehen, die bei ihnen beliebt waren, 
und die Abgabe des Zehents, den ſie nicht liebten. Mit den päpſtlichen 
Eheverboten bis ins fünfte Glied hatte Bonifatius (Hauck T, 476) ſchon 
bei den Deutſchen nicht durchdringen können und ſah auch nicht ein, 
wie Taufpatenſchaft Blutsverwandtſchaft ſein ſolle. Daraufhin mußte 
der Papſt das Eheverbot auf den vierten Grad beſchränken und dem 
Manne ſogar die Scheidung und Neuverheiratung bei unheilbarer 
Krankheit der Ehefrau zugeſtehen. Der Widerſtand der Slaven in 
dieſer Sache iſt alſo begreiflich. Um aber den Zehent und alles, was 
ſonſt von ihnen begehrt wurde, zu zahlen, waren dieſe Reutſlaven mit 
ihren zahlreichen Kindern wohl zu arm. Der Zehent war nach dem 
Vorbild des alten Teſtamentes allerdings ſchon um 600 in der Kirche 
aufgekommen, aber wer kann ſagen: mit Recht? Arnulfs Erlaß vom 
1. Dezember 889 verlangte die ostarstuopha (Oſterbecher an Getreide), 
welche Pippin und Karlmann und der Papſt unter Bonifatius von 
den Slaven verlangt hatten, aber nun ſollten ſie auch vom Honig und 
paltenis (grobe Tuche) den Zehent geben. Ein Fuldaer Slave mußte 
dreimal, an Oſtern, Bonifaz und Allerheiligen, Getreide, Schaſe, 
Hennen, Eier, Wachs, Hafer, Holz, Leinen, Loden uſw. als Zehent 
geben. Ein Slave, der vor dem 30. Lebensjähre heiratete, hatte als 
beitemunt (!) 5 solidi oder ſein beſtes Kleid herzugeben. Zu ber 
wundern iſt auch hierin der Widerſtand nicht, wenn der Bann zum 
Eintreiben des Zehent diente. Es gab 838 im Würzburgiſchen drift 
lichen Slaven, über die nicht geklagt wurde. (Hauck II, 341 A. 4.) 
906 übergaben (trad. fuld. N. 35) gläubige Maiwenden 30 Juchert, 
und Slaven in Sulzbach 18 Juchert an Fulda. Fuldaer Mönche 
hatten im Waldgebirg nördlich des Mains im buchoniſchen Wald, 
welchen Sturm durchquert hatte, eine Kirche um die andere gegründet 
(Hauck II, 57) und konnten das nicht gemacht haben ohne Beihilfe der 
angeſiedelten Slaven. Aljo ohne Opferfähigkeit für die Kirche waren 
dieſe Slaven doch nicht. War die Gründung des Bistums Bamberg 
notwendig, „damit der paganismus (Heidentum) der Slaven gänzlich 
zerſtört und das Gedächtnis des chriſtlichen Namens auf ewig daſelbſt 
gefeiert würde“, ſo muß man nur bedenken, daß paganismus nicht 
das nackte Heidentum bedeutete, ſondern wie es obige Synode auffaßte: 
„Gebräuche der Heiden.“ Aber dieſe ſetzten fid) bei Deutſchen heim- 
lich oft gerade ſo lange fort als bei den Slaven in offener Weiſe. Die 
kommende Vermiſchung von Deutſchen und Wenden und die Zeit, die 
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Sprache und Sitten der Wenden austilgte, werden gegen Aberglauben 
mehr ausgerichtet haben, als die kirchlichen Verbote. (Hauck III, 394 
und 417.) | 


Das Bistum Bamberg 1008. 


Die Entſtehungsgeſchichte desſelben ijt bekannt. Kaiſer Heinrich 
wollte dem Radenzgau, der von Würzburg vernachläſſigt wurde und 
zur Seelſorge zu weit entfernt war, zu Hilfe kommen, aber auch ſich, 
der kinderlos war, ein Verdienſt im Himmel erwerben dadurch, daß 
er, wie man nach der Sitte jener Zeit ſich ausdrückte, ſeine zahlreichen 
irdiſchen Güter in himmliſche verwandelte. Dem Biſchof von Würz⸗ 
burg hatte man für Abtretung des Radenzgaues und einen kleinen Teil 
des Volksfeldes 150 Höfe im Meiningiſchen und die Erzbistumswürde 
verſprochen. Als die letztere ihm nicht wurde und die Sache ſich ver— 
zögerte, tat der Kaiſer einen Fußfall vor den Biſchöfen, um ſein Ziel 
zu erreichen und Bamberg wurde ein Erzbistum unmittelbar unter 
dem päpſtlichen Stuhle 1052. Archidiakonate wurden Bamberg, 
Kronach, Hollfeld aus der Diözeſe Würzburg, 1051 Egolsheim aus 
der Diözeſe Eichſtätt. Erſter Biſchof war Eberhard, Kanzler Hein- 
richs II. Seitdem der Kaiſer, der aus Baiern ſtammte, Bamberg be— 
ſaß (973), ſind ſicher noch viele Baiern eingewandert, zuletzt auch die 
Meranier und hat die Siedlung von Baiern in Bayreuth ihren Anfang 
genommen. Außere Miſſion in der Diözeſe war nicht mehr zu treiben, 
innere um fo mehr: die Predigt, welche ſchon Karl der Große auch 
für die Slaven angeordnet hatte, welche durch die Benützung der Poſtille 
von Paul Warnefried damals geſtützt wurde, die Taufzeremonien, 
über deren Art ſchon 811 der Kaiſer den Prieſtern eine Synodalaufgabe 
auferlegte, die Ordnung der Gottesdienſte, der Seelſorge nach Gregors 
Büchlein de cura animarum, die Kirchenzucht mit ihren Sendgerichten, 
Beichte und Ablaß, Kirchengeſang und Kirchenſprache, Ausbildung des 
Klerus und Bibelgebrauch, Unterricht des Volkes im Credo, Kirchen— 
viſitationen und Synoden, Kirchenbauten und Kirchengut, dies Alles 
bedurfte der Neuordnung. Allein dieſe Dinge zu erörtern, wäre hier 
etwas, das zu weit führen würde. Nur der Irrtum muß abgewieſen 
werden, daß Otto der Heilige (1103—39), welcher der Organiſator 
und Bekehrer in Pommern war, auch in Oberfranken das Volk erſt 
bekehrt habe. Mit Bamberg begann hauptſächlich die mittelalterliche 
Kloſterzeit, mit ihm entſtand gleichzeitig (1009) das Collegiatſtift 
St. Stephan, welches 1020 der Papſt Benedikt VIII. einweihte und 
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1015 wurde das Benediftinerflofter St. Michael gegründet, 1063 
St. Gangolf, Collegiatſtift, 1071 Banz, 1073 St. Jakob, Auguſtiner⸗ 
ſtift. Otto der Heilige gründete allein 15 Klöſter und begabte andere. 
Es iſt falſch, die Klöſter dieſer Zeit in Oberfranken oder der Oberpfalz 
als Miſſionsſtationen hinzuſtellen (Tiſcher S. 170), denn das waren 
fte nicht, wenn fie auch kirchlicher Verſorgung dienten. Als 3. B. Wald- 
jojlen 1133 angeblich in einer „Wüſte“ gegründet wurde, waren um 
dasſelbe herum ſchon 5 chriſtliche Pfarreien (Gradl M. E. 139), die 
alle vom Kloſter abhängig gemacht wurden. Ich erwähne darum auch 
weitere Klöſter nicht. Sie wurden auch wie Kloſter Langheim viel— 
fach Familienbegräbnisplätze des Hochadels. Aber wenn jhon Bort 
fatius in Thüringen als Reformator nur Nacharbeit leiſtete, muß man 
ſich wundern, wie Bamberg als ein Miſſionsbistum hingeſtellt wird. 
Das konnte nur aus der Unwiſſenheit über die weitere Vergangenheit 
ſeines Gebietes geſchehen. 


Die Miſſion im Egerlande. (845.) 

Ein Teil von Oberfranken, die Dekanatsbezirke Wunſiedel und 
Kirchenlamitz, der ſogenannte Weißenſtädter Strich, gehörte einſt zum 
Egerlande. Als die Hohenſtaufen, welche mit Vorliebe im Egerland 
reſidierten, ausgeſtorben waren, hielten die Vögte von Hof und Plauen 
dieſen Teil des Egerlandes für ſich zurück, und die Hohenzollern mußten 
es ihnen erſt wieder abnehmen, ſo daß Kaiſer Ludwig es nicht an den 
Böhmenkönig mitverſetzen konnte, ſonſt wäre es wie das übrige Eger: 
land für das Deutſche Reich für immer verloren gegangen, denn die 
Kaiſer löſten das ſchöne Land nicht mehr ein. Seine Chriſtianiſierung 
erfolgte auch nicht wie im übrigen Oberfranken in langſamer Durch— 
dringung des Volkes mit chriſtlichem Stoffe, ſondern durch militäriſche 
Eroberung der dünnen ſlaviſchen Bevölkerung und ihre allmähliche 
Aufſaugung durch chriſtlich deutſche, meiſt bairiſche Einwanderer. Wie 
im Norden die Sorben an der Elbe oder die Pommern bei Landes— 
eroberungen verſprechen mußten, fid) taufen zu laſſen und die Sor 
ſchriften des Konzils von Chalcedon galten, daß kirchliche und politiſche 
Grenzen ſtets zuſammenhalten ſollten, ſo geſchah es auch im Egerland. 
Die großen Kriegsherren, welche ſchon ſeit den Beſchlüſſen der boni— 
fatianiſchen Reformſynoden Feldprediger bei fid) haben mußten, um 
ſogleich die nötigen Taufen vornehmen zu können, waren die eigent 
lichen Miſſionare, ihre Burgen waren die Miſſionsſtationen und die 
großen Dekanatsbezirke Wunſiedel und Eger empfingen von ihnen das 
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Chriſtentum. Den ſlaviſchen „Mußchriſten“ gegenüber blieb nichts 
anderes übrig, als zu tun, wie der Emmeraner Mönch Bojo, welcher 
als Heinrich I. die Sorben zwiſchen Saale und Elbe 921 und 927 nieder- 
geworfen hatte, fleißig deutſche Boſodörfer gründete und deutſche 
Koloniſation beförderte. 

Die Eroberung des Egerlandes begann unter Karl dem Großen, 
welcher 805 nach Beſiegung der Sachſen, welche ſich aber zur Heeres— 
folge gegen Slaven nicht gebrauchen laffen wollten, drei Heerhaufen 
an die Eger (Agara) gegen die Slaven, hier beuwinides (= Bajo- 
wenden) genannt, ſandte. (M. E. 1.) Das Hauptheer unter ſeinem 
Sohne Karl kam von Oſten über den herkaniſchen Wald, ein zweites 
von Norden her durch Sachſen hindurch, und die Baiern und Schwaben 
kamen von Süden unter den Grafen Audulf und Werner. Durch 
den Sieg bei Camburg (Kaaden?) kam Böhmen in ein gewiſſes Ab- 
hängigkeitsverhältnis zum Reich, hielt Ruhe und beſchickte die Reichs⸗ 
tage 815 zu Paderborn und 822 zu Frankfurt; 826 aber erhob es ſich 
von neuem zu ſchweren abwechſelnden Kämpfen mit den Markgrafen 
des Nordgaues bis 855. In dieſe Zeit hinein fällt die Taufe von 
14 Slaveufürſten oder Supanen, welche ftd) am 1. Januar 845 in 
Regensburg mit ihrem Gefolge taufen ließen. Es iſt nicht geſagt, aus 
welchem Teil Böhmens ſie kamen. Das Egerland war für den Nord— 
gau das zunächſt angegliederte eroberte Land, aljo werden fie daher 
geweſen ſein, als Wenden nicht als Tſchechen, die erſt 848 unterworfen 
wurden. (Hauck II, 694.) Die Wenden im Fichtelgebirg und Eger— 
land (efr. die Dörfernamen Wendern, Großwendern, Kleinwendern 
ud.) waren örtlich zuſammenhängend mit denen im Radenzgau und 
gleichen Stammes. Waren fie im Radenzgau 810 getauft worden, 
ſo iſt eine Taufe aus dem Egerland 845 nicht zu verwundern. Das 
Egerland gehörte nicht zu Böhmen. Es war dieje Zeit eine Miſſions— 
zeit unter den Slaven. Im Südoſten des Reichs Hatten jie fich fon 
833 unterworfen und was Hauck (II, 689) davon ſagt: „zahlreiche 
Deutſche wanderten in das dünne bevölkerte Land und bauten Kirchen, 
Prieſter wurden angeſtellt und die Verwaltung wendiſchen Gaufürſten 
abgenommen und bairiſchen übertragen“, paßt genau auch auf das 
Egerland. Die Bevölkerung war dünn auch im Egerlande und wurde 
leicht von deutſcher Einwanderung überlagert und aufgeſangt. Eine 
Klageſchrift der Stadt Eger von 1368 (A. O. 1883, S. 87) gegen Al— 
brecht V. Nothaft in Thierſtein (1291) gibt uns einen Begriff, wie 
dünn um 845 die Bevölkerung im Fichtelgebirg und wie ſtark die 
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1015 wurde das Benediktinerkloſter St. Michael gegründet, 1063 
St. Gangolf, Collegiatſtift, 1071 Banz, 1073 St. Jakob, Auguſtiner⸗ 
ſtift. Otto der Heilige gründete allein 15 Klöſter und begabte andere. 
Es iſt falſch, die Klöſter dieſer Zeit in Oberfranken oder der Oberpfalz 
als Miſſionsſtationen hinzuſtellen (Tiſcher S. 170), denn das waren 
fie nicht, wenn fie auch kirchlicher Verſorgung dienten. Als z. B. Wald- 
ſaſſen 1133 angeblich in einer „Wüſte“ gegründet wurde, waren um 
dasſelbe herum ſchon 5 chriſtliche Pfarreien (Gradl M. E. 139), die 
alle vom Kloſter abhängig gemacht wurden. Ich erwähne darum auch 
weitere Klöſter nicht. Sie wurden auch wie Kloſter Langheim viel— 
fad) Fanilienbegräbnisplätze des Hochadels. Aber wenn jhon Boni- 
fatius in Thüringen als Reformator nur Nacharbeit leiſtete, muß man 
fich wundern, wie Bamberg als ein Miffionsbistum hingeſtellt wird. 
Das konnte nur aus der Unwiſſenheit über die weitere Vergangenheit 
ſeines Gebietes geſchehen. 


Die Miſſion im Egerlande. (845.) 

Ein Teil von Oberfranken, die Dekanatsbezirke Wunſiedel und 
Kirchenlamitz, der ſogenannte Weißenſtädter Strich, gehörte einſt zum 
Egerlande. Als die Hohenſtaufen, welche mit Vorliebe im Egerland 
reſidierten, ausgeſtorben waren, hielten die Vögte von Hof und Plauen 
dieſen Teil des Egerlandes für ſich zurück, und die Hohenzollern mußten 
es ihnen erſt wieder abnehmen, ſo daß Kaiſer Ludwig es nicht an den 
Böhmenkönig mitverſetzen konnte, ſonſt wäre es wie das übrige Eger⸗ 
land für das Deutſche Reich für immer verloren gegangen, denn die 
Kaiſer löſten das ſchöne Land nicht mehr ein. Seine Chriſtianiſierung 
erfolgte auch nicht wie im übrigen Oberfranken in langſamer Durch— 
dringung des Volkes mit chriſtlichem Stoffe, ſondern durch militäriſche 
Eroberung der dünnen ſlaviſchen Bevölkerung und ihre allmähliche 
Aufſaugung durch chriſtlich deutſche, meiſt bairiſche Einwanderer. Wie 
im Norden die Sorben an der Elbe oder die Pommern bei Landes— 
eroberungen verſprechen mußten, ſich taufen zu laſſen und die Vor⸗ 
ſchriften des Konzils von Chalcedon galten, daß kirchliche und politiſche 
Grenzen ſtets zuſammenhalten ſollten, ſo geſchah es auch im Egerland. 
Die großen Kriegsherren, welche ſchon feit den Beſchlüſſen der boni⸗ 
fatianiſchen Reformſynoden Feldprediger bei ſich haben mußten, um 
ſogleich die nötigen Taufen vornehmen zu können, waren die eigent- 
lichen Miſſionare, ihre Burgen waren die Miſſionsſtationen und die 
großen Dekanatsbezirke Wunſiedel und Eger empfingen von ihnen das 
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Chriſtentum. Den ſlaviſchen „Mußchriſten“ gegenüber blieb nichts 
anderes übrig, als zu tun, wie der Emmeraner Mönch Boſo, welcher 
als Heinrich l. die Sorben zwiſchen Saale und Elbe 921 und 927 nieder- 
geworfen hatte, fleißig deutſche Boſodörfer gründete und deutſche 
Koloniſation beförderte. 

Die Eroberung des Egerlandes begann unter Karl dem Großen, 
welcher 805 nach Beſiegung der Sachſen, welche ſich aber zur Heeres— 
folge gegen Slaven nicht gebrauchen laſſen wollten, drei Heerhaufen 
an die Eger (Agara) gegen die Slaven, hier beuwinides (— Bajo⸗ 
wenden) genannt, ſandte. (M. E. 1.) Das Hauptheer unter ſeinem 
Sohne Karl kam von Oſten über den herkaniſchen Wald, ein zweites 
von Norden her durch Sachſen hindurch, und die Baiern und Schwaben 
kamen von Süden unter den Grafen Audulf und Werner. Durch 
den Sieg bei Camburg (Kaaden?) kam Böhmen in ein gewiſſes Ab— 
hängigkeitsverhältnis zum Reich, hielt Ruhe und beſchickte die Reichs⸗ 
tage 815 zu Paderborn und 822 zu Frankfurt; 826 aber erhob es ſich 
von neuem zu ſchweren abwechſelnden Kämpfen mit den Markgrafen 
des Nordgaues bis 855. In dieſe Zeit hinein fällt die Taufe von 
14 Slavenfürſten oder Supanen, welche ſich am 1. Januar 845 in 
Regensburg mit ihrem Gefolge taufen ließen. Es iſt nicht geſagt, aus 
welchem Teil Böhmens fie kamen. Das Egerland war für den Nord- 
gau das zunächſt angegliederte eroberte Land, alſo werden ſie daher 
geweſen ſein, als Wenden nicht als Tſchechen, die erſt 848 unterworfen 
wurden. (Hanck II, 694.) Die Wenden im Fichtelgebirg und Eger— 
land (cjr. die Dörfernamen Wendern, Großwendern, Kleinwendern 
uſw.) waren örtlich zuſammenhängend mit denen im Radenzgau und 
gleichen Stammes. Waren fie im Radenzgau 810 getauft worden, 
jo ift eine Taufe aus dem Egerland 845 nicht zu verwundern. Das 
Egerland gehörte nicht zu Böhmen. Es war dieſe Zeit eine Miſſions— 
zeit unter den Slaven. Im Südoſten des Reichs hatten ſie ſich ſchon 
833 unterworfen und was Hauck (II, 689) davon ſagt: „zahlreiche 
Deutſche wanderten in das dünne bevölkerte Land und bauten Kirchen, 
Prieſter wurden angeſtellt und die Verwaltung wendiſchen Gaufürſten 
abgenommen und bairiſchen übertragen“, paßt genau auch auf das 
Egerland. Die Bevölkerung war dünn auch im Egerlande und wurde 
leicht von deutſcher Einwanderung überlagert und aufgeſaugt. Eine 
Klageſchrift der Stadt Eger von 1368 (A. O. 1883, S. 87) gegen Al— 
brecht V. Nothaft in Thierſtein (1291) gibt uns einen Begriff, wie 
dünn um 845 die Bevölkerung im Fichtelgebirg und wie ſtark die 
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bairiſche Einwanderung war: „zu Marktleuthen (wendiſch: Leuken) hat 
er 24 Höfe und Herbergen und 1 Mühle gelegt, wo vor alters her () 
nur 2 Höfe und ein Widenhof zur Kirche ſein ſollten; und hat in des 
Reichs Forſt gelegt das Dorf Habenicht, das hat 10 Höfe und etliche 
Herbergen und ſollte da nur ſein ein Pflugbauer, und das Dorf Hebanſe 
mit 12 Höfen und etlichen Herbergen, und zu Neydeſſen waren nur 
4 Höfe, da hat er gelegt wohl 5 oder 6 Höfe und Gerlachsgrün hatte 
vor alters 6 Höfe, hat er gebreitet um 6 weitere Höfe und das Dorf 
Holzmühle hat er gelegt mit 6 Höfen und 1 Mühle und hat in des 
Reichs Forſt gelegt 4 Hämmer mit Ackern und Wieſen, die er im Wald 
gereutet und 15 Pechöfen um Leuken und verkauft auch des Reichs 
Forſt bei ſchechten (Bergwerke) um 20 Pfund, um 30 Pfund, um 
40 Pfund, wenn es an ihn kommt, und hat 2 Mühlen darein gelegt 
an der Eger.“ Wir erſehen aus der Geſchichte dieſer einzigen Pfarrei: 
Das Egerland war ein Kulturprodukt deutſcher Koloniſten, der Forſt 
gehörte dem Reich und war nicht böhmiſcher Beſitz, den deutſche Große 
aber unbarmherzig ausſchlachteten. 

Daß aber die Miſſion durch Eroberung vollzogen wurde, ergibt 
ſich aus der Dotation der Kirchen. Marktleuthen hatte anfänglich nur 
2 Höfe und 1 Widenhof, das war gerade ſo viel als einſt bei Gründung 
der Slavenkirchen beſtimmt wurde: 1 Hof für die Kirche, 2 für den 
Pfarrer. Eine Gemeinde war ſozuſagen gar nicht an dieſem Ort, als 
die Kirche gegründet wurde, aber ſie war zunächſt für die umwohnenden 
Slaven beſtimmt und die Einwanderung. Die Markgrafen im Nord: 
gau hatten das Bodenregal ſich beigelegt, das ſonſt königlich war 
(Döberl S. 51) und dotierten auch die anderen älteren Kirchen: Kirden- 
lamitz, Selb, Weißenſtadt uſw. mit dem gleichen Grundbeſitz. Auch 
der Zehent ging noch bis 1848: 14 zur Pfarrei, 2) zur Herrſchaft. Für 
die Bekehrung aber war dadurch geſorgt, daß ſchon auf den Reform: 
ſynoden, wie geſagt, Feldprediger aufgeſtellt waren, welche für das 
Heer ſorgten und es begleiteten. (Meichelbeck hist. fris. Ib 350.) Sie 
konnten ſofort die Taufe vornehmen. Wenn zu derſelben 14 Supane 
nach Regensburg reiſten, fo zeugt das von beſonderer Ergebenheit gegen 
den biſchöflichen Stuhl und der Einverleibung des Landes in die 
Regensburger Diözeſe. Eine ſpätere Zeit als 845 der Chriſtianiſierung 
oder ein Wiederabfall 846 vom Glauben, wie Hauck meint, welcher 
doch nur bei den Böhmen erfolgte, halte ich für das Egerland für aus— 
geſchloſſen und ift derſelbe nicht erwieſen. Die Slavenkämpfe ſpielten 
fib jeit NOU— NO nur nördlich der Saale ab, das Egerland konnte ba: 
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von ungeſtört bleiben und war Reichskronland. 863 konnte König 
Ludwig das Dorf Nabawinida an der Trebitz bei Redwitz an Kl. Nieder⸗ 
altaich vergeben. (Reg. boic. I. 12.) 871 ging auch im benachbarten 
Böhmen unter Methodius die chriſtliche Million wieder vor jid). 929 
konnte ein Königsheer aus Böhmen über Nabburg ruhig zurückkehren. 
936 arbeiteten die Emmeraner Mönche Boſo und Burchard hoch im 
Norden, in Naumburg und Zeitz; ſie hätten gewiß nicht ein heidniſches 
Egerland, das doch zu ihrer Diözeſe gehörte, heidniſch hinter fid) ge- 
laſſen, um im Norden zu miſſionieren. Wäre das Egerland nicht ſchon 
vor der Gründung der Bistümer Prag (973) und Bamberg (1008) 
chriſtlich geweſen, ſo wäre es ſicher zu dieſen Bistümern und nicht zu 
dem ſo fernen Regensburg geſchlagen worden und dabei verblieben. 
1010 gebot Markgraf Heinrich über die provincia in Egera (M. B. 
29. a), die ſich ſchnell mit Deutſchen bevölkert haben muß, denn am 
13. Februar 1061 führt ſchon eine Reichsſtraße von Eger nach Nürn⸗ 
berg (Döberl S. 49) und iſt Eger längſt eine Stadt. Zu ſolchen Fort⸗ 
ſchritten aber konnte das einſt ſo dünn bevölkerte Land nur kommen, 
wenn man ihm 1—2 Jahrhunderte Zeit zur Einwanderung und zum 
Aufblühen ließ und iſt darum der Termin ſeiner Eroberung und Chri— 
ſtianiſierung in der Taufe der 14 Supanen 845 zu Regensburg nicht 
zu früh angeſetzt. 

In den 6 Amtern, wie heute der Weißenſtädter Strich genannt 
wird, trifft man überall noch auf die gleichen Verhältniſſe wie in Markt— 
leuthen. So beſteht in Kirchenlamitz heute noch die alte Waſſerburg 
für einen Gaubeamten, unter deſſen Schutz das erſte Kirchlein von 
St. Michael lag mit dem Friedhof, auf dem ſich das Volk verſammelte. 
Deutſche und Slavendörfer gehören in bunter Miſchung zur Pfarrei: 
Niederlamitz, Großwendern, Groß- und Kleinſchloppen, ein ver— 
ſchwundenes Rabenleſin (lesu — Wald) neben Reicholdsgrün, Rein- 
botogrün, Rohrsbach (jetzt Hohenbuch) und ſlaviſche Namen neben 
deutſchen: Jena, Kodiſch, Clitſch, Döbereiner. 


Die Slavenmiſſion im bairiſchen Voigtlande 838—938, 

Dieſes kleine Gebiet zwiſchen der Selbitz und Saale mit ungefähr 
100 Dörfern, deren natürliche Hauptſtadt Hof wurde, gehörten ur— 
ſprünglich zu dem 531 zerſtörten thüringiſchen Reich, deſſen Grenzfluß 
nach Oſten gegen die Slaven die Saale war. Heute noch erinnern die 
Namen Oberkotzau und Unterkotzau an der Recknitz an die Kotten, die 
Grenzwächter der Slaven. Als gegen dieje 640—717 ein fränkiſch— 


126 


thüringiſches Herzogtum unter Radulf gebildet wurde, gehörte es zu 
dieſem und Radulf bekehrte zwar keine Heiden mit Gewalt, aber da 
er ein Chriſt war, gingen doch chriſtliche Einflüſſe von ihm aus, wie 
von ſeinen chriſtlichen Nachfolgern Theotbald und Hedenus. 717 ſtarb 
dieſes Herzogshaus aus, es regierten wohl wieder nur Gaugrafen und 
in der bonifatianiſchen Zeit blieb das Volk, wie die Slaven im Radenz⸗ 
gau, heidniſch. Die Sorben, welche rechts der Saale bis zur Elbe 
wohnten, wurden unruhig und waren noch wenig unterworfen, da er- 
richtete man, gleichſam als Fortſetzung der thüringiſch-fränkiſchen 
Grenzmark um 838 die Sorbenmark, zu der auch der Radenzgau ge— 
ſchlagen wurde, um jo ein ſicheres Ausfallstor mit chriſtlicher Mann— 
ſchaft gegen die Sorben zu haben. Die Sorbenmark gehörte zu 
Thüringen und iſt als dazu gehörig im Reichsteilungsentwurf von 
839 aufgeführt. Ihr erſter Herzog war Thakulf, welcher, da er den 
Radenzgau mit verwaltete, wohl auch aus demſelben ſtammte (Stein I, 
74). Er unterſtützte 849 den Markgrafen des Nordgaues gegen die 
Böhmen, kämpfte 858 mit den Sorben und ſchenkte 861 den Bezirk 
Saaran im öſtlichen Grabfeld an Kloſter Fulda, wo er 873 begraben 
wurde. Er war demnach ein eifriger Chriſt und unter ſeiner langen 
Regierungszeit wird das Meiſte für das Kirchenweſen links der Saale 
geſchehen ſein, denn nach ihm kamen ſehr unruhige Zeiten. Sein 
Nachfolger Graf Ratolf wurde 874 von Erzbiſchof Liutbert von Mainz 
begleitet, als er gegen die abgefallenen Sorben über die Saale zog, 
und regierte nur 6 Jahre. Deſſen Nachfolger Graf Poppo aus dem 
(Grabfeld, Bruder des Feldherrn Heinrich, der am 28. Auguſt 886 vor 
Paris im Kampfe gegen die Normannen fiel, wurde 892 wegen ſeiner 
Mißerfolge gegen die Slaven abgeſetzt. Sein Nachfolger Graf Burkard 
fiel im Kampfe gegen die Ungarn 3. Auguſt 908. Dann fällt in dieſe 
Zeit die Fehde der Babenberger Grafen mit den Konradinern und 
die Enthauptung Adalberts von Bamberg zu Theres 906. Die Sorben— 
mark löſte ſich in dieſem Wirrwarr auf. Von 912 ab iſt Graf Heinrich, 
als Verwalter der Präfektur Bamberg im Volkfeld und des Radenz— 
yawes erwähnt. Übrigens war, da fo kräftige Kaiſer wie Heinrich I. 
und Otto l. jeit 928 über der Saale und Elbe mit den Slaven kämpften, 
eine Sorbenmark nicht mehr nötig. 

So läßt fid) denn keine Zeit herausfinden, in welcher ein Herrſcher 
für das Hofer Gebiet Miſſion ausübte, als die Zeit Thakulfs. Selbſt 
ein ſo eifriger Miſſionar wie Boſo, der zuerſt Feldprediger des Kaiſers 
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Otto und dann Biſchof von Merſeburg war, fand ſich nicht veranlaßt, 
ſeinen Fuß auf das linke Saaleufer zu ſetzen. Es ſcheint etwas Wahres 
an der Hofer Chronik zu ſein: „Als um das Jahr 1080 die Stadt Hof 
ihren Anfang nahm, wurde auf den Trümmern des Raubſchloſſes 
Klauſenburg die St. Lorenzkirche erbaut“, nur daß die Klauſenburg 
kein Raubſchloß, ſondern wohl eine Feſtung des Sorbenherzogs ge— 
weſen iſt, der hier die Grenze verteidigte und am Fuße ſeiner Burg 
das erſte Kirchlein bauen ließ, wie es auch jenſeits der Saale bei Gr- 
oberungen zu ſein pflegte. Dieſe Lorenzkirche der Altſtadt iſt älter 
als die Stadt Hof geweſen, aus ihr gingen mehr denn zwanzig andere 
Kirchen hervor und auch dieſes ſpricht wieder für die Zeit Thakulfs. 

Hühne, Pfarrer zu Benk, hat ſchon 1846 (A. O. S. 70) angefragt, 
ob nicht die Pfarrei Hof, welche 1214 unter Pfarrer Albrecht und ſeiner 
Stiftung an St. Jakob in Bamberg auftaucht, zunächſt dem Bistum 
Zeitz (967) und fpater dem Bistum Naumburg zugehört habe (1029), 
da ja zwiſchen Bamberg und der Landesherrſchaft über das Patronat 
im 13. Jahrhundert ein langer Streit getobt habe, der vermieden ge— 
weſen wäre, wenn Bamberg die Slaven bei Hof bekehrt hätte. Allein 
eine ſolche Zugehörigkeit Hofs an genannte Bistümer iſt nirgends er— 
wähnt, man kann nur ſagen: ſpäter als die Wenden auf der rechten 
Gegend der Saale können die auf der linken nicht bekehrt geweſen ſein, 
ſonſt hätte man ja den Feind im Rücken gehabt in der Sorbenmark, 
zu der Hof gehört hatte. Auch ging die Miſſion, wie Hühne vermeint, 
nicht dem Laufe der Saale nach, nach Norden, ſondern der Radenz— 
gau und das Egerland waren ſchon 845 chriſtianiſiert. Otto der Große 
und Boſo hatten es ſeit 928 nur mit den Wenden an der Elbe zu tun, 
nicht an der Saale — alſo ſpricht auch das Vorbringen Hühnes für 
die Zeit Thakulfs. Das große Hofer Kirchengebiet ſtand zunächſt nur 
unter den Sorbenherzogen und konnte eben darum ſo ausgedehnt 
werden, erſt als das Bistum Bamberg gegründet war, erfolgte ſeine 
Einverleibung und damit der Patronatsſtreit der weltlichen mit der 
geiſtlichen Herrſchaft. | 


Die Pfarrei Bindlach. 

Vielfach kann die Geſchichtsſchreibung es nur bis zur höchſten 

Wahrſcheinlichkeit bringen, wenn die Urkunden lückenhaft ſind. Es 

wird darum gut fein, wenn wir den Gang unſerer Miſſionsgeſchichte 
mit einigen lebendigen Beiſpielen erläutern können. 
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Die Pfarrei Bindlach war die ältefte und ausgedehnteſte in unſerer 
Bayreuther Gegend, aber ihr Urſprung, 1178 hatte ſie einen Prieſter, 
geht doch auf noch ältere Zeit, auf eine Kapelle in Crottendorf und 
einen Prieſter derſelben, zurück, als in Crottendorf ein fränkiſcher Gau⸗ 
beamter ſaß. Dieſer kleine Ort war von älteſter Zeit her nur ein ein⸗ 
ziges Gut mit einigen Taglöhnerhäuslein und iſt es heute noch. Aber 
das Gut hatte ein Waſſerſchloß, wie man wohl ſehen kann, und auf 
dem Bergrücken dahinter einen Bergfried, den die Huſſiten zerſtört 
haben müſſen, denn er wird nach 1430 nicht mehr erwähnt. Das 
Landbuch von 1398 aber ſagt: „Die Veſte in Krotendorf iſt Herrn 
Ernfrids und Fritzen von Seckendorf, Gevettern und dasſelbe Haus 
geet von der Herrſchaft zu Lehen mit ſeinen Zugehörungen.“ Die Be⸗ 
figer vom Waſſerſchloß und der Veſte hießen fid) die Herrn von Krotten: 
dorf und Ramſental und waren Vögte von Crottendorf, welche über 
Hals und Leben richteten. Darauf weiſen die Flurnamen auf dem 
Wege von Eckreinshof (oder Mogreis) nach Ramſenthal als „das Kopf⸗ 
ängerle“, der „Bußweg“ zur „Galgenfichte“, aber auch daß 1346 ein 
Friedrich Voit von Krottendorf ſich nennt, der wohl nur ein 
Seckendorf war, aber ſeinen Stolz darein ſetzte, ein Vogt von Krotten— 
dorf zu heißen, nachdem die älteſten Adligen, die von Krottendorf und 
Ramſental, im Erlöſchen begriffen waren. 

Für die große Bedeutung dieſes Adelſitzes ſpricht ein zweiter Um— 
ſtand: Man hätte für einen einzelnen unbedeutenden Grundbeſitzer 
keine eigene Kapelle mit einem eigenen Prieſter oder Frühmeſſer ge— 
habt, wie es bei Crottendorf der Fall war. Während 1398 das Land— 
buch nur die kürzere Notiz gibt, daß Heinrich Sengenberger in Bindlach 
von der Pfarrei Widengut Steuer und gehende Fron gibt, ſagt es 1438: 
„Item die frühmeß zu krotendorf hat auch ein kleins Gut- 
lein in Pintlock, darauf der Sengenberger ſitzt“. Und dieje Frühmeſſe 
beſtätigt das Archidiakonatsregiſter Kronach (A. B. 56 1894) von 1421 
Steuererhebung, wahrſcheinlich zum Huſſitenkrieg betreffend: der ple- 
banus (Pfarrer) von Bintlock 6 fl., der primissarius ibidem alias 
Krotendorf(!) 1 jf. Einen Frühmeſſer gab es in Bindlach noch 
bis 1564, als die Pfarrei St. Johannis abgetrennt wurde. Darum 
dürfen wir wohl jagen, daß der alteite Sitz des Chriſtentums unſerer 
Gegend Crottendorf war. Dort ſaß, wie angenommen werden muß, 
nach dem Sturze des Thüringer Reichs (531), zu dem wir gehörten, 
ein frankiſcher Grundbeſitzer und Gaubeamter, welcher nach der mero- 
wingiſchen Verordnung von 558 auf eigenem Grund und Boden keinen 
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Götzendienſt mehr dulden und den Prieſter, den er bei jid) haben jollte, 
an der Ausrottung desſelben nicht hindern durfte. 

Auch deutet auf einen Gaugrafen die Bemerkung des Landbuchs 
1398 über Ramſenthal: „zu merken iſt, wenn die Lantſchaft ausziehen 
ſolte und müſte, es wär in oder auz dem Lande, ſo ſullen allermenig— 
lichen als die geſeſſen ſein nach iren vermügen und mit ganzer 
macht auz komen nach der Herrſchaft willen und alslang abweſen 
bleiben nach der Herrſchaft notdurft.“ Nach dieſen Worten war Ramſen⸗ 
thal eine Militärkolonie, wie andre Dörfer es nicht waren, für den 
Vogt von Crottendorf und auch in Bindlach waren die zahlreichen 
Adligen und andere Bewohner im „Lehen“ der Herrſchaft Muntleute. 
Die Entwicklung der kirchlichen Verhältniſſe wird alſo ſo zu denken 
ſein, daß ſehr bald um Crottendorf ſich dieſe beiden großen Dörfer, 
zuerſt Ramſenthal, nach dem jtd) auch die Krottendorfer nannten, und 
dann Bindlach ſich bildeten, für welche eine große Kirche notwendig 
war. Die Sage erzählt, daß ſie auf die Höhe zwiſchen Crottendorf 
und Bindlach kommen ſollte, aber der Teufel habe es verhindert. In 
Wirklichkeit verdiente das zahlreichere Bindlach mit ſeinem Adel den 
Vorzug und erhielt die geplante Kirche. 

An fränkiſche Abſtammung erinnern auch die TDorfnamen Crotten— 
dorf und Ramſental, welche in der Nähe von Kiſſingen vorkommen, 
und es iſt keine andere Zeit der Entſtehung dieſer Dörfer denkbar als 
die geſagte. 

Reicht die Crottendorfer Kapelle in die frankiſche Zeit zurück, ſo 
gab es eine zweite Kapelle, die uns an die iroſchottiſche Zeit des 
Chriſtentums erinnert. Auf dem Pils (501 Meter) neben dem Oſchen— 
berg lag die uralte Wallfahrtskapelle St. Jobſt, zwiſchen Bindlach 
und dem ſeit 875 bekannten und mit einem freien Adelsgeſchlechte be— 
ſetzten Nemmersdorf (1149 Friedrich von Nedemarestorf (A. O. 1891 
S. 35). Der hl. Jobſt ſoll der Sage nach „der Sohn eines brittan— 
niſchen Königs, ein frommer Mönch und ein Apoſtel der Deutſchen 
geweſen ſein“. (A. O. 1908 S. 170.) Hält man die Worte: „Brit— 
tanniſch und Apoſtel der Deutſchen“ zuſammen, ſo kommt man not— 
wendig auf die iroſchottiſchen Miſſionare, die einen Nationalheiligen 
verehrten, welcher in Oſtfranken z. B. in Nürnberg (St. Jobſt) nicht 
unbekannt, aber ſelten war. Denn der Name St. Kilian überwucherte 
notwendig den dieſes keltiſchen Genoſſen, für den ich ihn halte. 
St. Jobſt auf einſamer Waldeshöhe lag doch als Miſſionsſtation im 
Gebiete heidniſcher Slaven, welche von 640 an fih in Rodungen an- 
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geſiedelt hatten: Deps, Döbitſch, Zettlitz, Trebſendorf, Altentrebgaſt 
und die Neueingewanderten aus Thüringen, Franken und Baiern ver: 
langten nach einer neuen Miſſionszeit am Obermain. Erkennt man 
an demſelben die Tätigkeit der Iren nicht an, ſo bleibt St. Jobſt mit 
ſeinem Gnadenbilde ein Rätſel. Die Iren wichen unter Bonifatius 
aus dem Lande, ihre Kapelle blieb, die Huſſiten zerſtörten fic, das 
Volk baute fie wieder auf, der Markgraf machte 1506 ein Franziskaner 
klöſterlein aus ihr. Man kam von dieſer heiligen Stätte lange nicht 
los. — War aber nicht die Kirche der Altſtadt bei Bayreuth, die Mutter— 
kirche hieſiger Stadtkirche, die älteſte in unſerer Gegend? Nein. Tenn 
. Zlavenfirchen entſtanden erft vom Jahre 800 an und die Altſtadt war 
ein Slavendorf, wie ich anderweitig bewieſen habe, ein Anhang vom 
Hummelgau, ein Dorf mit 100—150 Seelen, deſſen Weiherwart 
Wendenſchalk hieß, der auch den „Bindlacher Weiher“, welcher noch 
auf dem Bayreuther Stadtbilde von 1621 zu ſehen iſt, warten konnte. 
Er lag links an der Poſtſtraße bei der Altſtadt. Von Bindlach wurde der 
halbe Zehent nicht nach Bamberg, ſondern nach Würzburg, wie oben 
geſagt, bezahlt und Bindlach war an das 742 entſtandene Würzburg 
gegliedert ſamt den 32 uralten Zehenten zwiſchen Bayreuth und 
Plaſſenburg. Die Slavenkirche St. Nikolaus ber Altſtadt beſtand noch 
gar nicht, als die Bindlacher Kirche ſchon über den Main nach Süden 
hinab bis nach Stockau die Gegend kirchlich beherrſchte und wohl auch 
die wenigen Bewohner der Reut, auf der die Altſtadt und einige Hofe 
lagen, bediente. Die Slavenkirche der Altſtadt war arm, hatte keine 
3 Manſen, wie die Slavenkirchen (14) Karls des Großen ſie haben 
ſollten, hatte keine Eingepfarrten und noch 1500 wurde der Ablaß— 
brief in Rom nur deshalb erbettelt, um der Armut dieſer Kirche abzu— 
helfen, wie der Inhalt des Briefes beſagt. 

Aber die Bindlacher Kirche muß fon vor 800, vor der Zeit der 
Slavenkirchen Karls des Großen erbaut worden ſein, weil ſonſt die 
Slavenkirche der Altſtadt ihr das große Landgebiet ſtreitig gemacht 
hätte, welches Bindlach als Pfarrei beſaß. Der anfängliche Gerichts— 
bezirk Crottendorf erſtreckte ſich im Norden wohl auch über Harsdorf 
und im Oſten über Benk hinaus, aber wir wiſſen nicht, ob dieſe beiden 
Pfarreien Harsdorf und Benk auch einſt zu Bindlach gehörten. Nur 
nach Süden und zwar ſchon vor der Entſtehung der Stadt Bayreuth, 
aljo vor dem Jahre 1000, und vor der Entſtehung der Pfarrei Ali- 
ftadt, alſo vor 800, ging der Pfarrbezirk von Bindlach in dem von 
Neuenkirchen und St. Johannis oder Altentrebgaſt auf. Heute hat die 
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Pfarrei Bindlach in 31 Ortſchaften noch 2167 Seelen. Losgelöſt von 
ihr wurde vor 1398 Neunkirchen, welches als Patronat der Herrſchaft 
in dieſem Jahre mit drei Sölden am Ort im Landbuche ſteht. Der 
Zehent daſelbſt wurde am 12. Juli 1606 auf markgräflichen Befehl 
für Bindlach in Geld abgelöſt. Stockau aber war 1398 ein Filial 
von der Pfarrei Bayreuth, welche daſelbſt ein Wydengut beſaß. Pay- 
reuth nahm auch 1546 Heinersreuth von Bindlach weg. Die Pfarrei 
St. Johannis war ſeit urdenklicher Zeit Filiale von Bindlach geweſen 
und wurde erſt 1564 in proteſtantiſcher Zeit eine eigene Pfarrei, auch 
da beſaß Pyntlock 1398 ein unbeſetztes gütlein. Eine dritte Pfarrei 
St. Georgen nahm ihm 1712 Unterkonnersreuth, Kleinweißlareuth 
und Cottenbach. In Selbitz hatte Pyntlock 1398 ein Wydengut, das 
gibt ſteuer und front mit 1 pferde und gibt zu Forſtrecht 2 Hune und 
24 raiſten flachz). Hält mau diefe große Ausdehnung mit der Tat- 
jede zuſammen, daß den halben Zehent in Bindlach nicht Bamberg, 
ſondern Würzburg zu vergeben hatte, und daß die Krottendorfer Ge— 
richtsheren keine anderen als eingewanderte Oſtfranken fein konnten, 
je kommt man mit der Bindlacher Kirche bis auf die Zeit 531—631 
zurück, vor die Zeit der großen Einwanderung der Wenden. 

Welchen Heiligen die Krottendorfer Kapelle geweiht war? Die 
älteſte Bindlacher Kirche ſoll 3 Altäre: St. Georg, Chriſtus mit 
Maria und Johannes, und den hl. Bartolomäus, Kirchweihheiliger, 
gehabt haben. Allein die Kirche von 1464 war nicht die älteſte, auch 
1404 jtand {don eine Kirche ba, neben welcher der adlige Potzlinger 
ſeinen Hof hatte (Landbuch 1398) und dieſe Zeit iſt rückwärts weit 
überholt durch die Urkunde vom 6. April 1178, nach welcher der pres— 
biter Wicgerus in Bintlocke ſeine Dienerin Hiltegunde in Servitut 
nach Bamberg gab (fanulam suam Hiltegundam ad altare beati 
Georgii in Babenberc tradit '") per manus Engelmari de Fogels- 
bach (= Vollsbach ingenui viri. act. Babenberc in coena domini. 
(Lang, Regeſt. 1178.) St. Georgen) war den Franken fein unbe- 
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10) 1006 Oct. 14 gibt ein gewiſſer Helengor feine Magd Dieparga au 
St. Gumbertus in Ansbach, wohin ſie jährlich 3 Groſchen oder entſprechend 
Wachs oder Flachs zahlen muß, als Freigelaſſene darf ſie, was ſie durch Arbeit 
erwirkt, frei eigen beſitzen. (Hiſtor. Nachrichten 1766 S. 72.) 

1) St. Georg war Beſchützer der Roßzucht, welche in Thüringen eifrig 
betrieben wurde. efr. Sammler der A. A. Zeitung 1905 Nr. 77. Sein Bild 
befindet ſich auch auf dem neu aufgefundenen Bindlacher Grünewald Altar 
in Lindenhardt. 

9* 
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kannter Heiliger (Hauk I S. 203, 221, 375, J). In Regensburg ent 
ſtand um 700 eine Georgskirche, in Bamberg und Amberg waren ihm 
die älteſten Kirchen geweiht und da St. Georg der einzige Heilige iit, 
welcher neben bibliſchen Heiligen in der Bindlacher Kirche vorkommt, 
ſo kann ſein Name ſchon für die Krottendorfer Kapelle verwendet 
worden ſein. Vor der Errichtung des Bistums Würzburg wurde die 
Kirche am Main als Tochterkirche der rheiniſchen Kirche zu Mainz 
betrachtet (Hauck J, 385), aber organiſiert wurde fie erft durch Boni: 
fatius. Die älteſten Kirchen waren nur Holzbauten (cf. Bonifatius 
und die Eiche zu Geismar) oder Fachbauten auf Steinſockel. Die 
Franken waren aber jo eifrige Kirchenbauer, daß Hauck (T, 223) ſagt: 
„Man wird annehmen dürfen, daß das ſechſte und ſiebente Jahrhundert 
fie auf eine dem Bedürfnis „entſprechende Zahl brachte“. Ein Hol; 
lirchlein, ein ſchützendes Heiligtum, wie ſie glaubten, konnten ſich auch 
die ärmſten Gemeinden leiſten. Wie bei den Slavenkirchen Karls des 
Großen, ſo entſtanden zuerſt kirchliche Gebäude, verlangten dieſe nach 
Prieſtern, ſo die Prieſter nach Parochien. Schon vor 600 mußte der 
Biſchof fein alleiniges Taufrecht mit den Prieſtern auf dem Lande 
teilen und wird in den Landkirchen der volle Gottesdienſt gefeiert. 
(Hauck J, 224.) Es ſteht nichts im Wege, wenn wir hinter den auf— 
gekommenen ſteinernen Kirchenbauten oder der Zeit der Pfarrei— 
gründungen nach den älteſten Holzkirchlein forſchen, in welchen frän— 
kiſche und keltiſche Prieſter uns zuerſt das Evangelium gepredigt haben 
und wie wir es von Crottendorf, Bindlach und St. Jobſt annehmen. 


Das Patronat der Kirche zu Bindlach hatten die Hohenzollern 
wohl von den Meraniern ererbt, ſie vertauſchten es am 11. September 
1424 an Bamberg gegen die Pfarrei Laubendorf, welche ſie dem neu— 
gegründeten Auguſtinerkloſter Langenzenn ſchenkten. Dabei verzichteten 
ſie auf den Habicht (ſo auch Benk), welchen die Pfarrei Bindlach jährlich 
der Herrſchaft zu geben oder zu veräußern (— bezahlen) hatte. 

Außer Wiger 1178 ſind als Geiſtliche vor der Reformation ge— 
nannt: 


1318 April 6. Ch. Schütz von Laineck (Nemmersdorf), deffen 
Bruder Ch. Vicepfarrer in Bayreuth war, welcher zugleich mit 
ſeinem Bruder Heinrich genannt Schütz von Lainecke auf eine 
Mühle in dem Dorf Steinach zugunſten des Kloſters Speinshart 
verzichtet. Zeuge Ch. plebanus in Pintlocke. (Reg. boic. V. 
381.) 
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1406 Wernher von der Grün, quittiert dem Küchenmeiſter Hans 
Mengersreuter über 44 fl. für Wein, den er für den Mark— 
grafen in Bamberg erkauft. (Wachter N. 3453.) 

1449 Friedrich von Hainolt, welchem in dieſem Jahre der verſtorbene 
Spitalmeiſter Niklas in Bayreuth ſein Gebetbuch vermachte. Er 
war nicht Eigentümer der Pfarrei, wie falſch angenommen 
wurde, ſondern ſtiftete wohl nur ſeinen Hof zum Pfarrhof. 

1466 Dez. 20. Hanns Roth, Pfarrverweſer, Sohn des Ulrich Roth 
in Gefrees, hatte 3 Brüder und ſtritt mit der Gemeinde Gefrees 
über die 4 Frauenmeſſen, die ſein Vater dort geſtiftet hatte. 
Joh. Roth 1477 Altariſt in Weißenſtadt gab ſein Gut zu Leibnitz 
an die neue Meſſe in Gefrees. (Wachter Schematis. 8249.) 

1474 Oct. 28. Hanns Ultsch beſchwert ſich mit Erfolg durch den 
Domdekan Hertwit gegen auferlegte Kriegsleiſtungen. 

.... Heinrich Scholl kam von Maineck nach Bindlach. (Wachter 
N. 9108.) 

1506 Heinrich Lang, Verweſer. 

1507 Lampertus Lochner, Domherr zu Regensburg, Pfarrer: 

.... Ulrich Scholl kam nach Geſees. (Wachter N. 6246.) 

1513 Konrad Welsch, 1517 Altariſt in Bayreuth, 1523 Pfarr- 
verweſer, dann Engelmeſſer in Pottenſtein. 

1525—46 Ulrich von der Grün. Kam von Creußen, wurde evan- 
geliſch, ſtarb 8. Februar 1546. 

Als Proteſtpfarrer ernannte der Biſchof von Bamberg: 

1529—31 ben Domherrn Georg von Egloffſtein. 

1531 Dez. 31. Domkanonikus Sigmund Truchſeß reſigniert auf die 
Pfarrei zu Gunſten des Erasmus von Wolfſtein, Obleiherrn 

von Miſtendorf 1532. 


Die Herren von Crottendorf und Ramſenthal. 

Ob ſie aus den gleichnamigen Dörfern bei Kiſſingen kamen und 
wie ſie verwandt waren, läßt ſich nicht erforſchen. Die Seckendorf— 
Rinnhofen, welche wohl mit den Burggrafen von Nürnberg in das 
Land kamen und ihre Sitze einnahmen, erſchwerten dadurch, daß ſie 
noch bei Lebzeiten dieſer Herren auch ihre Namen annahmen, jede 
Klarſtellung. Einer der letzten Krotendorfer foll bei einem Denkſtein 
am Fußweg von Ramſenthal nach Benk um 10 Uhr morgens ver— 
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wundet, um 2 Uhr mittags geſtorben ſein, daher käme ein zweimaliges 

Kirchengeläut in Benk. (Bayr. Tagbl. Allerlei 1907.) Aber es iſt 

Name und Zeit nicht angegeben aus dieſem erſten Krotendorfer Ge— 

ſchlecht. Dagegen iſt Hanß Melchior von Seckendorf „uf Crottendorf 

und Ramſental“ als letzter feiner Linie am 5. Juli 1632 in der inb: 
lacher Kirche begraben, wie der ſchöne Leichenſtein bei der Sakriſtei— 
türe es beweiſt. Die wenigen Urkunden lauten: 

] 1280 Dez. 18. Ludovicus de Crotendorf, Ritter, Zeuge einer Be: 
gabung der Plaſſenburg-Orlamünder an Himmelkron. (Oetter 
Verſuch b. Geſch. 137 und 167.) 

1346 Aug. 10. Friedrich Voit von Krotendorf der Altere. 
Schiedsrichter über ein Holz zwiſchen Goſſenreut und Lanzendorf. 
(A. O. 1894, S. 53.) 

1398 Heinrich Crottendorfer ſitzt in Pintlock, der Herrſchaft Munt— 
mann (Landb.). 

1404 Ludwig Crottendorfer in Pintlock gibt 1 Tagwerk Wieſe, ſein 
eigen, auf und empfängt fte als Lehen zurück. (Leh. J. III. 295 
und 290.) | 

1406 April 19. Conrad Murmann zu Harstorf empfängt zwei Tag— 
werk Wieſe, die Ludwig Krotendorfers von Pintlock geweſt. 

1440 ein Krottendorfer ſitzt auf feinem Erbe zu Lehen (bei Bintled), 
das er von den Guttenbergern zu Lehen hat und iſt als von 
Alters Herkommen der Herrſchaft Muntman. (Landb. II. T.) 

1490 Conz Crottendorfer, Stadtvogt in Hof. 

1499 Kunz Krotendorfers Witwe und ihr Eidam Niklas Knoblauch 
leben auf einem Gütlein zu Windiſchenlaibach. (S. u.) 

1568 Katarina Witwe des Lans Krottendorfers geb. von Kurnreut. 
Staatsarchiv in Frauken 1797. S. 31—40.) 

II. Die Herren von Ramſental. Ramſenthal war ein zweites mann— 
lehnbares Rittergut neben Crottendorf. Die adligen Vaſallen 
gleichen Namens gehörten zur Herrſchaft Plaſſenburg. Nein: 
hart Plaſſeuberger und Ramſentaler gewarten mit ihren Bee 
hauſungen. (Landb. 1398.) Die Ramſentaler beſaßen auch den 
Sitz in Trebgaſt. „Siegmund Haueyſſen der Hat des orta einen 
Edelmanus Sitz ein waſſerhaus unten im Dorf, ijt der Herr— 
ſchaft von den Ramſentalern heimgefallen, 
dem Haneiſſen aus quaden verliehen worden.“ (Staats-A. f 
Fr. 1707. S. 53.) 1298—1551. 
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1255 Sept. 25. Wolfram von Ramſental Schiedsrichter im 
meraniſchen Erbſtreit (M. Z. I. 60.) 

1398 Conrad Ramſentaler hat eine Behauſung in Ramſental und 
1 Sölden, iſt Muntman und hat 3 Acker an dem Bayreuther 
Weg zum Lehen. (Landb. I. T.) Von Heinrich NRamfen- 
taler hat Conrad Küfner 1 gütlein die Slupferin 1 Sölden zu 
Lehen. 

1410 Februar 1. Es ſoll ein Gütlein dem Weibe von Heinzen von 
Ramſental geliehen werden, „ob männlich Erben da nit wären.“ 
(Leh. Joh. III. S. 212.) 1415 wird dieſer Heinz von Ramſental 
zuletzt erwähnt. 

1444. In Ramſental „ein erber man genannt Romſentaler, ſitzt auf 
ſeinem Erbe, iſt auch der Herrſchaft man und ſol ir zu aller not— 
durft dienen, wann er beruft wird. Hans Zimmermann hat 
eine Selden Hinder dem Ramſentaler jetzt des Leutolds.“ 

Damit war auch dieſes Geſchlecht erloſchen. Die Seckendorfer 
ſollen ſchon um 1350 das eine Schloß ſich angeeignet haben und nannten 
ſich auch nach Ramſental; die Giech ſollen 1474 den Beſitz des zweiten 
Schloſſes gehabt haben. Nach 1632 ſind die Schickſale beider Dörfer 
bekannt. (Lairiz Amt Schreez. S. 28.) 


Die Pfarrei Lanzendorf. 

Es gab noch mehr Mutterpfarreien in Oberfranken als Bindlach. 
Es wurde jhon erwähnt, daß der hl. Bonifatius dem hl. Willibald 
Kirchen auf einmal ſüdlich des Waldes — es iſt aber nicht der Ort 
genannt — zur Verſorgung auftrug, daß alſo große Mutterpfarreien 
ihon in jener Zeit da waren.!“ 2) Zu ihnen darf auch Lanzendorf qe- 
rechnet werden. (A. O. 1844 S. 144—62.) Das Patronat verlieh 
für die Kirche noch 1303 der Biſchof von Würzburg an Heinrich de 
Virnsperg und die Wirsberg kommen ſeit 1202 in vielen Urkunden 
als meraniſche Dienſtleute vor, wehrten ſich auch für ihr Kirchen— 
patronat 1594 gegen den Markgrafen jo kräftig, daß fie den von ihm 
dias Pfarrer Geisler davonjagten und der Markgraf 1619 ihnen 
das Patronat belaſſen mußte. Ihre Pfarrei war ſo bedeutend, daß 
ſie einen Frühmeſſer und einen Pfarrer hatte, denn zu ihr gehörte die 
ganze Pfarrei Himmelkron, die erſt 1590 abgetrennt wurde und der 


7) Davon 28. Dez. 1280 wurde Kloſter Himmelkron abgetrennt. 
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Frühmeſſer hatte neben ſonſtigen Bezügen den Zehnten in Goldkronach, 
welcher 1317 als Reichslehen (!) an Heinrich von Wirsberg gegeben 
war. Als Goldkronach Bergſtadt geworden war, wurde 1541 dieſer 
Zehent um die hohe Summe von 1200 fl. an die Nemmersdorfer von 
»Laineck verkauft. Ehe noch um 1400 die große Pfarrkirche gebaut 
wurde, beſtand auf einem nahen Hügel eine Kapelle, die dem hl. Gallus 
(T 640) geweiht war, wie ſpäter die Hauptkirche, und dieſer Name er— 
innert an die Tätigkeit der keltiſchen Iren, wie der von St. Kilian in 
Kaſendorf und Eckersdorf. Die Gräber in Haidholz zwiſchen Lanzen— 
dorf und Benk bedürfen auch noch der Aufklärung und die Lokal— 
forſchung ſollte überall mehr die Frage der Mutterpfarreien ins Auge 
faſſen. 


Abb. 1. Fürſt Georg Albrecht von Oſtfriesland, 
reg. 1708—1734. 
Porträt im Sitzungsſaal der Oſtfrieſiſchen Landſchaft in Aurich (Oſtfriesland). 


Abb. 2. Fürſtin Sophie Karoline von Oſtfriesland, 
geb. Prinzeſſin von Brandenburg-Kulmbach-Bayreuth (F 1764). 
Porträt im Däniſchen Nationalmuſeum in Schloß Frederiksborg bei Kopenhagen. 
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Abb. 3. Fürſtin Sophie Karoline von Oſtfriesland, 


geb. Prinzeſſin von Brandenburg⸗Kulmbach⸗Bayreuth T 1764). 


Porträt im Schloß Eremitage bei Bayreuth. 


Abb. 4. Fürſtin Sophie Karoline von Oſtfriesland, 
geb. Prinzeſſin von Brandenburg⸗Kulmbach⸗Bayreuth (+ 1764). 
Porträt im Däniſchen Nationalmuſeum in Schloß Frederiksborg bei Kopenhagen. 
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Abb. 5. Fürſt Karl Edzard von Oſtfriesland, 
reg. 1734—1744. 


Porträt im Beſitze des Herrn Friedrich Janſſen in Aurich (Oſtfriesl 


and). 
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Abb. 6. Fürſtin Sophie Wilhelmine von Oſtfriesland, 
geb. Prinzeſſin von Brandenburg⸗Kulmbach-Bayreuth (T 1749). 


Porträt im Beſitze des Herrn Friedrich Janſſen in Aurich (Oſtfriesland). 


—MÓ€—— —A—Eä— r S  — MASS 


Abb. 7. Prinzeſſin Friederike Wilhelmine von Oſtfriesland, 


Schweſter des Fürſten Georg Albrecht, Kanoniſſin zu Herford (+ 1750). 


Porträt im Neuen Schloß zu Bayreuth. 
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Abb. 8. Prinzeſſin Eliſabeth Sophie von Oſtfriesland, 
das letzte Glied des Fürſtenhauſes Cirkſena und Oft- 
friesland (T 1742). 

Porträt im Schloß Eremitage bei Bayreuth. 
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Brandenburg Bayreuth und Oftfriesland. 


Von Friedrich H. Hofmann. 


Zweimal im Laufe des 18. Jahrhunderts hat das Geſchick Töchter 
aus der Bayreuther Markgrafenfamilie nach der Nordweſtecke des 
Deutſchen Reiches verſchlagen als Gemahlinnen der dort reſidierenden 
Fürſten von Oſtfriesland. Dieſe Tatſache läßt ſich aus den gedruckten 
genealogiſchen Tabellen leicht feſtſtellen; nähere Einzelheiten aber find 
wenigſtens unſerer Lokalliteratur nicht bekannt. Der Freund vater— 
ländiſcher Geſchichte muß ſich alſo an ſehr entlegenen Stellen über die 
perſönlichen und politiſchen Verhältniſſe, die zu dieſen Verbindungen 
führten, unterrichten und ſich aus verſtreuten Nachrichten erſt ein Bild 
der geſchichtlichen Situation zuſammenſuchen. Es darf deshalb auch 
geſtattet ſein, hier etwas weiter auszuholen, um für den Hauptteil 
unſerer Darſtellung, die Beſprechung von Bildniſſen der in Frage 
kommenden Perſönlichkeiten, die notwendigen geſchichtlichen Unter— 
lagen zu ſchaffen. ) 

Das ehemalige Fürſtentum Oſtfriesland bildet heute zuſammen 
mit dem Harlinger Land den preußiſchen Regierungsbezirk Aurich. Das 
Land umfaßt im allgemeinen das Gebiet zu beiden Seiten der Ems— 
mündung. 

Seit dem 13. Jahrhundert kamen hier die reichen Grundbeſitzer 
als „Capitanei“ („Häuptlinge“) empor; unter dieſen erwarb ſich die 
größte Macht in der erſten Hälfte des 15. Jahrhunderts Edzard Cirk— 
ſena von Gretſyl. Sein Bruder Ulrich wurde 1454 in den Reichs— 
grafenſtand erhoben (F 1466). Deſſen Sohn Edzard der Große war 
der bedeutendſte Regent ſeines Landes (1491—1528).2) Er führte die 

4) Von der gedruckten Literatur über Oſtfriesland und feine Fürſten in 
dem hier behandelten Zeitraum war mir zugänglich: Enno Rudolf Brenn 
eiſen, Oſtfriesländiſche Geſchichte und Verfaſſung, 2 Bde., Aurich 1720. — 
Tileman Dothias Wiarda, Oſtfrieſiſche Geſchichte, 10 Bde., Aurich 179½¼⁰ 1817. 
— Onno Klopp, Geſchichte Oſtfrieslands von 1570—1751, 2 Bde., Hannover 
1856. — Karl Herquet, Miscellen zur Geſchichte Oſtfrieslands, Norden 1883. 
— Die ſonſt ſehr aufſchlußreichen Jahrbücher der „Geſellſchaft für bildende 
Kunſt und vaterländiſche Geſchichte in Oſtfriesland“ (Emden 1872 ff.) enthalten 
leider keine Beiträge für unſer Thema. 

2) Ein ausgezeichnetes Porträt dieſes Fürſten, der zweifellos die hervor— 
ragendſte Perſönlichkeit ſeiner ganzen Familie war, von der Hand des Amſter— 
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Reformation ein, auch die Primogenitur in feiner Familie. Edzard Il. 
machte die Stadt Aurich 1561 zur Reſidenz. Im Jahre 1654 wurde 
Graf Enno Ludwig von Kaiſer Ferdinand III. für ſich und ſeine Nach— 
kommen in den Reichsfürſtenſtand erhoben. 

Durch Enno Ludwigs (F 1660) Bruder und Nachfolger Georg 
Chriſtian (T 1665) geſchah die erſte, wenn auch noch indirekte Rer- 
bindung des oſtfrieſiſchen Fürſtenhauſes mit der Familie der Vay- 
reuther Markgrafen. Die Gemahlin Georg Chriſtians, Chriſtine Char— 
lotte, nämlich war eine Tochter des Herzogs Eberhard III. von Württem— 
berg (reg. 1633—1674); fie war geboren 1645, heiratete 1662 und 
ſtarb 1699. Ihre ältere Schweſter nun, Sophie Luiſe (geb. 1642, 
+ 1702), war ſeit 29. Januar 1671 mit dem Markgrafen Chriſtian 
Ernſt zu Brandenburg-Kulmbach-Bayreuth vermählt. 

Der Enkel dieſes Georg Chriſtian war Georg Albrecht, der als 
der erſte Oſtfrieſenfürſt ſeine Gemahlin aus dem Haus der Bayreuther 
Markgrafen erwählte. 

Georg Albrecht, ein Sohn des Fürſten Chriſtian Eberhard und 
ſeiner Gemahlin Eberhardine Sophie von Öttingen, war geboren am 
13. Juni 1690; er folgte, noch nicht 19 Jahre alt, ſeinem Vater in 
der Regierung am 30. Juni 1708. Am 24. September 1709 ver⸗ 
heiratete er fich mit feiner Kuſine Chriſtine Luiſe, der 1691 geborenen 
Tochter des Fürſten Georg Auguſt Samuel von Naſſau-Idſtein. Dieſe 
ſeine erſte Frau, die längere Zeit kränklich war, ſtarb am 13. April 
1723. Trotzdem Georg Albrecht mit ihr 13 Jahre in glücklicher Ehe 
gelebt hatte, war er aus politiſchen Gründen gezwungen, unmittelbar 
nach ihrem Tod ſich wieder zu verheiraten, um ſich und ſeinem Haus 
eine Verbindung mit mächtigen und einflußreichen fürſtlichen Familien 
ac deri Er bewarb fid) alsbald um die Hand der Prinzeſſin Sophie 
Karoline, der Tochter des Markgrafen Chriſtian Heinrich zu Branden— 
burg Kulmbach. 

Dieſe Prinzeſſin war am 31. März 1707 in Weferlingen bei 
Magdeburg geboren. Dort war ihrem Vater Chriſtiau Heinrich, einem 
Zobu des Bayreuther Markgrafen Georg Albrecht d. A. CF 1600), von 
ſeinem Vetter, dem König Friedrich J. von Preußen, das Schloß zur 


damer Malers Jacob Cornelis; befindet jtd) in der früh. Großherzogl. Serale 
galerie in Oldenburg. Das Bild, das jedenfalls auf einer Reife des Furſten 
nach Brüſſel 1517 eutſtanden ijt, ſtammt aus dem Schloß in Jever. Abb. bet 
Karl Schafer, Führer durch bie Großherzogl. Gemaldegalerie im Auguſteun 
ac enba, Leipzig 12,2: 7 
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Reſidenz angewieſen worden. Die Prinzeſſin war gerade ein Jahr 
alt, als ihr Vater ſtarb (am 27. März 1708). Ihre Mutter, Sophie 
Chriſtiane, geborene Gräfin von Wolfſtein, eine anſcheinend außer— 
ordentlich kluge und gebildete Frau, blieb nach dem Tod ihres Gatten 
zunächſt in Weferlingen, gab aber ihre Tochter Sophie Karoline, ihr 
13. Kind, ſchon in jungen Jahren zur Erziehung an den ſächſiſchen 
Hof. In Dresden reſidierte damals als Gemahlin des Kurfürſten 
Friedrich Auguſt von Sachſen, Königs von Polen (Auguſt des Starken), 
ebenfalls eine Prinzeſſin aus dem Bayreuther Haus, Chriſtiane Eber— 
hardine, eine Tochter des Markgrafen Chriſtian Ernſt von Bayreuth 
und ſeiner zweiten Gemahlin, der oben bereits erwähnten Sophie Luiſe 
von Württemberg. Die Königin von Polen war alſo eine Kuſine der 
jungen Prinzeſſin, um deren Erziehung ſie ſich annahm. Übrigens 
war Sophie Karoline nicht die einzige Bayreuther Prinzeſſin, die am 
ſächſiſchen Hofe ihre Erziehung erhielt; auch die Tochter des Mark— 
grafen Georg Wilhelm, die aus den Memoiren der Markgräfin Wil— 
helmine von Bayreuth unrühmlich bekannte Prinzeſſin Chriſtiane 
Sophie Wilhelmine, iſt ſeit ihrem 12. Jahre (1713) in der Obhut 
ihrer Tante in Dresden. 

Dieſe Fürſtin hat auch die Ehe ihrer Kuſine Sophie Karoline 
mit Georg Albrecht von Oſtfriesland vermittelt, mit dem ſie ja ſelbſt 
auch durch die Schweſter ihrer Mutter nahe verwandt war. Daß die 
Vermählung Georg Albrechts mit Sophie Karoline (am 8. Dezember 
1723) im Schloß zu Pretzſch an der Elbe ſtattfand,s) dem Lieblings— 
aufenthalt der Königin Chriſtiane Eberhardine, ift ein weiterer Be: 
weis für die Annahme, daß die Königin von Polen dieſe Ehe geſtiftet 
hat. Die Prinzeſſin war zur Zeit ihrer Verheiratung noch nicht 
17 Jahre alt, ihr Gatte 33. 

Durch ſeine zweite Heirat trat Fürſt Georg Albrecht von ci 
friesland in ein nahes Verhältnis nicht nur zu dem Kurfürſten von 
Sachſen und König von Polen, ſondern auch zu dem Kronprinzen und 
nachmaligen König von Dänemark Chriſtian VI., der eine Schweſter 
der neuen Fürſtin von 3 Oſtfriesland zur Geiahlin hatte (Sophie Mag— 
dalene, vermählt 1721). Dieſe Verbindungen waren für Georg Abrecht 
von außerordentlicher Bedeutung, beſonders da der Kaiſer damals den 
Kurfürſten von Sachſen und den auch bereits mit Oſtfriesland ver— 
ſchwägerten Herzog von Braunſchweig mit der Unterſuchung und Bei: 


) Wiarda, VII. Bd., S. 168. 
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legung der ewigen Streitigkeiten zwiſchen den oſtfrieſiſchen Fürſten und 
ihren Ständen betraut hatte. 

Die Ehe der Bayreuther Prinzeſſin, jedenfalls nur in Rückſicht 
auf die politiſchen Verbindungen geſchloſſen, war nicht glücklich, ſie 
blieb auch kinderlos. Wie weit an der Entfremdung der Ehegatten eine 
Hofdame, ein polniſches Fräulein Maria Eliſabeth von Luckomska, 
Schuld hatte, iſt anſcheinend nie aufgeklärt worden.“) 

Trotz feines „ſtattlichen und ſchönen Ausſehens“, von dem die 
Chroniſten berichten, war Georg Albrecht zeitlebens ein kranker Mann. 
Er teilte auch das Geſchick der meiſten ſeiner Vorfahren, die ſelten 
älter als 30 oder 40 Jahre wurden. In den erſten Tagen des Juni 
1734 ward er noch ſchwächer und kränker als zuvor. Aus Gründen 
der „Hofraiſon“ wurde er todkrank noch auf das Schloß Sandhorſt 
geſchleppt, wo er am 12. Juni 1734 verſchied, einen Tag vor ſeinem 
45. Geburtstag. 

Seine Witwe Sophie Karoline erhielt das Schloß zu Berum als 
Witwenſitz. Im Jahre 1736 beſuchte ſie ihre Schweſter, die Königin 
Sophie Magdalena von Dänemark, in Kopenhagen, wo ſich damals 
auch ihre Mutter aufhielt. Im nächſten Jahre kehrte ſie noch einmal 
nach Oſtfriesland zurück, verzog aber bereits 1740 mit ihrem ganzen 
Hofſtaat nach Dänemark. Hier lebte fie noch 24 Jahre am däniſchen 
Hof, im Winter in Kopenhagen, im Sommer auf ihrem 1757 neu er- 
bauten Luſtſchloß „Sorgenfrei“. Im 30. Jahre ihres Witwenſtandes 
ſtarb ſie, 57 Jahre alt, am 7. Juni 1764 in Kopenhagen; begraben 
wurde ſie in der däniſchen Königsgruft zu Roeskilde. 

Kurz vor ſeinem Tod hatte Georg Albrecht von Oſtfriesland noch 
die Hochzeit ſeines einzigen Sohnes, des Erbprinzen Karl Edzard, ge— 
feiert, der ebenfalls eine Bayreuther Prinzeſſin heimführte. Durch 
dieſe Heirat iſt die zweite direkte Verbindung zwiſchen dem Markgrafen— 
haus Bayreuth und den oſtfrieſiſchen Fürſten entſtanden. 

Von den 5 Kindern aus der erſten Ehe des Fürſten Georg Albrecht 
mit Chriſtine Luiſe von Naſſau-Idſtein war nur dieſer eine Prinz am 
Leben geblieben;“) die zweite Ehe war überhaupt kinderlos. 

) Val. Karl Herquet, Miscellen zur Geſchichte COſtfrieslands, Nor 
den 1553, S. 158 ff. Wal. aud) Wiarda, VII. Bd., S. 494 ff. 

Y Die 5 Kinder dieſer Ehe, von denen 4 jedoch bald nach der Geburt 
wieder ſtarben, waren: 

1. Georg Chriſtian, geb. 13. Okt. 1710, geſt. 28. April 1711. 
2. Henriette Charlotte, geb. 23. Okt. 1711, geſt. 29. Okt. 1711. 
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Karl Edzard war geboren am 19. Juni 1716; er verlor feine 
Mutter ſchon im Jahre 1723, als er eben 7 Jahre alt geworden war. 
Noch im gleichen Jahr erhielt er eine Stiefmutter in der Perſon der 
Bayreuther Prinzeſſin Sophie Karoline. 

Dieſe ſeine Stiefmutter war es wohl auch, die dem jungen Erb— 
prinzen eine Braut ſuchte, nachdem der Vater bei feiner andauernden - 
Kränklichkeit in Vorahnung ſeines bevorſtehenden Todes ſeinen ein— 
zigen Sohn und Erben möglichſt bald verheiratet ſehen wollte. Die 
Wahl fiel auf die Nichte der Fürſtin Sophie Karoline, auf die Bay- 
reuther Prinzeſſin Sophie Wilhelmine, die Tochter des zur Zeit der 
Verlobung in Bayreuth regierenden Markgrafen Georg Friedrich Karl 
(reg. 1726 bis 1735), des älteſten Sohnes des Markgrafen Chriſtian 
Heinrich, von dem oben bereits die Rede war. Sie war das jüngſte 
Kind des Markgrafen aus ſeiner Ehe mit der Prinzeſſin Dorothea von 
Holſtein⸗Beck, ſomit auch eine Schweſter des bekannten Bayreuther 
Markgrafen Friedrich. 

Sophie Wilhelmine war geboren am 4. Juni 1714,8) ebenfalls zu 
Weferlingen; zwei Jahre nach ihrer Geburt wurde die Ehe ihrer Eltern 
getrennt (3. Dezember 1716). Im nächſten Jahr 1717 zog der Vater 
der Prinzeſſin, Markgraf Georg Friedrich Karl, nach Rothenburg o. T., 
um von dort aus 9 Jahre ſpäter (1726) nach dem Tode ſeines Vetters 
Georg Wilhelm die Regierung des Fürſtentums Brandenburg-Kulm— 
bach⸗Bayreuth zu übernehmen. Seine Tochter Sophie Wilhelmine hatte 
jedoch ſchon früher Rothenburg verlaſſen und war für einige Jahre 
an den Hof ihrer Tante Sophie Karoline von Oſtfriesland gezogen 
worden; dort hatte ſie auch ihren ſpäteren Gatten kennen gelernt. 

Die Werbung in Bayreuth erfolgte im Laufe des Jahres 1733 
durch den oſtfrieſiſchen Hofmarſchall von Wurmb. Die Entſcheidung 
wurde zunächſt etwas hinausgeſchoben, da die Königin von Dänemark, 
eine Schweſter des Markgrafen Georg Friedrich Karl, erſt um ihre Ein— 
willigung gebeten werden mußte; denn dieſe hatte beabſichtigt, ihre 
Nichte mit dem Herzog Ernſt Auguſt von Sachſen-Weimar zu ver— 
heiraten. Nachdem die Zuſtimmung der Königin eingelaufen war, 
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3. Karl Chriſtian, geb. 4. Januar 1715, geſt. 13. Jan. 1715. 
4. Karl Edzard, geb. 19. Juni 1716, geſt. 25. Mai 1744. 
5. Henriette (oder Charlotte) Auguſta Wilhelmine, geb. 21. April 1718, 
geſt. 12. April 1719. 
) So die Inſchrift des Zarges. (Val. Wiarda, VII. Bd., S. 318) 
Anderwärts findet ſich meiſt das Datum 8. Juli 1714. 
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gab der Markgraf ſeine Zuſage; die Verlobung wurde dann am 
25. Sept. 1733 in Aurich feierlich vollzogen. Herzog Ernſt Auguſt von 
Sachſen-Weimar aber heiratete dann (1733) die zweite Tochter des 
Markgrafen Georg Friedrich Karl, die Prinzeſſin Sophie Chriſtiane 
Luiſe, und wurde fo der Schwager des Fürſten Karl Edzard.“ 

Am 25. Mai 1734 fand die Hochzeit des 18jährigen Erbprinzen 
Karl Edzard mit der um 2 Jahre älteren Bayreuther Prinzeſſin auf 
dem Schloß in Berum ſtatt. Der todkranke Fürſt Georg Albrecht 
nahm noch an der Feier teil. Wenige Tage ſpäter ſtarb er. Kaum 
zwei Wochen nach der Hochzeit — am 12. Juni 1734 — mußte der 
junge Fürſt ſchon die Regierung feines Landes übernehmen, nachdem 
er ſich vom Kaiſer die Mündigkeitserklärung erbeten hatte. 

Auch dieſer Ehe war kein Glück und keine lange Dauer beſchieden. 
Schon 10 Jahre nach ſeiner Verheiratung ſtarb Karl Edzard, noch nicht 
29 Jahre alt, auf dem Schloß zu Aurich gegen Mitternacht des 25. Mai 
1744, am 10. Jahrestag ſeiner Hochzeitsfeier. Mit ihm ſtarb das vit: 
frieſiſche Fürſtenhaus der Cirkſena im Mannesſtamm aus. 

Das einzige Kind aus Karl Edzards Ehe mit Sophie Wilhelmine 
von Bayreuth war eine Tochter, Eliſabeth Sophie (Magdalena Karo- 
line Wilhelmine), die am 5. Dezember 1740 geboren, bereits wieder 
am 14. Juni 1742 ſtarb, alſo gerade 115 Jahre alt wurde. 

Die Fürſtin Sophie Wilhelmine ſelbſt überlebte ihren Gemahl 
nur um wenige Jahre; fie ſtarb am 7. September 1749 auf dem Schloß 
in Aurich, erſt 36 Jahre alt und wurde in der Fürſtengruft der Schloß— 
kapelle beigeſetzt. Friedrich der Große hatte ſie zwar eingeladen, nach 
Berlin zu kommen, allein ihre geſchwächte Geſundheit erlaubte ihr 
den Domizilwechſel nicht. Sie war nämlich gleich nach dem Tode ihres 
Gatten ſchwer erkrankt, ſeit 1745 dann beinahe ganz gelähmt, blind 
und waſſerſüchtig. Ihr Erbe war ihr Bruder, Markgraf Friedrich 
von Bayreuth, der dann auch durch einen Bevollmächtigten ihren 
Nachlaß nach Bayreuth überführen ließ, ſoweit er nicht in Aurich ſelbſt 
ſchon veräußert worden war.“) 

Auf Grund der bereits von Kaifer Leopold J. 1694 dem Kurhaus 
Brandenburg erteilten Anwartſchaft hatte jhon 1732 König Friedrich 
Wilhelm von Preußen die Beſtätigung auf Oſtfriesland erhalten und 
ſofort, trotz des Proteſtes des Fürſten Georg Albrecht, Titel und 


470, 
* Wiarba, VIII. Bd., S. 31: 
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Wappen des Landes angenommen. Als Friedrich der Große nach 
dem Tode Karl Edzards von dieſer Belehnung Gebrauch machte, er— 
hob die Prinzeſſin Friederike Wilhelmine, die Vatersſchweſter des Ver— 
ſtorbenen, Einſpruch und verlangte für ſich und ihre beiden Schweſtern 
die Anerkennung ihres Erbrechtes auf die Regierung. Infolge der 
ſofortigen Beſetzung des Fürſtentums durch preußiſche Truppen, die 
ſchon von langer Hand vorbereitet war, und durch den Übergang der 
Städte und Stände zu Preußen, blieb dieſer Proteſt aber völlig 
wirkungslos. Am 7. Juni 1744 wurde die Hauptſtadt Aurich beſetzt; 
am 22. Juni huldigte das Land der preußiſchen Krone. 


Mit dieſen geſchichtlichen Verhältniſſen und Perſönlichkeiten mußte 
ich mich eingehender beſchäftigen, als es ſich darum handelte, ein neues 
Inventar der Gemälde der Schlöſſer Bayreuth und Eremitage auf— 
zuſtellen; ohne genaues Eingehen auf die hiſtoriſchen Grundlagen 
nämlich wäre es unmöglich, die zahlloſen unbekannten oder ganz falſch 
bezeichneten Porträts in beiden Schlöſſern auch nur annähernd zu 
beſtimmen und in die richtigen geſchichtlichen Zuſammenhänge einzu— 
ordnen. Denn es iſt der hiſtoriſchen Forſchung — und diefe tritt für 
uns hier in die erſte Reihe vor die kunſtwiſſenſchaftliche und künſtleriſche 
Bedeutung — nichts damit gedient, wenn die Bilder weiterhin wie 
bisher bezeichnet werden „alter Fürſt“, „junge Prinzeſſin“ oder irgend 
einen aus der Luft gegriffenen Namen bekommen, in Bayreuth natür— 
lich mit Vorliebe den der Markgräfin Wilhelmine. 

Aus der Fülle neuer und wertvoller Beſtimmungen, die bisher 
gemacht werden konnten, greife ich alſo den Komplex der oſtfrieſiſchen 
Familie heraus. Man ſieht ohne weiteres aus den Feſtſtellungen, 
daß der Weg zur Beſtimmung der einzelnen Porträts hier — wie in 
allen anderen Fällen, von denen vielleicht gelegentlich an dieſer Stelle 
ſpäter noch berichtet werden kann — ein ſehr mühſamer geweſen iſt 
und daß nur eingehendes Studium der geſchichtlichen Verhältniſſe, 
ſowie ſyſtematiſche Umſchau und Umfrage bei anderen Muſeen, 
hiſtoriſchen Vereinen oder unterrichteten und intereſſierten Perſönlich— 
keiten zum Ziele führen konnte. Die gedruckte Literatur hat ſich bis— 
her mit dem Porträt des 18. Jahrunderts, Spitzenleiſtungen ausge— 
nommen, ſo gut wie noch gar nicht beſchäftigt. Aus dieſen Feſt— 
ſtellungen ergibt ſich auch, wie ſehr ich allen wiſſenſchaftlichen Inſtituten 
und Perſönlichkeiten zu Dank verpflichtet bin, die mich bei meinen 
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Nachforſchungen unterſtützt haben. Auch der Vorſtandſchaft des 
Hiſtoriſchen Vereins von Oberfranken bin ich dankbar dafür, daß ſie 
bereitwilligſt die Koſten für die Wiedergabe der Abbildungen über— 
nommen hat, ohne die natürlich eine Abhandlung über Bildniffe jo 
gut wie nichts bedeuten würde. Es wird, nehme ich an, inſonderheit 
auch die Mitglieder des Hiſtoriſchen Vereins intereſſieren, wie die 
Perſönlichkeiten ausgeſehen haben, die mit der Geſchichte unſerer 
engeren Heimat mehr oder wenig innig verbunden ſind, wenn ſich ihr 
Leben auch größtenteils in fernem Land abgeſpielt hat. 

Das wichtigſte Ergebnis it natürlich nel en dieſen Feſtſtellungen 
die dadurch zum erſtenmale ermöglichte ſichere Beſtimmung einzelner 
Bilder in unſeren Schlöſſern Bayreuth und Eremitage. Im Folgenden 
ſollen alſo die Bildniſſe der Perſönlichkeiten, durch die Verbindungen 
zwiſchen Brandenburg-Bayreuth und Oſtfriesland geſchaffen wurden, 
wiedergegeben werden mit kurzen Erläuterungen. Alle Bildniſſe 
werden zum erſtenmal reproduziert. Damit verbinde ich die Hoffnung, 
daß es vielleicht durch dieſe Veröffentlichung möglich ſein wird, noch 
andere Porträts aus dieſem Perſonenkreis feſtzuſtellen, die bis jetzt, 
vergeſſen oder falſch getauft, der Aufmerkſamkeit der lokalen Forſchung 
— in Franken ſowohl wie in Oſtfriesland — entgangen ſind. 


Abb. 1. Fürſt Georg Albrecht von Oſtfriesland (reg. 1708-1734). 

Ein Porträt des Fürſten fand ſich im großen Sitzungsſaal der 
oſtfrieſiſchen Landſchaft in Aurich.“) Die Schilderung, die zeitge— 
nöſſiſche Schriftſteller von dem Fürſten geben, daß er „ein großer, 
ſtarker, wohlgebauter und ſchöner Herr“ war, beſtätigt das Bild. Der 
Fürſt trägt Hermelinmantel und Rüſtung mit dem blauen Band des 
däniſchen Elefantenordens; in der Rechten den Kommandoſtab. Tas 
Bild ift etwa 1725 entjtanden, jedenfalls nach 1722, in welchem Jahr 
Georg Albrecht von König Friedrich IV. von Dänemark den Elefanten— 

„) Die Porträts der oſtfrieſiſchen Fürſten — beginnend mit Ulrich 1. 
(geſt. 1466) — befinden jid) in Aurich ſowohl im früheren Schloß, jetzt Sitz des 
Regierungspräſidenten, als auch im Sitzungsſaal der oſtfrieſiſchen Landſchaft, 
in langer Reihe in Form einer Ahnengalerie, teilweiſe mit ihren Frauen. 
Welche von beiden Serien die Originale, welche die Kopien ſind, iſt nicht feſt 
geſtellt. (Kurze Erwähnung auch bei Wilhelm H. Mithoff, Kunſtdenkmale 
und Altertümer im Hannoverſchen, VII. Bd., Oſtfriesland, Hannover I, 
2. 31. — Vgl. auch Friedrich Arends, Oſtfriesland und Jever, J. Bd, 
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Emden 1818, S. 365.) 
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orden erbielt.°) Der Fürſt, 1690 geboren, war alfo damals etwa 
35 Jahre alt.!) | 

Über den Maler des Bildes ijt nichts bekannt. Zwiſchen 1693 
und 1707 wird am Hofe in Aurich mehrfach als „Hofſchilderer“ ein 
jonft in der Kunſtgeſchichte unbekannter Maler W. van der Zypen 
erwähnt, auch in deutſcher Form von der Zeipe genannt.?) Der 
Maler, offenbar ein Niederländer, ſpielt auch in der niederländiſchen 
Kunſtgeſchichte keine Rolle. Er ijt aber jedenfalls verwandt mit dem 
Maler Abraham van der Zype in Haarlem (1634); vielleicht auch mit 
dem Kupferſtecher G. Ju v. de Sype, der ein Porträt des Würzburger 
Biſchofs Franz von Has feld, nach M. Geldorp, ebenfalls im Jahre 
1634 geſtochen hat.“) 

Der Nachfolger des W. van der Zypen als fiche Hofmaler 
war jedenfalls der Maler Eyben, von dem man weiß, daß er im Jahr 
1730 Porträts des Fürſten Georg Albrecht, ſeiner Gemahlin und ſeines 
Sohnes Karl Edzard in Auftrag erhielt.!“) Er ijt wahrſcheinlich 
perſonengleich mit dem Maler H. L. Eyben, nach dem der Leipziger 
Kupferſtecher Bernigeroth 1738 das Porträt des oſtfrieſiſchen Hof- 
predigers J. J. Bertram geſtochen hat.““) 

Leider ſteht mir im Augenblick hier in München gar kein Ver— 
gleichsmaterial zur Verfügung, um entſcheiden zu können, wer von 
den Heiden Malern — W. van der Zypen oder H. L. Eyben — der 
Maler unſeres Bildes iſt. Den zeitlichen Umſtänden nach dürfte wohl 
id an van der Zypen als an feinen Nachfolger zu denken ſein.!“) 

10) Biarda, VII. Bd., S. 169. 

11) Ich darf auch hier im Qo benützen, um dem Herrn Regie— 
rungspräſidenten Berghaus in Aurich für die liebenswürdige Unterſtützung, 
die ich durch ihn bei der Suche nach den Bildern und bei den photogr. Aufnah— 
men gefunden, nochmals den verbindlichſten Dank zum Ausdruck zu bringen. 

12) Herquet, S. 87. 

13) Alfred von Wurzbach, Niederländ. Künſtlerlexikon, Bd. II, Wien 
und Leipzig 1910, S un 

^) Herquet, S. 30. 

15) Füßli, M icm II. Teil, Zürich 1806, S. 336. Thieme- 
Becker, Künſtlerlexikon, S. 126. 

16) Ein „Kupferſtich von Fritſch mit dem Porträt des Fürſten Georg 
Albrecht“ befindet fid) nach Wiarda (Bd. VII, S. 489) in dem Werk des vojt 
frieſiſchen Kanzlers Enno Rudolph von Brenneiſen „Oſt Frieſiſche Hiſtorie 
und Landes⸗Verfaſſung“, das 1720 zu Aurich in zwei Foliobänden erſchien. In 

Archiv 1927. XXX. Band. Heft 1. 10 
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Abb. 2. Fürſtin Sophie Karoline bon Oſtfriesland, 
Gemahlin des Fürſten Georg Albrecht, 

geborene Prinzeſſin von Brandenburg-Kulmbach-Bayreuth. 

In Oſtfriesland ſelbſt hat ſich anſcheinend ein Porträt dieſer 
Fürſtin nicht erhalten. Es gibt aber einen Kupferſtich von dem Nürn— 
berger Stecher Martin Tyroff mit ihrem Porträt, der als Titelbild 
des VII. Teils der 1741 zu Saalfeld erſchienenen Schrift von Benjamin 
Lindner „Das Nutzbareſte aus denen geſamten Erbaulichen Schriften 
des ſeligen Herrn Martini Lutheri” vorgeſetzt ijt.!7) Das Original⸗ 
gemälde, das dieſem Stich zu Grunde lag, iſt allerdings allem Anſchein 
nach verſchollen. 

Dagegen verwahrt das däniſche Nationalmuſeum in Schloß 
Frederiksborg bei Kopenhagen ein durch alte Inventar-Bezeichnung 
geſichertes Porträt der Fürſtin. Das Vorhandenſein dieſes Porträts 
in Dänemark nimmt nicht wunder, denn wir wiſſen ja, daß die 
Schweſter der Fürſtin Königin von Dänemark war, und daß ſie 
ſelbſt nach dem Tode ihres Gemahls viele Jahre am däniſchen Hof 
lebte. | 
Das Bild, deſſen Maler unbekannt iſt, ijt wahrſcheinlich nad) 
1740 entjtanden, feit welchem Jahre Sophie Karoline fih dauernd 
in Kopenhagen aufhielt.!“) Die Fürſtin trägt den Orden „de l'union 
einem Exemplar dieſes Werkes (auf der Staatsbibliothek in München), das ich 
einſehen konnte, iſt leider kein Stich enthalten. 

Unter dem Kupferſtecher Fritſch ift jedenfalls Chriſtian Frigid (Fritid 
zu verſtehen, geboren in Sachſen 1695, geſt. in Schiffbeck bei Hamburg 1769. 
(Bei Thieme-Becker, Künſtlerlexikon, Bd. XII, S. 500 ff., wo die Por 
trätſtiche des Künſtlers aufgeführt werden, iſt der oben erwähnte Stich nicht 
angegeben.) Anßerdem führt Wiarda noch ein ſpäteres, von dem Hofmaler 
Eyben 1725 gezeichnetes und geſtochenes Porträt an; dieſes „drückt ſchon meh 
reren Tiefſinn in den Zügen aus“. (Wiarda, Bd. VII, S. 490) 

Ich kenne nur einen Porträtſtich dieſes Fürſten, der ſich in der Graphiſchen 
Sammlung in München befindet. Er iſt in der allgemeinen Auffaſſung des 
Porträts (Bruſtbild in Oval) ähnlich wie unſer Bild gehalten, jedoch ohne das 
Band des Elefantenordens. Unten ſteht auf einem Tuch: „Georg Albrecht Fürſt 
von Oſt Friesland ꝛc.“ (Maße 15:9 em.) Der Stich iſt ohne Bezeichnung: es 
ſcheint auch nicht, als ob die Bezeichnung weggeſchnitten wäre. Es wird ſich 
alſo nicht um den oben erwähnten Stich von Fritſch handeln. 

17) Val. auch Georg Friedrich Kaſimir von Schad, Verſuch einer Bran 
deuburgiſchen Pinakothek, Nürnberg und Leipzig 1792, S. 46, wo fälſchlich 
jedoch IX. Bd. 

^) Auch Herrn Muſeumsinſpektor Dr. Andrup, Vorſtand des däniſchen 
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parfaite", ber am 7. Auguft 1732 von der banijden Königin Sophie 
Magdalene zur Erinnerung an ihre 10 Jahre vorher geſchloſſene glück— 
liche Ehe geſtiftet worden war;!) fie tjt im Alter von etwa 35 Jahren 
dargeſtellt. 


Abb. 3. Fürſtin Sophie Karoline von Oſtfriesland, 
geborene Prinzeſſin von Brandenburg-Kulmbach-Bayreuth. 


Auf Grund des oben erwähnten Stiches von Tyroff und des 
Porträts in Schloß Frederiksborg konnte nun auch ein Porträt der 
Fürſtin Sophie Karoline in Bayreuth ſelbſt feſtgeſtellt werden. Es 
iſt in Abb. 3 wiedergegeben. 

Eine Beſtätigung unſerer Beſtimmung des Porträts auf Sophie 
Karoline von Oſtfriesland iſt übrigens noch in einer anſcheinend neben⸗ 
ſächlichen Beobachtung enthalten. Die Form der Krone, die auf dem 
Tiſch neben der Fürſtin liegt, weicht inſofern von der üblichen Form 
des Fürſtenhutes ab, als den unteren Rand noch ein Reifen in der 
Art einer heraldiſchen Krone über dem Hermelinbeſatz umgibt. In 
dieſer eigenartigen Form iſt das heraldiſche Abzeichen der „gefürſteten 
Grafſchaft“ zu ſehen. In der Tat war Oſtfriesland ſelbſt immer noch 
eigentlich eine Grafſchaft, während ſeine Herrſcher Namen und Rang 
von Fürſten verliehen erhalten hatten. In dieſer eigenartigen 
Form kommt übrigens die Krone auch auf oſtfrieſiſchen Münzen 
vor.“) , 

Das Porträt ift etwa 1735 entſtanden. Wir bejigen nun zwar 
eine Nachricht, daß im Sommer 1728 der Markgraf Georg Friedrich 
Karl auf der Eremitage zahlreiche ſeiner Verwandten bei ſich ſah, 
ſeine Mutter, ſeinen Bruder Albrecht Wolfgang und ſeine beiden 
Schweſtern, die Kronprinzeſſin von Dänemark und die Fürſtin von 
Oſtfriesland, nebſt ihren Gatten und Prinzen.?!) Aber es ijt wohl 
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Nationalmuſeums in Schloß Frederiksborg bei Kopenhagen, bin ich für viel— 
fache Unterſtützung bei den Forſchungen über die Bayreuther Markgrafen— 
porträts außerordentlich zu Dank verpflichtet. 

10) Vgl. Ferdinand Freiherr v. Biedenfeld, Geſchichte u. Verfaſſung 
aller Ritterorden, Weimar 1841, I. Bd., S. 178. 

20) Vgl. z. B. die Abb. bei Julius Menadier, Schaumünzen des Hauſes 
Hohenzollern, Berlin 1901, Nr. 615 (Dukaten des Fürſten Karl Edzard vom 
Jahr 1737). 

21) J. W. Holle, Die Fürſtengrüfte der Hohenzollern zu Kulmbach— 
Bayreuth und Himmelkron, Bayreuth 1845, S. 57 — anſcheinend nach dem 


10* 
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nicht anzunehmen, daß das Bild damals entſtanden ijt, denn das Alter 
der Fürſtin um dieſe Zeit — alſo 20 Jahre — ſtimmt doch wohl nicht 
mit den ſchon etwas herben Zügen des Bildes überein. Wahrſcheinlich 
iſt das Porträt gelegentlich eines ſpäteren Beſuches der Fürſtin in 
Bayreuth, vielleicht nach dem Tode ihres Gatten (F 1734) oder ge: 
legentlich des Todes ihres Bruders Georg Friedrich Karl (F 1735), 
geſchaffen worden. Zu beachten iſt wohl noch, daß die Fürſtin den 
1732 geſtifteten Orden ihrer däniſchen Schweſter, die „union parfaite", 
nicht trägt; es iſt allerdings auch das Verleihungsdatum nicht bekannt. 
Vorausgeſetzt, daß das Bild tatſächlich erſt etwa 1735 entſtanden 
iſt, kann als Künſtler wohl der damalige Bayreuther Hofmaler Johann 
Friedrich Gerhard in Anſpruch genommen werden, mit deſſen anderen 
Arbeiten in Bayreuth wenigſtens manche Ahnlichkeit beſteht. 
Johann Friedrich Gerhard (Gerhardt, Gerard) war im Jahre 
1715 ??) in Süddeutſchland geboren (vielleicht in Ansbach?). Er war 


das jid) in der Bibliothek des Hiſt. Vereins von Oberfranken befindet (M. S. 29 
„Lebens und Reiß Beſchreibung (von Wien bis Kopenhagen), mit einem aparien 
Anhang von Brandeuburg Bayreuth, Bayreuth 1715—1730. Creta war Augen 
zeuge aller Feſtlichkeiten, die damals in Bayreuth und auf der Eremitage ab— 
gehalten wurden. 

=) Uber das Geburtsdatum Gerhards beſtehen noch Zweifel. Nach dant 
ſchen Quellen foll er 1748 „3; jährig“ geſtorben fein. (Z. B. Weilbach, Xn 
Dansk Kunſtnerlexikon, Kopenhagen 1896, I. Bd., S. 299, II. Bd., S. 625.) Dieſe 
Angabe wird in dem neuen deutſchen Künſtlerlexion (Thieme Becker, 
Bd. XIII. S. 455) beſtritten und als „Druckfehler“ für 53 jährig ausgegeben. 
Meines Erachtens zu Unrecht, denn auf dem 1745 datierten Selbſtportrat des 
Künſtlers, das im däniſchen Nationalmuſeum hängt, iſt Gerhard ſicherlich nich: 
alter als 30 Jahre; er hat auch eine junge Fran und 2 ganz kleine Kinder. 
Zomit beſteht wohl die Beſtimmung des Geburtsjahres auf 1715 zu Recht. 
Natürlich kann er dann nicht — mit 8 Jahren — bereits eine 1723 datierte 
Miniatur in den Sammlungen des Großherzogs von Heſſen gemalt haben. Die 
Unſtimmigkeit erklärt ſich leicht, wenn man das „Gerard 1723“ ſignierte Minia 
turportrat der Markgräfin Witwe Chriſtine Charlotte von Ansbach, das die 
ganze Verwirrung angerichtet hat, genau betrachtet. (Vgl. Georg Bier 
mann, Die Miniaturenſammlung des Großherzogs Ernſt Ludwig von Heſſen 
und bei Rhein, Darmſtadt 1817, S. 29 mit Abb. Nr. 135.) Es iſt ſicherlich von 
einem anderen Meiſter, wie die ſignierten Bilder unſeres Gerhard. Was liegt 
naher, als bei dieſem Bild an einen älteren Künſtler dieſes Namens, alſo 
jedenfalls an den Vater, zu denken, von dem wir allerdings vorläufig gar nichts 
wiſſen. Übrigens lebte ein ſonſt ganz unbekannter Maler Peter Franz; Ger 
bait 1750 als Bilderreſtaurator in Potsdam. (P. G. Hübner, Schloß 
Zansſouci, Berlin 1926, S. 57.) 
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urſprünglich wohl als Miniaturiſt tätig, jpater kam er an den Hof 
nach Bayreuth; u. a. ſtammt das Porträt des Hofflötiſten Friedrichs 
des Großen, J. J. Quantz, auf der Eremitage von ſeiner Hand (datiert 
1735). Auch ein ausgezeichnetes Miniaturporträt des Markgrafen 
Georg Friedrich Karl, das leider jetzt verſchollen iſt,??) und in der 
gleichen Poſe ein lebensgroßes Olbild dieſes Markgrafen im Neuen 
Schloß in Bayreuth iſt für ihn geſichert. Bis 1742 iſt Gerhardt als 
„Kammerdiener und Cabinettmaler“ am Hofe in Bayreuth nachweis— 
bar.“) Er war dort alfo unter den Markgrafen Georg Friedrich 
Karl (1726—1735) und Friedrich (1735—1763) tätig. 

Im Jahre 1742 kam er nach Kopenhagen an den Hof des Königs 
Chriſtian VI. und ſeiner Gemahlin Sophie Magdalene, der Schweſter 
des Bayreuther Markgrafen Georg Friedrich Karl. Dort wirkte er 
bis zu feinem Tod als „Kgl. Kabinetsſkildrer“. Kurz vor ſeinem Ab— 
leben wurde er noch am 12. Februar 1748 zum Profeſſor der däniſchen 
Kunſtakademie ernannt. Er ſtarb in der zweiten Hälfte des Monats 
Mai 1748 in Kopenhagen (begraben am 22. Mai 1748).7°) Sein 
Selbſtbildnis aus dem Jahre 1745 zeigt ihn an der Staffelei mit ſeiner 
Frau Eva Luiſe und ſeinen 2 Kindern; es befindet ſich im däniſchen 
Nationalmuſeum in Schloß Frederiksborg. 


4. Fürſtin Sophie Karoline von Oſtfriesland. 


Es iſt nicht ohne pſychologiſchen Reiz, daß es möglich war, noch 
ein geſichertes Porträt dieſer Fürſtin nachzuweiſen, in dem ſie aber 
bereits in hohem Alter dargeſtellt ijt. (Abb. 4.) Das Gemälde be- 
findet ſich ebenfalls im däniſchen Nationalmuſeum in Schloß Frede— 
riksborg, in deſſen Beſitz es übrigens erſt vor ganz kurzer Zeit aus 
dem Antiquitätenhandel kam. Es iſt aber durch alte Bezeichnung und 
durch die auffallende Übereinſtimmung der Geſichtszüge mit anderen 
Bildern der Fürſtin geſichert. 


*) Katalog der Sammlung Buchner in Bamberg, Bamberg 1891, Nr. 786. 

) Friedrich H. Hofmann, Die Kunſt am Hofe der Markgrafen von 
Brandenburg, fränkiſche Linie; Studien zur deutſchen Kunſtgeſchichte, Heft 32, 
Straßburg 1901, S. 230. Vgl. auch Richard Feſter, Markgräfin Wilhelmine 
und die Kunſt am Bayreuther Hofe: Hohenzollern-Jahrbuch, Jahrgang 1902, 
S. 155. 

*) Angabe anderer Arbeiten von ihm noch bei Thieme Becker, 
Künſtlerlexikon, Bd. XIII, S. 456. 
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Dargeſtellt ift Sophie Karoline im Alter von etwa 55 Jahren, aljo 
jedenfalls kurze Zeit vor ihrem 1764 erfolgten Tode (geboren war ſie 
1707). Sie trägt den Orden „des glücklichen Bundes“ von Sachfen- 
Hildburghauſen, der am 1. Oktober 1749 geſtiftet worden war von 
Herzog Friedrich Chriſtian Ernſt zur Feier ſeiner Vermählung mit 
der Nichte der Fürſtin, der däniſchen Prinzeſſin Luiſe, einer Tochter 
des Königs Chriſtian VI. und ſeiner Gemahlin Sophie Magdalene 
von Brandenburg-Kulmbach- Bayreuth.?) 

Als Maler des Bildes wird der däniſche Künſtler Andr. Brünnich 
genannt, ein Schüler des Porträtiſten J. S. Wahl, der 1704 geboren, 
1769 in Kopenhagen ſtarb; das däniſche Nationalmuſeum beſitzt auch 
ſein Selbſtporträt. 


Abb. 5. Fürſt Karl Edzard von Oſtfriesland (reg. 1734—1744). 

„Sonderbar, daß man von dieſem letzten Fürſten außer dem 
Originalporträt und einem von Eyben gezeichneten und von Fritſch 
geſtochenen wohlgeratenen Kupferſtich vor dem oſtfrieſiſchen Geſang— 
buch von 1739 nicht das Mindeſte aufzuweiſen hat.“ Dieſe Klage 
eines Chroniſten ) ijt übrigens nicht ganz berechtigt. Ich kann, ohne 
an Ort und Stelle perſönlich Nachforſchungen angeſtellt zu haben, 
bereits 4 Porträts dieſes Fürſten nachweiſen: eines (Knieſtück) befindet 
ſich als Fortſetzung der Serie oſtfrieſiſcher Fürſten im großen Sitzungs— 
ſaal der oſtfrieſiſchen Landſchaft; ein anderes, wohl nach dieſem kopiert, 
in der Wohnung des Herrn Regierungspräſidenten, dem früheren 
fürſtlichen Schloß zu Aurich. Ein drittes Porträt (Bruſtbild mit In— 
ſchrifttafel) beſitzt die Geſellſchaft für bildende Kunſt und vaterländiſche 
Altertümer in Emden. Das vierte, das wir als das geeignetſte für 
unſere Zwecke hier wiedergeben (Abb. 5), gehört Herrn Brauereidirektor 
Friedrich Janſſen in Aurich.?) Das Bild iſt ebenſo wie das Gegen: 
ſtück, die Gemahlin des Fürſten, ein altes Familienerbſtück und ge— 
ſichert als ein Geſchenk des Fürſten Karl Edzard, der mit ſeiner Ge— 
mahlin am 27. Mai 1742 Gevatter ſtand bei einer Taufe in der Familie 
des Hofbedienſteten Johann Hagen und feiner Frau, der Voreltern des 
jetzigen Beſitzers. Bei dieſer Gelegenheit wurden die Bilder übergeben, 


) flber den Orden val. Biedenfeld, L Bd., S. 184. 

) Wiarda, VIII. Bd., S. 128. 

^| Gütigen Hinweis auf dieje Bilder danke ich ebenfalls dem freundlichen 
Intereſſe des Herrn Regierungspräſidenten Berghaus in Aurich. 
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jie find alfo jedenfalls beide auch im gleichen Jahr entſtanden. Der 
Fürſt iſt im 26. Lebensjahr dargeſtellt; er trägt Hermelinmantel und 
Bruſtpanzer, darüber das Band des däniſchen Elefantenordens und 
das Bruſtkreuz (Komthurkrenz) des brandenburgiſchen roten Adlers, 
der von ſeinem Schwiegervater, dem Bayreuther Markgrafen Georg 
Friedrich Karl, durch Erlaß vom 13. Juli 1734 reorganiſiert und mit 
neuen Statuten verſehen worden war. 

Die Beſchreibung, die Zeitgenoſſen von der äußeren Erſcheinung 
des Fürſten geben, ſtimmt mit unſerem Bilde gut überein: „Er war 
ein großer, ſtarker, wohlgewachſener Herr. Regelmäßig war ſeine Ge— 
ſichtsbildung, die durch eine majeſtätiſche Naſe erhöhet wurde. Man 
hielt ihn allgemein für einen ſchönen Herrn, nur war er, nach ſeinem 
Alter, zu korpulent.“ 29) 


Abb. 6. Fürſtin Sophie Wilhelmine, 
Gemahlin des Fürſten Karl Edzard von Oſtfriesland, 

geborene Prinzeſſin von Brandenburg-Kulmbach-Bayreuth. 

Dieſes Bild iſt ebenfalls im Beſitz des Herrn Janſſen in Aurich 
und ſtammt aus dem gleichen Jahr 1742, wie das Bild ihres Gemahls 
(Abb. 5). Es iſt überhaupt das einzige Porträt der Fürſtin, das bis— 
her feſtgeſtellt werden konnte; auch in Oſtfriesland ſelbſt war bis jetzt 
von einem Porträt dieſer Fürſtin nichts bekannt. 

Sophie Wilhelmine ijt aljo im 28. Lebensjahr dargeſtellt; fte 
trägt ebenfalls den däniſchen Orden de l'union parfaite“. (Vgl. 
oben S. 146.) 

Von dem „lebhaften und munteren Temperament der Fürſtin, 
ihrer Neigung zu Luſtbarkeiten und Wohlleben“, von der die ein— 
heimiſchen Geſchichtsſchreiber melden, iſt auf dieſem Porträt wirklich 
nichts zu ſehen. Vielmehr kommt ſehr deutlich die Tatſache zum Aus— 
druck, daß „keine Harmonie in dieſer Ehe war; man fühlte 
beſonders vonſeiten der Fürſtin mehr. Abneigung als Zu— 
neigung“. 30) 

Die Hoffnung, die ich an das Auffinden dieſes Porträts in Aurich 
knüpfte, daß ſich nämlich auf Grund dieſes Bildes auch in Bayreuth 
oder auf der Eremitage ein Bildnis dieſer Fürſtin, der Schweſter 
unſeres bekannteſten Markgrafen Friedrich, werde nachweiſen laſſen, 


) Wiarda, VIII. Bd., S. 125. 
% Wiarda, VIII. Bd., S 
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hat fid) allerdings bisher nicht erfüllt. Es ijt aber nicht unmöglich, 
daß ſich auch noch in Bayreuth ein Porträt feſtſtellen laſſen wird, wenn 
erſt einmal alle Bilder des Neuen Schloſſes und der Eremitage, die 
fid) größtenteils in einem geradezu beklagenswerten Zuſtand befinden, 
reſtauriert worden ſind. 


Abb. 7. Prinzeſſin Friederike Wilhelmine von Oſtfriesland. 


Das Bild befindet ſich unter den vielen unbeſtimmten Porträts 
im Neuen Schloß in Bayreuth. Die Feſtſtellung der Perſoͤnlichkeit 
gelang durch den „Orden“, den die Dame trägt. Es iſt, wie durch 
ausgedehnte Nachforſchungen erwieſen werden konnte, das Abzeichen 
des fürſtlichen Damenſtiftes Herford in Weſtfalen.“!) Zur Beſtätigung 
dieſer Beſtimmung kann überdies noch dienen, daß fid) in den Samm— 
lungen der „Geſellſchaft für bildende Kunſt und vaterländiſche Alter— 
tümer zu Emden“ ein Porträt der gleichen Dame mit dem gleichen 
Abzeichen findet, das allerdings bisher fälſchlich als ein Vildnis der 
Fürſtin Sophie Karoline galt.) 

Die Prinzeſſin Friederike Wilhelmine von Oſtfriesland war die 
Schweſter des Fürſten Georg Albrecht, von dem oben ausführlich die 
Rede war. Sie wurde zu Aurich geboren am 4. Oktober 1695; ihre 
Erziehung fand ſie am Hofe ihrer Tante, der Fürſtin von Naſſau— 
Idſtein. Später wurde ſie Kanoniſſin in Herford. Sie lebte jedoch 
anſcheinend die längſte Zeit auf dem Schloß zu Aurich, wo ſie auch 
nach dem Tode des letzten Fürſten Karl Edzard verblieb. Daß ſie 
damals (1744) mit Nachdruck für ſich und ihre Schweſter die Erbfolge 
im Fürſtentum Oſtfriesland gegen die zahlreichen Prätendenten in 
Auſpruch nahm, ift eingangs bereits erwähnt worden. Alle ihre Be: 
mühungen aber ſcheiterten an dem überraſchenden und energiſchen Bor: 
gehen Friedrichs des Großen. Die Prinzeſſin hat ſich aber dann bald 
mit ihrem Geſchick abgefunden und blieb bis zu ihrem Tode, am 
20, Juli 1750, im Schloß zu Aurich wohnen. 

Sie wird geſchildert als „kluge, gutmütige, und leutſelige 


1) Maximilian Gritzner, Handbuch der Damen Stifter sc, Frankf 
furt a. M. 1893, erwähnt das Damenſtift Herford überhaupt nicht. 

) Im Schloß zu Ansbach hängt ein Dameuporträt, eine Schweſter 
Friedrichs des Großen, die Prinzeſſin Anna Amalia; die Prinzeſſin tragt hier 
das gleiche Abzeichen: fie war auch in der Tat ebenfalls „Kanoniſſin“ zu Her 
ford, 1734— 1714. 
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PTame”,**) Eigenſchafteu, die anch in ihrem Bildnis zum Ausdruck 
kommen. 

Das Bild ſelbſt ſtammt jedenfalls aus der gleichen Zeit und von 
der Hand des gleichen Meiſters, wie das Porträt der Fürſtin Sophie 
Karoline auf der Eremitage, das in Nr. 3 abgebildet iſt. Wir dürfen 
alſo auch hier jedenfalls den Maler Johann Friedrich Gerhard nennen 
und das Jahr 1735 als Entſtehungszeit annehmen, da alle Einzelheiten, 
ſogar Details des Schmuckes, mit dem anderen Bild übereinſtimmen. 
Das Alter der Prinzeſſin (1735 wäre ſie 40 Jahre alt geweſen) wider— 
ſpricht dieſer Annahme nicht, beſonders wenn wir die Tatſache in Er— 
wägung ziehen, daß alle Perſönlichkeiten dieſer Zeit auf ihren Bildern 
bedeutend älter ausſehen, als ſie in Wirklichkeit waren. 


Abb. 8. Prinzeſſin Eliſabeth Sophie von Oſtfriesland, 
das letzte Glied des Hauſes Cirkſena. 


Das Bild eines kleinen Mädchens, das in der Eremitage hängt, 
galt bisher als Kinderbildnis der Markgräfin Wilhelmine von Bay— 
reuth. Selbſtverſtändlich iſt dieſe Beſtimmung ganz willkürlich und 
wohl jeit langer Zeit fon erfunden, um bei den Fremdenführungen 
Intereſſe zu erwecken. Ein Vergleich mit dem geſicherten Kinderbild 
der Markgräfin Wilhelmine im Schloß Bayreuth (von Pesne) hätte 
im Augenblick die Unrichtigkeit der Erfindung zeigen können. Der 
Unterſchied in den Geſichtszügen, ſo wenig ſie in dieſem Alter noch 
ausgebildet ſind, iſt ſchlagend — ſelbſt wenn man die verſchiedene 
Qualität der Malerei berückſichtigt. 

Zudem weiſt das Koſtüm auf eine ſpätere Zeit (Wilhelmine war 
bereits 1709 geboren). Auch trägt das Kind einen Orden, der beſtimmt 
nicht als Haus- oder Familienorden dem Fürſtenhaus Brandenburg 
angehört. Und um einen ſolchen könnte es ſich bei einem Kinde, wie 
dieſem, immer nur handeln. 

Mit Hilfe dieſes Ordens aber gelang auch die Identifizierung des 
Bildes. Der Orden ijt nämlich auf alle Fälle eine oſtfrieſiſche Aus— 
zeichnung, wie die Initialen G. A. in der Mitte des „Kleeblatts“ aus— 
weiſen. Danach wäre alſo Fürſt Georg Albrecht der Stifter des Ordens. 
Es iſt zwar trotz mehrfacher Nachforſchungen in Archiven nicht ge— 
lungen, über den Orden genauere Nachrichten zu erhalten. Keines 
der zahlreichen Ordensbücher hat auch nur den geringſten Hinweis. 


53) Wiarda, VIII. Bd., S. 318. 
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Ein oſtfrieſiſcher „Kleeblatts (?) -Orden“ wird zwar im Nachlaß des 
Fürſten Karl Edzard aufgeführt, die Stelle ijt aber auch nicht einwand⸗ 
frei klar.“) Sonſt weiß die lokale Literatur ebenfalls nichts darüber. 

Ich konnte nur noch in Erfahrung bringen, daß ſich im däniſchen 
Nationalmuſeum ein Porträt der Königin Sophie Magdalene von 
Dänemark befindet, auf dem die Fürſtin den gleichen Orden trägt; da 
jie eine Schweſter der Gemahlin des Fürſten Georg Albrecht von Cit. 
friesland war, iſt jedenfalls auch dadurch ein Hinweis auf die Pro- 
venienz gegeben. Auch ſcheint die Form des Abzeichens dem „Orden 
der Treue in Sachſen“ nachgebildet zu ſein, der 1719 von Chriſtiane 
Eberhardine, Kurfürſtin von Sachſen und Königin von Polen, geſtiftet 
worden war;?>) an deren Hof war ja auch die Gemahlin Georg XL 
brechts aufgewachſen. (Vgl. oben S. 139.) 

Iſt alſo die Zuweiſung dieſes Hausordens an Oſtfriesland als 
geſichert anzunehmen, ſo kann es ſich bei dem Kinderporträt um nie— 
mand anders handeln als um das einzige Kind des Fürſten Karl 
Edzards e heri Ehe mit ber Bayreuther Prinzeſſin Sophie Wil— 
helmine. s Bild ſtellt alfo die kleine Prinzeſſin Eliſabeth Sophie 
eee 1 Wilhelmine) dar, die am 5. Dezember 1740 ac 
boren, ſchon am 14. Juni 1742 wieder ſtarb, faſt genau 1!» Jahre 
alt. Mit dieſer Lebensdauer ſtimmt auch das Alter des Kindes auf 
dem Bild überein.“) 

Daß hier überdies gerade ein früh verſtorbenes Mädchen dar— 
geſtellt iſt, geht auch aus dem „ſinnigen“ ſymboliſchen Beiwerk her— 
vor. Die entblätterte Roſe und das Vergißmeinnicht in der Hand des 
Kindes deuten auf den frühen Tod; im Lintergrund ſcheint ſelbſt die 
Natur zu trauern: über die Waldlandſchaft brauſt der Herbſtſturm, 
ſchwere Wolken ziehen auf, frühzeitig vergilbte Blätter fallen von den 
Bäumen. Das ganze Drum und Dran alſo ſo recht eigentlich auch 
ein Hinweis auf den damals bereits leicht vorauszuſehenden Unter⸗ 
gang des Hauſes Cirkſena! 


^) Herquet, S. 55. — Für freundliche Unterſtützung habe ich noch zu 
danken Herrn Dr. Ritter, dem Vorſitzenden der Geſellſchaft für bildende Kunſt 
und vaterländiſche Geſchichte zu Emden, ſowie dem Vorſtand des Staatsarchivs in 
Herrn Dr. A. Eggers 

) Val. Biedenfeld, I. Bd., S. 176. 

w Auf die Geburt des Kindes exiſtiert ein Gedicht in holländiſcher 
Sprache, verfaßt 1740 von dem damaligen Rentmeiſter Gerhard Marcel 
lius zu Emden. (Val. Jahrbuch der (ej. f. bild. Kunſt und vaterländiche 
Alterſümer zu Emden, Bd. XV, 1905, S. 417 ff.) 
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Schließlich kann noch auf den Umſtand hingewieſen werden, daß 
ſchon auf den erſten Blick, weiß man einmal die Abſtammung des 
Kindes, die Ahnlichkeit mit den beiden Eltern (Abb. 5 und 6) unver⸗ 
kennbar iſt. 

Der Maler auch dieſes Bildes iſt unbekannt. Es iſt aber wohl 
einleuchtend, daß die drei Bilder, Fürſt Karl Edzard, ſeine Gemahlin 
und ſein Kind von dem gleichen Maler ſtammen. Sie ſind übrigens 
wahrſcheinlich auch alle drei im gleichen Jahre 1742 entſtanden. Wir 
werden wohl nicht fehl gehen, wenn wir annehmen, daß damals noch 
H. J. Eyben als Hofmaler in oſtfrieſiſchen Dienſten ſtand, daß alſo auch 
dieſe drei Porträts von ihm gemalt ſind. (Vgl. oben S. 145.) 
Jedenfalls gehören dieſe Bilder einer anderen Hand an, als das eben— 
falls in Aurich entſtandene Porträt des Fürſten Georg Albrecht. 
(Abb. 1.) 37) 


) Während der Drucklegung dieſes Aufſatzes fand ich an entlegener Stelle 
noch ein Porträt eines Mitglieds der oſtfrieſiſchen Fürſtenfamilie, auf das wohl 
in dieſem Zuſammenhang hingewieſen werden darf. Im Schloß zu Hamburg 
v. d. H. befindet ſich das Porträt eines ſitzenden kleinen Mädchens mit Blumen 
und Früchten, ein an ſich ziemlich handwerksmäßiges Werk eines unbekannten 
Malers, das aber doch durch die Beſtimmung der Perſönlichkeit von Intereſſe iſt; 
das Bild trägt nämlich die Aufſchrift: „Eberhardina Catharina Sophia Prin— 
zeſſin zu Oſtfriesland, nata 10. Mart. 1663, depicta 1664 7. Marti“. Dargeſtellt 
iſt ſomit das älteſte Kind des Fürſten Georg Chriſtian von Oſtfriesland 
(reg. 1660—1665) und ſeiner Gemahlin Chriſtine Charlotte von Württemberg. 
(Vgl. oben S. 138.) Die Prinzeſſin war alſo eine Schweſter des Fürſten 
Chriſtian Eberhard (reg. 1665—1708), des Vaters des Fürſten Georg Albrecht. 
Sie ſtarb jedoch bereits wieder am 10. Juli 1664, aljo noch nicht 1% Jahre alt. 
(In den mir zugänglichen genealogiſchen Tabellen wird als ihr Geburtstag aller— 
dings der 25. März 1663 angegeben.) 

Vielleicht darf ich in dieſem Zuſammenhang auch noch auf ein anderes 
Porträt einer oſtfrieſiſchen Fürſtin hinweiſen: es ſtellt die Mutter Juliana des 
eben erwähnten Fürſten Georg Chriſtian von Oſtfriesland dar. Sie war eine 
Tochter des Landgrafen Ludwig V. von Heſſen-Darmſtadt; geboren 1604, heiratete 
fie 1631 den Grafen Ulrich II. von Oſtfriesland (reg. 1628—1645) und ſtarb 1659, 
nachdem ſie nod) die Erhebung ihrer Familie in den Reichsfürſtenſtand (1654) 
erlebt hatte. (Graf Ulrich II. iſt auch auf unſerer Stammtafel S. 136/137 ein— 
getragen.) Das 1616 datierte Porträt befindet ſich in der Sammlung des Groß— 
herzogs von Heſſen; es iſt eine Miniatur auf Kupfer, allem Anſchein nach aber 
die Kopie eines lebensgroßen Gemäldes. (Vgl. Georg Biermann, Die 
Miniaturenſammlung des Großherzogs Ernſt Ludwig von Heſſen und bei Rhein, 


Darmſtadt 1917, Tafel 8.) 
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Vorwort. 

Unter dem Motto: „Ein jeder bringe, was er bejibt", erſchien 
am 31. März 1827 eine Einladung an die Freunde der vaterländiſchen 
Geſchichte und Altertumskunde des Bayreuther Landes. Als Zweck 
dieſer Einladung wurde genannt die Erforſchung, Sammlung und 
Bearbeitung der Bayreuthiſchen Geſchichte und Altertümer des Ober⸗ 
und Unterlandes von den älteſten Zeiten an. Eine Zeitſchrift „Archiv 
für Bayreuthiſche Geſchichte und Altertumskunde“ ſollte herausge— 
geben und Urkunden, Manuffripte, feltene Druckſchriften, Inſchriften, 
Wappen, Münzen und Altertümer geſammelt und im ſtädt. Archiv 
zu Bayreuth aufbewahrt werden. . Die unterzeichneten Hagen und 
Dorfmüller ſicherten die Redaktion dieſer Zeitſchrift zu. 

Heute nach genau hundert Jahren können wir leicht überſehen, 
was dieſe Männer verſprochen und gehalten haben. Die Zeitſchrift, 
nunmehr „Archiv für Geſchichte und Altertumskunde“ hat ſich zu 
einem unentbehrlichen Sprachrohr der oberfränkiſchen Geſchichte ent— 
faltet. Gleich im erſten Heft dieſer Zeitſchrift zeigt ſich der Mitheraus— 
geber eviter rechtsk. Bürgermeiſter zu Bayreuth als Prähiſtoriker. 
Seine Nachrichten über altdeutſche Hügel von der Saas und Miſtel— 
gau zeigen einen um dieſe Zeit ſelten beobachteten Sinn für Vorge— 
ſchichte. 

Die Verdienſte Hagens beſtanden aber nicht nur im Beſchreiben, 
ſondern auch in der Sammlung von Fundgegenſtänden. Konſervatoren 
wie Pfr. Dr. Hübſch, Geſees (1842—49) und Hauptmann a. D. 
Seyler (1886—90) vermehrten unſre Sammlung um die Funde von 
Gofen (1843), Lanzendorf-Hainholz (1844), Miſtelgau-Spiegelleiten, 
Miſtelbach⸗Wachholder (1848), Görauer Anger-Kaſendorf (1886— 1890) 
und Geſees (1887—1890). Unſere heute weit über die Grenzen Ober- 
frankens hinaus bekannte vor- und frühgeſchichtliche Sammlung bildet 
nunmehr eine eigene Abteilung innerhalb des ſtädtiſchen Muſeums 
im Neuen Schloſſe zu Bayreuth. 

Nachſtehende Arbeit ſoll nun ein beſcheidener Verſuch zur Ein— 
führung in die Kenntnis der vor- und frühgeſchichtlichen Kulturver— 
hältniſſe Oberfrankens ſein. An dieſer Stelle ſei auch Herrn Haupt— 
konſervator Prof. Dr. P. Reinecke, München, herzlichſter Dank gejagt, 
der mir wie immer mit Rat und Tat zur Seite ſtand. 

Bayreuth, den 31. März 1927. 

Der derzeitige Konſervator des Hiſtor. Vereins. 
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8 _ 
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ber Kulturſtufen. 


Stufe Etwaiges Alter 


Zrüh-Chelles-Stufe) F e] tuj 
| pferd» 
| zeit 


Oberfräntiſch Fundſtätten 


| Chelles⸗Stufe 
| 


| 


Acheul⸗Stufe Mammut- ſchätzungsweiſe:] Köſten bei Lichtenſels 
Mouſtier⸗Stufe zeit 34000 — 18000] Pottenſtein-Haſenloch, Petershöhle 


Solutre⸗Stufe tier- 13000 — 10000] Pottenſtein-Zwergloch im Weihertal 
Madeleine⸗Stufe zeit 10000-7000 | Glashütten-Kellerholz, Schweins— 


| mühle 


Aurignac⸗Stufe | Renn- [18000— 13000 Hersbrud: Hohle Fels 


| etwa 

Mas d' Azil⸗Stufe 1000— 5000 [Köſten, Schönsreuth, Stein 
(Tardenois⸗Stufe) 

Campiguy⸗Stufe 5000 — 4000 

Gruppe der Michelsberger | 4000 Schönsreuther Mühle 

| Keramik 

Kreis der bandverzierten " Glashütten-Kellerholz, Veldenſteiner 
Keramik bis vor Forſt 

Münchshöf., Altheim. Gruppe 

Glockenbecher Kultur 2000 Kersbach⸗ Forchheim 

gua Bronzezeit A um 2000 Scheßlitz-Gügel, Melkendorf 

Alt. ſüdd. Hügelgr.⸗ Bronzez. B| 1800 — 1400 | Wülfersreuth, Görſchnitz, Fiſchſtein 

Stufe d. Bronzeſchw. m. Voll⸗ Görauer Anger, Hersbruck-Hohle 

adf v. Sed. Querſchnitt C| 1400—1200 Fels 

| Stufe d. Bronzeſchw. m. Voll⸗ 1200 bis Staffelberg, Rauher Kulm, Ehren— 

griff v. griff v. ſpitzov. Querſ Querſchn. D um 1000 bürg 

Frühe Hallſtattzeit A um 1000 [Saaſer Berg, Miſtelgan, 9i Wölsau 

Stufe der (älteren) Bronze— 

hallſtattſchwerter B um 900 [Miſtelgau, Goſen 

Stufe der eiſernen Hallftatt- 

| ſchwerter C| 850—700 |Rafendorf, Miſtelgau, Leſau, Lained 

en D| 700—550 |Nleinbül, Miſtelgau, Kaſendorf 


Erſte La Teneftufe A| 550—400 Thurnau, Gelbsreuth, Sche eßliz 

Zweite La Teneſtufe Bj 400—300 | Ctaffelberg 

Dritte La Teneſtufe C| 300—120 [Pottenſtein, Staffelberg 

Sie La Teneſtufe D| 120 — 0 [Gößweinſtein, Muggendorf, Staffel: 
berg 
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Einleitung. 


Der Verfaſſer glaubt einem allgemeinen Wunſche nachzukommen, 
wenn er im Nachſtehenden es unternimmt, eine dem heutigen Stand 
der Wiſſenſchaft entſprechende Überſicht über die Vor- und Frühge⸗ 
ſchichte unſerer Heimat zu geben. Unter Vorgeſchichte (Prähiſtorie) 
verſteht man den Zeitenraum, aus dem keine mündliche oder ſchriſt— 
liche Überlieferung mehr vorliegt. Aus dem Kulturnachlaß des 
Menſchen aber erſah man, daß es eine noch weit über die bekannte 
klaſſiſche Kultur hinaufreichende menſchliche Entwicklung gab. Und 
gerade in unſerer Heimat laſſen ſich dieſe Kulturniederſchläge in allen 
Perioden bis faſt in die Anfänge hinauf verfolgen. Dieſe Zeugniſſe 
menſchlicher Kultur fallen noch in das Diluvium des Quartärs; Fund: 
plätze mit unzweifelhaften Menſchenſpuren aus dem Tertiär ſind uns 
noch nicht bekannt. 

Ihren Leitfunden entſprechend wird die Vorgeſchichte in folgende 
Abſchnitte eingeteilt: 

Altere Steinzeit (Paläolithikum), Zeit der geſchlagenen Stein— 


werkzeuge, 
Jüngere Steinzeit (Neolithikum), Zeit der geſchliffenen Stein— 
werkzeuge, 
Bronzezeit, Zeit der Bronzewerkzeuge, 
Eiſenzeit, Zeit der Eiſenwerkzeuge. 


Letztere endet ungefähr um. Chriſti Geburt. 

Während die Datierung der Funde in den Metallzeiten (analog 
der Zeiten des geſchichtlich bezeugten klaſſiſchen Altertums) noch ziem— 
lich genau erfolgen kann, iſt dies in der jüngeren Steinzeit nicht genau 
mehr möglich, in der älteren Steinzeit überhaupt nur noch durch 
Schätzung. Daher haben die in vorſtehender Überſicht beigeſetzten 
Zahlen für die frühgeſchichtlichen Zeiten nur Schätzungswert. Dieſe 
chronologiſche Überſicht, erſtellt nach dem Vorgange Reinedes,') be 
ſchränkt ſich nur auf ſüddeutſche und damit auch auf unſere ober— 
fränkiſchen Verhältniſſe. 

Allgemeine Bemerkungen. Die menſchlichen Kulturreſte in 
unſerer oberfränkiſchen Heimat können bis in das Ende der Eiszeiten 
zurückverfolgt werden. Insbeſondere treten hier die Stellen am oberen 
Main bei Lichtenfels und im Wieſent-Püttlachtal um Pottenſtein in 
Erſcheinung. In der breiten Mainebene ſtanden die Waldhügel der 


Der Bayr. Vorgeſchichtsfreund IT, 1921/22. Seite 18. 


Ältere Steinzeit (Paläolithikum). 


| 
| 
| 


1, 2, 3, 4 Acheuléen von Köften, 5 Mouftérien vom Haſenloch (Pottenſtein), 6. 7. 8, 9, 10, 11, 12 Aurignacien 
vom Hohle Fels (Happurg), 13 Solutré vom Zwergloch (Pottenſtein), 14 „Püttlachufer), 15 (Glashütten). 16 (Nu 


rich Schweins mühle), 17—34 Magdalénien von Hohlen des Püttlachufers, 35—63 Tardenoiſien von Stein bei 
richter fels. 
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Fälſchungen von Steins und Knochenwerfzeugen. 
Jüngere Steinzeit. Tafel 3. 
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Angeblich Hohlenfunde vom oberen Püttlachtal, fräntiſche Schweiz. 
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1 Bron : i 
5„ 6 divert vom Weihertale bei Pottenitein, 2 dsgl. von Hirſchaid. 3 dsgl. mit Ortband von Goſen, 4 Daal. 


von Miſtelgau. 


> 6 Lappenbei 2 Jm 9.81 9 ds on Wimmelbhach, 
10—23 A eile vom Görauer Anger, 7 Helm von Thonberg bet Kronach, 5 Knopiſichet von Wolsau, „ deal. von He À 
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Vronzegürtelſchmuck von der Ehrenbürg bei Forchheim. 
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Nachbarſchaft zur freien Jagd offen; das nicht allzuferne Fichtelgebirge 
war gletſcherfrei. Im Wiejent- und Püttlachgebiet mögen die zahl- 
reichen Höhlen und die fiſchreichen Gewäſſer zum Aufenthalt gelockt 
haben. Im Gebirge ſelbſt werden keine vorgeſchichtlichen Funde ge— 
macht. In der Nacheiszeit, der jüngeren Steinzeit und den Metall- 
zeiten, liegen die Beſiedlungen mehr in der durch zahlreiche 
Flüßchen durchſtrömten Jurahochebene. Die auf den Höhen und in 
den Tälern des Juralandes (fränkiſche Schweiz) umherſchweifenden 
Jäger vertrieben den Höhlenbären aus ſeinen Felsſchlupfen und ließen 
ſich darin ſelbſt häuslich nieder. Lange Zeiträume dienten ſie 
ihnen als Unterſchlupf. Sind doch bis heute über hundert Höhlen 
in der fränkiſchen Schweiz bekannt. Dichte Ablagerungen in ihnen ent— 
halten Spuren menſchlicher Anweſenheit. Aber auch das Freiland 
zeigt Reſte von Siedlungen. Hügel- und Reihengräber laſſen auf die 
Nähe von ſolchen ſchließen. Die Funde der Metallzeiten reichen nun— 
mehr bis an die Randzone des Fichtelgebirges (Görſchnitz, Wülfers— 
reuth, Wölsau). 

Geologiſche Beſchaffenheit des Landes. Entlang der von Nord— 
weſt nach Südoſt verlaufenden ſog. herzyniſchen Randſpalte nimmt 
der Main im Keuperland ſeinen Lauf halbkreisförmig um die Höhen 
und das Hügelland des Jura. Nördlich davon liegen die wegen ihrer 
rauhen Höhenlage mit dichtem Wald bewachſenen unbeſiedelten 
Gebirge: der aus Urtonſchiefer aufgebaute Frankenwald und das aus 
. Durchbruchsgeſteinen (Granit) entſtandene Fichtelgebirge. 
Der Jura wird ſo von Oſten, Norden und Weſten vom Main und 
der Regnitz umſchloſſen. Die weitere Umſchließung wird dann im 
Oſten und Süden von der Pegnitz vollzogen. Der Jura ſelbſt ſitzt 
auf dem Keuperſockel, der von Bayreuth bis Bamberg unten durch— 
reicht. Die nach Nordoſt, Nord und Weſt teilweiſe ſtark abfallenden 
Juraränder zeigen dichtere Beſiedelung, wenn man überhaupt von 
Dichte ſprechen will. Im Norden und Weſten ragen zwei Erhebungen 
hervor, die faſt durch den ganzen Zeitraum vom Neolithikum bis zur 
La Tenezeit beſiedelt waren. Es find dies der Staffelberg bei Staffel— 
ſtein und die Ehrenbürg bei Forchheim. Daneben ſpielt der Nordoſt— 
rand des Jura, der Görauer Anger, auch eine größere Rolle. 

Denkmale aus vor⸗ und frühgeſchichtlicher Zeit. Die Kenntnis 
hierüber wird faſt ausſchließlich aus Bodendenkmälern gewonnen. 
Dieſe mit dem Boden verwachſenen Kulturreſte werden in unbeweg— 
liche und bewegliche eingeteilt. Unbewegliche ſind ſolche, die über Tag 
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ſichtbar find, wie Grabhügel, Befeſtigungen und Siedlungen. Ve 
wegliche Denkmale find die aus dem Boden ausgegrabenen Fund- 
gegenſtände aller Art wie Funde aus Gräbern, Siedlungen, Depot: 
und Einzelfunde. 

Siedlungsform. Die Mehrzahl der Siedlungen war in vorge- 
ſchichtlicher Zeit unbefeſtigt, nur mit Zaun oder Hecke umfriedigt. Wo 
Steine zur Verfügung ſtanden, wurde wohl hie und da eine andere 
künſtlich erbaute Befeſtigung hergeſtellt. Wo das nicht der Fall war, 
genügte ein Erdwall mit vorliegendem Graben, aus dem das Erd- 
reich ſtammte. Die Siedlungen beſtanden aus Hütten, deren Anlage 
nur noch durch die Pfoſtenlöcher erkennbar iſt. Solche Siedlungen 
wurden auch zu Dorfanlagen (oppida) erweitert. Sie ſind je 
doch nicht mit den Burganlagen des Mittelalters zu verwechſeln, wie 
das jo oft geſchieht. Die Siedlungen waren immer an Waſſer ge 
bunden. : 

Beſtattungsform. Zu jeder Siedlung gehörte natürlich eine Grab: 
ſtätte. Letztere ſind bei weitem mehr bekannt als die Siedlungen. 
Ende der jüngeren Steinzeit und zu Beginn der Bronzezeit werden 
die Toten noch in Flachgräbern als liegende Hocker beſtattet. Die 
Hügelgräber des ſchnurkeramiſchen Kreiſes leiten die Grabhügel— 
beſtattung ein. In der jüngeren Bronzezeit werden die bisher üb- 
lichen Skelettgräber allmählich von den Brandgräbern verdrängt. In 
der älteren Hallſtattzeit herrſcht vorwiegend die Verbrennung in 
Hügelgräbern, in der jüngeren die Beerdigung — Seelettbeſtattung 
in Flachgräbern — vor. Die Früh-Latene beerdigt noch in Hügel 
gräbern, ſpäter wird das Flachgrab allgemein üblich. Dabei üben 
die Kelten vorwiegend die Beerdigung, die Germanen die Totenver— 
brennung. 

Sitte iſt es, den Krieger mit ſeinen Waffen, die Frau mit ihrem 
Schmuck beizuſetzen. An Waffen ſind es Dolche, Kurz- und Lang— 
ſchwerter, Beile, Lanzenſpitzen, an Schmuckſachen Fuß-, Arms, 
Finger-, Hals- und Ohrringe, Nadeln, Fibeln, Ketten u. dgl. 

Die Gräber über Tag künden ſich durch verſchieden große, runde 
Hügel an, erkenntlich meiſtens an einer Einſenkung an der Spite. 
Die Vorgänge bei einer Beſtattung hat man ſich in einer Säuberung 
des Platzes mit Feuer zu denken. Darnach legte man die Toten nicht 
hoch über dem Boden auf Erde. Die zur Eindeckung notwendige Erde 
und Steine wurden immer wieder durch Feuer entgeiſtert. In der 
unteren Kohlenſchicht ſtehen meiſt rechter Hand des Skeletts die großen 
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Urnen für Getränke, daneben die nötigen Schöpf- und Trinktaſſen. 
An der linken oder Kopfſeite befinden ſich die Teller und Schüſſeln 
mit Speiſen für die Seelenwanderung. So iſt es bei den beſtatteten 
Leichen. Daneben war aber auch das Verbrennen üblich und zwar 
etwa 24 Beſtattungen und 15 Brandleichen. Häufig werden in Hügeln 
mit einer Anzahl von Beſtattungen ein oder zwei Brandleichen in 
der unteren Kohlenſchicht untergebracht. In der Regel ſind die weiß— 
gebrannten Knothenüberreſte in einem kleinen Viereck aufgeſtreut, mit 
den Schmuckbeigaben belegt und von den Gefäßen umſtellt oder ſie 
liegen in einer Urne, in oder neben der auch die metalliſchen Beigaben 
Platz gefunden haben.?) Kultſtätten ſelbſt kennt man nicht, ſogerne 
man davon ſpricht. 

Einzelfunde. Daneben ſind Einzelfunde von Waffen, Schmuck— 
ſachen und Geräten zu erwähnen, die, ſoweit ſie nicht aus Gräbern 
oder Wohnſtätten ſtammen, aus irgend einem Anlaß verloren wurden. 
(Schwert Weiherstal, Kelt Wülfersreuth, Sichel Wölsau u. ſ. f.) 
Depotfunde (Hängeſpiralen Saas) ſind ſolche, die aus wichtigem An— 
laß verſteckt wurden, ohne wieder gehoben zu werden. Auch Münz⸗ 
funde gehören hieher. 

Hie und da werden Feuerſteinwerkzeuge beſonders der jüngeren 
Steinzeit wie Steinbeile, Meſſer, Lanzenſpitzen oder dgl. in Bauern- 
häuſern aus Aberglauben (gegen Blitzſchaden) aufbewahrt. Solchen 
kann jedoch nur dann ein Wert zugemeſſen werden, wenn der Fund— 
ort und die Hebung einwandfrei nachgewieſen werden können. So 
beſitzt der Hiſt. Verein zwei Steinbeile und einen Steindolch angeblich 
von der Eſperhöhle bei Leutzdorf und eine Steinlanzenſpitze angeblich 
bei der Straßenabzweigung bei Tröbersdorf gefunden. Dieſe ſind aber 
typiſch nordiſche Feuerſteinwerkzeuge.?) 

Fälſchungen. Vielfach werden Stein- und Knochenwerkzeuge 
auch gefälſcht. So beſitzt der Hiſt. Verein (auch viele umliegende 
Sammlungen) von der fränkiſchen Schweiz eine große Anzahl von 
gefälſchten ſchiefrigen Beilen, Hämmern, dann Nadeln, Pfeil- und 
Speerſpitzen, Hämmer und Schmuck aus Knochen. Sie ſtammen fat 
und ſonders von den „Forſchern“ Höſch-Neumühle und Herlitz-Potten— 
ſtein. Von dieſen wurden ſie hie und da mit echten Funden vermiſcht, 
(beſonders mit Keramikſcherben und Bronzereſten), in den 80er Jahren 


2) Siehe Grabungsberichte von Miſtelgau-Spiegelleiten und Kaſendorf— 
Pfarrholz. A. Bayr. Geſch. 1828. S. 63. A. O. 1886, 87, 88. 
a) Siehe Tafel II. 
ö 11* 
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an unſere und andere Sammlungen kauf- oder geſchenkweiſe überlaſſen. 
Kiſtenweiſe ſtehen dieſe Fälſchungen heute noch in den verſtaubten 
Winkeln vieler Muſeen. 

Induſtrielle Betätigung. Nachdem die Herſtellung von Metall: 
werkzeugen im Lande nachgewieſen werden kann, iſt es wahrſcheinlich, 
daß vorhandene Bodenſchätze auch dazu benützt wurden. Zinn gab 
es im Fichtelgebirge an vielen Stellen. So deuten auch alte Halden 
von Wadendorf bei Hollfeld auf die Gewinnung von Eiſenbohnerzen 
der Juraüberdeckung hin. Auf dem Staffelberg bei Staffelſtein wurden 
Eiſenſchlacken als Zeugniſſe alter Eiſenverhüttung in dem ſpätkeltiſchen 
Oppidum (Menosgada?) gefunden. Bekannt iſt auch eine vorgeſchicht— 
liche Glashütte von Neufang, nördlich von Sonneberg. 

Vermutliche vorgeſchichtliche Denkmale. Der Kaie, ter Gelegen- 
heit hat, Denkmale im Freien zu beobachten oder Funde zu heben, iſt 
vielfach geneigt, dieſe unbedingt für vorgeſchichtlich zu halten, als ob 
das ganze Mittelalter und auch die Neuzeit nicht reichlich Fundgegen— 
ſtände hinterlaſſen hätte. So wurden merkwürdige Steinblöcke vieler: 
orts als Opferſteine gehalten, beſonders hielt man anſcheinende Ver: 
tiefungen für Blutrinnen. Auch ſind die von L. Zapf in den Beiträgen 
Bd. III behandelten Muldſteine des Fichtelgebirges (Schneeberg, Nuß— 
hard, hohe Matze, Rudolfſtein, Waldſtein, Ochſenkopf u. |. f.) Natur— 
gebilde. Ebenſo wurde vom Konſervator Hauptmann Seyler ein ver— 
laſſener Sandſteinbruch bei Lopp am Görauer Anger für einen Opfer— 
ſtein gehalten und davon ein Modell angefertigt.“) Ferner haben 
mittelalterliche Befeſtigungen (Waldſtein), in der nicht ſofort Burg— 
ruinen ſtehen, jog. Römer-, Schwedenſchanzen, ehemalige (cidit: 
ſtände, Hünen-, Hunnen-, Heidengräber (Flurnamen), mittelalterliche 
Schürfungen auf Zinn, Eiſen, Salpeter, Hochäcker, Trichtergruben, 
Windbrüche, alte Hohlwege, u. ſ. f. nichts mit der grauen Vorzeit zu 
tun. Sehr reichhaltig ift auch die mittelalterliche Keramik (mittel: 
alterliche Töpfe des angeblich heidniſchen Begräbnisplatzes in der Nähe 
der hieſigen Stadtkirche A. f. bayer. Geſch. 1828, S. 58), die nicht 
mit der Vor- und Frühgeſchichte verwechſelt werden dürfen. Auch 
Flurnamen wie Hochwege, Hochſtraßen, Heidenſtraßen, Renn-, Rain: 
wege, heiliger Bühl ſind mittelalterlich. Vorgeſchichtliche Namen 
kommen nur in Fluß-, Berg- und Ortsnamen vor und dieſe ſtammen 
faſt ausſchließlich aus keltiſcher Zeit. 


— 


2) A. O. 1887 17. Bd. 1. ft. S. 276. 
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Nach biejer einleitenden Abhandlung folge nun die eigentlich 
chronologiſch⸗typologiſche Überſicht der Vor- und Frühgeſchichte für 
Oberfranken. 


I. Vorgeſchichte. 
Ältere Steinzeit (Paläolithikum). 

Altpaläolithikum. Wie bereits aus der chronologiſchen Überſicht 
der Kulturſtufen erſichtlich iſt, können die früheſten menſchlichen 
Kulturreſte bei uns bis in die ältere Steinzeit zurück verfolgt werden. 
Es handelt ſich um eine von Dr. Roßbach ſen., Lichtenfels, entdeckte 
Freilandſtation am ſogenannten Herberg bei Köſten, BA. Lichtenfels.“ 
Hier fand derſelbe unter einer 20 bis 30 cm mächtigen Humusſchicht 
in einer Ausdehnung von etwa acht Quadratmetern eine große An— 
zahl von Feuerſteingeräten. Hauptſächlich wurden gehoben ein langer, 
blattförmiger Fauſtkeil, verſchiedene kleine Fäuſtlinge, zahlreiche 
Spitzen, Handſpitzen, Schaber u. dgl. Sie gehören ſämtlich in die ſog. 
Acheulſtufe, dem Ache ul Een.) 

Auch aus der folgenden, der Mouſtierſtufe Wt o u ft é r i e n°) find 
Funde bekannt und zwar wurden in der kleinen Höhle „Haſenloch“ 
bei Pottenſtein Feuer- und Hornſteinwerkzeuge gefunden. Zum Teil 
ähneln fie Mouſtierſchabern, ein Stück jedoch ijt ein typiſcher Mouſtier— 
ſchaber.“)) (Prab. Staatsſlg. Mohn.) Auch in der Petershöhle in 
einem Seitentale links der Pegnitz bei Velden wurden eine Anzahl 
Steinwerkzeuge gehoben, die als mouſterienartig zu bezeichnen ſind.“) 
Desgleichen ſind Funde vom „Hohlen Fels“ bei Hersbruck dem älteren 
Mouſterien zuzuweiſen.“) 


Jungpaläolithikum. Außer Steinwerkzeugen werden jetzt auch 
Knochenwerkzeuge gefunden, wie Nadeln, Pfriemen, Spateln, Speer— 
ſpitzen. Der Menſch entwickelte ſich allmählich erſt von dem niederen 
Jäger⸗ und Fiſcherleben zu entſprechend höheren Lebensformen. So— 
gar in figürlichen Darſtellungen übte er ſich bereits. Im Hohlen Fels 


) Abhandl. d. Naturhiſt. Geſ. zu Nürnberg, XX. Bd. S. 1. 

6) Genannt nach dem Fundplatz Saint-Acheul bei Amiens, Nordfrkrch. 
5a) Nach dem Fundplatz von Ve Mouſtier, Dordogne, Südfrkrch. 

6) Beitr. z. A. u. U. Byrn. Til. XXV, 2 u. 3. 

*) Abh. b. Naturhiſt. Gef. Nbg. XXI. Bd. 

) Abh. d. Naturhiſt. Gef. Nbg. XX. Bd. S. 39. 
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bei Hersbruck wurden eine Anzahl aus Elfenbein geſchnitzter Stäbchen 
gefunden, die dem mittleren Aurignacien?) angehören. 

Aus der nächſten, der Solutré-Stufe !“) find Funde der 
Pottenſteiner Umgebung bekannt. So wurde aus der Höhle „Zwerg 
loch“ im Weiherbachtal bei Pottenſtein eine durch feine Randretuſchen 
herausgearbeitete Lorbeerblattſpitze gehoben. Auch der Beſitzer des 
Heimatmuſeums Nabe in Pottenſtein hat einige hieher gehörige Stein: 
werkzeuge aus der dortigen Umgebung. 

Die letzte Stufe der älteren Steinzeit, das Magdalénien” tit 
in unſerer Sammlung zahlreicher vertreten. Die meiſten dieſer kleinen 
Feuerſteinwerkzeuge ſtammen aus den Höhlen der Püttlachufer bei 
Pottenſtein. Auf der Höhe des Kellerholzes bei Glashütten wurde ein 
hierher gehöriger Schaber gefunden. Ferner wurden von mir auf 
einem Felde gegenüber der Schweinsmühle im Ahorntal mehrere kleine 
Schaber und ein größerer Nuckleus aufgeleſen. 

Dieſe Stufe bildet auch eine Blüte der Knochenwerkzeug⸗Induſtrie 
und ⸗Kunſt. Ein ſchön gewundener Knochendolch ſtammt aus einer 
Höhle im Weiherbachtal bei Pottenſtein. Von dort ſtammen auch die 
bereits erwähnten Fälſchungen. 

Hier wären noch die Funde, die der ehemalige Superintendent 
J. F. Eſper von Wunſiedel 1774 in der Gailenreuther Höhle machte, 
zu erwähnen. Unter den ausgegrabenen Knochen von etwa tauſend 
Höhlenbären uſw. fand Eſper einen menſchlichen Kiefer und ein 
Schulterblatt; er ſagt: da ſie ſich in der nach aller Wahrſcheinlichkeit 
urſprünglichen Schichte gefunden, fo mutmaße ich wohl nicht ohne zu: 
reichenden Grund, daß dieſe menſchlichen Glieder auch gleichen Alters 
mit denen Tierverhärtungen find. — Der Schädel iſt verſchollen und 
wahrſcheinlich von dem engliſchen Forſcher Buckland an das Oxforder 
Muſeum verbracht worden. Dr. Birkner u) meint hiezu: Wenn fid 
auch heute nicht mehr feſtſtellen läßt, ob es ſich in der Gailenreuther 
Höhle wirklich um diluviale Menſchenreſte handelt, ſo darf doch für 
Bayern — und damit für unſere oberfränkiſche Heimat — der Ruhm 
in Anſpruch genommen werden, daß hier zuerſt die Frage nach der 
Exiſtenz der Eiszeitmenſchen aufgeworfen wurde. 

) Abh. d. Naturhiſt. Gef. Nbg. XX. Bd. S. 39. (Fundplatz Aurignac, 
Züdfrkrch.) 

1) Fundplatz Solutré, Oſtfrkrch. 

11) Beitr. 3. Anthr. u. Urgeſch. 1915 S. 
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Übergangszeit (Meſolithikum). Hier ijt es das Tardenoiſien 12) 
der Umgegend von Lichtenfels, das zahlreiche Funde dieſer Stufe als 
Beleg lieferte. Es herrſcht eine geometriſche mikrolithiſche Induſtrie. 
Dr. Roßbach, Lichtenfels, ſammelte in den Orten Köſten, Schönsreuth, 
Stein und Michelau eine große Anzahl von Feuerſtein- und Sinodjen- 
werkzeugen. Es fanden ſich darunter Meſſer mit gebogenen, ver— 
ſtumpften Rücken, dreieckige, ſowie kleine runde Kratzer und wirk— 
liche Stichel.13) Obermaier-Wernert 14) betonen beſonders, daß Lichten- 
fels ob ſeiner ausgeprägten, geometriſchen Kleininduſtrie dazu berufen 
iſt, in Zukunft an der Spitze der deutſchen Plätze dieſer Stufe zu 
figurieren. 

Dasſelbe ſagen beide Forſcher in Bezug auf die Funde vom 
„Hohlen Fels“ bei Hersbruck: Überraſchend reich und typiſch iſt der 
Azilien 15)⸗ Horizont mit feinen zahlreichen kleinen Rundkratzern, Ed- 
ſticheln u. a. m., die wiederum aus einem eigenen, ſehr einheitlich 
ſchwarzen Silexmaterial hergeſtellt ſind. Der ganze Komplex bildet 
eine höchſt inſtruktive Parallele und Ergänzung zu den einſchlägigen 
Fundplätzen aus der Umgegend von Lichtenfels. — ö 

Der Menſch begann bereits ſich Haustiere zu halten. Das erſte 
iſt der Hund. Aber auch das Rind wird allmählich bekannt, wie zwei 
vor etwa 40 Jahren im Tuff bei Heubſch (Kaſendorf) gefundene Hals- 
wirbelknochen bezeugen. Aus Kaſendorf ſelbſt ſtammen aus dem 
Tuff auch zwei Hirſchgeweihe. (S. Kbch.) 

Hiemit endet die ältere Steinzeit, das Paläolithikum, die Zeit 
der geſchlagenen Steinwerkzeuge. Wir ſtehen am Beginn der jüngeren 
Steinzeit, dem Neolithikum. Die Entwicklung nahm ſtetigen Fort— 
ſchritt; während die Kultur der alten Steinzeit ausſchließlich die Kultur 
des reinen Jägertums war, ändert ſich dies jetzt. 


Jüngere Steinzeit (Neolithikum). 
(Etwa 4000—2000 v. Chr.) 

In dieſer wurden die Steinwerkzeuge nicht mehr durch bloßes 
Schlagen hergeſtellt; man ſchliff und polierte die Flächen und 
Schneiden. Auch die Geſteinsdurchbohrung wurde erfunden. Groß 
iſt die Anzahl und Art der geſchliffenen Werkzeuge und Waffen wie 

an Fundplatz La Fere-en-Tardenois, Nordfrkrch. 

13) Dr. Birkner in Natur u. Kultur, Sonderabdr. S. 9. 

^^) Paläol. Beitr. aus Nordbayern, Wien, S. 52. 

15) Fundplatz Mas d'Azil, Südfrkrch. 
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Cteinbeile, Hammer, Hacken, Meſſer, Dolche, Meißel, Pfeil: und 
Lanzenſpitzen. Aus Knochen und Horn wurden Hämmer, Pfriemen, 
Nadeln, Schmuckſtücke u. j. f. hergeſtellt. 

Ackerbau, Töpferei, Siedlungen und Funde. Eine neue Erfindung 
iſt die Töpferei, die mit der Erfindung des Ackerbaues den Menſchen 
zur Seßhaftigkeit veranlaßte. Die Seßhaftmachung führte zur Anlage 
feſter Wohnungen. Auch die Höhlen ſpielten noch eine große Rolle, 
wie die Funde aus ſolchen der fränkiſchen Schweiz zeigen. Doch im 
Flachland ſchritten die Bewohner bereits zur Errichtung von Hütten 
aus Zweigen und Lehm. In der reinneolithiſchen Siedlung Stein 
bei Lichtenfels fand Dr. Roßbach viele Stücke von Hüttenlehm, welche 
noch deutliche Abdrücke von Stangen und Flechtwerk zeigten, ſowie 
ein großes Stück Eſtrichlehm. Daſelbſt wurden auch über 100 Stück 
prachtvoll gearbeitete Pfeilſpitzen, 1 Lanzenſpitze, Schaber, Kratzer, 
Klingen, Stichel, Meißel, Hämmer, ſowie mehrere geſchliffene Beile 
aus Diorit und Grünſtein gehoben. Die Geſamtzahl der Werkzeuge 
betrug etwa 1000 Stück. Ahnliche Sachen fand Dr. Roßbach im 
Herberg bei Soften (Pfeilſpitzen aus Hornſtein und Quarz), Zdous 
reuth (Klingen, Stichel, Bohrer, Kratzer meiſtens in Hornſtein, Jaspis, 
Feuerſtein), Michelau (Miniatur-Klingen, Schaber, Kratzer). So 
reichhaltig nun die Ausbeute dieſer um Lichtenfels herumliegenden 
Fundſtätten iſt, ſo auffallend iſt es, daß keine Keramik dabei iſt. Auch 
auf dem Staffelberg fand Dr. Roßbach eine große Anzahl neolithiſcher 
Werkzeuge, wie Steinbeile, Meſſer, Schaber, Pfeilſpitzen; von Keramik 
wurde auch hier nichts beobachtet. Sämtliche Funde beſitzt Dr. Roß 
bach in ſeiner Privatſammlung zu Lichtenfels. Die Bamberger 
Sammlung enthält einen Hirſchhornhammer von der Schleuſenanlage 
bei der Baumwollſpinnerei, der hieher gehört. Die von Neiſchl-Ober— 
maier!“) beſprochenen Feuerſtein-Abſpliſſe vom rauhen Culm balt 
Reinecke nicht ſicher für neolithiſch. Eine Hirſchhornaxt von der 
Sachſenmühle' befindet ftd) im Heimatmuſeum (Nabe) zu Pottenſtein. 

Die früheſt bekannte (Michelberger- und Band-) Keramik hatte 
noch Gefäße ohne Standfläche ſogen. Tulpenbecher, ſpäter weite und 
bauchige Amphoren mit Standfläche. Dem Spätneolithikum gehören 
die 1921,24 bei Kersbach (Forchheim) gefundenen 4 Glockenbecher, 
ſamt Feuerſteinſpeerſpitze an. Neuerdings (1927) wurden weitere 
Urnen mit Leichenbrand gefunden. Mit dieſen Funden rückt die in 


7) Die vor u. frühgeſchichtl. Befeſtigungen am Ranhen Culm, Paris 1912 


169 


Bayern nördlich der Donau nur von der fränkiſchen Platte bekannte 
Glockenbecherkultur auch in das Regnitzgebiet vor. (Pf. M. Forchh.) 

Hieher gehören noch ber Arbeitshammer oder Pflugſchar vom 
Veldtenſteiner Forſt (S. Byth.), das ſpitznackige Steinbeil von Reuth 
bei Kaſendorf (S. Kbh.) und das durchbohrte Steinbeil (Streitaxt) 
von der Höhe des Kellerholzes bei Glashütten (S. Byth.). Die Form 
des Steinbeils geht möglicherweiſe auf eine Kupfervorlage zurück. Wir 
befinden uns am Ende der Steinzeit und die Metallzeiten beginnen. 
Nicht der Zufall, ſondern die eiſerne Notwendigkeit wird den Menſchen 
gezwungen haben, ſich nach einem widerſtandsfähigeren, leichter als 
Stein zu bearbeitenden Material umzuſehen. Es war dies das Metall 
und von dieſem zuerſt das Gold und Kupfer. Bereits im Spät— 
neolithikum ſtellte der Menſch Schmuck- und Gebrauchsgegenſtände da— 
von her. Doch war dieſes Metall zur Bearbeitung von Holz und Stein 
zu weich. Durch die Erfindung Kupfer mit Zinn zu miſchen war dem 
mit einem Schlage abgeholfen. Und ſomit begann eine alles um— 
wälzende neue Zeitepoche. 


Die Bronzezeit. 
(Vor 2000 — etwa 1000 v. Chr.) 

Der Kulturnachlaß der Bronzezeit aus dem Hauptteil Ober: 
frankens iſt ſehr gering, obgleich aus den Nachbargebieten reichliche 
Funde bekannt ſind. Während die frühbronzezeitliche Kultur im be— 
nachbarten Böhmen weite Verbreitung gefunden hat, iſt ſie bei uns 
kaum in Erſcheinung getreten. Man kann anfangs der Bronzezeit 
von einem ſiedlungsleeren Vorland des Fichtelgebirges ſprechen. Zu 
Beginn der Bronzezeit werden die Toten noch in Flachgräbern als 
liegende Hocker beſtattet. Die Hügelgräber des ſchnurkeramiſchen 
Kreiſes leiten die Grabhügelbeſtattung ein. Später iſt das Hügelgrab 
die übliche Grabform und bleibt es bis ans Ende. In der jüngeren 
Bronzezeit werden die Skelettgräber allmählich von den Brandgräbern 
verdrängt. Sitte bei den Begräbniſſen iſt es, den Krieger mit ſeinen 
Waffen, die Frau mit ihrem Schmuck beizuſetzen. 


Frühe Bronzezeit (A). Vor 2000 — etwa 1800 v. Chr. In 
dieſer Stufe entdeckte man noch nicht alle Verwendungsmöglichkeiten 
des neuen Metalls. Pfeilſpitzen und Beile kommen nur in Feuerſtein 
vor. Das älteſte metalliſche Werkzeug ſind die kleinen trinagulären 
Dolche. Sie find meiſt jo kurz (bis 1 dm), daß man fie kaum Waffen 
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nennen kann. Aus Kupfer begegnen ſie uns bereits ſchon bei der 
neolithiſchen Zonenkeramik. 

Gegen Ende dieſes Zeitabſchnittes kennt man bereits die älteſten 
glatten Bronze-Flachbeile (Celte), wie ein ſolches von Melkendorf bei 
Bamberg jid) in der S. Bbg. befindet. Auch bei den Schmuckſachen 
macht ſich bereits das neue Metall bemerkbar. Am Hals werden ſogen. 
Barrenringe getragen. Die Gewandnadeln find bereits ſehr mannig⸗ 
faltig. Sehr lange hält ſich der Typ der Nadeln mit durchbohrtem 
Kugelkopf von der die S. Byth. ein Exemplar von Gügel bei Scheßlitz 
beſitzt. Am Arm trug man einfache Spiralen aus abgeflachtem Draht. 
Zum Frauenſchmuck gehören noch Beinperlen mit verſchiedener Art 
der Durchbohrung und durchbohrte Scheiben aus Knochen und Elfen: 
bein, ferner Muſcheln. 

Der Nachlaß der Keramik iſt ſehr gering. Die von Norden her 
eindringende ſogen. Schnurkeramik ſcheint ihren Ausgangspunkt in 
Thüringen zu haben. Geringe Scherbenreſte wies Dr. Birkner!) in 
verſchiedenen Höhlen der fränkiſchen Schweiz nach. So im Philippen: 
loch bei Wallersberg, im Gäulſtall bei Wattendorf und im Kühkerk 
öſtlich von Loch im Wieſenttal. Auch Hörmann !?) ſcheint im „Hohlen 
Fels“ bei Hersbruck durch Gefäßſcherben (Schnuröſen, undurchbohrte 
Gefäßwarzen, eingekerbte Randſtücke und gradlinige nicht umgelegte 
Gefäßränder) die frühe Bronzezeit nachgewieſen zu haben. 

Altere ſüddeutſche Hügelgräber⸗Bronzezeit (B). Etwa 1800 bis 
1400 v. Chr. Dieſe Hügelgräberzeit hat bei uns einen größeren 
Formenſchatz nachzuweiſen. Die Verwendbarkeit des neuen Metalls 
wird immer mehr ausgenützt. Zuerſt erfolgt noch Skelettbeſtattung. 
am Ende dieſer Stufe tritt vereinzelt ſchon Leichenbrand auf. Um 
dieſe Zeit wandern die Germanen aus Schleswig-Holſtein und Jüt— 
land ein. . 

Waffen, Schmuck und Keramik. Aus den Bronzelangdolchen ent: 
wickeln fid) Kurz- und Langſchwerter. Aus der „Umgegend von Bay- 
reuth“ befindet ſich im Nat.-Muſ. Mchn. ein Kurzſchwert (46 em) 
mit 4 Nieten auf breiter eckiger Griffplatte. Möglicherweiſe iſt es das 
im Jahre 1832 eingeebnete Hügelgrab bei Görſchnitz (A.-G. Weiden— 
berg), das neben 2 Skeletten dieſes Kurzſchwert barg. Das Bemerkens— 
werteſte an dieſem Funde iſt, daß er ſo tief in dem unwirtlichen zu dieſer 
Zeit überhaupt nicht beſiedelten Fichtelgebirge gemacht wurde. 


My Bayerland. 
1 Abhdlg. d. Nathiſt. Geſ. zu Abg. XX. Bd. S. 42. 
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Wie der Dolch ijt auch das Beil (Celt) zugleich Waffe und Hand— 
werksgerät. Das aus dem Ende der früheſten Bronzezeit übernommene 
Randleiſtenbeil entwickelt ſich allmählich zum Abſatzbeil mit gerader, 
dann ſpitzer Raſt. In der S. Byth. befindet ſich ein Randleiſtenbeil, 
gefunden zwiſchen Hämmerlas und Wülfersreuth (B. A. Berneck). Auch 
dieſer Einzelfund iſt wegen der Nähe des Fichtelgebirges bemerkens— 
wert. Desgleichen iſt ein löffelförmiges ſchlankes Randbeil und ein 
Abſatzbeil mit beginnenden Lappen von Hollfeld bekannt, 1907 ge— 
funden. (S. Nbg.) Vom Görauer Anger befindet ſich ein kleines 
Abſatzbeil mit gerader Raſt in der S. Byth. (A. O. 1857, VII, 1 
S. 128.) Ferner befinden ſich ein Celt und ein Dolch zw. Bamberg 
und Hallſtadt und ein Celt von Küps in der S. Bbg. 

Unter den Schmuckſachen findet die Spirale bereits Verwendung 
als Endigung von Fuß-, Arm- und Fingerringen. Offene Armringe 
wurden von Frauen und Männern getragen. Ein ſolcher mit kleinen 
Doppelſpiralen⸗Endigungen und reicher Gravierung aus einem Grab- 
hügel bei Bayreuth befindet jtd) im Nat.-Muſ. Mchn. Einen gleichen 
aus dem Schweighäuſer Forſt (B. A. Rgsbg.) beſitzt unſere S. Byth. 
Drahtrollen und 7 Bronzetutuli aus einem Hügelgrab von Büchenbach 
(B. A. Pegnitz) befinden fih im V. M. Berlin; desgleichen eine Arm- 
ſpirale von Kirchehrenbach in der S. Bbg. 

Eine Neuſchöpfung iſt die Radnadel (bis zur Donau verbreitet), 
von denen aus Oberfranken ziemlich viel bekannt ſind. Zum Bei— 
ſpiel aus der Nähe des Walles „Antoni Marter” bei Fiſchſtein 18) 
(S. Byth.), Melkendorf, bei Bamberg, Rothmannsthal, von der Ehren— 
bürg, zwiſchen Hallſtadt und Bamberg (alle S. Bbg.), Reuth bei Kaſen— 
dorf (S. Kbch.). Radnadeln, Armſpiralen und Armringe von der 
Hummerei bei Lichtenfels (S. Chg. u. S. Rßbch.). Eine Bronzepfeil— 
ſpitze vom Hohlen Fels (S. Nbg.), Bronzetutuli vom Staffelberg (S. 
Aßbch.), Bronzeſpirale von Frauendorf, 1 Haken von Oberlangheim 
und 1 Nadel von Stublang (S. Bbg.). 

Faſt noch mannigfaltiger als die Bronzen ſind die örtlich ſtark 
variierenden keramiſchen Formen. Am bekannteſten iſt die ſogen. 
Kerbſchnittkeramik. Die Dekoration in Ton wurde meiſtens durch 
Einſtempeln hervorgebracht. Aus Oberfranken iſt von dieſer Keramik 
wenig bekannt. Wenn auch der Kulturniederſchlag der Bronzezeit an 
und für ſich gering iſt, ſo weiſt doch dieſer Mangel an Keramik auf 
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ben nur auf Raubbau gerichteten Sinn der „Forſcher“ hin. Nur das 
Metall wurde beachtet und gehoben. — Beſſer beobachtet ijt das an- 
ſtoßende Mittelfranken und die Oberpfalz. 

Jüngere ſüddeutſche Hügelgräber⸗Bronzezeit. 1. Stufe der 
Bronzeſchwerter mit maſſivem Vollgriff von 
achteckigem Querſchnitt (C). Etwa 1400—1200 v. Chr. 
Dieſe und die nächſte Stufe prägen ſich bei uns ſchwach aus. Trotz 
dem birgt unſre Sammlung einen wertvollen Nachweis dieſer Stufe: 
es ijt ein Schwert, 1850 aus einem Hügelgrab des Goraner Angers 
gefunden. (A. O. 1857, VII, 1, S. 128). Das Schwert iſt 56 em lang 
und von ſüddeutſchem Typ. Der maſſive Griff von achteckigem Cuer— 
ſchnitt iſt verziert durch eingepunzte kleine Kreiſe, die der Länge 
des Griffes nach linienförmig aneinandergereiht find. Die Dranfſicht 
der Knaufplatte zeigt zentriſch angeordnete Strahlen aus dicht hinter— 
einander eingepunzten Halbkreiſen. Die Datierung dieſer Schwerter 
und damit die abſolute Zeitſtellung der Hügelgräberzeit ergibt ſich aus 
der Auffindung eines ägyptiſchen Bronzeſchwertes mit dem Namens: 
ſtenipel des Königs Sethos II., der am Ende des 13. vorchriſtl. Jahrh. 
regierte. Neben dieſen Typenſchwertern liegen auch ſolche mit breiter 
umlappter Griffzunge vor, deren Verſchalung aus Holz, Knochen oder 
Elfenbein beſtand. (Hammer bei Laufamholz, B. A. Nbg.) 

An Celt- oder Beilformen herrſchen noch die in der vorher— 
gehenden Stufe erwähnten Typen mit Abſatz. 

Schmuck und Keramik. Sparſamer noch als Waffen- und Metall 
geräte iſt in dieſer Stufe der Schmuck verteilt, der von Männern und 
Frauen getragen wurde. Die Keramik läßt bisher charakteriſtiſche 
Gefäßformen nicht erkennen, wenn auch dieſer Stufe eine eigene Form 
zukommen wird. Sie läßt ſich aus dem Umſtand ſchließen, daß auf 
ſüddeutſchem Boden zwiſchen der örtlich ſtark variierenden Keramik 
der älteren Hügelgräber-Bronzezeit und den ſpätbronzezeitlichen 
Gattungen in den Formen gar kein Zuſammenhang beſteht. Auf jeden 
Fall findet in dieſer Stufe die Kerbſchnitt-Technik ihren Ausklang. 
Jüngerbronzezeitliche Scherben von horizontal und vertikal kannelierten 
Gefäßen ſind vom „Hohlen Fels“ bei Hersbruck bekannt. 

2. Stufe der Bron zeſchwerter mit Vollgriff 
von ſpitzovalem Querſchnitt (D), etwa 1200 — 1000 v. 
Chr. Das Schwert mit maſſivem Griff erfährt weitere Ausbildung. 
Der Griff hat ovalen Querſchnitt und ſtatt der längslaufenden Facetten 
der älteren Zeit oft quer umlaufende plaſtiſche Bänder. Daneben 
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wäre noch die Form mit kurzer dretediger Griffzunge zu erwähnen. 
Dolche ſind kaum bekannt. | 

Die Meſſer, meift mit gewölbtem Rücken, haben ſchmale Griff- 
zungen. Daneben gibt es auch ſolche mit großem, maſſiven, gerippten 
oder hohlem tüllartigen Griff. Lanzenſpitzen ſind ſelten; ſie erſcheinen 
in ganz verſchiedenen Formen und Größen. Pfeilſpitzen unterſcheiden 
ſich weſentlich von früheren Formen. (Staffelberg.) 

An Bronzebeilen oder Celten gehören zahlreiche Lappenbeile hie— 
her. Je nach Anordnung des Lappens in der Mitte oder am Ende 
ſpricht man von mittel- oder endſtändigen Lappen. 

Zum erſten Male begegnet uns nun auch die Sichel zum Beweis, 
daß neben der Viehzucht auch der Ackerbau immer mehr betrieben 
wurde. Die erſte Form iſt die Knopfſichel. Der am Ende der Sichel 
angegoſſene Knopf diente zur Verzapfung mit dem Holzgriff. Bis in 
die Hallſtattzeit hinein erhält ſich dieſe Form. 

Unter den Schmuckſachen ſind uns in dieſer Stufe Armringe mit 
kräftiger, oft ſcharfkantiger Rippung und Riefelung der meiſt dick ge— 
goſſenen Stücke bekannt. Sie ſind noch nicht geſchloſſen und beſitzen 
leichte Endſtollen. 

Die Gewandnadeln ſind wieder in allerlei Arten vertreten. Vor 
allem die großen meiſt kräftig gekerbten, gerippten und mit dickem 
Halſe, Scheiben-, Kugel- oder Vaſenkopf verſehenen. 

Die einheimiſche Keramik verrät lebhaften Metallcharakter, ſie 
lehnt ſich ſtellenweiſe aufs engſte an Metallvorlagen an. Daneben 
fegt jtd) auch noch die Gattung der geſtempelten Ware fort. Die bronze- 
zeitliche Keramik iſt in unſerer Heimat wenig in Erſcheinung getreten, 
in unſerer Sammlung fehlt ſie ganz. 

Die abſolute Zeitſtellung wird, je mehr wir uns den geſchichtlichen 
Zeiten nähern, umſo ſicherer und unumſtrittener. Das Ende der 
jüngeren Hügelgräber-Bronzezeit Süddeutſchlands wird daher von 
allen Forſchern um das Jahr 1000 v. Chr. angeſetzt. 


Die Eiſenzeit. 
Vor 1000 bis um Chriſti Geburt. 
Die Eiſenzeit teilt ſich wiederum in 2 Epochen, deren erſte die 
Hallſtattzeit, deren zweite die La Tenezeit genannt wird. 
Die Hallſtattzeit. Vor 1000 bis gegen 500 v. Chr. Zu Anfang 
derſelben wird bereits das Eiſen bekannt. Zuerſt nur zu Schmuck— 
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und Einlegearbeiten verwendet, zeigt jid) bald feine Brauchbarkeit zu 
Werkzeugen und Waffen. Daß das Eiſen dem Menſchen jo jpät be: 
kannt wurde, liegt daran, daß es nur in Form von gebundenen Erzen 
vorkommt. Das Kupfer und Zinn dagegen wurde in reinem Zuſtand 
und auffälliger Farbe gefunden. Während in Vorderaſien Eiſenfunde 
bereits vor 1500 v. Chr. vorkommen, wurde in Agypten das Eiſen 
etwa um 1200 v. Chr. bekannt. Von dort gelangte die Kenntnis um 
1000 v. Chr. über Griechenland, Italien und über die Alpen zu uns. 

Volk und Siedlungen. Unſer Süddeutſchland mit den nach Oſten, 
Weſten und Norden anſtoßenden Gebieten erſcheint als einheitliches 
Kulturgebiet dieſer „erſten Eiſenzeit“. Man nennt fie nach dem offen- 
bar durch ſeinen Salzhandel reich gewordenen Hauptfundort, dem 
Grabfeld über Hallſtatt (Oberöſterreich), die Hallſtattzeit. Die Hall: 
ſtattleute waren ein in Stämme geteiltes Volk, deſſen Einzelgebiete 
Verſchiedenheiten in den Gebräuchen und dem Beſtattungsweſen auf: 
weiſen. Nach den älteſten griechiſchen Überlieferungen ſaßen in dieſem 
Gebiet die Illyrier. Von hier aus wurde die Kultur den in unſeren 
Gegenden ſitzenden Urkelten gebracht. Nördlich des deutſchen Mittel: 
gebirges haben die Germanen die Ems überſchritten und das mittlere 
und obere Lippegebiet beſetzt. Ebenſo wird der Teutoburgerwald und 
das Weſertal beſiedelt. Das Neuland wurde den Kelten, deren Ur: 
heimat Böhmen war, abgewommen. Letztere verließen ihre Heimat 
um dieſe Zeit auf demſelben Wege, den zwei Jahrtauſende ſpäter die 
Baiern einſchlugen, auf dem Weg nach der oberen Donau. Der Drua 
der nördlich andringenden Germanen wurde um 500 v. Chr. allge⸗ 
mein und bereitete auf deutſchem Boden den ein Jahrhundert ſpäter 
ſich vollziehenden Trennungskeil vor. 

Die Hallſtattkultur hat noch keine tieferen Eingriffe im Land- 
ſchaftsbild hinterlaſſen, keine Ruinen von Bauwerken, keine Reſte von 
Verkehrs- oder Wehranlagen. Sie hat noch Teil am Unvermögen 
aller Jugendvölker, die nicht in der Lage waren, der Natur einen 
Stempel aufzudrücken. Aber ſchon neigt die völlig geſchichtsloſe Zeit 
ſich ihrem Abſchluß zu, eine Entwicklung von ungeheurer Dauer zum 
Abſchluß bringend. In dieſem Sinne iſt die Hallſtattzeit eine Art 
kulturelle Alterserſcheinung, eine Epiſode ſterbenden Völkerlebens, der 
ein neuer — geſchichtlicher — Völkerfrühling folgt. 

Gräber. Über die Siedlungsdichte und ungefähren Sitze der Be 
wohner geben die Gräber Aufſchluß. Aus der Lage und Verbreitung 
derſelben vermögen wir vieles herauszuleſen. Vor allem fällt auf, 
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daß wir bie meiſten Grabhügel im Walde finden. Hier waren fie eben 
vor Abtragung geſchützt, während die im freien Feld gelegenen durch 
den Ackerbau allmählich eingeebnet wurden. Viele ſolcher Grabdenk⸗ 
mäler ſind auf dieſe Weiſe verſchwunden. Dabei war einſt, wo die 
Hügel liegen, offenes Land. Die Toten wurden nicht im Walde be⸗ 
erdigt, ſondern an weit ſichtbarer Stelle nicht ferne von ihren Woh- 
nungen. Solch ein Gräberfeld — Hügelgräberfriedhof — enthält das 
Pfarrholz bei Kaſendorf; 33 Gräber liegen hier enge beiſammen. Die 
dazu gehörige Siedlung wurde jedoch noch nicht gefunden. 

Unter den Beſtattungsformen herrſcht in der älteren Hälfte die 
Verbrennung in Hügelgräbern vor, in der jüngeren die Beerdigung 
in Flachgräbern. Doch ſind auch einwandfreie Skelettbeſtattungen 
in unmittelbarer Nähe von Brandbeſtattungen nachgewieſen. (Gundels— 
heim, BA. Bbg.) 

Ackerbau und Viehzucht waren zeitweiſe ſchon zur ausgehenden 
Bronzezeit die Hauptbeſchäftigung. In dieſer Zeit war man längſt im 
Beſitz des Pfluges, der freilich nur aus Holz beſtand. Zum bekannten 
Getreide wie Weizen und Gerſte kam noch Roggen und Hafer hinzu. 
Das auf der Ehrenbürg bei Forchheim gefundene verbrannte Getreide 
gehörte dieſer Zeit an. Der Ackerbau war von der Gunſt des Himmels 
abhängig, was zur Folge hatte, daß mit ihm der Glaube an über— 
irdiſche Weſen, Spuk und Zauber einkehrte. Hieher gehört auch der 
ſtreng eingehaltene Totenkult. 

Was die Wiſſenſchaft über vorgeſchichtliche Zeiten zu ſagen weiß, 
hat fie zumeiſt dieſen Gräbern abgelauſcht. Das Hallſtattbegräbnis 
kündet ſich äußerlich durch einen verſchieden großen runden Hügel, 
häufig mit einer Einſenkung an der Spitze. Die Vorgänge bei der 
Beſtattung waren zuerſt Säuberung des Platzes mit Feuer. Darnach 
legte man den Toten nicht hoch über dem Boden auf einen Erdſockel. 
Beim Fortſchreiten der Eindeckung wurden herbeigeſchaffte Erde und 
Steine immer wieder durch Feuer entgeiſtert. Am Grund des Grabes 
in der unteren Kohlenſchicht ſtehen meiſt rechter Hand vom Toten die 
großen Tonkeſſel für die Getränke nebſt den dazu gehörigen Schöpf— 
bzw. Trinktaſſen; linker Hand oder an der Kopfſeite die Teller und 
Schüſſeln, vermutlich mit Speiſen. Der Körperſchmuck liegt beim 
Toten. So verhält es fid) mit den beſtatteten Leichen. Daneben war 
aber auch Verbrennen üblich und zwar 67 Go Beſtattungen und 33 % 
Brandleichen. Häufig ſind in Hügeln die unteren und älteren Be— 
ſtattungen Brandleichen (3. Stufe), die jüngeren, höher gelegenen 
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Nachbeſtattungen Skelettbeſtattungen (4. Stufe). Die weißgebrannten 
Knochenüberreſte ſind meiſt in einem kleinen Viereck aufgeſtreut und 
mit den Schmucdbeigaben belegt, ſowie von den Gefäßen umſtellt. Sie 
liegen aber auch in einer Urne, in oder neben derſelben die metalliſchen 
Beigaben Platz gefunden haben. Ahnliche Grabungsberichte befinden 
ſich auch im A. f. Byth. Geſch. 1828, S. 63, von den Hügelgräbern 
der Spiegelleite bei Miſtelgau und im A. O. 1886 u. 1887, XVII. 1, 
S. 272, 1888, XVII. 2, S. 80, 1889, XVII. 3, S. 227, von dem 
Gräberfeld im Pfarrholz zu Kaſendorf. — 

Das Eiſen ſelbſt wird noch ſparſam verwendet, zuerſt als koſt— 
bare Schmudeinlage an bronzenen Waffen und Geräten. Erſt in der 
jüngeren Hälfte der Hallſtattzeit wird es zu Schwertern und Lanzen⸗ 
ſpitzen verwendet. Das Eiſen iſt noch nicht das neue Metall, dem 
der Fortſchritt gehört; dieſe Bedeutung gebührt nach wie vor der 
Bronze. In der Hallſtattzeit verſteht man die Bronze nicht nur zu 
gießen, ſondern auch zu ſtrecken und zu treiben. 

Die Mehrzahl der frühhallſtättiſchen Bronzen entſtammt Depot— 
und Einzelfunden. Bekannt iſt in unſerer Zone das Nebeneinander 
von einheimiſchen und eingeführten Erzeugniſſen, teils aus benach— 
barten, teils aus „altitaliſchen“ Kreiſen. 

Was die Verwendung der Bronze als Grabbeigaben betrifft, ſo 
treten die Waffen jetzt ſtark in den Hintergrund. Die Hauptverwendung 
findet ſie im Körperſchmuck. In der Frühzeit beſtehen die Schwerter 
noch aus Bronze, erſt in der zweiten Hälfte entwickeln ſich daraus die 
eiſernen Hallſtattſchwerter. Helme, Schild und Panzer ſind noch 
äußerſt ſelten. Das Bronzebeil entwickelt ſich aus der Lappen- zur 
Hohl- oder Tüllenaxt. Die Bronzemeſſer werden in der zweiten Hälfte 
der Hallſtattzeit zu Eiſenmeſſern. Zuletzt wird die Bronze überhaupt 
nur noch zu Schmuckſachen verwendet. 

Die Keramik entwickelt ſich in der Frühhallſtattzeit zur vollſten 
Blüte. Die Formen deuten auf Metallvorbilder (Bronzegefäße) hin, 
doch war die Töpferſcheibe noch nicht bekannt. 

Zahlreiche Funde von Ton- und Spinnwirteln beweiſen, daß das 
Spinnen bekannt war. Die Schafzucht lieferte das Material zur 
Kleidung, der Webſtuhl war zur Zeit der Schweizer Pfahlbauten be— 
reits bekannt. 

Wie die Bronzezeit, fo läßt jid) auch die Hallſtattzeit in vier Stufen 
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Die Frühhallſtattzeit (A) um 1000 v. Chr. läßt beſonders aud) 
in unſerem oberfränkiſchen Heimatgau einen Höhepunkt erkennen. 
Mannigfache Beziehungen zwiſchen unſeren Gräbern und den füd- 
alpinen (Villanova⸗Kultur) ſind aus dieſem Zeitabſchnitt vorhanden. 
Bei Gundelsheim (BA. Bamberg) und Reundorf (BA. Lichtenfels) 
find einwandfreie Skelettbeſtattungen in unmittelbarer Nähe von 
Brandbeſtattungen nachgewieſen. Manche gleichartigen Funde er- 
innern vielfach an Formen der Spätbronzezeit, ſo daß hier wohl auf 
eine Übergangsſtufe geſchloſſen werden kann. Vieles ſpricht auch 
dafür, daß wir in Oberfranken, wie auch in der Oberpfalz, Miſchungen 
unſerer ſüddeutſchen Frühhallſtattkultur mit der benachbarten (vor- 
nehmlich nordböhmiſchen) Kulturſtufe vorausſetzen dürfen. 

Während jedoch in der Bronzezeit das Hügelgrab die übliche Grab— 
form iſt, zeigt die Frühhallſtattzeit zahlreiche Flachgräberfelder, die ſo— 
genannten Urnenfriedhöfe. Die meiſtens in den Boden eingeſchnittenen 
mit Steinen umſtellten kleinen Grabkammern enthalten gewöhnlich 
ein großes Tongefäß, das mit einer Schüſſel oder Steinplatte abgedeckt 
iſt. Dieſes Hauptgefäß enthält wiederum kleinere Gefäße mit dem 
Leichenbrand und allerlei Beigaben (Bronzeſchmuck), der nicht ſelten 
erkennen läßt, daß die Leiche die Verbrennung auf dem Scheiterhaufen 
mitgemacht hat und dann zuſammen mit der Aſche und den Knochen- 
reſten geſammelt und beigeſetzt wurde. 

Siedlungen und Verkehr. Die Zahl der Bevölkerung nimmt zu, 
wie die Mehrung der Gräber ſchließen läßt. Ebenſo hat dieſelbe eine 
höhere Kulturſtufe eingenommen. Die Verteilung der Siedlungen 
im Gelände laſſen auf regeren Betrieb von Ackerbau und Viehzucht 
ſchließen. Sie erſcheinen in Form von Sippendörfern oder Wohnungs- 
gruppen; insbeſondere waren auch Höhenſiedlungen beliebt. Das 
zeigen unſere bekannten Bergſiedlungen wie Staffelberg, Ehrenbürg, 
Rauber Kulm. | 

Für ausgedehnten Handel und Verkehr Sprechen die Lage mancher 
Siedlungen an hervorragenden Crtlichkeiten, Straßenkreuzungen, 
Flußübergängen und ganz beſonders die zahlreichen Depotfunde. Ein 
ſolcher um 1826 ſeitlich des Saaſer Berges gehoben, läßt dieſen nur 
über Höhenrücken (Waſſerſcheiden) führenden Straßenzug Bayreuth — 
Pottenſtein als uralten Handelsweg erkennen. Als Depots bezeichnen 
wir die Verſtecke von wandernden Händlern, die im Lande herum— 
zogen und alte Bronzen zum Einſchmelzen ſammelten, neue dagegen 
verkauften. Aus irgend einem Grund kam der Händler nicht mehr 
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dazu, fein an einem beſtimmten, leicht wieder erkenntlichen Platz an: 
gelegtes Depot zu heben. ] 

Waffen und Werkzeuge. Die Stufe A enthält noch Schwerter 
vollſtändig aus Bronze, die ſtark an die der vorhergehenden ſpäten 
Bronzezeit erinnern. Es ijt der ſogenannte ungariſche (ſüddeutſche 
Typ. Die Klinge zeigt meiſt ſchilfblattähnliche Form mit ſtarkem 
mittleren Grat. Der Vollgriff ijt gewöhnlich mit Querwülſten und 
oben mit Schalenknauf verſehen. Dr. Reinecke beſchreibt in unſerem 
vorjährigen Archiv (1926) zwei Schwerter, die Hieber gehören. Ju: 
erft das typiſche Ronzano- ober Mörigerſchwert vom Weihertal bei 
—Pottenſtein, das ein paar hundert Meter vom Südende des Städtchens 
entfernt, wohl ziemlich hoch oben gefunden wurde. Länge 56 cm (ur 
ſprünglich etwa 70 em), Klinge mit Riefelung, angegoſſener Griff 
mit obal-fonfaver Schlußplatte. Die Hafte aus Bronze dürfte die 
Schließe des Schwertgurtes ſein (S. Bbg.). 

Ein weiteres Bronzeſchwert wurde 1911 bei Hirſchaid unmittelbar 
neben dem rechten Flußufer gefunden. Länge 82,5 em (Griff 11 cm). 
Griff mit beiderſeitiger Vertiefung, in der einſt eine Elfenbeineinlage 
durch 3 Bronzeſtifte feſtgehalten wurde (S. Nbg.). Ebenfalls in der 
S. Nbg. iſt ein ähnliches Schwert von Steinenſittenbach b. Lersbruck. 
Ein weiteres Bronzeſchwert von ungariſchem Charakter von Gundele- 
heim befindet fid) in der S. Bbg. Das Stück iſt recht grob, alſo wahr: 
ſcheinlich kein Import aus Ungarn. Daß derartige Waffen auch in 
unſerer Gegend gegoffen wurden, beweiſt eine bei Erlingshoſen 
(Mttlfrk.) gefundene Gußform eines Ronzano-Schwertgriffes. — Eine 
weitere Form iſt das Antennenſchwert mit eingerollten Endigungen 
des Knaufes. In Hallſtadt bei Bamberg wurde ein Bronzeſchwert mit 
Griffzunge gefunden (S. Wrzbg.) 

Der Dolch iſt nunmehr faſt ganz verſchwunden, dagegen werden 
Weile und Lanzenſpitzen häufiger. Eine Bronzepfeilſpitze mit Wider: 
haken ſtammt aus einem Grabhügel von Miſtelgau (S. Hann.) aus 
der Gräfl. Münſter'ſchen Sammlung. Von der Bergfläche des Staffel— 
bergs ſtammt eine Bronzepfeilſpitze (S. Cbg.), mehrere befinden fid 
in der S. Aßbch. Eine Lanzenſpitze von Wildenberg bei Küps ift in 
der S. Bbg., von Hollfeld eine ſolche im V. M. Brin. Desgl. cine 
von Zapfendorf im N. M. Mchn. 

Der Frühhallſtatthelm ift der älteſte Metallhelm. Ein folder 
von halbkugeliger Form wurde bei Thonberg unweit Kronach gefunden 
(S. Wrzbg.). 
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Der Celt oder beffer die Bronzeaxt dient immer noch als Waffe 
und Handwerkszeug. Die Entwicklung nimmt jetzt die vollendetſte 
Form an und zwar als Lappen⸗, Hohl- und Tüllenaxt. Sie wird 
auch im Lande gegoſſen. Die Bayreuther Sammlung beſitzt 2 mittel⸗ 
ſtändige Lappenbeile vom Görauer Anger. Den Depotfund von weit 
mehr als 100 annähernd gleichen Bronzebeilen von Zapfendorf (BA. 
Staffelſtein) hat Dr. Reinecke in unſerem vorjährigen Archiv be- 
ſchrieben. Sie wurden 1837 bei einem Wegebau gefunden, die jetzt 
in alle Muſeen zerſtreut find. Aus Rabeneck befindet fid) ein Lappen- 
beil mit runder Schneide im V. M. Berl. 

Bronzemeſſer ſind nun häufiger. Die Form zeigt mehr oder 
weniger geſchwungenen Rücken. Ein Prachtſtück dieſer Art mit goldener 
Zwinge aus Gundelsheim (BA. Bbg. 1) iſt in der S. Bbg. Dort— 
ſelbſt iſt auch ein gleiches mit abgebrochener Klinge und eingravierter 
Verzierung von Prächting (BA. Staffelſtein). Etwas neues ſind die 
mit ringförmiger Schneide verſehenen Raſiermeſſer mit reich durch— 
brochenem Griff. Ein ſolches enthält die S. Rßbch. vom Staffelberg. 

Ein beliebter Handelsartikel iſt auch die Sichel. Zuerſt erſcheint 
die Knopfſichel, wie eine ſolche von Wimmelbach (BA. Forchheim) 
unſere Sammlung beſitzt. Dann folgt die meiſt ſtark gekrümmte Loch— 
ſichel. Für dieſe ſind Holzgriffe mit ſeitlichen Nagellöchern und Gin- 
ſchnitten für bequemes Anlegen der Finger nachgewieſen. Eine ſolche 
von Wölsau (bei M.⸗Redwitz) hat Dr. Reinecke in unſerem vorjährigen 
Archiv behandelt. Er kommt dabei zu dem Schluß, daß dieſer Fund 
die Begehung des von Franken durch das Quellgebiet der Naab ins 
Egerland für den Ausgang des Bronzezeitalters ſichert. 

Schmuckſachen. Reichhaltig find nun auch die Schmuckſachen. 
Eine 18 em lange, geriefte Knopfnadel von der Spiegelleite-Miſtelgau 
beſitzt die S. Bayreuth. Je eine große Kopfnadel von Gundelsheim, 
Frieſen, Wallersberg und Stublang befinden jid) in der S. Bbg. 

Eine neue Erfindung iſt die Fibel, die im Verlauf von tauſend 
Jahren Wandlungen in allen möglichen Formen durchmachte. Sie 
gleicht in ihrer Geſamtform unſerer heutigen Sicherheitsnadel. Die 
erſte Form beſteht aus größeren zweigliedrigen Stücken mit 2 End— 
ſpiralen. 

Die Spirale ſpielt bei den Schmuckſachen überhaupt eine 
große Rolle. Beſonders ausgeprägt ſind ſie in einem Depotfund vom 
Saaſer Berg bei Byth. Der Fund bildet eine Hauptzierde unſerer 
Sammlung. Die Fundumſtände ſind im Arch. f. Byth. Geſch. v. J. 


12* 


180 — 


1828 folgendermaßen geſchildert: Als Bgmſtr. Hagen um das Jahr 
1826 die über den Saaſer Berg führende Straße nivellieren und auf 
derſelben einen neuen Grundbau führen ließ, ackerte in der Mitte des 
Berges 25 Schritte rechts von der Straße ein Einwohner des Dorfes 
Saas vier Hängeſpiralen und zwei Arm- oder Kniebänder heraus. 
Von dieſen vier Hängeſpiralen befinden ſich heute noch zwei Stück 
in unſerer Sammlung. Das dritte Exemplar befindet jid) im Alter: 
tums⸗Muſeum der Stadt Mainz, wohin es i. J. 1862 durch Ankauf 


( 


Tepotfund vom Saaſer Berg bei Bayreuth. 


von Antiquar Altmann in Frankfurt a. M. kam. Ich verſuchte das 
Stück zurückzukaufen; erhielt jedoch nur einen Gipsabguß. Die Arm: 
oder Kniebänder beſtehen aus breiten, mit eingepunzten Linienreihen 
verſehenen Bronzeblechbändern, die immer ſchmäler werdend zum ge 
hämmerten Draht in großen Spiralen auslaufen. 

Unter den Grabbeigaben kommen auch noch Bernſteinperlen vor, 
die vom baltiſchen Gebiet her gehandelt wurden. Solche längliche 
Stücke von durchbohrtem Bernſtein in der Geſtalt eines kleinen Race 
lichtchens wurden 1828 aus den Hügelgräbern der Spiegelleite bei 
Miſtelgau gehoben. 
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Die Gewandtheit, das Metall zu treiben, zu [treden und zu nieten, 
führte auch zur Herſtellung von Bronzegeſchirr. Solche Bronzegefäß— 
reſte und ein gegoſſener Bronzehenkel von Prächting befindet ſich in 
der S. Bbg. 

Keramik. Dem Metallſtil angepaßt iſt die Keramik, was keines⸗ 
wegs bedeutet, daß die Tongefäße ihre Vorbilder in Metall gehabt 
hätten. Vielmehr hat das Scharfkantige der erſten Metallgefäße ſolches 
Wohlgefallen erregt, daß auch die Tongefäße dieſen Charakter bekamen. 
Trotzdem die Töpferſcheibe noch nicht bekannt war, wurde mitunter 
eine beträchtliche Dünnwandigkeit der Gefäße erreicht. Ein weſent— 
licher Teil der kleinen Henkeltaſſen, Töpfchen, Tellerchen iſt unverziert. 
Von den mittelgroßen Tonurnen iſt ein Teil unverziert, ein anderer 
mehr oder weniger reich verziert durch Riefen, breite, flache Aus- 
kehlungen mit Buckel, Kreisflächen, kräftig eingeritzte Linien, kurze 
Striche, eingeſtochene Punkte. Das Profil zeigt ſcharfgebrochene Form. 
Auf Zuſammenhänge mit der Oberpfalz und Böhmen deuten beſonders 
mehrere Doppel- und Etagenurnen vom Gundelsheimer Gräberfeld 
hin. Auch ein bei Altenſittenbach (BA. Hersbruck) entdecktes Urnen⸗ 
gräberfeld zeigt dieſen öſtlichen — nordböhmiſchen — mitteldeutſchen 
Einfluß (S. Nbg.). Die weitbauchige Urne war das beliebteſte Ge- 
fäß. Die außerordentlich kleine Standfläche und die reiche Verzierung 
ſpricht dafür, daß dieſe Urnen nur für den Grabgebrauch gefertigt 
wurden. Scherben und eine ovale Schale mit 2 Handhaben, aus je 
drei warzenartigen, wagrecht abſtehenden Anſätzen 2°) vom Grabhügel⸗ 
feld bei Kleinziegenfeld, desgl. von Tiefenroth (S. Cbg.) gehören hieher. 

Stufe der (älteren) Bronze⸗Hallſtattſchwerter (8) um 900 v. Chr. 
Dieſe und die vorhergehende Stufe waren von verhältnismäßig kurzer 
Dauer. Die Beſiedlung wurde immer dichter, wie es auch Funde in 
unſerer Nähe zeigen. Die Beſtattungsform wendet ſich allmählich 
zum Hügelgrab mit Verbrennung, aber auch Flachgräber und Urnen— 
friedhöfe werden noch wahrgenommen. Wenn auch vereinzelte Skelett— 
gräber bekannt ſind, dürfte doch bei uns in dieſer Zeit der Leichenbrand 
überwiegen. Das Eiſen findet noch keine ausgiebige Verwendung. 

Waffen und Werkzeuge. Die Schwerter werden noch ganz aus 
Bronze hergeſtellt. Bei nicht auffallend großer Länge ſind ſie äußerſt 
ſchmal und ſchlank; in Klinge wie in Griffzunge, die aus vergäng— 
lichem Stoff (Holz oder Leder) gefertigt wurden. Die Schwertſcheide 
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endet öfter in ein ſogenanntes Ortband von weitausladenden Flügeln, 
ſeltener Bootform. Ein ſolches Schwert wurde 1848 aus einem 
Grabhügel der Spiegelleite bei Miſtelgau gehoben. Es beſitzt eine 
Schilfblattklinge mit verdickter Rippe, ſowie Griffzunge. Spitze und 
Ortband fehlen. (S. Byth.) Ein ähnliches Bronzeſchwert von Goſen 
bei Spänfleck unweit der Bezirksſtraße befindet ſich gleichfalls in unſerer 
Sammlung. Es beſteht aus 4 Teilen; der mittlere Teil wurde nicht 
mitgehoben, dagegen ein ſchönes Ortband mit zwei eingerollten 
Flügeln. Die Griffzunge iſt ganz erhalten. Solche Schwerter aus 
unſerer Gegend befinden ſich auch in auswärtigen Sammlungen. Ein 
Bronzeortband aus Böſenbirkig (BA. Pegnitz) und ein Bronzeſchwert 
mit Ortband aus Büchenbach (BA. Pegnitz) im V. M. Berlin. 

Werkzeuge und Geräte, wie Meſſer, Beile u. dgl. treten nunmehr 
ſpärlich auf. Dagegen wird der Schmuck immer mannigfaltiger. Den 
Hals ziert oft ein bis aus fünf Reihen gebildeter Ringhalskragen. Der 
Typ der „ungariſchen“ Harfenfibeln in Eiſen überdauert die frühe 
Hallſtattzeit möglicherweiſe bis zur dritten Stufe; ferner beſtehen noch 
Scheiben- und Bogenfibeln. Die Nadeln werden kleiner, davon iii 
hauptſächlich ein kleiner Typ der Vaſenkopfnadeln zu nennen. 

Keramik. Die Eigenart und der weſentliche Beſtandteil dieſer 
Stufe prägt ſich hauptſächlich in der Keramik aus. Die feineren 
Gattungen gehören, ohne Anwendung der Drehſcheibe zu zeigen, zum 
Vollendetſten, was die Keramik v. Chr. erzeugt hat. Daneben fehlt 
aber nicht auch die gröbere, gelbbraune und ſtumpfe Ware. Das feine, 
meiſt für die Gräber verwendete Geſchirr zeichnet ſich vielfach durch 
die große Dünnwandigkeit und ſchwarzen metalliſchen Glanz aus. Ze 
beſonders die Henkelſchälchen von Goſen (S. Byth.). Andere Vaſen 
haben feinen rotbraunen Überzug, auf dem dann mit Graphit die 
Ornamente aufgemalt ſind. Z. B. Goſen mit roten Scherben und 
ſchwarzer Streifenbemalung und Affalterthal (Stiftungswald) eine 
große rote Schale mit 2 parallelen ſchwarzen Zickzackſtreifen auf dem 
Bauchrand (S. Byth.). 

Im Gegenſatz zur vorhergehenden Stufe zeichnen ſich die Urnen 
durch ihre geſchweiften bauchigen Profile aus. Die Größe derſelben 
iſt recht verſchieden; es fehlt nicht an dem großen Oſſarium, welche 
das mäſſig große und kleine Beigeſchirr in fid) birgt. Eine weſentliche 
Form it die große Hallſtatturne mit nach außen umgebogener 
Mündung ohne beſonders abgeſetzten Hals. Unter den Schalen uber 
wiegen die mit ſteilwandiger Mündung, ſtark geſchweiftem Profil und 
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geringem Bodendurchmeſſer. Neu iſt die Vaſenmalerei. Bei den 
Ornamenten herrſcht einfache Streifendekoration vor; wie Bänder von 
Kaneluren, breit eingedrückte und fein eingravierte Linien und auf— 
gemalte Streifen, welche Mündung und Schulter der Vaſen umziehen. 
Schalen und Schüſſeln zeigen im Innern Streifen in radialer An- 
ordnung. Ferner ſind Zickzackbänder und eckig gebrochene Wellen— 
linien in Ritztechnik oder Bemalung zu erwähnen. Endlich fehlt es 
nicht an Reihen einfacher Kerben und Striche. 

Stufe der eiſernen Hallſtattſchwerter (C). | 850—700 v. Chr. 
Unter den vorgeſchichtlichen Zeitſtufen bietet in unſerem fränkiſchen 
Gau nach dem heutigen Forſchungsſtand dieſe Stufe das glänzendſte 
Bild. Rund 150 Jahre herrſchte eine bereits in der vorhergehenden 
Stufe beginnende einheitliche Kultur. Leider wird die Kenntnis dieſer 
Kulturſtufe faſt nur aus Gräbern gewonnen, da Depot- und Wohn- 
platztunde nur zufällig zutage treten. 

Waffen. Unter den Waffen nimmt das eiſerne Schwert nun— 
mehr die führende Stelle ein. Das wuchtige, breite, mitunter über 
| m lange Eiſenſchwert vom Hallſtatt-Typus mit breiter, einſt ver- 
ſchalter Griffzunge bildet die Leitform dieſer Stufe. Der meiſt pilz— 
förmige Knauf aus Holz — einigemale in Elfenbein und Bronze er— 
halten — war mit Bronze- oder Eiſenſtiften mit der Griffzunge ver— 
bunden. Die meiſt verweſten Holzſcheiden enden vielfach mit dem 
typiſchen Bronzeortband mit ſtark eingerollten Flügeln. Auch Bronze— 
ſchwerter ähnlichen Ausmaßes kommen noch vor, doch von denen der 
vorangehenden Stufe weſentlich abweichend. Zwei eiſerne Schwerter 
mit Scheidereſten von Holz von Wadendorf bei Hollfeld befinden ſich 
im V. M. Berlin. Desgleichen ein ſolches von Stublang in der S. 
Bbg. und Reſte eines ſolchen mit hölzerner Scheide von Sigritzau in 
der S. Frchhm. — Dolche fehlen, Kurzſchwerter als Vorläufer der 
Waffen mit Hufeiſengriff (Hiebmeſſer) können vielleicht hieher gehören. 
Eiſenmeſſer haben bei uns gewöhnlich eine gerade oder nur leicht ge— 
ſchweifte Klinge. Der Eiſenlanzenſpitze iſt keine beſondere Form zu 
eigen. Werkzeuge und Geräte treten ſeltener auf. Zuweilen erſcheinen 
Vronze⸗ oder Eiſenbeile mit endſtändigem Schaftlappen. 

Schmuck. Dagegen zeigt der Schmuck — meiſtens Bronze — 
gerade bei uns eine reiche Entfaltung. Beſonders der Ringhalskragen 
aus Bronze, ſinnfältig mit Strichornamenten verziert, ſteht bei uns 
in höchſter Blüte. Er enthält manchmal bis zu ſieben Ringen. Ein 
ſolcher von einem Mädchen — aus 5 Einzelringen beſtehend — ſtammt 
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aus einem Grabhügel des Pfarrwaldes zu Kaſendorf (A. O. 1886, 
XX., S. 332), und befindet ſich in unſerer Sammlung (Siehe Tafel 7). 
Desgleichen ein ſolcher aus 4 Ringen beſtehend von Pommer bei 
Gräfenberg (A. O. Jahresber. 1844, S. 26 — Siehe Tafel 5) 
und ferner aus 6 Ringen von Stublang (S. Bbg.). Zwei Hals⸗ 
ringkragen, einer zu 4 Ringen und ein ſolcher zu 6 Ringen, 
von Büchenbach (BA. Pegnitz) wanderten ins V. M. Berlin. Einzelne 
Ringe aus unſeren Gauen ſtammen noch vom hl. Bühl bei Laineck 
(4 m tiefes Schachtgrab) S. Byth., von Miſtelgau (S. Mainz), von 
Köttel (S. Bbg.), von Stublang (S. Bbg. u. S. Gbg.). 

Um den Hals wurden auch Perlenketten aus ein- und mehr⸗ 
farbigen Glasperlen, ſowie aus Bernſtein getragen. Solche Funde 
ſtammen hauptſächlich von Tiefenroth (S. Cbg.), Köttel, Prächting 
und Scheßlitz (S. Bbg.). 

An Fibeln erſcheinen Hallſtattbrillen- und Halbmondtypen, letztere 
mit Klapperblechen. Eine Bronzefibel mit Kugelknopf am Fuß von 
Goſen befindet ſich in unſerer Sammlung. Die Gewandnadeln bilden 
nunmehr einen weſentlichen Beſtandteil unſerer Grabausſtattungen. 
Solche mit Kugelknäufen ſind bekannt von Stublang (S. Bbg.), mit 
Spiralſcheibenkopf von Pfaffenberg (V. M. Berlin), mit Spiralgewinde 
von Wattendorf (S. Bbg.), mit Achterſchleife von Haſelbrunn. Die 
Schwanenhalsnadel iſt beſonders häufig: Miſtelgau, Eichenlohe bei 
Igensdorf und Kaſendorf (S. Byth.), Büchenbach und Langenloh bei 
Pegnitz (V. M. Berlin), Stublang, Krögelhof und Prächting (S. Bbg. 
u. S. V. V. St.). Auch Schalennadeln ſind häufig. Eine Eigenart 
unſerer Gräber find auch Nadeln, die in einem Büchschen vereinigt find. 
Je ein ſolches Nadelbüchschen ift bekannt von Kaſendorf (S. Byth.), 
Wattendorf (S. Bbg.) und Büchenbach (V. M. Berlin). Häufig ſind 
auch ganze Toilettegarnituren, beſtehend aus Zängchen, Ohrlöffelchen, 
Kratzer u. dgl.: Miſtelbach (S. Byth.), Prächting, Wattendorf und 
Stublang (S. Bbg., joie V. V. Stffſt.) und Büchenbach, Langenloh 
(V. M. Berlin). 

Unter dem mannigfaltigen Armſchmuck begegnen uns vor allem 
kräftige, offene, mehr runde oder bandförmige, verzierte Ringe mit 
Endknöpfen oder Endſtellen. Die Ausbeute der Gräber befindet ſich 
auch hier, wie ſonſt auch, in auswärtigen Gräbern. So von Miſtel— 
gau (S. Hann. u. V. M. Berlin), Baumfurt (V. M. Berl.), Zub: 
lang, Köttel, Oberlangheim, Rothmannsthal (S. Bbg.). Die gegoſſenen, 
verzierten, oft bis zu 12 Stück betragenden Fußringe weiſen meiſt eine 
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ſattelförmige Krümmung auf. In unſerer Sammlung befinden ſich 
4 zuſammengehörige Bronzefußringe aus dem Grabhügel bei Goſen 
(Siehe Tafel 7). Sie zeigen ein Dreieckornament aus Streifen, unter- 
brochen durch Bandmuſter mit ſchrägen Stricheln. In der S. Bbg. 
befinden ſich 4 und 2 Stück von Litzendorf und 2 Stück von Köttel. 


Gräber. Auf die Ausſtattung der Gräber mit Tongeſchirr iſt 
großer Wert gelegt, wie auch das Übergewicht die Keramik unſerer 
Sammlung zeigt. Die Grabgefäße ſind meiſt einheitlich dekoriert und 
ſatzweiſe beigegeben; offenkundig großenteils nur für dieſen Zweck ge⸗ 
fertigt. Bei uns herrſcht faſt nur die dunkeltonige, graphitierte Ware. 
Das Geſchirr zeigt noch keine Spuren der ſchnell rotierenden Dreh- 
ſcheibe. Der Formenkreis iſt ſehr reichhaltig. Als Hauptform tritt 
in oft ungeheuren Abmeſſungen die Urne mit weiter Mündung, kurzem 
Hals, mächtig ausladendem Bauch und kleiner Standfläche entgegen. 
Daneben erſcheinen große und flache Teller (Schüſſeln) — meiſt mit 
Innendekoration oder Stufenprofil —, Ovalſchalen mit Griffanſätzen 
(Nachahmung von Metallgeſchirr), dann Henkeltaſſen, Urnendeckel uſw. 
Die Muſter der verzierten Gefäße ſind durchaus geometriſch und ſetzen 
ſich aus eingeriſſenen Linien in Dreiecken mit und ohne Strichfüllung, 
aus Rechtecken, konzentriſchen Kreiſen, Punktreihen, Zickzackbändern, 
Fiſchgrätenmotiven u. ſ. f. zuſammen. 

Die größten in unſeren heimatlichen Gauen aufgefundenen 
Gräberfelder find bei Prächting mit 46, Stublang-Dornig (beide BA. 
Staffelſtein) mit 40 und Kaſendorf (BA. Kulmbach) mit 33 Grab- 
hügeln. Bereits 1829 2%) beſchreibt Stadtpfarrer Nik. Haas, Scheß⸗ 
litz, „heidniſche“ Grabhügel aus ſeiner Umgebung. Ebenſo 1839/46 
und ſpäter: Pfarrer L. Herrmann, Ißling-Frauendorf.?!) Leider find 
viele von dieſen Grabausbeutungen in auswärtige Muſeen gewandert. 

Faſt ausnahmslos jedoch ſind die Grabungsergebniſſe vom Kaſen— 
dorfer Pfarrholz in unſere Sammlung gekommen. Dieſe Hügelgräber— 
Nekropole wurde in den Jahren 1886—1890 von unſerem damaligen 
Konſervator Hauptmann a. D. E. Seyler durchforſcht und in unſerem 
Archiv beſchrieben. 22) Leider hat er keine Abbildungen von den Funden 


— 


20a) Über bie heidn. Grabhügel bei Scheßlitz, Bbg. 1829. 

21) Inv. u. kurzer Bericht über ſämtl. Altertumsgegenſtände aus den heidn. 
Grabhügeln 1839, die heidn. Grabhügel des Lautergrundes, Bbg. 1846 und die 
heidn. Grabhügel bei Görau, Kümmersreuth, Prächting, Kutzenberg 2c. 

22) A. O. 1886, XVI — 1887, XVII, 1, S. 272 — 1888, XVII, 2, S. 80 — 
1889, XVII, 3, S. 227. i 
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gefertigt. Im Auszuge ſeien nachſtehend die Ergebniſſe diejer Aus: 
grabungen mitgeteilt: 


Hügelgräber⸗Nekropole im Pfarrholz zu Kaſendorf. 

Hügel J. A. O. 1886. XVI. 3. 340. 

Grabbau: Durchm. 4 m, Höhe 0,80 m. 

Brandſchichten: Kohlenſchicht etwa 15 cm tiefer als der natürliche Boden. 

Keramik: 4 Haufen Urnenſcherben. Ein Haufen Scherben von anſehn— 
licher Größe, ſtarker Ausbauchung und mit zackenartigen Wr: 
zierungen. Dieſe werden durch je 2 Linien mit je 3 oben ange: 
ſetzten Punkten gebildet. Eine kleinere Urne beſitzt lineare Orna— 
mente, eingeſtempelte Rechtecke. Obenauf befand ſich 1 kleine Urne 
ohne Verzierung mit Knochenreſten und Kohlenſtückchen gefüllt. 
Der zweite Haufen enthielt ganz weiche Urnenſcherben. Darauf 
1 gelbrote Taſſe mit Henkel (3,5 em hoch, 7 em Randdchm.) Dann 
Reſte einer ähnlichen, aber bedeutend größeren Urne; ebenfalls mit 
Henkel. Zwiſchen den Scherben lagen Kalkſteine. 

Ergebnis: Hallſtattſtufe C, 850—700 v. Chr. 

Hügel II. A. O. 1886. XVI. 3. 341. 

Grabbau: Durchm. 3 m, Höhe 1 m. Der innere Kern enthielt eine Stein— 
kammer. Mit Nachbeſtattung. 

Brandſchichten: Am Boden fauftgroße Kalkſteine mit weicher Außenſeite. 
(Durch Brand verurſacht. Der Boden war alſo vor der Ver— 
brennung der Leiche mit dieſen Steinen belegt.) 

Metallfunde: Reſte eines kleinen eiſernen Meſſers. Griff und Klinge mit 
auffallend ſtarker Niete verbunden.. 

Keramik: 50 em unter der Oberfläche allein ſtehende Urne von rotem Ton. 
(13 em hoch, 11 cm Randdchm., 18 cm Bauchdchm., 13 an Boden— 
durchmeſſer.) Weitere Streuſcherben. 

Ergebnis: Hallſtattſtufen C u. D, 850—100 u. 700—500 v. Chr. 


Hügel III, nördlich von J. A. O. 1887. XVII. 1. 274. 

Grabbau: Ahnlich wie J. Nachbeſtattung in Steinbau. 

Brandſchichten: Einige Zentimeter unter dem gewachſenen Boden, häufig 
vermiſcht mit verbrannten Knochenteilchen. 

Leichen: Schädelteile mit Halsringen. 

Metallfunde: Maſſiver Bronzehalsringkragen eines Mädchens (5 Ringe — 
Siehe Tafel 7) und 2 vollſtändige Bronzehohlohrringe und ähnliche 
Reſte. | 

Keramik: Zu unterſt ampborenartige Urne 25—30 cm hoch, 30 cm gr. 
Weite. Darauf 1 Schale (Zeller) 20 cm Dchm. Dann 1 topfartige 
Urne 11 cm Dchm., wahrſcheinlich mit Knochenreſten. Mehrere 
Urnen verziert, vornehmlich mit Tupfen- und Quadratornament 
oder Fingereindrücken, dann 9—11 ſehr feine Linien um den Hals. 
Zu ber Amphore wurde auch der zugehörige Deckel gefunden. 

Ergebnis: Hallſtattſtufen Cu. D, 850—700 u. 100—500 v. Chr. 
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Hügel IV, ſüdlich von II. A. O. 1887. XVII. 1. 275. 

Grabbau: Wie vor. Nachbeſtattung in Steinbau. 

Brandſchichten: Wie Hügel III. 

Leichen: Weit verſtreut zahlreiche Knochenreſte. 

Metallfunde: Ein großes eiſernes Hiebmeſſer 28 cm lang, 5 cm breit mit 
8 em langem Griffanſatz. 

Keramik: 2 Urnen. Die größte enthält eine Verzierung über der Aus— 
bauchung aus 2 Linien in Zickzack mit Kreiſen unterbrochen. 

Ergebnis: Hallſtattſtufen C u. D, 850—700 u. 700—500 v. Chr. 

Hügel V, zwiſchen III, Lund IV, II. A. O. 1887. XVII. 1. 275. 

Grabbau: Wie vor mit Nachbeſtattung. i 

Brandſchichten: Wie Hügel III. 

Keramik: Nur eine einzelſtehende Urne mit wenig Knochenreſten. 

Ergebnis: Hallſtattſtufen C u. D, 850—700 u. 100—500 v. Chr. 

Hügel VI am Oſtende des Gräberfeldes, der zweite 
von der Waldlifere A. O. 1888. XVII. 2. 80 u. 114. 

Grabbau: Ohne Maße. 

Brandſchichten: Nur die 1. Beſtattung und zwar ziemlich ſtark. Auf dem 
Boden Häufchen von Knochenaſche. Desgleichen unter einer um— 
geſtürzten Schale. 

Leichen: Nachbeſtattung. 70 cm unter der Oberfläche einen aufrecht ſtehen— 
den Schädel und dabei ohne Zuſammenhang verſchiedene Skelett— 
teile. Sehr auffallend. 

Metallfunde: Am Boden unter der erwähnten Schale: 1 Bronzenadel 10 em 
lang mit halbkugelförmigem Kopf von 1,1 cm. Ferner 1 Nadel— 
büchschen mit 7 Hohlnadeln je 7,5 cm lang. Dann 1 maſſiver 
Bronzearmring mit derben Wulſten und Riefelung alleinliegend. 
Ferner 2 Bronzehohlohrringe. 

Keramik: Am Boden die umgeſtürzte Schale. Dann eine ovale Schale mit 
noch ſichtbaren Griffanſätzen (Metallvorbild). Längsachſe Offnung 
24 cm, Boden 13 cm. Kurze Achſe, Offnung 21 em, Boden 
7,5 em. 1 Gefäß mit ſpitzem Boden (alfo ohne Standfläche). Von 
der Nachbeſtattung einfache Taſſe 10,8 em hoch. 

Ergebnis: Hallſtattſtufen C u. D, 850—700 u. 700—500 v. Chr. 

Hügel Vil an der NRW.⸗Grenze des Gräberfeldes. A. O. 
1889. XVII. 3. 227. 

Erabbau: 2 Hügel miteinander vereinigt. Beide 40 Schritte Umfang, 
0.80 m hoch. 

Brandſchichten: Unter dem gewachſenen Boden von der Mitte aus nur gegen 
Süden mit Scherben. Gegen Oſten und Weſten geringer werdend, 
gegen Norden nur zerſtreute Kohlenſtückchen. 30 em darüber Rach- 
beſtattung. 

Metallfunde: Bei der Nachbeſtattung eine Kegelfibel. Der Bügel hat die 
Geſtalt eines gerippten Kegels mit aufgeſetztem Kopf. Nadelrolle 
fehlt, nur Reſt des eiſernen Kerus im Ende des Bügelarmes ev: 
halten. 
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Keramik: Streuſcherben. Einzelne Haufen von Urnenſcherben. Davon 
wurde 1 napfförmiges Gefäß zuſammgeſetzt. Verzierung: Gruppe 
von Dreiecken mit Strichen ausgefüllt. 

Ergebnis: Hallſtattſtufen C u. D, 850—700 u. 700—500 v. Chr. 


Hügel VII in unmittelbarer Nähe von VII. A. O. 18%. 
XVIII. 1. 262. 

Grabbau: 60 Schritte im Umfang, 1 m hoch. 

Brandſchichten: In 60 cm Tiefe Brandſchicht mit zahlreichen Urnenſcherben. 
Nachbeſtattung nicht beſtimmt. 

Keramik: 2 wiederzuſammengeſetzte kleine henkelloſe Taſſen, 5 em hoch, 
9 em oberer Randdchm. 1 große, birnförmige Urne. Horizontal⸗ 
linien mit Tupfenreihen am Halsrand. Darunter Gruppen von 
je 3 kreisrunden Vertiefungen. Reſte einer kegelförmig zulaufenden 
Urne mit Spuren eines Henkels. 

Ergebnis: Hallſtattſtufe C, 850—700 v. Chr. 


Hügel IX. 1923 vom Landesamt für Denkmalspflege 
Mchn. abgetragen. 

Grabbau: 60 cm hoch. j 

Brandſchichten: Auf dem gewachſenen Boden Leichenbrand und Scherben 
von 4 Urnen. 

Leichen: In einer Tiefe von 40 cm Skelettreſte einer Nachbeſtattung ohne 
Beigaben. 

Keramik: 1 größere und 1 kleinere Hallſtatturne mit kleiner Standfläche, 
ſtark ausladendem Bauch, kurzem Hals und weiter Mündung. Die 
kleinere Urne trägt ein Fingertupfenband am Hals, die größere 
über dem Bauch ein Rautenband aus eingeſtochenen parallelen 
Punktreihen. Ferner noch 2 Schalen von allgemeinem junghall⸗ 
ſtättiſchem Typ. | 

Ergebnis: Hallſtattſtufen C u. D, 850—700 u. 700-—500 v. Chr. 

Hügel X. 1923 von demſelben Amt abgetragen. 

Grabbau: Durch die Waldwirtſchaft ſtark zerſtört und verflacht. 

Brandſchichten: Leichenbrand ohne Beigaben. 

Keramik: Keine. 

Ergebnis: Hallſtattſtufe C, 850—700 v. Chr. 

Hügel Xl. Wie vor abgetragen. 

Grabbau: Ohne Angabe. 

Brandſchichten: Keine. 

Keramik: Nur ein Scherbenneſt, aus dem eine twypiſche Hallſtattſchale zu: 
ſammengeſetzt wurde. 

Ergebnis: Hallſtattſtufe C, 850—100 v. Chr. 

Hügel XII. 0924 von mir abgetragen. 

Grabbau: 13 m Daur, 1,10 em hoch mit Steinkiſtengrab. Der Hügel liegt 
au einem flach geneigten Hang. 

Brandſchichten: Keine. 
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Metallfunde: In der Oberfläche in ober unter ber Humusdecke Bronze⸗ 
drahtarmring. Stark im Verfall. Wahrſcheinlich ſchon bei Er⸗ 
richtung des Hügels auf demſelben verloren. 

Keramik: Über dem gewachſenen Boden Streuſcherben. Im Innern des 
verfallenen Steinbaues eine zerdrückte kleine henkelloſe Urne ohne 
Verzierung. 

Ergebnis: Hallſtattſtufe C, 850—700 v. Chr. 

Ein Überblick über vorſtehende Grabungsergebniſſe zeigt, daß in 
der oft ſtarken Brandſchicht am Boden die große Maſſe der Urnen 
gruppiert war, die Scherbenhaufen ſtellen zerdrückte Gefäße dar. Nicht 
allzu hoch darüber liegen die Beſtattungen. Die Nachbeſtattungen 
liegen höher, etwa 14 m unter der Oberfläche. Der zeitliche Unter— 
ſchied der beiden Beſtattungen macht ſich auch in der Form der Keramik 
bemerkbar. In 5 Hügeln iſt die Stufe C, in den übrigen 7 die Stufe C 
und D vertreten. So zeigt ſich, daß für Errichtung dieſer Hügel ein 
Zeitraum von 850—500 v. Chr., etwa 350 Jahre in Betracht kommen. 
Die 12 geöffneten Hügel enthielten 19 Beſtattungen, demnach die 
ſämtlichen 33 Hügel etwa 36. Sonach wurde im Durchſchnitt etwa 
alle 10 Jahre eine Beſtattung vorgenommen. Dieſe Annahmen laſſen 
darauf ſchließen, daß die zugehörige Siedlung etwa 2 Familien um— 
faßte. Die Lage dieſer Siedlung iſt noch nicht bekannt. Da dieſelbe vom 
Waſſer abhängig war, wird ſie mehr nach dem Tale hin zu ſuchen ſein. 

In unſerer Sammlung befinden ſich noch folgende Grabungs— 
ergebniſſe, die hieher gehören: 

Miſtelgau, Spiegelleite 23): Zwei Schüſſeln mit Innenverzierung, 
ſchwarz, eine Henkeltaſſe, rotbraun, eine größere rotbraune Henkel— 
urne. Miſtelbach, Wacholder 2): Große bauchige Urne mit unter- 
ſchnittenem Hals, ſchwarz. Welſchenkahl, Bühl 2°): Urnenſcherben mit 
kurzem und längeren, ſteilen, ſchwach umgebogenen Hals, eine kleine 
Schale. Schirradorf, Forter 26) und Reckenberg 27): Eine bauchige 
Urne mit ſteilem Hals und ſchwach umgebogenem Rand, mehrere 
kleinere, gedrückte Urnen. Pommer 2%): Scherben mit Tupfenwulſten 
(Halsrand). Igensdorf⸗Eichenloh: Schale mit Innenverzierung. 


*) A. f. Byth. Geſch. 1828, S. 63. A. O. 1886, XVI, 3, 335. A. O. 1888, 
XVII, 2, 61. A. O. 1890, XVIII, 1, 266. 

) A. O. 1889, XVII, 3, 242. A. O. 1885, XVI, 2, 157. 

5) A. O. 1890, XVIII, 1, 258, 279. 

*) A. O. 1889, XVII, 3, 242. 

*) A. O. 1890, XVIII, 1, 263, 279. 

7) A. Geſch. u. Alt. 18, 44, II, 3, 186, Irs.⸗Ber. 1813/44, 26. 
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Büchenbach: Bauchige Schale mit Fingertupfenornament. Im Völker: 
kunde⸗Muſeum zu Berlin befindet ſich auch ſehr viele Keramik aus 
unſeren oberfränkiſchen Hügelgräbern. So von Böſenbirkig: 2 ſchwarze 
Tonſchalen. Büchenbach: 1 rotbraunes Drillingsgefäß mit ſchwarzer 
Bemalung, 1 febr große Terraſſenſchüſſel, reich verziert in Punkt: 
manier, 1 ziemlich großes geripptes Henkeltäßchen und viele kleinere 
Gefäße. Langenloh: 1 braunſchwarze Henkeltaſſe. Waiſchenfeld: 
Henkelgefäß. Nemſchenreuth: 1 ſchwarze Urne. Rüſſelbach: Tongefäſe. 
Ferner von Stublang: Urnen und Schüſſeln (S. Cbg.) und Litzendorf: 
2 Tonnäpfchen und 1 größeres Gefäß (S. Bbg.). 

Späthallſtattzeit (D), 700—250 v. Chr. In dieſer Stufe machen 
ſich bereits weſtliche (keltiſche) Einflüſſe geltend, die allmählich zur 
Frühlateènezeit hinüberleiten. Unſere Kenntnis ſtützt fid) wieder fajt 
ausſchließlich auf Gräbermaterialien. Das Hügelgrab iſt vorwiegend, 
Flachgräber zählen zu den Ausnahmen. Hieher gehören auch die 
größten Hügel, die unſere Gaue aufzuweiſen haben. In der Regel 
enthalten die größeren mehr oder weniger kiſtenartige Grabbauten. 

Waffen, Schmuck und Keramik. Von den Waffen verſchwinden 
die eiſernen Langſchwerter; eiſerne Hiebmeſſer nehmen allmählich 
ihre Stelle ein. Ein- und zweiſchneidige Meſſer oder Dolche mit reich 
dekorierten Griffen und Scheiden aus Bronze und Eiſen ſind bekannt. 

Hieher gehören das eiſerne Meſſer aus Hügel 2 und das eiſerne 
Hiebmeſſer aus Hügel 4 vom Kaſendorfer Pfarrholz, die bereits in 
der Stufe C erwahnt wurden (Siehe Tafel 7). In unſerer Sammlung 
befinden ſich noch 2 Eiſenmeſſer und 1 Geſchirr-Ring von Pommer 
(Siehe Tafel 5). In der Bamberger Sammlung befinden ſich eiſerne 
Meſſer von Oberlangheim, Rothmannsthal, Stublang und Wattendorf. 
Ein eiſernes Hiebmeſſer von Aufſees befindet ſich im V. M. Berl. 

Die Lanzenſpitzen ſind ſehr einfach, Pfeilſpitzen werden nicht mehr 
beobachtet; ebenſowenig Schilde und Helme. Pferde- und Wagen: 
geſchirr Reſte werden noch beobachtet. Von Igensdorf befinden ſich zwei 
kleinere Geſchirr-Ringe und 1 Stückchen gewundener Eiſenſtift in der 
Z. Nbg. In der S. Bbg. ein Eiſenring und 1 Eiſenhaken von Köttel. 
Von ſonſtigen Werkzeugen und Geräten wiſſen wir wenig. 

Reichhaltig tjt wieder der Schmuck. Neben der allgemeinen Bronze 
(ſelten Eiſen) erſcheint auch Gold für Hals-, Arm- und Ohrſchmuck, 
Nadeln, Zierplatten, Waffenteile und Gefäße. Neu iſt die Verwendung 
der Koralle, meiſt für Einlagen bei Fibeln, Ringen und Dolchgrifſen, 
ſowie als ſelbſtändiger Schmuck (Anhänger, Stäbchen und Perlen 
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vom Halsſchmuck). Elfenbein unb Bernſtein wird auch noch ver⸗ 
wendet. Schließlich iſt noch die Verwendung von Gagat und Lignit 
zu Perlen, Ringchen, Armringen, ſowie das aus dem Süden einge- 
führte Glas zu erwähnen. 

Von den Formen ſind die ſchlichten und verzierten Hohlarmringe 
von wechſelnder Größe meiſt mit hohlen, kugeligen Anhängern an 
Drahtringen zu erwähnen. So von Kirchehrenbach (S. Bbg.). Miſtel⸗ 
gau: 1 Drahtarmring (S. Cbg.) und 3, offene Armringe mit Strich- 
verzierung (S. Hann.). Pottenſtein: 2 glatte, geſchloſſene Armringe 
(V. M. Berl.). Böſenbirkig: Armringe und Reſte (V. M. Berl.) und 
Büchenbach: Armringe (V. M. Berl.). Lettenreuth: 2 dicke Armringe 
ohne Verzierung und Endſtollen, zw. Hallſtadt und Bamberg: 3 Steig⸗ 
bügelarmringe, Wattendorf: 2 dsgl., Stublang: 2 dsgl., Ehrenbürg: 
2 Armſpiralen, Krögelhof: Steigbügelarmringe, Scheßlitz: 2 dsgl., alles 
S. Bbg. Ferner von Kleinleſau: 7 Steigbügelarmringe (V. M. Berl.). 

Nachſtehend ſeien noch einige Hügelgräber unſerer Nähe ge— 
ſchildert. So wurde einer von den Grabhügeln in der Hagen: 
reuth (Forſtbezirk Emtmannsberg) von Hörmann, 
Nürnberg °°) geöffnet. Die Ergebniſſe find folgende: 

Grabbau: Bis dicht unter den dünnen Waldboden aus Steinen er— 
richtet, 14 m Sd. 

Brandſchicht: Ebene Brandſchicht von 9 m Dchm. durch den ganzen 
Hügel. 

Leiche: Wenige Skelettreſte auf und zwiſchen den Steinen, die nur einer 
einzigen Beiſetzung angehört haben können. 

Metallfunde: 7 Hohlohrringe, der maſſive Teil einer Paukenfibel und 
1 Zierſcheibe, alles von Bronze. 

Keramik: Wenige Streuſcherben aus der Mitte des Hügels in etwa 
60 cm Tiefe, einige in 105—117 cm Tiefe. 

Zeitſtellung: Hallſtatt D. Alles S. Nbg. 

Hügel in der Flur Staudig bei Kleinhül, 1907 von 
dem Beſitzer Unger eingeebnet. 

Grabbau und Brandſchicht: Nicht näher beobachtet. 

Leiche: Skelettreſte (Unterkiefer). 

Metallfunde: 1 maſſiver Steigbügelarmring mit parallelen Strich— 
verzierungen, 2 hohle Armringe, 2 Drahtarmringe, 1 gerippter 
Armring und 1 kleiner Drahtring. Ferner 3 Ohrringe und 


2) Abh. d. nathiſt. Gef. Nbg. 1913, S. 136. 
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2 Paukenfibeln. 1 kleines Stückchen gerollter Draht. Alles 
Bronze. 
Keramik: Viele Scherben, darunter 1 Randſtück. 
Zeitjtellung: Hallſtatt D. Alles S. Byth. (Siehe Tafel 5). 
1 Skelettgrab vom NW. Abhang der Ehrenbürg enthielt Steig: 
bügelarmringe, Halsringe, Ohrringe, Nadel und 1 Tongefäß. 

Schlichte offene oder geſchloſſene, maſſive und hohle Halsſchmuck⸗ 
ringe mit unvollkommenen oder überhaupt nicht entfernten Guj- 
zapfen waren in Gebrauch. So von der Ehrenbürg 2 Hohlhalsringe 
(S. Bbg.), Kirchehrenbach: 1 Hohlhalsring (S. Bbg.), Prächting: 
1 Gußkernring (S. Bbg.). 

Fingerringe ſind ſelten, vielleicht nur einzelne Drahtſpiralgewinde. 
So beſitzt Dr. Roßbach in feiner Sammlung eine Drahtfingerſpirale 
aus Gold und 1 Fingerring (Bronze) von Oberlangheim. In der S. 
Frchh. befinden fid) 8 hohle Fingerringe von der Ehrenbürg. In der 
S. Bbg. 1 Fingerſpirale von Wallersberg. 

Ohrringe find bekannt von Affalterthal-Stiftungswald (S. Byth.), 
Igensdorf-Orlitz, Görau, Moſenberg, Wattendorf, Ehrenbürg, Stub— 
lang in der S. Bbg. Einige von Büchenbach im V. M. N und von 
Hallſtadt in der S. Drsd. 


Hieher gehören noch die kurzen Nadeln mit hohlen Metallhalb— 
kugeln als Köpfe. Da dieſe Stücke mehrfach in größerer Anzahl bei den 
Funden liegen, beſtätigt jid) die Annahme, daß fie nicht als Gewand, 
ſondern als Haarſchmuck dienten. In unſerer Sammlung befindet fi 
eine ſolche aus Kaſendorf, im V. M. Berl. je eine ſolche von Kennt: 
mannsreuth und 3 dsgl. von Büchenbach in der S. Frkfrt. 

Die Fibel in Bronze und Eiſen erhält in der Form eine reiche 
Ausgeſtaltung. Je nach der Form unterſcheiden wir Bogen-, Knie“, 
Armbruſt-, Schlangen-, Gehänge-, Paukenfibeln u. ſ. f. Bogen: 
fibeln befinden fid) von Stadelhofen in der St.-S. Mchn., von Büchen 
bach im V. M. Berlin 1 Knie fibel von Görau in der St.-S. Mchn., 
Krögelhof in der S. Bbg., 1 Arm bru ft fibel von Pfaffenberg im 
V. M. Berl., Schlangen fibeln von Voigendorf und Goran in der 
St.⸗S. Mchn., 1Gehänge fibel mit Platte von Lejau in der St. S. 
Vidn, Pauken fibeln von Stadelhofen, Hartenreuth, Siegmanns 
brunn, Görau und Rackersberg in der St.-S. Mchn., von Nemſchen 
reutb, Büchenbach, Wadendorf, Hollfeld und Rackersberg im V. M. 
Berl., von Kaſendorf, Pommer, Miſtelgau und Hohenpölz in der S. 
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Byth., von Hartenreuth in ber St.-S. Mchn. Mehrere Bronzefibeln, 
darunter eine mit breitem, glatten Bügel von Stublang in der S. 
Bbg. Eine Certoſafibel von Pottenſtein im V. M. Berl. 

Weiter gehören zur typiſchen Ausſtattung der Späthallſtattgräber 
die mehr oder weniger großen, mäßig langen Bronzegürtelbleche, die 
teils glatt, teils mit gepreßten oder durchbrochenen Muſtern reich ver⸗ 
ziert ſind. So von Igensdorf: Gürtelbeſchlägeteil mit 5 ſtarken Nieten 
(S. Byth. — Siehe Tafel 5), Nenntmannsreuth: Bronzegürtelhaken 
mit Schälchen auf kurzen Stielen (V. M. Berl.). 

Die Erzeugniſſe der einheimiſchen Induſtrie verraten ein hohes 
techniſches Können. Es erſcheint jetzt plötzlich eine hohe Fertigkeit in 
der Tauſchierung, wie einzelne koſtbare Belege an Waffen zeigen. 
Metallguß und Metalltreiben wurden gleichmäßig betrieben. Plaſtik 
und Zeichnung halten ſich noch in geometriſchen Bahnen. 

Die Keramik iſt ſeltſamerweiſe ſpärlicher geworden. Sie muß 
zwiſchen der vorhergehenden und der nachfolgenden Früh-Lateène⸗ 
Keramik eine gewiſſe Sonderſtellung einnehmen. Zwiſchen der vollen 
rundbauchigen Urnenform der Stufe C und dem linſenförmig zu— 
ſammengedrückten Körper der Latene-Urne muß ein Übergang be- 
ſtehen. Soweit ich das Material unſerer Sammlung überblicken kann, 
iſt dieſer Übergang auch vorhanden. Die Keramik der Caſendorfer 
Nachbeſtattungen zeigt Formen (und Ornamente), die dieſen Übergang 
beſtätigen. Der Bauch der Urnen geht allmählich von der Rundung 
in eine gedrücktere Form über, bis er in der Stufe D eine Art Knick 
und in der Frühlatènezeit den linſenförmig gedrückten Körper erreicht. 


La Toônezeit. 
Vor 500 bis gegen Chriſti Geburt. 

Die Kelten oder Gallier. Mit dem Ende der Hallſtattzeit nähern 
wir uns allmählich dem Lichte der Geſchichte. In der Latenezeit 3?) 
ringen 2 kraftvolle Urvölker um den Beſitz unſeres Vaterlandes. Unſere 
Vorfahren, die Germanen, drängen zu Beginn der Latenezeit die 
Kelten im Gebiete des Mittelrheines, Harzes, Thüringerwaldes und 
Rieſengebirges vor fid) her. Vor 500 bereits fällt der erſte Keltenzug 
nach der iberiſchen Halbinſel. Mit dem Waffenruhm der Kelten ver— 
breitet ſich auch ihre Kultur; ſelbſt bis zu den damals noch nordwärts 


20) So benannt nach dem Fundplatz in der Untiefe La Tere bei Marin am 
Neuchäteler See, Weſtſchweiz. 
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des Thüringerwaldes wohnenden Germanen. Um 400 v. Chr. durch⸗ 
brachen die Kelten den großen mitteldeutſchen Gebirgsgürtel des 
herkyniſchen Waldes und ſchafften ſo den nachrückenden Germanen 
Raum. Letztere ſchoben ſich allmählich keilförmig in die breiten 
Maſſen der Kelten ein. Der zweite — italiſche — Keltenzug ?!) brachte 
ungeheure Menſchenmaſſen in Bewegung. Die Germanen rückten 
nach. Geſchichtlich bezeugt ſind uns um dieſe Zeit die keltiſchen Teu— 
riski zwiſchen Harz und Erzgebirge (Thüringen, Teuriochaimai). Die 
Volken (Walchen) ſaßen am herkyniſchen Wald, vermutlich in Mähren, 
während die keltiſchen Boier der Landſchaft Böheim (Baiachaima) den 
Namen gaben. Weſtlich von den Boiern, alſo bei uns, zwiſchen Main, 
Rhein und Donau, haben nach Tacitus urſprünglich Helvetier geſeſſen. 
Der dritte — griechiſche — Keltenzug brachte einen großen Teil dieſes 
Volkes 281 bis 279/78 nach Thrazien, Macedonien und Griechenland, 
ſie ſchloſſen mit Alexander dem Großen ein Bündnis. Nach deſſen Tod 
eroberten jte Macedonien und Theffalien, plünderten Delphi, drangen 
über Byzanz nach Kleinaſien vor und gründeten dort 235 v. Chr. das 
Galater Reich. 

Während nun das ſüdliche Mainufer und ebenſo das beiderſeitige 
obere Maingebiet zunächſt in den Händen der Kelten blieben, fiel den 
Germanen um 200 v. Chr. das ganze rechtsrheiniſche Land zu und 
damit auch unſere engere Heimat. 

Die Beſiedlung, anſcheinend weniger dicht als in der Hallſtattzeit, 
haben wir uns hauptſächlich in Form von Einzelgehöften zu denken. 
Gewaltige Volksburgen mit holsverſteiften Trockenmauern umgeben, 
dienten als Zufluchtſtätten in unruhigen Zeiten. Manche von dieſen 
Burgen mögen bereits zur Verteidigung gegen die ſpäter von Norden 
heranrückenden Germanen gedient haben. So vor allem eine Reihe 
von Gipfelburgen in unſerer Nähe. Eine hervorragende Anlage dieſer 
Art bildete offenbar die Steinburg auf dem kleinen Gleichberg bei Ron 
hild (Meiningen), die mit gewaltigen Baſaltmauern in mehrfachem 
Bering den Berg umſchnürte. Zu ſolchen Bergbefeſtigungen geboren 
auch der Staffelberg, die Ehrenburg bei Forchheim und die Houbürg 
bei Hersbruck. 

Aus Caſars Bellum Callicum wiſſen wir, daß die Kelten in 
offenen Flecken wohnten, dieſe im Kriege anzündeten und ſich in ein 
nahes oppidum zurückzogen. Iwei ſolcher Anlagen in unſerer Nabe 
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find uns ſogar dem Namen nach überliefert und zwar in der von dem 
Geographen Claudius Ptolomäus verfaßten Germania magna. Es 
ſind dies das oppidum Menosgada, mithin die älteſte mit Namen ge— 
nannte Siedlung. Dr. Reinecke ſagt im bayeriſchen Vorgeſchichts— 
freund, 2) daß in dieſem Namen zweifellos der des Maines enthalten 
iſt. Nach den angeführten Längen- und Breitengraden, jedenfalls 
am oberen Main. Er vermutet am eheſten das große ſpätkeltiſche aus 
einer ſeit alten Zeiten bewohnten Höhenſiedlung hervorgegangene 
oppidum des Staffelberges über Staffelſtein. | 

In dem zweiten genannten Brodentia vermutet derjelbe Forſcher 
ein unbekanntes keltiſches oppidum im nördlichen Bayern. Etwa einen 
der Ringwälle wie die Houbürg bei Hersbruck oder Ehrenbürg bei 
Forchheim. 

Wie die Namen keltiſcher Völker, Landſchaften und Gebirge ſind 
auch ſolche keltiſcher Flüſſe auf uns gekommen. So die Flußnamen 
Rodantia (Rednitz, die dunkelbraune), Moenus (Main), Agira 
(Eger). 

Von den das Land zwiſchen Harz und Erzgebirge Teuriochaeman 
(Thüringen) bewohnenden Sweben ſchob ſich um 100 v. Chr. ein neuer 
ſwebiſcher Stamm an den oberen Main vor. Von letzterem wurden 
um dieſe Zeit die von den Helvetiern während der Cimbernkriege auf— 
gegebenen Landſchaften im Süden des Mains bis zur oberen Donau 
und zum Rhein bevölkert. Bald entwickelte ſich aus den Anſiedlern 
ein Stamm der Marcomanni (Anſiedler in dieſem Grenzland, der 
Mark). Nach der Auswanderung der Markomannen-Sweben rückten 
aus älteren Sitzen im Often der Elbe die Hermunduren in das Land 
zwiſchen Harz und Erzgebirge bis über den Thüringerwald an den 
oberen Main und über den Fichtelberg ein. 

Münzen. Rege Handelsbeziehungen führten zu den erſten Präge— 
verſuchen von Gold- und Silbermünzen. Von den Jahren 130—120 
v. Chr. ſind uns die älteſten keltiſchen Münzen bekannt. Sie ſind 
urſprünglich gute, allmählig aber immer roher werdende Nachbildungen 
griechiſcher Münzen, die bis zum runden prägeloſen Buckel ausarteten. 
(Sog. Regenbogenſchüſſelchen). 

Gräber, Waffen, Schmuck und Keramik. Der keltiſche Beſtat— 
tungsritus übt vorwiegend die Beerdigung, während der germaniſche 
Brauch an der Totenverbrennung bis in die erſten Jahrhunderten. 


32) Heft IV (1924), S. 36. 
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Chr. feſthält. Die Frühlatenezeit beerdigt noch in Hügelgräbern, {pater 
wird das Flachgrab allgemein üblich. Die Ausſtattung der Gräber iſt 
gerade nicht umfangreich. Die erſte Stufe zeichnet ſich beſonders durch 
Importwaren aus Griechenland und Italien aus. Phantaſtiſche Ge- 
ſchlinge, merkwürdige fiſchblaſenartige Umbildungen von antik⸗griechi⸗ 
ſchen Palmetten und Ranken, Verzerrungen von Menſchen⸗- und Tier- 
köpfen find typiſch. Kurzſchwerter, Hiebmeſſer, Werkzeuge und Schmud: 
ſachen liefert das heimiſche Handwerk in vorzüglicher Technik. 

Die Keramik kennt bereits die Drehſcheibe. Charakteriſtiſch ſind 
die Urnen mit linſenförmig gedrücktem Körper. 

Die zweite Stufe geht mit den Siedlungen in Oberitalien zu⸗ 
ſammen und zeigt meiſt Flachgräber mit brandloſer Beſtattung. Der 
Formenkreis der Waffen und des Schmuckes gleicht der erſten Stuſe. 
Die Keramik erinnert an weſentlich ältere Bronzegefäße. Die dritte 
Stufe zeigt das Flachgrab frei im Boden mit brandloſer Beiſetzung. 
Unter den Waffen fallen rieſige Schwerter und Lanzenſpitzen auf. Der 
Schmuck zeigt lange formvollendete Bronze- und Gürtelketten. Die 
auf der Drehſcheibe hergeſtellten Gefäße zeigen ſanft nach oben aus: 
ſchweifende kelchartige Formen. 

Das Ende der Lateènezeit zeigt bie Anweſenheit der Germanen auf 
unſerem Boden. Die germaniſchen Brandgräber heben ſich deutlich 
von den keltiſchen Skelettgräbern ab. Die Kulturformen dieſer Ger⸗ 
manen zeigen jedoch faſt durchweg keltiſchen Einfluß. 


Erſte atenejtufe (A), 550—400 v. Chr. Die nordoſtbayeriſchen 
Gräber vom Beginn der Latenezeit ſchließen ſich zu einer inhaltlich 
wie räumlich nicht allzuſcharf umgrenzten Gruppe mit vorläufig noch 
beſcheidenem Formenvorrat zuſammen. Das Gebiet dieſer Gräber 
umfaßt den Jura und teilweiſe das vorgelagerte Keupergebiet. In 
der anſtoßenden Oberpfalz ſind die Funde reichlicher. Vor allem macht 
fid) neben den aus griechiſcher Quelle ſtammenden Materialien der 
Einfluß des öſtlichen Oberitaliens bemerkbar. Brandloſe Beiſetzung 
in Grabhügeln, vielfach als Nachbeſtattung in älteren Hügeln iſt die 
Regel. Die Ausſtattung der Gräber iſt keine umfangreiche. 

An Waffen ſind eiſerne Meſſer und Hiebmeſſer bekannt, ſo von 
Igensdorf (A. O. XV, 2, 326), von der Bergfläche des Staffelberges 
(S. Cbg.), ferner von Scheßlitz (S. Bbg.). Lanzenſpitzen, Helme und 
Schilde fehlen, ebenſo Pferde- und Wagengeſchirr. Auch Werkzeuge 
und Hausgeräte vermiſſen wir. 
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Ebenſo beſchränkt jid) die aus Frauen- und Kindergräbern ent- 
nommene Schmuckausſtattung auf eine beſcheidene Anzahl von 
Formen. Am meiſten variieren noch die Fibeln (Bronze, ſeltener 
Eiſen). Hier kommen neben Certoſatypen und bodenſtändigen Un- 
bildungen Armbruſt⸗Tierkopffibeln in großer Anzahl vor. Zwei ein— 
fache und zwei ſchöne Tierkopffibeln vom Staffelberg befinden ſich in 
der S. Cbg. und Rßbch. Ferner vom Waſſerleitungsbau am Staffel⸗ 
berg eine Maskenfibel und Teil einer Kopffibel. Im V. M. Berl. be⸗ 
finden ſich: 2 Bronzefibeln von Nemſchenreuth, eine Fibel mit Bern⸗ 
ſteinperle am Fuß von Sanspareil, eine febr kleine Armbruſt- und 
zwei Vogelkopffibeln, drei Tierkopfarmbruſtfibeln von Pottenſtein, eine 
kleinere und eine größere Tierkopffibel von Prüllsbirkig, eine Tierkopf⸗ 
fibel von Rabeneck und eine Vogelkopffibel von Gottelhof Hollfeld). Be- 
kannt find noch eine Tierkopf⸗- und eine Drahtfibel von Igensdorf— 
Kammerlohe und zwei Fibeln von Tiefenthal-Schwabthal. (S. Rßbch.) 

Bronzearmringe, offen und geſchloſſen, hohl (mit Stöpſelverſchluß) 
und maſſiv ſind häufig. Sie zeichnen ſich durch Knotenbildung aus. 
In unſerer Sammlung befindet ſich ein Dreiknotengruppenring aus 
einem Hügelgrab von Miſtelgau-Spiegelleite (2) und ein Dreiknoten⸗ 
gruppenring von Gelbsreuth (Siehe Tafel 7). Die meiſten Funde 
find wieder im V. M. Berl. So von Kleinleſau (Dreiknotengruppen); 
Pfaffenberg (ein kleiner und ein dicker Armring je mit vier Knoten— 
gruppen, acht hohle größere Bronzearmringe mit Stöpſelverſchluß, 
zwei ſehr dünne Armringe); Pottenſtein (zwei kleinere und zwei größere 
Armringe mit je drei Knotengruppen, vier mit vier Knotengruppen 
und ein Gußzapfenarmring); Rabeneck (dünner Bronzearmring mit 
Dreiknotengrappe); Aufſees (zwei Armringe mit je drei Knoten— 
gruppen); Wadendorf (Armringe mit drei und vier Knotengruppen); 
Waiſchenfeld (Armring mit drei Knotengruppen). Ferner von Igens— 
dorf⸗Eichenloh einen Armring mit drei Knotengruppen in der S. Nbg. 
(Siehe Tafel 7), von Wadendorf drei Armringe mit drei Knoten— 
gruppen und von Rothmannsthal zwei desgleichen mit vier Knoten— 
gruppen in der S. Bbg. 

Halsringe mit Ringöffnungen an den Enden zum Einfügen einer 
Drahtſchleife als Verſchluß, dann dick gegoſſene (offene mit Stiftver— 
ſchluß oder geſchloſſene) Ringe mit mitgegoſſenen Beſatzſtücken am 
Außenrande ſind gebräuchlich. Von Pottenſtein befindet ſich im V. M. 
Berl. ein gedrehter dünner Bronzehalsring mit Ringenden und einer 
desgleichen mit blauen Glasperlen an Drahtringchen, ferner von 
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Prüllsbirkig ein Bronzehalsring mit Ringenden und Knoten in dern 
Mitte. 

Bronzegefäße find felten. Doch befinden jid) im V. M. Berl. 
von Kleinleſau zwei flach getriebene Bronzeblechſchälchen von etwa 
10 em Durchmeſſer mit getriebenen Verzierungen, dann ein fein 
graviertes Bronzeblechſchälchen mit beſonders angeſetztem Tierkopf 
henkel. 

In der Keramik liegt feinere und gröbere Ware nebeneinander. 
Zum erſten Male wurde zur Herſtellung feinerer Vaſen die Drehſcheibe 
verwendet. Meiſtens iſt die Keramik dunkel gehalten, die Oberflache 
pflegt leicht poliert zu ſein und glänzt. In der Form der Urnen prägt ſich 
die völlige Verſchiedenheit von den Vorſtufen aus. Der Körper iſt meiſt 
linſenförmig zuſammengedrückt, der Boden leicht nach oben eingetüllt. 
Bei der Verzierung dieſer Vaſen fallen die flachen von Rinnen be— 
‚gleiteten Wülſte auf, bie fid) in den ſpäteren Stufen wiederholen. Die 
Ornamente ſind eingeritzt und eingeſtempelt. Bogenreihen, Lotos- 
und Palmenmuſter, Reihen von S-Formen zeigen den altgriechiſchen 
Einfluß. Eine helltonige Urne mit linſenförmigen Körper wurde 1843 
von dem ſeinerzeitigen Konſervator Dr. Hübſch, Geſees, aus einem 
der 15 Grabhügel in der Waldabteilung Stöckig zwiſchen Heubſch und 
Thurnau gehoben (Siehe Tafel 7). Ferner wurden 1910 bei Einebnung 
eines Hügelgrabes in der Flur Reutersbühl bei Gelbsreuth zwei des— 
gleichen mit einem Hiebmeſſer, einer Schlangenkopffibel und einem 
Knotengruppenarmring (Siehe Tafel 7) gefunden. Leider wurde nur 
der letztere beachtet und unſerer Sammlung übergeben. 

Im V. M. Berl. befindet jid) noch ein bieber gehöriges bod: 
halſiges Tongefäß von Pottenſtein; ein flachgedrücktes desgleichen von 
Prüllsbirkig und eine Tonſchüſſel von Wadendorf. 

Zweite Lateneſtufe (B), 400—300 v. Chr. Jn dieje Zeit fällt 
der zweite (italiſche) Keltenzug nach Mailand und Rom, und damit 
auch die Feſtigung der Herrſchaft über Süddeutſchland. Die Gräber 
find nun nicht mehr als Grabhügel oberirdiſch ſichtbar, es find Flad- 
gräber mit brandloſer Beiſetzung. Ihre Auffindung iſt daher Zufall. 
Neben den Gräbern ergeben fich auch Wohnſchichten, Wohngruben. 
Aus der Fränkiſchen Schweiz ſind Höhlen mit Niederſchlägen dieſer 
Stufe bekannt. Ferner enthalten die umwallten Höhenſiedlungen 
noch Materialfunde. Die fo gut wie gar nicht beſiedelte Waldzone 
des Fichtelgebirges und des Fraukenwaldes ſetzt auch in der Latene— 
zeit aus. 
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An Waffen herrſchen noch das Eiſenſchwert der Vorſtufe mii 
Griffangel und Ortband. Lanzenſpitzen von Eiſen bieten wenig be— 
merkenswertes. 

Unter den Schmuckſachen kehrt die ungemein große Gleichförmig- 
keit des Ringſchmucks (Knotenpufferbildungen) immer wieder. Bronze- 
Hals⸗ und Armringe, teils mit Stiften-, teils mit Stöpſelverſchluß 
zeigen die mannigfachſten und wunderlichſten Motive. (Armringreſte 
auf dem Staffelberg.) Unter den zahlreichen Fibeln der älteren Stufen 
fallen beſonders Certoſafibeln auf. Sie zeigen Verzierungen im Guß, 
ſowie Gravierungen und Korallenbeſatz. Die Ziermotive ſind wieder 
Ranken, Palmetten, Roſetten u. dgl. Auch Fibeln aus Eiſen find be- 
kannt. (Fibel vom Staffelberg.) 


Wie von den Metallfunden, ſo iſt auch von der Kerami aus dieſer 
Stufe bei uns wenig bekannt. Die anſtoßende Oberpfalz zeigt dagegen 
reichlichen Fundniederſchlag. Der Mangel wirkt überraſchend, da 
auch die Rheingegend gut vertreten ift. Die dort vorhandene Flaſchen— 
form erfährt allgemeine Verbreitung. Wichtig iſt auch das Vorkommen 
der Kragenflaſche, die an eine gewiſſe jünger-ſteinzeitliche Flaſchen— 
form erinnert. Schon nicht mehr ſo in die Augen fallend wie die 
Flaſchen ſind die Schalen. 


Dritte Lateneftufe (C), 300—120 v. Chr. Dieſe Stufe deckt fid) 
zeitlich etwa mit den Vorſtößen der Kelten gegen Oſten bis nach 
Griechenland und Kleinaſien. Die Germanen rückten bis in unſere 
Gegend nach. Die Grabform iſt bei uns das Flachgrab mit brand— 
loſer Beiſetzung frei im Boden. Einzelne Eiſenteile deuten auf die 
Beſtattung in Holzſärgen hin. In der Regel ſind es größere Gräber— 
felder. Wie weit bereits Leichenverbrennung in Brauch war, konnte 
noch nicht feſtgeſtellt werden. 

Die Männergräber bieten Typen der älteren Kurzſchwerter und der 
hier beginnenden Langſchwerter mit Ortband, meiſt mit Eiſenſcheide 
nebſt Koppelringen und Schwertkette. (Richtiger kettenartiger Gürtel— 
haken eines Ledergürtels.) Hiebmeſſer fehlen hier gänzlich, während 
ſie weiter ſüdöſtlich und bei den oberitaliſchen Kelten ſehr wohl bekannt 
ſind. Eiſerne Lanzenſpitzen haben meiſt ſtark geſchweiftes breites Blatt 
mit kräftiger kantiger Rippe und langer Tülle. Die Dornſpitze iſt 
häufig eingeſetzt. Eiſerne Schildbuckel vom großen keltiſchen Ovalſchild 
ſind bekannt. 

Aus den Frauengräbern iſt kaum mehr als Schmuck bekannt. 
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Halsringe find felten. Hohlbuckel⸗Scharnierbänder aus Bronze find 
für dieſe Stufe typiſch. Daneben gibt es dünne geſchloſſene Bronze⸗ 
armringe glatt und gedreht, mit oder ohne Knotengruppen. Von 
Pottenſtein befindet ſich ein gedrehter dünner Bronzehalsring mit 
Ringenden im V. M. Berl. Fibeln in Eiſen oder Bronze zeigen mehr 
ſchlichte Formen. (Fibelfuß vom Staffelberg.) In der S. Rößbch. be: 
finden ſich auch Perlenhalsketten vom Staffelberg. 

Die Keramik zeigt durchwegs Gefäße, die auf der Drehſcheibe 
hergeſtellt ſind. Daneben mag es auch noch handgemachte Töpfe ge⸗ 
geben haben. Die Verzierung durch geritzte und geſtempelte Muſter 
ſpielt eine ganz untergeordnete Rolle. Gefäße mit Kammſtrichen (ge⸗ 
riefte Ware) beginnen in dieſer Zeit. In dieſer Stufe herrſcht neben 
koniſchen Schalen mit einwärts gebogenem Mündungsprofil und 
flacher Schale mit ſteil geſtellter Mündung hauptſächlich die hentel- 
lofe Eimerform vor. Das Einziehen der koniſchen Form geht bis zur 
Ausgeſtaltung eines dünnen Fußes und zeitigt fo Fußbecher und Fug: 
ſchalen. Allen dieſen Formen liegen Metallvorbilder zugrunde, wie 
es auch ſolche Bronzeeimer mit horizontalen Reifen und Wülſte in 
dieſer Stufe gibt. 

Die Ringwallanlage am Staffelberg. An dieſer Stelle ſoll auch 
der Geſtaltung keltiſcher Bauwerke gedacht ſein. Und zwar will ich 
verſuchen, die gewaltige Volksburg am Staffelberg, das wahrſchein⸗ 
liche Menosgada, zu ſchildern. Wer kennt nicht das feſſelnde Bild? 
Vom Maintal aus fallen ſeine nach Weſten gerichteten Steilwände 
am meiſten ins Auge. Er iſt die höchſte Erhebung (539 m) des letzten 
Jurahöhenzuges. Nach Nordoſten ſanft abgedacht, im Norden das 
Langheimertal, im Oſten die Einſenkung bei Oberlangheim, im Süden 
das Lautertal, war die Bergfläche wie geſchaffen, in unruhigen Zeiten 
eine Zufluchtſtätte zu bilden. Vom ſtufenförmigen Aufbau hat der 
Staffelberg ſeinen Namen. Unter der Flußſohle des Mains iſt bereits 
das Keupervorland untergetaucht. Der Dogger mit Opalinuston und 
Eiſen oder Perſonatenſandſtein bildet den Sockel. Hierauf folgt 
mittlerer und oberer Dogger, dann der weiße Jura mit unterem, 
mittlerem und oberem Malm. Die Kuppe iſt aus Dolomit gebildet. 
Dieſes obere Plateau, auf dem ſich die ſteile Kuppe erhebt, iſt im Oſten 
von der Jurahöhe durch einen bis 3 m hohen Abſchnittswall (galliſche 
Mauer) abgeſchloſſen. Dieſer Wall reicht bis an die nach Süden und 
Norden abmündenden tief einſchneidenden Täler. Vor dieſem Wall 
zeigen ſich Spuren einer Grabenanlage. 
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Wie folch’ ein Wall — galliſche Mauer — beſchaffen war, be- 
ſchreibt Cäſar in feinem „galliſchen Krieg“ (58—50 v. Chr.) Buch 7, 
Kap. 23: Alle galliſchen Mauern haben ungefähr folgende Geſtalt: 
In fortlaufender Reihenfolge werden ſenkrechte Balken mit einem 
Abſtand von 2 Fuß in den Erdboden eingerammt. Dieſe werden innen 
verklammert und mit viel Dammerde verkleidet. Die genannten 
Zwiſchenräume werden auf der Außenſeite mit großen Steinen aus- 
gefüllt. Nachdem dieſe beſeſtigt und aneinander gefügt ſind, ſchließt 
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Staffelberg. In der Mitte Abſchnittswall (Galliſche Mauer). 


ſich darüber eine weitere Reihe an und zwar ſo, daß derſelbe Zwiſchen— 
raum eingehalten bleibt und die Balken einander nicht berühren. Die 
einzelnen dazwiſchenliegenden aber werden künſtlich durch einige große 
Steine verbunden. So ſetzt ſich nacheinander die ganze Mauer zu— 
ſammen, bis ſie die richtige Höhe erreicht hat. Der Bau iſt, was die 
mannigfaltige Zuſammenſetzung betrifft, nicht einmal ſo unſchön, da 
Balken und Steine mit einander abwechſeln und die geraden Linien 
regelmäßig fortlaufen. Im Beſonderen iſt die Mauer höchſt geeignet 
für eine günſtige Städteverteidigung, weil einerſeits die Steine vor 
dem Brennen bewahren, andererſeits aber die Balken ſie vor dem 
Sturmbock ſchützen. Dieſe können, weil ſie 40 Fuß (12 m) lang durch— 
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Halsringe find felten. Hohlbuckel⸗Scharnierbänder aus Bronze find 
für dieſe Stufe typiſch. Daneben gibt es dünne geſchloſſene Bronze⸗ 
armringe glatt und gedreht, mit oder ohne Knotengruppen. Von 
Pottenſtein befindet ſich ein gedrehter dünner Bronzehalsring mit 
Ringenden im V. M. Berl. Fibeln in Eiſen oder Bronze zeigen mehr 
ſchlichte Formen. (Fibelfuß vom Staffelberg.) In der S. Rßbch. be: 
finden ſich auch Perlenhalsketten vom Staffelberg. 

Die Keramik zeigt durchwegs Gefäße, die auf der Drehſcheibe 
hergeſtellt ſind. Daneben mag es auch noch handgemachte Töpfe ge: 
geben haben. Die Verzierung durch geritzte und geſtempelte Muſter 
ſpielt eine ganz untergeordnete Rolle. Gefäße mit Kammſtrichen (ge: 
riefte Ware) beginnen in dieſer Zeit. In dieſer Stufe herrſcht neben 
koniſchen Schalen mit einwärts gebogenem Mündungsprofil und 
flacher Schale mit ſteil geſtellter Mündung hauptſächlich die hentel 
loſe Eimerform vor. Das Einziehen der koniſchen Form geht bis zur 
Ausgeſtaltung eines dünnen Fußes und zeitigt fo Fußbecher unb Juf: 
ſchalen. Allen dieſen Formen liegen Metallvorbilder zugrunde, wie 
es auch ſolche Bronzeeimer mit horizontalen Reifen und Wülſte in 
dieſer Stufe gibt. 

Die Ringwallanlage am Staffelberg. An dieſer Stelle ſoll auch 
der Geſtaltung keltiſcher Bauwerke gedacht ſein. Und zwar will ich 
verſuchen, die gewaltige Volksburg am Staffelberg, das wahrſchein⸗ 
liche Menosgada, zu ſchildern. Wer kennt nicht das feſſelnde Bild? 
Vom Maintal aus fallen ſeine nach Weſten gerichteten Steilwände 
am meiſten ins Auge. Er iſt die höchſte Erhebung (539 m) des letzten 
Jurahöhenzuges. Nach Nordoſten ſanft abgedacht, im Norden das 
Langheimertal, im Oſten die Einſenkung bei Oberlangheim, im Süden 
das Lautertal, war die Bergfläche wie geſchaffen, in unruhigen Zeiten 
eine Zufluchtſtätte zu bilden. Vom ſtufenförmigen Aufbau hat der 
Staffelberg ſeinen Namen. Unter der Flußſohle des Mains iſt bereits 
das Keupervorland untergetaucht. Der Dogger mit Opalinuston und 
Eiſen oder Perſonatenſandſtein bildet den Sockel. Hierauf folgt 
mittlerer und oberer Dogger, dann der weiße Jura mit unterem, 
mittlerem und oberem Malm. Die Kuppe iſt aus Dolomit gebildet. 
Dieſes obere Plateau, auf dem ſich die ſteile Kuppe erhebt, iſt im Oſten 
von der Jurahöhe durch einen bis 3 m hohen Abſchnittswall (gallijche 
Mauer) abgeſchloſſen. Dieſer Wall reicht bis an die nach Süden und 
Norden abmündenden tief einſchneidenden Täler. Vor dieſem Wall 
zeigen ſich Spuren einer Grabenanlage. 
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Wie ſolch' ein Wall — galliide Mauer — beſchaffen war, be- 
ſchreibt Cäſar in feinem „galliſchen Krieg“ (58—50 v. Chr.) Buch 7, 
Kap. 23: Alle galliſchen Mauern haben ungefähr folgende Geſtalt: 
In fortlaufender Reihenfolge werden ſenkrechte Balken mit einem 
Abſtand von 2 Fuß in den Erdboden eingerammt. Dieſe werden innen 
verklammert und mit viel Dammerde verkleidet. Die genannten 
Zwiſchenräume werden auf der Außenſeite mit großen Steinen aus— 
gefüllt. Nachdem dieſe befeſtigt und aneinander gefügt ſind, ſchließt 
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Staffelberg. In der Mitte Abſchnittswall (Galliſche Mauer). 


ſich darüber eine weitere Reihe an und zwar ſo, daß derſelbe Zwiſchen— 
raum eingehalten bleibt und die Balken einander nicht berühren. Die 
einzelnen dazwiſchenliegenden aber werden künſtlich durch einige große 
Steine verbunden. So ſetzt ſich nacheinander die ganze Mauer zu— 
ſammen, bis ſie die richtige Höhe erreicht hat. Der Bau iſt, was die 
mannigfaltige Zuſammenſetzung betrifft, nicht einmal ſo unſchön, da 
Balken und Steine mit einander abwechſeln und die geraden Linien 
regelmäßig fortlaufen. Im Beſonderen iſt die Mauer höchſt geeignet 
für eine günſtige Städteverteidigung, weil einerſeits die Steine vor 
dem Brennen bewahren, andererſeits aber die Balken ſie vor dem 
Sturmbock ſchützen. Dieſe können, weil fie 40 Fuß (12 m) lang durd- 
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gehen und meiſtenteils nach innen verklammert find, weder hinein: 
geſtoßen, noch herausgeriſſen werden. Soweit Cäſar. — Zuld ein 
keltiſches Befeſtigungswerk haben wir da vor uns. Die Balken ſind 
längſt verfault und das dann ohne Halt daſtehende Bauwerk ſank all: 
mählich, nach beiden Seiten einen natürlichen Böſchungswinkel 
bildend, in ſich ſelbſt zuſammen. Der heute noch etwa 3 m hohe Wall 
iſt dicht mit Strauchwerk überwachſen. 

Der Raum wiſchen Abſchnittswall und Bergkuppe ift etwa 
75 Tagwerk groß, die Kuppe ſelbſt faßt nocheinmal 9 Tagwerk. Eine 
große Menge konnte da Zuflucht finden. Innerhalb der Ringwallanlage 
wurden nun reichlich Funde gemacht, auch auf der Bergkuppe jelbit 
fehlte es nicht an ſolchen. Letztere iſt zum Teil auch von einem niederen 
Wall eingefaßt. An dem ſchmalen Südoſtrande läuft ein Vorwall 
ein geringes Stück den Abhang hinunter. Die Funde reichen durch 
den ganzen Zeitraum von der jüngeren Steinzeit bis zum frühen 
Mittelalter. Auch Eiſenſchlacken der verſchiedenen Stadien der Schmel— 
zung wurden gefunden, fo daß auf die Herſtellung von Waffen und 
Werkzeugen an Ort und Stelle geſchloſſen werden kann. Viele Funde 
wurden von Dr. Roßbach jen., Lichtenfels, gehoben. Auch bie Samm— 
lung des Verſchönerungsvereins Staffelſtein enthält ſolche. 

Ahnliche keltiſche Befeſtigungsanlagen in unſerer Nähe ſind die 
Ehrenbürg bei Forchheim, die Houbürg bei Hersbruck und an der 
fränkiſch-thüringiſchen Grenze der kleine Gleichberg bei Römhild. 

Vierte Lateneftufe (D), 120 bis ungefähr Chrifti Geburt. In dieſer 
Stufe hatten die Germanen bereits den Main und unſere Gaue über— 
ſchritten und beherrſchten nunmehr auch Süddeutſchland. Ihr Vor— 
ſtoß zielte anfänglich nicht nach Süden, ſondern unter Umgehung 
der ſtarken keltiſchen Stellungen im thüringiſch-fränkiſchen Grenzgebiet 
mehr nach Südweſt. Es iſt die Zeit, in der ſich von den in Thüringen 
ſitzenden Sweben ein neuer Stamm (die ſpäteren Markomannen) an 
den oberen Main und die Landſchaften zwiſchen Rhein, Main und 
obere Donau vorſchob. — Dieſe letzte Stufe iſt, abgeſehen von wenigen 
2kelettgräbern, lediglich aus Wohnſchichten und aus den großen Ring: 
wallanlagen bekannt. Die germaniſchen Brandgräber unterſcheiden 
ſich von denen der noch zurückgebliebenen Kelten durch Skelettgräber. 
Tiefe Frühgermanen zeigen jedoch faſt durchwegs keltiſche Kultur- 
formen. 

Waffen, Schmuckſachen und Keramik. In den Gräbern finden 
ſich jet häufig „gerollte“, d. h. zuſammengebogene und abſichtlich un 
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brauchbar gemachte Schwerter und Lanzenſpitzen. (2 Pfeilfpigen von 
der Houbürg.) Die eiſernen Langſchwerter beſitzen ſchmale, parallele 
Form mit ſtarken Rippen und lange Griffangel. Die Scheide beſteht 
aus Eiſen, die Spitze zeigt bisweilen runde Form. Eiſerne Schild— 
buckel zeigen flache, langgeſtreckte Form mit gewelltem Mittelteil. 

An Geräten werden gehoben: Ketten (Schwertkoppeln), eiſerne 
Peffer mit langem, ſchmalen Griff (Houbürg), nicht felten mit Ring- 
ende. Ferner Raſiermeſſer mit breiter Scheide und Ringhandhaben. 
Zahlreich find auch die Formen von Bratſpießen, Fleiſchgabeln, Kohlen- 
ſcharren. Daneben gibt es eiſerne Hämmer, Beile, Schlüſſel. Solche 
Schlüſſel gehörten urſprünglich zu Holztruhen, in denen das Aſchen— 
gefäß und die Beigaben geborgen waren; nicht ſelten ſind noch Schloß— 
und Beſchlägteile, Henkel und Nägel davon erhalten. 

An Schmuckſachen herrſcht wieder die Fibel vor und zwar in 
Bronze und Eiſen. Die Form iſt meiſt die der Mittel-Latene aus 
drahtförmigem Bügel mit Knotenverdickung, Tierkopf und durch— 
brochenem Fuß. Eine Bronzefibel (Nauheimer Typus) tit vom Staffel- 
berg bekannt. Häufig ſind auch Bronze-Gürtelſchnallen und -haken, 
Bronzenadeln, Nadelbüchschen, Bronzekämme, Zierbleche u. ſ. f. Arm— 
ringe aus Bronze und Glas bilden immer noch eine Ausbeute der 
Gräber. Eine vorgeſchichtliche Glashütte befand ſich bei Neufang nö. 
von Sonneberg. Ferner werden Tonwirtel, Wetzſteine gefunden. 

Die Keramik iſt ähnlich der der vorhergehenden Stufe, nur derbere 
Formen herrſchen jetzt. Die Form der Urnen iſt bauchig. Die Stand— 
fläche iſt groß, faſt immer ſo groß wie die Mündung. Die Aus— 
bauchung iſt ſtark gerieft, oft mit einem kammartigen Inſtrument ge— 
rauht. Solche geriefelte Scherben beſitzt unſere Sammlung von der 
Höhle auf der Haide bei Gößweinſtein (Siehe Tafel 7). Desgl. be— 
finden fid) ſolche vom Staffelberg in der S. Rßbch. Daneben gibt es 
Becher, Schalen mit und ohne Deckel. 

Keltiſche Münzen. Im dritten Jahrhundert v. Chr. (ſpäter auch 
die Germanen) gingen die Kelten zu eigener Münzprägung nach dem 
Vorbild der griechiſchen über. Die ſchönen Vorbilder auf griechiſchen 
Münzen erhielten unter der Hand der Kelten rohe verzerrte Züge. 
Aus den Köpfen wurden regelloſe Linien, die man als Geſicht nicht 
mehr erkennen kann. Je eine keltiſche Silbermünze ſtammt von 
Drügendorf und Muggendorf in der Fränkiſchen Schweiz. Zwei des— 
gleichen (Silber und Bronze) beſitzt Dr. Roßbach, Lichtenfels, vom 
Staffelberg. Sie ſind deshalb ſehr wichtig, weil ſie innerhalb der Be— 
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feſtigung des Staffelberges im inneren Ring gefunden wurde. Sie 
ſtammen etwa aus der 2. Hälfte des 1. Jahrhunderts v. Chr. Das 
Bild der Vorderſeite iſt aus einem Kopf, das der Rückſeite aus einem 
Pferd entſtanden. — Auch römiſche Münzen wurden an der fränkiſch⸗ 
thüringiſchen Grenze gefunden. Sie dürften auf die Feldzüge des 
Druſus i. J. 10 und 9 v. Chr. hinweiſen. Hier ſaßen beiderſeits des 
Thüringer⸗ und Frankenwaldes die Hermunduren. 
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2 Keltiſche Münzen vom Staffelberg. (S. Rßbch.) 


Inzwiſchen waren durch die Ausdehnung des römiſchen Reiches 
bis zum Rhein und zur Donau vor allem die Markomannen in eine 
gefährdete Lage geraten. Aber auch den Mainſweben drohte durch 
die Eroberungspläne der Römer Verluſt ihrer Selbſtändigkeit. Nach 
den unglücklichen Zuſammenſtößen mit Druſus ſcheint König Tudrus 
zur Unterwerfung gneigt geweſen zu ſein. Er wurde aber infolge⸗ 
deſſen durch den Markomannen Marobudus geſtürzt. Letzterer führte 
nun ſein Volk um 8 v. Chr. in das zur Verfügung ſtehende Böhmen. 


ll. Erühgeſchichte. 


Durch zielbewußte Politik ſchufen fid) die Römer ihr Weltreich. 
Jede Eroberung zog eine Erweiterung und Ausdehnung des Macht— 
bereiches nach ſich. Nachdem Cäſar Arioviſt beſiegt und nun die 
Grenze bis zu den Germanen an den Rhein vorgeſchoben hatte, blieb 
eine weitere Auseinanderſetzung mit dieſem kraftvollen Nachbarſtamm 
unausbleiblich. Durch ihr Verdrängen bildeten ſie immer eine Ge— 
fahr für das römiſche Reich. Doch nabte im Jahre 9 n. Chr. das 
Verhängnis dieſer Eroberungsluſt. Arminius vernichtete die drei 
Legionen des Varus im Teutoburger Wald. Hier wurde weiteren 
Eroberungen eine Grenze geſetzt. Seitdem beſchränkten die Römer 
ſich auf die Sicherung der Rheingrenze. 
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Bömifche Aaiſerzeit. 


Wenn auch in diejem Zeitabſchnitt nach Funden nicht ſyſtematiſch 
geforſcht wurde, iſt dach der große Mangel an Funden auffallend. Wir 
kennen von ihnen auch keine Baureſte und Befeſtigungen. Weiter iſt 
auffallend, daß die Germanen in der ſpäteren Kaiſerzeit ſogar wieder 
die alten Ringwälle der Siedlungen aufſuchten. 


Frühkaiſerzeit. 15 v. Chr. bis 96 n. Chr. Die Beſiedlung unſeres 
Oberfrankens iſt noch ſehr dürftig und hat hier die Forſchung noch 
eine große, aber vaterländiſch intereſſante Aufgabe zu löſen. Die 
Völkerbewegungen dieſer Zeit ließen eine dichtere Beſiedlung nicht recht 
aufkommen. Im Jahre 8 v. Chr. gehen bie Markomannen unter 
Marobudus nach Böhmen und die Hermunduren nahmen die Sitze 
am oberen Main in unſerer Gegend ein. Die Kultur dieſer um Chriſti 
Geburt in unſeren Gauen ſitzenden Germanen iſt nur aus den Gräbern 
bekannt. Dieſe hinterließen jedoch weiter nichts als die Skelette ihrer 
Toten und die Grabbeigaben. Bekannt aus dieſer Zeit iſt ein Grab⸗ 
fund von Ebermannſtadt (Krankenhausbau) und zwar eine Bronze⸗ 
fibel mit umgeſchlagenem Fuß. 


Mittlere Kaiſerzeit. 96—284. Aus dieſer Zeit haben wir wieder 
ſchriftliche Urkunden. So ſchrieb Tacitus im Jahre 98 ſeine bekannte 
„Germania“. Aus dieſer entnehmen wir im Kap. 41, „daß die Her⸗ 
munduren ſich bis an die Donau ausbreiteten. Tacitus erwähnt ihre 
Treue gegen Rom und darum allein von den Germanen im Handels- 
verkehr nicht bloß am Ufer, ſondern auch reicheinwärts zugelaſſen. 
Allerorten verkehren ſie frei von Grenzaufſicht und während andere 
Stämme nur Waffen und Lager zu ſehen bekamen, wurden ihnen 
Häuſer und Villen aufgetan. Bei den Hermunduren entſpringt der 
Elbefluß, ehedem vielgenannt und wohlbekannt, nunmehr nur noch 
durch Hören.“ (Gemeint ſcheint jedoch die Thüringiſche Saale zu ſein.) 
In den Jahren 166—180 führt Kaiſer Marc Aurel Kriege gegen 
die Markomannen. Sein Sohn Commodus ſchließt jedoch Friede mit 
den Germanen. 213 führte Caracalla einen Feldzug gegen die Ale— 
mannen. Dieſe und andere Germanen führten ſodann einen neuen 
Vorſtoß gegen Severus Alexander, wurden aber unter Maximinus 
zurückgeworfen. Unter Valerianus und ſeinem Sohne Gallienus (253 
bis 260) erfolgte ein Markomanneneinfall in Rätien, 259/60 ein neuer 
Einbruch der Alemannen und anderer Germanen. Unter Gallienus 
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erfolgte die größte Bedrängnis des römiſchen Reiches durch Franken,) 
Alemannen und Goten. Rechts des Rheines ſaßen keine Römer mehr. 
272 erfolgte unter Aurelianus ein neuer Einfall der Alemannen und 
anderer Germanen, jie wurden jedoch 282 —83 unter Carus erfolgreich 
zurückgeworfen. 


Germaniſcher Krieger. 
Modell im röm. german. Zentral-Muſeum, Mainz. 


Späte Kaiſerzeit. 284—476. Gegen Ende des 3. Jahrhunderts 
rückten die Burgunder durch das mittlere Deutſchland an den oberen 
Main in die Sitze der über den römiſchen Grenzwall weit bordringen: 
den Alemannen. Nach Diocletians Abdankung (305) wuchſen die 
Wirren im Reiche; Kaiſer und Gegenkaiſer wechſelten einander ab 
Unter Konſtantin dem Großen wurde das Chriſtentum endgültig ein- 


“y Der Name der Franken erſcheint 242 das 1. Mal und zwar an det 
Rheinmündung. 


geführt und Konſtantinopel zur Hauptſtadt des Reiches erhoben. Mit 
dem Tode Theodoſius d. Gr. (395) erfolgte die dauernde Teilung des 
römischen Reiches.“) Der endgültige Verfall konnte nun nicht mehr 
aufgehalten werden, bis Odovakar mit ſeinen germaniſchen Truppen 
476 dem weſtrömiſchen Reiche ein Ende machte.“) 

Die Germanen ſuchten in dieſen Zeiten die alten Ringwälle der 
Siedlungen wieder auf. So wurde beim Waſſerleitungsbau am Staffel- 
berg neben ſpäter Sigillata, ſpätrömiſche Glasperlen und eine breite 
Bronzeriemenzunge mit flauer Keilſchnittverzierung gefunden. (S. V. 
V. Stffſt.) 

Der Hiſt. Ver. Forchheim erhielt 1908 vom Südplateau der 
Ehrenbürg einen Bronzegürtelſchmuck. Er beſteht aus einer Schnalle 
mit 2 Nietlöchern (ein Stift fehlt) und beweglichem Dorn, einem ent— 
ſprechenden Beſchlag mit fünf Nietſtiften, beide im Durchbruch mit 
gegenſtändigen Tierköpfen mit aufgeriſſenen Mäulern verziert und 
zwei auf der Rückſeite geſchlitzten Röhren. Die einzelnen Stücke ſind 
in Keilſchnittmanier und mit gepunzten und gravierten Details ver- 
ziert. Mit dieſen vier Objekten wurde noch ein zuſammengebogenes 
Bronzeblech und ein eijerner, bandförmiger Bügel, offenbar zum Gegen- 
beſchläg gehörend, gefunden. Dr. Reinecke“) ſtellt für den Fund das 
5. Jahrh. (kaum noch den Anfang des 6. Jahrh.) feſt (Siehe Tafel 8). 


Frühes Mittelalter. 


Frühmerowingerzeit. 486—558. Der Merowinger Chlodwig 
gründet 486 das Frankenreich. 496 beſiegte er die Alemannen, die 
hinfort in Abhängigkeit vom Frankenreich gerieten. Nach Chlodwigs 
Tod erfolgte die erſte Teilung des Frankenreiches. Im Jahre 531 
wurden auch die Thüringer im Mainland und Thüringen von den 
mit den Sachſen verbündeten Franken unterworfen. Mithin gehörte 
dieſes Land den Franken, ſoweit es ſiedlungsfähig war. Theudebert 
(534—548 Frankenkönig) brachte um 536 auch Rätien in fränkiſche 
Abhängigkeit. Nach Theoderichs Tod (526) nahmen die Baiwaren von 
dem noriſch-rätiſchen Gebiet ſüdlich der Donau Beſitz. Sie kamen 
aus Böhmen, wohin noch ihr Name Baivarti = Bewohner des Boier— 
landes deutet. Sie waren jedoch abhängig vom merowingiſchen Reiche. 


*) Zu dieſer Zeit waren die Franken bis zum Mittelrhein vorgedrungen. 
>) Die Franken ſaßen bereits um Rhein und Neckar. 
0) Präh. Zeitſchr. III, Heft 1/2, 1911. Abbildung Tafel 8. 
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Merowingerzeit. 558—768. Unter Chlotar I. (558—561) wurde 
das Frankenreich wieder vereinigt, nach ſeinem Tode erfolgte die zweite 
Teilung. Durch Chlotar II. wurde die zweite Wiedervereinigung her⸗ 
beigeführt (613). Inzwiſchen bereiteten ſich auf dem oberfränkiſchen 
Boden Ereigniſſe vor, die mehrere Jahrhunderte hindurch eine große 
Rolle ſpielen ſollten. Ein fränkiſcher Händler namens Samo war 
623 zu den Wenden gekommen und hatte denſelben gegen die fie be- 
drängenden Avaren mit Rat und Tat beigeſtanden. Sie erhoben ihn 
darauf zu ihrem Führer. Im Jahre 630 beſiegte Samo die gegen 
ihn anſtürmenden Franken. Die ſeither zu den Franken⸗Thüringern 
ſtehenden Sorben fielen nunmehr ab und hielten zu Samo. Im Jahre 
632 und ferner fielen nun die Wenden oft in Thüringen und in frän⸗ 
kiſchen Gauen ein. In der Folge rückten ſie immer weiter gegen den 
Obermain zu nach Weſten. Zum Schutze gegen die andringenden 
Slaven⸗Wenden wurde die Errichtung eines fränkiſch⸗thüringiſchen 
Grenzherzogtums notwendig, als deſſen erſter Inhaber ein Herzog 
Radulf, Sohn des Chamar, im Jahre 632 genannt wird. 

Pipin von Heriſtal wurde 687 major domus des ganzen Franken⸗ 
reiches. Die beiden letzten Herzoge des fränkiſch⸗thüringiſchen Herzog⸗ 
tums Hettan II. und ſein Sohn Thüring fielen vermutlich in der 
Schlacht bei Vincy 717, wo Carl Martell über König Chilperich II. 
ſiegte. Unter Carl Martells Sohn Pipin dem Kurzen gründete Boni⸗ 
fatius 741 das Bistum Würzburg für Oſtfranken. 

Aus dem eigentlichen Mittelalter der reinen Merowingerzeit ſind 
aus Oberfranken wenig Funde bekannt. Die aus Gräbern bekannten 
Waffen find das zweiſchneidige Schwert, die Spatha aus Eiſen. Griff- 
knopf und Beſchläge der hölzernen mit Leder überzogenen Scheide iſt 
aus Bronze. Das breite einſchneidige Hiebſchwert, der Sax, findet 
ſich in faſt allen Männergräbern. Der Schild war aus lederbedecktem 
Holz, von dem nur noch der eiſerne Buckel und die Handhabe gefunden 
werden. Vom Schaft der Lanze iſt höchſtens in der Tülle der eiſernen 
Spitze noch ein Holzreſt erhalten. Nur der ganz vornehme Ritter trug 
einen Metallhelm. ““) Vom Gürtel blieben die meiſtens ſilbertauſchierten 
Riemenzungen erhalten. Auch Bronzeſporen (immer nur einer) 
werden gefunden. Zur weiteren Ausſtattung der Gräber gehört auch 
der Beinkamm. Im 6. Jahrhundert findet man zuweilen die Ztreit: 
art — Franciska — in mehreren Formen. Auch Pfeilſpitzen mit 


— 


97) In Europa erſt 9 folder Helme bekannt. 
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Widerhaken ſind nicht ſelten. Spätmerowingiſche Eiſenbeſchläge und 
Perlen vom Staffelberg befinden ſich in der S. Cbg. 

In Frauengräbern fehlt faſt nie eine Schmuckkette aus kleinen 
unb großen Ton- oder Glasperlen (blau, rot, gelb und grün). Auch 


Fränkiſcher Krieger. 
Modell im röm.⸗germ. Zentral-Muſeum, Mainz. 
die Frau trug einen Ledergürtel, deſſen Enden — die Zungen — mit 
Blechſtreifen beſetzt waren. Die Ziertechnik am Schmuck beſteht aus dem 
Keilſchnitt⸗ oder Kerbſchnittverfahren, jedoch nicht eingeſchnitten, 
ſondern gegoſſen. Dieſe Technik wurde von den Römern übernommen. 
Weiter ſind bekannt Fibeln und Schnallen. Zu dieſen werden 
Gold und Halbedelſteine oder farbige Glasſtückchen einzeln gefaßt oder 
Archiv 1927. XXX. Band. Heft 1. 14 
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in Zellenmoſaik verwendet. Dieſe Kunſt ſtammt aus dem Ojten. Cijerne 
Waffen oder Beſchläge werden auch tauſchiert. Fibeln ſind in Form und 
Technik ſehr verſchieden. Neben Spangen gibt es nun neue Formen, 
die Rund- und die Schmuckfibel, das Vorbild unſerer Broſche; z. T. 
goldene mit Edelſteinen beſetzte Scheibenfibeln gegenüber bronzenen 
oder ſilbervergoldeten Spangenfibeln. Ein weiterer Frauenſchmuck 
ſind die Ohrringe und am Arm gebuckelte oder an den Enden verdickte, 
gravierte Ringe. Durchbrochene Zierſcheiben des 7. Jahrhunderts 
werden um den Hals ober am Gürtel getragen. Der Kamm fehlte 
nie (Bein- und Holzkämme, ein- oder doppelſeitig). 

Die Keramik zeigt Ton- und Glas-, eb. auch Holz- und Bronze: 
gefäße. Am auffälligſten iſt der fränkiſch-doppelkoniſche Topf mit 
Stempelmuſtern. Die große Urne, der Henkelkrug mit fleeblatt. 
förmiger Mündung und die Flaſche gehen auf römiſche Vorbilder zu: 
rück. Die Glasbecher der Franken ſind ſehr dünn und zerbrechlich. 
Selten ſind Metallgefäße, meiſtens Bronze (Schüſſeln). 

Karolingiſche Zeit. 768—911. Karl der Große hob TNR das 
Herzogtum Bayern auf und führte 788 —99 Krieg gegen die Avaren. 
Unter ihm erfolgte die Begründung der bayeriſchen Oſtmark und die 
Einrichtung der Gaugrafſchaften. Die öſtlichſte davon wurde der 
Radenzgau, ber fid) in feinen Grenzen fo ziemlich mit denen unſeres 
heutigen Oberfranken deckt. Nunmehr fegt ein edler Wettſtreit ein, 
die Slaven wieder zurückzudrängen. Die Franken kamen von Weſten, 
die Bayern von Süden. Zugleich begann die Chriſtianiſierung der 
zurückgebliebenen heidniſchen Bevölkerung, unterſtützt von den drei 
Bistümern Würzburg, Eichſtätt und Regensburg. Im Jahre 805 
regelte Karl der Große den Handelsverkehr mit den Slaven an den 
Grenzen feines Reiches. Solche Grenzſtädte waren u. a. Erfurt, Sall 
ſiadt bei Bamberg, Forchheim und Premberg (Obpfz.). Zu dieſer 
Zeit wurde die Mark auf dem Nordgau eingerichtet. Karl der Große 
erließ auch eine Verordnung, daß unter den Slaven Kirchen errichtet 
würden. In der Folge wurden durch Ludwig den Frommen vierzehn 
Kirchen ausgeſtattet. Um dieſe Zeit werden bereits viele oberfränkiſche 
Ortſchaften genannt, wie Kronach (779), Pferdsfeld (792), Prächting 
(800), Scheßlitz (Ende 8. Jahrh.), Königsfeld (741), Forchheim (805, 
Herzogwind (794), Lauterhofen, Obpfz. (806). Vorgenannte Crt 
ſchaften entſprechen der von Karl dem Großen feſtgeſetzten Handels: 
grenze. Gegen die Sorben und die im Süden der Sorben an 
der Eger und jenſeits des Böhmerwaldes wohnenden Slaven 
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(Böhmen) wurden 805 und 806 Heerzüge unter dem Befehl von 
Kaiſer Karls gleichnamigem Sohne geführt. Der Nachfolger 
Karls des Großen wurde Ludwig der Fromme (814—840). Im 
Jahre 843 erfolgt durch den Vertrag von Verdun (843) die Ber- 
trümmerung der karolingiſchen Monarchie. Der Bayernkönig Ludwig 
der Deutſche erhielt Oſtfranken. Der Herrſchaft des bayeriſchen 
Stammes über das ſüdöſtliche Slaventum erſtunden jetzt die ſchwerſten 
Gefahren. Erſt im Jahre 872 gelang es dem oſtfränkiſchen Heerbann 
den Böhmen an der Moldau eine vernichtende Niederlage beizubringen. 

Im Jahre 876 ſtarb Ludwig der Deutſche. Dem älteſten Sohne Karl- 
mann fiel Bayern mit deffen Nebenländern zu, er ſtarb jedoch be- 
reits 880. 

Nach dem Ende Karls löſten ſich die Reiche, welche ihm einſt ge— 
horcht hatten, ab. Arnulf von Kärnten ließ ſich 887 von den Franken 
zum König über Oſtfranken erheben. Die Popponen hatten ſich als— 
bald Arnulf angeſchloſſen. Unter Arnulfs Kriegen gegen die Slaven 
war beſonders jener im Jahre 892 gegen die Mähren mit Aufgebot 
von größeren Streitkräften aus Franken und Baiern unternommen 
worden. Gleichzeitig war Markgraf Poppo von Thüringen mit dem 
Viſchof Arno von Würzburg gegen die Slaven ausgezogen. Herzog 
Poppo wurde 892 abgeſetzt. Seine 3 Söhne, die ſog. Babenbergiſchen 
Brüder, entfachten eine Fehde gegen das unter Ludwig dem Kind 
(Arnulfs Sohn) emporgekommene jüngere Geſchlecht der Konradiner, 
die jedoch für ſie alle unglücklich ausging. Heinrich II. fiel, die beiden 
anderen wurden enthauptet (905). Die Konradiner nahmen nun die 
erſte Stelle in Oſtfranken ein. Der gleichnamige Sohn des 906 ge— 
fallenen Konrad führt jetzt den Titel eines Herzogs von Franken. 

Die Koloniſation ift nun durch die Bayern von Süden her bis 
an die Luhe vorgetragen, wo 905 ein Vaſall des Markgrafen Quit- 
pold eine Hufe erhält, die vorher ein Slave beſeſſen hatte. Die Bayern 
prägten auch den Gründungen ihren Namen auf, wie der beim Kloſter 
Ensdorf (Obpfz.) abgegangene Ort Pairreut (1126) beweiſt. Die von 
den Baiern und Franken um dieſe Zeit vorgetragene Grenze bezeichnen 
nachſtehende Orte: Luhe (905), Vilseck (905), Weidenloh (930), Morſch— 
reuth (nach 930), Königsfeld (741), Kloſter Langheim (837), Köſten— 
Schney (Karolingerzeit). Wenn man nun die Arbeit Ziegelhöfers 
und Hey's 38) betrachtet, fo findet man, daß rund zehn Prozent aller 

8) Die Ortsnamen des ehem. Hochſtifts Bamberg und des ehem. Fürſten— 
tums Byth. 

14* 
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Ortsnamen ſlaviſchen Urſprungs find. Hier einſchlägig ift auch bie 
Unterſuchung M. Bachmann's,““) die alle, auch die Fundergebniſſe 
behandelt. Doch bleibt noch ein weites Feld der Tätigkeit auf dem 
Gebiete der Erforſchung der ſlaviſchen Beſiedlung offen. Insbeſondere 
blüht hier der Flurnamenforſchung ein weites Feld der Tätigkeit. Zo 
ſei nur auf die bei uns häufige Bezeichnung der Berg- und beſonders 
der Flußnamen hingewieſen. Viele Berge ſind bei uns mit Culm 
und Flüſſe mit ber Endigung ,,-ga[t" bezeichnet.“) 


Slaviſche Gräberfunde. Das Reihengräberfeld bet Ve: 
fees in der Nähe des Theuerbaches beſteht aus drei Grabreihen. Ve- 
reits 1887 hat der ſeinerzeitige Konſervator Hauptmann Seyler dort 
gegraben. Seine Ergebniſſe ſind in unſerem Archiv wie folgt nieder— 
gelegt:“) 

1 Skelett in größeren, ſchief geſtellten Steinplatten. Zwiſchen Hüfte 

und linker Hand 1 kurzes Eiſenmeſſer. 

3 Skelette wie vorher. 

Kindsſkelett, 1 größeres, auf dem die Skelett-Teile eines Kindes 
lagen. 

Skelette, von denen eines das Meſſer an der linken Seite hatte. 
Oſtlich davon an den Füßen befand ſich eine Holzdiele von 
4,20 m Länge und 8 em Breite mit Kerben. (Seyler nennt 
fie Grenzlatten.) Dabei waren: mehrere Glasperlen, 2 ein: 
fache und farbloſe ovale dsgl., auf der Außenſeite mit ſchwachen 
Goldſtreifen verſehen. Der Fund enthielt noch blaue, braune 
und gelbe Perlen; außerdem Reſte von Metallperlen, wahr— 
ſcheinlich aus Silber. (1847 ſoll hier ein Helm gefunden worden 
ſein, der mit dünnen, biegſamen Drähten verziert war.) Ein 
Grundbeſitzer hat hier 1 Paar ſilberne Armringe nach Art 
der Schläfenringe, ſowie mehrere Glasperlen gefunden. Von 
letzteren wurden Seyler 2 dicke mit einer Art Goldfirnis über— 
zogen für die S. Byth. übergeben. 

Skelett (Erwachſener) mit 1 Meſſer unter der rechten Achſel. 

Skelett mit 1 Eiſenmeſſer an der linken Hand. (Mit Holzzdiele.) 

Den Geſamtfund ſchildert Seyler folgendermaßen: 8 Eiſenmeſſer, 

Schädel mit einem weiteren ſilbernen Schläfenring (beim Reinigen 


— 


to 
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3) Die Verbreitung der ſlaviſchen Siedlungen in Nordbayern. 
% Cordigaſt, — Trebgaſt, Schorgaſt, Zettegaſt u. f. w. 
1) A. O. Bd. XVII, 1, 1887, 276. 
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gefunden), 1 Halsband (2 blaue, 2 gelbe und 1 braune Doppelperle) 
und 4 Perlenhälften. Dann 1 ſtark beſchädigte Perle, eine einzelne 
Vollperle und 1 Doppelperle, ſowie mehrere Stücke Holzdielen. 

Die Eiſenmeſſer betrugen 9,25, 11, 13 unb 16,5 cm an Länge 
und 2,25, 3,5, 2,5 und 1,5 em an Breite. 


Py. s 
1 «S. T - 2 i 2 us — 


An 1322324 


Slaviſche Gräberfunde von Geſees, Miſtelgau und Dörflas. 
(Schläfenringe, Meſſer, Perlen und Bronzenadel.) 


Das Ergebnis der 2 Jahre ſpäter fortgeſetzten Grabungen *?) war: 
Gräber mit 3 Skeletten mit Sandſteinplatten und Grenzdielen um— 
ſtellt. Davon ein männliches mit 1 Eiſenmeſſer in der linken Hand 
und unter dem Unterkiefer 2 Schläfenringe aus Bronze. 


2) A. O. Bd. XVII, 3, 1889, 229. 
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Die im nächſten Jahre weiter betätigten Forjdungen *?) auf der 
Flur „Das alte Dorf“ waren ergebnislos. 

Zu Beginn des heurigen Jahres (1927) grub der Beſitzer Böhner, 
Geſees, in der Nähe des alten Grabfeldes nach Steinen und legte da- 
bei das Skelett eines Erwachſenen frei. An der linken Hand lag ein 
tleines Eiſenmeſſer. Ferner wurde dabei noch 1 kleine Bronzenadel 
mit Ohr gefunden. 


Reihengräberfeld Miſtelgau. Im Archiv 1888, Bd. XVII, 2, S. 64 
ift die Mitteilung von ſlaviſchen Skelettfunden, die im Garten des 
verſtorbenen Landwirts Pfaffenberger beim Bauen eines Kellers ge— 
funden wurden. Die Skelette lagen alle nach einer Richtung. Dabei 
wurde ein Schläfenring und metalliſche Verzierungen an einem Pferde— 
ifelett gehoben. Im nächſten Jahre wurde vom Konſervator Haupt: 
mann Seyler an dieſer Stelle weitergeforſcht.“) Er hob jug. Grenz 
ciclen, Gefäßſcherben, die aus früher zerſtörten Gräbern herrührten. 

Im Jahre 1925 grub der Nachbeſitzer Joh. Fichtel neben dieſer 
Stelle den Grund zu einem Backofen aus und zerſtörte dabei ein Grab. 
Leider wurde ich zu ſpät verſtändigt — es war etwa 8 Tage darnach — 
und konnte ich nur die von den Vorübergehenden übrig gelaſſenen 
Fundgegenſtände in unſere Sammlung retten. Es waren dies einige 
Meſſerteilchen und 2 Bronze-Schläfenringe. Unter dem Skelett bc 
fand fich eine Holzdiele, darüber noch dachartig geſtellte Tielemreite. 


Reihengräberfeld Dörflas (bei Lopp am Görauer Anger).“) Die 
Erforſchung dieſer Gräber erfolgte wiederum durch Hauptmann Seyler. 
Das Gräberfeld beſtand aus drei Reihen. Im Tale des Röthelbaches 
grub er ein Skelett und Reſte eines Tierſkelettes in einer Kohlenſchicht 
aus. Ferner in der 3. Reihe Reſte eines Skelettes, ſorgſam in Sand 
gebettet mit einem Sandſteinwall umgeben. Desgleichen in derſelben 
Reihe ein Kindsſkelett ohne Steinwall und ein erwachſenes S kelen 
mit dem Glied eines Bernſteingehänges und 1 Stück Bronzeblech. In 
der erſten Reihe hob er einen Schädel und Urnenſcherben mit Wellen— 
linien. 

Ein weiteres Grab enthielt ein männliches und ein weibliches 
Skelett. Am weiblichen Schädel befanden fidh 2 kleine Schläfenringe, 
an denen noch Reſte eines Leinenbandes hingen. Über den Skeletten 


3, A. O. Bd. XVIII, 1, 1890, 265. 
„ A. O. XVIII, 1, 1890, 267. 
7j A. C. XVI, 3, 1886, 328. 
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wurden noch Reſte von Tonperlen und zahlreiche Gefäßſcherben ge— 
funden. i 

An weiteren Funden nennt Seyler noch Scherben und drei kleine 
Eiſenmeſſer. 

Eine große Menge ſlaviſcher Funde wurden von Neiſchl auch am 
Rauhen Kulm gehoben. Die dort angelegten Wälle ſtammen 
ſcheinbar aus dieſer Zeit. 

Ebenſo befindet ſich ein Gräberfeld bei Mockersdorf (BA. 
Kemnath). Gehoben wurden dort 4 Schläfenringe aus Bronze, 2 Glas- 
perlen, 1 Doppelperle und ein Eiſenmeſſer. 

Desgleichen beſitzt unſere Sammlung Scherben mit kräftig aus— 
geſchweiftem Rand mit Wellenlinien aus der Höhle auf dem 
Breitenberg bei Gößweinſtein. 

Bei Wattendorf nö. von Scheßlitz befindet ſich auch ein 
ſlaviſches Gräberfeld. An Funden befinden fid) in der €. Bbg.: Eiſen— 
meſſer, Bronzedrahtringe, Schläfenringe, Bronzenadeln mit Doppel— 
ſpiralen und bersformigem Abſchluß, 1 Lanzenſpitze und typiſche Glas- 
perlen. 

In der S. Cbg. befinden ſich vom Burgberg bei Lichten— 
fels im Wall ſlaviſche Scherben, ein Tondeckel mit Wellenornament. 


Hohes Mittelalter. 


Frühromaniſche Zeit. 911—1125. Markgraf Engilder vom 
Nordgau wird 895 vom Kaiſer Arnulf wegen Untreue entſetzt. Im 
ſelben Jahre trat Markgraf Luitpold (ein Verwandter des Königs— 
hauſes) an ſeine Stelle; er fiel im Jahre 907 im Kampfe gegen die 
Ungarn mit dem Teile des bayeriſchen Heeres. Sein Sohn und Erbe 
nennt ſich 908 bereits Herzog von Bayern. 

Die Babenberger Markgrafen. (938 — 1057.) Am 14. Juli 937 
iſt Herzog Arnulf geſtorben, ſeine Gewalt ging auf ſeinen älteſten 
Sohn Eberhard über. Nachdem er dem König Otto J. die Huldigung 
verweigert, wird er entſetzt. Sein Nachfolger Berthold erhielt die 
Herzogsgewalt in Bayern. Graf Berthold erhielt den Nordgau, nach— 
dem er bereits die oſtfränkiſchen Gaue Volkfeld und unſeren Radenz— 
gau (Obfrk.) verwaltete. 947 ſtirbt Herzog Berthold und König Otto 
ſetzt ſeinen eigenen Bruder Heinrich als Herzog der Bayern ein. Seit 
dem Jahre 976 erſcheint der Bruder Bertholds — Luitpold — im 
Beſitze der Oſtmark. Der bayeriſche Vetter Heinrich der Zänker ſtiftet 
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Die im nächſten Jahre weiter betätigten Forſchungen “) auf der 
Flur „Das alte Dorf“ waren ergebnislos. 

Zu Beginn des heurigen Jahres (1927) grub der Beſitzer Böhner, 
Geſees, in der Nähe des alten Grabfeldes nach Steinen und legte da: 
bei das Skelett eines Erwachſenen frei. An der linken Hand lag ein 
tleines Eiſenmeſſer. Ferner wurde dabei noch 1 kleine Bronzenadel 
mit Ohr gefunden. 


Reihengräberfeld Miſtelgau. Im Archiv 1888, Bd. XVII, 2, S. 61 
üt die Mitteilung von flaviſchen Skelettfunden, die im Garten des 
verſtorbenen Landwirts Pfaffenberger beim Bauen eines Kellers ge— 
funden wurden. Die Skelette lagen alle nach einer Richtung. Dabei 
wurde ein Schläfenring und metalliſche Verzierungen an einem Pferde— 
ſtelett gehoben. Im nächſten Jahre wurde vom Konſervator Haupt— 
mann Seyler an dieſer Stelle weitergeforſcht.“) Er hob jog. Grenz 
vielen, Gefäßſcherben, die aus früher zerſtörten Gräbern herrührten. 

Im Jahre 1925 grub der Nachbeſitzer Joh. Fichtel neben dieſer 
Stelle den Grund zu einem Backofen aus und zerſtörte dabei ein Grab. 
Leider wurde ich zu ſpät verſtändigt — es war etwa 8 Tage darnach — 
und konnte ich nur die von den Vorübergehenden übrig gelaſſenen 
Fundgegenſtände in unſere Sammlung retten. Es waren dies einige 
Meſſerteilchen und 2 Bronze-Schläfenringe. Unter dem Skelett be— 
fand ſich eine Holzdiele, darüber noch dachartig geſtellte Dielenreſte. 


Reihengräberfeld Dörflas (bei Lopp am Görauer Anger).“) Die 
Erforſchung dieſer Gräber erfolgte wiederum durch Hauptmann Seyler. 
Das Gräberfeld beſtand aus drei Reihen. Im Tale des Röthelbaches 
grub er ein Skelett und Reſte eines Tierſkelettes in einer Kohlenſchicht 
aus. Ferner in der 3. Reihe Reſte eines Skelettes, ſorgſam in Sand 
gebettet mit einem Sandſteinwall umgeben. Desgleichen in derſelben 
Reihe ein Kindsſkelett ohne Steinwall und ein erwachſenes Skelett 
niit dem Glied eines Bernſteingehänges und 1 Stück Bronzeblech. In 
der erſten Reihe hob er einen Schädel und Urnenſcherben mit Wellen— 
linien. 

Ein weiteres Grab enthielt ein männliches und ein weibliches 
Zfelett. Am weiblichen Schädel befanden fih 2 kleine Schläfenringe, 
au denen noch Reſte eines Leinenbandes hingen. Über den Skeletten 


53, A. O. Bd. XVIII, 1, 1800, 265. 
*, A. O. XVIII, 1, 1890, 267. 
5j A. C. XVI, 3, 1886, 335. 
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wurden nod) Reſte von Tonperlen und zahlreiche Gefäßſcherben ge— 
funden. l 

An weiteren Funden nennt Seyler noch Scherben und drei kleine 
Eiſenmeſſer. 

Eine große Menge ſlaviſcher Funde wurden von Neiſchl auch am 
Rauhen Kulm gehoben. Die dort angelegten Wälle ſtammen 
ſcheinbar aus dieſer Zeit. 

Ebenſo befindet ſich ein Gräberfeld bei Mockersdorf (BA. 
Kemnath). Gehoben wurden dort 4 Schläfenringe aus Bronze, 2 Glas- 
perlen, 1 Doppelperle und ein Eiſenmeſſer. 

Desgleichen beſitzt unſere Sammlung Scherben mit kräftig aus— 
geſchweiftem Rand mit Wellenlinien aus der Höhle auf dem 
Breitenberg bei Gößweinſtein. 

Bei Wattendorf nö. von Scheßlitz befindet ſich auch ein 
ſlaviſches Gräberfeld. An Funden befinden jid) in der SE. Bbg.: Eiſen— 
meſſer, Bronzedrahtringe, Schläfenringe, Bronzenadeln mit Doppel- 
ſpiralen und herzförmigem Abſchluß, 1 Lanzenſpitze und typiſche Glas— 
perlen. 

In der S. Cbg. befinden jid) vom Burgberg bei Lichten— 
fels im Wall ſlaviſche Scherben, ein Tondeckel mit Wellenornament. 


Hohes Mittelalter. 


Frühromaniſche Zeit. 911—1125. Markgraf Engilder vom 
Nordgau wird 895 ö vom Kaifer Arnulf wegen Untreue entſetzt. Im 
ſelben Jahre trat Markgraf Luitpold (ein Verwandter des Königs— 
hauſes) an ſeine Stelle; er fiel im Jahre 907 im Kampfe gegen die 
Ungarn mit dem Teile des bayeriſchen Heeres. Sein Sohn und Erbe 
nennt ſich 908 bereits Herzog von Bayern. 

Die Babenberger Markgrafen. (938 — 1057.) Am 14. Juli 937 
iſt Herzog Arnulf geſtorben, ſeine Gewalt ging auf ſeinen älteſten 
Sohn Eberhard über. Nachdem er dem König Otto J. die Huldigung 
verweigert, wird er entſetzt. Sein Nachfolger Berthold erhielt die 
Herzogsgewalt in Bayern. Graf Berthold erhielt den Nordgau, nach— 
dem er bereits die oſtfränkiſchen Gaue Volkfeld und unſeren Radenz— 
gau (Obfrk.) verwaltete. 947 ſtirbt Herzog Berthold und König Otto 
fegt feinen eigenen Bruder Heinrich als Herzog der Bayern ein. Seit 
dem Jahre 976 erſcheint der Bruder Bertholds Luitpold — im 
Beſitze der Oſtmark. Der bayeriſche Vetter Heinrich der Zänker ſtiftet 
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eine Verſchwörung gegen Kaiſer Otto II., was ihm vorübergehend 
den Verluſt des Herzogtums eintrug. Nach dem Tode Ottos IL ver: 
ſuchte Herzog Heinrich bei der Minderjährigkeit Ottos III. an Stelle 
der älteren die jüngere Linie des Ludolfingiſchen Hauſes auf den 
deutſchen Thron zu bringen. Heinrich von Schweinfurt leiſtete dem 
Haupte der jüngeren Linie, dem Sohne Heinrichs des Zänkers — 
Heinrich II., dem Heiligen — nach dem Tode Ottos III. wichtige Dienſte 
bei deſſen Erhebung auf den deutſchen Thron. Doch auch die Soͤhne 
der früheren Gegner trennen ſich bald. 

Bereits Ende Juli 1002 verbündet ſich Markgraf Heinrich von 
Schweinfurt mit dem Polenherzog Boleslaw zu Merſeburg. Im 
Frühjahr iſt die Empörung des Markgrafen offenkundig. König 
Heinrich zieht daher im Juli und Auguſt 1003 gegen den Markgrafen 
und deſſen Verbündete Ernſt von der Oſtmark und des Königs Bruder 
Bruno zu Felde. Hersbruck und Ammerthal (bei Amberg) werden 
genommen. Der Bruder Heinrichs von Schweinfurt — Bukko — 
wurde gezwungen, das befeſtigte Lager Creußen (Altenkreußen) zu 
übergeben. Die auf der Flucht aufgeſuchte Feſte Kronach wurde von 
dem Markgrafen ſelbſt in Brand geſteckt, ſodann der Sitz des Mark— 
grafen — Schweinfurt — zerſtört. Zu Anfang des Jahres 1004 
unterwirft ſich jedoch Heinrich. 

Gründung des Bistums Bamberg. Heinrich II. pflegte nach Be- 
endigung des Feldzuges die Freuden der Jagd in dem Waldrevier 
Speinshart bei Altenkreußen und ging ſodann in Bamberg an die Ver⸗ 
wirklichung ſeines Lieblingsplanes: Die Errichtung eines Bistums. 
Der Bamberg zugehörige Radenzgau hatte eine überwiegend ſlaviſche 
Bevölkerung, ſo daß dem zu gründenden Bistum die doppelte Auf— 
gabe zufiel: Die Segnungen des Chriſtentums und die Errungen— 
ſchaft deutſcher Kultur gegen Oſten zu tragen. Der Würzburger Vi- 
ſchof Heinrich äußerte fid) im Jahre 1006 gegen den Biſchof Arnold 
von Halberſtadt, als er mit dieſem gegen Bamberg ritt: jene Gegend 
jei faſt lauter Wald, es wohnen dort Slaven, er fei in jene weit ent: 
legenen Gegenden ſelten oder nie gekommen. Nach anfänglichem Wider— 
ſpruch durch Biſchof Heinrich von Würzburg wurde im Juni 1007 
das neu errichtete Bistum Würzburg vom Papſte Johann XVIII. be— 
ſtätigt, die Anerkennung von Seite des Reiches erfolgte am 1. Nov. 
1607 auf dem Reichstag zur Frankfurt. 

Gleich nach der Gründung des Bistums Bamberg haben Franken 
und Baiern etwa zu gleicher Zeit auch unſere Gegend erreicht. Die 
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Baiern ſind bis in bie Gegend der Waldnaab bei Falkenberg, Altneu- 
haus und Schwarzenſchwal vorgedrungen.) Außer den bereits 1003 
genannten Ortſchaften Kronach und Altenkreußen werden um dieſe 
Zeit noch folgende Orte bekannt: Trubach (1007), Kemnath (1008), 
Auerbach (1008), Borra (1011), Freiahorn (1017), Volsbach (1017), 
Seulbitz (1035), Troſchenteuth (1062), Geſees und Miſtelbach (11. 
Jahrh.) | 

Der Feldzug, ber im Jahre 1003 von Ammerthal bei Amberg 
über Altenkreußen nach Kronach und Schweinfurt führte, weiſt bereits 
auf das Vorhandenſein von Straßenzügen hin. Wenn auch Bayreuth 
zu dieſer Zeit noch nicht beſtand, ſo zeigt ein Blick auf die Karte, daß 
der Heereszug hier durchgeführt haben muß. Ein weiterer Straßen: 
zug (der ſpäterhin als Reichsſtraße bezeichnet wird) führte von Nirn- 
berg über Pegnitz, Creußen, Kirchenlaibach, Kemnath, Redwitz, Schirn— 
ding nach Eger. Sie wird am 13. Februar 1061 als „via quae pro- 
cedit de Egire“ urfundlich erwähnt.“ l 


Gründung Bayreuths. Die von Weiten nad) Often vordringenden 
Franken gründeten in unſerer Gegend verjchiedene Frankenberg, fo 
im BA. Kulmbach, Pegnitz und Berneck. Auch Frankenhaag iſt eine 
Frankengründung. Die über Geſees am Miſtelbach vordringenden 
Baiern rodeten im Eichenwald an der Miſtel für einen neu zu gründen— 
den Ort und nannten ihn nach ihrem Stamm zum Unterſchied von den 
Franken gründungen: Baier reut, b. i. Rodung der Baiern. Es 
iſt unſere heutige Altenſtadt, die alte Stadt Bayreuth. Ein beliebter 
Rodungsheiliger war der heilige Nikolaus; ihm zu Ehren errichteten 
ſie eine Kirche. Als Pfarrkirche ſoll ſie bereits im Jahre 1024 be— 
ſtanden haben.“?) Wenn auch dieſe Nachricht nicht beſtimmt auftritt, 
ſo iſt ſie doch höchſt wahrſcheinlich. Nie war unſere Altenſtadt eine 
alte Stätte, auch keine Slavengründung. Sie hat auch nie Altſtadt 
geheißen. Dieſe willkürliche Verſtümmelung beſteht noch kein Menſchen— 


16) Döberl, Entwicklungsgeſchichte Bayerns Mchn. 1916, S. 142. 

7) M. B. 29 a. 

8) Fiſcher, Die Einführung des Chriſtentums im jetzigen Kard. Bayern. 
Augsburg 1863, S. 593: Miſſionsſtationen in Franken. — Landbuch der Herr— 
ſchaft Bayreuth v. J. 1499. Copial⸗, Sal⸗ u. Lagerbücher des ehem. Plaſſen— 
burger Archivs Bd. I. fol. CLIX: „Item im alten landtpuch wird angezeigt, 
daß die recht haubtkirch und pfarre zu Bayreuth ſey gefloſſen aus dem gotzhaus 
des lieben biſchofs fanct Niclas der kirchen zue Alltenſtat, do auch vor alter her 
die alt pfarrkirch geweſt iſt.“ 
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alter und wird durch die Bezeichnung „zur alten Stadt“ aus den 
altejten Kirchenrechnungen und amtlichen Steuerbüchern u. dgl. bis 
auf den heutigen Tag ſprechend widerlegt. 

Im Jahre 1017 ſtarb Markgraf Hezilo (Heinrich) von Schwein⸗ 
furt, im Jahre 1057 ſein Sohn Otto. Eine Tochter des letzteren — 
Giſela — ehelichte den Grafen Arnold II. bon Andechs, der damit die 
reichen Güter des Schweinfurter Hauſes an unſerem Obermain mit 
dem Mittelpunkte Plaſſenberg bekam. 

Zu jener Zeit waren die Wallfahrten nach dem heiligen Lande 
nichts ſeltenes. Zum erſten Male haben eine ſolche Kreuzfahrt oder 
einen Kreuzzug unternommen drei deutſche Biſchöfe im Jahre 1064. 
Unter ihnen war Biſchof Günther von Bamberg (1057—1065). Tiefe 
in der Folge öfter wiederholten Kreuzzüge befruchteten die geſamte 
wirtſchaftliche und geiſtige Kultur. Beſonders die Entwicklung des 
Städtebaues der damaligen Zeit weiſt Umwälzungen auf, wie ſie kaum 
ein anderes Gebiet unſerer Kulturgeſchichte aufzuzeigen hat. Die Ent— 
wicklung des ſelbſtändigen ſtädtiſchen Lebens, der neue Bürgerſtand 
beginnt jid) zu bilden. Hier waren es die Nachkommen Arnolds IT, 
Grafen von Andechs, ſpäter Meranien, die neben ihrem nunmehrigen 
Stammſitz Plaſſenburg an einer Verlegung der ihnen eigenen Ort— 
ſchaft Bayreuth an ihre heutige Stelle tatkräftig mitwirkten. Am 
26. Mai 1129 war Berthold II. ( 1151) mit feinem Sohne Poppo 
in Stockau.““) Um dieſe Zeit mag es geweſen fein, als der Grund zur 
Anlage der neuen Burgſtadt gelegt wurde. Der Grund zur Verlegung 
und Neugründung war die um dieſe Zeit notwendige Anlage von um— 
wallten, befeſtigten Plätzen. Die erſte Anlage erfolgte ſeinerzeit um die 
Stadtkirche herum als Kern mit den Grenzen: Dammallee, Kämmerei— 
gaſſe und Graben zwiſchen Kanzlei und Ludwigſtraße. Dies war der 
Kern unſeres heutigen Bayreuth. Geſchützt war derſelbe durch die 
leicht zu befeſtigende hohe Böſchung gegen die Dammallee, ſowie den 
Graben durch die Kämmereigaſſe und hinter der Regierung. Zur 
Füllung dieſer Gräben mit Waſſer wurde ein Teil des Sendelbaches 
bei Fürſetz abgefangt und künſtlich unter dem Namen Tappert in die 
Stadt geleitet. Unter Berthold III. (F 1188) mag der romaniſche Bau 
der Sankt Marien-Magdalenen-Kirche gediehen ſein. Die Wahl dieſer 
0) 1142 erfolgte die Zerſtörung der Burg Altentrebgaſt, 1143 ſchließt Graf 
Poppo mit Biſchof Egilbert (1139—1146) den Vertrag, daß Altentrebgaſt nicht 
zu einer Feſte erbaut werde. Zeugen waren u. a. Eberhard von Preuſchwit und 
Ulrich von Eckersdorf. 


eo. 


Kirchenheiligen ging von Bamberg aus, wie die Weihe ber Sankt 
Marien⸗Magdalenen⸗Baſilika am 16. Dezember 1132 durch Biſchof 
Otto I. von Bamberg in Prüfening zeigt. Überhaupt war bie Ver— 
bindung zwiſchen Bamberg und Prüfening eine ſehr innige, denn am 
5. November 1194 urkundet in Bayreuth Biſchof Otto II. von Bam⸗ 
berg für das Kloſter Prüfening die Übergabe eines Stückes Wald bei 
Kronach. Dieſe Urkunde iſt für uns ſehr wichtig, weil ſie die An— 
weſenheit des Biſchofs von Bamberg mit einer großen Anzahl hoher 
geiſtlicher und weltlicher Würdenträger bezeugt. Neben 6 geiſtlichen 
zeugten 13 weltliche Würdenträger. Letztere waren: Gundelos von 
Memmelsdorf, Ulrich von Waiſchenfeld, Otto von Luttenbach, Otto 
von Schletten und ſein Bruder Helmbrecht, Heinrich von Reuth und 
desſelben Bruder Herdegen, Eberhard von Ketſchendorf, Ludwig von 
Baunach, Rudolf von Weidnitz, Ebo von Frensdorf, Kuno von 
Schmölz, Eberhard von Wieſenthau und viele andere. Dieſe hohe 
Verſammlung war ſicher nicht nur wegen Ausſtellung dieſer Urkunde 
gekommen, ſondern deren Zuſammenkunft in Bayreuth hatte höhere 
Bedeutung. In dieſe Zeit muß die Vollendung der Kirche gefallen 
fein und fo wird der Biſchof hier wohl bie Kirchenweihe gehalten haben. 

Nach dieſem Zeitpunkt ſcheint die Stadt ſich raſch entwickelt zu 
haben. Die gewerbliche Tätigkeit breitet ſich aus, die Umwallung 
wurde zu enge. Eine wichtige Anlage — der Markt — fehlte. Des— 
halb wuchs aus der älteren Siedlung um die Stadtkirche die größere 
Stadt mit dem heute noch ſtehenden Stadtmauerring hervor. Im 
Jahre 1231 iſt von der Stadt Bayreuth und 1237 von dem Markte 
in derſelben die Rede. Dieſem Markte wurde ein ſtattliches Ausmaß 
gegeben, in der Mitte war das Rathaus. Der Tappert wurde nun 
den Marktplatz entlang geführt, wo er die Abwäſſer aufnahm und 
auch den gewerblichen ſowie Feuerlöſchzwecken diente. In dieſer Größe 
erhielt ſich die Stadt faſt bis ins 17. Jahrh. — Ein eingehenderer Nach— 
weis über die Gründung der alten und neuen Stadt Bayreuth ſei einer 
ſpäteren Abhandlung vorbehalten. 


In Vorſtehendem habe ich mich bemüht, die reiche Vor- und Früh— 
geſchichte unſerer engeren Heimat bis zur Gründung unſerer Stadt 
Bayreuth in Wort und Bild der Allgemeinheit näher zu bringen. 
Sind doch die Funde bis um Chriſti Geburt die einzigen Urkunden 
der Vorgeſchichte unſerer Heimat. Dabei ſoll aber nicht einer Schatz— 
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gräberei das Wort geredet werden, wie eine ſolche in den achtziger 
Jahren des vorigen Jahrhunderts in der Fränkiſchen Schweiz ein— 
ſetzte. Nicht umſonſt hat der Geſetzgeber (leider zu ſpät: 1908) dieſem 
Tun und Treiben ein Ende geſetzt. Die Hebung ſolcher Urkunden jteht 
einzig und allein der dazu berufenen Behörde zu. Doch kommen auch 
Unberufene — beſonders Land-, Bau- und Forſtleute u. ſ. f. — in 
die Lage, die Ruheſtätten der unbekannten Schläfer aus grauer Vor⸗ 
zeit zu ſtören. Sie aber werden aus vorſtehender Abhandlung erſehen 
haben, wie wichtig es iſt, ſolche Kulturreſte nur von den dazu be— 
rufenen Sachverſtändigen heben zu laſſen. Die richtige Deutung der 
Funde, die Veröffentlichung in Wort und Bild, die vergleichende Ein: 
reihung in beſtehende Sammlungen und nicht zuletzt das Bewußtſein, 
der Erforſchung der Heimat gedient zu haben, mögen dem Finder Ge— 
nugtuung geben. | 


Hundert Jahre Hiſtoriſcher Derein Bayreuth. 
Von Wilhelm Frhr. von Waldenfels. 


„Immer ſtrebe zum Ganzen, und kannſt du ſelber kein Ganzes 
werden, als dienendes Glied ſchließ an ein Ganzes dich an.“ Dieſe 
Mahnung Schillers paßt für mancherlei Gelegenheiten; ganz beſonders 
aber erſcheint ſie für jede Forſchertätigkeit geeignet. 

Längſt vor der Gründung des Hiſtoriſchen Vereins hat es im 
heutigen Oberfranken Männer gegeben, die ſich der Erforſchung der 
Geſchichte ihrer Heimat und ihrer Voreltern mit Erfolg gewidmet 
haben. Allein aus dem 18. Jahrhundert treten uns die Namen Falken⸗ 
ſtein, Longolius, Fickenſcher, Oetter, Spies und Ritter von Lang ent: 
gegen. Ihre Schriften gelten noch heute als Quellenwerke unſerer 
Heimatgeſchichte und wir ſtehen mit unſern Forſchungen vielfach auf 
den Schultern dieſer und anderer Geſchichtsfreunde. Aber ſo groß 
der Fleiß und die Leiſtungen der einzelnen waren, ſo wirkten ſie doch 
ohne Zuſammenhang mit Gleichgeſinnten, ferner im allgemeinen ohne 
ſich gegenſeitig Anregung zu geben oder ſolche zu empfangen und ſchließ— 
lich auch ohne eine Zeitſchrift, welche dem einzelnen Gelegenheit ge— 
geben hätte, ſeine Gedanken und Forſchungsergebniſſe leicht zu ver⸗ 
breiten. 


Um dieſen Mängeln abzuhelfen, ſchloß ſich der erſte rechtskundige 
Bürgermeiſter von Bayreuth, Erhard Chriſtian von Hagen, mit noch 
3 anderen Geſchichtsfreunden, dem Regierungsrat Schunter, dem 
Oberkonſiſtorialrat Dr. Kaiſer und dem Pfarrer Dorfmüller zu 
Himmelkron in der Abſicht zuſammen, für das Gebiet des ehemaligen 
Fürſtentums Bayreuth einen Verein zu gründen, welcher durch gegen— 
ſeitige Beſprechungen, durch Vorträge, durch eine dem Zweck ange— 
paßte Bibliothek, durch Sammlung von Altertümern aller Art 
und durch eine Fachzeitſchrift bie hiſtoriſchen Quellen des Landes zu 
erſchließen hätte. Auch ſollte durch dieſe Gründung der Sinn für 
Heimatgeſchichte in weiten Kreiſen gefördert werden. Unterm 31. März 
1827 wurde der Plan dieſer Gründung öffentlich bekannt gegeben und 
er fand alsbald großen Anklang. Die Gründer traten mit der 
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bayeriſchen Akademie der Wiſſenſchaften und dem Reichsarchiv zu 
München in Verbindung und dieſe beiden Stellen legten durch 
Schenkung wertvoller Quellenwerke den Grund zur Vereinsbibliothek, 

welche bald auch durch Gaben aus Privatkreiſen eine erwünſchte Ver⸗ 
mehrung fand. 

Schon nach kurzer Zeit hatte der Verein 230 Mitglieder gewonnen 
und war in der Lage, eine Zeitſchrift unter dem Titel „Archiv für 
Bayreuthiſche Geſchichte und Altertumskunde“ herauszugeben, von 
welcher bis zum Jahre 1830 drei Jahrgänge erſcheinen konnten. In 
dieſem Jahre trat aber jhon eine Wendung in der Geſchichte des Ver: 
eins ein. 

König Ludwig J., dem Bayern in Bezug auf Kunſt und Wiſſen⸗ 
ſchaft ſoviel verdankt, beſuchte im Sommer 1830 den Obermainkreis. 
Als er am 26. Juni nach Bamberg kam, erfuhr er, daß gerade da— 
mals dort ein Hiſtoriſcher Verein in der, Bildung begriffen war. Dem 
König war dies erfreulich; er äußerte aber dabei, es ſei ſein Wunſch, 
daß für jeden der bayeriſchen Kreiſe ein hiſtoriſcher Kreisverein ins 
Leben gerufen werde. Dieſer Aufgabe wollte ſich nun der neue Bam— 
berger Verein unterziehen; der Bayreuther aber, welcher wohl auch 
von dem Wunſche des Königs Kenntnis ergehen hatte, war ifm zu: 
vorgekommen. Er hatte fid) unterm 28. Juni zum Kreisverein er- 
klärt und wartete nur noch die Gene der Regierung ab, die 
auch nicht ausblieb. Beide Vereine einigten ſich nun zu gemeinſamer 
Arbeit. Sie benützten auch gemeinſchaftlich eine Zeitſchrift, welche 
den Titel „Archiv für Geſchichte und Altertumskunde des Obermain⸗ 
kreiſes“ erhielt und ihren Verlag zu Bayreuth hatte. 

Am 4. Dezember verfügte der König, daß das Bamberger Kreis— 
archiv und die Bayreuther Regierungs-Regiſtratur dem Verein zur 
Benützung zuſtänden. Auch erfuhr der Verein beſondere Förderung 
durch den zu Bayreuth lebenden Herzog Pius in Bayern, der ſich 
ſür die Arbeiten des Vereins intereſſierte, ihn finanziell unterſtützte 
und den Ehrentitel eines Kurators des Vereins annahm. 

Durch Allerhöchſte Verordnung vom 26. November 1835 be: 
ſtimmte König Ludwig: J. Die Akademie der Wiſſenſchaften eröffnet 
vonnunan den Hiſtoriſchen Kreisvereinen eine unmittelbare Korres— 
ponden;z; fie beantwortet deren Fragen und erteilt ihnen bezüglich 
ihrer Arbeiten und Forſchungen den etwa nötig ſcheinenden Rat. 
II. Die Anbringen der Hiſtoriſchen Kreisvereine an unſer Staats 
miniſterium des Innern haben fortan in der Regel durch unſere 
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Akademie ber Wiſſenſchaften und mit deren Gutachten an das erwähnte 
Staatsminiſterium zu gelangen. III. Die Hiſtoriſchen Kreisvereine 
werden in dem ihnen dargebotenen dienſtlichen Benehmen mit dem 
erſten gelehrten Inſtitut der Monarchie einen Beweis unſeres König— 
lichen Schutzes erkennen. 

So wurden die Hiſtoriſchen Kreisvereine auf königlichen Wunſch 
gegründet und erhielten die Zuſage königlichen Schutzes. Amtlich 
waren ſie der Akademie der Wiſſenſchaften zugewieſen, welche als 
Zwiſchen⸗Inſtanz zwiſchen den Vereinen und dem Staatsminiſterium 
des Innern anzuſehen war. 

Die Beſtrebungen des Vereins hatten ſich günſtig entwickelt, als 
im November 1837 in Bayern eine neue Kreiseinteilung ins Leben 
trat, infolge deren der Titel der Zeitſchrift ſich wieder ändern mußte 
und von da ab „Archiv für Geſchichte und Altertumskunde von Ober— 
franken“ heißt. 

Das enge Zuſammenwirken der beiden oberfränkiſchen Vereine 
zu Bamberg und Bayreuth hatte manche Annehmlichkeit und manchen 
Nutzen, aber die Benützung der gleichen Zeitſchrift bot auch mancherlei 
Bedenken. Schließlich überwogen hier die Nachteile und als die Zeit— 
ſchrift einen neuen Titel erhielt, benützte der Bamberger Verein die 
Gelegenheit, um von 1838 ab ſelbſt eine eigene Zeitſchrift mit dem 
Titel „Berichte über das Beſtehen und Wirken des Hiſtoriſchen Ver— 
eins zu Bamberg“ herauszugeben. Somit war die Trennung beider 
Vereine vollzogen, von denen ſich der Bayreuther die Aufgabe ſtellte, 
die Geſchichte des ehemaligen Fürſtentums Bayreuth zu be 
arbeiten,) während der Bamberger die Geſchichte des ehemaligen Hoch— 
ſtiftes Bamberg als fein Arbeitsgebiet erklärte. Um jedoch noch 
fernerhin zuſammen zu arbeiten, beſchloſſen beide Vereine, alljährlich 
an einem möglichſt in der Mitte beider Städte liegenden Orte eine ge— 
meinſame Generalverſammlung abzuhalten. Dieſe Zuſammenkünfte 
fanden in der Zeit von 1838—1857 ziemlich regelmäßig in den Ort- 
ſchaften: Muggendorf, Streitberg, Zwernitz, Anfſeß, 
Schloß Banz, Karolinenhöhe bei Lichtenfels, in den letzten 
Jahren in Kulmbach ſtatt. Beſonderes Intereſſe boten die Ver— 
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Außer dieſen alljährlich abgehaltenen Zuſammenkünften mit den 
Bambergern fanden häufige Ausflüge des Ausſchuſſes ſtatt, meiſt mehr 
in der Nähe von Bayreuth, in einzelnen Fällen aber auch ſich weiter 
erſtreckend, wie nach Creußen, Waiſchenfeld und Wernſtein. Dieſe 
Ausflüge hatten den Zweck, alte Kirchen, Schlöſſer und Ortſchaften 
zu betrachten und feſtzuſtellen, welche Denkmäler von hiſtoriſchem 
Wert dort noch vorhanden ſeien. Als ein großer Teil der Umgebung 
in dieſer Weiſe beſichtigt war, ſchliefen die Ausflüge wieder ein, wie 
auch die Zuſammenkünfte mit Bamberg längſt eingeſchlafen waren. 
Sollte es nicht wünſchenswert ſein, das eine wie das andere gelegentlich 
wieder aufzunehmen? 

Sein erſtes Heim verdankte der Verein dem liebenswürdigen Ent- 
gegenkommen des Regierungspräſidenten Freiherrn von Andrian⸗Wer⸗ 
burg, welcher ihm im Jahre 1837 von ſeiner eigenen Dienſtwohnung 
im alten Schloß ein Zimmer abgab. Als im Dezember 1848 dieſes 
Zimmer für einen anderen Zweck benötigt wuͤrde, erbat ſich der Verein 
von König Ludwig J. zwei Zimmer im erſten Stock des neuen Schloſſes. 
Im Jahre 1866 wurde dem Verein ein weiteres Zimmer gewährt und 
im Jahre 1884 wurden ihm ſtatt der bisherigen 3 vier Räume im 
Erdgeſchoß überlaſſen. Die allgemeine Wohnungsnot vertrieb den 
Verein im Jahre 1920 aus dieſen behaglichen Räumen und er mußte 
nun ein größeres Zimmer im Erdgeſchoß und 4 Kammern im 2. Stod: 
werk des neuen Schloſſes beziehen. Allerdings wurden ihm dieſe 
Räume zu ſehr billigem Preis überlaſſen. 

Viel zu verdanken hat der Verein dem Entgegenkommen der 
Regierungspräſidenten von Oberfranken, welche namentlich öfters die 
Anregung zum Eintritt in den Verein gaben. Nach dem Tode des 
Herzogs Pius im Jahre 1837 nahmen den Titel eines Kurators des 
Vereins die jeweiligen Regierungspräſidenten an. 

Finanzielle Unterſtützung genoß der Verein alljährlich durch die 
Kreisregierung von Oberfranken und durch die Stadtverwaltung Bay: 
reuth, in neuer Zeit auch durch das bayeriſche Kultusminiſterium. 

Da der Verein den Auftrag erhalten hatte, an der Herausgabe 
eines hiſtoriſch-topographiſchen Lexikons für Bayern mitzuwirken, be— 
ſchloß der Ausſchuß, daß die Bearbeitung der Geſchichte der wichtigeren 
Städte im ehemaligen Fürſtentum Bayreuth je einem Verfaſſer uber: 
tragen werde. Mit der Bearbeitung der Geſchichte der Stadt Bayreuth 
wurde der Studienlehrer Dr. Holle betraut, der ſich dieſer Aufgabe 
mit febr gutem Erfolg unterzog. Seine „Geſchichte der Stadt Ban: 
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reuth” vom Jahre 1833, deren 2. Auflage 1901 fein Sohn verfaßte, 
iſt heute noch nicht übertroffen. 

Die Geſchäfte des Vorſtandes hat Bürgermeiſter v. Hagen von 
der Gründung des Hiſtoriſchen Vereins bis an ſein Lebensende im 
Jahre 1867, alſo 40 Jahre lang, verwaltet. Ihm folgte Konſiſtorial⸗ 
rat Dr. Kraußold und blieb gleichfalls bis zu ſeinem Tode im Jahre 
1881 in dieſem Amte. Sein Nachfolger wurde Dekan Caſelmann, der 
aus Altersrückſichten 1899 zurücktrat. Nun wurde der kürzlich ver— 
ſtorbene Oberſtudienrat Zwanziger zum Vorſtand gewählt, und als 
dieſer im Jahre 1910 nach Würzburg überſiedelte, fiel die Wahl auf 
den damaligen Generalmajor z. D. Freiherr v. Waldenfels. 

Der Ausſchuß beſteht aus dem Vorſtand, dem Bibliothekar, dem 
Kaſſier, dem Sekretär, dem Konſervator und 4 Beiſitzern. Die meiſten 
dieſer Ausſchußmitglieder haben ihre Amter lange Jahre und mit 
größter Pflichttreue verwaltet. In den letzten Jahrzehnten ſind unter 
dieſen beſonders zu nennen: 

Pfarrer Aign, welcher ſeit 1885 Mitglied und 41 Jahre lang als 
Bibliothekar tätig ift, Apotheker und Hauptmann a. D. Leyh, welcher 
27 Jahre lang das ſchwierige Amt des Kaſſiers verwaltete, deffen Nad- 
folger, Hauptlehrer Weber, Oberſtudiendirektor Dr. Hübſch, welcher 
ſeit 1896 im Ausſchuß tätig iſt und als Spezialiſt für die Rokokozeit 
literariſch Bedeutendes geleiſtet hat, ſchließlich Herr Karl Bencker, 
welcher die Sammlungen des Vereins neu geordnet und Direktor 
Pauli, welcher ſich ſpeziell um die Münzſammlung angenommen hat. 

In den erſten Jahren bis 1830 leiſteten die Mitglieder keine 
Geldbeiträge. Auf die Zeitſchrift wurde eine Subſkription eröffnet, 
durch deren Erlös die Koſten gedeckt wurden. Auch in der nächſten 
Zeit bis 1837 wurden nur in beſonderen Bedarfsfällen Beiträge er— 
hoben, da durch die Spende, welche Herzog Pius jährlich gab, die 
meiſten Koſten gedeckt werden konnten. Im Jahre 1838 wurde der 
Jahresbeitrag auf 1 fl. feſtgeſetzt. Mitglieder, welche Arbeiten für 
das Archiv lieferten, waren vom Geldbeitrag befreit; dieſe Beſtimmung 
wurde aber wieder aufgehoben. Nach Einführung der Markwährung 
wurde 1875 der Beitrag in einen ſolchen von 2 A umgewandelt. In 
dieſer Höhe blieb er mit Ausnahme der Inflationszeit, wo er vorüber— 
gehend bis auf 100 „% ſtieg, bis ev 1925 auf 3 «erhöht werden mußte. 
Die Veröffentlichungen des Vereins werden an die Mitglieder koſten— 
los verabreicht. 

Was nun die Arbeiten und Abhandlungen anlangt, welche im 
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Archiv des Vereins im Laufe feines 100 jährigen Beſtehens abgedruckt 
worden ſind, ſo ſind dieſelben ſehr mannigfaltiger Natur. Als die 
wichtigſten Quellenwerke find Urkunden anzuſehen, welche noch nicht 
veröffentlicht worden waren. An ſolchen find unſere Archivhefte nicht 
ſehr reich, jedoch enthalten die Sammlungen des Vereins, wie auch 
das ſtädtiſche Archiv noch eine Anzahl von bisher ungedruckten Ur: 
kunden. Gleichwertig mit Urkunden find alte Land- und Stadtbücher, 
Lehen-, Pfarr- und Gerichtsbücher anzuſehen und ſolche find jhon in 
ziemlicher Zahl in unſern Archivheften vertreten. Als weitere Cuellen— 
werke kommen den Urkunden die Regeſtenſammlungen ſehr nahe, 
häufig freilich nach dem perſönlichen Bedürfniſſe des Verfaſſers in 
ſubjektiver Weiſe bearbeitet und zuſammengeſtellt. Von hohem ge— 
ſchichtlichen Wert können auch Tagebücher, Beſchreibungen von Reiſen 
und ſonſtigen Erlebniſſen ſein, welche die Anſchauungen und Urteile 
der in ihnen handelnden Perſonen wiedergeben und kulturgeſchichtliche 
Zuſtände ſchildern. Auch Bearbeitungen einzelner Zeitabſchnitte, bio— 
graphiſche Aufſätze, Geſchichte von Ortſchaften, Burgen, ja von ein— 
zelnen Gebäuden haben hiſtoriſchen Wert. Nennen wir noch die Ge— 
ſchichte einzelner Korporationen und Geſellſchaften, Familiengeſchichte 
des hohen und niederen Adels und einzelner bürgerlicher Geſchlechter, 
Arbeiten über Ortsnamen, Erörterungen heraldiſcher und genealogi 
ſcher Fragen, ſo iſt damit das Gebiet noch keineswegs erſchöpft, auf 
welchem ſich die Arbeiten für unſeren Verein bewegt haben. Auch 
hiſtoriſche Streitfragen wurden nach mehreren Richtungen hin be 
ſprochen, jo die Frage des Todes des letzten Herzogs Otto von Me: 
ranien und die mit der „weißen Frau“ in Zuſammenhang gebrachte 
Frage des ſogen. orlamündiſchen Kindermordes. 

In den erſten Jahrzehnten finden wir zahlreiche Arbeiten em- 
zelner Autoren, jo vom Bürgermeiſter v. Hagen und vom Studien— 
lehrer Dr. Holle etwa je 30 Aufſätze. Ihnen ſchließen fid) der al 
nach die Arbeiten des kgl. Rats Heinritz und des Pfarrers 
Stadelmann mit je 15 Aufſätzen an. In dieſer Zeit bis un— 
gefähr 1860 find noch als fleißige Arbeiter für unſer Archiv zu nennen. 
der bekannte Ritter von Lang, der Pfarrer Scherber und Luzeal. 
profeſſor Dr. Neubig. Beſondere Erwähnung verdienen die Be 
ſtrebungen des Dr. Hans Freiherr von u. zu Aufſeß, deſſen 
Feder nicht nur unſer Archiv manch wertvollen Beitrag verdankt, 
ſondern der fid auch als Begründer des 1852 ins Leben getretenen 
„Germaniſchen Nationalmuſeums“ zu Nürnberg einen Weltruf er 
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worben hat. Er war auch bie Haupttriebfeder zur Bildung des Ge- 
ſamtvereins der deutſchen Geſchichts- und Altertumsvereine“. Wenig 
bekannt dürfte aber ſein, daß er ſchon im Jahre 1850 eine Vereinigung 
und ein Zuſammenwirken der fränkiſchen Geſchichtsvereine unter 
dem Namen „Hiſtoriſcher Verein von Oſtfranken“ 
ins Leben rufen wollte. Dieſe Abſicht, durch welche ein Vorgänger 
zur „Geſellſchaft für fränkiſche Geſchichte“ geſchaffen 
worden wäre, ſcheiterte an der Befürchtung mehrerer Vereine, daß ihre 
R darunter leiden könnten. 

In der Zeit zwiſchen 1860 und 1880 ſpielten im Hiſtoriſchen 
Verein 3 Freiherren von Reitzenſtein eine beſondere Rolle: 
Karl Chlodwig Frhr. v. Reitzenſtein, welcher, abgeſehen von mehreren 
intereſſanten Aufſätzen für das Archiv, die „Regeſten der Grafen von 
Orlamünde“ verfaßte und im Jahre 1867 dem Verein zur Heraus— 
gabe überließ, dann die Brüder Rudolf und Hermann Frhr. v. Reigen- 
ſtein, welche im Ausſchuß ſehr tätig waren, die Manuffripte des Ver- 
eins muſtergültig ordneten und eine Reihe von wertvollen hiſtoriſchen 
Arbeiten verfaßten, die zumeiſt in unſeren Archivheften abgedruckt 
wurden. Der Verein widmete die Regeſten der Grafen von Orla— 
münde der mit dieſen ſtammverwandten deutſchen Kaiſerin Au gu fta 
und erhielt von dieſer hohen Frau als Gegengeſchenk eine ſchöne und 
wertvolle goldene Medaille. 

In der genannten Zeit find auch noch Konſiſtorialrat Dr. Kraus 
ßold und Herr Ludwig Zapf in Münchberg als ergiebige Schrift— 
ſteller für den Verein zu erwähnen. Nach dieſen hat ſich beſonders 
Herr Albert Schmidt, Apotheker in Wunſiedel, durch ſeine Arbeiten 
über das Fichtelgebirge und Oberſt Freiherr von Guttenberg durch 
ſeine umfangreichen „Regeſten des Geſchlechts von Blaßenberg 
und deſſen Nachkommen (Henlin und Guttenberg)“ hervorgetan. 

In neuerer Zeit find es hauptſächlich Pfarrer Aigen, die Frei- 
herren von Dobeneck, Vater und Sohn, Dekan Lippert und 
ſchließlich Generalleutnant Frhr. o. Walden fels, welche das Archiv 
mit größeren und kleineren Aufſätzen verſehen haben. Ein beſonders 
verdienſtvolles Werk ſind die im Archivheft 1920 abgedruckten „Orts— 
namen des ehemaligen Fürſtentums Bayreuth“ von Ziegelhöfer 
und Dr. Hey. Die vielfachen Hinweiſe auf das früheſte Vorkommen 
dieſer Orte geben Anhaltspunkte für ortsgeſchichtliche Forſchungen und 
die urſprüngliche Schreibweiſe deutet in den meiſten Fällen die Ab— 
ſtammung dieſer Ortsnamen an. 
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Auch ſonſtige größere Werke, welche in ben Archivheften ver: 
öffentlicht und zum Teil durch Sonderabdrücke vervielfältigt ſind, haben 
hiſtoriſche Bedeutung, ſo z. B.: 

Dorfmüller, Die ältere Kirchengeſchichte von Kulmbach, 

Holle, Geſchichte der Belagerung der Veſte Plaßenberg 1553—54, 

Dr. Julius Frhr. v. Rotenhan, Die ſoziale Geſtaltung Frankens 
von der Urzeit bis jetzt, 

Hellers Chronik von Bayreuth, herausgegeben von v. Hagen, 

Dr. Morung, PaBio sacerdotum, herausgegeben von Dr. Kraußold, 

Dr. Zagel, Die Gegenreformation im Bistum Bamberg unter 
Fürſtbiſchof Neithart von Thüngen, 

Das Lehenbuch des Markgrafen Friedrich J. von Brandenburg, bet: 
ausgegeben von Pfarrer Aign, 

Will, Das Teutſche Paradeiß in dem vortrefflichen Fichtelberg, 

Dr. Chriſtian Meyer, Hardenberg und ſeine Verwaltung des Fürſten— 
tums Kulmbach-Bayreuth, 

Dr. Chriſtian Meyer, Quellen zur alten Geſchichte des Fürſtentums 
Bayreuth, 

Döhla, Tagebuch eines Bayreuther Soldaten aus dem Nordameri: 
kaniſchen Freiheitskriege von 1777—1783, herausgegeben von 
Frhr. v. Waldenfels, 

J. Chr. Silchmüllers Bayreuther Tagebuch, herausgegeben von 
Prof. Weiske, 

Das Landbuch A des Amtes Bayreuth 1386—92, herausgegeben 
von Dekan Lippert, 

Das Landbuch des Amtes Berneck, Gefrees und Goldkronach von 

* 1536, herausgegeben von M. Götz zu Brandholz. 

Eine beſondere Tätigkeit des Vereins war der vorgeſchichtlichen 
Forſchung gewidmet. Jedoch konnte dieſelbe nicht regelmäßig und 
nicht zu jeder Zeit ausgeübt werden, da nur zeitweiſe einzelne Mit— 
glieder das hiefür nötige Intereſſe und Verſtändnis beſaßen. Gerade 
auf dieſem Gebiete könnten ungeübte und verſtändnisloſe Forſcher für 
die Wiſſenſchaft viel verderben. 

Zweifellos war unfer Oberfranken ſchon in vorgeſchichllichen 
Zeiten von Menſchen bewohnt. Dafür ſprechen die Funde in den 
nahen Höhlen der Fränkiſchen Schweiz, dafür ſprechen die 
Gräberfunde im Görauer Anger, dann bei Thurnau, Ge- 
ſees, Miſtelgau, Lanzendorf und an anderen Stellen. 
Schließlich ſprechen dafür Opferſtätten im Fichtelgebirge und die Ring: 
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walle bei Stadtfteinah, Waiſchenfeld und Sophien- 
thal. Die prähiſtoriſchen Funde unſerer Gegend find wohl ſchon 
ſoweit erforſcht, als es nötig iſt, um die nach dem jetzigen Stande der 
Wiſſenſchaft möglichen Folgerungen zu ziehen und es fragt ſich, ob 
eine weitere Ausbeutung der bekannten Fundſtellen neue Geſichts— 
punkte liefern könnte. Aufgabe des Vereins wird es aber jedenfalls 
ſein, eine unſachgemäße Ausbeutung vorgeſchichtlicher Grabſtätten zu 
verhindern und wenn neue Ausgrabungen erwünſcht ſein ſollten, die 
amtlichen Sachverſtändigen hierzu beizuziehen. 

Um die vorgeſchichtlichen Forſchungen hat jid) bis jetzt im Ber- 
ein verdient gemacht:: Pfarrer Dr. Hübſch, Pfarrer Stadel- 
mann und Hauptmann a. D. Seyler, der aber 1889 ſeinen Wohn— 
ſitz nach München verlegte. Seitdem ſind Jahrzehnte verfloſſen, bis 
der Ausſchuß im Bezirksbaumeiſter Stuhlfauth wieder ein Mit- 
glied mit ausgeſprochener Begabung für die Prähiſtorie erhielt. 

Außer den vorgeſchichtlichen Fundgegenſtänden haben uns unſere 
früheſten Vorfahren noch andere Merkmale ihrer Abjtammung hinter- 
laſſen, nämlich einerſeits die Namen von Ortſchaften, Gewäſſern und 
Fluren, anderſeits ihre Mundart. Freilich waren die geographiſchen 
Namen vielfach ortsbeſtändiger als die Bewohner, dagegen kann man 
annehmen, daß die Mundart ſich im allgemeinen von Geſchlecht zu 
Geſchlecht übertragen hat und bei Veränderung des Wohnſitzes mit— 
gewandert iſt. 

Die Auswertung der prähiſtoriſchen Funde wird vielfach be— 
trieben, auch Flurnamenſammlungen ſind im Gange; ſtiefmütterlich 
aber behandelt wurde bisher die Bedeutung der Mundart. Es ge⸗ 
nügt nicht, daß — wie es auch in unſerm Verein geſchehen iſt — die 
mundartlichen Laute einzelner Gegenden feſtgeſtellt werden. Es müßten 
für einen größeren Landſtrich Vergleiche der Mundarten geſchaffen 
werden. Es müßten Tabellen von Begriffsworten der einzelnen menſch— 
lichen Tätigkeiten, wie landwirtſchaftliche Arbeiten, kirchliche Feſte, 
Eßwaren u. dergl. m. in hochdeutſcher Sprache aufgeſtellt und in den 
einzelnen Ortſchaften in deren Mundart ausgefüllt werden. Darnach 
wären Karten der Mundarten mit ihren engeren und weiteren Grenzen 
herzuſtellen. Dieſe Vorgänge aber müßten amtlich ins Werk ge— 
ſetzt werden und dadurch erſt wären die Grundlagen für weitere Be— 
ſchäftigung durch hiſtoriſche Vereine geſchaffen. Vereine, welche auf 
den Fleiß und guten Willen einzelner angewieſen ſind, könnten ſolche 
Tabellen und Karten ſchwerlich zuſtande bringen. 
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Der Hiſtoriſche Verein war des öfteren in der Lage, alte geididt: 
liche Denkmäler und Inſchriften erneuern zu laffen oder deren Aus 
beſſerung zu veranlaſſen, ſo den Emigrantenſtein bei Donndorf, das 
Zwergdenkmal in St. Georgen, die Gedenktafel für den bekannten 
Profeſſor Taubmann in Wonſees, die Steinkreuze zwiſchen Trebgaſt 
und Himmelkron und den Grabſtein für General v. Varell an der 
Kirche zu Unterſteinach. 

Das Andenken an Jean Paul zu wahren, machte ſich der 
Hiſtoriſche Verein auch zu feiner Aufgabe. Für dieſen Zweck ver 
ſammelte er ſich vom Jahre 1853 an öfters im Rollwenzelhauſe. Die 
dort für das Jean Paulzimmer geſtifteten Bilder und ſonſtigen Gegen: 
ſtände wurden dem Verein als ſein Eigentum übergeben. Das Album 
zum Eintragen Fremder wurde nach Bedarf erneuert. 

Dem Gedächtnis des anderen großen Mannes der Stadt Bayreuth, 
Richard Wagner, würde der Verein ſicher auch beſondere Sorg— 
falt angedeihen laſſen, wenn nicht dasſelbe durch beſondere „Richard 
Wagner-Vereine“ und eine Zeitſchrift gepflegt und durch die Feſtſpiele 
ohnehin wach gehalten würde. 

Die Zahl der Mitglieder des Vereins beträgt z. Z. 754. Die 
Vereinsbibliothek zählt an die 4500 Nummern, 1877 waren es 1500. 
Sie wird in ſehr ausgiebiger Weiſe auch außerhalb von Bayreuth be— 
nutzt. Ein überſichtlicher Katalog erleichtert den Gebrauch derſelben, 
wie für die Benützung der Archivhefte ein alphabetiſches Verzeichnis 
der in ihnen abgedruckten Artikel hergeſtellt worden iſt. 

Die Sammlungen des Vereins an prähiſtoriſchen Funden, an 
Bildern, Münzen und anderen Sachen bilden eine Hauptſtütze der jetzt 
dem Publikum geöffneten ſtädtiſchen Sammlungen im Neuen Schloß. 

Wie überall, haben auch im Betrieb des Hiſtoriſchen Vereins die 
Zeiten des Weltkrieges ernſte Störungen hervorgerufen. Der Vor— 
ſtand des Vereins war zu militäriſcher Dienſtleiſtung abberufen und 
auch der Kaſſier mußte im Gefangenenlager Dienſt machen. Nichts— 
deſtoweniger konnte der Betrieb im allgemeinen aufrecht erhalten 
bleiben und auch die Ausgabe der Archivhefte erlitt nur kurze Unter: 
brechung. Am ſchlimmſten machte ſich in den Jahren 1922 und 1923 
die Geldeutwertung fühlbar. Das mit großer Sparſamkeit ange— 
ſammelte kleine Vermögen des Vereins ſchwand dahin und der Aus— 
ſchuß befaßte fich jhon mit dem Gedanken, die wertvolle von der 
Kaiſerin Augufta erhaltene Goldmünze zu veräußern. Da halj 
cine Sammlung, welche der Ausſchuß hauptſächlich bei den damals 
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als wohlhabend geltenden Inhabern von Handels- und Induſtrie-An⸗ 
ſtalten vornahm. Durch dieſe freigebigen Spenden konnten im Jahre 
1922 die Schulden getilgt werden. Im Jahre 1923 wiederholte ſich 
die Geldnot in geſteigertem Maße, denn auch der auf 100 A erhöhte 
Mitgliederbeitrag war, als er eingeſammelt wurde, kaum einen Gold— 
pfennig wert. Nun wandte fih der Vorſtand an eine deutich-ameri- 
kaniſche Buchhandlung und bot derſelben den größten Teil des Vorrats, 
welcher von dem Döhla'ſchen Tagebuch aus dem nordamerikaniſchen 
Freiheitskriege noch vorhanden war, zum Kaufe an. Da ber Ber- 
kaufspreis in Dollars bemeſſen war, jo konnte auch diesmal der Ber- 
ein ſeine Ausgaben decken. Seit dieſer Zeit ſind die Geldverhältniſſe 
des Vereins wieder in der Beſſerung begriffen. 

Im Jahre 1876 ſtellte der damalige Vereinsvorſtand Dr. Krau- 
ßold eine Betrachtung über die fernere Tätigkeit des Vereins an und 
meinte, daß, wenn ſich jemand entſchließen würde, eine umfaſſende 
Geſchichte der Stadt Bayreuth zu liefern, der Verein ſo ziemlich ſeine 
weitere Wirkſamkeit als geſchloſſen anſehen könnte. Nun haben die 
51 Jahre, welche ſeitdem vergangen ſind, bewieſen, daß es dem 
Verein niemals an Arbeitsſtoff gefehlt hat, ja daß ſich dem hiſto⸗ 
riſchen Lofal-Bearbeiter Quellen erſchloſſen haben, an die man damals 
noch nicht denken konnte. 

Wenn nun im Jahre 2027 unſere Urenkel wieder zu einer 
Hundertjahrfeier des Hiſtoriſchen Vereins zuſammenkommen ſollten, 
ſo würden auch ſie wohl die Notwendigkeit des Fortbeſtehens dieſes 
Vereins feſtſtellen, denn, wenn bis dahin auch unendlich viel geleiſtet 
werden kann, ſo wird ſich auch in dieſer Hinſicht das Wort des Apoſtels 
Paulus als richtig erweiſen, daß all unſer Wiſſen Stückwerk iſt. 
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Jahres⸗Bericht 


für 1926. 


Erſter Abſchnitt. 
Wirkſamkeit des Dereins. 


Die im Jahre 1927 zu begehende Hundertjahrfeier des Vereins 
drückte der zweiten Hälfte 1926 jdn fein Siegel auf. Die Bor: 
arbeiten mußten ſchon beginnen und ſo ſehen wir mehr Sitzungen des 
Ausſchuſſes und einer für die Zentenarfeier eigens gewählten Kom: 
miſſion als wiſſenſchaftliche Tätigkeit des Vereins. Auch mit der Ge— 
ſellſchaft für fränkiſche Geſchichte, welche uns bei unſerer Feier am 
11. und 12. Juni begrüßen will, mußte mehrfach ins Benehmen ge: 
treten werden und deren Sekretär, Univerſitätsprofeſſor Geheimer Re— 
gierungsrat Dr. Chrouſt in Würzburg, beſuchte uns zu dieſem Zwecke. 

Der wichtigſte Gedenktag, der 31. März 1927, an welchem vor 
100 Jahren die Gründung des Vereins durch einen ſchriftlichen Auf— 
ruf an die Bevölkerung angebahnt worden war, wurde als beſondere 
Vorfeier berückſichtigt. Am Vormittage dieſes Tages legte der Vor— 
ſtand des Vereins, Generalleutnant a. D. Frhr. v. Waldenfels, in 
Gegenwart mehrerer Ausſchußmitglieder in der durch die Stadtver: 
waltung geſchmückten Gruft ſeines Gründers, des erſten rechtskundigen 
Bürgermeiſters von Bayreuth, von Hagen, einen Kranz mit Schleife 
nieder. 

Am Abend des gleichen Tages fand eine Generalverſamm— 
lung des Vereins ſtatt. Bei dieſer Gelegenheit hielt Oberſtadtbau— 
meiſter Hirſchmann einen Vortrag über den Lebenslauf des Bürger— 
meiſters v. Hagen und deſſen Verdienſte um den Hiſtoriſchen Verein. 
Hierauf ſchlug der Vorſtand die Wahl einiger verdienter Mitglieder 
des Vereins zu Ehrenmitgliedern vor. Zu Ehrenmitgliedern 
wurden gewählt: A. Im Verein: Pfarrer Aigen, Oberſt Freiherr 
von Guttenberg, Oberſtudiendirektor Dr. H iü bf d und Dekan 
Lippert. B. Außerhalb des Vereins der Univerſitätsprofeſſor 
Dr. Chro uſt in Würzburg wegen ſeiner großen Verdienſte um die 
Geſchichtsforſchung in Franken. 
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Sodann gab ber Kaſſier, Herr Hauptlehrer Weber, eine Überſicht 
über die Jahres⸗Abrechnung, deren Anlage und Durchführung von 
Herrn Karl Bencker geprüft und tadellos befunden worden war. Die 
Verſammlung erteilte ihm Entlaſtung. 

Zum Schluſſe zeigte Direktor Pauli mehrere ſchöne und inter⸗ 
eſſante Meranier⸗Münzen her, welche aus einem bei Kirchleus ge- 
machten Münzenfunde ſtammen und zum Kauf angeboten ſind. 

Dem bayeriſchen Kultusminiſterium, der Regierung von Ober— 
franken und der Stadtverwaltung von Bayreuth ſei für die Spenden, 
welche fie dem Verein auch in dieſem Jahre zukommen ließen, der ber- 
bindlichſte Dank ausgeſprochen. 

Das diesjährige Archivheft wird dem Jubiläumszwecke ent⸗ 
ſprechend, in dieſem Jahre beſonders reichhaltig, namentlich auch an 
Abbildungen, werden. 


Bechnungs-Auszug 1926. 


A. Einnahmmeeee nnn „5015,59 A 
B. Ausgabttuæu 2465,00 „ 
C. Abgleichung . i ae = * 255059 Æ 
D. Kaſſabeſtand am 1. Fanuc 1927 ö 
Für die Richtigkeit: Geprüft und in Ordnung befunden: 
Weber, Bender, 
Vereinskaſſier. .  beeibigter Bücherreviſor. 


Freiherr von Waldenfels, Vorſtand. 
Aign, Bibliothekar. Weber, Kaſſier. Regler, Sekretär. 
Stuhlfauth, Konſervator. 


Dr. Caſelmann, Dr. Hübſch, Lippert, Pauli, 
Beiſitzer. 
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Zweiter Abſchnitt. 
Verzeichnis der Neuerwerbungen. 


I. An Schriften: 
a) durch Austauſch: 
1927: 


Von der Geſchichts- und Altertumsforſchenden Geſellſchaft in Altenburg: 
Keine Sendung eingetroffen. 

Vom hiſtoriſchen Verein für Mittelfranken in Ansbach: 
Keine Sendung eingetroffen. 

Vom hiſtoriſchen Verein in Augsburg: 
Band 46 (1926). 

Vom hiſtoriſchen Verein in Bamberg: 
Bericht 78. 

Von der Naturforſchenden Geſellſchaft in Bamberg: 
Bericht 24 (1926). 

Vom Rektorat des Gymnaſiums in Bayreuth: 
Jahresbericht für 1925 u. 1926. 

Vom Rektorat der Kreis Oberrealſchule in Bayreuth: 

„Jahresbericht für 1925/26. 

Vom Direktorat der Lehrerbildungsanſtalt in Bayreuth: 
Keine Sendung eingetroffen. 

Vom Direktorat des Städtiſchen Mädchen-Lyzeums in Bayreuth: 
Keine Sendung eingetroffen. 

Von ber Jean Paul-Geſellſchaft in Bayreuth: 
Jean Paul-Blätter. Jahrgang I (1926), 

Vom Fichtelgebirgsverein Bayreuth: 
Der Siebenſtern. Jahrg. 1927, 1—3. 

Von der Naturwiſſenſchaftlichen Geſellſchaft in Bayreuth: 
Keine Sendung eingetroffen. 

Vom Verein für Geſchichte der Mark Brandenburg in Berlin: 

(Bibliothek W 56. Schinkelplatz 6/1 ) 

Forſchungen 39, 1. 2. 

Vom Verein „Herold“ in Berlin: 

(Berlin W 50. Augsburgerſtr. 6.) 

Der beutidie Herold. Jahrg. 1926, 1—9. 

Vom Verein für Chemnitzer Geſchichte in Chemnitz: 
Keine Sendung eingetroffen. 

Vom Coburger Heimatverein in Coburg: 
Coburger Heimatblätter. Heft 7. 8. 

Vom hiſtoriſchen Verein zu Dillingen: 
Jahrbuch, Jahrg. 38. 

Vom Verein „Unter Egerland“ in Eger: 
Keine Sendung eingetroffen. 

Von der Univerſitätsbibliothek in Erlangen: 
6 Diſſertauionen. l l 

Vom Freiberger Altertumsverein in Freiberg: 
Mitteilungen, Heft 52 (1917). 

Vom Hiſtoriſchen Verein in Freiſing: 
2 S. A. von Vorträgen. 
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Von dem Verein für Gothaiſche Geſchichte und Altertumsforſchung (Herzogl. 
Bibliothek) in Gotha: 
Mitteilungen 1925. 
Von der Geſellſchaft der Wiſſenſchaften in Göttingen: 
Nachrichten. Philol.⸗hiſtor. Klaſſe. 1925, Beiheft. 1926, I. 
Nachrichten. Geſchäftl. Mitteilungen. 1925/26. 
Vom e a in Helmbrechts: 
Frankenwald. Monatsſchrift. Jahrg. 1925; 1926; 1927, 1- 3. 
ai 11118 für Meiningiſche Geſchichte und Landeskunde in Hildburg⸗ 
auſen: 
Keine Sendung eingetroffen. 
Vom Vogtländiſchen Altertumsforſchenden Verein zu Hohenleuben (Reuß): 
Keine Sendung eingetroffen. 
Vom hiſtoriſchen Verein in Ingolſtadt: 
Sammelblatt, Jahrg. 45 (1926). 
Vom Verein für „Thüringiſche Geſchichte und Altertumskunde (Univerſitäts⸗ 
bibliothek) in Jena: 
Zeitſchrift Bd. 27, 1. 
Vom Verein Heimat in Kaufbeuren: 
Deutſche Gaue 1925. 
Vom hiſtoriſchen Verein für das Allgäu (Städt. Verwaltungsgebäude) in 
Kempten: 
Neuere Allgäuer Literatur IX. 
Allgäuer Geſchichtsfreund. Jahrg. 1926. 
Allgäuer Heimatbücher. Bd. 1. 
Vom hiſtoriſchen Verein von Niederbayern in Landshut: 
Verhandlungen. Bd. 59 (1926). 
Vom Hennebergiſchen altertumsforſchenden Verein zu Meiningen: 
Neue Beiträge. fg. 32. 
Henneberger Blätter. Ig. 1924, 1— 6. 
Von der Schriftleitung der Heimatbilder in Münchberg: 
Keine Sendung eingetroffen. 
Von der B. Akademie der Wiſſenſchaften in München: 
„Sitzungsberichte der hiſtor. Klaſſe: 1925, 1—7 1926, 1. 
Abhandlungen der hiſtor. Klaſſe, Bd. 32, 1. 
Vom hiſtoriſchen Verein von Oberbayern in Mü nen: 
ij Keine Sendung eingetroffen. 
Vom Bayeriſchen Nationalmuſeum in München: 
Bericht für 1920/23. Fortſetzung. 
Vom Konſervatorium der anthropologiſch prähiſtoriſchen Sammlung! in München: 
Birkner, F., Das Altpalaothikum in Bayern. Das Jungpaläolithikum 
in Bayern. Bericht über die Höhlenforſchung. S. A. 
Birkner⸗Waguner, Aus Münchens Vorzeit. München 1927. 
Vom Bayerischen Landesverein für Familienkunde in München, Herzogſtitalſtr. 1: 
Blätter für Familienkunde. Jahrg. 1925, Nr. 10 - 12; 1926, 1-12, 
Vom Verein für Geſchichte der Stadt Nürnberg: 
Mitteilungen. 26. 
Jahresbericht 1925. 
Vom Germaniſchen National-Muſeum in Nürnberg: 
Anzeiger 1924/95. 
Vom M „Der Bund“ in Nürnberg: 
Der Fränkiſche Bund. Jahrg. 1926, 1—4. 
Von der Geſellſchaft für Familienforſchung in Nürnberg, Kreſſenſtr. 33 / IV: 
Blätter für fräukiſche Familienkunde. Jahrg. 1926. 
Vom Bund für Volks- und Heimatkunde in N ürnberg, Maxfeldſtr. 12 a: 
Fränkiſche Heimat. Jahrg. III (192 7. 8. 11; 1925, 10. 
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IL An Schriften: 
a) durch Austauſch: 
1927: 


Von der Geſchichts- und e Geſellſchaft in Altenburg: 
Keine Sendung eingetroffen. 

Vom hiſtoriſchen Verein für? Hane franken i in Ansbach: 
Keine Sendung eingetroffen. 

Vom hiſtoriſchen Verein in Augsburg: 
Band 46 (1926). 

Vom hiſtoriſchen Verein in Bamberg: 
Bericht 78. 

Von der Naturforſchenden Geſellſchaft in Bamberg: 
Bericht 24 (1926). 

Vom Rektorat des nde in Bayreuth: 
Jahresbericht für 1925 u. 1926. 

Vom Rektorat der Kreis Oberrealſchule in Bayreuth: 
Jahresbericht für 1925,26. 

Vom Direktorat der Lehrerbildungsanſtalt in Bayreuth: 
Keine Sendung eingetroffen. 

Vom Direktorat des Städtiſchen Mädchen -Lyzeums in Bayreuth: 
Keine Sendung eingetroffen. 

Von der Jean Paul-Geſellſchaft in Bayreuth: 
Jean Paul-Blätter. Jahrgang 1 (1926). 

Vom Fichtelaebirasverem Bavrenth: 
Der Siebenſtern. Jahrg. 1927, 1—3. 

Von der Naturwiſſenſchaftlichen Geſellſchaft in Bayreuth: 
Keine Sendung eingetroffen. 

Vom Verein für Geſchichre der Mark Brandenburg in Berlin: 

(Bibliotbek W 56, Schinkelplat 6/11) 

Forſchungen 39, 1, 

Vom Verein „Herold“ in Berlin: 

(Berlin W 50. Augsburgerſtr. 6.) 

Der deutiche Herold, Jahrg. 1926, 1—9, 

Vom Verein für Chemnitzer Geſchichte in Chemnitz: 
Neine Sendung eingetroffen. 

Vom Coburger Heimatverein in Coburg: 
Coburger Heimatblätter. Heft 7. 

Vom hiſtoriſchen Verein zu Dillingen: 
Jahrbuch, Jahrg. 38. 

Vom Verein „Amer Egerland“ in Eger: 
Keine Sendung eingetroffen. 

Von der Univerſttätsbibliothek in Er langen: 
6 Diſſertationen. 

Vom Freiberger Allertumsverein in Freiberg: 
Meitteilungen, Heft 52 (1917). 

Vom Hiſtoriſchen Verein in Freiſing: 
2 S. A. von Vortragen. 
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Von dem Verein für Gothaiſche Geſchichte und Altertumsforſchung (Herzogl. 
Bibliothek) in Gotha: 
Mitteilungen 1925. 
Von der Geſellſchaft der Wiſſenſchaften in Göttingen: 
Nachrichten. Philol.⸗hiſtor. Klaſſe. 1925, Beiheft. 1926, I. 
Nachrichten. Geſchäftl. Mitteilungen. 1925/26. 
Vom Frankenwaldverein in Helmbrechts: 
Frankenwald. Monatsſchrift. Jahrg. 1925; 1926; 1927, 1 - 3. 
= n für Meiningiſche Geſchichte und Landeskunde in Hildburg— 
auſen: 
Keine Sendung eingetroffen. 
Vom Vogtländiſchen Altertumsforſchenden Verein zu Hohenleuben (Reuß): 
Keine Sendung eingetroffen. 
Vom hiſtoriſchen Verein in Ingolſtadt: 
Sammelblatt, Jahrg. 45 (1926). 
Vom Verein für Thüringiſche Geſchichte und Altertumskunde (Univerſitäts— 
bibliothek) in Jena: 
Zeitſchrift Bd. 27, 1. 
Vom Verein Heimat in Kaufbeuren: 
Deutſche Gaue 1925. 
Vom hiſtoriſchen Verein für das Allgäu (Städt. Verwaltungsgebäude) in 
Kempten: 
Neuere Allgäuer Literatur IX. 
Allgäuer Geſchichtsfreund. Jahrg. 1926. 
Allgäuer Heimatbücher. Bd. 1. 
Vom hiſtoriſchen Verein von Niederbayern in Landshut: 
Verhandlungen. Bd. 59 (1926). 
Vom Hennebergiſchen altertumsforſchenden Verein zu Meiningen: 
Neue Beiträge. Vig. 32. 
Henneberger Blätter. Ig. 1924, 1— 6. 
Von der Schriftleitung der Heimatbilder in Münchberg: 
Keine Sendung eingetroffen. 
Von der B. Akademie der Wiſſenſchaften in München: 
Sitzungsberichte der hiſtor. Klaſſe: 1925, 1— 7; 1926, 1. 
Abhandlungen der hiſtor. Klaſſe, Bd. 32, 1. 2. 
Vom hiſtoriſchen Verein von Oberbayern in München: 
j Keine Sendung eingetroffen. 
Vom Bayeriſchen Nationalmuſeum in München: 
Bericht für 1920/23. Fortſetzung. 
Vom Konſervatorium der anthropologiſch prähiſtoriſchen Sammlung in München: 
Birkner, F., Das Alipalaothikum in Bayern. Das Jungpaläolithikum 
in Bayern. Bericht über die Höhlenforſchung. S. A. 
Birfner- Wagner, Aus Münchens Vorzeit. München 1927. 
Vom Bayerischen Landesverein für Familienkunde in München, Herzogſtitalſtr. 1: 
Blätter für Familienkunde. Jahrg. 1925, Nr. 10—12; 1926, 1—12, 
Vom Verein für Geſchichte der Stadt Nürnberg: 
Mitteilungen. 26. 
Jahresbericht 1925. 
Vom Germaniſchen National-Muſeum in Nürnberg: 
Anzeiger 1924/25. 
Vom Verlag „Der Bund“ in Nürnberg: 
Der Fränkiſche Bund. Jahrg. 1926, 1—4. | 
Von der Geſellſchaft für Familienforſchung m Nürnberg, Kreſſenſtr. 33/IV :; 
Blätter für fränkiſche Familienkunde. Jahrg. 1926. 
Vom Bund für Volks- und Heimatkunde in Nürnberg, Marfelditr. 12 a: 
Fränkiſche Heimat. Jahrg. III (1924) 7. 8. 11; 1925, 10. 
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Vom Verein für Geſchichte der Deutſchen in Böhmen zu Prag: 
(Prag Ill Verubagaſſe 19) 
Mitteilungen. Jahrg. ab 9. 8. 4. | 
Vom hiſtoriſchen Verein für Oberpfalz und Regensburg in Regemsburg. ' 
Verhandlungen. Bd. 76. i 
Vom Hennebergiſchen Geſchichtsverein in Schleuſingen: N 
Keine Sendung eingetroffen. | 
Vom Verein für Heunebergiſche Geſchichte und Landeskunde zu Schmalkalden: 
Keine Sendung eingetroffen. 
Von i . der Zeitſchrift „Das Fichtelgebirge“ in Schwarzen? 
a 
Das Fichtelgebirg, Jahrg. 1926. Nr. 1—12. | 
Vom hiſtoriſchen Verein in Selb: 
Bilder vom alten Selb. 1926. 
Vom Hiſtoriſchen Verein der Pfalz in Speyer: 
Keine Sendung eingetroffen. 
Vom Verein für Heimatkunde in Weißenburg i. B.: 
Weißenburger Heimatbücher. Jahrg. 2 (1924); 3 (1926). 
Vom hiſtoriſchen Verein von Unterfranken in Würzburg: 
Archiv Bd. 65. 
Vom Altertumsverein für Zwickau und Umgegend in Zwickau: 
Mitteilungen. Heft 13. i 


An die Bayer. Staatsbibliothek in en wurden durch Nermittlung 
des Stadtmagiſtrats dahier geſendet: 2 Pflichtexemplare des Archios. 
An die deutſche Bücherei des Börſenvereins deutſcher Buchhändler in 

Leipzig (Deutſcher Platz, Str. des 18. Okt. Nr. 89): 1 Exemplar 
des Archivs. 
An die Stadtbücherei in Bayreuth desgl. 1 Exemplar. 


b) Geſchenke: 


1927: 


Von Herrn Dekan Lippert: deten: ' 
r. Oskar Panizzas Lebensgang 1853-1921. Bayreuth 1926. 
Von erru E ONDE ME Hirſchmann: deffen Artikel: 
1) Zur Geſchichte des Hoſpitals in Bayreuth. 
À Das fränkiſche Bauernhaus und der Kachelofen in der Wohnſtube. 
Der Nachtwächter. 
Von Sunc an srat Schletz in Traunſtein: 
Schleu-Hohenbergſche Stammiafel. 
Von Herrn Dr. Kurt Pittroff: denen: 
Die Schalinduſtrie der nordoberfränkiſchen Handweberei. Helm 
brechts 1926. 
Von Herrn Pfarrer Blank in Marktbergel: deſſen: 
Pinrfibergeler Chronik. Nenſtadt a. A. 1925. 
Von Herrn Lehrer Herrmann in Gottsmannsgrün: 
Verzeichnis der Urkunden im Schloßarchiv Rudolpbſtein, nebit Nachtrag. 
Von Herrn Dr. Ka br, ` Verwaltungsgerichtshofs Präſident in München: 
Wulz, G, Die Familie Kahr. München 1926, 
Von Herrn Y berſtadtbaumeiſter Hirſchmann: 
1) Eine Urkunde vom 10. November 1590. 
2) Mebrere Artikel in „Heimatkunde“ und in „Bayreuther Land“ aus 
ſeiner Feder. 
Von Herrn Lehrer Vogt: deſſen: - 
Beimäge zur Sechsämter Mundart. Selb 1926, 
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Von Herrn Referendar Rich. Späth: l l 
1) Hoermann, K., Aus der Vorgeſchichte der Heimat. Nürnberg 1925. 
2) Der Fränkiſche Bund. 1926, Heft 1. 2. Nürnberg 1926. 
Von Herrn Pfarrer Teicher in Biſchofsgrün: : 
Teicher, H. W., Chronik aus bem Saunad, Jg- unb Maingrunde. 
1. Boden. Coburg 1°98. 
Von Herrn Pfarrer Lic. M. Simon in Arzberg: 
Simon, M., Arzberger Heimatbuch. Arzberg 1926. 
Von Herrn Pfarrer F. Schmidt in Seibelsdorf: SER 
Schmidt, F., Seibelsdorf. Feſtſchrift zur Achthundertjahrfeier der 
älteſten Seibelsdorfer Urkunde. Oberlungwitz 1926. 
Von Herrn Gaſthofbeſitzer R. Müller in Gefrees: 
Eine Serie Anſichtskarten von Gefrees. 
Von Herrn Pfarrer Peter in Lindenhardt: ) 
1) Peter, Aug, Lindenhardt und fein Grünewaldaltar. S. A. 1927. 
2) Sitzmann, K., Der Lindenhardter Altar. S. A. 1927. 


c) Angekauft: 
1927: 
Eberl, B., Die bayeriſchen Ortsnamen. 2 T. München 1926. a | 
Pitroff, K., Die Schal-⸗Induſtrie der nordoberfränkiſchen hausinduſtriellen 
. Handweberei. Helmbrechts 1926. , 
Schmid. S. Die Entwicklung der Hofer Baumwoll⸗Induſtrie 1432—1913. 
A. Leipzig 1923. 
Sitzmann, K., Die Lindenhardter Tafelbilder. Ein Frühwerk von Matthias 
Grünewald. Bayreuth 1926. 


Hartung, E., Jean Paul. Ein Lebensroman in Briefen. (1926. 

Ahles, F. IJ, Lieder des Sängers vom Kordigaſt. Burkheim 1923, 

Bachmann, M., Die Verbreitung der ſlaviſchen Siedlungen in Nordbayern. 

Erlangen 1926. 

Vogt, L., Beiträge zur Sechsämter⸗Mundart. Selb 1926. 

Geiſtbeck, AL, Das Maindreieck. Nürnberg 1925. " ; 

Koch, R., Das Zeichenbuch, welches alle Arten von Zeichen enthält, wie fie ſchon 
gebraucht worden ſind in den früheſten Zeiten. Offenbach a. M. 1926. 

Shiller, Jul., Jugendzeit in Ansbach. Ansbach 1927. 


tuhlfauth, L., Der Gockershofer und fein Freund. Bayreuth 1927. 
Clauß-Schornbaum, gradi für bayerische Kirchengeſchichte. 

Schriften des Vereins für Reforinationsgefcichte. . | 
Korreſpondenzblatt des Geſamtvereins der deutſchen Geſchichts- und Altertums— 
vereine. 


Dritter Abſchnitt. 


Mitglieder⸗Verzeichnis 
Stand vom 1. April 1927. 


— 


Kurator des Vereins. 


Ctto Ritter v. Strößeureuther, Exzellenz, Regierungspräſident 
von Oberfranken u. a. o. Staatsrat. 


Ehren⸗ Mitglieder. 


Hauptſtaatsarchiv München, Ludwigſtr. 23. 
Kanzleibibliothek Bayreuth. 
Staatsarchiv Amberg. 

Staatsarchiv Bamberg. 

Staatsarchiv Nürnberg. 

Stadtrat Bayreuth. 


Ordentliche Mitglieder. 
Bayreuth — Stadt. 


Align, Stadtpfarrer. f Brocke von, Wolfa., Apotbekenbeſitzer. 
Albrecht, Haus, Studienprofeſſor. Brunner, Oskar, Stadtbaurat. | 
Amberger, Fran, Großhändlers— | Bub, Veit, Oberregierungsbaurat Lor 


WILDE. tand des Yandbauamites “ 
Dr. Bär, Konrad Studienaſſeſſor an ne Nea 1 
S M DM T : ; „ Regierungsiculrat 
1 i Höheren Handels— SO Gg., Reg j 
ute Bayrenth. " Mad m berlebrer. 
Barthe, Friedr., Iber-Koitinipeftor. | Büchner, Chriftian, Ober 


Y eee Gabn, Heinrich, Kaufmann. 

hr wer, de Kaufmann. Dr. Gafelmann, & berftubienbireltor. 
auer, Chriſtian, Sauptlebrer. Eaſſelman n, Ritter v., Gebame 

Bauer, Chriſtian, Schirmfabrikant. pu . wen 

B. Bau ev, Ernſt, Augenarzt. Rat, e ' 

Ded, Gottlieb, Weineſſig', Eſſigſprit— I obler, Franz. Fa ^ tpfa ttt 

B und Lilörfabrikbeſiber. Dorfmüller, Auguſt, S 

We Hermann, Oberleutnant a D. St. Georgen. -— 

ME Marl, vereid. Bücherreviſor.] Dr. Döring, Richard, Sama 

Si ern adeck, Hans, Hauptlehrer. Gen.⸗Oberarzt a. D 

a ner, rig, Kaufmann. Dümlein, Kurt, Lebrer. pa 

Brauner“ Keter, Sanptlehrer. Ellwanger, Albert, Buch- u. Stein 

Br aun; Chriſtian, Lehrer. . drudeveibeliger. a 

AUTUMN Ger, Oberſtudiendirektor ` Heinrich, Ober: Veterinart 
a. 7 t ngel, He 


und Bezirkstierarzt a. D. 


— 


——— — —— — — — n 
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Dr. Favreau, Rechtsanwalt und 
jur. Steuerberater. 

a (dier, Gg., Verwalt.⸗Oberinſpektor. 
riedlein, Karl, Lehrer, 

man n, Karl, Studienrat. 
riedmann, H., Lehrer an der prot. 
Taubſtummenanſtalt. 

Gie ßel'ſche Hofbuchhandlung. 

Grampp, Marg. | 

Orau’ idhe Buch⸗ u. Muſikalienhandlung 

Inh. Habeland We.) 

Griebel, H., Studienprofeſſor a. D. 

Groß, Ritter v., geh. Kommerzienrat. 

Günther, Hermann, Poſtinſpekior. 

Haberſtroh, Hans, Studienaſſeſſor, 

Haendel, Friedrich, Studienprofeſſor. 

Händel, Georg, i. Fa. D. Händel. 

Hagen, Chriſtian, Oberlehrer. 

Harmonie-Geſellſchaft. 

Hartmann, Karl, Oberſtudiendirektor. 

Hartmann, Lludw., Stmdienprofeſſor 


a. D. 
Dr. Hauſſer, Oberleutnant a. D., 
pr. Zahnarzt. 
Be Erwin, Major a. D. 
erold, Hans, Kaufmann. 
Herrmann, Theod., Studienprofefior. 
och Ernſt, Hoflieferant. 
euſchmann, H., Buchbindermeiſter. 
eyſel, Karl, Poſtinſpektor. 
irſchmann, Phil., Oberſtadibau— 
meiſter. 
Dr. Hock, Joſef, Obermedizinalrat, 
u der Heil- und Pflegean— 
alt. 
poffmann, Eberh., Oberzollamtmann. 
| boffman n, William, Malzfabrikant. 
r. Holzinger, Sanitätsrat und 
prakt. Arzt. 
8 pfmüller, Wilh, Poſtinſpektor. 
Dr. Soft, Privntgelehrter. 
Fsner, Ernſt, Großkaufmann. 
55 iſer, Auguſt, Poſtinſpektor. 
r. Kalb, Alfons, Oberſtudienrat 
ammerer, Karl, Oberregierungsrat. 
teil, Ludwig, Baumeiſter. 
Deller Karl, Rechtsrat. 
2 St Le B, Friedrich, Oberſtudienrat. 
1P p, Wilhelm, Bankbeamter. 


"Ort, Heinr., cand. phil, Steuer: 


ſupernummerar 
Koch, Rae Kommerzienrat, Fabrik— 
: eſitzer. 
st ] auß, Frau Dorotb., Bankierswitwe. 
Kreuzer Adolf. Studienlehrer. 
» Cuber, Alfred, Kaufmann. 
eutzer, Hugo, Kaufmann. 


0 
E d Oberſtudiendirektor a. D. 


—— — — | R a 


RNeitzenſtein, 


Krodel, Gg., Lehrer. 

Kue pach, Oskar von, Regierungsrat. 

Dr. Langheinrich, Ritter v., Juſtizrat. 

Lauterbach, Adam, Lehrer. 

Lehner, Anna, Lehrerin. 

Lippert, Friedr., Dekan i. R. 

Lippert, Gottlieb, Oberlehrer. 

Meier, Karl, Studienrat. 

Meyer, Fritz, Regierungsrat, ſtell— 
vertr. Vorſitzender des Vorſtandes 


der Landesverſicherungsanſtalt 
Oberfranken. : 
Meyer, Siegmund Paul, Kom— 


merzienrat, Fabrikbeſitzer. 
Meiſter, Thomas, Oberlehrer. 
Müller, Gg., Kaufmann. 
Müller, Karl, Lehrer. 
Neue Baumwollenſpinnerei, 
Bayreuth. 
Niehrenheim, Hofbuchhandlung. 
pit, Heinrich, Oberſtudiendirektor. 
Paſchwrtz, Fräulein Theodolinde v., 
markgr. Stiftsdame. 
Pauli, Guſtav, Direktor der ſtädt. 
Höheren Mädchenſchule. 
Pfaffenberger, Georg, Oberlehrer. 
Dr. Plattfaut, Sanitätsrat, prakt. 
Arzt. l 
Pöhlmann, Hanns, Studienrat. 
Popp, Heinrich, rechtsk. Bürger— 
meiſter. l 
Prager, Otto, Oberregierungs- und 
Forſtrat. ; 
Preiß, Willibald, Oberſtudienrat a. D. 
Preu, Alb., Oberbürgermeiſter, Hofrat. 
Prieſer, Karl, Oberkirchenrat, Kreis— 
dekan. 
Raithel, Haus, 
a. D. l 
Regler, Gg., Studienrat. 

Dr. Reinhold, Theo, Zahnarzt. 
Reißinger, Haus, Architekt 
Dipl.⸗Ingenieur. 

Rich. Frhr. 


Studienprofeſſor 


und 
v., pr. 
Major a. D. | 
Reitzenſtein, Rob. Oberlehrer a. D. 
Dr. Reuter, Hans, Augenarzt. 
Dr. Richter, Ernſt, prakt. Arzt. 
Röder, Franz, Oberregierungsrat. 
Römer, Bernhard, Kaufmann, 
Roſe, Theodor, Major a. 


s: s lohy XU 
Rothemund, Eduard, Lehrer au der 


Taubſtummen-Anſtalt. 
Ruckdeſchel, Erhard, Lehrer. 
Sack, Rudolf, Oekonomierat. 
Schiller, Heinrich, Oberſtleutnant 

ON 


a, D. _ 
Schmidt, Gut, Baumeiſter. 
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Schmidt, Frau Marie, geb. v. Lutz, Strömsdörfer, Gg., Lebrer der 


Forſtmeiſterswitwe. Tanzkunſt. 
Schmidtbauer, L., Kaufmann. Strößenreuther v., Exzellenz, 
Schmitz, Hans, Diplom-Ing., ſtädt. Regierungspräſident von Ober⸗ 

Zaurat. franken u. i. a. o. D. Ctaatérat. 
Schneider, Hugo, Rechtsanwalt. Tripß, Leonhard, Stadtrat, Bud 
Schnider, Ober-Regierungsrat. druckereibeſitzer, Kommerzienrat. 


Schüßler, Chriſtian, Stadiſchulrat. Vo gel, Albrecht, Architekt. 


Schwabacher, Edm., Kommerzienrat, Vo at, Ludwig, Bezirksoberlehrer. 
Bankdirektor a. D. Waldenfels, W. Freiherr von, rj, 
Dr. Seeberger, Alfred, Studienrat. Generalleutnant a. D. 
Seuffer, F., Antiquariats⸗Buchhand: Wange mann, E., Buchbinder⸗ 
PR lung. , meifter. 
Dr. Sitzmann, Karl, Studienprofeffor. | Weber, Ottmar, Hauptlehrer. 
Söllner, Andreas, Regierungs⸗ Weigel, Hans, Poſtoberinſpektor. 
Rgechnungsrat. Wirtb, Johannes, Studienprofeſſor. 
Spiegel, Richard, Pfarrer i. R. Wörrlein, Chriſtian, Rechnungsrat. 
Spitzenpfeil, A., Rechtsanwalt. Dr. Wolfart, Dekan und I. Stade 
Steinbrück, Johannes, Apotheken- pfarrer. u 
beſitzer. Wölfel, Chriſtian, Baumeiſter und 
Steiner, Ed., Berginſpektor Architekt. 
be 


Stiefel, Julius, Gymnaſialprofeſſor Wölfel, Carl, Fabrikbeſitzer. 
Da. D. Dr. Würzburger, Albert, Hofrat. 
Dr. Stolley, R., prakt. Zahnarzt. Wurſter, Guftav, Spinnereidirektor 


Storch, Regierungsſchulrat. und Kommerzienrat. 

Stoß, Franz, kath. Stadtpfarrer. Dr. Zagel, Georg, Stadtpfarrer. 

Stölzel, Jofeph, Kaufmann. Zeyß, Julius, Bahnſpedueur. i 

Strobel, Alfred, Major a. D., Ber: Zimmermann, Gottfried, Nui 
waltungs⸗Inſpektor. mann und Leutnant d. R. 

Stuhlfauth, Bezirksbaumeiſter. Zwanziger, Chriſtian, Stadtpfarrer 

Stumpf, Ludwig, Hauptlehrer. | a. D. 


Bamberg — Stadt. 


Bamberg, Staats: Bibliothek, Sperber, Friedrich, techn. Poſt⸗ 
Bauer, Heinrich, Senatspräſident, aſſiſtent, Vorderer Bach 5. 

„ Ottoſtraße 21. Stucky, Karl, Oberregierungsrat u. 
Nagengaſt, 4, Domkapitular. Bezirks - Oberamtmann a. t- 
Scherzer, Karl, Poſtinſpektor, Grüner Markt 31. : 

Steinertſtr. 15/11. Ziegelhoefer, Adam, Oberpoſt⸗ 


| inſpektor, Peuntſtr. 11/1. 


Hof — Stadt, 
Bauer, Auguſt, Eiſenbahnober— | Dr. Dietlein, Ernſt, Studienprofettor. 
i inſpektor a. D. Durſt, Friedr., Rechtsanwalk. . 
> 0 d mubl, P. E., Wollwarenfabrik. Ebenauer & Cie., Baumwollen 
Sorger, Heinrich, Hauptlehrer. ipumerei, 


4 . E ‘ >. 
Brandler, Georg, techn. Eiſenbahn⸗ Eydmann, Georg, Rentner. 


R Y berinſpektor. By e b te, G. A., Großbandlung und 
M uchbolz ‚Sc, Studienprofeſſor a. D. medh. Gurtweberei. 
CTaerbrüu Nied, Hemr., Export Gebhardt, Jean, Großhändler: 
bierbrauerei. Gehringer, Did. tath. Stadipfarrtr. 


— — — — — — —— CH 
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Gipſer, Richard, Oberlehrer. 
Gräfenhan, Eugen, Likörfabrikant, 
. Hoflieferant. 
1 Otto, Oberlehrer. 
öpfner, Georg, Bezirksoberlehrer. 
Hößl, Hans, Hoſpitalſtiftungsver⸗ 
walter. 
Hoffmann, Karl, Großhändler. 
Horn, Auguſt, Oberlehrer. 
umaniſt. Gym naſium, Bibliothek. 
upfer, Auguſt, Hauptlehrer und 
_ Oberleutnant d. R. 
Jahreis, H., Webwarenfabrikation. 
Jahreiß, J. G., Kaufmann. 
Kant, Heinr., Oberlehrer. 
Kispert, Theodor, Bankier. 
Kleemeier, H., Buchdruckereibeſitzer. 
Klunk K Gerber, Speditions- 
geſchäft. 
Koch, Hermann, Kommerzienrat, 
Fabrikbeſitzer. 
Laubmann & Co., Exportbierbrauerei 


avaria. 
Laubmann Oskar & Go, mechan. 
Weberei. Ä 
Mergner, Otto, Oberpoſtinſpektor. 
Mertel, 5 Oberlehrer. 
Militzer E Münch, Speditions⸗ 


geſchäft. 
Müller „Georg, Oberſtadtſekretär. 
Münch⸗Ferb er, Walther, Rentner, 
Kommerzienrat. 
Neue Baumwoll⸗Spinnerei u. 


. eberei. | 
Pöhlmann, Hrch., Hauptlehrer. 


Putenſen, Ernſt, Kaufmann. 

Dr. ammenſee, Fritz, Fabrik⸗ 
beſitzer, II. Bürgermeiſter. 
Rammenſee, Nik., Kommerzienrats⸗ 

elikten. 
Regensburger, D., mechaniſche 


Seberei. 
Roesle, Adolf (Rudolf Geier), mech. 


Weberei. 
Schatz, Thomas, Oberlehrer a. D. 
Dr. Scheiding, Hofrat und prakt. 


rzt. 

Schmidt, Karl, Kommerzienrat und 
Bankier. 

Spinnerei Neuhof. 

Stadelmann, Auguft, ſtädt. Ber- 
waltungsinſpektor. 

Stadtſchulbibliothek Hof Lehrer 
Karl Friſch). . 

Stöhr, Hermann, Stadtbaumeiſter. 

Ströbel, Karl, Rechtsanwalt, 
Juſtizrat. D 

Strößner, Johann, Poſtoberinſpektor. 

Thierſch, Heinrich, Bauamtmann. 

Tremel, Ed., rechtsk. Bürgermeiſter 
a. D., Hofrat. 

Verein für Familienkunde, 
Hof a / S. (Dr. Ebert, Friedrich, 
Studienprofeſſor, Thereſienſtr. 3). 

Volk, Ferdinand, Buchhändler. 

Walber, K., Landgerichtsdirektor. 

Wolffhardt, Karl, Studienprofeſſor. 

Wunnerlich, Robert, Kommerzien— 
rat und Fabrikant. , 

Wurzbacher, Emil, Bankprokuriſt. 


Aulmbach — Stadt. 


Angermann, Eugen, Bankdirektor 
Backer, Robert, Architekt und Bau⸗ 
geſchäftsinhaber. 

aumann, Kaſpar, Buchdruckerei— 
beſitzer. 

Dippold, Friedrich, Oberlehrer. 
ichen müller, Kunſtmühlbeſitzer. 
aerber, Rudolf, im Hauſe Sauer⸗ 


zijd us 
er, Fritz, Kunſtmühlbeſitzer. 
Onan, Max, Buchhalter. : 2 
der ünther, Hans, Studienprofeſſor. 
deiden reich, Heinr., Buchhalter. 
eſſe, Hugo, Drogerie. ö 
r. ing. Hornſchuch, Fritz, Fabrik 
direktor, Geheimer Kommerzienrat. 


Archiv 1927. XXX. Band. Heft 1. 


Kempf, Chriſtian, Hauptlehrer. 
Klaußner, Ludw., Brauereidirektor. 
Kulmbach, Stadtrat. . 
Dr. Meußdörffer, Eduard, Malz— 


fabrikbeſitzer. l 
Meußdörffer, W., Kommerzienrat, 
Malzfabrikant. Y. 
Müller, Wilhelm, Kommerzienrat 


und Un 
Orth, Julius, Dekan.. 
Penſel, Gottfried, Fabrikbeſitzer. 
Dr. Popp, Ludwig, Juſtizrat, 


Notar. e 
Realſchule, Bibliothek. | 
uc det del, Joh., Malzfabrikant, 

Kommerzienrat. 


16 


> 


Säuberlich, Hermann, Kommersien- 
a Brauereidirektor u. Leutnant 


Schröder, Wilhelm, Nommerzienrat 
und Brauereidirektor. 
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pigcuptet Lor. Reinh., Yebrer 


a. D. i 
Valter, Georg, Kommerzienrat. 
Zeitler, Otto, Kaufmann. 


Marktredwitz — Stadt. 


Dr. Benter, Auguft, Fabrikbeſitzer, 
Dörflas b. Marktredwitz 
Benker, Johann, Mech. Buntweberei 

Dörflas b / R. 

Dehne, Clemens, in Firma Otto 
Trautner, Buchdruckerci und 
Zeitungsverlag 

Geyer, H., Fabrikdirektor. 

Jäger, Fritz, Kommerzienrat und 
Fabrikbeſitzer. 


Ittner, Alfred, Lehrer. 
Kaſtner, A., Kommerzienrat, 
Brauereibeſitzer. | 
Dr. Koſſel, Andreas, Nommerzien: 
rat und Fabrikbeſitzer. 
Marktredwitz, Stadtrat. 
Mühlhofer, A. W., Baumeiſter. 
Voit, Max, Lehrer, Diarktredmip. 
Zipproth, Fabrikbeſitzer, Dorllas 
b / R. 


Selb — Stadt. 


Fortbildungsſchule Selb. 


N fabrik. 

Krauß, Adolf, Redakteur. 
Müller, Paul, Fabrikbeſitzer. 
Rogler, Wilhelm, Kaufmann. 


! 


Roſenthal, Philipp. Kommerzien⸗ 
Hutſchenreuther, L., Porzellan⸗ 


rat und Generaldirektor. 
Selb, Pfarramt, ev.-luth. 
Selb, Stadtrat. Ir 
Zollfrank, Mar, Brauereibeiger. 


Weißenſtadt — Stadt. 


Ackermann, Karl, Ingenieur. 
ergmann, Karl, Steinſchleiferei- 
beſitzer. | 

Döring, Aurel, Kaufmann. | 

toring, Konrad, Kaufmann. | 

Dürrbeck, Franz, Fabrikbeſitzer. | 

2 Wrtbed, Gottlieb, Fabrikbeſitzer. 

Fehr, Hermann, Pfarrer. 

Wenlner, E., Lehrer, Voitſummra. 

Dr. Fröber, Fritz, prakt. Arzt. 

Grimm, Karl Peter. | 

Grüner, Hans, Lehrer. 

Vübner, Wilhelm, Schreinermeiſter. 

Krauß, Hans, Banunternehmer. 

Küneth „Fritz, Gaſthofbeſitzer zum 

Reichsadler. | 


Pflieger, Georg, 


gebirge. 
Welzel, F., Gaſthoßfbeſitzer. 


Leupoldt, A., Konditorei und Cake 


Malis, Frau Olga, Jungen. Gaum. 


Delſchlaegel, Hermann, Schiefer 


deckermeiſter. i 
Apothefenbenger. 


Puff, Guſtav, Gendarmerie Uber 
wachtmeiſter. 


Ruckdäſchel, Herm., Aabrifbetiger 
Schmidt, Hauptlehrer und Nektor. 
Schuſter, G., Verw.⸗Oberinſpektot. 


Schwemmer, Pfarrer. 


Stadtrat Weißenſtadt imd 


Will, G., Lehrer, Oberleutn. d. R. a. I 


Samberg I nnb II— Besirksamt. 


Eisfelder, Forſtmeiſter a. D., 
S chlund, 
S lande, 
Wachter, Friedr., 


Schloß Wernsdorf, Toit Amlinaſtadt. 
Pfarrer, Breitengüßbach. 

Bernh., Lehrer, Aſchbach. 

Pfarrer und Geiſtl. Rat, Hallſtadt. 


* 
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Bayrenty— Berirksamt. 


Baumgärtner, Gottfried, Pfarrer, 
t. Johannis. 
Bayerl, Hans, Lehrer, Kirchenpin⸗ 
garten, Poſt Weidenberg. 
Bußler, Hans, Hauptlehrer, 
Miſtelbach. 
. Pfarrer, Eckersdorf. 
renz, Fritz, Lehrer, Hauendorf. 
dir Auguſt, Hauptlehrer, Stockau. 
ammon, Oberlehrer a. D., Sey- 
bothenreuth. 
Hofmann, Kurt J. B., Lehrer, Ober⸗ 
warmenſteinach. 


Kolb, e Bürgermeister, Altdroſſen⸗ 
e 


Köhler, Ernſt, Lehrer, Oberwaiz. 

Köppel, Max, Lehrer, Plöſen, Poſt 

Glashütten. 

Kühl, L., Pfarrer, Birk. 

r. Lindner, Otto, Fabrik: 

Bergwerkbeſitzer, Fichtelberg. 

Lochner, Lehrer, Oberkonnersreuth. 

Maiſel, Georg, Brauereibeſitzer, 
Obernſees. 

Matthes, Georg, Hauptlehrer, Döhlau. 

Meißner, Ferdinand, Pfarrer, Men⸗ 
gersdorf. 


und 


Müller, Rih., Lehrer, Pittersdorf. 
Müller, Eduard, Oberlehrer, Glas⸗ 


hütten. 
Näger, Joſ., Hauptlehrer, Fichtelberg. 
Na ßer, Hans, andiki, Bindlach. 
Piſſel, Pfarrer em. Bindlach. 
Reuß, Georg, Lehrer, Miſtelbach. 
Riedelbauch, Gottfried, Pfarrer, 
Emtmannsberg. l 
Rühr, Oberlehrer, Warmenſteinach. 
Seggel, Friedrich, Pfarrer, Miſtelgau. 
Schmiedel, Bierbrauereibeſitzer, 
St. Johannis. 
Schmidt, Frau Direktor, We., Schloß 
Fantaiſie. 


Schmidt, Auguſt, Dampfſägewerks⸗ 


beſitzer, Glashütten. g 
Schrenker, Emil, Oberlehrer, Laineck. 
Späth, Friedrich, I. Pfarrer, Geſees. 
Stahlmann, Martin, Studien 

profeſſor a. D., Miſtelbach. 
Taig, Heinr., Oberlehrer, Donndorf. 
Trautner, Friedrich, Lehrer, Ober⸗ 
preuſchwitz. 
Leat Fräulein Lily, Schloß Colm- 
orf. 


Bernek — Bezirksamt. 


Brückner, Nik., Lehrer, Markt t 

Glaß, H., Oekonom, B 1 

Götz, Mich., 

Hacker, Gg., Pfarrer, Himmelkron. 

rün. 

err mann, Chr., Perlenfabrikant, 
Biſchofsgrün. | i 


Heuſchman n, Hans, Lehrer, Biſchofs⸗ 
rün 


, grün, 
üttner, Robert, Oberlehrer, Berneck. 
ahn, Herm., Fabrikbeſitzer, Berneck. 
effer, Oberamtmann, Berneck. 
Lutz, Friedr. von, Oberſt a. D., 
Mi Falkenhaube, Gde. Neudorf. 
üller, Richard, Gaſthof⸗ und 


Brauereibeſitzer, Gefrees. 
Neuper, Franz, Schotterwerkbeſitzer, 
Berneck. 


Popp, Konr., Oberlehrer, Göſſenreuth. 
Reißinger, Rudolf, Forſtmeiſter, 
Biſchofsgrün. . 
Richter, Hans, Lehrer, Röhrenhof. 
Seidel, Chriſtoph, Oberlehrer, 
Biſchofsgrüän. 
Schaller, Sberamtsrichter, Berneck. 
Schramm, Friedr., Bezirksſchulrat a.D. 
Ströber, H., Lehrer, Goldkronach. 
Teicher, Gg., Pfarrer, Biſchofsgrün. 
Tröger, H., Bez.⸗Oberlehrer, Berneck. 
Weigand, Adam, Eiſenhandlung, 


erneck. : 
Weigand, Hans, Stadtoberſekretär, 

erneck. 2 
Zahlaus, Paul, Lehrer, Walpenreuth 


ell. 
Zipfe „ 1 1 Marktſchorgaſt. 


Coburg — Bezirksamt. 4 


Kolb, Hans, Revierförſter, Domän. und Forftamt Coburg. 
& dott, Hermann, Lehrer, Ebersdorf bei Coburg. 


Siegel, $ 


„ Hauptlehrer, Großheirath. 
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Ebermanuftadt —Sesirksamt. 


Aufſeß, Ernſt, Freiherr von und zu, Miniſterialrat a. 


D., Schloß Oberaufſeß. 


Ro ſenbuſch, Haus, Volksſchullehrer, Wüſtenſtein, Poſt Streitberg. 
Sterzl, Gottfried, Volksſchullehrer, Waiſchenfeld. 


Forchheim — Pezirksamt. 
Haagen, Ferdinand, Bez.⸗Schulrat, Forchheim. 


Höchſtadt a / A. — Bezirksamt. 


Lang, Nikolaus, Hauptlehrer a. 


D., Mühlhauſen (Obfr.) 


Mühlfriedel, Pfarrer, Puſchendorf bei Erlangen. 
Zapf, Ernſt, Hauptlehrer, Kairlindach, Poſt Weiſendorf. 


Hof — Serirksamt, 


Bauer, Adam, Hauptlehrer, Iſaar. 


Feilitzſch, Frhr. v., Alex., Ritterguts— 


beſitzer, Trogenzech. 

Golluer, Rudolf, Oberlehrer, 
Schwarzenbach a/ S. 

Herrmann, Gottfried, 

Schwarzenbach a/ S. 

Herrmann, Paul, Lehrer, Gotts— 
mannsgrün, Poſt Bruck bei 
Hof a/ S. 

Hofmann, Karl, Hauptlehrer, 
Schwarzenbach a / S. 

Horn, Georg, Hauptlehrer, Tiefengrün. 

Ja hreis, Heinrich, Hauptlehrer, 
Hadermannsgrün. 

Kellermann, Robert, Hauptlehrer, 

erg. 

Kotzau, Wilhelm, Frhr. v., Ritterguts— 
beſitzer, Oberkotzau. 

Krauß, Max, Oberlehrer, Trogen. 

Kühl, Fritz, Pfarrer, Döhlau. 


Jfarrer, 


Lorenz, Fritz Walther, Gutsbeſiger, 
| 


Hardt, 


Dr. Mammen von, Franz, Prafeſſot 
und ASAE a auf Schloß 
Brandſtein b. Hof. ER 

Modſchiedler, Major a. D., Ritter: 
gut Scharten. | 

Oſel, Konrad, Forſtverw., Brandſtein. 

Pfaffenberger, Helene, Lehrerin, 
Leimitz. . , 

Raeithel, Ernſt. Bürgermeister 
Fabrikbeſitzer, Schwarzenbacha L. 

Rupp, Anton, Gutsbeſitzer, Bug. 

Schule 1 in Köditz. 

Schmidt, Friedrich, Hauptlebrer, 
Köditz. g 

Scholze, 3L, Fürſtl. v. Schönburgſcher 
Oberförſter, 5 T 

Schwarzenbach a/ S. Stadtra 

"e tto, Lehrer, Eppenreuth. m 

Waldenfels, Otto Frhr. v., Rute 
gutsbeſiser, Döhlau. "m 

Dr. Wild, prakt. Arzt, Sanitätsras, 
Schwarzenbach a / S. 


Kronach — Vezirksamt. 
Degen, Jakob, Oberregierungsrat und Oberamtmann a. D., Kronach. 


Grüner, 
Holzmann, W 


Karl, Lehrer Burkersdorf. 


Do p, W., Hauptlehrer, Dunmmendorf. 
ener, Heinrich, Siationskommandant, Küps. 


Silbermann, Lehrer, stvonad. 
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Aulmbach — Besirksamt. 
Adam, Jofeph, Eiſenbahn-Inſpektor, Martin, Gg. Adam, Hauptlehrer, 


Neuenmarkt. Sanspareil. m 
Bauer, Friedr., Hauptlehrer, Neuen: | Meifel, Gottlieb, Lehrer, Brücklein. 
markt Neubig, prot. Pfarrer, Buchau. 
Baumann, Eberh, Oberlehrer, Ott, Johann, Hauptlehrer, Neu— 

Kirchleus. ſtädtlein. 


Beyer, Pfarrer, Wirsberg. Dr. Pollmann, prakt. Arzt, Thurnau. 
Blechſchmidt, Aug., Palpieb er Salziger, Ferdinand, Verwalter, Harg- 

. Hornungsreuth. dorf. 
Döblinger, Martin, Lehrer, Lehenthal. Schmidt, Karl, Pfarrer, Limmers— 


Eſchbach, Adam, Mühlbeſitzer, dorf. | 
_ , Arebgaft. Schmidt, Karl, Pfarrer, Neudroſſen— 
Giech, Friedrich Graf und Herr von, 


feld. " 
Erlaucht, Thurnau. Schobert, Friedrich, Pfarrer, irh- 
G (ent, Hans, prot. Pfarrer, Melken⸗ leus. B 
dorf. Dr. Seitzinger, Friedrich, Pfarrer, 
Guttenberg, Franz Karl Frhr. von, Langenſtadt. 
bert a. D., Schloß Steinen⸗ Stiefler, Joſepb, Lehrer, Lochau. 
hauſen. Strohm, prot. Pfarrer, Trebgaſt. 
Held, Konrad, Lehrer, Ködnitz bei Vogel, Michael, Hauptlehrer, 
Trebgaſt. l Lindau. a . 
Krauß, P., Hauptlehrer, Windiihen | Wiedenmann, prot. Pfarrer, Manz 
haig, Poſt Melkendorf. gersreuth. 


Dr. Kroßer, prakt. Arzt, Neuenmarkt. Wie ſel, Oberſteuerſekretär, Jeu- 


Künßberg, Karl, Frhr. v., Ritter⸗ droſſenfeld. " 
gutsbeſitzer zu Wernſtein. Wölfel, Paul, Kunſtmühl⸗Beſitzer, 
Dr. Margerie, Ed., Beſitzer des Sana— Thurnau. 


toriums „Goldne Adlerhütte.“ 


Lichtenfels — Bezirksamt. 


Beck, Georg, Oberlehrer, Stained, Poft Mainroth. 

egel, Eugen, Pfarrer, Schney. 
Döll, Paul, Lehrer, Kirchlein, Poſt Mainroth. 
deß, Johannes, Kuratus, Trieb, Poſt Michelau. 
Tünneth, Friedrich, Verwaltungsinſpektor, Lichtenfels. 
Schmidt, Friedrich, Rechtsanwalt und Juſtizrat, Lichtenfels. 
Wagner, Willi, Bankvorſtand, Lichtenfels. 


Münchberg — Bezirksamt. 


Bauerſchmidt, Hans, Lehrer, Nothhaft, Georg, Gewerbehaupt⸗ 
Oelſchntz. lehrer, Münchberg. | 
Foerſter, Karl, Kaufmann, Mind- | Oswald, Max, Yebrer, Abornberg. 
„berg. Primus, Cbriſt., Rechtskonſulent, 
Gründonner, Karl, Bezirks⸗Schul⸗ Münchberg. 
„rat, Münchberg. Schaller, Karl, Lebrer, Zell. 
Münchberg, Stadtrat. Thiem, Adam, Hauptlehrer, 


Stammbach. 
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Hiſtoriſcher Verein für Helmbrechts und Umgebung. 
Ortsgruppe des Hiftorifchen Vereins für Oberfranken zu Bayreuth. 


Brauer, Karl, Färbereibeſitzer. 
Finde iß, Max, Landwirt. 
Fleſſa, Fritz, Großhändler und 
Stadtrat. 
Dr. Fleſſa, Karl, prakt. Arzt. 
Haack, Adolf, Kaufmann. 
Häffner, Ernſt, Pfarrer. ; 
Hoerner, Eberhard, Bezirks - Ober: 
lehrer, Schulrat. 
offmann, Hans, abritant. 
over, Hans, Bäckermeiſter. 
Kadesreuther, Adam, Appretur⸗ 
. anſtaltsbeſitzer und Stadtrat. 
Kaiſer, Georg, Apotheker. 
Kolb, Fritz, Hauptlehrer, Münchberg. 
Lenz, Georg, Fabrikant. 
Lenz, Hans, Hauptlehrer. 
Dr. Michel, Hans, Fabrikbeſitzer und 
. I. Bürgermeiſter. 
Müller, Karl Chriſtian, Lehrer, 
Helmbrechts. 
Nützel, Chriſtian, Hauptlehrer. 
Peetz, Frdrch. jun., Fabrikant, Wüſten⸗ 


ſelbitz. 
Pittroff, Alfred, Fabrikant. 


Pittroff, Arth., Fabrikant. 
Pittroff, Nikol, Fabrikbeſitzer und 
Kommerzienrat. 
Pittroff, Otto, Fabrikant. 
Pittroff, Rudolf, Großhändler. 
Pittroff, Hugo, Willi, Großbändler, 
Nürnberg. 
Porsdorfer, G., Großhändler. 
Saalfrank, Wilh., Buchdruckerei⸗ 
beſitzer und Stadtrat. 
Schmidt, Adam, Buchhalter. 
Schmidt, Heinrich, Gutsbeſitzer und 
Poſthalter. | 
Schön, Wolfgang, Verwaltungsrat. 
Seifert, Hans, Lehrer. 
Stößlein, Georg. Fabrikant. 
Taubald, Heinrich, Fabrikant und 
Stadtrat. 
Dr. Wagner, Karl, Fabrikbeſitzer und 
Stadtrat. un 
Waneck, Heinrich, Großhändler. 
Weiß, Guſtav, Fabrikbeſitzer. 
Wolfrum, Heinrich, Fabrikbeſitzer. 
Zeuner, Hans, Fabrikant. 


Naila — Beirksamt. 


Bauer, Friedrich, Dekan, Naila. 

Fikenſcher, Georg, Amtsgerichts— 
ſekretär, Naila. 

Gollwitzer, Georg, Hauptlehrer und 

„ Nantor, Bernſtein a. W. 

Hägel, Andreas, Bezirksamtsober— 
ſekretär, Naila. 

Hagen, Hrch., Brauereibeſitzer, Naila. 

jr. Hofmann, Bezirksarzt, Naila. 

Hohe, Bezirksoberlehrer, Vezirksſchul— 

. rat, Naila. 

Klöber, Kommerzienrat, Fabril- 

beſitzer, Naila. 


Dr. Köhl, Generaloberarztea. D., Naila. 


Selbitz, Gemeinderat. 
Seyffert, Heinrich, 


Meyer, K., Lehrer, Schwarzenbocha. W. 
Naila, Bezirks Vebrerverein. 
Rentſch, Pfarrer, Selbitz. 
Rockelmann, 


Steben. | 
Schuberth, Chriſtoph, Schloſſermeiſtet, 


Bürgermeiſter, Bad 


Naila. 


Kommerzienrat 
und Fabrikbeſiter, Naila. 


Tröger, Karl, Gen. Sicherheits 


kommiſſär, Naila. 


Wolf, Heinr., Lehrer, Weidesgrün 


. 


Poſt Zelbie. 


Pegnitz — Sesirksamt. 


UR —— Sen. 
Birkm ann, Hans, Oberforſtmeiſter, 
" Betzenſtein. 

len dinger, Gottfried. Pfarrer, 


0 Betzenſtein. 
renten, Siadirat. 
rechſel, Th., Pfarrer, Creußen. 


Gemperlein, 


Hans, Oberlebret, 


Pottenſtein. 


Groß von Trockau, Phil., Irbr. v, 


ittmeiſ Rimerguts⸗ 
Rittmeiſter a. D. und Rutergu 
beſiter, Trockau und Würzburg. 


Harleß, Ernſt, Dekan, Pegnib. 
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Müller, Wilhelm, Oberlehrer, Be- 
zirksſchulrat, Schnabelwaid. 

Peter, Pfarrer, Lindenhardt. 

Weiß, Johann, Bezirksbaumeiſter, 
Pegnitz. 


Henfling, Ga., Lehrer, Poppendorf, 
Poſt V 


oſt Volsbach. 

iE i Neumühle bei irh- 
ahorn. 

Kunze, Georg, Oberlehrer, Seidwitz. 


Rehau — Bezirksamt. l 
Hohenberg a/G., Stadtrat. Silberbach, bei Hohenberg a. Eger, 
Neukam, Fritz, Lehrer, Martinlamitz. Volksſchule. 
Rehau, Stadtrat. Voit, Ludwig, Lehrer, Rehau. 
Reiſeweber, Lorenz, Lehrer, Wohlrab, Haus, Gemeindeſekretär, 
Hohenberg a. d. Eger. Schönwald. 
Ruß, Rudolf, Baugeſchäft und Bau- Zeidler, Friedrich, Fabrikbeſitzer, 
materialienhandlung, Schönwald. Selb⸗Ploeßberg. N 


Stadtſteinach — Bezirksamt. 


Baumann, Peter, Oberlehrer a. D., Kupferberg. 

Guttenberg, Gg. Enn., Freiherr von und zu, Schloß Guttenberg, 
Oberfranken. 

Lerchenfeld, Frhr. v., Ludw., Kämmerer und Rittergutsbeſitzer auf 

a Heinersreuth, Major d. L., Heinersreuth bei Enchenreuth. 

Pöhlmann, Gg., Mühlenbauer, Unterſteinach. 

Schmidt, Ferdinand, Pfarrer, Seibelsdorf, Poſt Unterrodach. 

Titus, Adam, Bezirksbaumeiſter, Siadtſteinach. 

Wöſch, Herm., Oberregierungsrat, Stadtſteinach. 


Teuſchnitz — Bezirksamt. 


Gollwitzer, Hans, Lehrer, Langenbach. . 
Krenzer, Theodor, Amtsgerichtsrat i. R., Ludwigsſtadt. 


Wunſtedel — ejirhsamt. 


Arzberg, Stadtrat. 

eauvais, Fräulein Mina v., Pri- 
vatiere, Franken. 
unzmann, Friedrich, Oberlehrer 

G a. D., Arzberg, Ludwigſtr. 148. 

Lramer, Hermann, Fabrikbeſitzer, 

D ommerzienrat, Unterröslau. 
euerling, Hans, Gaſthofbeſitzer, 

Dörflas b /R. 
Ebenauer, Guſtav, Kommerzienrat, 
Eliſenfels. 

Ern ſt, Heinr., Lehrer in Franken. 
ichtelgebirgs-Verein Wunſiedel. 
ebh Ju Georg, Oberlehrer, Wun— 

ef. 

Slag, v., Theodor, Fabrikbeſitzer, 

Wölſauerhammer. 


Goller, Chriſt., Oberlehrer a. D., 
Stemmas. a 
Grießinger, Anton, Steuer-Ober⸗ 
kontrolleur a. D., Göpfersgrün. 
Gundel, Wilh., Hauptlehrer, Bern— 
ftu b Wunſiedel.— 
Hacker, Profeſſor a. D., Wunſiedel. 
Hengſtenberg, Fabrikbeſitzer, Röslau. 
Hoch, Franz, Pfarrer, Thiersheim. 
Jäger, Adolf, Dekan, Wunſiedel. 
Kaſtner, Ph., Gutsbeſitzer, Ober⸗ 
redwitz. 
Kellerm hm Gg., Lehrer, Arzberg. 
Kirchenlamitz, Stadtrat. 
Kühn, Erich, Lehrer, Oberröslau. 
Künzel, Erhard, Kommerzienrat, 
Fabrikbeſitzer, Arzberg. 
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Kurz, Ad., Gutsinſpektor, Brand b / R. 
Land wirtſchaftliche Winterſchule 


Wunſiedel. 

Lang, Johann, 1. proteſt. Pfarrer, 
Arzberg. 

Müller, Otto, Fabrikbeſitzer, Wun- 
ſiedel. 


Münch, Robert, Lehrer, Bergners⸗ 
reuth, Poſt Thiersheim. 
Müſſel, Chriſtian, Brauereibeſitzer, 
Arzberg. 
Nothaft, Heinrich, 
rzberg. 

Puchta, Alwin, Lehrer, Höchſtädt. 

Reichel, Georg, Gemeindeſekretär, 
Brand b/ We. 

ieß, Fritz, techn. Leiter, Arzberg. 

Rößler, Karl. Kaufmann, Dörflas b/R. 

Schippel, Heinrich, rechtsk. I. Bürger⸗ 
meiſter, Hauptmann d. L. a. D., 
Wunſiedel. 

Schmidt, Aug., Prokuriſt, Dörflas b/R. 

Schmidt Dr, Apotheker t, Familie, 
Wunſiedel. 


Meßzgermeiſter, 


G 


Schreier, Fritz, Großhändler, Nagel. 


Schumann, Karl. Kommerzienrat, 
Fabrikbeſitzer, Arzberg. 
Schuſter, Pfarrer, Schirnding. 
zen, Joh., Kaufmann, Brand 
b / R. 
Simon, Matthias, ev.-luth. 2. Pfarrer, 
Arzberg. | 
Simon, W., Fabrifbefiger, Kom: 
merzienrat, Wunſiedel. 
Tröger, Paul, Bautechniker, 
Brand b/ M. Ll 
Waßer, Richard, Pfarrer und Senior, 
Marktleuthen. 
Weiß, Fr., Bierbrauereibeſitzer, Arzberg. 
Werner, Wilhelm, Bäckermeiſter, 
Dörflas b / R. 
Winterling, Gebr., Porzellan: 
fabrikant, Röslau. 
Winterling, Heinrich, Kommerzien⸗ 
rat, Fabrikbeſitzer, Marktleutben. 
Wunſiedel, Stadtrat. 
Zeitler, Fritz, Bauunternehmer, 
Arzberg. "PT 
Zeitler, Hans, Lehrer, Birk, Toll 
Franken. 


Mitglieder außerhalb Oberfrankens. 


Adel, I. Stadtpfarrer, Regensburg, 
obere Stadt. 

Alberti, Larl, Bürgerſchuldirektor, 
Aih cM. 

Amos, Hermann, Regierungsbaurat, 
Dresden 27, Hohendölzſchen. 

Arnold'ſche Buchhandlung, Dresden, 
Alimarkt 1. 


Asher, A., & Co., Buchbdlg., Berlin ` 


WS, Behrenſtraße 17. 

Auen müller, Curt v., Ritterguts— 
beſiter, Thierbach, Poſt Ditt— 
mannsdorf, Str. Leipzig. 

Ba Uer, Georg. Landgerichtsrat, Fürth, 
Thereſienſtraße 12. 

Beckhaus, Johann, Pfarrer, Eckers— 
mühlen b. iürnberg. 

erlin, Preußiſche Staatsbibliothek 
X. W. 7, Unter den Linden 28. 

Bibra, Karl, Freiherr von, Notar, 
Juſtizrat, Marktbreit a M. 

Bla uk, J., Pfarrer, Marktibergel. 

Bombard, Karl. Pfarrer, Brodé- 
winden. Poſt Winterſchneidbach. 

Borger, Dr. Guſtav, 

Bra E: bermedizimalrat, Illertiſſen. 


di. Ferd., Stadtbaur 
í „ S mat a. D. 
Kochel. ' 


Breslau 18, Univerfitärsbibliorsel 
(J. Max & Gie.) 

Cohen, Fr., Buchhandlung, Bonna Rb. 

Darmſtadt, Landes Bibliothek. 

Deutſche Bücherei, Geſellſchaft der 
Freunde der, Leipzig, Sir. d 
18. Oktober Nr. S9. 

Dittmar, Georg, Landgerichts Lea: 
ſident, Geheimer Rat, 
Augsburg F 187. 


| i " 
Döring, Raimund, Oberregierungs 


rat, Landshut. Nr 

Dörnhoeffer, Fr., ferrem 
rat und Strafanſtaltsdirektor, 
Kaisheim. 


D ͤvorak, Franz, (Buchhandlung 


Gerold & Co., Wien l, Ztepbanè! 
plav 8.) "- 
Emerich, Pfarrer, e 
berg bei Burgbaslach, Mine 
franken. IS 
Ehrensberger, Karl, froícitor bet 
Kreis» S bervealidiule Augsburg, 
Geſundbr.-Sir. ll. 


Eder, 


l ^ 
| Eifert, Adam, £berrcgierungétat und 
BVezirksarzt, 


Direktor des e am 
Juliusſpital, Würzburg. 

Dr. Eppelein, Friedr. Barter Neuen 
bct clsau. 
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Dr. Ernſt, Heinrich, Bezirksarzt, 

. Obermedizinalrat, Neuburg a / D. 

Fiſcher, Eugen, Pfarrer, Trauts⸗ 
kirchen. 

Förſt, Max, Amtsgerichtsdirektor, 
Erlangen, Nürnbergerſtr. 32. 

Dr. Franke, Hans, Bezirksarzt, 
Kelheim. 
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Die 
400 jährige Reformation im Marfgrafen: 
tum Bayreuth und Georg Schmalzing. 


Don Dekan F. Lippert. 


Vorwort. 


Nachſtehende Arbeit iſt zum Andenken an den 400 jährigen Be— 
ſtand einer evangeliſchen Landeskirche im Markgrafentum geſchrieben. 
Sie ſollte eigentlich nur die Reformationsgeſchichte der Stadt Bayreuth 
und ihres vergeſſenen Reformators Georg Schmalzing bringen. Da 
aber die Stadtakten für die Reformationszeit eine vollſtändige Lücke 
aufweiſen, auch Bayreuth damals noch nicht die Reſidenz ſondern nur 
neben Hof die wichtigſte Handelsſtadt im Oberlande war, konnte mein 
Vorhaben nur im Rahmen einer allgemeinen Reformationsgeſchichte 
des Markgrafentums, insbeſondere des Oberlandes, ausgeführt werden. 
Aber auch dieſer Rahmen fehlte mir, denn wir beſitzen heute noch 
nicht eine moderne Geſchichte der Reformation im Markgrafentum. 
Die einzige Geſchichte 1907 von Götz (j. Index) unter Benützung der 
großen Vorarbeiten von Weſtermayer und Schornbaum heraus— 
gegeben, ijt nur eine Tendenzſchrift im Anſchluß an Janſſen und 
Denifle, und ſucht in recht kindlicher Weiſe das Reformationswerk zu 
mißkreditieren. Sie wurde darum in Koldes Beiträgen zur Bayer. 
K. Geſch. 1908 Bd. XIV S. 79—96 vollſtändig abgelehnt. Wenn ſie 
auch im Tone vornehmer gehalten ift als Looshorns Ausspruch, (Geſch. 
des Fistums Bamberg IV S. 669): „Das teufliſche Unternehmen 
Luthers, dem deutſchen Volke die göttliche Religion aus dem Herzen 
zu reißen und dafür ſein Evangelium von der Freiheit der Sinnlichkeit 

Archiv 1928. XXX. Band. Heft 2. 1 
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einzupflanzen, fand ungemein raſch und weithin Anklang und Vor: 
ſchub“ ꝛc. :c., jo dient jie doch demſelben Gedanken. Dergleichen be- 
darf aber nicht der Widerlegung und es wird ja wohl noch eine Zeit 
kommen, welche eine wahre Geſchichte der Landesreformation bringen 
wird, wenn die einzelnen Städte dazu noch ihren Beitrag gegeben 
haben, wie ich ihn hiemit für Bayreuth liefere. Meinen ergebenſten 
Dank für freundliche Unterſtützung hiebei ſpreche ich dem Staatsarchiv 
und dem Domarchiv zu Bamberg, den Herren Oberſtudienrat Kern in 
Kitzingen und Lizentiat Pfarrer Clauß in Gunzenhauſen aus. 


Bayreuth, im Januar 1928. 
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I. Geil. 


Die Bayreuther Reformation. 
Vorreformatoriſches über Gottes Wort. 


— — 


Die Reformation im Markgrafentum Ansbach-Bayreuth war, 
wie in Sachſen, Heſſen, dem nahen Nürnberg, in den 3 fränkiſchen 
Bistümern und ſonſt im Reich, ein Begehren des Volkes an die 
Regierenden und nicht dieſer an das Volk. Das Volk nötigte ihnen 
die Reformation ab, aber nicht auf ſelbſterwähltem Wege, ſondern auf 
dem des Wortes Gottes. Dieſes allgemeine und heftige Verlangen 
nach Gottes Wort, als dem Allheilmittel für alle Notſtände, zeigte ſich 
auf dreierlei Weiſe: eine kirchlich legale, eine ketzeriſche, und eine revo— 
lutionäre, ehe noch Luther auftrat. 

Die mittelalterliche Kirche war nicht mehr zufrieden mit dem äußer— 
lichen kirchlichen Gehorjam, wie ihn die Predigt der Franziskaner und 
Dominikaner verlangt, und die Inquiſition erzwungen hatte. Zwar 
hatte am 11. April 1401 auf der Plaſſenburg der Biſchof Albrecht 
der Bamberger Diözeſe, zu der Bayreuth gehörte, den Berthold, Cuſtos 
des Collegiatſtiftes zu Forchheim „zum inquisitor haereticae pravitatis 
mit unbedingter Vollmacht, in der ganzen Diozeſe überall Beichte zu 
hören und zu abſolvieren, ernannt; auch den weltlichen Beamten be— 
fohlen, dem Inquiſitor alle Unterſtützung zu leiſten und den Förderern 
dieſer Inquiſition 40 Tage Ablaß erteilt“. (Looshorn IV S. 83.) 

Auch war dieſer Biſchof am 28. April 1421 in Nürnberg dem 
Bunde der 4 rheiniſchen Kurfürſten und anderer Fürſten beigetreten, 
welcher bezweckte, die böhmiſche Ketzerei in Böhmen und den eigenen 
Ländern zu bekämpfen und zu beſtrafen; darauf ſollte jeder ihrer 
Untertanen im Lande, der über 12 Jahre alt war, alfo jhon ein 
Knabe mit 12 Jahren, einen Eid ſchwören. (Looshorn IV, 117). 
Trotzdem fab dieſer weltliche Biſchof, welcher in 22 Jahren feiner 
Regierung nie die biſchöfliche Weihe erhielt (Looshorn IV, 10) als 
kluger Mann, gleich dem Kurfürſten Friedrich J. von Brandenburg, 
recht wohl ein, daß auch Kreuzzüge, Inquiſition und ſolch draſtiſche 
Mittel, eines Eides gegen die Huſſiten, nicht den rechten Damm gegen 
die Ketzerei bilden konnteu, und errichtete am 8. März 1415 eine Tone 
predigerſtelle, auf der, nach dem Vorbilde von Stadtpredigerſtellen, 
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ein gut bejoldeter Magiſter oder Baccalaureus „fortan den Klerus 
und Volk das jo notwendige (!) Wort Gottes, dieſe Nahrung der 
Seelen, verkündigen foll; auch in der Faſtenzeit foll er an allen Mitt 
wochen und Freitagen in unſerer Kirchen an das Volk erſprießliche, 
vom Glauben erfüllte Reden halten.“ (Looshorn IV, 155.) Beſtände 
nun eine Geſchichte der Stadtpredigerſtellen, ſo ließe ſich leicht nach 
weiſen, daß nach dem Vorbilde des Biſchofs in feiner Diozeſe in allen 
wichtigen Städten, wie Kitzingen, Neuſtadt a. A. uſw. Stadtprediger⸗ 
ſtellen entſtanden, wie denn in der Oberpfalz jede Bezirksſtadt ihren 
Stadtprediger hatte. (Lippert 21-37.) So aber verweiſe ich hier nur aut 
den kurfürſtlichen Freund des Biſchofs, welcher am 14. Juni 1431 im 
Gumbertusſtift zu Ansbach eine Predigerſtelle für einen Welt: 
prieſter () ſtiftete, welcher einen höheren akademiſchen Grad haben 
mußte, mit guter Beſoldung und einer Wohnung in der Stadt. Der 
Zweck war: „daß durch den Prediger bie Pfaffheit (!) zur Lernung und 
der Schrift Verſtändnis zu begreifen etwas Urſache gegeben werde und 
dem Volke deſto minder gebrechen ſollte die Speiſe des göttlichen 
Worts“. (Kraußold 14.) Das Patronat der Stelle gab der Marl: 
graf dem Stifte. Dagegen war das Patronat in Bayreuth der 1492 
geſtifteten Stadtpredigerſtelle ſtädtiſch, wie die meiſten Stadtprediact: 
ſtellen im Reich. Auf ſolch gute Stellen zu kommen, mußte nun das 
Streben des niedern, ſchlecht beſoldeten Klerus ſein, und ein tüchtiger 
Magiſter kam auch vorwärts. Dazu winkte ihm auf einer ſtädtiſchen 
Stelle die Freiheit, vom Stadtpfarrer unabhängig zu ſein, und daß 
nur bei geiſtlichen Patronatsſtellen der Biſchof ihn abſetzen konnte, 
wenn wie in Bamberg 1523 die Predigt lutheriſch Geſinnter ihm 
nicht gefiel. Jedenfalls kam das Streben, Gottes Wort zu predigen 
nicht bloß von Wittenberg her, ſondern der ganze Klerus war durch 
ſeine Viſchöfe und Ztadtprediger, welche ja dem Klerus Bauptiadlid 
zu predigen hatten, vorreformatoriſch eingeſtellt. 

Ferner hatten auch die Sekten in Franken (Haupt 44, Boat 63, 
Hagen [, 00) die mittelalterliche Kirche mit ihrer Predigt ſtark unter 
miniert. Vor allem taten das die Waldenſer, welche ſeit 200 Jabren 
trotz Ketzerverbrennung immer wieder mit Bibelpredigten das Volk 
auf den ungeheuren Unterſchied einer armen Kirche des Wortes Gottes 
von der nur herrſchen wollenden, reichen und die Gewiſſen bedrückenden, 
verweltlichten Kirche hinwieſen. Daß Bayreuth und Umgebung früh 
zeitig die Stimme der Waldenſer hörten, ergibt fidh aus meinen 
fruberen Darlegungen. (Seimatkunde 1026, 1—5.) Es hatten in der 


Stadt Begharden und Beguinen ihre Häuſer. Kartelle vom h. Geijt 
und St. Bernhard, deren Ziele nicht weiter erkennbar ſind, beſtanden 
im ganzen 15. Jahrhundert in ihr. Aus Miſtelgau ſtammte der 
waldenſiſche Reiſeprediger Schmied Hermann, welcher 1391 mit drei 
Genoſſen aus Plauen, und acht weiteren Predigern aus Deutſchland, in 
Oeſterreich gefangen geſetzt und vielleicht auch dort hingerichtet wurde. 
Die Waldenſerin Elifabeth von Bayreuth (!) mußte ſich 1393 in 
Dünkelsbühl vor der Inquiſition verantworten. Die größte Wirk— 
ſamkeit in Franken entfaltete aber der Miſſionsbiſchof Friedrich Reiſer, 
welcher mit der Anna Weiler, einer alten Anhängerin aus dem Pay- 
reuthiſchen, 1458 zu Straßburg verbrannt wurde. Dieſer „Biſchof der 
Gläubigen in der römiſchen Kirche, welche die Schenkung Konſtantins 
verwarfen“, ſchrieb nicht nur die Reformation des Kaiſers Sigismund 
und hatte Gemeinden in Nürnberg, Heroldsberg, Heilsbronn, Neu— 
ſtadt a. A. uſw. ſondern ſendete, mit dem Gelde der Huſſiten unter— 
ſtützt, weitere 12 Prediger aus. Und daß nicht nur Einzelne ihm bei— 
fielen, beweiſt die Tatſache, daß der Prieſter Friedrich Müller in Neu— 
ſtadt a. A. im Frühjahr 1447 fid) wegen huſſitiſcher Lehre mit 130 An- 
hängern in Würzburg vor der Inquiſition verantworten mußte, dar— 
unter war auch die Anna Weiler. (Jung 78—96.) Am meiſten ift 
hiefür zu beachten, was der Geſchichtsſchreiber Matthias von Keninat, 
der ja aus eigener Anſchauung die Zuſtände in Oberfranken kannte, 
um 1475 ſchrieb: „Aber was unmeslicher großer bosheit, ſchalkheit, 
buberei die Beckgart und Lolhart treiben und die Winkelprediger vor 
dem Behamer Walde (!) will ich zu dieſem mall nit von ſchreiben, 
denn es bedorft meh ſchreiben, dan eine biblia inhelt, und der verkerer 
und winkelprediger ſeint vaſt viel vor dem Behamerwalde beſunders 
umb Eger und in der Vogtland“. (Haupt 48.) Aus dieſer Klage über 
die Ketzer im Fichtelgebirg erſehen wir, daß es von guten und ſchlechten 
Winkelpredigern der Waldenſer bei uns wimmelte. Luthers Auftreten 
gegen den Ablaßhandel wäre ein „Mönchsgezänk“ geblieben und nie 
zu einem Notſchrei in der Kirche geworden, wenn ſeine Stimme nicht 
den Widerhall im Volke gefunden hätte: Dieſer wird uns bringen, wor— 
nach wir ſo lange geſchrien haben. Auch darf man nicht glauben, daß 
das Begehren des Volkes nur etwa, wie im Bauernkrieg, mehr ein 
ſozialer Schrei als ein Gewiſſensſchrei nach dem Worte Gottes war, 
oder daß man nur in Luther und nicht im Worte Gottes die rechte 
Hilfe ſah. Daß ſelbſt gewöhnliche Arbeiter aus geringem Stande eine 
ſittliche Erneuerung des Volkes, auch abgeſehen von Luther, anſtrebten, 
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beweiſen zwei Zwiegeſpräche zwiſchen einem Geſottſchneider und einem 
Holzhacker, „die von einem Dorfe gen Peyreut zu arbeiten gangen 
jind” aus der Zeit 1523. (Beiträge VII, 167, C. Diſtelmaier von Auge 
burg „Selbſterlebtes“.) Sie unterhielten ſich auf dem Wege über die 
letztgehörte Predigt ihres Pfarrers „warum Petrus dem Malchus 
das Ohr abgehauen“, d. h. über den Bann ketzeriſcher Glieder. Die 
beiden Arbeiter rechneten ſich, ſcheint es, zu den abzuhauenden Gliedern 
der Kirche, darum ſagte der Holzhacker: Wenn jetzt der Pfarrer uns 
hörte, würde er ſprechen, wir ſeien Winkelprediger (!) des Teufels 
Synagoge, und gut lutheriſch, fräßen Fleiſch in der Faſtenzeit. Darauf 
der Geſottſchneider: Wir wollen uns nicht darum kümmern, aber ſelt— 
jam ift, daß wann Laien von Gottes Wort reden, fie jagen: wir wären 
Winkelprediger und lutheriſch, jo doch Luthers nie ober ganz felten ( 
gedacht wird. Sie geben uns ein böſes Beiſpiel mit Spielen und 
Saufen von einer Mitternacht zur andern, und morgens ſtehen ſie 
dann in einem Winkel und ſpeien, daß ihnen der Hals kracht, das der 
Meßner auf Schaufeln auszutragen hat. — Ihr zweites Geſpräch be. 
weiſt uns, daß dieſe Waldenſer durchaus keine Umſtürzler waren, 
ſondern an ihr Seelenheil dachten, und lautet: Chriſtus hat uns das 
Vater Unſer gelehrt, damit wir daraus unſere Sünden erkennen. Bete 
ich Vater Unſer, ſo höre ich Gott erwidern: Bin ich dein Vater, wo iſt 
meine Ehre, bin ich dein Herr, wo iſt meine Furcht. Geheiligt wird 
dein Name, wie wird er geheiligt, wenn ich Leib und Seele mit viel 
Unreinigkeit verunehre? Dein Reich komme, muß ich denken, wie weit 
ich ſelbſt davon entfernt bin, dieweil in mir der alte Adam ſitzt. Dein 
Wille geſchehe, da mir doch mein eigner Wille über alles geht, uſw. 
Der gleiche Ruf nach dem Wort Gottes, als dem beſten Heilmittel, 
wiederholte ſich auch in allen andern Ständen, nur in abgeänderter 
Weiſe, je nachdem ein Stand mit weltlichen Begehren verknüpft war. 
Die Bauern, welche ſo erbittert waren, daß ſie ihren Zehnt auf 
dem Felde lieber verbrannten als ablieferten (Looshorn IV, 690) und 
ſchon 1176 durch den Pfeifer von Niklashauſen zu ſozialiſtiſcher und 
kummnuniſtiſcher Revolution aufgefordert waren (Haupt, 58), nahmen 
doch alle im Bauernkrieg die Predigt des Wortes Gottes in ihr Pro 
gramm auf, denn inſtinktiv fühlten fie, daß wenn alle Menſchen wahre 
Chriſten wären, jo hätten fte nicht unter fo großer Ungerechtigkeit fo 
ſchwer zu leiden. Auch hat niemals ein Bauer ſpäter gegen Ein 
führung eines evaungeliſchen Gottesdienſtes, trotzdem der Bauer 
tonſervativ eingeſtellt itt, ſich aujgelehnt. Caſimir getraute fid 1526 
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nur in den Städten die Fronleichnamsprozeſſion wieder einzuführen. 
Je mehr man aber auf der Stufenleiter der damaligen Stände empor— 
ſteigt, um ſo mehr bemerkt man, daß bei den höheren Ständen die 
zeitlichen und weltlichen Ziele im Rufe nach Gottes Wort die ewigen, 
des Gewiſſens und Seelenheils, überwogen. — So war der zahlreiche 
Adel im Markgrafentum wohl mit Sickingen einverſtauden: „Dem 
Worte Gottes eine Oeffnung zu machen“, aber auch in dem Streben, 
bei dieſer Gelegenheit das weltliche Regiment der Biſchöfe zu ſtürzen, 
und ſich einen eigenen Reichsritterſtand mit eigenen Geſetzen und Ge— 
richten zu verſchaffen. (Lang I, 161—8.) Die angeſehenſten Adligen, 
beſonders wenn ſie Patronatsſtellen beſaßen, hielten zur Reformation, 
teils aus ehrlicher Ueberzeugung von der Wahrheit der h. Schrift, 
teils wohl auch aus dem Verlangen, den eigenen, vom Biſchof un- 
abhängigen, Pfarrer zu haben; denn die Staatsidee von der Be— 
herrſchung des Klerus drang bis zu ihnen hindurch. Die Schloß— 
predigerſtellen waren für ſie, was den Städten die Stadtpredigerſtellen 
waren. Eine ſolche hatten die von Aufſeß ſchon ſeit 1309 und ließen 
in der Kapelle um 1450 huſſitiſche Predigten halten, Kunz von Aufſeß 
nahm ſogar 1462 die Bundesgenoſſenſchaft böhmiſcher Großen im 
Kampfe gegen den Biſchof von Würzburg an. (Haupt S. 41.) Das 
ganze Eglofſteiner Ländlein wurde ſchon 1521 unter Martin Kob- 
mann (Wachter, 5349) evangeliſch. Und Jäck (Geſch. v. Bamberg 
1811 S. 196) ſchreibt, daß die Ritter von Crailsheim, Giech, Pommers— 
felden, Redwitz, Schaumberg, Guttenberg, Wallenfels, Streitberg und 
Rabenſtein frühzeitig Schloßprediger (evangeliſche) aufſtellten und be— 
ſoldeten, welche die Burgpflichtigen an ſich feſſelten, und damit dem 
Biſchof den größten Schaden taten. Aber der Adel, welcher auf dem 
Landtag 1524 noch durchaus mit den Städten gegen die Prälaten ſtand, 
ſpaltete ſich, wie die Dezemberlandtage von 1528 bewieſen, bald in 
zwei Parteien, für und gegen die Reformation. Nachdem Sickingen 
tot war und die großen Hoffnungen des fränkiſchen Adels mit ihm 
erloſchen; nachdem der Bauernkrieg ſo große Zerſtörung in adligen 
Klöſtern, Stiften, Burgen und Dörfern angerichtet hatte, welche die 
Gegner „der neuen Lehre“ ſchuld gaben; nachdem Caſimir ſebbſt dieſe 
in ſeinen Interim nicht annahm, — gingen viele vom Adel in der 
Sache gemach, oder ganz hinter ſich, nur im Oberland hielt der Adel 
noch zu den Städten wie Ein Mann. 

Am bedenklichſten jah es mit dem Worte Gottes bei den melt: 
lichen Fürſten aus. Sie waren wohl alle 1524 zu Nürnberg 
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ſür die Predigt des Wortes Gottes, und hatten gleich Friedrich J. auch 
hie und da Predigerſtellen geſtiftet, aber wenige von ihnen werden es 
als ſeligmachendes Wort angeſehen haben. Wie Markgraf Caſimir 
hielten ſie es nur für das beſte Reform- und Polizeimittel. Sie 
hatten den in ganz Europa im 15. Jahrhundert aufgekommenen 
Grundſatz, daß ein Konzil über dem Papſte ſtehe, wie die Staatsidee 
des Marfil von Padua war. (Mauernbrecher 297—8330.) Žie ver: 
langten ein Nationalkonzil und die Herrſchaft über den Klerus in Hin— 
ſicht auf die unendlichen Kämpfe mit den Biſchöfen. — 1406 bet Ve: 
ginn des Jahrhunderts war der Streit zwiſchen Bamberg und 
Brandenburg ſchon ſo hitzig, daß der Burggraf Johann III. am 
17. Juni über perſönliche Gehäſſigkeiten und mit Anklagepunkten von 
3 Druckſeiten Länge (Looshorn IV, 73) ſich in Bamberg beſchwerte. 
Darin lautet es z. B.: „Der Biſchof, die Domherrn und ihr Gewalt 
unterlaſſen die geſtifteten Gottesdienſte unſrer Eltern; das geſchieht 
auch in Forchheim. Sein Hofmeiſter und ſein Gewalt wollen unſern 
Armenmann zu dem Münzmeiſter zu Bayreute des Rechten zu dem 
Grünhunde nie verhelfen. Auch werden unſere Armenleute zu Trebers. 
dorf von Arnolt von Sparneck und dem Stifte zu Bamberg ſchwerlich 
umgetrieben und gebannt wider Recht ohne Tage und Kundſchaſt zu 
zulaſſen. Die unſrigen werden viel und oft nach Bamberg auf acit 
liche und weltliche Gerichte geladen gegen unſere Privilegien“. 
Darauf antwortete nach 8 Tagen Bamberg niit einer gleich 
langen Liſte von Anklagepunkten. Kurzum des Haders wurde kein 
Ende. Aber er ſpaltete durch Generationen hindurch die Bamberger 
Diözeſe, daß 1523 Vamberger Pedelle für ihr Leben fürchten mußten, 
wenn ſie ſich im Markgräflichen ſehen ließen. Auf ein Minimum 
hat Albrecht Achilles (1410—86) das Anſehen der Bamberger Biſchofe 
in ſeinem Lande herabgedrückt. Von ſeinem Bruder, dem Kurfürſten 
Friedrich II., hatte er gelernt, wie man über Biſchöfe Herr wird. 
Friedrich hatte durch eine päpſtliche Bulle vom September 1447 das 
Verfügungsrecht über ſeine 3 Landesbistümer, die Einſchränkung geiit 
licher Rechtſprechung und ein Kontroll- und Viſitationsrecht über die 
Klöſter, wie es in Oeſterreich ausgeübt wurde, erlangt. (Mauern 
brecher 3.30.) Albrecht tat darum einmal den Ausſpruch: Die Biſchoſe 
wollen zum geistlichen Schwert auch noch das weltliche haben; wenn 
Gott das fo gewollt batte, hätte er ja gleich nur Ein Schwert ge 
ſchaffen. (Minutoli Kap. v. d. K.) Solche Herrſchaft über den Klerus 
wie in Brandenburg fonnte Albrecht natürlich in Franken nicht e 
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reichen, aber doch wandte er zu dieſem Zwecke vier Mittel an. Erft- 
lich ſuchte er als Freund des Papſtes ſoviel Patronatsſtellen, wie mög— 
lich, an ſich zu bringen; ſo am 19. Februar 1471 die wichtigen 
Patronatsſtellen der Stifte zu Ansbach und Feuchtwangen, oder auch 
neu geſtiftete Pfründen. (Looshorn IV, 365—66.) Zweitens qe- 
jtattete er Ablaßpredigten und das Aufſtellen von Opferſtöcken in 
ſeinem Lande nicht. Er beſchlagnahmte ſogar das Geld in denſelben, 
wie ein Zettel des Hiſtoriſchen Vereins beweiſt. Am 4. Juli 1469 
ſchrieb er an den Hauptmann von Hof: Er habe wohl daran getan, den 
Ablaßlegaten nicht auftreten zu laſſen. „Ob der Erzbiſchof von Prag 
100,000 Gelts hat, liegt ihm nicht an.“ — Das dritte Mittel war: 
er beſteuerte den Klerus rückſichtslos bis zur Pfändung, auch die geiſt— 
lichen Güter und Stifte, obwohl er ſich dadurch die bekannte Schmäh— 
ſchrift Morungers „passio sacerdotum“ zuzog. — Das vierte Mittel 
war der Brandenburger Prieſtereid, den alle Prieſter ſeines Patronats 
als Lehenseid zu unbedingtem Gehorſam ſchwören mußten, und ſich 
verpflichten, keinen Streit an die Biſchöfe zu bringen, ehe der Landes— 
herr die Sache als rein geiſtlich erkannt habe, ſo z. B. keine Eheverträge. 
Die Folge dieſes Eides war auch, daß wenn der Biſchof Bann und 
Interdikt ausſprach, der Kurfürſt ſeinen Geiſtlichen befahl, das nicht 
zu beachten, ſondern mit dem Kultus fortzufahren. So ſchrieb er am 
9. Oktober 1481, als wegen der Pfaffenſteuer das Interdikt verhängt 
war, an ſeinen Hauptmann auf dem Gebirge: „Als du ſchreibſt, daß 
man zu Berreuth auch Interdikt halt, das haben wir vor nie gehört, 
und haben Herrn Hannſen Stublinger den Pfarrer zu Berreuth er— 
ſucht; der adhärirt unſerer Appellation und ſchreibt itz und ſeinem 
Vikarier das, daß er darauf ſinge und leſe und götlich Amt verpringen 
ſoll. Denſelben Brief wir dir ſchicken, den ſchick dem Pfarrer von 
Stund an zu und biß (weiſe) daran den andern Lehen zu Verreuth, 
die wir doch alle leihen, daß ſie unſern Appellation auch adhäriren 
oder uns die Pfründe reſigniren (), ſo wollen wir ſie andern leihen, 
die uns gern adhäriren. Desgleichen thu auch zum Hofe und andern 
Enden.“ (Looshorn IV, 371.) 

Wenn auch Albrechts Nachfolger, ſein Sohn Friedrich (1486 bis 
1515), welcher 9 Söhne und 4 Töchter in katholiſchen Stiftsſtellen und 
an Fürſtenhöfen verſorgen mußte, vom Worte Gottes und einer 
Kirchenreformation nichts wiſſen wollte, und ſo ſchwach wurde, daß 
ihn 1515 ſeine Söhne Caſimir und Johann ab- und gefangenſetzten, 
ſo beſtand doch auch unter ihm der Brandenburger Eid des Klerus 
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jür die Predigt des Wortes Gottes, und hatten gleich Friedrich J. auch 
hie und da Predigerſtellen geſtiftet, aber wenige von ihnen werden es 
als ſeligmachendes Wort angeſehen haben. Wie Markgraf Caſimir 
hielten ſie es nur für das beſte Reform- und Polizeimittel. Sie 
hatten den in ganz Europa im 15. Jahrhundert aufgekommenen 
Grundſatz, daß ein Konzil über dem Papſte ſtehe, wie die Staatsidee 
des Marſil von Padua war. (Mauernbrecher 297—330.) Sie ver: 
langten ein Nationalkonzil und die Herrſchaft über den Klerus in Hin— 
jicht auf die unendlichen Kämpfe mit den Biſchöfen. — 1406 bei Ve: 
ginn des Jahrhunderts war der Streit zwiſchen Bamberg und 
Brandenburg ſchon ſo hitzig, daß der Burggraf Johann III. am 
17. Juni über perſönliche Gehäſſigkeiten und mit Anklagepunkten von 
3 Druckſeiten Länge (Looshorn IV, 73) fid) in Bamberg beſchwerte. 
Darin lautet es z. B.: „Der Biſchof, die Domherrn und ihr Gewalt 
unterlaſſen die geſtifteten Gottesdienſte unſrer Eltern; das geſchieht 
auch in Forchheim. Sein Hofmeiſter und ſein Gewalt wollen unſern 
Armenmann zu dem Münzmeiſter zu Bayreute des Rechten zu dem 
Grünhunde nie verhelfen. Auch werden unſere Armenleute zu Trebers- 
dorf von Arnolt von Sparneck und dem Stifte zu Bamberg ſchwerlich 
umgetrieben und gebannt wider Recht ohne Tage und Kundſchaft zu: 
zulaſſen. Die unſrigen werden viel und oft nach Bamberg auf geiſt. 
liche und weltliche Gerichte geladen gegen unſere Privilegien“. 
Darauf antwortete nach 8 Tagen Bamberg mitt einer gleich 
langen Liſte von Anklagepunkten. Kurzum des Haders wurde kein 
Ende. Aber er ſpaltete durch Generationen hindurch die Bamberger 
Diözeſe, daß 1523 Bamberger Pedelle für ihr Leben fürchten mußten, 
wenn ſie ſich im Markgräflichen ſehen ließen. Auf ein Minimum 
hat Albrecht Achilles (1H 10—86) das Auſehen der Bamberger Biſchoſe 
in ſeinem Lande herabgedrückt. Von ſeinem Bruder, dem Kurfürſten 
Friedrich II., hatte er gelernt, wie man über Biſchöfe Herr wird. 
Friedrich hatte durch eine päpſtliche Bulle vom September 1447 das 
Verfügungsrecht über ſeine 3 Landesbistümer, die Einſchränkung geiſt— 
licher Rechtſprechung und ein Kontroll- und NViſitationsrecht über die 
Klöſter, wie es in Oeſterreich ausgeubt wurde, erlangt. (Mauern 
brecher 3.30.) Albrecht tat darum einmal den Ausſpruch: Die Biſchofe 
wollen zum geiſtlichen Schwert auch noch das weltliche haben; wenn 
Mott das fo gewollt hätte, hätte er ja gleich nur Ein Schwert ac 
ſchaffen. (Minutoli Kap. v. d. K.) Solche Herrſchaft über den Klerus 
wie in Brandenburg konnte Albrecht natürlich in Franken nicht cc 
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reichen, aber doch wandte er zu dieſem Zwecke vier Mittel an. Erſt— 
lich ſuchte er als Freund des Papſtes ſoviel Patronatsſtellen, wie mög— 
lich, an ſich zu bringen; ſo am 19. Februar 1471 die wichtigen 
Patronatsſtellen der Stifte zu Ansbach und Feuchtwangen, oder auch 
neu geſtiftete Pfründen. (Looshorn IV, 365—606.) Zweitens ge- 
Mattete er Ablaßpredigten und das Aufſtellen von Opferſtöcken in 
ſeinem Lande nicht. Er beſchlagnahmte ſogar das Geld in denſelben, 
wie ein Zettel des Hiſtoriſchen Vereins beweiſt. Am 4. Juli 1469 
ſchrieb er an den Hauptmann von Hof: Er habe wohl daran getan, den 
Ablaßlegaten nicht auftreten zu laſſen. „Ob der Erzbiſchof von Prag 
100,000 Gelts hat, liegt ihm nicht an.“ — Das dritte Mittel war: 
er beſteuerte den Klerus rückſichtslos bis zur Pfändung, auch die geiſt— 
lichen Güter und Stifte, obwohl er ſich dadurch die bekannte Schmäh— 
ſchrift Morungers „passio sacerdotum" zuzog. — Das vierte Mittel 
war der Brandenburger Prieſtereid, den alle Prieſter ſeines Patronats 
als Lehenseid zu unbedingtem Gehorſam ſchwören mußten, und fic 
verpflichten, keinen Streit an die Biſchöfe zu bringen, ehe der Landes— 
herr die Sache als rein geiſtlich erkannt habe, ſo z. B. keine Eheverträge. 
Die Folge dieſes Eides war auch, daß wenn der Biſchof Bann und 
Interdikt ausſprach, der Kurfürſt ſeinen Geiſtlichen befahl, das nicht 
zu beachten, ſondern mit dem Kultus fortzufahren. So ſchrieb er am 
9. Oktober 1481, als wegen der Pfaffenſteuer das Interdikt verhängt 
war, an ſeinen Hauptmann auf dem Gebirge: „Als du ſchreibſt, daß 
man zu Berreuth auch Interdikt halt, das haben wir vor nie gehört, 
und haben Herrn Hannſen Stublinger den Pfarrer zu Berreuth er- 
ſucht; der adhärirt unſerer Appellation und ſchreibt itz und ſeinem 
Vikarier das, daß er darauf ſinge und leſe und götlich Amt verpringen 
ſoll. Denſelben Brief wir dir ſchicken, den ſchick dem Pfarrer von 
Stund an zu und biß (weiſe) daran den andern Lehen zu Berreuth, 
die wir doch alle leihen, daß ſie unſern Appellation auch adhäriren 
oder uns die Pfründe reſigniren (N), jo wollen wir fte andern leihen, 
die uns gern adhäriren. Desgleichen thu auch zum Hofe und andern 
Enden.“ (Looshorn IV, 371.) 

Wenn auch Albrechts Nachfolger, ſein Sohn Friedrich (1486 bis 
1515, welcher 9 Söhne und 4 Töchter in katholiſchen Stiftsſtellen und 
an Fürſtenhöfen verſorgen mußte, vom Worte Gottes und einer 
Kirchenreformation nichts wiſſen wollte, und ſo ſchwach wurde, daß 
ihn 1515 ſeine Söhne Caſimir und Johann ab- und gefangenſetzten, 
ſo beſtand doch auch unter ihm der Brandenburger Eid des Klerus 


jort (Looshorn IV, 722) und wurde unter Caſimir und Georg der 
jtandige Landeskircheneid. Caſimir aber, welcher 1522 die Allein— 
regierung des Markgrafentums an ſich geriſſen hatte (Lang I, 152 ff.), 
ſtand in der Zeit ſeiner 12 jährigen Regierung wieder ganz in ſeiner 
Politik auf dem Standpunkte ſeines Großvaters Albrecht, und hätte 
am liebſten geſehen, daß nach dem Vorbilde ſeines Bruders Albrecht 
von Preußen und durch ſeinen Bruder, den Domherrn Friedrich in 
Würzburg, dieſes Bistum und auch auf die eine oder andere Weiſe 
Eichſtätt und Bamberg weltliche Fürſtentümer geworden, und jeder 
Biſchof zum Aufgeben feiner weltlichen Herrſchaft gezwungen worden 
wäre. Caſimir war ja Idealiſt, und wollte das Uebergewicht klerikaler 
Macht im Reiche brechen. Vielleicht hoffte er, durch ein deutiches 
Nationalkonzil, auf das er fo hart drang, welches aber Kaiſer und 
Papſt ſtets vereitelten, ſolches zu erreichen, aber als ſchweigſamer 
Diplomat ſprach er ftd) ungern über feine geheimen und letzten Ab 
ſichten aus. Er ſtarb frühzeitig, und da ihn Niemand in ſeinen 
Plänen unterſtützte, ſo hatte er nur den geringen Erfolg, daß er mit 
Hilfe der Städte und einiger weltlicher Fürſten bei den Kreiswahlen 
den Einfluß der Biſchöfe 1524 einſchränken konnte. Sein Sohn 
Albrecht Alcibiades verfolgte mit toller Gewalt das Ziel des Vaters, 
ging aber darüber zu Grund. (Schornbaum I, 30.) 

Indeſſen ging auch unter Caſimir der Kampf mit Bambeig 
unentwegt weiter, und offenbart uns die ve des Landes bei Beginn 
der Reſormation. Am 24. November 1523 klagte Bamberg: „daß 
die Beamten Caſimirs die Leute von iin geiſtlichen Gerichten ab 
halten, machen ſie den Bann mißachten, bedrohen die Pfarrer und ver 
bieten, Send zu halten, und Jagen den Bauern, die Pedelle zu ſchlagen 
und ins Waſſer zu werfen“; am 24. Oktober 1523 lautet die Klage: 
„daß die in Eheſachen citierte Airis Sauerlach gar nicht vor dem 
Vamberger Gericht erſchien, Pfarrer Prückner aber und Stadtprediger 
Zchamel und andere Prieſter in Bayreuth die Eheſachen des Caspar 
Weinreich und der Margareta Weißgerber ohne den Biſchof entſchieden 
batten. un Neujahr 1524 war Jörg Mann zu Bayreuth um 200 fl 
vom Biſchof beſtraft worden, den Vollzug der Strafe verhinderte der 
Amtmann von Bayreuth auf Befehl des Hauptmanns auf dem Ge 
birge“. Auf ſolche Klagen antwortete Caſimir am 30. Januar 1524: 
er wolle dem, was vor das geiſtliche Gericht gehört, keinen Einhalt tun, 
aber die Sache fei ganz; anders, die geiſtlichen Richter (Looshorn IV, 
„Su. 0929 mochten die Ehre Gottes und die chriſtliche, brüderliche 


13 

Liebe ſuchen und nicht bas Geld. Das Bamberger Defanatsgericht 
hatte ſeine Beſchwerden in 8 Punkte gefaßt: „1. Den Pfarrern wird 
verboten die Prozeſſe zu verkünden. 2. Den ungehorſamen Geladenen, 
die in Bann und Cenſur fallen, wird verboten die Abſolution zu 
nehmen. 3. Die Pfarrer, welche die Bannbriefe verkünden, werden 
geſchmäht und die Excomunicirten bleiben beim Gottesdienſt. 4. Die 
Send wird nicht mehr gehalten ſondern verboten. 5. Die Pedelle 
werden bedroht. 6. Man bekommt keine mehr in Kulmbach, Bay- 
reuth und Umgegend. 7. Geiſtliche Gerichtsſachen werden vor den 
weltlichen Richtern vorgenommen. 8. Perſonen, denen das geiſtliche 
Gericht die Eheſchließung unterſagt hat, werden mit Verachtung der 
Cenſuren eingeleit und an etlichen Orten enthalten“. — Ebenſo be— 
klagte ſich der Biſchof und ſein Vikariatsgericht hauptſächlich über 
Verletzung der PBriefterlibertat und die Steuerverweigerung der 
Prieſter: „Viele Prieſter im Markgräflichen rühmen ſich, dem Biſchof 
keine Steuer zu zahlen, ſie müſſen ſie den Edelleuten zahlen; etliche 
verachten auch die Inveſtitur und Proviſion von Bamberg“. In 
einem Schreiben vom 21. Mai 1524 ſtellte zwar der Markgraf einige 
offenbare Ungerechtigkeiten ab, blieb aber bei dem Grundſatz: „Bann 
und Cenſuren, in Sachen die nicht vor das geiſtliche Gericht gehören, 
ſind nichtig. Seine Amtleute ſollen vorher nach Anzeige des Dechants 
entſcheiden, ob ſie dahin gehören. Die Senden werden mißbraucht 
und die armen Leute ohne Not an ihrer Ehre verletzt.“ (Looshorn IV, 
683—825.) 


Die ungleichen fürſtlichen Brüder (cfr. Beilage 7 und 8). 

Zum beſſern Verſtändnis der Bayreuther Reformation muß 
man ſein Augenmerk ſtets auf die beiden älteſten Söhne des Mark— 
grafen Friedrich gerichtet halten, auf Caſimir geb. 27. Sept. 1481, 
und Georg geb. 4. März 1484. Obwohl ſie das ererbte Land gemein— 
ſchaftlich regierten und friedlich miteinander lebten, wollten ſie doch 
nicht immer das Gleiche, und waren im Charakter ſo verſchieden wie 
Eſau und Jakob. Als regierende Fürſten hatte ſie der Vater militäriſch 
erziehen laſſen, die übrigen 7 Söhne, die geiſtlich werden oder am Hofe 
dienen ſollten, mehr wiſſenſchaftlich. (Jordan S. 12.) Während aber 
Caſimir ſein Leben lang Kriegsmann blieb und dem Kaiſer diente, 
von dem er umſonſt große Belohnungen erwartete, neigte Georg nach 
ſeinen erſten Kriegszügen (über ſeine hohe politiſche Bedeutung ſ. Arch. 
Oberfr. 1892 S. 1— 80) mehr der Wiſſeuſchaft zu, verſtand Latein 
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und vertiefte fih in bie h. Schrift, deren Vertreter er wurde. Er han. 
ihre Lehre in Ungarn beſchützt, und ſich dadurch den Haß des 
katholiſchen Volkes zugezogen (Götz S. 97), er verbreitete ſie auf ſeinen 
ſchleſiſchen Beſitzungen, er ſtund mit Luther in Briefwechſel ſeit 
5. Januar 1523; kein Bruder und kein Feind, kein Geld und kein 
Verſprechen konnte ihn in ſeinem evangeliſchen Glauben wankend 
machen, er war bereit für denſelben zu ſterben. Darum nannte ihn 
die vox populi den Frommen, d. h. einen Getreuen, auf den man ſich 
verlaſſen kann, wie auf einen frommen Landsknecht, frommen Diener, 
fromme Gattin. Fromm pius iſt nicht gleich sanctus, am wenigſten 
in damaliger Zeit. Darum laſſen wir ihm dieſen Ehrennamen, auch 
wenn wir aus Georg keinen ſündloſen Menſchen machen; proteſtieren 
aber mit unſerem Verein, wie es wiſſenſchaftlich ſchon 1865 geſchah 
(Bd. X. S. 139) gegen neuerliche Verunglimpfungen ſeiner Perſon 
(Götz S. 10 und 96), daß er ein, wenn auch nicht verkommener, 
Wuſtling und Schwachkopf geweſen jei. Die 3 Trinkgelage, welche 
er in Heilsbronn zuerſt mit 100 ſiegreichen Reitern, dann mit 
12 jungen Kameraden und 1509 nach ſeiner Vermählung im Burg 
grafenhaus und Kloſter Heilsbronn mitmachte, wobei der fromme 
Abt mit Recht um ſo mehr klagte, als von jeher das Kloſter die Zechen 
der Jager und Reiter bezahlen mußte, beweiſen nur: daß es damals 
an Fürſtenhöfen ſchrecklich zuging, aber nicht, daß der einzelne Fürſten 
ſohn leichtſinniger Jugend nicht entrinnen konnte. Wenn der 
b. Auguſtin durch das Schriftwort Rom. 13, 13 von ſeiner leicht 
ſinnigen Jugend befreit und der größte Kirchenvater wurde, ſo können 
wir doch zugeben, daß in der Bekanntſchaft mit der h. Schrift, die 
Georg las, für ihn der Anlaß lag, ein ernſter und zuletzt auch frommer 
Mann zu werden. Georg war kein frommer Heuchler. Seine Reſorm 
pläne entſprangen nicht, wie bei Caſimir, dem Gedanken: ich muß den 
Klerus beherrſchen und mir das Summepiskopat deshalb beilegen. 
ſondern ich bin für das Seelenheil meiner Untertanen verantwortlich, 
verdammt fie Gott wegen ihres Unglaubens, fo werde ich auch ver- 
dammt, und nur Ein Weg kann der richtige ſein. Moderne Gedanken 
van Toleranz im Glauben darf man hier nicht ſuchen. Seinen 
Glauben drückte er aus in jemen Briefen (Schornbaum Il, S. 1—3, 
in ſeinem ſtandhaften, ehrlichen Bekenntnis vor Kaiſer und Reich, 
vor Hoch und Nieder; in der Verbreitung des Evangeliums, wohin 
er nur kam, aber auch in der Liebe eines gläubigen Herzens, zu dem 
alten Vater, den Brüdern, den Bauern in Ungarn und Franken, zu 
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den Seinigen und allen jeinen Dienern. Seine Sorge fur hohe und 
niedere Schulen, für Prediger und Lehrer, für Frieden und Gerechtig— 
keit, machte ihn zum Vater des Landes. Sein Eifer gegen die Laſter: 
Konkubinat, Unzucht aller Art, Trunkſucht uſw. war nicht erheuchelt. 
Aber das tat ihm wehe, daß das Evangelium nicht ſo ſchnell die 
Frucht der Erneuerung im Volke erzeugte, und dann kam ihm wohl, 
wie bei Luther, der leichte Zweifel: Geht das Werk nicht über deine 
Kraft? Wer will ihn darum einen Schwachkopf nennen? — Ein 
ſolcher war allerdings der Bruder Caſimir nicht. Als Tyrann ſtrebte 
er nur nach politiſchen Zielen: einem Kaiſerreich mit lauter weltlichen 
Fürſten, einer Herrſchaft über Kirche und Klerus. Er blieb wie der 
Kaiſer ſein Leben lang Diplomat und Feldherr. Er ſtarb, wie ſein 
nichtswürdiger Sohn Albrecht dem Papſte berichtete, als guter 
Katholik und hätte dieſem ſicher das Land wieder ausgeliefert, wenn 
er nicht mit 36 Jahren gejtorben wäre. Darauf hat Georg dem 
Lande das evangeliſche Bekenntnis 1528 gerettet. Wie aber Caſimirs 
Sohn unſerm Bayreuther Land zum Fluch wurde, ſo wurde Georgs 
Sohn ihm zum Segen. Das lehrt uns die Geſchichte dieſer ungleichen 
Brüder. 


Die kirchlichen Verhältniſſe der Stadt Bayreuth 1523. 

Dieſelben gehen bis in die Zeit der Meranier zurück, als noch 
das kleine Wendendorf Altenſtatt am Miſtelbach die Pfarrkirche St. 
Nikolaus beſaß, und die Neuſiedlung am Main erſt 1231 nach den 
Landesherrn, Grafen von Andechs, Stadt Bayreuth, d. h. Reuth, auf 
der Bayern ſich niederließen, mit ihren Burghäuſern, benannt wurde, 
und Stadtrechte erhielt ober jon hatte. (Lippert, Arch. f. O. 1923.) 
Da die Bayreuther bis dahin nur „die alte Kapelle“ mit Beinhaus 
zu ihren Gottesdienſten beſaßen, ſtiftete ihnen der letzte der 3 Meranier— 
biſchöfe Otto II. „der Spender“ 1196 eine große romanische Pfarr: 
kirche mit 2 Türmen, an welche die Pfarrechte der Altenſtatt kamen, 
die Filiale wurde. (Lippert, Heimatk. 1924, 17—21. Meßpfründen 
1925 Nr. 16—24.) Im erblichen Beſitz der Hohenzollern 1248 yer: 
größerte jid) die Stadt jo, daß fte Albrecht Achilles 1457 im Freibrieſe 
eine der älteſten und weſentlichſten Städte im Fürſtentum nannte. 
Ein Bürgerſpital hatte ſie ſchon in der Meranierzeit (Heimatk. 1924 
Nr. 22—25 und 1925 Nr. 1—6). Schon lange vor dem Huſſiten— 
einfall 1430 beftand die Vorſtadt zum h. Kreuz mit ihren Tuch— 
machern und 1 Kirche mit 1 Prieſter, Friedhof für Gebannte, Oel— 
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berg und Peſtſäule. (Heimatk. 1925 Nr. 11—12.) 1430 verbrannten 
die Huſſiten alle Kirchen und viele Bürgerhäuſer, auch alle alten 
Dokumente. Aber mit erſtaunlicher Opferwilligkeit bauten die Bürger 
die Pfarrki he gothiſch wieder auf, mit 1 Hauptaltar und 12 Zeiten: 
altären. Die Spitalkirche, die auch einen eigenen Prieſter hatte, ſowie 
die zu h. Kreuz und die zur Altenſtadt, und ſelbſt die alte Kapelle 
mit 2 Altären und Beinhaus, wurden neugebaut. 1481 kam noch 
die Kirche St. Linhard in der Vorſtadt „Neuenweg“ dazu. In der 
Altenſtatt, deren 14 Sölden meiſt hieſigen Bürgern und den Gottes: 
häuſern gehörten, hatte man neben die St. Nikolauskirche auch eine 
St. Wolfgangkapelle erbaut und eine Grabkapelle mit Leidensſtationen 
und Anno 1500 holten 2 hieſige Bürger in Rom einen Wallfahrts— 
ablaß für ſie, von 20 Kardinälen ausgeſtellt, um ſo „der Armut“ 
zu wehren. Sonderſiechenhaus, Pilgramhaus, 2 Seelhäuſer beſtanden 
jon lange, und feit 1415 auch die Prieſterlibertät Kulmbach Bay 
reuth. Drei Bruderſchaften waren entſtanden, Fronleichnams,, 
Roſenkranz- (die fogar einen eigenen Prieſter hatte) und St. Anna- 
bruderſchaft. 1514 hatte Markgraf Friedrich für die kloſterleere Stad: 
und Umgegend, eine gute Stunde von hier, anſtelle der alten St. 
Jobſtfapelle bei Allersdorf, ein Franziskanerklöſterlein gebaut und 
dotiert. Seit 1504 war eine Stadtprädikatur durch Dr. Bühl ent 
Hamden. 1517 wurden von Bürger Roth in Hof für hier 1 Salve 
und 2 Meßrfründen geſtiftet. 1519 wurde im nahen Dörflein Saas 
der Himmelskönigin eine Kapelle erbaut. Die alte Lateinſchule mit 
3 Kräften erfreute fic) tüchtiger Schulmeiſter, von 1501 an Vace. 
Ottſchneider, dann G. Schmalzing. Es beſtanden 5 Kirchen ulert 
mit 14 Prieſtern auf Pfründen. Reiche Ornate ſchmückten Kirchen 
und Prieſter. Die Pfarrkirche allein lieferte 1530 17 Kelche nach 
Plaſſenburg ab, prunkende Prozeſſionen und Wallfahrten, Jahres 
meſſen und Begräbniſſe mit vielen Prieſtern wurden abgehalten, und 
doch waren Klerus, Bürger und Zünfte bei dieſem kirchlichen Eifer 
nicht zufrieden. 


1523. Stimmung in der Bayreuther Bürgerſchaft. 

Sellers Chronik ſagt zum Jahr 1520: „Als in dieſem Jahr die 
Votſchaſtanher kommen, daß König Carl von Hiſpanien zum römiſchen 
Konig erwehlet, haben die von Bayreuth ein Freudenfeuer gemacht 
und 1 Faß um 4 ir darzu gekauft, welches in der Baurechnung t!) 
ſelbigen Jahrs alſo eingeſetzt, ſtehet aber kein Tag darbei. Und iſt 
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Markgraf Caſimir, wie auch deß Vorfahren jederzeit gut Oeſterreichiſch 
geweſen.“ So tranken die Bayreuther auf den neuen Kaiſer, und 
bedachten ſo wenig wie die Fürſten, die ihn gewählt hatten, welche 
Dornenkrone mit dieſer Wahl eines Spaniers ſich das utſche Volk 
aufgeſetzt hatte. Die Bürger und das Land waren mit Cafimir und 
ſeinen Vorfahren auch ſtets einig im Haſſe gegen die biſchöfliche Herr— 
ſchaft in Bamberg, ſo daß ſich kein Pedell derſelben mehr ins Land 
herein getraute, um ſie vor das biſchöfliche Gericht zu laden. Nicht 
einmal zu Feſtzeiten wollten ſie nach Bamberg gehen. Als am 6. April 
1444 die Basler Synode den Teilnehmern an der Reliquienausſtellung 
in Bamberg, welche alle 7 Jahre am Feſt des h. Johannes ante 
portam latinam am Kirchweihtag den 6. Mai ſtattfand, einen Ablaß 
von 1 Jahr verſprochen hatte (Looshorn IV, 229), ging 1452 von 
Bayreuth Niemand dahin, und der Domdechant Albrecht von Wert— 
heim verklagte die Säumigen beim Markgrafen Johann Alchymiſta. 
Der aber wollte in dieſer Prozeſſion einen neuen ungehörigen Zwang 
erkennen. Aber der Domdechant ſchrieb an ihn zurück: Gnadiger 
Herr, Als mir Euer Gnaden geſchrieben han, daß ich ſolch Ladung 
ſo den von Beyereuth und andern geſchehen ſei, um deßwillen daß 
fic mit iren Fahnen, auf Johannis a. p. lat. nechſt vergangen, nicht 
zu Bamberg geweſt, auferziehen (= Citation) abſtellen, wie dann 
E. Gnaden Brief fürter enthaltend, gnädiger Herr, ſo iſt ein alt 
Herkomen, das aus jedertlichen (!) Pfarrkirchen ein Pr. zu Bamberg 
zu Lob und Ehren jant Kayſer Heinrichen uf den obgemelten ſ. 
Johannistag, ein Perſon mit der fane zu der Prozeſſion kommen ſoll, 
als das auch in den alten Regiſtern klar geſchriben ſtehet und ich des 
auch mündlich fürter unterricht bin, daß mir darum gebür, fürderung 
und Erſuchung zu haben. Inmaßen mein Forfahren auch gethan, 
als hab ich ſolches im beſten angefangen und ſehen keine Neuigkeit 
darin und ſonderlich gegen E. Gnaden oder die Euren, ungern tun 
wollte, doch E. Gnaden zu willen, ſo will ich ſolchen Proceß abſtellen bis 
id) ſelbſt komme, dann will ich mit E. Gn. reden ꝛc. ꝛc. Dat. Donners— 
tag nach Pfingſten 1452. (Wöchentl. Nachrichten 1767, Stück 55 
p. 381.) Jedenfalls gingen die Bayreuther, die doch ein altes Her— 
kommen wußten, nach Bamberg, wenn auch Tauſende hingingen, 
nicht gern. — Noch ärgerlicher war es, wenn in Rechtsſachen 
und Eigentumsſtreit es heißt (Chron. Heller): 1472 wurden Bürger— 
meiſter und rath allhier nach Bamberg citiert „durch Dr. Peter Knorr, 
Probſt zu Onolzbach, wegen Hr. Joh. Schreyners um einer vorent— 
Archiv 1928. XXX. Band. Heft 2. | 2 
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halten truhen () willen, mit Bedrohung des geiſtlichen Banns, ent: 
weder dieſelb truhen alsbalden folgen zu laſſen oder auf Dienſtag nach 
St. Peter und Paul vor ihm zu erſcheinen. Dergleichen geiftliche 
gericht und ſachen find von hier aus nach Bamberg viel (!!) gezogen 
worden, da es lezlich die Herrſchaft durch ſonderbare ausſchreiben 
bevorab in andeutung des h. evangelii und entdeckung der pabſtiſchen 
miſſbräuche hat müſſen verbiethen und abſtellen. Dabey iſt etlich— 
mahl zu ſchulden kommen, daß Bürgermeiſter und rath ſamt der ſtadt 
und ganzen bürgerſchaft in den geiſtlichen bann gethan worden, daß 
man allhie eine zeitlang alle kirchen verſchloſſen, weder geſungen noch 
geklungen, big fie wieder darzu gethan worden find. Bisweilen in 
(dies) auch bürgern einzig wiederfahren, die haben alsdann keiner 
gottesrechte dörſen gebrauchen, bis fte mit dem biſchof und obern pfaf- 
heit zu Bamberg ausgeſöhnet worden.“ Und 1486 heißt es (a. a. O.). 
„Anno 1486 ijt ein pfarrer hie geweſen, den ſchreibet man Hr. Martin 
Thumbeck, dann den ehrwürdigen und geiſtlichen Hr. Conraden 
Geickner, licentiat und fiscal zu Bamberg, umb deßwillen ein 
Bürgerallhie zu Bayreut, Hanß Helldorff, wegen 463 fl. bemiſch 
czlich zeit verbannt gehalten und nach ordnung geiſtlicher rechten 
darüber in beſchwehrung kommen iſt.“ — Kurzum es war das 
lauoniſche Recht, das die Stadwäter an eine Los-von-Rom-⸗Bewegung 
denken ließ. Ein zweiter Antrieb in dieſer Richtung lag im Ablaß— 
handel. Es hatte zwar jhon Albrecht Achilles derartige Sammlungen 
verboten und das Geld eingezogen, wo die Sammlung unerlaubt war, 
aber beim Ablaßhandel Tetzels, für den neuen Erzbiſchof von Mainz, 
der ein Vetter des Markgrafen war und 40 000 fl. brauchte, halb fur 
ſich und halb für den Papſt, konnten die Markgrafen nicht mut. aus: 
weichen, um den Einfluß des Erzbiſchofs nicht zu verlieren. Es ac 
borte auch kein großer Mut dazu gegen den Ablaß zu predigen, wenn 
der Landesfürſt im Herzen ſelbſt dagegen war, und ſeit längerer Zeit 
batten gar manche im Markgrafentum dagegen gepredigt. Auch Van 
reuths Bürger werden im Herzen dem Ablaß gegrollt haben, der das 
im Lande ſo nötige Geld ins Ausland brachte. So ſtellte denn in 
der Zeit 1517—18 auch hier in der Pfarrkirche Dr. Jodokus Lochner 
aus Ansbach, Tetzels Kommiſſar, ſeine Ablaßkiſte auf und aw 
20, Mai 1518 wurden 15 Ablaßkiſten, darunter auch die von San. 
reuth, geöffnet, und zahlten die Fugger, die Bankiers des Ablaſſes, 
25-0 fl. Davon waren aus der Schwabacher Kiſte 53 fl.; von der 
Bayreuther konnte ich den Inhalt nicht erfahren, wenn er aber auch 
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nicht größer als der Schwabacher geweſen fein mag, ärgern tat es 
verſtändige Bürger doch, daß auf dieſe Weiſe das Geld nebenhinaus— 
ging. Hier war die Religion ein Geſchäft geworden. (Beilage l.) 
Ein drittes Motiv der Los-von-Rom- Bewegung waren die hieſigen 
Prieſter, faſt ausnahmslos Stadtkinder. Ihnen lag der Bau einer 
evangeliſchen Kirche ob, die Luther angebahnt hatte. Auf ſie kam es 
an, ob ſie „der neuen Lehre“, die doch eine altchriſtliche war, zu— 
ſtimmten oder nicht. Da dieſe aber ſich der Wahrheit der h. Schrift 
weder entziehen wollten, noch innerlich konnten, brachten ſie ihre 
Väter auf den gleichen Weg, auch wenn die Sache oft durch Dornen 
und Hecken ging. Es lebte in der Stadt ein zahlreicher Adel, der 
ſeit älteſter Stadtzeit hier Burghäuſer oder eigene Häuſer beſaß: die 
Plaſſenberger, Nankenreuther, Herdegen, Lainecker, Seckendorfer, 
Sparnecker, Imhof, Heubſch uſw. Auch waren manche Familien aus 
ihnen ganz in die Bürgerſchaft eingetreten: von der Grün (Sigmund 
v. d. G. 1530 Bürgermeiſter), von Saher, Hainold. Selbſt Haupt⸗ 
leute ſchwuren das Bürgerrecht: Hauptmann Nik. Herdegen 1502, 
bemerkenswert 1525 Hauptmann dahier Peter von Wallenrode (1521 
bis 28). Andere flüchteten im Bauernkrieg hieher: Groß von Trockau, 
Weyer ꝛc. Aber ſo gemiſcht auch die Bevölkerung war: Adel, Beantte, 
Bürger, Zünfte, niemand ſetzte der Reformation den geringſten Wider— 
ſtand entgegen. Als Haupt derſelben wird der Stadtſchreiber L ev n- 
hard Schmalzing (1493—1534) anzuſehen fein, der über 
40 Jahre in der allerwichtigſten Zeit hier den größten Einfluß aus— 
übte. Er war aus Hersbruck im Nürnbergiſchen und erwarb hier erſt 
1525 das Bürgerrecht für ſich und ſeinen älteſten Sohn Georg. Daß 
er in Nürnberg auf Schulen war und Nürnberg gut kannte, iſt wohl 
anzunehmen, 1481 war er in Leipzig immatrikuliert. Sein Studium 
mochte ihm wohl das große Anſehen geben, daß er 1529/30 auf der 
Plaſſenburg als Sekretär der Kirchenviſitation erwählt wurde, und 
da er ein Schwager des Landſchreibers Clauß in Culmbach, und 
Clauß wiederum ein Schwager des Kanzlers Vogler in Ansbach war, 
ſchätzte ihn Vogler als eine Stütze der Reformation und hat ihn 
1525 zu jener Eingabe der Stadt an Caſimir veranlaßt, welche die 
einzige im Oberlande blieb, die entſcheidende Reformation verlangte. 
Außer dem Stadtſchreiber gab es auch anſehnliche Stadtkinder, die 
ſtudiert hatten, ohne in den Kirchendienſt zu treten: Joh. Hammer— 
bacher 1515 in Leipzig, 1527 einfacher Ratsbürger dahier; Chriſtof 
Hammerbacher 1515 in Leipzig, 1553 Vogt dahier; Wolfgang Mann 
2* 
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1517 in Leipzig, 1545 Gegenſchreiber, 1556 Spitalmeiſter, Stephan 
Barth 1500 in Leipzig, ſein Sohn Leonhard, Hofrats Dr. Lor. Weigel 
Schwager, mit 15 Jahren in Leipzig, Cammermeiſter in Culmbach 
(1533, Heller), Joh. Ottſchneider 1439 in Leipzig, 1447 Caſtner da: 
hier; Erhard Mildenberger 1520 in Leipzig, 1545 Spitalmeiſter da: 
hier; Friedrich Sendelbeck 1426 in Leipzig, fein Sohn Hans 1166 
Caſtner dahier, deffen Sohn Jörg 1506—35 Caſtner, deffen Sohn 
1535—55 Caſtner. Bei den meiſten andern Studenten dieſer Art 
fehlt aber jede Angabe, wohin ſie kamen. 


Der erſte Schritt ober die Abſchaffung der Jahresmeſſen 1523. 

Dieſer Schritt geſchah ganz leiſe; wir haben über ihn keine weitere 
Urkunde als die Gotteshausrechnung von 1524, in welcher die Pfleger' 
Claus Kuhn und Heinz Bart ganz lakoniſch ſagen: „Von Begängnis 
wird heuer nichts gerechnet.“ Alſo waren die Jahresmeſſen 1525 
wohl nur durch mündliche Verabredung von Stadtrat und Prieſter 
ſchaft aufgehoben worden. Man verſteckte, ſozuſagen, dieſen Beſchluß 
vor Caſimir, der ihn nie gebilligt oder anerkannt hätte, ein Beweis, 
daß dieſer erſte und alle weiteren Schritte in der Reformation vom 
Volke aus geſchahen und nicht von den Fürſten „aufoktroiert“ waren. 
Was die Stadtväter dazu bewogen hat, iſt nicht überliefert worden. 
War es das Beiſpiel Nürnbergs, oder was Luther ſchon 1522 
(Walch XII, 154) über das Fegfeuer lehrte, das die alte Kirche und 
die Schrift nicht kannte, oder haben Schmalzings Predigten ein 
geſchlagen, daß man Chriſtum als den einzigen Troſt im Leben und 
Sterben erkannte, oder war die waldenſiſche Lehre von der armen 
Kirche gegenüber der reichen eingedrungen, daß es unchriſtlich ic. 
wenn ein Reicher mit Gott für jen Seelenheit einen „Handel“ ab. 
ſchließe, der dem Armen verſagt blieb (f. Meßſtiftung Heidenreich 
24. April 1216 cod. Bamb. ÜUßermann S. 156), wir laffen ſolche 
Motive dahingeſtellt jent und begnügen uns mit der Tatſache, daß 
man dieſen Weg zur Seligkeit für die Moral gefährlich und für ver 
geblich hielt. 

Die Gotteshausrechnung von 1523 zählte noch 52 Jahresmeſſen 
der Pfarrkirche, aber dazu kamen noch eine erhaltene Liſte vom 
h. Kreuz und verlorene Liſten vom Spital und den Bruderſchaften. 
Der Geldzins der Meſſen war wohl nach Vorſchrift auf Realitäten 
gelegt, aber man konnte ihn nicht ſteigern, und bedachte nicht die 
Inflation des Geldes. Zur Zeit der Entdeckung Amerikas und ſeines 
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Goldes janf der Silberpreis um die Hälfte. (Heimatk. 1926 Nr. 11.) 
1464 koſtete ein Huhn 2—3 , 1517 12—15 5, eine Gans 6.58, 
dann 28 4. (Heller.) Anno 1408 zahlte Friedrich von Plaſſenberg 
für 1 Meſſe mit 3 Prieſtern 14 A, 1517 koſtete fie 39 5 oder 1 te 
9 J, 1523 war der Preis ſchon 3 te 20 5 laut K. Rechnung. Als 
1510 die beiden Seitz Müllner es für profitlicher hielten, ſtatt der 
immer höher werdenden Taxe für eine neue Jahresmeſſe, für immer 
15 fl. zu geben: „han ich Pfleger den Müllnern 15 fl. widergeben 
und ihren Jahrtag nit angenommen, denn er möcht des Ausgebens 
nit ertragen“. (K. R.) 15 fl. trugen nur 3 fl. Zins, der zu einer 
Meſſe nicht reichte. Viele Meſſen, die doch ewig fein ſollten, trugen 
nicht mehr hinreichenden Zins, man nannte ſie „hinterſtellig“, haupt— 
ſächlich, wenn keine Curatores oder Verwandte da waren, die zur 
Abhaltung miahnten. Es ging mit ihnen, wie bei alten Grabſteinen. 
Da nun viele kleine Leute das Geld zu einer vollen Meſſe nicht mehr 
erſchwingen konnten, halfen ſie ſich auf andere Weiſe. Der Pfarrer 
hatte an jedem Sonntag ein ewiges Gedenken auf der Kanzel von 
vielen Verſtorbenen, deren Namen hergeleſen wurden; dafür zahlten 
z. B. 26 Perſonen jährlich je 3 F, 11 Perſonen je 15 5, um ins 
Gebet zu kommen, das machte 12 ir 24 J, aber der Pfarrer erhielt 
dafür nur 10 U Averſum vom Gotteshaus. Manche Leute taten jid) 
auch zuſammen, um eine Meſſe zu erhalten. So hat die Rechnung 
1482 „von 12 Perſonen 6 te zu einer Meſſe“, 1493 Juli 9: von 
10 Perſonen je 52 8 dem Pfarrer, Diakonen und Schulmeiſter für 
1 Meſſe. Oder man wartete, bis eine Meſſe zuſammenkam: Conk 
Schuſter zahlte 10 für eine bedingte Meßbegängnis, Schrauzer 
15 5 für 4 Begängnis, Clas Pleidner und Eberhard Preis je 5 us 
für 1 bedingt Begräbnis. Am beliebteſten war aber der Beitritt zu 
einer Zunft oder zu den 3 Bruderſchaften, um ihrer Meſſen teilhaftig 
zu werden. Ein Beiſpiel liefert uns die Höklerswitwe Elſe Hergotin 
von hier, mit ihren 2 Doppelwaiſen, die ſie hinterließ, in ihrem 
Teſtament von 1462. (Hiſt. V. Bayr.) Sie beſtimmte: „Ein Gulden 
ſoll man in die Ferberzunft geben, daß man ſie auch jährlich mit 
andern Seelen darum begehe. Man ſoll ſie ordentlich zur Erde be— 
ſtatten, ihr Begängnis haben (— halten) auch 30 Vigilien und Seelen— 
meſſen leſen, und das Seelgerät, als ſich gebürt, einen jeden Prieſter, 
Schulmeiſter und Meßner und den Beguinen ausrichten. ! Korns 
ſoll man verbacken zu einer Spend, ein Seelbad haben und den Armen 
1 Eimer Biers geben; 1 Tiſchtuch und zwu Spangen zum Gotteshaus 


1517 in Leipzig, 1545 Gegenſchreiber, 1556 Spitalmeiſter, Stephan 
Barth 1500 in Leipzig, ſein Sohn Leonhard, Hofrats Dr. Lor. Weigel 
Schwager, mit 15 Jahren in Leipzig, Cammermeiſter in Culmbach 
(1533, Heller), Joh. Ottſchneider 1439 in Leipzig, 1447 Caſtner da: 
hier; Erhard Mildenberger 1520 in Leipzig, 1545 Spitalmeiſter de: 
hier; Friedrich Sendelbeck 1426 in Leipzig, fein Sohn Hans 1466 
Caſtner dahier, deſſen Sohn Jörg 1506—35 Caſtner, deſſen Sohn 
1535—55 Caſtner. Bei den meiſten andern Studenten dieſer Art 
fehlt aber jede Angabe, wohin ſie kamen. 


Der erſte Schritt oder die Abſchaffung der Jahresmeſſen 1523. 

Dieſer Schritt geſchah ganz leiſe; wir haben über ihn keine weitere 
Urkunde als die Gotteshausrechnung von 1524, in welcher die Pfleger' 
Claus Kuhn und Heinz Bart ganz lakoniſch jagen: „Von Begangnis 
wird heuer nichts gerechnet.“ Alſo waren die Jahresmeſſen 1523 
wohl nur durch mündliche Verabredung von Stadtrat und Prieſter 
ſchaft uufgehoben worden. Man verſteckte, ſozuſagen, dieſen Beſchluß 
vor Caſimir, der ihn nie gebilligt oder anerkannt hätte, ein Beweis, 
daß dieſer erſte und alle weiteren Schritte in der Reformation vom 
Volke aus geſchahen und nicht von den Fürſten „aufoktroiert“ waren. 
Was die Stadtväter dazu bewogen hat, iſt nicht überliefert worden. 
War es das Beiſpiel Nürnbergs, oder was Luther ſchon 1522 
(Walch XII, 154) über das Fegfeuer lehrte, das die alte Kirche und 
die Schrift nicht kannte, oder haben Schmalzings Predigten ein 
geſchlagen, daß man Chriſtum als den einzigen Troſt im Leben und 
Sterben erkannte, oder war die waldenſiſche Lehre von der armen 
Kirche gegenüber der reichen eingedrungen, daß es unchriſtlich fer, 
wenn ein Reicher mit Gott für ſein Seelenheit einen „Handel“ ab— 
ſchließe, der dem Armen verſagt blieb (f. Meßſtiftung Heidenreich 
24. April 1216 cod. Bamb. Ußermann S. 156), wir laſſen ſolche 
Motive dahingeſtellt ſein und begnügen uns mit der Tatſache, daß 
man dieſen Weg zur Seligkeit für die Moral gefährlich und jur ver 
geblich hielt. 

Die Gotteshausrechnung von 1523 zählte noch 52 Jahresmeſſen 
der Pfarrkirche, aber dazu kamen noch eine erhaltene Liſte vom 
h. Kreuz und verlorene Liſten vom Spital und den Bruͤderſchaſten. 
Der Geldzins der Meſſen war wohl nach Vorſchrift auf Realitaten 
gelegt, aber man konnte ihn nicht ſieigern, und bedachte nicht die 
Juflation des Geldes. Zur Zeit der Enſdeckung Amerikas und ſeines 
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Goldes ſank der Silberpreis um die Hälfte. (Heimatk. 1926 Nr. 11.) 
1464 koſtete ein Huhn 2—3 5, 1517 12—15 3, eine Gans 6. J, 
dann 28 F. (Heller.) Anno 1408 zahlte Friedrich von Plaſſenberg 
für 1 Meſſe mit 3 Prieſtern 14 , 1517 koſtete fie 39 3 oder 1 it 
9 J, 1523 war der Preis idjon 3 w 20 55 laut K. Rechnung. Als 
1510 die beiden Seitz Müllner es für profitlicher hielten, ſtatt der 
immer höher werdenden Taxe für eine neue Jahresmeſſe, für immer 
15 fl. zu geben: „han ich Pfleger den Müllnern 15 fl. widergeben 
und ihren Jahrtag nit angenommen, denn er möcht des Ausgebens 
nit ertragen“. (K. R.) 15 fl. trugen nur 4 fl. Zins, der zu einer 
Meſſe nicht reichte. Viele Meſſen, die doch ewig ſein ſollten, trugen 
nicht mehr hinreichenden Zins, man nannte fie „hinterſtellig“, haupt- 
ſächlich, wenn keine Curatores oder Verwandte da waren, die zur 
Abhaltung mahnten. Es ging mit ihnen, wie bei alten Grabſteinen. 
Da nun viele kleine Leute das Geld zu einer vollen Meſſe nicht mehr 
erſchwingen konnten, halfen ſie ſich auf andere Weiſe. Der Pfarrer 
hatte an jedem Sonntag ein ewiges Gedenken auf der Kanzel von 
vielen Verſtorbenen, deren Namen hergeleſen wurden; dafür zahlten 
z. B. 26 Perſonen jährlich je 3 S, 11 Perſonen je 15 , um ins 
Gebet zu kommen, das machte 12 te 24 J, aber der Pfarrer erhielt 
dafür nur 10 tf Averſum vom Gotteshaus. Manche Leute taten ſich 
auch zuſammen, um eine Meſſe zu erhalten. So hat die Rechnung 
1482 „von 12 Perſonen 6 te zu einer Meſſe“, 1493 Juli 9: von 
10 Perſonen je 52 3 dem Pfarrer, Diakonen und Schulmeiſter für 
1 Meſſe. Oder man wartete, bis eine Meſſe zuſammenkam: Conk 
Schuſter zahlte 10 für eine bedingte Meßbegängnis, Schrauzer 
15 für 4 Begängnis, Clas Pleidner und Eberhard Preis je 5 4 
für 1 bedingt Begräbnis. Am beliebteſten war aber der Beitritt zu 
einer Zunft oder zu den 3 Bruderſchaften, um ihrer Meſſen teilhaftig 
zu werden. Ein Beiſpiel liefert uns die Höklerswitwe Elſe Hergotin 
von hier, mit ihren 2 Doppelwaiſen, die ſie hinterließ, in ihrem 
Teſtament von 1462. (Hiſt. V. Bayr.) Sie beſtimmte: „Ein Gulden 
ſoll man in die Ferberzunft geben, daß man ſie auch jährlich mit 
andern Seelen darum begehe. Man ſoll ſie ordentlich zur Erde be— 
ſtatten, ihr Begängnis haben (= halten) auch 30 Vigilien und Seelen: 
meſſen leſen, und das Seelgerät, als ſich gebürt, einen jeden Prieſter, 
Schulmeiſter und Meßner und den Beguinen ausrichten. J Korns 
ſoll man verbacken zu einer Spend, ein Seelbad haben und den Armen 
L Eimer Biers geben; 1 Tiſchtuch und zwu Spangen zum Gotteshaus 
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Maria Magdalena. Ein Wallfahrt gen Haßfurt zu tun.“ () Zie 
gab nach dem Plunder und dem wenigen Geld, das ſie hinterließ, mehr 
aus, als ſie hatte, und das, was ihre Waiſen notwendiger gebraucht 
hätten. Aber ſo war nun einmal dieſe Zeit, die glaubte mit Gott 
ein Geſchäft machen zu können, wie auch obiger Heidenreich in ſeiner 
Stiftung ſagte: „Weil die ſündige Seele vom Menſchen verkauft, 
vom Teufel um den Preis der Sünde durch wertloſes Geld erworben, 
durch das Erbarmen Gottes zurückgekauft wird.“ — Durch die zu 
vielen Prieſter, die zu vielen Meſſen, die zu vielen Feiertage war auch 
hier, wie anderorts, ein ſozialer Notſtand geworden, der zur Refer: 
mation drängte. Das Geld war rar und an andern Sachen not: 
wendiger. In den Jahren 1522—26 hatte die Pfarrkirche große Aus: 
gaben durch den Umbau des zweiten Turms und ſeine Ausrüſtung mit 
neuen Glocken. Man verbaute 1522 laut Rechnung 1594 u, 1523. 
1343 (t ꝛc. c. Darum mußten viele Stiftungsgelder verbaut werden, 
z. B. 1522: 50 fl. gegeben für 1 Begängnis des Frühmeſſers Hans 
Ottſchneider zu Geſees, ferner 20 fl. für einen Jahrestag des Hans 
Beck; zu Rabeneck verkaufte man 2 „Heilungswieſen“ um 40 fl., 20 fl. 
gab die Roſenkranzbruderſchaft des Ambr. Ottſchneider, 60 fl. entlehnte 
man von der Stadt 2c. ꝛc., kein Wunder, daß man in folder Be 
drängnis die für unnütz geltenden Jahresmeſſen mit lakoniſchen 
Worten einſtellte. 1523 waren noch 291 te 14 5 für die 52 Pegang 
niſſe be zahlt worden, keine hohe Summe, ba 8 w — 1 fl. waren, aber 
immerhin verloren die 14 Prieſter am Einkommen, die nun auch 1 fl. 
an die Stadt von ihrem geringen Einkommen, von durchſchnittlich 
30 fl., zahlen mußten. Der Pfarrer erhielt 12 w für Haus 
kommunionen, 16 te Lichtergeld, 24 ir vom Salveſingen, Geld, 
bas man ihm nicht mehr ausbezahlen wollte. Um die Prieſter etwas 
zu entſchädigen und Caſimirs Interim nachzukommen, hielt man 
1527 an Trinitas, Crucis, Lucie und Reminiscere „eine Meſſe für 
alle Stifter des Gotteshanſes in gemein“, und gab den Prieſtern jedes 
mal 9 ir. Der Pfarrer erhielt 1528 ein Jahresaverſum von 2 fl. 
15 ^, die Caplane 17 te 18 , der Cantor 32 fr 10 4, der 
Kirchner 3 fl. 1 ort „für alle Sachen“. Die Meßgelder mußten fort 
bezahlt werden von den Schuldigen, wanderten aber in den 1525 ge 
gründeten Almoſenkaſten, aus dem die Hausarmen wöchentliche 
Pfründen, Prieſter und Sindierende Unterſtützung erhielten; darum 
auch nur in ganz ſeltenen Fällen Meßgut reklamiert wurde. 

Ich glaube nicht, daß mit dem Abtun der Jahresmeſſen die Ge. 
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meinde bewußt das Tafeltuch mit Rom durchſchneiden wollte, fie 
glaubte nur Unnötiges unterlaſſen zu können. Aber faktiſch war doch 
der große Riß geſchehen, denn was wäre die römiſche Kirche ohne 
den Glauben, daß ſie durch ihre Jahresmeſſen auch die Seelen aus 
Hölle und Fegfeuer zu erlöſen vermöge. Dieſer Gedanke macht ſie 
heute noch beim Volk beliebt, obwohl Gott nicht das Werk ſondern 
die Perſon anſchaut. Wie ſehr die Laien damals nicht nur mit Be— 
gängniſſen ſondern auch weiteren pekuniären Laſten beſchwert waren, 
lehrt ein gedrucktes Büchlein unſeres Vereins, eine Eingabe an den 
Reichstag zu Worms 1521 anonym über die Laſten der Laien als: Dis— 
pensgelder, Abläſſe, Bußgelder, Bann wegen 4—8 fr — Kreuzer, 
Interdikt bei Unſchuldigen und Schuldigen zugleich, Terminieren, Erb— 
ſchleicherei, Begängniſſe, Beichtgelder, Kanzelgedenken, Meſſen zu 7 kr 
— Kreuzer „was ein Armer nit vermöge“, 1 fl. Abzugsgeld dem 
Pfarrer, Strafgelder für uneheliche Beiwohnung und Wucher. Solche 
Laſten drückten das Volk und lehrten es ſchreien: ob das auch nach 
Gottes und Chriſti Willen und ſeinem Wort wäre. Solches muß man 
auch in Rechnung ziehen, wenn man behaupten will, die Reformation 
iſt dem Volke vom Markgrafen aufoktroiert worden. 


Der Bayreuther Klerus. 1523 Juni 20. (Beilage XV.) 


Ueber die Prieſter, welche 1523 beim Beginn der Reformation 
hier waren, herrſchte ſchon 1768 ſolches Dunkel und Wirrwarr, daß 
Superintendent Küneth (Wöchentl. hiſt. Nachrichten, Stück 48) ſagte: 
Ich erinnere mich nicht, von der Geſchichte und Amtsnachfolgern der 
hieſigen Lehrer an der Hauptkirche jemals etwas vollſtändiges ge— 
leſen zu haben. Wo aber diejenigen ehrlichen Männer ſtecken, welche 
um die Jahre 1500—30 der bayreuthiſchen Kirchen gedient haben, das 
möchte ich wiſſen.“ — Nach ſo langer Zeit und mit vieler Mühe 
kam ich, als ſpäter Forſcher, zu folgenden Ergebniſſen: 


1. An der Spitze des Klerus ſtand von 1519—61, alfo munter: 
brochen 42 Jahre lang, als Pfarrer Hans Prückner. (Wachter 
1172 und 7653.) Seiner Begabung nach halte ich weniger dafür, 
daß er aus hieſiger Familie Prucker, ſondern ein Sohn des trefflichen 
Landſchreibers auf dem Gebirge Friedrich Prückner war, der 1517 
ſeine Güter dem Markgrafen verkaufte (Lang I S. 147), und wohl als 
Witwer, geweihter Probſt auf der Plaſſenburg wurde und einen 
Anna-Altar ſtiftete. Dieſem Umſtand konnte fein Sohn beſſere Be— 
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förderung im Patronat des Markgrafen verdanken. Auf einer Une 
verſität iſt ſein Name nicht zu finden, ſein Geburtsjahr iſt unbekannt. 
1517 war er Pfarrverweſer in Hof, 20. Sept. 1517 ſchwur er als 
Diakon in Bayreuth den br. Eid und wurde dann Pfarrer in Kajen: 
dorf. Dieſe Stelle mußte er 1519 mit dem Pfarrer Jäger Jalob 
von Jagan dahier tauſchen, weil Caſimir gegen Jäger und ſeinen 
Briefwechſel mit Albrecht von Preußen mißtrauiſch geworden war. 
(Lang I S. 151. Heimatkunde II Nr. 21.) Am 10. Februar 1519 
(Heller) wurde Prückner dahier als Pfarrer inveſtiert. Am 6. Mai 
1560 ehelichte er (Traubuch) Anna des Contzen Fiſchers jeligen Wiwe 
und ſtarb am 22. März 1561. Ob Johann Prückner, der um dieſe 
Zeit ſein Kaplan war, ein Sohn aus einer früheren Ehe war, iſt 
möglich. — Dem bedächtigen und klugen Weſen dieſes Pfarrers iſt 
wohl der ruhige Verlauf hieſiger Reformation, wie Pfarrer Weiß in 
Crailsheim tat, zu verdanken. Wachter ſagt darum: „er fiel vom 
Glauben ab und war einer der erſten jedoch gemäßigten Anhänger 
Luthers in Bayreuther Landen“. Das Wörtlein „gemäßigt“ wird 
wohl daher ſtammen, daß er (J. J. Laug oratio de turbis 1781 p. 31) 
zur Zeit des Augsburger Interims im Meßgewand im Gottesdienſt 
erſchien und mit Dominus vobiscum begann, worauf die ganze Ge 
meinde dem Gotteshaus entlief, ein Beweis, daß ſie den evangeliſchen 
Gottesdienſt ſtärker begehrte als den früheren, und daß der neue ihr 
nicht aufoktroiert war. Prückner war ſtets ein treuer Opponent des 
Interims und riskierte dabei ſein Amt, wie ſeine Kollegen. Aber 
er ging nicht mit dem Kopf durch die Wand zu einer Zeit, wo es hieß: 
Witz Habuit Nürnberg, bia tragavit utraque. Auch verſtand 
Prückner ungehörige Elemente der Reformation fern zu halten: „1523 
Freitag nach Lucie iſt Herr Nikolaus Poſtler von Schwarzenbach a. S. 
der Zeit Caplan hie zu Bayreuth, um die Wort und Gottesläſterung, 
jo er in Wirts Behauſung getrieben wider die göttliche Majeſtät und 
die Mutter Gottes Maria und die heiligen Apoſtel freventlich geredt, 
mit dem Geſinnen, in die Stadt Bayreuth nicht darein zu kommen, 
verboten und hat die Urphede geleiſtet. Unter den Zeugen war auch 
der hieſige Pfarrer Hans Prückuer.“ (Vapris Exzerpte Hiſt. V. Cbi.) 

Der hieſige Pfarrer hatte ſtets 2 Kapläne: einen für die Filiale 
Altſtadt, die ſeit dem 13. Jahrhundert nur noch ein Kirchnerhaus 
batte, und ihren Kaplan auch Altſtädter Pfarrer nannte, und einen 
fur die Stadt „die frühmeſſe zu leſen ehe die Leute zur Arbeit gingen“. 
Es kann nun nicht mit Beſtimmtheitegeſagt werden, welcher von nach 
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folgenden Kaplänen 1523 auf ber einen oder andern Stelle war. Für 
Altenſtadt vermute ich: 

2. Conrad Fraß (Fraas), Sohn des hieſigen RS 
Hans Fraß. Er war nicht weniger als 46 Jahre hier im Kirchen— 
dienſt und ſtand noch am 12. Juli 1560 (Taufregiſter) Pate. Er war 
ein ſo treuer und aufrichtiger Zeuge der Reformation, daß ihn die 
Stadt auf ihre Koſten in ſeinen alten Tagen nach Wittenberg ſchickte, 
wo er am 7. Juni 1540—42 als Conradus Phrasius Bereuthensis 
immatrikuliert wurde, und beſſer unterrichtet, auch dann eine beſſere 
Stellung als Cube, Syn- oder Archidiakon (1550 Verz. Küneth) er- 
halten ſollte und nach 1560 ſtarb. 

3. Stadtkaplan war nach dem wüſten Geſellen Poſtler, der Sohn 
des untern Baders dahier Heinrich Steininger. 1507 Student 
in Leipzig, 1510 Prieſter dahier (Wachter N. 9838), 1525 Freitag 
nach Jubilate im Bürgerbuch als Pfarrkaplan. 14. Sept. 1525 Be⸗ 
figer der Frauenmeſſe in Creußen, beſaß dieſe noch, als er 1536 fon 
Pfarrer in Trebgaſt war, welchem ſchon einmal 1492 unſre Stadt den 
Heinrich Gebhard als Pfarrer gegeben hat. Beide Kapläne waren 
alſo lutheriſch geſinnt und beide hatten die Univerſität beſucht. 

4. Magiſter Nicolaus Schamel, Stadtprediger (1504 
bis 1541. An Beſoldung und Anſehen pflegten die Stadtprediger 
damaliger Zeit die Stadtpfarrer zu überragen. Sie mußten wenigſtens 
den Lizentiat oder Magiſter auf der Univerſität erworben haben, um 
als ſolche angeſtellt zu werden, und Schamel erhielt pro Woche 2 fl., 
wohl das Doppelte von Prückners Beſoldung. Solche Stellen waren 
meiſt ſtädtiſches Patronat, ſo auch die hieſige. 

Es ſchadete den Stadtpredigern nicht, wenn ſie in ihrer Predigt 
des Wortes Gottes, darauf ſie verpflichtet waren, in Gegenſatz zu ihrem 
Pfarrer traten. Sie taten das in Amberg und in den Gezirksſtädten 
der Oberpfalz (Lippert Reform. der Obpf. 1897 S. 21) und die Ma— 
giſtrate ſchützten ſie, wenn ſie reformatoriſch auftraten. Schamel aber 
ſtand immer im beſten Einvernehmen mit Prückner und trug ſo auch 
ſeinen Teil zu einer ruhigen Reformation bei. Er ſtammte nicht von 
Miſtelgau, (Jordan S. 59) woher Bacc. Conrad Shamel, ein Torf- 
kind, 1502 in Leipzig ſtudiert hatte und 1520 Frühmeſſer im Heimat— 
dorf wurde. Die Familie Schamel (1896 Schloſſer Schamels Haus 
Holle S. 321) war alt und angeſehen; 1549 ſtarb Georg Schamel, 
Ratsfreund, „ein Mann, der ſich um den gemeinen Nutzen wohl ver— 
dient“. (Heller.) Nikolaus Schamel von Peyreut lautet ſeine Ein— 
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ſchreibung bei der philoſophiſchen Fakultät in Leipzig 1482, mit 49 
wurde er im Sommer 1483 baccalaureus N. Sch. von Beureut, 1400, 
mit 15, Magiſter als N. Sch. von Bayreutt. In den 8 Jahren zu 
Leipzig wird er wohl auch Unterricht gegeben haben. 1493 erhielt er 
hier die Spitalmeſſe, die er natürlich aufgab, als er als erſter Stadt— 
prebiger auf die von dem huümaniſtiſchen Leibmedikus Bühl (Heimat 
kunde N. 10, 1925 und Nr. 16) geſtiftete Stadtpredigerſtelle kam und 
am 27. April 1504 inveſtiert wurde. Er hatte eine eigene Wohnung, 
in welcher er „1541 als der letzte Meßprieſter, der evangeliſch wurde“ 
(Holle S. 83) abſtarb. Durch die Nichtunterſcheidung von Spital— 
pfarrer oder Spitalmeſſer von der Stadtpredigerſtelle — die Stadt 
hatte der Sicherheit wegen das Stiftungskapitel der Predigerſtelle dem 
Spital in Verwaltung gegeben — entſtand eine heilloſe Verwirrung 
in der Geſchichte. Steht doch ſchon 1506 (Heller) geſchrieben: „it 
ein Predigen hie geweſen mit Namen M. Nik. Schamel, alſo und nicht 
mehr anders () eingeſchrieben.“ 

Wenn Schamel mit 16 Jahren auf Univerſität ging, war er 1466 
geboren und Anno 1523 ſchon ein Mann von 57 Jahren, während 
Prückner erft 25—30 Jahre hatte. Er wurde darum bald der „alte 
Schamel“ genannt und mußte aus Schwachheit, als er bald 70 Jahre 
wurde, einen Subſtituten, den J. Beham aus Marienberg annehmen 
und mit 60—70 fl bezahlen. Auf ſeine Klage hin gab die Stadt „dem 
alten Schamel“ einige Zulagen aus dem Almoſenkaſten. Dieſe Rede 
brachte, als deſpektierlich aufgefaßt, Wachter (8564) auf Me erunt 
tung, daß er katholiſch geblieben fet, was wiederum die Tinge wi: 
wirrte. Beham vertrat ihn als Stadtprediger mit einem Gutachten 
zum Reichstag (Schornbaum, 1 422) und war 1531 in Culmbach zur 
Beratung der K. O. Er blieb nicht lang. 1532 war Zubititut als 
Ztadtprediger, der von Wittenberg heimgekehrte G. Schmalzing, den 
Heller 1533 als Diakon aufführt, er blieb auch nur 2 Jahre. Dann 
folgte Magiſter Joh. Bachmann, 1530 Spitalpfarrer in Hof, klagte 
aber nach einigen Jahren über Hauptweh, Fieber und Dienſtunfabig— 
leit in der ungeſunden Wohnung. Indeſſen war Schamel 1541 ge 
ſtorben und wir hören nur, daß ſeine Witwe 1543 dahier in der Not. 
gaſſe in einem Haus um 20 fl von der Haus Löffelholz' Witwe Anna 
erkauft wohnte. Bachmann wurde 1542 mit 30 fl von der b. Kreuz; 
pfründe penſioniert und ſtarb Oculi 1544. Die Stadt, an ihrem Va 
tronate feſthaltend, berief 1542 den Heinrich Rauerſchmidt unter Ju 
ſtimmung des Superintendenten Schnabel auf dem Gebirge. Bauern 
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ſchmidt war 1522 Schulmeiſter und Stadtſchreiber in Creußen für 
Deutſch und Latein, wie es in Kleinſtädten war, (erft 1546 erhielt 
Creußen eine richtige Lateinſchule Jordan S. 344) 1540 war Bauer- 
ſchmidt beliebter Schulmeiſter in Culmbach geweſen. Er zog Donners— 
tag nach fronleichnam 1542 auf mit ſeiner zweiten Frau, ſtarb aber 
ſchon Oculi 1544. Auf ihn folgte „auf Rats Erfordern“ Johann 
Zirkenbach von Königsberg der aber nur 1 Jahr bis Lätare 1545 
blieb. Auf dieſen folgte verehelichter Peter Haueiſen (Wachter 3877) 
1529 Pfarrer in Rehau, (1530 ſein Gutachten Schornbaum II S. 122) 
Antrittspredigt Judica 1545, geſtorben 23. Juli 1547 8—9 Uhr. 
Auch er war vom Rat berufen: Donnerſtag nach Viti. Auf ihn folgt 
Martin Päonius Thurnauer aus Kärnten auf Empfehlung des Wolf 
Weſt 1540 Stadtſchreibers dahier, 1545 Richter in Roth b. N., durch 
den Stadtrat berufen (Layriz Amtl. S. 90). Von ihm Troſtſprüche 
gedruckt und Predigt (Hiſt. V. Reſ. A.) Todesjahr 1553. Am 25. April 
1553 Juſtus Bloch berufen, zugleich Adjunkt des gealterten Pfarrers. 
1561—86 Superintendent, Pfarrer und Stadtprediger der Not wegen 
zugleich ()). 1561 waren nur 3 Geiſtliche in der Stadt, die fid) erbot, 
bei der Viſitation 1562 einen vierten aufzuſtellen (Bericht 11. 8. 61 
Hiſt. V.). Ebenſo hatte M. Conrad Bauernſchmidt aus Creußen beide 
Stellen. Zuerſt Schullehrer in Kronach, im Krieg 11. Febr. 1552 
kurze Zeit Diakon in Weißmain, 1553 Pfarrer in Pegnitz, 1554 in 
Geſees, 1574 Stadtprediger dahier und Pf., 1590 Superintendent, 
ſtarb 17. 1. 1602 an der Peſt. Sein Sohn M. Jakob 9 Jahr Adjunkt 
des Vaters (Bericht der Stadt 28. V. 86 Streit über Patronat: Sie 
wünſchen für den geliebten Bloch den C. Bauerſchmidt, dem man beide 
Stellen geben wolle, da er ein frommer Mann in Lehr und Leben.). 
Die Trennung der Stellen erfolgte 1590 unter Juſtus Zimmermann 
Prediger geſt. 1604. 

5. Friedrich Grebner 1523 Liebfrauenmeſſer, Syndiakon, 
aus Culmbach. 1511 Student in Leipzig, reſigniert auf ſeine Stelle 
(Wachter 3323) am 16. März 1527. Martin Krögelſteiner 22 Wochen 
Verweſer. Grebner wird Pfarrer in Krögelſtein, damals vielleicht 
noch katholiſch und erſt 8. Juli 1530 unter Patron Georg von Giech 
durch Joh. Leyer evangeliſch. (Bamb. V. Bericht 1895 S. 170.) Rach- 
felger Grebners dahier 29. Juli 1527 Pangraz Beer (Tribulus 
Wachter 652 Loshorn IV 722) hatte Mutter, Frau und Magd bei ſich, 
bis 1553 Syndiakon oder II. Pf. evangeliſch tätig. 

6. Konrad Welſch (Weldiſch) hatte zugleich 3 Pfründen 
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(Wachter 10, 920) 1506 Pf. in Bindlach, 1517 Oswaldmeſſen dahier, 
und zog 1521 auf die Engelmeſſe in Pottenſtein. Er war der heftigite 
Gegner der Reformation, doch war es ihm mehr um ſeinen Nutzen als 
ſeine Kirche zu tun. Von Bamberg aus ſchrieb er am 17. Sept. 1524 
dem Stadtrat (Heimatkunde 1926 N. 12) daß ein Prieſter ſeinem Vikar 
Tollhopf die Fenſter eingeworfen habe, man ſolle den von ihm nicht 
genannten Prieſter abſetzen und ihm Welſch die Pfründe des Taters 
geben. Die Stadt wollte ihm keine Bezüge auszahlen, wenn er nicht 
nach der K. Ordnung hier reſidiere. Da ſtritt er bis 1531 mit der 
Stadt um ſeine Penſion von der Oswaldmeſſe. 24. 1. 1528 kam der 
erſte Vergleich zuſtande: Welſch gibt die Meſſe in den Almoſenkaſten, 
die Stadt aber macht jid) verbindlich noch 3 Jahre lang wöchentlich 3 
Meſſen zu St. Oswald und 1 auf dem Nothelferaltar leſen zu lajien, 
auch ſtiftungsgemäß eine jährliche „Peraktion“ mit 6 Prieſtern und 
Seelgerät zu halten, und ſeiner Baſe Margarete Hedler die Wochen 
pfründe des Almoſenkaſtens zu reichen. Als die 3 Jahre um waren 
und Welſch einſehen mußte, daß es mit dem alten Cultus in der Stadt 
vorbei war, trat er am 14. Febr. 1531 (Heller) ſeine Meſſe für immer 
an den Almoſenkaſten ab, erhielt aber den Zins der Wieſe von Sand 
veut und 4 fl als jährliche Penſion von der Meſſe. Wenn Welſch 
aber ſelbſt auf der Meſſe reſidieren wolle, fet dieſer Vertrag mitg. 
Das tat aber Welſch nicht, und ſo hatten der kluge Bürgermeiſter von 
der Grün und Stadtſchreiber Schmal zing den Gegner zur Ruhe ge 
bracht. Sein Verweſer auf St. Oswald war 1525 Haus Ottelmann, 
der 1. Sept. 1523 den brand. Eid zu Miſtelgau ſchwur (Wachter 7313 
und 1525 den Bürgereid hier. 

7. Günther Hofmann ein Stadtkind, Verwandter von 
Heinrich Hofmann Predigermönch in Nürnberg von hier, war 1507 an 
der Altſtadt, blieb römiſch und erhielt ſpäter die Apoſtelmeſſe zum 
Unterhalt, bis er 1529 ſtarb. Leuthold an h. Kreuz vertrat ihn 1525 
mit evangeliſchen Predigten in der Altſtadt und die Apoſtelmeſſe ver 
weite 1525 Sebalt Krauß, der auch die Linhardsmeſſe mit verſah. 
(Wachter 4158) und 1525 den Bürgereid ſchwur, aljo wohl evangeliſch 
geſiunt war. Hofmann war nicht auf Univerſitat. 

S, Bacc. Chriſtof Gugler (micht Klingler Wachter ol 
und 3519 war ein Stadtkind, 1503 4 Sindent in Leipzig. Joh. Sabe: 
berger, Engelmeſſer von Thurnau, Frühmeſſer in Hutſchdorf ermoa 
lichte durch Zuſtiftung 1511 die Linhardspfründe, (Heller) ſchlug ſie 
jelo aus und gab fie Gugler, der Helſer in Ingolſtadt war und 1220 
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um Aufſchub ſeines Kommens bat. Sein Verweſer war obiger Sebalt 
Krauß, 1524. In dieſem Jahre ging er von Ingolſtadt nach Paſſau. 
Er hatte ein eigenes Prieſterhaus bei St. Linhard. Da er in Schul: 
den geriet, ließ ihm Generalvikar Balkmacher (1515—19) Kleider, 
Hausrat und alles Eigentum pfänden und durch den Prieſter A. Ott— 
ſchneider „bewahren“. Als er jab, daß hier die Reformation unwider— 
ruflich war, gab er am 5. Juli 1529 durch ſeinen Schwager Kammer— 
prokurat Kodnit in Amberg für 33 fl. Haus und Pfründe an den Al— 
moſenkaſten. 

9. Johann Leuthold (Hans Leuttold) bei Heiligkkreuz. 
Stadtkind aus gelehrter Familie. Mit Joh. Leutold 1472—74 
Student in Leipzig iſt er kaum identiſch. Sein Bruder Otto, der 1481 
bis 1484 in Leipzig ſtudierte, erhielt 1484 die Kreuzmeſſe, (Wachter 
6119) ſtarb 1523 und dann erſt erhielt ſie Hans. 1517 war Heinz 
Leuthold Vorſteher der St. Annabruderſchaft und Mauritius Leuthold 
Student in Leipzig. Hans wurde 1490 Kaplan dahier, iſt 1523 an 
H. Kreuz und ſchwur 26. Sept. 1527 den Br.⸗Eid, beſaß H. Kreuz 
mindeſtens bis 1536 vermutlich bis 1543, als der Subdiakon 
Lorenz Täſchner (Wachter 10, 132) auftaucht. 1545 auf dem 
neuen Gottesacker wurde Hanſen Leutholds Ehewirtin als „das erſte 
Menſch“ begraben (Heller). Täſchner war ein Nachkomme des Wein— 
wirts Tartſchner von hier, der 1453 mit 100 fl. ſich eine Jahresmeſſe 
ſtiftete (Stadtb. 1464 S. 89), aber es gab nie ein Benefizium Täſchner 
und Lorenz T. war nie Liebfrauenmeſſer (Gegen Holle und Wachter). 
Lorenz T. war 1540 Pfarrer in Harsdorf und wurde 1543 als Sub— 
diakon Leutholds Nachfolger. Nach dem Abgang Pürkels 1524 von 
der Engelmeſſe war Täſchner Verweſer, Leuthold wird fon frühzeitig 
als eifriger Lutheraner und Prediger gerühmt und war ſelbſtverſtänd— 
lich auch ein guter Freund Schmalzings. (Küneths Vrz. 1768 S. 1.) 

10. Caspar Pürkel aus Bayreuth (Wachter 1253) 1492 
Student in Erfurt (Jordan S. 35) 1515—1523 Engelmeſſer dahier, 
1524 Chorherr in Ansbach, Täſchner Verweſer der Engelmeß. Da 
er kränklich war (ſchwindſüchtig?), wartete man auf ſeinen Tod, um 
ſein Kanonikat zur Ansbacher Hochſchule zu verwenden. Jordan S. 
124—125.) Doch lebte er noch am 29. Jan. 1529. Über ſeine re— 
formatoriſche Geſinnung iſt nichts bekannt geworden. Sein Nachfolger 
auf ber Engelmeß wurde Andreas Blechſchmidt (Wachter 912) 
1525, vielleicht ein Sohn des Rentmeiſters Heinz Plechſchmidt in 
Kulmbach, weil Caſimir bei hieſiger Stadt, die das Patronat hatte, 
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ji für ihn verwendete. Er war ſtarker Lutheraner, rejignierte am 
24. Aug. 1528 auf die Engelmeß und ging als Pfarrer nach Selb. 

11. Bacc. Ambrofius Ottſchneider, Sohn des Spital: 
meiſters Jakob O., aus der angeſehenſten und reichen Kaſtuerfamilie 
dahier, (Heimatkunde 1926 Nr. 10) die ſchon um 1350 Cblaten und 
Wein für die Meſſen ſtiftete. Ambrofius darf nicht mit Johann X. 
1466—90 Frühmeſſer in Geſees verwechſelt werden (Wachter 7340) 
Ambroſius ſtudierte 1488 —90 in Leipzig, wurde 1501 Schulmeiſter 
dahier (Heller), 1512 war er erſter Altariſt der Roſenkranz-Bruderſchaft 
und war noch auf dieſer Pfründe bis fie 1523 aufhörte und die Güter 
in den Gottesfajten kamen. Da er 1524 nicht bloß wie die Kollegen 
1 fl. Steuer gab, ſondern noch 2 fl. von Lehengütern, ſcheint er ein 
reicher Mann geweſen zu ſein und ſchon bei Jahren, welcher ſich ins 
Privatleben zurückzog. 

12. Bacc. Johann Zadler (Wachter 11 328 Zader. Heller 
1480 Ulrich Zader ſteurer) Stadtkind. Machte 1498 in Leipzig den 
Bacc. Wurde 1513 Juli 2. Spitalmeſſer dahier bis 1523. Dann 
verſchwindet er und 1524 ijt David Heckel Verweſer der Zilk 
und ſchwört 1525 den Bürgereid, womit er ſeine reformatoriſche Ge— 
ſinnung kund gab. 

13. Bacc. Lorenz Mann aus einer der älteſten und noch 
beſtehenden, gelehrten Familien dahier. (1545 Wolf Mann Gegen 
ſchreiber, 1550 Bacc. Friedrich Mann.) Lorenz erwarb den Grad 
1512/13 in Leipzig als Laurentius Mhan. Er erhielt dahier nach 
Schmalzing die 14 Nothelfermeſſe und beſaß ſie noch 1523. Er war 
mit Ulrich Schneidewind 1525—36 Mitgründer und Vorſteber des 
Gotteskaſtens und yt an fener evangeliſchen Geſinnung kein Zweifel. 
Aber er zog fid) jeit 1524 von Kirchenämtern zurück, wie Ottſchneider, 
ins Privatleben. Schmolzen doch die Benefizien fo zuſammen, daß 
zuletzt nur J Geiſtliche ſtatt 14 da waren. 

14. Magiſter Georg Schmalzing. (Sein Leben im 
II. Teil dieſer Schrift.) Um Haupteslänge überragte er ſeine Lu 
prieſter, obwohl er erſt 1550 auf die Univerſität kam, wo ihn Bruſchius 
„als erſten Gelehrten im Markgrafentum, Muſiker und Dichter“ feierte. 
Zeine große Bedeutung für die Bayreuther Reformation erhellt ihon 
daraus, daß er unter den vielen Prieſtern dahier der einzige war, den 
Caſimir noch vor der Einführung ſeines Interims 1526 dem Bilder 
von Bamberg ins Gefängnis lieferte, worin er 3 Jahre 11 Wochen 
bis zur Revokation jenes. evangeliſchen Glaubens bleiben mußte. Mit 


3l 


20 Jahren ſtand er an der Spitze der hieſigen Lateinſchule, leitete den 
Unterricht und Kirchengeſang, nach 5 Jahren wurde er Kaplan und 
1517 Benefiziat am 14 Nothelferaltar, 1523 am Altare Virginum, 
und perdigte, obwohl nicht dazu verpflichtet, feurig die lutheriſche Lehre. 
Wer ſeine Pſalmgebete, im Gefängnis verfaßt, geleſen hat, muß ſtaunen 
über die flüſſige Herzensſprache, die ſein Büchlein in 15 Auflagen 
200 Jahre lang und ſogar in fremder Sprache dem Volk lieb machte. 
Aber wir bedauern ihn auch, daß er durch die lange Haft zermürbt, 
eine kurze Zeit auf ſeinen evangeliſchen Glauben verzichten konnte und 
erſt durch eine bittere Petrusreue ſeinen einzigen Herrn und Heiland 
wiederfand, den er dann bis zu ſeinem Tode ſtets getreu bekannte. 1530 
bis 32 war er in Wittenberg und wurde Magiſter, 1532—34 war er 
Subſtitut des alten Stadtpredigers Schamel, 1534 Pfarrer in Kitzingen, 
wo er am 12. Mai 1554 ſein geſegnetes Leben beſchloß. 

Überblicken wir dieſen Zug von Prieſtern, ſo können als römiſch 
geſinnt nur 4 gelten: Welſch, Hofmann, Gugler, Grebner. Welſch 
war ſchon 1521 nach Pottenſtein gezogen, hat dann von Bamberg aus 
an die Stadt geſchrieben und gehetzt, aber dieſe verſtand es, ihn durch 
Entgegenkommen zur Ruhe zu bringen. Auch Gugler war nicht hier 
auf ſeiner Stelle und Hofmann, der einen evangeliſchen Vertreter er— 
hielt, ſtarb in aller Stille ab. Grebner zog ohne Aufſehen nach Krögel— 
ſtein. Da war es der Reformation nicht allzuſchwer durchzukommen. 
Zur Entſcheidung trug auch bei: 

Dietheologiſche Ausbildung dieſes ſtädtiſchen 
Klerus, die höher ſtand als etwa bei Wunſiedel, das gleichviel 
Prieſter hatte. (Wunderlich S. 30 ff.) Hier waren 2 Magiſter, 
Schamel und Schmalzing, in Wunſiedel ſogar 3. Hiltner, Frießner 
und Scharnagel, aber doch nur der einzige Hiltner, der unter 
14 Prieſtern Luther verſtand. Baccalaurei war von hier: Mann, 
Zadler, Ottſchneider, Gugler, in Wunſiedel keiner. Auf Univerſität 
waren hier Fraß, Steininger, Grebner, Leuthold, Pürkel, in Wun— 
ſiedel ſicher weniger. Wunſiedel hatte bis 1560 (Jordan S. 28) nur 
77 Univerſitätsſtudenten, Bayreuth 207. Weil Bayreuth kein Kloſter 
hatte, wuchs ſein Klerus in einer gewiſſen kirchlichen Gewiſſensfrei— 
heit auf, die man anderorts nicht kannte. Frühzeitig hatten in der 
Stadt und Umgegend ſich waldenſiſche Ketzer ſehen laſſen. (Heimatkunde 
1926 N. 1—5.) Frühzeitig waren von ſeiner mit 3 Kräften beſetzten 
Lateinſchule (Heimatkunde 1925 N. 9) 10 Studenten von ganzen 37 
im Markgrafentum, nach Prag gewandert und hatten dort huſſitiſche 
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und wykliffitiſche Eindrücke empfangen. (Heimatkunde 1925 N. 8.) 
1456 war ihnen auch, wie dem Dr. Bühl, der Zugang zur humaniſti— 
ſchen Schule Arrigins auf der Plaſſenburg freigeſtanden (Heimatkunde 
1925 N. 10), und 16 hatten das humaniſtiſche Erfurt beſucht. 149 
hatten in Leipzig, 18 in Ingolſtadt, 7 in Wittenberg, 5 in Heidelberg, 
1 in Frankfurt a. O., 1 in Paris ſtudiert. Mit Weitblick begabt, iit 
es nicht zu verwundern, wenn dieſer Klerus reformatoriſche Ideen 
freudig begrüßte. 

Der Zuſammenſchluß des Klerus mit ben Bur: 
gern war für beide Teile febr nützlich. Die meiſten Prieſter waren 
1523 Stadtkinder: Fraß, Steininger, Schamel, Tollhopf, Hofmann, 
Gugler, Ottſchneider, Leuthold, Sadler, Mann, Taſchner, Schmalzing 
(12), Prückner, Grebner, Plechſchmidt aus dem nahen Culmbach und 
nur Welſch aus dem Bamberger Gebiet. Durch den Brandenburger 
Eid zollten fie den erſten Gehorſam nicht dem Biſchof, ſondern dem 
Landesherrn, und trugen von ihrem ſpärlichen Gehalt von durchſchnit: 
lich 30 fl mit je einem Gulden willig das Mitleiden der Stadt. In 
der Steuerrechnung 1524 ſtehen als Zahler: Prückner, Ottſchneider, 
Grebner, Täſchner, Leuthold, Tollyopf und die Vertreter der St. Os 
wald-, Engel, Spital- und Apoſtelmeſſe. (Layriz Exc. H. V.) Am 
Freitag nach Jubilate 1525 leiſteten 11 Prieſter den Bitrgererd: 
Prückner, Schamel, Ottſchneider, Grebner, Steininger, David Heckel, 
Sebald Krauß, Täſchner, Leuthold, Tollhopf und Hans Ottelmann. 
(Layriz Exc. Bürgerbuch.) Und den Tag darauf der Stadticchreiber 
Schmalzing mit feinem Sohn Georg. (Layriz Amtl. S. 87.) Tiie 
neuen geiſtlichen Stadtbürger in großer Zahl konnten in einer Stadt 
von 3—4000. Einwohnern leicht die öffentliche Meinung beherrſchen 
und das, was auf der Kanzel verboten war, leicht in trautem antt 
lienkreiſe unter die Leute bringen. Zu hitzige Köpfe konnten von er— 
fahrenen gezügelt, unlautere, wie Poſtler, ausgeſchieden werden. 

Für die ſittlichen Zuſtäande des Klerus war es 
gleichfalls ſehr wichtig, daß er heimatſtändig war. Er konnte ſich im 
Anblick ſeiner Eltern und Verwandten nicht gehen laſſen, wie er wollte. 
Er bedurfte auch der Köchinnen und Concubinen nicht. Er konnte 
bei den Seinigen oder Anverwandten ſpeiſen, in Krankheit von ihnen 
gepflegt werden und wurde hauptſachlich vor Müſſiggang, aller Laſter 
Anfang, behütet. Ein Prieſter konnte, wenn die kurze Tagesmeſſe 
vorüber war, den Seinigen in Feld und Wald, oder im Handweik 
helfen. Denn über wenigen Büchern ſitzen, fie abſchreiben oder den 


33 


ganzen Tag meditieren ohne Predigt- und Unterrichtszweck, war gewiß 
nur wenigen gegeben. Arbeit jeder Art hat die Kirche nie für Schande 
gehalten. Es beſtand wohl 1480 ein Frauenhaus dahier, das der 
Stadt 12 t Zins jährlich abwarf, aber doch wohl mehr von durch— 
reiſenden und lockeren Geſellen beſucht wurde. Bei hieſigen Prieſtern 
waren Mutter und Schweſtern, Freunde und Freundinnen ein Schutz 
vor Ausſchweifungen. Solche Dinge, wie ſie in Creußen 1466 unter 
Pfarrer Thumpeck aus Bamberg, der 1485 auch hier Pfarrer war, 
vorkamen, trugen ſich hier nicht zu. (Böhner Geſch. v. Cr. S. 380. 
Bamb. St. Arch. Bayr. Pf. Urt. 101 Lifte 120.) Und die böſe Mord- 
tat, 1501 (Heller) daß ein Prieſter am hellen Tag einen Bürger erſtach, 
den er für den Vogt hielt, hat ſich auch nicht wiederholt, denn der 
Hauptmann auf dem Gebirge ließ von da an jeden Prieſter, welcher 
in der Nacht keine Laterne trug und ſich über ehrliche Zwecke nicht 
ausweiſen konnte, gefangen auf die Plaſſenburg bringen. Das Eltern— 
haus gibt immer einen gewiſſen moraliſchen Halt. Zudem trat in der 
Reformationszeit ein ernſterer Ton gegen Roheit, Trunkſucht und 
Unzucht ein. Von dieſen vielen Prieſtern dahier werden in der Re— 
formationszeit keine Concubinate oder ſchlimmere Dinge berichtet, 
wenn ſie evangeliſch wurden und in den Eheſtand traten, ſo geſchah es, 
um ihren Stand zu heben und ihn vor ſchlimmen Dingen zu bewahren. 
(Looshorn IV S. 857.) Es war dahier etwa wie in Wunſiedel, wo der 
Stadtbericht von 1528 (Wunderlich S. 56) lautet: „Keiner hat ein 
Köchin oder Concubin, halten ſich alle unſers bewuſts eines Erbarn, 
züchtigen Lebens“; nur den Pfarrer von Rabenſtein hatten ſie im Ver— 
dacht des Concubinats (S. 48). Magiſter Joh. Scharnagel, Dechant, 
hauſte mit feiner Muhme, heiratete aber 1537 und ſtarb 1544 als 
Stadtprediger. Der Prieſter H. Parfuß der wegen abgehauenen Fingers 
keine Meſſe mehr las „iſt mit ihm ſelbe, hat keine köchin“. 2 Prieſter 
aßen bei Verwandten, 6—8 im Pfarrhof. Es waren alſo diefe Prieſter 
keine ſittlich verkommenen Leute, die als ſolche nach der Ehe begehrten, 
denn dem Verkommenen gefällt das Konkuhinat beſſer als eine chriſt— 
liche Ehe. Sie wollten nur, was Gott erlaubte. Schlimmer war der 
Pfarrſtand auf dem Lande dran, er hatte nicht Pflege noch Hilfe. Der 
Anonyenus, welcher 1443 die Schrift von den 9 Teufeln herausgab, 
die den Landpfarrer plagen: Biſchof, Official, Prediger, Kaplan, 
Kirchner, Kirchenpfleger, Junker, Bauer, erwähnt auch die Köchin 
und daß kein ordentliches Mädchen im Pfarrhaus dienen will, um 
ſeinen guten Ruf nicht zu verlieren. Aber der Landpfarrer bedurfte 
Archiv 1928. XXX. Band. Heft 2. 3 
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ber Feldwirtſchaft wegen einer Gehilfin, wie jeder Bauer. So mußte 
die wilde Ehe entſtehen mit Köchin und Kindern, wie es von den beiden 
Pfarrern in Röslau Jörg Schmidel und in Bernſtein Paul Tiſcher 
heißt (Wunderlich S. 57). Tiſcher mußte ſogar, nachdem er zweimal 
abgebrannt war, ſich vom Tiſchlerhandwerk ernähren auf ſeiner ge. 
ringen Stelle. Das konnte er nicht ohne eine Hausfrau. In ſolchen 
Fällen mußten die Pfarrer ihre Köchinnen heiraten, wenn fie im Ane 
bleiben wollten und ihre Kinder ehrlich machen. Auch mußten ſie 
mehr lernen als bisher, was ihnen ſauer genug geworden ſein mag. 
Schmidel heiratete doch wohl nur die Mutter ſeiner Kinder und ſtand 
noch 1540 in Röslau im Kirchendienſt. Aus der Not heraus, des 
Leibes und der Seele, entſtand das evangeliſche Pfarrhaus und nicht 
aus Übermut des fleiſchlichen Weſens. War doch die Stellung der nie 
deren Geiſtlichen auf dem Lande eine armſelige, oft recht unwürdige. 
(Looshorn IV. 670.) Einträgliche Stellen waren im Beſitze von 
Klöſtern und Stiften, oder Domherrn, die niemals ſie ſelbſt ver 
ſahen, ſondern nur durch kärglich beſoldete Vikare ſie verſehen ließen. 
Mangel an Einkommen, Überfluß an Prieſtern, Bedrückungen ſeitens 
der Patrone, der Adeligen und der Landesherren erzeugten im Verein 
mit der Anhäufung mehrer Stellen in einer Hand und der dadurch 
hervorgerufenen ſchamloſen Pfründenjägerei in dem niederen Klerus 
gegen den beſſer geſtellten höheren, Domherren, Doktoren uſw. einen 
wahren Haß, der ſich in Pasquillen und Schmähſchriften außerte. 
(Götz S. 7.) 
Die evangeliſche Predigt. 

Durch das Reichsregiment 1523 war geſtattet, daß bis zu einem 
Mationalkonzil das h. Evangelium und Wort Gottes nach rechtem 
wahren Verſtand und Auslegung der von der gemeinen Kirche ange- 
nommenen Lehrer ohne Aufruhr und Argernis gepredigt und gelehrt 
werde. Aber dieſe Anordnung trug in ſich ſelbſt einen Widerſpruch, 
denn es handelte ſich ja um die Frage, ob die herrſchende Kirchenlehre 
noch mit der h. Schrift übereinſtimme. Das hatten die Ansbacher 
Theologen in 23 Punkten (Veil. Ih verneint. Darum konnte mm 
von dem damaligen Klerus, der weder in der h. Schrift noch in der 
Kirchenlehre ſtark daheim war, (Götz S. 6) nur umflare Predigten er 
warten. Hiltner in Wunſiedel, der einzige unter 14 Prieſtern, der 
predigte, „führte in ſeiner Predigt (Wunderlich S. 40) ſchlechte 
( ſchlicht) auf Chriſtum den einigen Heiland“; Schmalzing Dabit 
ſagte: daß er trotz ſeiner Unklarheit nie „von dem Hauptſtück, daß 
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Chriſtus unſere Gerechtigkeit und Seligkeit fet, gewichen wäre“ (j. 
Leben, Verhör auf der Plaſſenburg). Nur der Stadtprediger Schamel 
war dahier zu predigen verpflichtet, aber feurige Geiſter unter den 
Benefiziaten ließen ſich das Predigen nicht wehren. Leuthold, an 
H. Kreuz, predigte nicht nur da, fordern zugleich auch 1525 in Alten- 
ſtadt für den unfähigen Hofmann. Der Jungfrauenmeſſer Schmal— 
zing muß nach ſeinen Ausſagen ſehr bald nach Luthers Auftreten, auch 
aufgetreten ſein und gibt am erſten ein Bild, wie es damals zuging, 
wenn er in ſeiner Reue ſagt: „nicht darin daß er Gottes Wort lehrte, 
habe er gefehlt, ſondern daß er keinen gründlichen Verſtand davon ge— 
habt habe, auch ohne rechte Maß und Ordnung geredt, was ſich zur 
ſelben Sach nit gereimt, der Schrift Meinung nit geweſt, oft das 
hinterſt zuvörderſt geſetzt, mit meinem Tun und Werk mehr zerbrochen 
dann erbaut, mehr geärgert dann gebeſſert, ſonderlich um meines un— 
mäßigen Läſterns willen, ſondern gemeint: ich hab ohne Gottes Geiſt, 
dieweil ich desſelben Frucht weder bei mir noch meinen Zuhörern er— 
eignete, einen toten Buchſtaben gepredigt und müſſe deßhalb das Ge— 
fängnis als Strafe tragen. Ich hielt mich von Gott verſtoßen und 
trug meines Predigens nicht. unbilligen Zweifel, denn ich bin nirgends 
geweſt, hab das Evangelium nindert gehört, ſondern bald, da ich ein 
Büchlein oder viere Dr. Martins und anderer geleſen, trat ich auf zu 
predigen, raffet und flicket zuſammen, was und wo ichs fand, ohne 
Urteil, nur damit ich nicht durch mein Schweigen als einer gelten 
möchte, der die Sach nit verſtand, aber vom Hauptſtück chriſtlicher 
Lehre bin ich nicht abgewichen, nämlich, daß unſer Herr Jejus Chriftus 
unſere Gerechtigkeit und Seligkeit ſei, und dasſelbe durch den wahren 
lebendigen Glauben getraue ich nun Gott, der mich langſam aber doch 
endlich mit Gnaden wiederum beſucht, aufrichtet und ſtärkt, obſchon 
Irriges in meinen Predigten mit unterlaufen iſt, es ſoll mir und 
meinen Zuhörern ohne Nachteil ſein und nicht zugerechnet werden“. 
— So richtete Schmalzing ſich ſelbſt und wurde ein Prediger, mit 
welchem jid) keiner in Bayreuth meſſen konnte. 

Die eigentliche Geſchichte der Bayreuther Reformation gliedert ſich 
in die drei Landtage von 1524, 1526 und 1528 und umfaßt ſonach 
nur 4 Jahre. 

Der Landtag 1524. 

Es iſt bereits geſagt, daß das Reichsregiment 1524 in ſeiner Ge— 
ſtattung der Predigt einen Widerſpruch zwiſchen h. Schrift und Tra— 
dition enthielt, der ausgeglichen werden mußte. Darum beſchloſſen 
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auch bie Stände, daß dem Wormſer Edikt gegen Luther nicht abſolut, 
ſondern „nur ſo viel als möglich“ nachgelebt werden ſollte und daß 
bis zur demnächſtigen Abhaltung eines freien Univerſalkonzils an 
Martini in Speyer alle Stände durch ihre Gelehrten und Räte einen 
Auszug der neuen Lehre aus Schriften und Büchern zu machen hanen, 
damit auf dem angeſagten Konzil dieſer Ausgleich in der Lehre ftatt: 
finden könne. In dieſer Sache war nun Caſimir, der am wenigſten 
zu einem Reformator taugte, der eifrigſte Gutachten-Sammler. Er 
tat das nicht, um dem Evangelium zu Hilfe zu kommen, denn er wies 
alle evangeliſchen Bündniſſe mit Sachſen und Heſſen von jid, (Schornb. 
I 85) ſondern feine Gedanken gingen, wie die feiner Vorfahren, auf 
eine Stillegung der ihm verhaßten weltlichen Herrſchaft der Biſchofe 
im Reich, einerlei ob der zukünftige Kultus mehr römiſch oder evan 
geliſch im Reiche werden würde. Das läßt am beſten ein Gutachten 
erkeunen über die Verwendung der Kloſtergüter, welches jem ver: 
trauteſter Rat H. von Schwarzenberg gefertigt und Caſimir auf den 
Augsburger Reichstag 1525 mitgebracht hatte. (Schornb. I Anmk. 237.) 
In demſelben iſt nur von einem weltlichen Regiment unter dem Kaiſer 
die Rede. In jedem der 10 Kreiſe des Reichs ſoll eine Regierung 
von 12 Räten errichtet werden: 3 Fürſten, 3 Grafen und Herrn, 3 
andere Adlige, 3 Reichsſtädtiſche. Die Biſchöfe werden zu Kreis 
biſchöfen als oberſte Kirchendiener, und erhalten, wie ihre Pfarrer, die 
Beſoldung aus Kloſtergüteru vom Kreis. Männerklöſter ſterben aus, 
einige Frauenklöſter werden Erziehungsanſtalten für adlige Frauleins— 
Die Geiſtlichkeit wird zum Gehorſam gegen die Kreisregierung und 
den Kaiſer verpflichtet. Selbſtverſtändlich ift Kreisverwaltung und 
Gericht, Kreiswehr, Kreishochſchule und Kreisarmenpflege. — Tas 
war Caſimirs Ideal eines politiſchen Schwärmers. Deun wer hatte 
in jener Zeit das praktiſch durchführen konnen, was erft die Jeit eines 
Napoleon und Bismarck gebracht hat. So wurde das Evangelium 
für Caſimir eine Nebenſache, ein Klerus, dem Staat unterworfen, die 
Hauptſache. Er baute wie alle Idcaliſten von oben, nicht von unten 
eine neue Welt. Hätte er dem Reich zu einer allgemeinen einheitlichen 
evangeliſchen Religion verholfen, fo hatten auch ſeine Plane trand 
wie Geſtalt gewonnen. So aber gelang es ihm nur im fränkiſchen 
Kreiſe mit Hilfe der Reichsſtädte und der weltlichen Herrn bei Wahl 
von Kreisvertretern den Einfluß der 3 Biſchöfe einzuſchräuken, aber 
weiter kam er nicht. Vor der Übermacht der römiſchen Partei, der 
Verfolgung des ſchwäbiſchen Bundes und wegen Ungunſt des Kaiſers 
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mußte er zurückweichen und weder Römiſche noch Evangeliſche wollten 
zuletzt viel von ihm wiſſen. Er ſtand mit ſeinen Gedanken allein. In— 
deſſen ging er mehr im Selbſtvertrauen als im Gottvertrauen ſeinen 
ſelbſterwählten Weg. Um eine einheitliche Religion für das ganze 
Reich zu ſchaffen, beauftragte er ſeine Ansbacher Theologen, die Streit— 
punkte beider Parteien feſtzuſtellen. Das taten dieſe in 23 Sätzen, 
(Beil. II) die heute noch die Trennungspunkte ſind, ſo klar ſind ſie 
abgefaßt, und beweiſen, wie ſchon im Jahre 1524 die Evangeliſchen 
in ihren Anſichten feſt und fertig waren. Caſimir teilte dieſe 23 Punkte 
auf dem Windsheimer Tage 24. 8. 1524 nicht nur den weltlichen Stän— 
den mit, um auf Grund der h. Schrift und in deutſcher Sprache durch 
ihre Gelehrten bis zum 12. Okt. in Rothenburg ihr Gutachten darüber 
zu erhalten, ſondern er verſandte dieſelben auch an alle Prälaten, Amter 
und Städte, damit ſie mit ihren Gutachten auf dem am 30. Auguſt 
für den 25. September zu Ansbach ausgeſchriebenen Landtage er— 
ſcheinen ſollten. Auf dem Landtage ſollten alle erlangten Gutachten 
zu Einem zuſammen gearbeitet werden, um ſie ſo für ein Konzil zu 
verwerten, das in Speyer ſtattfinden ſollte. Darum lautete das Land— 
tagsausſchreiben: „Der neuen Lehr und Bücher halben zu ratſchlagen“. 
Die Beſetzung des Landtags war von beiden Parteien ziemlich gleich— 
mäßig. Von Bayreuth war Magiſter Nik. Schamel einberufen, die 
Stadt brachte noch den Pfarrer Prückner mit. Auch der Pfarrer von 
Kaſendorf, wahrſcheinlich Magifter Joh. Förtſch, war eingeladen. Aus— 
führlich behandeln dieſen Landtag Schornbaum (J S. 37 ff.) und Götz 
(S. 32). Die Prälaten erſchienen nur widerwillig und mit dem Hinter— 
gedanken: ein Veto dagegen einzulegen, daß Caſimir aus dem Land— 
tag ein Provinzialkonzil gemacht habe, während die Evangeliſchen in 
dem Glauben kamen, ſie könnten den Markgrafen noch zu größeren 
reformatoriſchen Zugeſtändniſſen treiben, als wie jie das Reichs- 
regiment allein in der Predigt gemacht hatte. Auf dem Landtag waren 
die eifrigſten Evangeliſchen die Geſchickten der 12 Städte: Ausbach, 
Schwabach, Crailsheim, Kitzingen, Gunzenhauſen, Uffenheim, Waſſer— 
trüdingen vom Unterland, und Neuſtadt a. A., Kulmbach, Vay- 
reuth, Hof, Wunſiedel vom Oberland. Sie übergaben bei Beginn 
des Landtags dem Markgrafen eine Geſamteingabe, (Beil. IV) in der 
ſie den für etwas wankelmütig angeſehenen Herrn „dringlich“ baten, 
daß er nicht nur bei Chriſto und ſeinem Worte aushalte, ſondern ihnen 
auch „das Sakrament in beiderlei Geſtalt, teutſch Meß hören und 
anderes, was das Evangelium mit ſich bringt“, geſtatte. Die 19 Ab— 
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geordneten des Beamtenadels und die 7 markgräflichen Räte erſchienen 
ihnen mit Recht wenig zuverläſſig, und in Wahrheit waren die Städte 
das Zünglein an der Wage der Parteien. Der Verlauf des Landtags 
war für Caſimir geradezu kläglich. Den Prälaten war ſchon vorher 
von ihren Biſchöfen die Teilnahme am Landtag unterſagt worden, 
doch erſchienen die meiſten auf demſelben widerwillig, nur um Caſimir 
nicht mehr zu reizen. Als bei Eröffnung des Landtags am 26. Sept. 
die Umfrage erging, ob eine Beratung der 23 Streitpunkte beliebt 
werde, verneinten nach dem Vorgang des Abtes von Heilsbronn fuit 
alle Prälaten; ſagten, daß ihre Kirche dieſe Streitpunkte ſchon lange 
entſchieden habe, oder wichen aus und wieſen auf Konzilsenſſcheid. 
Nur die Evangeliſchen erklärten ſich zur Diskuſſion bereit, wie auch 
der Pfarrer (Prückner) von Bayreuth: „er ſei gewillt laut f. gn. vere 
Befehl davon zu ratſchlagen“. Solchen Fehlſchlag hatte Caſimir nicht 
erwartet, der jid) wohl jhon auf ein Religionsgeſpräch, wie es in jener 
Zeit beliebt war, gefreut hatte. Aber Lehrdifferenzen werden durch 
keine Disputation, keine Mehrheitsſtimmen und keine Diplomatie be 
ſeitigt. Nach der Ablehnung der Römiſchen, blieb nur der Voriclag 
von Kulmbach und Wunſiedel genehm, daß ein Ausſchuß von je ſechs 
Theologen beiderſeits ein Gutachten auf die 23 Punkte geben ſolle. 
Das geſchah und dieſelben arbeiteten fleißig 5 Tage lang, aber anſtait 
eines einzigen Gutachtens überreichten ſie dem Markgrafen am 
30. September zu ſeinem Leidweſen zwei total verſchiedene, auf Grund 
der h. Schrift und Tradition, welch letztere die Katholiken auch herein— 


bezogen. Das evangeliſche Gutachten — beide wurden bald darauf 
gedruckt — umfaßte 208 Folioſeiten und hatte man auf dieſer Seite 


wohl den Ausgang der Dinge vorausgeſehen. Das kürzere, romiſche 
wurde am 1. Oktober beim Landtagsabſchied verleſen und ließ ſchon 
die unüberbrückbare Kluft erkennen. Aber der Markgraf war nun in 
einer großen Klemme. Er konnte fidh für keine Partei eniſcheiden, 
denn er hatte keinen Parteibeſchluß gewollt. Um fo übler war die 
Lage, als mitten im Landtag am 27. Sept. ein kaiſerliches Hand 
ſchreiben an ihn eintraf, das alle, auch vom Reichsregimeut zu Nurn 
berg angeordneten Vorbereitungen in der Religion zu einem Konzil 
oder Reichstag in Speyer unterſagte, und ihm bedeutete: „io bijt du 
des Maijers Freund nicht“. Nun mußte der Kirchenreformator ſeine 
Tätigkeit einſtellen, die im Reiche ein großes und unnötiges, der Sache 
ſchadliches Aufſehen gemacht batte, und die Biſchöſe gereizt, io daß auch 
der Kaiſer davon erfuhr und Caſimirs Bruder Johann in Spanien. 
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Ein Beſcheid auf die 12-Stadtecingabe erfolgte nicht. An das Reichs— 
regiment in Eßlingen mußte Caſimir ein demütigendes Ent— 
ſchuldigungsſchreiben am 5. Oktober wegen ſeiner Reformpläne richten, 
und am 12. Oktober auf dem Rothenburger Tag und ſpäterhin er— 
hielt er zwar über die in alle Welt geſchickten 23 Streitpunkte noch 
allerlei Gutachten, aber ſie waren alle nur ſchätzbares Material für 
zukünftige Religionsgeſchichtsſchreiber. Es handelte ſich jetzt beim 
Landtagsſchluß nur noch um den Wortlaut eines Abſchiedes, durch 
welchen Caſimir, der um keinen Preis die Gunſt des Kaiſers verlieren 
wollte, aus der Verlegenheit geholfen würde. Alle Räte waren dafür, 
bei Gottes Wort zu bleiben, das ja auch kein Kaiſer verbieten konnte, 
es blieb nur die Frage: ſind die Folgerungen aus Gottes Wort bei 
den Römiſchen oder Evangeliſchen die richtigen, und müſſe man ſie 
jetzt ziehen? Schon erhoben ſich Stimmen für das große Gut der 
religiöſen Gewiſſensfreiheit. Hans von Waldenfels ſprach „von einem 
innerlichen Regiment, in dem allein das wort gottes, das ſoll lauter 
und klar gepredigt, und niemand verboten, ſich in dem Stück des ge— 
wiſſens laut nach dem göttlichen Wort zu halten; wenn aber ſonſt je— 
mand darwider freventlich handle, das möchte geſtraft werden, als 
denn das weltlich regiment als das äußerliche in ſolchem und anderm 
gewalt hat, das Böſe zu beſtrafen und fromme zu beſchirmen“. Hans 
von Seckendorf zu Baiersdorf: „er hab 2 Herrn, Gott über ſeine Seele, 
gn. Hr. über Leib, Ehren und Gut“. Doch war zuletzt Rat Hans von 
Seckendorfs Meinung ausſchlaggebend, aus Opportunitätsgründen und 
um Caſimirs Ehre zu retten, die zweierlei Gutachten ihm zu weiterer 
Verarbeitung zu übergeben, und nur „bei Gottes Wort und nichts, 
was dawider iſt“ zu bleiben. (Beil. V.) Es war kaum mehr, als das 
Reichsregiment zu Nürnberg geſtattet hatte, keine Partei hatte geſiegt. 
Jede konnte jedoch, wie jon geſchehen, aus dem Wort Gottes heraus- 
leſen, was ſie wollte, und tat es auch in Zukunft. Der Lärm Caſimirs 
war umſonſt, das Volk drängte dennoch auch ohne ihn vorwärts. Als 
er am 11. Oktober 1524 (Schornbaum I S. 186) den Abſchied an die 
Brüder ſandte, gemäß Kadolzburger Vertrags, ſchrieb er an Georg 
einen Brief, der einen Einblick gibt, wie weit jehon damals die Re- 
formation beſonders in den Städten: Kitzingen, Ansbach, Schwabach, 
Crailsheim, Hof und wohl auch in Bayreuth, nach ſeinem erſten Schritt 
1523, ſchon durchgeführt war. „Dabei, ſchreibt Caſimir, wollen wir 
E. L. nicht verhalten, daß allenthalben an Enden, da das Evang. und 
Wort Gottes, als die Prediger und andre der Schrift verſtändige ſagen, 


40 


lauter und rein gepredigt wird, allerlei änderung der alten Gebräuch 
und Gewohnheiten fürgenommen werden, als die Meß in deutſcher 
Sprache zu leſen, die Kinder deutſch zu taufen, mit Empfahung des h. 
Sakraments des Altars in beiderlei geſtalt, in Fleiſcheſſen an Frei— 
tagen, Samstagen und andern dergleichen geſetzten Feiertagen, item 
daß jid) die Prieſter und andre geiſtliche Perſonen, wie mans neut: 
verehelichen; item das Waſſer, Wachs, Palm und dgl. nicht mehr 
weihet und in Summa alles das fallen läßt, das Papſt, Bilder, 
Conzilia aus ſondern lautern Befehl und Gebot Gottes geſetzt haben. 
Und dieweil denn alſo das h. Ev. und Wort Gottes allenthalben in 
unſern Landen auch je länger je mehr gepredigt wird, ſo werden wir 
täglich von unſern Unterthanen angeſucht, ihnen auch zu vergunnen, 
daß ſie die alten Gepräuch und Gewohnheiten (als ihrer Meinung, 
erdicht unnütz Menſchen Satzung) verlaſſen und ſich allein nach dem 
lautern klaren Worte Gottes wie andre halten mögen. Welches wir 
aber bisher „ſoviel als möglich“ ohne E. L. Wiſſen, auch aus andern 
beweglichen Urſachen nit haben zulaſſen wollen, wiewohl es dennoch 
an etlichen Orten geſchieht und unſers Erachtens der Lang nit wohl 
zuvorkommen“. 

Spezielle Mitteilungen, wie weit die Reformation 1524 üt der 
Stadt Bayreuth gediehen war, ſind nicht möglich, da die Stadtakten 
der Reformationszeit eine vollſtändige Lücke aufweiſen. Aus der 
Kirchenrechnung yt auch nicht der Verbrauch von Kommunionwein zu 
erſehen, weil die Lieferung von Hoſtjen und Wein vor undenklichen 
Zeiten die Familie Ottſchneider auf Grundſtücke zu Fürſetz geſtiftet 
batte. Daß ſchon 1523 die Jahresmeſſen abgeſchafft wurden, ebenſo 
daß nach Klagen des Biſchofs von Bamberg am 24. Nov. 1523 (Loos 
horn IV S. 681) Prückner und Schamel ein Ehegericht ausubten und 
Schamel in der Sache Teufel und Sauerlacher als Notar ein Eheinſtru 
ment fertigte, tit geſagt. So ſtanden dieſe beiden erſten Geiſtlichen dahier 
anf Befehl des Markgrafen in voller Oppoſition gegen ihren Biſchof. 
In ihr Luthertum konnte er nicht eingreifen, weil er zur Zeit in Bam 
berg nicht mit demſelben fertig wurde, (O. Erhard S. 15) und ſeine 
Pedelle im Oberland mit dem Tode durch die Bauern bedroht waren. 
Cr ſtellte ſeine Klagen nur über Schmälerung durch markgrafliche 
Jurisdiktion, um den ſchwäbiſchen Bund, der nur Rechte vertrat, zum 
Einſchreiten zu bringen. 1524 war in Bayreuth wohl die Haupt 
ärung unter den Prieſteru, denn am 17. Sept. beſchwerte ſich der 
römiſch gebliebene Welſch von Bamberg (aus bei dem hieſigen Stadt 
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rat, daß ein anderer Prieſter feinem Vikarier dahier bie Fenſter eut 
geworfen hätte. 1524 zahlten alle Pfründebeſitzer (nach Layriz Exc. 
der Steuerrechnungen) 1 fl. Stadtſteuer trotz biſchöflicher Proteſte gegen 
die Prieſterſteuer. 1525 traten die meiſten ganz in den Bürgerſtand 
über. Allen voraus der angeſehenſte Geiſtliche im Oberland, der Propſt 
Eberhard Frankenberger auf der Plaſſenburg. (Jordan 64, Schornb. 
1 25.) Er verzichtete auf fein Amt, wurde einfacher Archivar auf der 
Plaſſenburg und verheiratete fid). Er hatte in Wittenberg ſtndiert, 
wie auch am 31. Mai 1549 Paul Frankenberger aus Kulmbach, wohl 
ſein Sohn, der am 9. Aug. 1552 Pfarrer in Küps, am 17. Sept. 1552 
in Hutſchdorf und 1556 in Lanzendorf war, wo er 1576 ſtarb. (Wachter 
2659 verwechſelt Vater und Sohn.) In Bayreuth ſchwuren am Frei— 
tag nach Jubilate 1525 (Layriz Exc. Bürgerbuch) den Bürgereid 
12 Prieſter (Layriz Amtl. 87). Die meiſten taten das wohl, um im 
gleichen Jahr wie Luther, in die Ehe zu treten. G. Schmalzing wurde 
1526 als verheiratet, verhaftet. 


Das Jahr 1525. 

Da der Landtag 1524 über die Zeremonien keine Klarheit ge— 
bracht hatte, läßt ſich denken, welche Unklarheiten noch in den Köpfen 
beſonders der jugendlichen, evangeliſchen Geiſtlichen herrſchten, und wie 
widerwärtig die Konfuſion im Volke vermerkt wurde, wenn der eine 
aus ihnen etwas für ſchriftwidrig erklärte, der andere aber nicht. Mit 
Recht begehrte das Volk einen einheitlichen evangeliſchen Kultus, um 
aller Verwirrung ein Ende zu machen. Es ſchrieben darum die ſechs 
Theologen von 1524, ohne ihre Namen zu nennen, eine „Confutation“ 
oder Widerlegung des römiſchen Gutachtens von 1524 und überreichten 
fie am 29. Januar 1525 Caſimir, der nicht darauf antwortete. Seine 
evangeliſchen Brüder Georg und Albrecht von Preußen hatten an dem 
wirren Zuſtand auch kein Wohlgefallen, obwohl der Mitregent Georg 
zugab, daß Caſimir, wenn er des Kaiſers Freundſchaft nicht verlieren 
wollte, 1524 nicht weiter gehen konnte als: „Gottes Wort und nichts 
was dawider“. Der Kanzler Vogler in Ansbach aber, ſich ſtützend 
auf die evangeliſchen Brüder Caſimirs, ſtürmte dennoch reformatoriſch 
vorwärts und tat, was ihm ſpäter feim Amt koſtete. Er bewog die 
12 Städte, welche 1524 auf ihre Eingabe an den Fürſten gar keine 
Antwort erhalten hatten, zu einer Wiederholung dieſer Eingabe am 
28. Januar 1525. Er gab dazu in Anbetracht, daß ihre erſte Bitte 
unbeantwortet geblieben war und der Bauernaufruhr eine kräftigere 
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Sprache gegen den Fürſten erlaubte, den Städten ein gleichlautendes 
derb forderndes Konzept. War es der grobe Ton desſelben oder die 
Eigenmächtigkeit Voglers, die abſtoßend wirkte, im Unterlande jandten 
7 Städte die Eingabe ein, im Oberlande nur Bayreuth. (eil. VI 
Orig. m. Siegel.) Bayreuth war jedenfalls durch Voglers Schwager 
Clauß, den Landſchreiber, und Claußens Schwager, den hieſigen 
Stadtſchreiber, zu dieſem vereinzelten Schritt bewogen worden. Ta 
Hof, Kulmbach und Wunſiedel ablehnten, zerſtörten ſie die Einhellig— 
feit und den Erfolg in der Sache. So höflich der Zeit wegen Caſimirs 
Antwort vom 4. Februar auch war, denn er verſtand ſeinen Zorn uber 
dieſe Herausforderung auf gelegene Zeit zu verſchieben, jo diplomatisch 
vollſtändig ablehnend war ſie jedoch. Die Bittſteller hatten eine rechte 
evangeliſche Meſſe in deutſcher Sprache, die Kommunion in zweierlei 
Geſtalt und dazu verlangt, daß Caſimir aus den zweierlei Gutachten 
von 1524 durch feine Gelehrten ein gemeinſames fertigen laſſe. Zu 
betonten, daß fie keine Aufrührer jeien, jo ſtark, daß Caſimir denten 
ſollte, weitere Bewilligungen werden dem Lande weitere Beruhigung 
bringen. Aber dieſer Diplomat jagte nur: er „erkenne ihre christliche 
gute Meinung, dieweil er aber anderer merklichen obliegenden (c 
ſchäfte halben, auf die übergebene Ratſchläge fid) weitern Beſcheids 
nicht hätte entſchließen mögen, begehre er gnädiges Fleißes bitten? 4 
die Städte wollen länger Gedult tragen, ſo wolle er aufs förderlichſte 
als es geſchehen möge, etliche der h. Schrift gelehrte und ſonſt ver 
ſtändige erbare Perſonen zu ſich erfordern, die Sachen weiter zu be 
ratſchlagen, was in dem allen zu tun und zu laſſeu chriſtlich und gut 
ſei, ſich auch in dem und andern halten und erzeigen, wie es ihm, als 
einem chrijtfichen Gott liebenden Fürſten, nach Inhalt des h. göttlichen 
Worts, zu thun gebühre“. (v. der Vit) S. 124.) Caſimir ließ jetzt 
mißmutig in der Religionsſache die Zügel hängen. Es nahte fur ihn 
Wichtigeres: der Bauernkrieg. Noch hatte der zähe Vogler durch 
Albrecht von Preußen erwirkt, daß am 11. April 1525 Georg den 
Räten ſchrieb: ſeinem Bruder Caſimir zu helfen, daß das Evangelium 
lauter gepredigt, aber auch den Untertanen geſtattet werde, ungcachtel 
menſchlicher Verbote, nach demſelben zu leben. So lag das Ermeſſen 
in Zeremonien bei den Räten, und wenn auch Cafimir da oder dott 
einen anzuſtellenden Prieſter an den Biſchof verwies, (Schornbaum | 
S. 65 A. 192) jo wurden doch in Städten (Bog S. 56) Prediger ver 
dieſen, aber nicht durch den Biſchof angeſtellt. Die Verwirrung dace 
fort, eine neue Kirchenordnung kam noch lange nicht. 
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Als der Bauernkrieg ausbrach und Caſimirs Land von bene 
jelben größtenteils verſchont blieb, während die biſchöflichen Länder 
bös verwüſtet wurden, erkannte Caſimir, welchen Wert eine richtige 
evangeliſche Predigt für die Obrigkeit hat. Bei jeder Gelegenheit ſtellte 
er ſich darum den Bauern als Beſchützer des Wortes Gottes vor, nach 
dem ſie begehrten, und gewann ihr Zutrauen in dem Maße, daß ſie 
ihn ſogar zu ihrer Verſammlung am 1. Juni in Schweinfurt einluden. 
Er ging zwar nicht hin, aber was über ſeine zweideutige Haltung be- 
richtet wird, (Götz S. 64) macht glaublich, daß er im Trüben fiſchen 
wollte, und wenn die Bauern ſiegreich geblieben wären, gern die Vis- 
tümer in weltliche. Herrſchaften verwandelt hätte. Erft, als am 2. Juni 
vom Truchſeß die Bauern bei Königshofen völlig geſchlagen waren, 
gab er ſolche Hintergedanken auf und fiel mit ſolcher Wut über eigene 
rebelliſche Untertanen her, daß die Kitzinger ſagten: er habe zwar den 
teufliſchen Aufſtand bekämpft, dabei aber das Evangelium nieder— 
geſchlagen. (Kolde Beit. B. K. G. V 229.) 59 Kitzingern, die gejagt 
hatten, ſie wollten ihn nicht mehr ſehen, ließ er die Augen ausſtechen, 
und reihte ſich mit dieſer grauſamen Tat in die Reihe der größten 
Tyrannen der Weltgeſchichte ein. Die Grundurſachen des Bauern— 
kriegs wollte er weder ſehen noch abſtellen: die Überlaſtung ihrer Güter 
mit Abgaben ſo, daß viele Bauern ihre Höfe leer ſtehen ließen und 
davon zogen; die Behandlung der Bauern durch die Junker mit der 
Hundspeitſche, worüber ſich 1453 die Löhlitzer beim Bayreuther Stadt— 
rat beklagt hatten; (Seimatk. 1925 N. 13) oder das Unheil, das feit 
Jahrhunderten der Adel durch ſeine Fehden und Verwüſtungen un— 
aufhörlich den Bauern zufügte, beachtete er nicht. (Heimatk. 1926 
Nr. 16—25.) Caſimir forderte nach dem Kriege Bußgelder und 
ſchlachtete die Bauern ſo zahlreich ab, daß ſein Bruder Georg ſagte: 
wer ſoll uns ernähren, wenn wir keine Bauern mehr haben? Bayreuth 
empfing während des Bauernkriegs 8 Briefe von Caſimir und ſeiner 
Regierung, (Heller Chronik) nur in dem zweiten: Markterlbach 18. Mai 
1525 iſt von ganz geringen Erleichterungen die Rede: Bürger und 
Bauern ſollten mehr Holz gegen Waldzins erhalten, der Aufwechſel 
bei Zahlungen ſollte ermäßigt werden und alle Geiſtlichen und Stifte 
in Städten und Flecken hätten hinfort zu ſteuern und Mitleiden zu 
tragen. Es waren das dieſelben Zugeſtändniſſe, welche Caſimir auf 
dem Landtag zu Ansbach 23.—28. April 1525 gemacht hatte, zugleich 
mit der Zuſage, daß das zu bewilligende Truppenkontingent von den 
Kloſtergütern unterhalten werde. Das tat er denn auch jo gründlich, 
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daß er alle Klöſter, über die er Vogtei hatte, ſäkulariſierte, alle Vor: 
räte und Kleinodien ihnen abnahm, ſo daß Georgs Einziehung der 
Kirchenkleinodien 1530 dagegen ein Kleines war, nur daß man über 
Georg, den Evangeliſchen, mehr Klage erhob als über den katholiſch 
gebliebenen Bruder. Am 26. Juli war Caſimir laut Ausſchreiben 
ſelbſt in Bayreuth, ließ einige köpfen und gab Anweiſung zum Ver— 
fahren gegen flüchtige Bauern und ihre Güter. Sonſt iſt hier nichts 
von ihm bekannt geworden, auch ſteht unſer Augenmerk nur auf den 
Gang des Wortes Gottes im Bauernkrieg. — 

Am Palmſonntag den 9. April 1525 hatte Caſimir an allen Kirch 
türen Ansbachs Rüvers Predigt gegen den Aufruhr anſchlagen laſſen. 
(Schornbaum I S. 198 ausführlich.) Am 14. April, ſchickte er das 
erſte Schreiben mit hohlen Phraſen, ohne Gottes Wort zu erwahnen, 
an Bayreuth, „sie möchten den ruhm behalten, alh fie allweg alh 
fromm ehrlich leuth bei uns gethan“ und jeden Aufruhr abweiſen. — 
Auf 4 Kriegstagungen zu Neuſtadt a. A. hatte er darauf hingezielt, 
das Oberkommando über alle Truppen gegen die Bauern in ſeine 
Hände zu bekommen, das ihm aber die mißtrauiſchen Biſchöfe ver 
weigerten. Aber merkwürdig bleibt der Rat, den er am 23. April auf 
Anſuchen dem Geſandten des Würzburger Biſchofs in feiner Not gab. 
(Schornbaum J. S. 690—370.) Er kommt einer Evangeliſation des 
Landes gleich, wie fte Caſimir im eigenen Lande nicht duldete: Predigt 
des lautern Gotteswortes, Anteil der Gemeinde an der Pfarrwahl 
tüchtiger Prediger, deutſche Taufe, deutſche Meſſe, Abendmahlskelch, 
Prieſterehe, Ehehindernis nur bei den in der Schrift verbotenen 
Graden, Strafloſigkeit bei Fleiſcheſſen an Feſttagen, beliebige Ab 
haltung der Jahresmeſſen, Arbeit an etlichen Feiertagen, Abſchaffung 
aller Stolgebühren uſw. So konnte Caſimir andern Leuten raten 
zu einem weltlichen Fürſtentum?). Als der Krieg vorbei war, bill 
er zu Forchheim am 11. Juli mit den Verbündeten Rat, wie zu 
fünftigen Bauernkriegen zu wehren ſei. Abgeſehen von Truppenmacht, 
entwickelte er hier ein Religionsprogramm, das am 30. Auguſt 1525 
ſeinen Untertanen als Mandat hinausgegeben wurde. Er legte dat, 
daß (Schornb. 1 S. Thy der Aufſtand teilweiſe durch ungeſchickte Pre 
digt entſtanden ſei, aber durch rechte Predigt zu vermeiden geweſen 
ware. Ein wahrer Glaube hat auch Werke und Frucht Weil die 
Werke des Geſetzes allein den Menſchen nicht ſelig machen, darum 
brauche der Menſch die chriſtliche Freiheit, die aber nicht in Emporung 
und Abgabenfreiheit u beſtehe, nicht die des Fleiſches, ſondern des Geiſtes 
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jei. Nach der Schrift habe die Obrigkeit das Recht auf Gehorſam der 
Untertanen. Gute, vorher geprüfte Prediger ſollen von der Gemeinde 
und dem Landesfürſten angeſtellt werden. Die hauptſächlichſten Be— 
ſchwerden gegen die Geiſtlichen möge man abſtellen und ſie bei den 
Zeremonien, die nicht auf Gottes Wort gegründet wären, Aenderun— 
gen machen laſſen, wenigſtens bis zu einem Konzil ſie dulden. Dieſe 
Duldung in Zeremonien, die Caſimir hier vorgeſchlagen hatte, hat 
dann der Kanzler Vogler auch in das feierliche Predigtmandat, das von 
Caſimir und Georg am 30. Aug. 1525 „als den elteſten Regierenden 
gebrüdere“ ausging, mit den Worten eingefügt: „Ir Fürſtlich gnaden 
wöllen auch ob denſelben reinen Predigern des götlichen worts, gnedigk— 
lich und getrewlich halten, und wider nichts ſein, noch handeln, das 
das heilig unüberwintlich wort gottes, nach rechtem lautern verſtandt, 
mit ſich bringt oder zuleßt“ (von der Lith. S. 133). Damit war ge— 
ſetzlich den Predigern in Zeremonien die lang erſehnte Freiheit ge— 
geben, und Georg war gewiß damit einverſtanden, aber Caſimir war 
zornig über den Kanzler, denn er fürchtete die katholiſche Partei. 
(Götz 68.) Das Mandat, welches allen falſchen und ſchlechten Pre— 
digern mit Abſetzung und Strafe drohte, nahm das Reformatiosrecht 
ganz in Anſpruch, erklärte das Verhältnis von Glaube und Werken, die 
chriſtliche Freiheit nach Röm. 8 und 1. Petri 2, den Gehorſam gegen 
die Obrigkeit nach Röm. 13, Tit. 3 ꝛc. und hatte Geltung für das ganze 
Land, ſo daß es in demſelben 1525 etwa ausgeſehen haben mag wie 
Hans v. Seckendorf von Bayersdorf berichtet (v. d. Lith 139): Deutſche 
Meſſe mit Brot und Wein, allgemeine, keine Ohrenbeichte, aber An— 
meldung zur Beichte und vorausgehende Verſöhnung mit dem Nächſten, 
Totenmeſſe nach Belieben der Angehörigen, wenn der Pfarrer nicht 
wollte, durch den Frühmeſſer, aber ſonſt von Zermonien wenig oder 
nichts. Caſimir beſchäftigte ſich noch mit der Verweltlichung der 
Klöſter; evangeliſche Bündniſſe mit Sachſen und Heſſen ſchlug er aus 
und ging am Jahresende auf den Reichstag zu Augsburg, wo er aber 
als kaiſerlicher Kommiſſar ſehr kalt empfangen wurde, denn er hatte 
wegen feiner Kloſterſäkulariſation und reformatoriſchen Tätigkeit die 
Gunſt des Kaiſers faſt ganz verloren, die er nur noch als Feldherr 
und Diplomat beſaß. Er hatte ſich zwiſchen zwei Stühle geſetzt und 
mußte, um ſich zu retten, wieder zur römiſchen Partei übergehen. Das 
tat er natürlich nur aus Klugheitsgründen und ungern, ſchon aus 
Haß gegen die 3 fränkiſchen Biſchöfe, welche ihn verfolgten und am 
liebſten geſehen hätten, daß ihn das Reich wegen der Kloſterſäkulari— 
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Sprache gegen den Fürſten erlaubte, den Städten ein gleichlautendes 
derb forderndes Konzept. War es der grobe Ton desſelben oder die 
Eigenmächtigkeit Voglers, die abſtoßend wirkte, im Unterlande jandten 
7 Städte die Eingabe ein, im Oberlande nur Bayreuth. (Beil. VI 
Orig. m. Siegel.) Bayreuth war jedenfalls durch Voglers Schwager 
Clauß, den Landſchreiber, und Claußens Schwager, den hieſigen 
Stadtſchreiber, zu dieſem vereinzelten Schritt bewogen worden. Ta 
Hof, Kulmbach und Wunſiedel ablehnten, zerſtörten ſie die Einhellig— 
keit und den Erfolg in der Sache. So höflich der Zeit wegen Caſimirs 
Antwort vom 4. Februar auch war, denn er verſtand feinen Zorn uber 
dieſe Herausforderung auf gelegene Zeit zu verſchieben, jo biplomatiid) 
vollſtändig ablehnend war ſie jedoch. Die Bittſteller hatten eine rechte 
evangeliſche Meſſe in deutſcher Sprache, die Kommunion in zweier 
Geſtalt und dazu verlangt, daß Caſimir aus den zweierlei Gutachten 
von 1524 durch ſeine Gelehrten ein gemeinſames fertigen laſſe. Zw 
betonten, daß fte keine Aufrührer ſeien, jo ſtark, daß Caſimir denken 
jollte, weitere Bewilligungen werden dem Lande weitere Beruhigung 
bringen. Aber dieſer Diplomat jagte nur: er „erkenne ihre chriſtliche 
gute Meinung, dieweil er aber anderer merklichen obliegenden Ge 
ſchäfte halben, auf die übergebene Ratſchläge ſich weitern Veſcheids 
nicht hätte entſchließen mögen, begehre er gnädiges Fleißes bittend ii 
die Städte wollen länger Gedult tragen, fo wolle er aufs förderlichſte 
als es geſchehen möge, etliche der h. Schrift gelehrte und ſonſt ve: 
ſtandige erbare Perſonen zu fid erfordern, die Sachen weiter zu be 
ratſchlagen, was in dem allen zu tun und zu laſſen chriſtlich und gat 
ſei, ſich auch in dem und andern halten und erzeigen, wie es ihm, als 
einem ſchriſtlichen Gott liebenden Fürſten, nach Inhalt des h. aettliden 
Worts, zu thun gebühre“. (v. der Vit). S. 121.) Caſimir ließ jetzt 
mißmutig in der Religionsſache die Zügel hängen. Es nabte fin ibn 
Wichtigeres: der Bauernkrieg. Noch hatte der zähe Vogler dnd 
Albrecht von Preußen erwirkt, daß am 11. April 1525 Georg den 
Räten ſchrieb: ſeinem Bruder Caſimir zu helfen, daß das Evangelium 
lauter gepredigt, aber auch den Untertanen geſtattet werde, ungeachtet 
menſchlicher Verbote, nach demſelben zu leben. So lag das Ermeſſen 
in Zeremonien bei den Raten, und wenn auch Caſimir da oder dort 
einen anzuſtellenden Prieſter an den Biſchof verwies, (Schornbaum! 
S. 65 A. 192) ſo wurden doch in Stadten (Götz S. 56) Prediger von 
dieſen, aber nicht durch den bof angeſtellt. Die Verwirrung auct 
fort, eine neue Kirchenordnung kam noch lange nicht. 
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Als ber Bauernkrieg ausbrach und Caſimirs Land von dem— 
ſelben größtenteils berjd)ont blieb, während die biſchöflichen Länder 
bös verwüſtet wurden, erkannte Caſimir, welchen Wert eine richtige 
evangeliſche Predigt für die Obrigkeit hat. Bei jeder Gelegenheit ſtellte 
er ſich darum den Bauern als Beſchützer des Wortes Gottes vor, nach 
dem ſie begehrten, und gewann ihr Zutrauen in dem Maße, daß ſie 
ihn ſogar zu ihrer Verſammlung am 1. Juni in Schweinfurt einluden. 
Er ging zwar nicht hin, aber was über ſeine zweideutige Haltung be— 
richtet wird, (Götz S. 64) macht glaublich, daß er im Trüben fiſchen 
wollte, und wenn die Bauern ſiegreich geblieben wären, gern die Bis— 
tümer in weltliche. Herrſchaften verwandelt hätte. Erſt, als am 2. Juni 
vom Truchſeß die Bauern bei Königshofen völlig geſchlagen waren, 
gab er ſolche Hintergedanken auf und fiel mit ſolcher Wut über eigene 
rebelliſche Untertanen her, daß die Kitzinger ſagten: er habe zwar den 
teufliſchen Aufſtand bekämpft, dabei aber das Evangelium nieder— 
geſchlagen. (Kolde Beit. B. K. G. V 229.) 59 Kitzingern, die gejagt 
hatten, ſie wollten ihn nicht mehr ſehen, ließ er die Augen ausſtechen, 
und reihte ſich mit dieſer grauſamen Tat in die Reihe der größten 
Tyrannen der Weltgeſchichte ein. Die Grundurſachen des Bauern— 
kriegs wollte er weder ſehen noch abſtellen: die Überlaſtung ihrer Güter 
mit Abgaben ſo, daß viele Bauern ihre Höfe leer ſtehen ließen und 
davon zogen; die Behandlung der Bauern durch die Junker mit der 
Hundspeitſche, worüber ſich 1453 die Löhlitzer beim Bayreuther Stadt— 
rat beklagt hatten; (Heimatk. 1925 N. 13) oder das Unheil, das ſeit 
Jahrhunderten der Adel durch ſeine Fehden und Verwüſtungen un— 
aufhörlich den Bauern zufügte, beachtete er nicht. (Heimatk. 1926 
Nr. 16—25.) Caſimir forderte nach dem Kriege Bußgelder und 
ſchlachtete die Bauern jo zahlreich ab, daß fein Bruder Georg jagte: 
wer ſoll uns ernähren, wenn wir keine Bauern mehr haben? Bayreuth 
empfing während des Bauernkriegs 8 Briefe von Caſimir und ſeiner 
Regierung, (Heller Chronik) nur in dem zweiten: Markterlbach 18. Mai 
1525 ijt von ganz geringen Erleichterungen die Rede: Bürger und 
Bauern ſollten mehr Holz gegen Waldzins erhalten, der Aufwechſel 
bei Zahlungen ſollte ermäßigt werden und alle Geiſtlichen und Stifte 
in Städten und Flecken hätten hinfort zu ſteuern und Mitleiden zu 
tragen. Es waren das dieſelben Zugeſtändniſſe, welche Caſimir auf 
dem Landtag zu Ansbach 23.—28. April 1525 gemacht hatte, zugleich 
mit der Zuſage, daß das zu bewilligende Truppenkontingent von den 
Kloſtergütern unterhalten werde. Das tat er denn auch ſo gründlich, 
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daß er alle Klöſter, über die er Vogtei hatte, ſäkulariſierte, alle Vor— 
räte und Kleinodien ihnen abnahm, ſo daß Georgs Einziehung der 
Kirchenkleinodien 1530 dagegen ein Kleines war, nur daß man über 
Georg, den Evangeliſchen, mehr Klage erhob als über den katholiſch 
gebliebenen Bruder. Am 26. Juli war Caſimir laut Ausſchreiben 
ſelbſt in Bayreuth, ließ einige köpfen und gab Anweiſung zum Ver— 
fahren gegen flüchtige Bauern und ihre Güter. Sonſt iſt hier nichts 
von ihm bekannt geworden, auch ſteht unſer Augenmerk nur auf den 
Gang des Wortes Gottes im Bauernkrieg. — 

Am Palmſonntag den 9. April 1525 hatte Caſimir an allen Kirch 
türen Ansbachs Rüvers Predigt gegen den Aufruhr anſchlagen lajien. 
(Schornbaum 1 S. 198 ausführlich.) Am 14. April, ſchickte er dae 
erſte Schreiben mit hohlen Phraſen, ohne Gottes Wort zu erwähnen. 
an Bayreuth, „Ste möchten den ruhm behalten, alß fie allweg alh 
fromm ehrlich leuth bei uns gethan“ und jeden Aufruhr abweiſen. — 
Auf 4 Kriegstagungen zu Neuſtadt a. A. hatte er darauf hingezielt, 
das Oberkommando über alle Truppen gegen die Bauern in ſeine 
Hände zu bekommen, das ihm aber die mißtraniſchen Viſchofe ver 
weigerten. Aber merkwürdig bleibt der Rat, den er am 23. April auf 
Anſuchen dem Geſandten des Würzburger Biſchofs in ſeiner Not gab. 
(Schorubaum J. S. 69—70.) Er kommt einer Evangeliſation des 
Landes gleich, wie jte Caſimir im eigenen Lande nicht duldete: Predigt 
des lautern Gotteswortes, Anteil der Gemeinde an der Pfarrwahl 
tüchtiger Prediger, deutſche Taufe, deutſche Meſſe, Abendmahlskelch, 
Prieſterehe, Ehehindernis nur bei den in der Schrift verbotenen 
Graden, Strafloſigkeit bei Fleiſcheſſen an Feſttagen, beliebige Ab 
haltung der Jahresmeſſen, Arbeit an etlichen Feiertagen, Abſchaffung 
aller Stolgebühren uſw. So konnte Caſimir andern Leuten raten 
(zu einem weltlichen Fürſtentum?). Als der Krieg vorbei war, hielt 
er zu Forchheim am 11. Juli mit den Verbündeten Rat, wie zu 
künftigen Bauernkriegen zu wehren ſei. Abgeſehen von Truppenmachi, 
entwickelte er hier ein Religionsprogramm, das am 30. Auguſt 1525 
ſeinen Untertanen als Mandat hinausgegeben wurde. Er legte dar, 
daß (Schornb. T S. 71) der Aufſtand teilweiſe durch ungeſchickie Pre 
digt entſtanden fet, aber durch rechte Predigt zu vermeiden geweſen 
ware. Ein wahrer Glaube hat auch Werke und Frucht Weil die 
Werke des Geſetzes allein den Menſchen nicht ſelig machen, darum 
brauche der Menſch Die chriſtliche Freiheit, die aber nicht in Emporung 
und Abgabenfreiheit beſtehe, nicht die des Fleiſches, ſondern des Motes 
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fet. Nach der Schrift habe die Obrigkeit das Recht auf Geforjant ber 
Untertanen. Gute, vorher geprüfte Prediger ſollen von der Gemeinde 
und dem Landesfürſten angeſtellt werden. Die hauptſächlichſten Be— 
ſchwerden gegen die Geiſtlichen möge man abſtellen und ſie bei den 
Zeremonien, die nicht auf Gottes Wort gegründet wären, Aenderun— 
gen machen laſſen, wenigſtens bis zu einem Konzil ſie dulden. Dieſe 
Duldung in Zeremonien, die Caſimir hier vorgeſchlagen hatte, hat 
dann der Kanzler Vogler auch in das feierliche Predigtmandat, das von 
Caſimir und Georg am 30. Aug. 1525 „als den elteſten Regierenden 
gebrüdere“ ausging, mit den Worten eingefügt: „Ir Fürſtlich gnaden 
wollen auch ob denſelben reinen Predigern des götlichen worts, gnedigk— 
lich und getrewlich halten, und wider nichts ſein, noch handeln, das 
das heilig unüberwintlich wort gottes, nach rechtem lautern verſtandt, 
mit jid) bringt oder zuleßt“ (von der Lith. S. 133). Damit war ge- 
ſetzlich den Predigern in Zeremonien die lang erſehnte Freiheit ge— 
geben, und Georg war gewiß damit einverſtanden, aber Caſimir war 
zornig über den Kanzler, denn er fürchtete die katholiſche Partei. 
(Götz 68.) Das Mandat, welches allen falſchen und ſchlechten Pre— 
digern mit Abſetzung und Strafe drohte, nahm das Reformatiosrecht 
ganz in Anſpruch, erklärte das Verhältnis von Glaube und Werken, die 
chriſtliche Freiheit nach Röm. 8 und 1. Petri 2, den Gehorſam gegen 
die Obrigkeit nach Röm. 13, Tit. 3 ꝛc. und hatte Geltung für das ganze 
Land, jo daß es in demſelben 1525 etwa ausgeſehen haben mag wie 
Hans v. Seckendorf von Bayersdorf berichtet (v. d. Lith 139): Dentſche 
Meſſe mit Brot und Wein, allgemeine, keine Ohrenbeichte, aber An— 
meldung zur Beichte und vorausgehende Verſöhnung mit dem Nächſten, 
Totenmeſſe nach Belieben der Angehörigen, wenn der Pfarrer nicht 
wollte, durch den Frühmeſſer, aber ſonſt von Zermonien wenig oder 
nichts. Caſimir beſchäftigte ſich noch mit der Verweltlichung der 
Klöſter; evangeliſche Bündniſſe mit Sachſen und Heſſen ſchlug er aus 
und ging am Jahresende auf den Reichstag zu Augsburg, wo er aber 
als kaiſerlicher Kommiſſar ſehr kalt empfangen wurde, denn er hatte 
wegen ſeiner Kloſterſäkulariſation und reformatoriſchen Tätigkeit die 
Gunſt des Kaiſers faſt ganz verloren, die er nur noch als Feldherr 
und Diplomat beſaß. Er hatte ſich zwiſchen zwei Stühle geſetzt und 
mußte, um ſich zu retten, wieder zur römiſchen Partei übergehen. Das 
tat er natürlich nur aus Klugheitsgründen und ungern, ſchon aus 
Haß gegen die 3 fränkiſchen Biſchöfe, welche ihn verfolgten und am 
liebſten geſehen hätten, daß ihn das Reich wegen der Kloſterſäkulari— 
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fation in die Acht getan hätte. Es drängte ihn aber zu dieſem Schritte 
in Augsburg Erzherzog Ferdinand gar hart, wie der heſſiſche Geſandie 
vom Reichstag berichtete. (Schornbaum J. A. 271.) Schon vor Ca: 
ſimirs Ankunft ließ ſich Ferdinand „mit geſchwinden, ſpitzigen und 
ernſten Worten über ihn aus, daß er im evangeliſchen Handel wider 
K. Majeſtät gehandelt habe, die gegenwärtig außer Landes ſei, ſo daß 
er als junger Fürſt Geduld haben müſſe, aber die Beit jolle ſich finden, 
wo er ihn ernſtlich darum anreden werde.“ Obwohl wir nun nichts 
weiter von dieſer Anrede wiſſen — man pflegt ſolche Dinge nicht 
drucken zu laſſen — jo kann es fid) doch nur um die unkatholiſche Re 
formation Caſimirs gehandelt haben, die er katholiſch zu machen ver 
ſprechen mußte, wenn er des Kaiſers Gunſt behalten wollte. Und 
Caſimirs Verſprechen den Feldzug in Ungarn gegen Zopolpa zu fuhren, 
wird „der Preis“ geweſen ſein, den er zahlen mußte, wenn er am 
23. April 1526 dem Bruder Georg ſchrieb, daß ihn ungenannte Qon 
vor Spott und Schande (Reichsacht?) bewahrten. Als Caſimir 1520 
wieder in Ansbach verweilte, ſehen wir ihn in dem neuen Jahre ganz 
in katholiſchem Fahrwaſſer. Hier lebte ſeine Frau Suſanne, die 
Schweſter Herzogs Wilhelm von Bayern, der die Ketzer dutzendweiſe 
in der Iſar ertranfte, jo daß Rürer, als er nicht mit der Fronleich 
namsprozeſſion ging, von ihr den gleichen Tod fürchtete. Sie wünſchte 
keinesfalls mit ihren beiden Töchtern; und dem zZjährigen Erbprinzen 
evangeliſch zu werden, und hielt mit ihrem Gatten ſtreug am fatto 
liſchen Meßkultus feft. Als fi der Crailsheimer Pfarrer Weiß über 
ſolches Beiſpiel für das Land beklagte, daß es viel ſchade, — wich ihm 
Caſimir aus und verſchob die Antwort auf eine mündliche Unterredung. 
(Schornbaum J, 91.) Der Kanzler Vogler, die Triebfeder der Reforma 
tion, wagte kaum noch ſelbſt ein Mandat auszufertigen (v. d. Lith 156) 
und die Briefe, welche er bei Caſimirs Bruder Albrecht zu Gunſten der 
Reformation veranlaßte, am 4. Jan., 26. März und 9. Juni 1525: 
„Caſimir möge nicht Gott und dem Kaiſer und der Welt zugleich die 
nen“, blieben wirkungslos. (Schornbaum J, A. 272.) Caſimir fragte 
nichts mehr nach der Gunſt der Evangeliſchen. Er war am 25. Marz 
zum kaiſerlichen Kommiſſar für den Speyerer Reichstag ernannt wor 
den, bejak die Gunſt des Maijers wieder, und ſelbſt der Papſt hatte 
ihm zu feiner Würde gratuliert als einem Achilles, wie ſein Großvater 
„der das Unkraut der Ketzerei ausrotten, deu katholiſchen Glauben 
und die Kleriſei verteidigen und dem in Gefahr ſtehenden Königreich 
Ungarn beiſtehen wurde.“ (w. d. Lith. 162.) So faumte denn auch 
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Caſimir nicht, am 26. Mai 1526 das Fronleichnamsfeſt, dieſes Sym— 
bol gegen alle Ketzer, mit aller Strenge wieder einzuführen; zunächſt 
aber nur in den Städten, denn auf dem Lande fürchtete man neuen 
Bauernaufruhr von dieſem Vorgehen. Die Geiſtlichkeit fühlte ſich zu 
dieſer Zeit auch fer. gedrückt und unzufrieden. Sie hatte im Bauern- 
krieg „das Mitleiden“ mit der Bürgerlichen Gemeinde, Steuer und 
Torwachen, trotz ihres geringen Einkommens auf ſich genommen, und 
jetzt verlangte Caſimir von Katholiken und Evangeliſchen, unter dem 
Vorwand, daß der Bauernaufruhr wegen der Geiſtlichen entſtanden 
fet (Schornbaum J, 92) von ihnen als Kriegsgeld den 10. Teil ihres 
Einkommens in 2 Raten, am 15. April und 29. November zu zahlen. 
Am 23. März 1526 war auch nach Bayreuth an den Amtmann P. v. 
Wallenrode und den Kaſtner Sendelbeck (Schornbaum J, A. 261) der 
Befehl ergangen, die Steuer einzutreiben, und wenn ſich einer weigern 
würde, nach ſeinem ganzen Einkommen zu greifen. Von dem nahen— 
den Reichstag am 25. Juni fürchtete man das Schlimmſte. Kanzler 
Vogler, immer rührig, wandte ſich daher an den vertrauteſten Rat 
Caſimirs auf der Plaſſenburg, Hans von Waldenfels zu Lichtenberg, 
welcher jdn auf dem Landtag 1524 (f. o.) für die Gewiſſensfreiheit 
der Evangeliſchen eingetreten war, und bat ihn: er möge, wenn ſein 
Herr auf die Plaſſenburg käme, ihm zureden in der evangeliſchen 
Sache milder und nachgiebiger zu ſein. Waldenfels kam dieſer Bitte 
nach und hatte eine ſo lange Unterredung mit Caſimir, daß er am 2. 
Juni Vogler antwortete: (v. d. Lith. 157—161) er müſſe Ausführ— 
liches mündlich berichten. Er habe ſeiner Gnaden vorgehalten, daß 
in den Stücken, die Sakrament und Gewiſſen der Menſchen betreffen: 
„er kein, junter got ein richter“ jet. Er- habe ihn an das jüngſte Ge- 
richt „als ein guter Hirt bei verdamuus feiner jellen Gott Rechenſchaft 
ſchuldig, erinnert, mit anzeigung etzlicher gotlicher ſchriefft, auch mit 
füll mere worten, treulichen, on ſcheu angezeigt. Wiewohl mein Wort 
zum teil verdrißlingen (1) geweſt, hat mich nit hoch angefochten, ſunder 
Gott befohlen. Ich hab aber nit mehr ſamt etzlichen andern erhalten 
mugen, dann daß das Sakrament in zweierlei Geſtalt, wie es dann 
Chriſtus eingeſetzt, zu geben, bewilligt, doch ſoll es ſehr heimlich und 
ſtill geſchehen. () Auch follen es die Leut, fo es zu Todesfällen fiunt, 
mit Begengnus und anderm anhang, ihnen freiſtehen und dorzu nit 
genotiget werden. Dabei es zu dieſem mal blieben. 

Weiter, lieber Jörg, hab ich die Verſtockung der weltlichen und 
geiſtlichen Regenten zu Herzen geführt und iſt augenſcheinlich, daß 
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bei ihnen kein genug, noch anſehung des Eckſteins, doran ſie greulichen 
geloffen, wohl zu beſorgen ſofern ſie got mit ſeiner Gnaden nit er— 
leucht, zu ihrer Verdamnus gedeihen mocht, das Wort Gottes vffent: 
lich zu verfolgen, Sunder ſie beten auch aus herzen nit, daß ihnen Gott 
dieſelbigen verleihen wollt. Hab ich auch hieoben ufm Gebirg mit 
den Statthaltern und Räten gehandelt, daß es chriſtlich und gut wäre, 
daß in allen Kirchen die Prediger in Beſchluß ihrer Predigt für unſern 
gnädigen Herrn und alle Obrigkeit bitten, daß Gott ihnen ſeinen Geiſt 
verleihe, daß ſie ihre Regierung führen mochten dem göttlichen Wort 
gemäß, hie zeitlich mit Frieden und dort ewiglich. Denn ich hor bic- 
oben ſelten ein Predigt, daß für die Obrigkeit gebetet wird. So will 
Gott keine Gebete eher erhören, denn das gemein Gebet, ſofern es aus 
Grund eines reinen Herzens geſchieht, ob doch Gott des armen ge 
meinen Volks Gebete, wie die Schrift lehrt, höher und mehr, denn die 
Verſtockung unſer Oberer mit den Augen feiner göttlichen Barmherzig. 
keit anſehen wollt.“ — Das letzte Drittel des Briefs handelt von der 
Mainzer Tagung der katholiſchen Fürſten 4255 ent die Regierung 
vor ihren Anſchlägen. Zum Schluß bittet Waldenfels den oberſten 
Sekretarien Vogler, ſeinen beſunder guten Freund, wenn er auf den 
Reichstag kommt, ihm und dem Landſchreiber, als den Waldknechten. 
die meiſtenteils nichts zu hören und ſehen bekommen, die neuen 
Zeitungen doch auch mitzuteilen. — Aus dieſem friſchen Brief ericben 
wir, daß Walden fels doch etwas erreichte, jo beſcheiden er auch davon 
ſpricht: Wort und Sakrament konnten fortbeſtehen, wenn auch leuteres 
nur heimlich. Es gab nicht nur in Ansbach, ſondern auch auf dem 
Gebirge Räte, die keine Achſelträger waren, und die Nachwelt iſt dieſem 
Manne zum Dank verpflichtet. 


1526. Der Reichstag zu Speyer. 
Caſimir ging auf den Reichstag zu Speyer, (25. Juni 1520! 
machte fid) aber nicht als Kommiſſar nach dem Willen des Kaiſers jt 
erſt an die Erledigung der weltlichen Geſchäfte, ſondern nahm die 
Religionsſache „das Principalſtück“, wie er fid) ausdrückte, zuerſt vor. 
Er hatte im Bauernkrieg erkannt, daß das Volk nicht zur Ruhe kommen 
würde, wenn ihm nia eine Reformation der Kirche nach dem Worte 
Gottes bewilligt wäre, end kam darum mit ſeinen Gutachten, die er 
ſeit 1524 darüber geſammelt hatte, trotz erwähnter übler Erfahrung 
und Ungunſt des Maijers, der ihm das Wort abgeſchnitten hatte, auch 
auf dem Reichstage an, denn er wollte eine Reichsreformation, und 
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nicht bloß die jeines Landes. Im Fürſtenausſchuß, in welchem er 
am erſten Erfolg hoffte, drang er vor allem darauf, daß das Reich die 
Anſtellung und Abſetzung des Klerus, ſowie die Ausbildung guter 
Prediger des Wortes Gottes in die Hand nehme, und eine Art Summ— 
episkopat über den Klerus ausübe. Das war ihm nichts Neues. Denn 
ſeit der Zeit ſeines Großvaters, des Kurfürſten Albrecht, beſtand der 
Brandenburger Eid, der dem Klerus markgräflicher Pfründen in erſter 
Linie den Gehorſam gegen den Landesfürſten auferlegte. Und Caſimir 
hat nicht erſt (Götz 82) durch die Speyrer Formel: „in Bezug auf das 
Wormſer Edikt ſolle es jeder Stand halten, wie er es bis zu einem 
Concil vor Gott und kaiſerlicher Majeſtät verantworten könne“, das jus 
reformandi und das unmoraliſche cujus regio ejus religio erfunden, 
er hat ja mit dem Worte: kaiſerliche Majeſtät anſtatt des Papſtes, 
ihon auf ein beſtehendes Summepiskopat des Kaiſers hingewieſen. 
Seit dem Fehlſchlagen der Reformkonzilien im 15. Jahrhundert hatten 
nämlich alle Staaten Europas (Mauernbrecher S. 3—46) nicht nur 
die weltliche Herrſchaft, Adern auch die über ihren Klerus jid) angue 
eignen geſucht. Insbeſondere hatte Spanien ſeit 1492 nach dem 
Muſter ber Monarchia Sicula (a. a. O. S. 13) unter Iſabella und 
dem Franziskaner Ximenez eine Kirchenreformation durchgeführt, 
welche dem Klerus die weltliche Herrſchaft entriß, ihn dem König 
unterſtellte und die ganze mittelalterliche Orthodoxie, reſtaurierte. 
Schon der 18jährige Karl V. verbat fid) jeden Eine ciff des Papſtes 
in ſein Summepiskopat, ſetzte ſpäter ſeinen Lehrer Hadrian als Re— 
formpapſt ein und beſtrafte Clemens VII. mit der Plünderung Roms. 
Man erwartete in Spanien von ihm, daß er auch in Deutſchland die 
Ketzerei ausrotten werde. Er fing mit Luther an, den er nicht dem 
Papſte zuführte, em ſelbſt richtete. Er machte das Interim und 
bekämpfte mit den Waffen die Gegner desſelben, und ſchrieb die Kon— 
zilien aus. Wie früher die Kirche über den Staat, herrſchte jetzt der 
Staat über die Kirche. 

In Deutſchland aber war weder die mittelalterliche Kirche, noch 
die Inquiſition, wie in Spanien gegen ketzeriſche Mauren und Juden 
geübt, populär. Die Deutſchen verlangten eine Nationalkirche, aus 
dem Worte Gottes geboren und mit jener ^ wiſſensfreiheit ausge— 
ſtattet, die auch das Blutbad des 30 jährigen wgs ihnen nicht nehmen 
durfte. Caſimir ſah dies beſſer als der Kaiſer. Er wollte das Wormſer 
Edikt, an das der Kaiſer ſeine ſpaniſch-deutſche Reformation, wenn 
auch mit Waffengewalt, anſchließen wollte, aufgehoben ſehen. Caſimir 
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wollte an die Bewilligung des Reichs 1524 von Gottes Wort und 
Predigt mit ſeiner Reformation anknüpfen, ſein Ziel war ein Reich, 
in welchem die Biſchöfe keine weltliche Macht mehr hätten, das im 
Verein von Kaiſer und lauter weltlichen Fürſten regiert wäre. Dieſe 
Idealpolitik ſchnitt ihm aber der Kaiſer durch ein Verbot am 1. Auguſt 
in Speyer ab, und was Caſimir wollte, wurde erſt nach jahr: 
hunderten Erfüllung. Inſofern entbehrt ſein Leben nicht einer ge— 
wiſſen Tragik: er ſtand mit ſeinem Ziele zuletzt einſam und allein da. 
Vom Kaifer an der Reformation des ganzen Reiches gehindert, tat er 
nur noch, was der Augenblick erforderte. 


Landtag 1526. 

In das ferne Ungarn zu Felde ziehend, wollte Caſimir ſein Land 
in Ruhe vor weiterem Bauernaufruhr und vor den Nachſtellungen der 
Biſchöfe geſichert ſehen, und gab ihm noch ſchnell auf einem Landtag 
ein Juterim, eine Miſchreligion, mit der Biſchöfe und Bauern, Ka— 
tholiken und Evangeliſche zufrieden ſein ſollten, es aber nicht wurden: 
„katholiſche Satzungen mit proteſtantiſcher Umbiegung“. Am 19. Sept. 
1526 ſchrieb er ſeinen Landtag auf den 8. Oktober nach Ansbach aus: 
wegen einer Hilfsſteuer gegen die Türken und „um Ordnung eines 
gleichheitlichen Verſtandes in religiöſen Dingen zu machen“. Weil 
er mit dem „gleichheitlichen Verſtand“ ſchon 1524 ſchlechte Erfahrungen 
gemacht hatte, lud er jetzt keine evangeliſchen Prediger zum Landtag 
ein, ſondern außer Beamten nur zahlende und kriegspflichtige Wit: 
glieder: die Kloſterprälaten zahlten 13 der Steuer, die Ztadte und 
Bauern 23, der kriegspflichtige Adel nichts. Der Landtag danerte 
nur 2 Tage. Die Verhandlungen find an Georg in Schleſien geſchickt 
worden und Dort verſchwunden. Nur der Abſchied vom 10. Oktober 
iſt erhalten. Zur Beratung ſtand: Regelung des im Bauernkrieg er— 
littenen Schadens, eine Polizeiordnung über den Luxus, Vorbereitung 
zum Türkenkrieg und die Religionsſache. Der Markgraf eröffnete die 
Tagung und ließ die einzelnen Punkte im Ausſchuß durchberaten. Tieſer 
ſtellte in der Religion nur die Forderung auf: „das Evangelium rein 
und lauter zu predigen und nichts, was dagegen ift”; ſeine Meinung 
über die Zeremonien legte er in einem eigenen, im Plenum verleſeuen 
Schriftſtucke nieder, welches uns leider nicht mehr erhalten ift (Gotz 
3.) In Abſchied ev. d. Vith 176; Schornbaum 1 99) ijt weniger die 
Meiſchreligion als das Summepiskopat Caſimirs beachtenswert. Tet 
Landesherr jetzt allen Klerus ein oder ab und gibt ihm eine Kirchen 
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Sebring: Seine Beamten überwachen ſeine Tätigkeit und alles 
Stiftungs⸗ und Kirchenvermögen, ſowie ſeinen Gehorſam gegen die 
Obrigkeit. Wenn nur einmal der Klerus wie in Spanien landesherr— 
lich war, an dem neuen Kultus, den er einführte, lag Caſimir weniger. 
Er war ja nur auf Zeit geſtellt, bis zu einem Konzil, und ein diplo— 
matiſches Kunſtſtück zur Beruhigung der Biſchöfe und der religiöſen 
Parteien, und hatte keinen größeren Wert als die vielen Gutachten, 
welche Caſimir zu ihrer Einigung bisher geſammelt hatte. Sein 
Interim, mit dem keine Partei zufrieden ſein konnte, beſtimmte: 

I. Die Meſſe ijt lateiniſch zu halten, Epiſtel und Evangelium 
jind dabei deutſch zu ſprechen. Die Konſekrationsworte ſind lateiniſch 
zu ſprechen, aber deutſche Geſänge können dabei geſungen werden. 
Meßſtipendien und Stolgebühren fallen fort. Totenmeſſen zu halten, 
ſteht im Belieben der Hinterbliebenen. 

2. Die Kommunion mit oder ohne Kelch iſt freigeſtellt, aber jede 
Predigt gegen die reale Gegenwart von Leib und Blut Chriſti im Sa— 
krament verboten. Bei Prozeſſionen und Proviſionen iſt dem Sakra— 
ment die gebührende Ehrerbietung zu erweiſen und iſt es im Sakra— 
mentshäuschen zu verwahren. 

3. Die offene Beichte iſt deutſch zu leſen, und zur Reue und rechtem 
Glauben zu vermahnen. Darum iſt es gut, einem chriſtlichen Prieſter 
zu beichten und bei ihm die Abſolution zu ſuchen. Tiefer foll dabei 
nicht „nach argwöhniſchen, gefährlichen und ungeſchickten“ Dingen 
fragen oder zu Stiftungen die Leute bewegen, ſondern allein zu rechter 
Sündenerkenntnis und rechtem Glauben, aus dem die Werke hervor— 
gehen. Unrechtes Gut iſt dabei zurückzugeben oder zu erſetzen, aber 
nicht zu Stiftungen zu verwenden. Der Beichtende iſt beſonders an 
Gehorſam gegen die Obrigkeit zu erinnern und die Beichtſtühle müſſen 
an unverdächtigen Orten ſtehen. Auch darf Niemand eine offene Buße 
auferlegt werden. 

4. Die Taufe kann nach Wahl deutſch oder lateiniſch erfolgen. In 
jedem Falle iſt eine deutſche „Erinnerung“ vorzuleſen. 

5. Faſten darf nicht bei Bann und Todſünde geboten werden, 
iſt in der Faſtenzeit und andern Faſttagen geboten und ſoll man alle 
Tage mäßig leben. Als Beweis der Liebe zum Herrſcherhaus ſieht es 
der Markgraf an, wenn die bisherigen Faſten gehalten werden. Milch— 
ſpeiſen ſind nur in der Karwoche verboten. Schwachen iſt der Fleiſch— 
genuß zu Haus und ohne Argernis zu geſtatten. | 
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6. Die bisherigen Feiertage bleiben beſtehen mit einer Prodig 
und Einſtellung der Arbeit, die aber nach dem Gottesdienſt ba 
ſchlechtem Wetter der Pfarrer erlauben kann. 

7. Geſtiftete Gottesdienſt ſind zu halten und kann ihr Kurator, 
wenn der Pfarrer fie nicht halten will, fie wo anders balten lajien. 
Es kann ſie auch der Pfarrer gegen den Willen des Kurators und bei 
Uneinigkeit der Stifter halten. Gelder für hinterſtellige Neſſen und 
Stiftungen ſind in einem Verzeichnis den Amtleuten zu übergeben, die 
ſie admaſſieren. 

8. Ter Klerus ſoll ſich in Kleidung und Kronen ehrbar halten, 
Spiel und leichtfertige Geſellſchaft meiden und die Konkubinen ganz 
lich abtun, was auch Laien gilt. Da der Reichstag in Nürnberg 1920 
ſich ſcharf gegen die Prieſterehe ausgeſprochen habe, könne darin „leider“ 
nichts geändert werden. (Als am 13. Februar 1527 die Rate bei a 
ſimir anfragten: was mit den Prieſterehen ſei, bei deren Trennung 
das Volk in Unwillen käme und bei Nichttrennung der Konflikt mit 
den Biſchöfen entſtünde, erhielten fie keine Antwort. Götz 84 A. 1.) 

9. Die kirchlich herkömmlichen Zeremonien ſind bis zu einem 
Nationalkonzil oder weiteren Beſcheid beizubehalten und ihre Sc 
deutung iſt in der Predigt zu erklären. 

10. Zu den Kommunallaſten, Steuern, Wachen, Reijen rr. konnen 
die Kleriker herangezogen werden, aber die jährliche Steuer auf ibre 
Güter iſt Sache der Herrſchaft. 

11. Die Klöſter ſollen den Religioſen wieder zurückgegeben werden, 
fie jollen ſparſam Haren und jährlich den markgraflichen Beamten 
Rechnung legen. Erübrigtes ift zu einem „gemeinen Vorrat“ au: 
ſchütten und darf ohne landesherrliche Genehmigung nicht angegrifien 
werden. Einige Frauenklöſter follen in Bundesklöſter d. i. weibliche 
Erziehungsanſtalten umgeſtaltet werden. 

So übte Caſimir auch das jus circa sacra durch ſein Inteum 
aus. (v. d. Lith S. 131.) Vogler ſagte: „wer ſage, daß die des Aus 
ſchuſſes in dieſe artikel bewilligt, der jei ein verzweifelter Boſewichr“ 
und nannte den Abſchied einen „Pilatusrat“, Rürer eine „Gottloſia 
keit“ und Luther „eitel ſchalkheit“. (Götz 87.) Jedenfalls war es ein 
Dikiat des Markgrafen, das politiſche Notwendigkeit ihm ausgepreßt 
batte, wie 20 Jahre ſpäter dem Kaiſer das Augsburger Interim. Bede 
Interime waren keine Glaubensbekenntniſſe ihrer Autoren. Beide 
Religionsparteien lehnten fie mit Recht ab. Zunächſt konnte Caſimir 
ohne Zuſtimmung des mitregierenden Bruders Georg nach dem Cadolz 
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burger Vertrag den Abſchied als Landesgeſetz nicht hinausgeben. Aus 
dem Briefe Georgs am 10. Juni 1526 vor dem Reichstag zu Speyer 
geſchrieben, (Beil. VII) iſt aber zu erſehen, daß es ſehr ſchwer war, von 
Georg ſolche Zuſtimmung zu erhalten. Er berief ſich in ſeinen Briefen 
auf das Predigtmandat vom 30. Auguſt 1525, in welchem beide Brüder 
ihrem Volke das ganze Wort Gottes gaben mit allen Folgerungen 
daraus auf Leben und Zeremonien, während Caſimir dieſen Zuſatz 
nicht anerkannte, wie er ja den Kanzler Vogler 1526 auch deswegen 
verhaftete und anklagte, weil er dieſes Predigtmandat durch den Zu— 
ſatz „und nichts was dawider iſt“, geändert habe. (Götz 91. A. 2.) 
Caſimir entſchuldigte ſich zwar, als er am 15. Oktober 1526 die Land— 
tagsakten an Georg ſandte, daß er nur aus politiſcher Klugheit dieſen 
Abſchied verfaßt habe: „Denn da man ſich abſolut nicht mehr begnügen 
wolle mit der Predigt des reinen Wortes Gottes, (das Volk wollte doch 
auch Sakramente und eine Kirchenordnung. D. V.) könnte es leicht 
zu Zwieſpalt und Empörung kommen. Bei Verabfaſſung einer ſolchen 
Ordnung habe er nicht nur auf beide Parteien im Lande Rückſicht 
nehmen müſſen, ſondern auch alſo verfahren, daß den benachbarten 
Viſchöfen möglichſt wenig Anlaß zum Einſchreiten geboten wäre; er,“ 
der Markgraf, jet der einzige (!), der offen an die Regelung der reli— 
giöſen Frage gehe“. (Schornbaum J. 104.) Solche politiſchen Gründe 
ließ aber Georg nicht gelten und ſchrieb ihm am 8. November 1526: 
(Beil. VIII) daß er nach ſo vielem Ermahnen ſich eines Beſſern ver— 
ſehen hätte als das, was Caſimir „hinder“ ihm Georg habe ausgehen 
laſſen, und daß er ſich „vor den Leuten ſchämen muß“, weil ſie ihn 
für doppelzüngig halten. „Ich will nit darein bewilligen und meine 
Mitregierung wie vor behalten und, ob Gott will, beſtändiger ſein 
als etliche Leute“. — Auch der Bruder Albrecht von Preußen miſchte 
ft) in dieſen Kampf, welcher 14 Jahr währte, in welchem Caſimir zu— 
letzt trutzig ſagte: er wiſſe am beſten, was die kaiſerliche Majeſtät von 
all den Sachen denke, was das Ende daraus ſein werde und wie er ſich 
zu verhalten habe. Erft im amar 1527 trafen fich die Brüder in 
Prag bei der Krönung Ferdinands. Die Auseinanderſetzung war ſo 
heftig, daß Caſimir ſeinem Bruder die Landesteilung anbot, die in— 
deſſen Brandenburg und Preußen aus dynaſtiſchen Gründen ver— 
hinderten. Nur das Zugeſtändnis Caſimirs: fein Interim folle nur 
ein Jahr lang gelten, bewog Georg zum Nachgeben und zur Unter— 
ſchrift, ſo daß am 20. Januar 1527 von Wien aus der Abſchied ver— 
öffentlicht wurde. Am 1. Februar erhielten die Pfarrer im Unterland 
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6. Die bisherigen Feiertage bleiben beſtehen mit einer Predigt 
und Einſtellung der Arbeit, die aber nach dem Gottesdienſt ber 
ſchlechtem Wetter der Pfarrer erlauben kann. 

7. Geſtiftete Gottesdienſt ſind zu halten und kann ihr Kurator, 
wenn der Pfarrer fie nicht halten will, fie wo anders halten lajien. 
Es kann ſie auch der Pfarrer gegen den Willen des Kurators und bei 
Uneinigkeit der Stifter halten. Gelder für hinterſtellige Meſſen und 
Stiftungen ſind in einem Verzeichnis den Amtleuten zu übergeben, die 
ſie admaſſieren. 

8. Der Klerus ſoll ſich in Kleidung und Kronen ehrbar halten, 
Spiel und leichtfertige Geſellſchaft meiden und die Konkubinen ganz: 
lich abtun, was auch Laien gilt. Da der Reichstag in Nürnberg 0322 
ſich ſcharf gegen die Prieſterehe ausgeſprochen habe, könne darin „leider“ 
nichts geändert werden. (Als am 13. Februar 1527 die Rate bei Ca: 
ſimir anfragten: was mit den Prieſterehen fei, bei deren Trennung 
das Volk in Unwillen käme und bei Nichttrennung der Konflikt mit 
den Biſchöfen entſtünde, erhielten fie keine Antwort. Götz 84 A. 1.) 

9. Die kirchlich herkömmlichen Zeremonien ſind bis zu einem 
Nationalkonzil oder weiteren Beſcheid beizubehalten und ihre Xe 
deutung iſt in der Predigt zu erklären. 

10. Zu den Kommunallaſten, Steuern, Wachen, Reijen xx. konnen 
die Kleriker herangezogen werden, aber die jährliche Steuer auf ihre 
Güter iſt Sache der Herrſchaft. 

11. Die Klöſter follen den Religioſen wieder zurückgegeben werden, 
je jollen ſparſam hauſen und jährlich den markgräflichen Beamien 
Rechnung legen. Erübrigtes iſt zu einem „gemeinen Vorrat“ aufzu— 
ſchütten und darf ohne landesherrliche Genehmigung nicht angegriffen 
werden. Einige Frauenklöſter ſollen in Bundesklöſter d. i. weibliche 
Erziehungsanſtalten umgeſtaltet werden. 

So übte Caſimir auch das jus circa sacra durch fein Interim 
aus. (b. d. Vith S. 131.) Vogler jagte: „wer jage, daß die des Aus. 
ſchuſſes in dieſe artikel bewilligt, der jei ein verzweifelter Boſewicht“ 
und nannte den Abſchied einen „Pilatusrat“, Rürer eine „Bortlong 
keit“ und Luther „eitel ſchalkheit“. (Gotz 87.) Jedenfalls war es ein 
Diktat des Markgrafen, das politiſche Notwendigkeit ihm ausgepreßt 
hatte, wie 20 Jahre jpater dem Kaiſer das Augsburger Interim. Beide 
Interime waren keine Glaubensbekeuntniſſe ihrer Autoren. 
Religionsparteien lehnten ſie mit Recht ab. Zunächſt konnte Caſimir 
ohne Zuſtimmung des mitregierenden Bruders Georg nach dem Cadolz 
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burger Vertrag den Abſchied als Landesgeſetz nicht hinausgeben. Aus 
dem Briefe Georgs am 10. Juni 1526 vor dem Reichstag zu Speyer 
geſchrieben, (Beil. VII) iſt aber zu erſehen, daß es ſehr ſchwer war, von 
Georg ſolche Zuſtimmung zu erhalten. Er berief ſich in ſeinen Briefen 
auf das Predigtmandat vom 30. Auguſt 1525, in welchem beide Brüder 
ihrem Volke das ganze Wort Gottes gaben mit allen Folgerungen 
daraus auf Leben und Zeremonien, während Caſimir dieſen Zuſatz 
nicht anerkannte, wie er ja den Kanzler Vogler 1526 auch deswegen 
verhaftete und anklagte, weil er dieſes Predigtmandat durch den Zu— 
ſatz „und nichts was dawider iſt“, geändert habe. (Götz 91. A. 2.) 
Caſimir entſchuldigte ſich zwar, als er am 15. Oktober 1526 die Land— 
tagsakten an Georg janbte, daß er nur aus politiſcher Klugheit dieſen 
Abſchied verfaßt habe: „Denn da man ſich abſolut nicht mehr begnügen 
wolle mit der Predigt des reinen Wortes Gottes, (das Volk wollte doch 
auch Sakramente und eine Kirchenordnung. D. V.) könnte es leicht 
zu Zwieſpalt und Empörung kommen. Bei Verabfaſſung einer ſolchen 
Ordnung habe er nicht nur auf beide Parteien im Lande Rückſicht 
nehmen müſſen, ſondern auch alſo verfahren, daß den benachbarten 
Viſchöfen möglichſt wenig Anlaß zum Einſchreiten geboten wäre; er,“ 
der Markgraf, fei der einzige (), der offen an die Regelung der reli— 
giöſen Frage gehe“. (Schornbaum J. 104.) Solche politiſchen Gründe 
ließ aber Georg nicht gelten und ſchrieb ihm am 8. November 1526: 
(Beil. VIII) daß er nach ſo vielem Ermahnen ſich eines Beſſern ver— 
ſehen hätte als das, was Caſimir „hinder“ ihm Georg habe ausgehen 
laſſen, und daß er ſich „vor den Leuten ſchämen muß“, weil ſie ihn 
für doppelzüngig halten. „Ich will nit darein bewilligen und meine 
Mitregierung wie vor behalten und, ob Gott will, beſtändiger ſein 
als etliche Leute“. — Auch der Bruder Albrecht von Preußen miſchte 
fich in dieſen Kampf, welcher 14 Jahr währte, in welchem Caſimir zu— 
letzt trutzig ſagte: er wiſſe am beſten, was die kaiſerliche Majeſtät von 
all den Sachen denke, was das Ende daraus ſein werde und wie er ſich 
zu verhalten habe. Erſt im Januar 1527 trafen ſich die Brüder in 
Prag bei der Krönung Ferdinands. Die Auseinanderſetzung war ſo 
heftig, daß Caſimir ſeinem Bruder die Landesteilung anbot, die in— 
deſſen Brandenburg und Preußen aus dynaſtiſchen Gründen ver— 
hinderten. Nur das Zugeſtändnis Caſimirs: jet Interim folle nur 
ein Jahr lang gelten, bewog Georg zum Nachgeben und zur Unter— 
ſchrift, ſo daß am 20. Januar 1527 von Wien aus der Abſchied ver— 
öffentlicht wurde. Am 1. Februar erhielten die Pfarrer im Unterland 
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einen Abdruck janıt einer evangeliſchen Taufunterweiſung durch die 
Amtleute, am 14. Februar das Oberland. Der Abſchied war von den 
Kanzeln zu verleſen. 

Die böſen Folgen dieſes Interims zeigten ſich ſchon, ehe dasſelbe 
publiziert war. Caſimir erkannte, daß die Extremſten beider Parteien 
ihm Widerſtand leiſten würden, und trachtete ihnen zuerſt im eigenen 
Lande nach, um für die Zeit ſeiner Abweſenheit in Ungarn, daheim 
Ruhe zu haben. Kanzler Vogler war 6 Jahre lang die Seele der 
Reformation geweſen, er mußte, wenn das Interim beſtehen ſollte, 
kalt geſtellt werden. An Scheingründen fehlte es der Anklage gegen 
ihn nicht. (Schornbaum I S. 105 A. 291—92 und II S. 270 A. 95. 
Götz 91 A. 2.) Insbeſondere ſcheint der zweite Anklagepunkt dem 
Haſſe Caſimirs der beſte geweſen zu ſein: „Die geheime Praktik wegen 
der Städteeingabe von 1524, trotzdem er als geheimſter Rat Caſimirs 
gehört haben mußte, daß dieſer dagegen ſei“. Es kann hier nur die 
zweite Städteeingabe vom Jannar 1525 gemeint ſein, (Götz 92. A.) 
bei der von einer geheimen Praktik Voglers geſprochen werden kann, 
die dann auch den Anlaß bot, bie extremſten Gegner im Oberland ab: 
zufangen. Hier war der Landſchreiber Hans Clauß, der Schwager 
Voglers, und amtierte feit 1518; zugleich war er ein Schwager des 
hieſigen Stadtſchreibers L. Schmalzing, des Vaters von Georg Schmal— 
zing, des eifrigſten Reformators dahier. Vogler hatte ſich des Clauß, 
dieſer ſich des Schmalzing bedient, um Bayreuth, die einzige Stadt im 
Oberland, zur Einreichung erwähnter grob abgefaßter Bitte an Caſimir 
(Beil. VD zu bewegen. Daß Caſimir bei Gelegenheit ſeinen Zorn 
an der Stadt auslaſſen würde, wurde ſchon oben vermeint. Ein 
Fürſt, der ſeinen Untertanen in Kitzingen wegen Majeſtätsbeleidigung 
die Augen ausſtechen ließ, ſuchte ſich auch an einem Vogler, der das 
Interim einen Pilatusrat genannt hatte, und an deſſen Schwägern 
zu rächen. Gleich nach dem Landtag am 15. Oktober wurden Bugler 
und Clauß (Götz 92. A.) verhaftet und beide blieben in Gefangenſchaft 
bis zum Regierungsantritt Georgs 1528. Wie gerne wäre Caſimir 
auch gegen den dritten Schwager, den hieſigen Stadtſchreiber vorge 
gangen, aber das ging nicht gut. Ich vermute, daß ihm Tr. Chriſtof 
von Beulwitz, Oauptmanusverweſer auf dem Gebirg, welcher um dieſe 
Zeit den Tienſt von Sans von Lained überkam und ſpäter in Hof 
den Medler und Löner vertrieb, den Pilatusrat gab: im Sohne den 
Vater zu ſtrafen. Der Prieſter Jörg Schmalzing (f. Anhangs war 
der erfolgreichſte Lutheraner dahier auf der Kanzel, und ließ nichts 
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gelten außer Chriſtum; von ihm war nur Widerſtand gegen die Zere— 
monien zu erwarten und verheiratet war er auch. Da war es ein 
diplomatiſches Meiſterſtück, wenn Caſimir ihn am 25. November 1526 
als Ketzer nach Bamberg in das biſchöfliche Hofgefängnis auslieferte. 
Es war um diefe Zeit im Bambergiſchen unter Generalvikar Neydecker 
(Wachter 7111) eine heftige Verfolgung der Lutheraner ausgebrochen, 
und was konnte nun den Biſchof verſöhnlicher ſtimmen, als wenn er 
ſah, daß auch in Caſimirs Land die Verfolgung einſetzte? So wurde 
Schmalzing das hauptſächlichſte ber 3 erſten Opfer des Interims. Denn 
er mußte 3 Jahre 11 Wochen, bis 12. Februar 1530, trotz höchſter 
Fürbitte im Gefängnis ſchmachten, bis er ganz zermürbt ſeinen luthe— 
riſchen Glauben abſchwor, aber in der Freiheit, durch ſein Gewiſſen 
gedrängt, ihn gleich wieder aufnahm. Nach Veröffentlichung des Jn- 
terims wurden die Opfer noch zahlreicher, aber fie verloren doch nur 
ihr Amt, nicht die Freiheit. So flüchtete Mitte Februar 1527 (Schorn— 
baum J A. 315) heimlich aus Ansbach Pfarrer Rürer (Rurer) mit zwei 
Kaplänen J. Lazarus und J. Feuerlein, ein gleiches Schickſal in Wiürz- 
burg fürchtend, wohin ſie geladen waren, wenn auch die Rede der Mark— 
gräfin „ihn in den Sack zu ſtecken und zu ertränken“ leere Drohung 
blieb. — Am 11. April 1527 (Buchwald 45) gaben Hofmann und 
Megelin, deſſen Nachfolger Schmalzing 1534 wurde, ihre Stellen in 
Kitzingen auf, weil ſie das Interim nicht aunahmen. Weitere Opfer 
und Wirrniſſe (ſ. Schornbaum I S. 239—48) zu ſchildern, würde hier 
zu weit führen. Wie kraftlos aber das Interim blieb, zeigte ſich an 
den feit dem Bauernkrieg jo furchtſamen Kitzingern. Im Mai 1527 
war Caſimir nach Wien zu ſeinem Heere abgereiſt, und als die Kitzinger 
ihn „hinten weit in der Türkei, wo die Völker aufeinanderſchlagen“, 
wußten, holten fie ihren Megelin nach 8—9 Wochen vom Grafen von 
Wertheim zurück, ſo daß er am 16. Juni, an Trinitas, wieder ſeine 
Kanzel beſteigen und weiter amtieren durfte. Es kam ganz auf die 
Amtleute an, wie ſie das Interim handhabten, denn es war kein Mark— 
graf im Lande. Jedenfalls hat Georg, dem auf Zuſchreiben Albrechts 
von Preußen das Gewiſſen ſchlug, (14. April 1527 Schornbaum I 109) 
es an Mahnung zur Toleranz bei den Räten nicht fehlen laſſen, was 
diefe auch befolgten. (Schornbaum J A. 314.) 

In der Stadt Bayreuth ſcheint der gehäſſige Hauptmann auf dem 
Gebirge Beulwitz beſonders auf Durchführung des Interims gedrungen 
zu haben. Am 3. 3. 27 (Beil. IX) befahl er allen Zünften bei 20 fl. () 
Strafe für jeden Fall, mit ihren Kerzen jeden Donnerstag und ſonſt 
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mit dem Sakrament zu gehen, und die Kirchenrechnung 1526/27 bat 
ein wunderliches Ausſehen. Wegen des Kirchturmbaues verkaufte 
man Kirchenkleinodien, die alſo nicht alle in Georgs Hände kamen: 
1 zerbrochenen Kelch um 3 fl., für einen zerbrochenen Kelch von St. 
Jobſt 10 fl., für 1 Pacem und 1 Kreuz von 31 Lot 15 fl., 1 gulden 
Pacem mit Steinen für 24 fl. 7 ik. Dem ausſcheidenden Prieſter 
A. Ottſchneider zahlt man 2 fl. „als 25 Jahr hinterſtellig blieben und 
daß er dieſelb meß nit mehr leſen darf am Donnerstag“, für das drei— 
malige Totengedächtnis im Jahr erhielten die Prieſter, wie bisher, 
10 fl. — da bekommt man nicht den Eindruck, als wenn die Gemeinde 
zum katholiſchen Ritus zurückkehren wollte, beſonders wenn es heißt: 
„18 ic 15 S für etzlichen meßwein, etzliche Zeit in die Pfarrkirchen 
geben und geborgt“. Die alte Meßweinſtiftung der Ottſchneider reichte 
nicht aus und die Gemeinde hielt am Laienkelche feſt. Dagegen hat 
die Kirchenrechnung richtige Ausgaben für das Interim: 22 f für die 
Litaneien am h. Grab; die Meßgewänder zu waſchen und „Juden 
und Schilte“ neu anfzunähen, Weihrauch, Baumöl, Lichter zu kaufen, 
, Wein zum Johannisſegen in der Kirche, dem Schneider 25 4 
4 Chorröcklein zu richten für die Bruderſchaft Corporis Chriſti, zwei 
Pulte zum Altar „die epiſtel und evangelium teutſch zu ſagen“, Spende 
und Seelbäder werden bezahlt, doch keine Meſſe; 1 r 91 & kloſteten 
„Fanen und kertzen, auch Engelkertzen umb in der Stadt zu tragen“ 
und Bäume in die Kirche am Tage Corporis Chriſti. Es wird Salve 
gehalten und der Palmeſel erneuert, für das Evangelium fingen 1 f 
12 F bezahlt, aber nur bis Bartholomäi (!) 24. Auguft, dann febrte 
man wohl zur frühern Kirchenordnung zurück, wie die Kitzinger. 

Der althergebrachte Kampf der fränkiſchen Biſchöfe gegen die 
Markgrafen währte auch gegen den in der Ferne befindlichen Caſimir 
fort und wurde durch den katholiſch eingeſtellten ſchwäbiſchen Bund 
fortgeführt. Die Pfaffenſteuer vom 24. März 1526 hatte dazu neuen 
Antrieb gegeben. (Schornbaum I S. 92—93, 107—108. Erhard 
S. 81 —82.) Aber Caſimir ſiſtierte die Steuer nicht und gab fie auf 
Verlangen am 17. März 1527 auch nicht mehr heraus. Zie ertu 
als jährliches Einkommen Zehntel nur 2841 fl. 3 Ort 1 5 (Son 77 
und beweiſt, daß bei vielleicht 1000 Pfründen im Lande, von reichen 
Pfrunden keine Rede fen kaun. Der Markgraf behauptete gleich 
andern Fürſien ſolches Steuerrecht auf den Klerus zu haben, und der 
Vund mußte es ihm laſſen, denn Caſimirs Geſandte erklärten auf der 
Tagung zu Donauwörth am 14. Juni 1527, daß die Jurisdiktion der 
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Biſchöfe durch die Steuer nicht aufgehoben fei, wie er denn aud) In⸗ 
veſtituren nicht hindere. Als der Bund wegen des Interims ihn an— 
griff, berief er fid) auf den Speyrer Reichstagsabſchied, daß er hiefür 
nur Gott und dem Kaiſer bis zu einem Konzil verantwortlich ſei, dar— 
um mußte der Bund ihn unangefochten laſſen. Betrachtet man aber 
das Unheil, welches das Interim ſeinem Lande und ihm ſelbſt brachte, 
ſo kann man nur die Antwort billigen, welche Georg ihm gab, als er 
fid) iiber das Pönalmandat des Bundes, bei 200 fl. Strafe, die Pfaffen— 
ſteuer einzuſtellen, bei ihm beklagte. Sie lautet Palmarum 1527: 
(Kraußold 63) Lieber Bruder, jetzt magſt du erkennen, ob ich billig 
über unſerm erſten Ausſchreiben (Predigtmandat 1525) gehalten, die— 
weil es Kraft gehabt, ſo iſt niemand dawider geweſt, jetzt ſiehſt du, was 
der Biſchof fürnimmt, das ich dir wol gan (S gönne). Denn hättſt 
du es bei dem vorigen gelaſſen, ſo hätten es die pfarher und prediger 
verantworten müſſen, jetzundt haſt du dir die Bürd ſelbſt aufgeladen. 
Friedrich Churfürſt ſeliger iſt ein weiſer Fürſt geweſt, hat nie kein 
ordnung gemacht, hat es den Luther verantworten laſſen. Ich ſehe 
noch niemand, der was dawider gehandelt hat xx. — Um ſoviel war 
Georg klüger als Caſimir, der von oben herab eine Nationalkirche 
bauen wollte. Caſimir ſtarb, mit katholiſchen Sterbeſakramenten ver- 
fee, am 21. September 1527 an der Ruhr zu Ofen. Es ijt kein 
Zweifel, daß er bei ſeiner Zweideutigkeit um kaiſerlichen Geldes und 
Ehre willen ſein Land der römiſchen Kirche wieder ausgeliefert hätte, 
wenn er länger gelebt hätte. (Götz 94.) 


1528. Georg der Fromme führt die Reformation ein. 

Mit dem Tode Caſimirs hatte eine höhere Hand in die Geſchicke 
des Landes eingegriffen. Georg war zwar bisher Mitregent geweſen, 
jedoch nur bei wichtigen Entſcheidungen, wie Landtagsabſchieden, und 
ſoweit es ſeine viele Abweſenheit außer Landes erlaubte. Er hatte 
die militäriſche Laufbahn aufgegeben, als er mit 21 Jahren an den 
Hof ſeines Oheims, des ungariſchen Königs Ladislaus II. im Jahr 
1505 berufen wurde und leiſtete demſelben ſo treue Dienſte, daß der 
König, den die ungariſchen Magnaten abſcheulich behandelten und 
hungern ließen, ſeinen Neffen ſo lieb gewann, daß er ihn adoptierte, 
ihm ſein Vermögen vermachte und die ſchleſiſchen Herzogtümer Oppeln 
und Ratibor verſprach. Als aber der König noch einen Sohn Ludwig 
erhielt, wurde er deſſen Erzieher und rechtfertigte das Vertrauen des 
Königs in dieſer Stellung. Am 21. Januar 1509 ehelichte er die 
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ſchöne reiche Witwe des Joh. Corvinus, Beatrix von Frangipani, mit 
der er im Sommer in Franken war, die aber zu feinem großen Lei 
weſen noch in demſelben Jahr im Kindbette ſtarb. Auf ſeinem 
ungariſchen großen Grundbeſitz galt er bei ſeinen Bauern nicht nur 
als ein guter Herr, ſondern verbreitete unter ihnen auch die evangeliſche 
Lehre, was ihn als deutſchen Ketzer bei den Magnaten noch verhaßter 
machte. (Ludwig Neuſtadt. Georg als Erzieher am ungar. Hof, Bres⸗ 
lau 1883. S. 83.) Als der junge König Ludwig 1526 in der Türken⸗ 
ſchlacht bei Mohacz umgekommen war, ging Georg auf ſeine in Schle— 
ſien erkauften Beſitzungen Jägerndorf und Oderberg zurück, und ver— 
lor ſeinen großen ungariſchen Beſitz. 1525 hatte er an der Tochter 
Hedwig des Herzogs Karl zu Münſterberg eine zweite Gattin gefunden, 
die aber auch mit Hinterlaſſung von 2 Töchtern 1531 ſchon ſtarb. 1532 
ehelichte er die treffliche Aemilia, Herzogs Heinrich von Sachſen Tochter, 
welche ihm nach 3 Töchtern noch den Erbprinzen Georg Friedrich 
ſchenkte, der ein tüchtiger Regent wurde. 

Als Georg in Ansbach die Herrſchaft über die Markgrafentümer 
antreten ſollte, tat er es mit ſchwerem Herzen. Denn er mußte ſich 
jagen, wenn ich mit dem feſten Vorſatz komme, das Land evangelisch 
zu erhalten, wird es mir bei der Feindſchaft des Kaiſers, des Königs 
und ſo zahlreicher Gegner nicht gelingen, das Land aus ſeinem 
Schuldennetze zu erretten. Darum ſchrieb er, als er kaum ein abr 
im Beſitz des Landes war, am 24. November 29 an den Bruder Al: 
brecht (Schornbaum II. 253), als er nirgends Geld auftreiben konnte: 
„ich bin ein armer gemarterter Mann in allen Sachen und wollte, daß 
ich am liebſten davon kommen möchte und dieſer Bürde überhoben. 
Bei aller Mühe und Arbeit werde ich zuletzt den Teufelsdank ver 
dienen. Alle Hilfe iſt umſonſt, Gott allein kann helfen“. Und abet 
mals 1530: „Ich bin von jedermann verlaſſen und ein gemarterter 
Maun, wenn ich etliche Flecken verkaufen will, ſo ſein die ſchon ver 
pfändet.“ 

Ein ſolcher Mann gehorchte doch nur der Pflicht und Ehre, wenn 
er ſein Stammland dem Hauſe erhalten und für den evangeliſchen 
Glauben retten wollte. Letzteren Gedanken mußte er teuer geg de— 
zahlen: mit dem Verluſt eigenen Vermögens in Ungarn, ſeiner be 
rechtigten Geld Anſprüche an den Kaiſer und den König, aller Freund. 
ſchaften und Bundniſſe mit den Evangeliſchen, und mit der bittern 
Feindſchafmſeiner katholiſchen Brüder und Fürſten im Reich. 

Und nun kommen immer noch Geſchichtsſchreiber, wie Ritter von 
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Lang, unb jagen: Zwei verſchuldete katholiſche Brüder fielen in ihr 
Erbland ein, ſetzten den alten Vater ab, raubten Kirchen und Klöſter 
aus, und da ihnen das Geld noch nicht reichte zu ihrem Schlemmer— 
leben, verkauften ſie ihren alten Glauben gegen den Schwindel eines 
neuen, Stück für Stück an ihr Volk, das nicht Geld genug ſteuern 
konnte. Nein, ſo war es nicht. Als Georg aus Schleſien kam, hatte 
er ſchon dort im Norden das Evangelium in feinen Beſitzungen ein- 
geführt, ohne Geld zu machen. Und mit ſeinem Bruder Albrecht im 
preußiſchen Ordensland hatte er bei dem Polenkönig den Vertrag er— 
wirkt, daß Albrecht ſein Land in ein weltliches Fürſtentum umwandeln 
durfte, und ihm jon 1525 eine evangeliſche Kirchenordnung geben 
konnte. Was er als Lohn in Ungarn für das Evangelium erhielt, iſt 
ſchon geſagt. Mit Caſimir verſtand er ſich nicht; der verließ ſich nur 
auf ſeinen Verſtand, Georg auf ſeinen Gott. An Albrecht hatte Georg 
in gleichem Glauben eine treue Stütze (Schornbaum II, 1—9) gegen 
die Feinde. Er hatte ſie auch an der Freundſchaft Luthers ſelbſt, der 
ihn lehrte, daß man ſich vom Kaiſer lieber den Kopf abſchlagen laſſen 
ſoll, als ihm den Kopf abſchlagen, man Gott mehr gehorchen müſſe 
als den Menſchen. Auf dem Reichstag 1521 zu Worms hatte er den 
Luther zum erſtenmal geſehen, gewiß nicht ohne den Eindruck: hier 
ſteht ein Mann, der ſich auf ſein Gewiſſen beruft, worüber Gott allein 
Richter iſt, und ein ſolcher wurde er dann auch. Die Gewiſſensfreiheit 
gegenüber der mittelalterlichen Kirche war nicht mehr aufzuhalten. 
Auf dem Reichstag zu Nürnberg 1522 konnte Georg in den Kirchen 
cvangeliſche Predigten hören, und in dieſem Jahre das deutſche Neue 
Teſtament von Luther leſen. 

Am 5. Januar 1523 begann er den erſten Briefwechſel mit Luther, 
von etwa 12 Briefen an ihn, und bat ſogleich um feinen Unterricht, 
„daß wir wiſſen mögen, was wir glauben ſollen, denn wir ſchier ver— 
wirrt ſind und wiſſen nicht, wo hinaus“. Luther war kein Stürmer 
und kein Pedant, ſondern ein Arbeiter. Für ihn war die Hauptſache: 
Gottes Wort und Chriſtum zum Troſt. Über Zeremonien 
dachte er: Unrechte Zeremonien werden von ſelbſt fallen. Von 
Luther lernte Georg bedächtige und ſichere Schritte zu tun, und die 
Sorge um das eigene ewige Wohl und das ſeines Volkes. Luther, der 
ſagte, daß er am liebſten durch Franken gereiſt ſei, unterhielt ſich auch 
gern mit dem Wittenberger Bürgermeiſter Ambroſius und deſſen 
23 Kindern über Franken, woher der Vater war, und hat oft mit ihm 
„aus Liebe ſeines Vaterlandes geredet und geratſchlagt“. (Steinlein 
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3. 400 J.⸗Feier in Ansbach 1925 S. 60.) Auch lobte er das ſittliche 
Betragen der fränkiſchen Studenten (29. Mai 1536). Georg teilte 
ihm den Tod ſeines Vaters mit (4. April 1536) und nannte ihn i: 
bei ſeinen beſonders vertrauten Freund. Bei der Überſendung des 
evangeliſchen Ratſchlags von 1524 lautete die Wittenberger Antwort: 
„es iſt unſere Münz und des rechten Schlags, damit wir nun bei 
5 Jahren gelehrt und danken Gott mit Freuden, daß anderswo auch 
ſolche Leute ſind, denen die rechte Wahrheit ſo ernſtlich und treulich 
zu Herzen geht, wir wollen auch zu denen treten, die ſolche Artikel 
haben“. (Kraußold S. 60.) 

Georg konnte nach des Bruders Tod nicht ſogleich in das Mark— 
grafentum kommen und war durch mancherlei Geſchäfte bei ſeinem 
Bruder Albrecht aufgehalten. (Schornbaum II 19.) Die Statthalter 
mußten zweimal um ſein Kommen bitten, wegen der Sorgen mit der 
großen Landesſchuld, der Verſorgung von Caſimirs Witwe und 
Kindern, Beſetzung der Amter u. ſ. w. Er erſchien darum erſt am 
14. Februar 1528 in Ansbach, mit dem feſten Vorſatz: dem durch Ca 
ſimirs Interim ſo verwirrten Lande einen einheitlichen Klerus und 
Kultus, und die erwünſchte Ruhe zu geben. In Ansbach mußten dar— 
um die Hauptwühler Dr. Weinhardt und Pſarrer Nik. Claus das Land 
räumen. Die gefangen geſetzten Gegner Caſimirs durften, Kanzler 
Vogler am 19. Februar, ſein Schwager der Landſchreiber Claus auf 
dem Gebirge am 4. März, ihr Gefängnis verlaſſen, und wurden wieder 
in ihre alten Amter eingeſetzt. Am 20. April war Georg auf der 
Plaſſenburg und rief den nach Liegnitz geflüchteten Rürer zurück, der mit 
ſachſiſchem Geleite am 30. Mai nach Kulmbach kam, allda unter großem 
Andrang die Pfingſtpredigt hielt und ſoſort nach Ansbach in feni Amt 
als Stiftsprediger und Viſitator weiter reiſte. (Bericht des Claus vom 
8. Juni Götz 101.) Andre Geiſtliche, wie der Kitzinger, waren Icon 
langſt wieder auf ihrer Stelle oder ſtellten ſich wieder ein. Nur den 
armen Georg Schmalzing konnte Georg trotz zweimaliger Furbitte 
in Bamberg nicht frei machen, er mußte noch 2 weitere Jahre im Me 
ſängnis ſchmachten (f. Anhang). Da Markgraf Georg jhon frubzsitts 
eine Kirchenviſitation ins Auge gefaßt hatte, ſuchte er nach berühmten 
auswärtigen Theologen, wie Urban Rhegius in Augsburg oder Brenz 
in Schwäbiſch Hall, es kam aber nur Andreas Althammer von Nurn 
berg nach Ansbach, und am 21. Mai 1528 der von Luther geſandte 
Georg Henyderer als Hofprediger nach Kulmbach; dabei drückte Luther 
ſeine Freude brieflich aus, (Kraußold 68) daß Rürer wieder zurück und 
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Weiß in Crailsheim war, und lobte diefe: „denn es ja feine leut find, 
wirdig, die man in eren und treuen halt.“ Heyderer aber konnte ſich 
auf ſeiner Stelle nicht halten. Er erhielt von der Kammer nur 5 fl. 
Reiſegeld von Wittenberg nach Kulmbach, und 50—60 fl. Beſoldung 
zahlte das Kloſter nicht aus, denn die Mönche ſagten: ſie wollten mit 
dem Kloſtergelde ſelbſt in Wittenberg ſtudieren. Der gelehrte Mann, 
welcher ſprachenkundig und in der Schrift wohl erfahren war, mußte 
ſich eine andere Stelle ſuchen, und kam am 7. Auguſt 1528 als Pfarrer 
nach Geſees. (Wachter Nr. 3929.) Er ſtammte aus Dillingen, ver— 
wandelte nach der Sitte ſeiner Zeit ſeinen Namen in Myricius und 
wurde wohl wegen ſeiner Gelehrſamkeit 1529 der erſte Superattendent 
im Amtsbezirk Bayreuth; noch 1542 ſchreibt Schnabel, Superintendent 
auf dem Gebirg, an die Stadt: daß die Schule in Bayreuth durch ihren 
Superintendenten Herrn Georgen Heyderer u. ſ. w. eingerichtet wurde 
(ſ. folg. Schule). Am wichtigſten erwies fid) die Berufung des Andreas 
Althammer, welcher auch der Viſitator im Oberland wurde, deſſen 
große Bedeutung erſt die Neuzeit (Kolde Beiträge I, 1—18 u. 126) 
wieder aufgedeckt hat. Er war ein armer Bauernſohn aus Brenz bei 
Gundelfingen, den ſein geiſtlicher Onkel ſtudieren ließ. Er hatte zu— 
erſt nur die humaniſtiſchen Fächer ſtudiert und ſchrieb einen Kommen— 
tar zu Tacitus Germania, weil ihn die deutſche Geſchichte ſehr be— 
ſchäftigte. Erft durch Luthers Anregung widmete er ſich der Theologie 
und ſchrieb viele theologische Abhandlungen, zuletzt auch den erſten 
Landeskatechismus, den er noch vor dem Luthers im November 1528 
herausgab. Als deutſcher Mann und Chriſt, und ganz in der Tonart 
Luthers, ſchrieb er bei ſeiner Berufung nach Ansbach am 28. April 
1528: „In Summa man wird kein einſehen haben und gottes Reich 
nit fürdern, ſo wirds mit uns in Teutſchland aus ſein. Jammer und 
Angſt werden uns überfallen. Und zwar, daß ich frei die wahrheit 
bekenn und mein Herz E. f. W. genzlich entdecke, ſo ſollt ir vorhin von 
mir wiſſen, daß ich entweder nit zu euch will fumen oder nit bei euch 
bleiben, ſo man die abgötterei nit wirt mit gelegenheit der zeit ab— 
ſtöllen.“ (v. d. Lith 241—43.) Doch mäßigte auch dieſen Geiſt der 
Markgraf und erlaubte römiſchen Prieſtern noch ihre Meſſe zu leſen, 
aber nur in der Stiftskirche. (Kolde J. 98.) Einen guten Eindruck 
und das Wohlgefallen des Landes erwarb ſich Georg auch dadurch, daß 
er, und zwar noch ehe die große Kommiſſion des Laudtags (Lith 232) 
den Entſchluß gebilligt hatte, ſeinen alten Vater der harten Gefangen— 
ſchaft auf der Plaſſenburg, die ihm Caſimir auferlegt hatte, nach 
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13 Jahren entnahm, ihn in Ansbach fürſtlich unterbrachte, mit 950 fl. 
jährlich für ſeine Hofhaltung, und kindlich pflegte, trotzdem er bart: 
nadig bei jeinem katholiſchen Glauben blieb. 


Der Landtag zu Ansbach am 2. März 1528. 


Der Markgraf hatte denſelben ſchon am 19. Januar, von Liegnitz 
aus, auf Invokavit den 1. März nach Ansbach ausgeſchrieben und jabe 
dieſem zunächſt wichtigſten Geſchäft nicht ohne Sorgen entgegen. Zu 
einem Landtag gehörten damals (Lang K. 44) ohne Wahl als erſter 
Stand alle Prälaten der Klöſter und Stifte, als zweiter „Grafen, 
Herrn und Ritterſchaft“, als dritter „Städte und gemeine Landſchaft“, 
auch Gebauernſchaft genannt. Prälaten gab es im Oberland nur 2 
bis 4. Der Hauptmann auf dem Gebirge ſollte „die trefflichſten Amt: 
leute und die Ritterſchaft und die Landſchaft (— 3. Stand) verkünden“. 
Es lag aljo febr in ſeinem Belieben, welchen Adel, welche Stade zu 
höherer Vertretung er beſtimmte, obgleich für den dritten Stand die 
Vorſchrift lautete: Von einer Stadt, in der ein Amt ift, 3 Teputirte, 
d. h. von der Stadt, nicht vom Hauptmann Beſtimmte: je 1 vom Stadi— 
rat, 1 aus deren Gemeinde, 1 vom Land; von einem Flecken mit Amt: 
| aus dem Flecken, 1 aus dem Amt; ein Flecken ohne Amt 1. Nach 
dieſem Syſtem hatte im Jamar 1534 der Landtag zu Cadolzburg 
aus dem Oberlande je 3 Deputierte aus den 7 Städten: Kulmbach, 
Hof, Wunſiedel, Bayreuth, Creußen, Weißenſtadt, Münchberg; alle 
anderen hießen Markt oder Flecken. Prälaten gab es nur noch einen 
Deputirten der Abtiſſin von Himmelkron und den Hofmeiſter des 
Kloſterhofes zu Culmbach. Geſamtzahl 127, davon 2 Prälaturen, 68 
Ritterſchaft, 57 dritter Stand. Es überwog alfo der Adel, der ſich 
unt jo leichter bewegte, als Geldauflagen ihn gar nicht, die Pralaten 
zu 13, die Landſchaft zu 74 betrafen. Dieſe Landtage waren aljo mbr 
Verſammlungen, zum Me a T denn abſolut beſchloß 
nur der Fürſt, wenn auch ungern gegen die Meinung des Landes. Ter 
Schwerpunkt lag beim dritten Stand, weil dieſer, als die Mlofter ſich 
leerten und der Herrſchaft gehorchten, der einzig freiwillig zahlende 
Stand noch war und am eriten noch eine Volksſtimme von ſich gab. 
moderne Bedeutung dürfen wir aber ſolchen Landtagen nicht beilegen, 
auch nicht in der Reformationsgeſchichte. 

Das Übergewicht des Adels zeigte jid) auch am 2. Marz auf dem 
Landtag, als dieſer für die ſchwierige Geldfrage einen „Ausſchuß“ 
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wählte. Außer den höchſten Beamten von Schwarzenberg und Vogler 
gehörten nur der Prälat von Heilsbronn und die Bürger Bartel von 
Ansbach und Reinſchmid von Culmbach dazu, 6 weitere waren die bei— 
den Hans von Seckendorf, Amtleute zu Feuchtwangen und Baiersdorf, 
Ritter Sebaſtian von Eyb zu Dettelsau, Veit von Lentersheim, Haupt- 
mann zu Neuſtadt a. A. und Chriſtof von Beulwitz, Hauptmannsver- 
weſer auf dem Gebirge. Vielfach war der Adel Geldgeber des Fürſten, 
hatte oft Amter amtsweiſe oder pfandweiſe für ſein Darlehen im Beſitz 
und konnte, wenn widrig, nicht leicht von ſeinem Poſten entfernt wer— 
den; auch bedurfte der Fürſt ſeiner zu Kriegsdienſten, und jetzt als 
Patron vieler Pfarrſtellen zur Durchführung der Reformation. — Der 
„Vorſchlag lautete: Der Fürſt wäre von Geld entblöst. Gleichwohl 
ſollte wegen der Türkenhilfe und Bundeshilfe ein Vorrat gemacht wer— 
den. Er bitte demnach um eine kleine Hilf und Steuer, nemlich 24 000 
fl in 2 Jahren zu erheben. Desgleichen, daß ſich Grafen, Herrn und 
Ritterſchaft in Rüſtung und Bereitſchaft halte.“ (Lang II, 44.) Die 
Worte Türken⸗ und Bundeshilfe waren aber mehr Maske, denn wenn 
auch der Fürſt ſich nicht in die bekannten Packſchen Händel und einen 
Bund mit Heſſen einließ, ſo mußte doch das Land vor einem in Ausſicht 
ſtehenden Religionskrieg geſichert ſein. Bei der Beratung wurde nun 
das ganze Schuldenelend des Landes offenbar, Caſimir, welcher den 
Vater, nicht nur als Schwachkopf, ſondern auch als Schuldenmacher 
entthront hatte, hatte die Schuld des Vaters von einer Viertelmillion 
Gulden auf eine halbe Million gemehrt, ſo daß zu ihrer Verzinſung 
nicht einmal die ganze Einnahme des Oberlandes 24,041“ fl gereicht 
hätte. An dieſer Vermehrung hatte Georg keinen Anteil, denn von 
den 21,000 fl, die er als Mitregent aufgenommen hatte, zahlte er 
12,000 fl bald wieder zurück (Lang VI, 47), aber das Wachstum der 
Schuld durch Zinſen kounte er nicht aufhalten, ſie ſtieg bis 1529 um 
28,095 fl und war 1539: 694,638 fl. Von der ganzen Landeseinnahme 
blieben 1528 dem Fürſten nur 2396 fl für Eigenbedarf: Hofhaltung 
mit Familie, teure und viele Reiſen, Marſtall, Bauten, Anlagen für 
das Reich und den ſchwäb. Bund mit 416 Mann zu Fuß und 90 zu 
Roß. Die 24,000 fl wurden ihm zwar bewilligt, * auf den Prälaten— 
ſtand,“ auf den dritten Stand, aber jo bedeutend dieje Summe auch 
war, ſie war nur 1 Tropfen auf einen heißen Stein. Der Fürſt wollte 
im Anfang ſeiner Regierung nicht mehr verlangen und den gütigen 
Landesvater gegen den hartgedrückten Bauernſtaund herauskehren. Er 
erlaubte den Bauern wieder nach dem Bauernkrieg zum Schutze 
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Büchſen zu tragen und Wild, das ihre Felder verwüſtete, vor dem 
Walde abzuſchießen, nur nicht in dem Walde. Das war ſchon eine 
weſentliche Erleichterung, wenn man bedenkt, daß bis zur preußiſchen 
Zeit die Plage durch das Wild die größte Bauernplage war. (Muck. 
Beitr. 186—90.) Er unterſagte auch ſtrengſtens dem Adel die Plat- 
kerei durch Fehden, die Jahrhunderte lang der Bauern Wohlſtand ver: 
wüſtet hatten. Er bedeutete auch dem dritten Stande, daß er das 
Mitleiden, welches auf die Geiſtlichen gelegt worden war, nicht dazu 
gebrauchen ſolle, ſie zu verarmen und zu beſchämen. Vom Landtage 
ließ er ſich auch das Recht beſtätigen, den jungen Erbprinzen Albrecht 
in Erziehung zu nehmen, und ihn ſo für den evangeliſchen Glauben 
des Landes zu bewahren. Alle dieſe Dinge waren in 2 Tagen erledigt, 
und ſchon ſchien es, als würde die Religionsfrage, dieſes „Prinzipal— 
ſtück“ Caſimirs gar nicht zur Sprache kommen. Aber Georg mat 
klüger als ſein Bruder Caſimir, der mit ſeinen Allerweltsgutachten 
1524 das ganze Reich alarmiert hatte. Er wollte nicht wie dieſer, fo: 
fort beiden Religionsparteien unnötiger Weiſe vor den Kopf ſtoßen. 
Da konnte es beim Landtagsſchluß der dritte Stand, und man jicht 
daran, wem das evangeliſche Bekenntnis am meiſten am Herzen lag, 
nicht unterlaſſen, den Fürſten zu fragen: Es ſei doch ſchon dreimal 
(1524 im Landtag, 1525 Aug. 25 Predigtmandat beider Fürſten, 152 
Interim Caſimirs) befohlen worden, das Wort Gottes lauter und rein 
zu predigen, und doch gebe es noch viele „widerwertige“ Prediger, die 
nicht zu dulden ſeien. (Lang II, 12, Götz 107.) Der Fürſt antwortete: 
Er wolle ſolche auch nicht dulden, man möge ihm dieſelben nur an. 
zeigen, ſo werde er ſie beſtrafen oder abſtellen. Als ſie dann weiter 
fragten: was mit Caſimirs Abſchied von 1526 ſei, bei dem ſie „um 
gnadige Erklärung und Unterricht“ baten, ſagte Georg: „der Haupt— 
artikel desſelben, die lautere Predigt des Evangeliums bedürfe keiner 
Erklärung, aber damit fie ſein gnädig Gemüt deſto bag vermerken. 
beſtimme er fernerhin: „Nachdem in demſelben etliche Artikel, nemlich 
von Enthaltung des Fleiſcheſſens an Feſttagen, von Seelmeſſen, Li— 
gilien, Brüderſchaften und dgl., auf eine gütliche Bitte oder Begehrung 
geſtellt ſind, dieſelben alſo frei auf einer gütlichen Bitte beſtehen, und 
nicht als ein Gebot oder Verbot verfianden, gehalten, gehandhabt noch 
geſtraft werden ſollen. Was die Zeremonien belangt, ſollen die, ſo aus 
dem Grund der h. chriſtlichen Kirchen, das iſt aus Gottes Wort ent 
ſprungen oder demſelben nicht widerwertig ſein, von allen Chriſten zu 
Lob, Ebre und Preis Gottes gehalten werden, welche aber nicht aus 
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Gottes Wort aufgeſetzt wären oder nicht dabei beſtehen möchten, der— 
halben wollen S. Gn. niemand verbunden haben. Und ob hernach 
in mehr Artikeln jemand Mangel oder Mißverſtand hätt, der ſoll und 
mag ſolches an S. Gn. oder deren Statthalter gelangen laſſen, und 
darauf weiteren gnädigen chriſtlichen und guten Beſcheid empfahen.“ 
Auf dieſe Weiſe hatte der Fürſt den Gegnern unter den Prälaten und 
dem Adel nicht vor den Kopf geſtoßen, ſie konnten ihm keine Neue— 
rungen vorwerfen, und alle drei Stände konnten auf ihre herkömmliche 
Bitte um Beſtätigung ihrer Privilegien die Zuſtimmung des Fürſten 
erhalten und ohne religiöſen Rumor entlaſſen werden. | 
Auf dieſem erſten Landtag mußte dem Fürſten ſchon ins Bewußt— 
ſein kommen, daß er ein „verlaſſener Mann“ war. Aus dem bedeut— 
ſamen Schweigen der Prälaten und des Adels in der Religionsſache 
mußte er erkennen, daß dieſe beiden Stände ihn in ſeinem kirchlichen 
Reformwerk nicht weiter unterſtützen würden und auch ſeine Schul— 
denlaſt nicht erleichtern, durch welche er ein Unfreier bleiben ſollte. 
Er konnte nicht gegen die Habsburger, Kaiſer und König, ſich ſtellen, 
weil er nur von ihnen in den Beſitz ſeiner Güter, ſeiner ſchleſiſchen 
Erbländer und des von ihnen geſchuldeten Geldes kommen konnte. 
Um dieſes Gewinnes willen wollte er aber nicht ſein evangeliſches 
Bekenntnis aufgeben, und ſah ſich doch nicht ſtark genug, dasſelbe ge— 
gen ſeine Feinde zu behaupten. Bündniſſe gegen den Kaiſer hielt er 
für Sünde, und für ſein Recht wollte er nicht zum Raubritter werden. 
Er ging darum in ſtillem Gottvertrauen Gottes Wege weiter. Am 
11. März wurde der Landtagsabſchied veröffentlicht. Um alles Auf- 
ſehen zu vermeiden, wurden ſeine Folgerungen in der Religion nur 
in bejonderen einzelnen Verordnungen an die Amter hinausgegeben. 
Zunächſt ſollte ein einheitlicher Klerus geſchaffen werden, wenn die 
Verwirrung im Lande aufhören ſollte, aber alles ſollte ohne Rumor 
bor ſich gehen. Als das Gumbertusſtift in Ansbach jud) bei dem Dont 
propſt Friedrich in Würzburg beklagte, daß die beiden Vertreter 
des alten Kultus Weinhardt und Claus entlaſſen feien, antworteten 
die Räte, daß dies „aus beweglichen Urſachen“ geſchehen ſei, und nichts 
weiter. (Götz 110. A. 2.) Am 16. März wurde Weißenſtadt und wohl 
allen Amtern im Oberland der Landtagsabſchied zugeſchickt mit zwei 
Verordnungen. (Beil. X.) Die erſte gilt der Abſetzung „widerwertiger 
Prediger“, denen, wenn ſie privaten Patronats ſind, nur das Ein— 
kommen aus marfgräflichen Amtern und Gemeinden zu ſperren iſt, 
wenn fie aber markgräflich ſind, die Entlaſſung bevorſteht. Die zweite 
Archiv 1928. XXX. Band. Heft 2. 5 
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Verordnung regelt die Beſetzung erledigter Stellen, die nur mit Ju 
ſtimmung des Markgrafen erfolgen darf, damit nicht „römiſche Cort: 
janen” jid) einſchleichen können. Der große Fehler hiebei war, daß 
man nicht Geiſtliche zu dieſer Viſitation gebrauchte, ſondern, ſo zu 
ſagen, die Amtleute zu Superattendenten machte, welche doch in der 
Theologie nichts verſtanden. Die Folge war, daß die Amtleute in den 
Perſonen der Geiſtlichen falſche Griffe taten, und fte wie ihre Bedienen 
behandelten, oder daß fie bei widriger Geſinnung in der Zade gar 
nichts taten. Darum mußten z. B. am 25. Mai 1528 noch 7 Amt— 
leute an den Vollzug gemahnt werden, (Götz 109) fo ſtark war dee 
Widerſtand beim unterländiſchen Adel. Es beſtand ja auf dem Land 
tage eine geheime Clique von Prälaten und Adel gegen den Mart 
grafen, die fid) hinter ſeinen Bruder Friedrich, Domherrn in Wurz 
burg, ſteckte, zu deren Anhang auch Caſimirs Witwe Suſanna im Amt. 
Neuſtadt a. A. zählte, die abſolut im Amte den katholiſchen Kultus 
beibehalten wollte, was ihr aber der Fürſt nicht erlaubte. Vith 217.) 
Aber trog jo zahlreicher Gegner fuhr der Fürſt fort, in Bekenntnis 
und Kultus einen einheitlichen evangeliſchen Klerus zu bilden, und 
ſich das Summepiskopat über denſelben beizulegen. 


Die beiden Brandenburger Eide. 


Um den Klerus dem Staate gefügig zu machen, eine Beſtrebung, 
dic, wie oben gejagt, im 15. Jahrhundert allen Staaten Europas ge 
meinſam war, hatte Albrecht Achilles (1457 —86), der Großvater 
Georgs, in ſeinen Geſamtſtaaten den Brandenburger Eid des Klerus 
eingeführt. Dieſer Eid war ein Lehenseid (Looshorn IV 722) und 
verlangte demnach ſtrikten Gehorſam in allen Stücken, nur nicht im 
Kultus ſelbſt. Wer nicht jene Meſſen bei einem ausgeſprochenen 
Interdikt weiter las, wie dem Bayreuther Pfarrer Stüblinger und 
feinen Kaplanen 1481 vom Fürſten befohlen wurde (Looshorn IV 
2. 371, 375, 460 Morung), wurde ſofortwabgeſetzt. (Scherber 11 W) 
Jede kirchliche Geldſammlung ohne Genehmigung des inten war 
verboten. Die Pfaffenſteuer wurde trotz Interdikt überall Duda 
führt. Beſonders verlangte dieſer Eid in allen weltlichen Dingen den 
Vorrang der furſttichen Jurisdiktion vor der geiſtlichen. So ift uns 
der Schuur des berühmten Magiſters Ulrich Seger von Muuchbers 
erhalten, welcher am 3. September 1198 zum Erzieher der markaraf 
lichen Knaben auf der Plaſſenburg berufen wurde Gordan 2342, 
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und damit wohl auch ein guter Erzieher des damals 14jährigen Georg 
war. Seger ſchwur als Altariſt in Bayreuth (Wachter Nr. 9457) am 
„25. Februar 1500 (Layriz Coll. Hiſt. V. Obfr.) als Caplan Ulrich 
Seger von Münchberg dahier den Brandenb. Eid mit dem Zuſatz: 
Was die Ehe oder Ketzerei angehet, das ſoll ich und will ich ſeiner 
Gnaden und der Herrſchaft urſprünglich anbringen, ob ſeiner Gnaden 
das mocht beilegen, wo das aber nit ſein will, iſt mir vergundt ſolches 
der Kirchen fürzubringen“. Jeder Eid der Kandidaten war im Wort— 
laut verſchieden, weil ſie ihn ſelbſt niederſchreiben mußten, wie einen 
Befähigungsnachweis für den Fürſten. Er wurde durch 3 Generationen 
bis auf Georg von den Markgrafen fortgeführt und hörten darum die 
Reibereien mit Bamberg nie auf. 

Zu dem neuen Eid, der fid) auch über den Kultns erſtreckte, im 
März 1528, holte ſich der Fürſt das Recht nur aus Gottes Wort, 
ſeinem Gewiſſen und dem Verlangen geordneter Zuſtände. Dieſes 
Summepiskopat und die Schaffung einer evangeliſchen Landeskirche 
erhielten dann im Religionsfrieden von 1532 eine rechtliche Grund— 
lage. Der neue Eid, von Voglers Hand geſchrieben und an einer Stelle 
vom Markgrafen verbeſſert (Götz 110), geht weder auf den Landtag 
1526 noch 1528 zurück, kam auch nicht erſt im Juli zur Anwendung 
(gegen Weſtermayer 3), ſondern geht gar vorſichtig auf das Predigt— 
mandat beider Brüder vom 30. Auguſt 1525: Gottes Wort rein und 
lauter und nichts was darwider „zu lehren“; bei Mißverſtand habe 
man ſich an die fürſtliche Obrigkeit zu wenden, wie auch 1528 befohlen 
war. Sonſt gilt die fürſtliche Ordnung und darf gegen ſie keine Neue— 
rung eingeführt werden. Vom alten Eid iſt der Vorrang der fürſt— 
lichen Jurisdiktion vor der geiſtlichen herübergenommen in allen 
Streitigkeiten der Geiſtlichen, in Eheſachen und Ketzerei (!). Selbſt— 
verſtändlich iſt, daß man keine andern Schutzherrn ſucht oder Unter— 
tanen an fremde Gerichte verweiſt, auf der Pfarrei reſidiert, den Pfarr— 
hof in baulichen Würden erhält, bei Abweſenheit nur durch einen fürſt— 
lich geprüften Geiſtlichen ſich vertreten läßt, und bei Verletzung des 
Eides die Abſetzung zu vergegenwärtigen hat. — Dieſen neuen Eid 
ſchwuren ſchon am 25. März Chriſtof. Poll zu Geſees und Georg 
Amandus zu Hirſchberg; am 26. März 1528 Andreas Plechſchmidt bei 
feinem Weggang von Bayreuth nach Selb, am 27. März Joh. Seger, 
Frühmeſſer zu Miſtelgey und Joh. Fuchs zu Gefell; am 7. Anguſt 
Heyderer zu Geſees, 10. Sept. Conrad Strigel, Frühmeſſer zu Geſees 
it. ]. w. 
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14. Mai 1528. Verordnung gegen das Konkubinat. 


Um die Moral des Klerus zu heben und den großen Krebsſchaden 
des Konkubinats auszumerzen, ſah ſich der Fürſt genötigt, dasſelbe bei 
Geiſtlichen und Laien zu verbieten und für den Klerus als das bejte 
Hilfsmittel nach der h. Schrift eine chriſtliche Ehe zu geſtatten. Tarum 
wurde am 14. und 27. Mai (Götz 111) den Amtleuten befohlen, ju: 
nächſt bei den markgräflichen Patronatsſtellen, denn andere wehrten 
fib, die Konkubinen, wenn's fein müßte, mit Pranger und Eiſen zu 
ſtrafen und des Landes zu verweilen. Trotzdem verklagte der Biſchof 
ſofort den Fürſten beim ſchwäbiſchen Bund wegen Eingriffs in ſeine 
Rechte, und der Bundesrichter befahl dem Fürſten bei Strafe, jotert 
dieſe Verordnung einzuſtellen. Aber am 3. Auguſt antwortete der 
Fürſt: „daß der Bundesrichter auf Requiſition des Viſchofs von Ham- 
berg ohne weitere Unterſuchung an ihn begehrte, von ſeinem Vorhaben, 
der Pfaffen Konkubinen abzuſchaffen, abzulaſſen, gleich als ob die Be 
ſtrafung der Hurerei wider den Landfrieden und Bundeseinigung lieſe, 
da zu wünſchen wäre, daß fein die Biſchöfe hätten ſolche Laſter geſtraft 
und nicht wie an Teils Orten geſchehen, noch dazu darum Geld ge: 
nommen. Es fet aljo der Bundesrichter nicht befugt, dem Bam— 
bergiſchen Begehren nach, in Kraft der Bundeseinigung ihm hierinnen 
bei Pönen zu gebieten“. (Schülin: Georg 82.) Wie den Laien ſchon 
jetzt jeder „unehelicher Beiſitz“ verboten war, ſo wurden 1544, um die 
Sittlichkeit des Volkes zu heben, alle Frauenhäuſer, dieje Vergiftungs— 
jiatten, im Media aufgehoben, das darin mit gutem Yer 
ſpiele vorangina, wahrend in Bamberg das Frauenhaus noch länger 
ſortbeſtand, denn Looshorn (IV 857) berichtet, daß: am 5. Dez. 1547 
der Cberſchultheiß im Frauenhaus einen Diakon, Subdiakon und einen 
Chorſchüler gefangen nahm und der Beſtrafung zuführte, weil fte ein 
Weib im Frauenhaus mit einem Brotmeſſer geſtochen hatten. 


1528. Die Mandate gegen Wiedertäufer und Sektirer. 

Über dieſelben beftebt nur eine ungenügende Geſchichte von (coq 
Andreas Will: Beiträge 3. fränk. K. Hiſt. Wiedertäufer im Franken 
fond, beſonders in Nürnberg 1770. Wir können jedoch nicht an ux 
vorübergehen, weil die Schwarmgeiſter, wie im Eingang erwähnt, von 
jeher gern das Frankenland heimſuchten, und jetzt und noch lauge 
Jahre mit der evangeliſchen Reformation fid) im Lande feſtzuſeben 
Fichter, auch ihr viele Plage machten. Waren doch ihre ſchwarmertſchen 
Verſprechungen ganz dazu angetan, das Volk mehr zu locken, als das 
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eine Reformation aus Gottes Wort konnte. So verweiſt Scherber 
(II, 103) auf den wandernden Tuchmachergeſellen Nikolaus Storch, der 
1524 in Hof einen großen Zulauf hatte. Er lehrte eine Reformation 
nicht nach der h. Schrift, ſondern aus dem trunkenen Geiſt und den 
Geſichten, wie ſie nur die Sektenhäupter hatten, und zugleich eine neue 
irdiſche Obrigkeit, welche von dieſen Häuptern gebildet, gerecht und 
mild regieren ſollte, ohne Zinſen und Steuern zu erheben, die Güter 
der Fürſten und Kirche aber an die Armen verteilen werde. — Solcher 
Prediger gab es ja im Bauernkrieg viele und ſelbſt im Pfarrſtande 
kamen ſie vor, wie denn markgräfliche Leute den Pfarrer Vogel von 
Eltersdorf abfingen und an Nürnberg auslieferten, das ihn als Re— 
bellen am 26. März 1527 enthauptete. (Will 93.) Auch der Pfarrer 
Hechtlein in Schalkhauſen war Wiedertäufer. (Kolde Beitr. XI, 15.) 
In Städten bei den Handwerkern, auf dem Lande bei den Bauern 
fanden dieſe Leute immer wieder Anhang. In der Bayreuther Gegend 
ließen ſich 1528 mehrere Einwohner von Busbach, Lahm, Neuſtättlein, 
Saas und andern Dörfern in der Mühle zu Busbach von zwei aus 
der Ferne gekommenen Männern taufen. Sie wurden alle verhaftet 
und beſtraft. Dennoch trieben ſie noch mehrere Jahre lang ihr Un— 
weſen, fo daß trotz dem 1534 (oder 1535 II. 23.2) geſchärften Verbote 
noch 1543 dergleichen zwei Emiſſarii in der Klingeumühle zum Vor— 
ſchein kamen. (Lang II S. 33.) Caſimir hatte im Bauernkrieg gleich 
erkannt, daß Predigten, die nicht aus Gottes Wort ſind, Aufruhr 
machen, die aber aus Gottes Wort ſind, ihn niederſchlagen. Er machte 
darum mit ſeinem Bruder das berühmte Predigtmandat vom 30. Aug. 
1525, welches der Grundpfeiler der Reformation im Lande wurde. Es 
war notwendig, daß auch Georg auf alle Sektirer ein ſcharfes Auge 
hatte, und ſeine Rede, daß dem Volke das Evangelium rein und lauter 
gegeben werden müſſe, wenn Aufruhr vermieden werden ſoll, war 
wahrhaftig keine Phraſe. Gleichzeitig mit Nürnberg, das einen „Nürn— 
berger Unterricht“ des Rats über die Sektirer herausgab (Will 89 u. 
229), erhielten darum am 17. Januar 1528 die Pfarrer im Mark— 
grafentum einen gedruckten „Brandenburger Unterricht“ über dieſelben. 
(Will 321.) Und fortgeſetzt wurde in dieſer wichtigen Sache gearbeitet. 
Am 9. Januar 1529 wurden im Unterland die Pfarrer der wichtigſten 
Stellen zur Einreichung eines Gutachtens über die Wiedertäufer auf— 
gefordert und am 15. Februar mit ihnen darüber in Ansbach beraten. 
(Götz 112. 2.) Am 15. Februar 1529 wurden auch im Oberland: 
Prior J. Stendal, Joh. Schnabel, Prediger in Kulmbach, Ludwig 
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Agricola, C. Böhner in Hof, Heyderer in Geſees, Joh. Beheim von 
Bayreuth und N. Hiltner von Wunſiedel aufgefordert und reichten 
ein „Bedenken“ ein: „daß man, wo man die Wiedertäufer mit b. 
Schrift überwunden hätte und fie von ihrem Irrtum nicht abſtehen, 
jondern freventlich und halsſtarrig verharren wollten, man ſie in den 
Bann tun und ihnen das heimliche Lehren bei einer Geldſtrafe ver- 
bieten, wo ſie ſich aber daran nicht kehrten, ſie des Landes verweiſen 
ſollte“. (Lith 231.) Am 14. Juli 1529 erhielten die Amtleute in 
gleichem Betreff ein neues Büchlein. Am 10. Juli 1531 erſchien: 
„Underricht der neuen Irſaln und Sekt halben ſo jetzt an viel orten 
im heiligen Reich entſteen und ſunderlich wider diejenigen je mit 
treumen, geſichten und andern dergleichen teuffelsgeſpenſten umbgeen“ 
415 Bogen 4. (Will S. 99.) In der Gegnerſchaft gegen die Schwarm 
geiſter war man wohl mit der römiſchen Kirche einig, aber in der Be 
handlung der Irrenden zeigte ſich die Kluft zwiſchen Mittelalter und 
Neuzeit. Der ſchwäbiſche Bund hatte im Februar 1528 einen Kreuz 
zug gegen dieſelben mit 400 Reitern auf 3 Monate beſchloſſen, und 
weder Nürnberg noch Brandenburg konnten dieſen Beſchluß umſtoßen, 
der dahin ging, die Ketzer in der Diözeſe Bamberg nach Bamberg zu 
liefern, und fie dort bei Widerruf mit dem Schwert, ſonſt aber ut 
Feuer, ohne Prozeß auf hinreichenden Verdacht, hinzurichten, Frauen 
zu ertränken oder zu verbrennen. (Schornbaum H, 264.) Da aber 
bei dieſem unmenſchlichen Vorhaben zu befürchten war, daß auch 
evangeliſche Prediger und Laien (Will 105—6, Schornbaum II I~ 
der Grauſamkeit des Bundes und des Bamberger Generalvikars Kev 
decker zum Opfer fallen könnten, halfen fid) Nürnberg und der Mark 
graf damit, daß fie den gut markgraflichen Balthaſar von Woliſtein 
zum Hauptmann im fränkiſchen Kreis machten (15. III. 28) und ihm 
größte Milde empfahlen. Die Wiedertäufer wurden nur in der Teo 
des erwähnten oberländiſchen Gutachtens ganz milde abgeurteilt. 
Die gleiche Milde erfuhr auch der Müller Fritz Weigel von bit 
in einem Erlaß der Regierung an Bayreuth Dienstags nach Viti 1515 
Er war wegen ſeines „unchriſtlichen Irrtumbs“ nur zu einer Kirchen 
bake verurteilt worden, und ſollte 3 Sonntage „entploſt“ vor der 
Kirche ſtehen und dann in ihr ſeinen Irrtum bekennen. Auf ſeine 
Bitte hin, ſetzte die Regierung ſeine Strafe, „weil er feinen Irrtums 
offeutlich bekennt und ein gut gezeugkeus feines Lebens hat“, auf 
Einen Sonntag und 4 fl. fur den neuen Gottesacker herab, aba kt 
von der Buße im Innern der Kirche, wie vor derſelben. (Original 
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Sut. V. Ref. A.) Zur Haft wurden natürlich affe Wiedertäufer ge- 
nommen nach Regierungsbefehl an Bayreuth; Montag nach Oculi 
1535 (Orig. H. V. B.), „wo ihr unzimbliche Handlung vermerkt, die— 
ſelben perſonen annemen und mit gewarſam zu unſer ſtat Culmbach 
bringen laſſen“. Nur wenn Umſturz des Staates und revolutionärer 
Kommunismus betrieben wurde, konnte die Obrigkeit, ſo wenig wie 
heute, mit einer Strafe zurückhalten. 
Die Wiedertäufer veranlaßten auch 1533 die gebotene Anlegung 
der Taufregiſter, „damit die Taufe der Kinder gegen die Wiedertäufer 
und ſonſtige Irrlehrer nachgewieſen werden könne“. (Lang II S. 33.) 


1528. Die Abfchaffung der ſchriftwidrigen Zeremonien. 


Das Reichsregiment 1523/24 hatte in Nürnberg zwar die Predigt 
des lautern reinen Gotteswortes im Reich geſtattet, aber über die 
Zeremonien nichts beſtimmt. Caſimir hatte deshalb keine Veränderung 
derſelben geſtattet, ſondern in ſeinem Interim nur einige Erleichterung 
gewährt. Aber die Gemeinden hatten, wie Caſimirs Klage von 1524 
beweiſt, ohne ihn zu fragen, jon tüchtig mit ſchriftwidrigen Bere- 
monien aufgeräumt. In Bayreuth und an andern Orten hatte man 
ſchon 1523 die letzten Jahrestage oder Begängniſſe gehalten, die 
Weihen fallen laſſen, den Kelch eingeführt. Der Wiedereinführung 
der Zeremonien 1526, wie der Widerſtand der Zünfte in Bayreuth 
dartut, hatte man ſtark widerſtrebt, und man erwartete nun nach 
Caſimirs Tod einen Ritus, welcher dem Worte Gottes gemäß wäre. 
Einen ſolchen wollte auch Georg in ſeinem Landtagsabſchiede von 1528, 
denn beides, Predigt und Ritus, müſſen ungetrennt ein Bekenntnis 
zu Gottes reinem Worte ſein, er ließ aber aus politiſchen Gründen 
zunächſt den Ritus den Gemeinden noch frei. Erſt als am 18. Mai 
die Viſitationskommiſſion arbeitete, gelangte man zur Feſtſtellung 
ſchriftwidriger Zeremonien und vor allem der „theophoriſchen“ Pro- 
zeſſion und Adoration des Altarſakraments“. Als Prior Schopper 
im Kloſter Heilsbronn am 11. Juni in dieſer Weiſe den Fronleich— 
namstag gefeiert hatte, unterſagte ihm am 14. Juni (Götz 112) ſolches 
die Regierung, und iſt nicht zu verſtehen, wie das ein Wortbruch ge— 
weſen ſein ſoll, man müßte denn die ganze Reformation als Wort— 
bruch an der römiſchen Kirche hinſtellen. Ein zweiter Beweis, daß 
der Fürſt perſönlich an der Abſchaffung ſchriftwidriger Zeremonien 
teilnahm, iſt, daß er am 22. Oktober unter Beiſendung der Viſitations— 
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artikel (Beilage XII) an Bayreuth befahl, daß auch die Jahresmeſſen 
der Prieſterlibertät Kulmbach-Bayreuth für das fürſiliche Haus ab: 
zuſtellen ſeien. Dabei beſtätigte er nachträglich auch die Abſchaffung 
privater Jahresbegängniſſe, die hier ſchon ſeit 5 Jahren nicht mehr 
gehalten wurden. 


1528. Die Kirchenviſitation. 


Dieſe war das wichtigſte Werk der Reformatoren, denn ohne 
Kirchenviſitation ijt feit der Apoſtelzeit die Kirche nicht ausgekommen. 
Der Gedanke, eine ſolche im Markgrafentum zu halten, geht aber 
nicht auf eine Zuſammenkunft des Fürſten mit dem Kurfürſten von 
Sachſen in Coburg zurück, denn dieſe erfolgte nicht Herbſt 1527, wie 
Weſtermayer und viele vor ihm (Götz 113) meinten, ſondern erſt Herbſt 
1528. Es waren Luthers Gedanken und Melanchthons: „Unterricht 
der Viſitatoren an die Pfarrherrn im Kurfürſtentum zu Sachſen“, 
welche Luther anfangs 1528 gedruckt herausgab, die zuerſt von Weiß 
in Crailsheim und Schopper in Heilsbronn aufgegriffen wurden. 
(Muck l, 321—24.) Weiß hatte einen Brief mit dergleichen Gedanken 
an den Fürſten bei Beginn ſeiner Regierung geſchickt, und dieſer ihn 
an Abt Schopper zur Begutachtung geleitet. Schopper ſtimmte Weif 
bei und ſchrieb unter Beilage von Melauchthous Büchlein an den 
Fürſten, daß es notwendig ſei, eine Viſitation zu halten, um Wider— 
ſtand und Zwiſtigkeiten zwiſchen Volk und Predigern zu beſeitigen. 
Was aber zu dieſer Zeit eine ſolche Aufgabe gefährlich machte, war 
das Wenige, was noch von einer kirchlichen Viſitation in der römiſchen 
Kirche übrig geblieben war: die bereits erwähnte, aber vom Volk ge. 
haßte „Send“, ein ungeiſtliches, ja oft lächerliches Gericht. 

Auf dem Laudtag November 1521 in Bamberg (Looshorn IV 6 
verlangten die 3 Stände: „das geiſtliche Gericht ſolle reformirt werden, 
daß es nur die Sachen der Wittwen und Waiſen, Ehebruch, Foden, 
verdienten Lohn und wenn eine Partei geiſtlich ift, verhandelt. Tie 
Send mit dem Pfarrer jeff abgeſchafft werden, wo ein junger Ehe 
mann, der des Jahres Hochzeit gehabt, erſcheinen und dem Pfarrer 
einen Groſchen geben muß, der ihm das Haar abſchneidet. Dann be 
ſchweren fie ſich: wenn einer im Advent oder verbotener Zeit Hochzen 
bat, muß er dem Pfarrer eine ſchwarze Hennen geben; die Tuxla 
mation der Brautlaute foitet 1 Groſchen; die Pfarrer leiten die Loch 
zeitleute nicht ein, wenn fie nich zweimal einen ganzen Tiſch fur all 
ihre Leute mit Brot und Trinken bekommen; mei ein Opfer oder 
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Begängniß ijt, muß man 14 Wein und 2 Semmel auf den Taufſtein 
legen, was bei 3, 4, 5 Opfern viel macht; beim Empfang des h. Ca- 
kraments muß man dem Pfarrer oder feinem Kaplan 1 G geben; bei 
Entleibungen will der Pfarrer nicht begraben, wenn die Freundſchaft 
nicht 2 t Wachs zahlt.“ 

Soche üblen Zuſtände im Klerus, von denen Geſagtes nur ein 
geringes Beiſpiel iſt, um das Volksverlangen nach einer Reformation 
darzutun, hat der Gegner (Götz S. 2— 10) in erſchreckender Weiſe ſelbſt 
zugeben müſſen. Sie waren ſeit 100 Jahren der Kirche bekannt, ſo 
daß die Staaten nun ſelbſt eingriffen, wie oben geſagt wurde, aber ſie 
ließen ſich nicht durch Kirchenpolizei und Viſitation des Ritus be— 
kämpfen, ſondern nur durch Gottes Geiſt, und es geſchah nichts, um 
einen andern Geiſt in Haus und Kirche hervorzubringen. Da war es 
doch ein gutes Notrecht, ja eine Pflicht und ein Verdienſt des Mark— 
grafen, durch eine Viſitation mit dem Worte Gottes, als dem von 
Gott gegebenen beſten Mittel, eine Beſſerung des Klerus, von Alt 
und Jung anzuſtreben, und das, was die Kirche, wie beim Konkubinat, 
verſäumt hatte, ſelbſt richtig zu ſtellen. Die Frömmigkeit Georgs 
zeigte ſich darin, daß er nicht ſagte: was geht mich der Verfall der 
Kirche an?, ſondern Chriſtenpflicht und Samariterpflicht gegen die 
Seelen meiner Untertanen gebieten mir: Hilf, wo du helfen kannſt. 
Wir verdanken ſeiner Viſitation von 1528 vier unentbehrliche Stücke: 
Das Examen der Geiſtlichen, die Lehrordnung, die Kirchenordnung und 
den Katechismus. Damit wurde geholfen, wenn es auch langſam und 
ſchwierig ging. Auch die römiſche Kirche hat ſich ſpäter nach dieſem 
Beiſpiele geholfen, wollte fie nicht zugrunde gehen; auch fie hat der 
evangeliſchen Reformation ihre römiſche zu verdanken. — Wenn aber, 
das ſei gleich hier geſagt, beſtimmt wurde, daß die Viſitatoren nicht 
in die Gemeinde hinausgehen ſollten, ſondern die Geiſtlichen mit einem 
Vertrauensmann einzeln in Ansbach, oder an andern Centren vor 
den Viſitatoren fich ſtellen ſollten, fo gebot ſolche Vorſicht, daß ihnen 
nichts Widriges zuſtoße, nicht der Haß des Volkes gegen das Evange— 
lium, den es nicht hatte, ſondern der Haß gegen „die Send“, mit der 
es eine chriſtliche Viſitation verwechſeln konnte, und der Widerſtand 
nicht markgräflicher und feindlicher Patronatsherrn, von denen wir 
noch hören werden. Am 18. Mai 1528 wurde eine Viſitations— 
kommiſſion aus Weiß, Schopper und Althammer gebildet, um die Lehr— 
ſätze feſtzuſtellen, über welche die Pfarrer zu befragen wären, welche 
dann auch der anfangs Juni zurückkehrende Rürer als Hauptviſitator 
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nachprüfen ſollte. Wenn ein weiterer tüchtiger Prediger gewonnen 
würde, ſollte dann auch „auf dem Gebirge“ viſitiert werden. 

Die Kommiſſion arbeitete zunächſt 2 Memoriale aus, Me fih er: 
gänzen und eine Art Kirchenordnung bilden, zu deren Feſtſetzung die 
Obrigkeit um des Landfriedens und der abzuſtellenden Mißbräuche 
willen nach den Vorbildern im Alten Teſtament berechtigt ſei. Die 
Viſitation ſoll ſich erſtrecken auf: Lehre, Leben, Hausſtand und Ein— 
künfte der Kirchendiener, auf Predigtamt, Sonntagskatecheſe det 
Kinder, Errichtung von Schulen, Aufſtellung von 4—5 und mehr 
Superattendenten, Spendung von Taufe und Abendmahl, Abſchaffung 
der päpſtlichen Meſſe und theophoriſcher Prozeſſionen. Neu zu fertigen 
ſei: ein allgemeines Kirchengebet für die Obrigkeit und alle Stande 
an allen Feiertagen, Mittwochs und Freitags zu ſprechen, ferner ein 
Trauritus, ein Begräbnisritus, eine Meß- und Gottesdienſtordnung 
und eine für Krankenbeſuche. Die Stellenbeſetzung iſt zu regeln, ab— 
weſender Pfründebeſitz und Stellenhäufung zu verbieten. In Sniten 
und Klöſtern ift ein Lektor der h. Schrift anzuſtellen und dieſelben 
haben auf ihre Koſten jährlich einige von den Viſitatoren geprüfte 
Kandidaten auf Univerſität zu ſchicken, um ſolche Lektoren zu erhalten. 
Sollten an Einer Kirche neben evangeliſchen, römiſche Prieſter ange 
ſiellt ſein, ſo ſind letztere auf ihren Irrtum hinzuweiſen, oder an der 
gleichen Kirche nicht zu dulden. Im zweiten Memorial wird nut 
deutſche Taufe, Kommunion mit Kelch und nach vorausgehender Beichte 
mit öffentlichem Sündenbekenntnis und Abſolution, verlangt. Statt 
täglicher Meſſe kann auch Schriftleſung ſtattfinden. Jeder Pfarrer 
fall beſitzen: Rürers „Unterricht, was eines chriſtlichen Pfarrbertn 
Lehre und Predigt fem ſoll“, ferner eine Bibel, den evangeliſchen Kat 
ſchlag der 23 Artikel von 1524, und Luthers Poſtille. (Weſtermaven ~. 
Gotz 116.) 

Das Wichtigſte waren jedoch die 30 Ansbacher Frageartikel, nach 
denen auf dem Gebirge fett Marz angeſtellte Geiſtliche, die den branden 
hurgiſchen Eid geſchworen hatten, geprüft worden waren. (yp 
mayer X u. 111.) Sie verlangen zur nicht leichten Beannvertiin 
ausgebildete Theologen und lauten z. B. 

I. Was er für die h. chriſtliche kirchen halt, und derſelbigen gewel! 
und Concilien. 

2. Ob Vabi, goi Concilia außerhalb des gotteswoits 
mungen geſetz machen, darzu die ſeel und gewiſſen der menſchen ber 
bunden werden. 


pr 


(9 


3. Was und warin die recht chriſtlich freiheit jet und ſtee. 

4. Welcher maß die gotlich geſchrift an den orten, da fie dunkel 
und widerwertig ſchaint, mög außgelegt und erklert werden. — 

Die weiteren 26 Fragen bezogen ſich auf die Genugſamkeit der 
h. Schrift zur Seligkeit, auf die Zahl der von Chriſto eingeſetzten Sa— 
kramente: Taufe und Kindertaufe, evangeliſche und römiſche Meſſe, 
Buße, Beichte, Abſolution und Genugtuung für die Sünde, Ablaß, 
Verhältnis von Geſetz und Evangelium, Sünde und Gnade, Glauben 
und Werke, Fegfeuer, Heiligenanrufung, Eheſtand und Eheſcheidung, 
freien Willen, Chriſti Perſon, Bilder, Faſten, Zeremonien, Bann, 
Salbung, Katecheſe, und Obrigkeit. 

Als man ſo zur Viſitation gerüſtet war, trat ein Ereignis ein, in 
welchem ſich wieder Georg als ein Frommer erwies: die Verſöhnung 
von Brandenburg mit Nürnberg durch das Evangelium. Seit Jahr— 
hunderten, zum großen Schaden ihrer Herrſchaft und ihrer armen 
Untertanen, hatten die Burggrafen mit Nürnberg und den Städten in 
blutigem Streite gelebt und noch 1502 hatte fid) Caſimir an den Nirn- 
bergern blutige Lorbeeren bei Affalterbach geholt. Aber bei ſeinem 
Haſſe gegen die weltliche Herrſchaft der Biſchöfe in Franken mußte 

er bald einſehen, daß er gegen Leute, die ſtändig den ſchwäbiſchen Bund! 
zur Deckung hatten, ohne andre weltliche Herrn nichts ausrichten 
konnte, und auch nicht ohne Nürnberg, und die Städte. 1524 hatte 
er mit dieſer Hilfe in den Kreiswahlen einen Sieg über die Biſchöfe 
davongetragen. (Schornbaum I, 37.) Im Bauernkrieg rief er Nürn— 
berg um Hilfe an. Am 23. Mai 1525 ſchickte er eine Deputation: 
H. v. Seckendorf, Veit von Lentersheim, Georg von Rabenſtein zu 
Streitberg, an Nürnberg und ließ ſagen: er habe zu Ansbach den Auf— 
rührern verſprochen, daß fie das Wild außerhalb der Wälder abſchießen 
und das Fell behalten dürften, daß die Geiſtlichen bürgerliches Mit— 
leiden tragen müßten, daß er ihnen Holz zu Bauten und zur Not be— 
willigen werde, daß der Aufwechſel bei Zahlungen trotz ſeines Schadens 
wegfallen ſoll, — trotzdem hätten ſie im Aufruhr verharrt, darum 
möge ihm Nürnberg 2000 zu Fuß und zu Roß zuſenden, er werde 
ihm mit gleicher Hilfe beiſtehen. (A. Will Rel. 153.) Es iſt glaub— 
haft, daß er dieſer Hilfe bedurfte, welche ihm Nürnberg abſchlagen 
mußte, weil es bereits ſeine Truppen nach Würzburg geſchickt hatte, 
aber da Caſimir immer gern das Oberkommando im Krieg und nach 
dem Krieg gehabt hätte, bleibt fraglich, ob nicht noch andere Pläne im 
Kopfe des Diplomaten waren. Nürnberg war ihm auch mit dem be— 
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liebten Religionsgutachten am 17. Dezember 1524 (Schornbaum l, 16) 
entgegengekommen, wurde aber jedenfalls durch ſein katholiſches In— 
terim von 1526 mißtrauiſch, und da 1526 auch der 300jährige Fraiſch— 
prozeß Brandenburg-Nürnberg begann, verband ſich Caſimir nicht 
weiter mit ihm. Anders wurde es nach Caſimirs Tod und in der Jet 
der Pack'ſchen Händel, da ein Religionskrieg drohte. Dieſe beiden 
allein evangeliſchen Länder im Süden des Reichs, lagen nicht nur 
nebeneinander, ſondern ineinander, und waren gemeinſamer Gefahr 
am meiſten ausgeſetzt. Denn rings um fie lagen nur katholische 
Länder: die der 3 Frankenbiſchöfe, welche ſtets den ſchwäbiſchen Bund 
zur katholiſchen Stütze hatten, dann Pfalz, Bayern und Habsburger 
Beſitz. Nürnberg erkannte die lautere, evangeliſche Geſinnung des 
Markgrafen Georg und mußte, wie er, auf alle Fälle gerüſtet jem, 
und nur vereint war man dem ſchwäbiſchen Bund gewachſen. Es bet 
darum zuerſt dem Markgrafen die Hand und ſchickte ihm bei ſeinem 
Regierungsantritt eine Glückwunſch-Deputation: Ebner und Tucher 
mit dem Auftrag, „ſich zu allem zu erbieten, das zu friedlicher nach 
barlicher Einigkeit, zu Handhabung evangeliſcher Wahrheit und allem 
guten Willen immer dienlich ſein mag“. Georg ſchlug in dieje Sand 
ein, ſchickte dann ſeinerſeits Geſandte, denen es gelang, das Mißtrauen 
des Stadtrates zu beſiegen, und die kapitalkräftige Stadt zum Anſchluß 
an das ſtarke Brandenburg zu bewegen. Dabei hoffte man beiderſeits 
alle Streitſachen erledigen zu können, und der friedfertige Georg hoifte 
durch Verkauf von Fraiſchrechten und Dörfern die drückende Schuld 
feines Volkes zu erleichtern. Als darum der Nürnberger Ratsſchreibet 
Spengler, der Oauptfaktor der Nürnberger Reformation von der Anz 
tacher Viſitation erfuhr, war er ſofort für eine gemeinſame tation 
und eine Verſtändigung in den Fraiſchprozeſſen, und gab am 4. Juni 
an Ansbach die Antwort vom Einverſtändnis ſeiner Stadt. Darauf 
ſchickte ihm Vogler die beiden Ansbacher Memoriale und die 30 Fragen 
und beraumte eine Zuſammenkunft in Schwabach am 14. Juni an, 
zu der für die weltlichen Handel von Ausbach: Vogler und Wolff von 
Wieſenthau, von Nurnberg: Spengler und Tucher beſtimmt wunden, 
für die Religionsſache von Ansbach: Pfarrer Althamer und Weiß ven 
Crailsheim, von Nürnberg: Oſiander und Schleuppner. Die wel! 
lichen Verhandlungen führten weder jetzt noch auf zwei warrn 
Tagungen Schornbaum II. 22—52) zu einem Reſultat und ſchenerten 
an dem kuickrigen Kramergeiſte der Nürnberger. Wie ſtark ware died: 
evangeliſche Bund geworden, wenn kein Streit mehr ihn geſtort hatte. 
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Um jo höher ijt Georgs fromme Geſinnung zu preiſen, daß er, ob— 
wohl ſeine irdiſchen Wünſche ſchmählich dahin ſanken, ſich nicht von 
der Bitterkeit überwältigen ließ, ſondern in chriſtlicher Bruderliebe die 
Religionsſache gemeinſam noch weiter zu fördern ſuchte. Die geiſt— 
lichen Deputierten in Schwabach kamen raſch zu einer gemeinſamen 
Viſitationsordnung, zu der die Nürnberger 23 Lehrartikel mitgebracht 
hatten, die debattelos angenommen wurden, wie auch die 30 Fragen. 
Die proviſoriſche Kirchenordnung war eine gemeinſame Arbeit, der 
Ansbacher und Nürnberger nach mitgebrachten Entwürfen. Die 
23 Lehrartikel ſind abgedruckt bei v. d. Lith (247), Kraußold (313); „die 
brandenburgiſch⸗-nürnbergiſche Kirchenordnung von 1528“ nur bei 
Weſtermayer (145 ff.). Eine definitive Kirchenordnung, welche dieſe 
3 Stücke zuſammenfaſſen ſollte, konnte erſt, nach dem Religionsfrieden 
von 1532 in Nürnberg, im Januar 1533 hinausgegeben werden. Da 
der weſentliche Inhalt der 3 Stücke: Examen, Lehre und Ritus bereits 
mitgeteilt iſt, ſeine beſondere Prüfung aber den Theologen von Fach 
hier überlaſſen werden muß, ſo ſteht ſoviel feſt, daß das nötige Rüſt— 
zeug zur Viſitation in Schwabach geſchaffen wurde. Der Markgraf 
aber gejtattete nicht ſeinen Druck, weil er kein Aufſehen im Reich er- 
regen wollte, und die einzelnen Pfarrer konnten nur Abſchriften da— 
von erhalten, um ihre Kollegen zu unterrichten. Auch wurde in Schwa— 
bach ausgemacht, daß Nürnberg alle Pfarreien, ob nürnbergiſch oder 
markgräflich oder privaten Patronats, diesſeits der Schwabach, Schwar— 
zach und Regnitz viſitieren ſollte, und Brandenburg ebenſo alle jen— 
ſeits dieſer Grenze, ohne daß an Rechten etwas geändert werde oder 
ſich Patrone über Verletzung derſelben beklagen könnten. Am 29. Juli 
war der Markgraf von Prag auf die Plaſſenburg zurückgekehrt und 
ließ alle Viſitationsartikel in Gegenwart der Amtlente und feines Sof 
predigers Stratner und des Superintendenten Heyderer von Geſees 
nochmals durchberaten (Weſtermayer 13) und am 1. Auguſt genehmigte 
er dieſelben. Da Nürnberg den Beginn der Viſitation auf den 3. Sep— 
tember beſtimmt hatte, wollte der Markgraf mit ihm gleichen Schritt 
halten und forderte am 4. Auguſt die Amtleute auf, binnen 8 Tagen 
ein Verzeichnis aller Stellen, ihrer Inhaber, des Patronats, Einkom— 
mens der Geiſtlichen und ihrer Stellung zu „vorausgegangener chriſt— 
lichen mainung und ſonderlich jüngſter Deklaration“ (Landtag 1528) 
einzureichen. 

a) Unterländiſche Viſitation. Sie begann um die 
aeit des 3. September, an dem der Markgraf als Gemeindevertreter 
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die Ansbacher Stadträte Bartel und Hönninger zum Beiſitz im Sui 
des Altbürgermeiſters Hammer beſtimmte. (Weſtermayer 22, Yun 2 
Die Landpfarrer mußten einen auf die Wahrheit vereidigten Vertrau- 
ensmann ihrer Gemeinden mitbringen. Den Vorſitz hatte Hire, 
ſein Stellvertreter war Althamer. Einige markgräfliche Räte wohnen 
der Viſitation bei. Privatpatrone wurden eigens um die Zuſendung 
der Examinanden erſucht. Von den über 300 Geiſtlichen waren 4 
nicht erſchienen, zurückgehalten von den Drohungen der Biſchofe, 10 
miſch geſinnter Amtleute und Patrone. Die eigentlichen Viſitationz 
aften jur im Unterland und Oberland verloren gegangen. Vom Un 
terland beſteht (Weſtermayer 29—40) nur ein Verzeichnis, das unter 
54 Pfarrern 21 die Note bene, 19 die Note male und pessime gibt, 
andere gar nicht benotet, oder nur mediocriter. Dieſes unerfreuliche 
Reſultat mußte bei einer ſo voreiligen Viſitation entſtehen, nachdem 
die meiſten Geiſtlichen noch gar nicht in den Beſitz der Viſitationsarflel 
gekommen waren, und Zeit gehabt hatten, dieſelben und die warg 
liſche Lehre zu ſtudieren. Trotz Voglers Bitte hatte der Markgraf 
aus politiſchen Gründen eine gedruckte Ausgabe hievon an jeden Meet 
lichen verboten, nur Viſitatoren, Superattendenten und Oberpfarrer 
konnten eine Abſchrift davon erhalten, und bei ihnen ſollten ſich die 
Geiſtlichen um die neue Kirchenordnung erkundigen. So kam es, Wi 
in Wunſiedel (Wunderlich 59) der Pfarrer allein fie beſaß, jte abet 
am 22. Dezember 1528 an ſeine 13 Kollegen noch gar nicht hinaus 
gegeben hatte. Bei ſolchem verkehrten Betrieb der Viſitation, konnte 
dieſelbe nur feſtſtellen, wie es in den Pfarreien ausſah, und daß ber 
den meiſten Pfarrern über das Gemiſch von Romanismus und Schrift 
lehre, eine große Unwiſſenheit, und oft Widerwille herrſchte. Feind 
liche Schlüſſe gegen die Reformation ſelbſt daraus zu ziehen, geht bei 
einer ſolch nötigen Umwalzung des Mittelalters in die Neuzeit nicht 
an. Da konnte es ohne Verwirrung, welche auch im Bamberger Ge 
biete jo viele Geiſtliche vor den Richterſtuhl des Generalvikars fubit 
nicht abgehen. 7 

bi Sie oberländiſche Viſitation. Hatten wir net 
die Akten derſelben, jo würde ſich ein beſſeres Bild als im Unterland 
ergeben, fo verſchieden wie die beiden Dezemberlandtage 1528 in Aus 
bach und Kulmbach. Tenn da heißt es im Kulmbacher Abſchied. Zum 
letzten, daß E. f. Gn. aus guten, redlichen, beweglichen Urſachen unter 
halb des Gebirgs ein chriſtliche Viſitation tun laffen und dergleichen 
hier oben uf dem Gebirge zu ton auch bevoblen haben, boren mtt 
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von Herzen gern. (Götz 139, 4.) Da id) den Hauptmannsver— 
weſer auf dem Gebirge Dr. Chr. Beulwitz für den Hauptſchuldigen 
an der Verhaftung G. Schmalzings halte und er auch ſpäter als Haupt— 
mann zu Hof die Lutheraner Löhner und Medler vertrieb, ſo wird 
ſeine römiſche Geſinnung nicht unbekannt geblieben ſein. Der Land— 
ſchreiber Clauß war darum ſo klug, an ſeinem Schwager, dem Stadt— 
ſchreiber Schmalzing dahier, fid) für die Viſitationszeit 1529/30 einen 
Gehilfen oder Sekretär zu holen, wie die Stadtchronik von Heller 1528 
kurz ſagt: Landſchreiber Clauß verſchreibt ſeinen Diener Fellacher zum 
Stadtſchreiberamt hieher in des Schmalzings Stelle; und 1531: 
Schmalzing iſt Zeuge in einer Streitſache, Herr Georg Schamel Rats— 
freund hie und Schmalzing noch Stadtſchreiber. Alſo war Bayreuth 
der Viſitation ſo zugeneigt, daß die Stadt für dieſelbe ihren wohl ſtu— 
dierten Stadtſchreiber herlieh. Sie verfolgte auch mit Intereſſe die 
langen Kämpfe des ſchwäbiſchen Bundes gegen Georgs Reformation 
(Weſtermayer 45—60) und 1531 ſagt die Chronik: „In dieſem Jahr 
kam markgraf Georg mit Viſchof Weigand zu Bamberg in ſtrit wegen 
ezlicher Kirchenrecht und Gerechtigkeiten, die nur für geiſtliche richter 
gehören ſollten. Nichts weniger waren ſie einig worden, deßhalb bei 
dem ſchwäbiſchen Bund im monat julio in Nördlingen vorzukommen 
und ſolche ſachen beederſeits erörtern zu laſſen. Aber markgraf Georg 
verſchlug auß gewieſen urſachen den Bund zum richter und procurirt 
von ihnen und ihren gemachten dekreten an ein künftig frei Concilium. 
Dobei iſt es deßſelbenmals verblieben. Herr Nicolas Schamel prediger 
allhie zu Bayreuth 1531. Des jahrs zuvor iſt die Luteriſche kirchen— 
ordnung ausgangen.“ (Die proviſoriſche.) Es herrſchte alſo im Ober— 
land, das nicht mit Klöſtern überfüllt und vom Biſchofsſitz weiter ent— 
fernt war, auch im Bauernkrieg ſeine Nüchternheit bewahrt hatte, ein 
größeres Entgegenkommen für die Reformation als im Unterlande, 
wo Mönche, Biſchöfe und ein reaktionärer Adel des Bundes den 
Widerſtand aufſtachelten. Dazu kam noch, daß man dem Oberlande 
mehr Zeit ließ, ſich mit der neuen Kirchenordnung bekannt zu machen, 
ehe die Viſitation kam. Urſprünglich ſollte ſie ja auch 1528 abgehalten 
werden, wenn man von auswärts eine theologiſche Zelebrität wie etwa 
Brenz oder U. Rhegius dazu hätte erhalten können. Darum erging 
auch fon eine Ankündigung derſelben an die Amter am 7. Anguſt 
1528 und erhielt dieſelbe Bayreuth am 11. Auguſt (Beil. XD. Ta- 
Althamer bis Ende November Viſitator in Ansbach Jen mußte und 
der rauhe oberländiſche Winter einſetzte, konnten erſt am 11. Februar 
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die Ansbacher Stadträte Bartel und Hönninger zum Beiſitz im Hauſe 
des Altbürgermeiſters Hammer beſtimmte. (Weſtermayer 22, Anum. 2) 
Die Landpfarrer mußten einen auf die Wahrheit vereidigten Vertrau 
ensmann ihrer Gemeinden mitbringen. Den Vorſitz hatte Rarer, 
jein Stellvertreter war Althamer. Einige markgräfliche Rate wohnten 
der Viſitation bei. Privatpatrone wurden eigens um die Zuſendung 
der Examinanden erſucht. Von den über 300 Geiſtlichen waren 14 
nicht erſchienen, zurückgehalten von den Drohungen der Biſchöfe, ro 
mijd geſinnter Amtleute und Patrone. Die eigentlichen Viſitation⸗ 
akten ſind im Unterland und Oberland verloren gegangen. Vom Un 
terland beſteht (Weſtermayer 20—40) nur ein Verzeichnis, das unter 
54 Pfarrern 21 die Note bene, 19 die Note male und pessime gibt, 
andere gar nicht benotet, oder nur mediocriter. Dieſes unerfreuliche 
Reſultat mußte bei einer jo voreiligen Viſitation entſtehen, nachdem 
die meiſten Geiſtlichen noch gar nicht in den Beſitz der Viſitationsartikel 
gekommen waren, und Zeit gehabt hatten, dieſelben und die evange 
liſche Lehre zu ſtudieren. Trotz Voglers Bitte hatte der Markgraf 
aus politiſchen Gründen eine gedruckte Ausgabe hievon an jeden Geiſt 
lichen verboten, nur Viſitatoren, Superattendenten und Oberpfarrer 
konnten eine Abſchrift davon erhalten, und bei ihnen ſollten ſich die 
Geiſtlichen um die neue Kirchenordnung erkundigen. So kam es, daß 
in Wunſiedel (Wunderlich 59) der Pfarrer allein ſie beſaß, ſie aber 
am 22. Dezember 1528 an ſeine 13 Kollegen noch gar nicht hinaus 
gegeben hatte. Bei ſolchem verkehrten Betrieb der Viſitation, konnte 
dieſelbe nur feſtſiellen, wie es in den Pfarreien ausſah, und daß ber 
den meiſten Pfarrern über das Gemiſch von Romanismus und Schrift 
lehre, eine große Unwiſſenheit, und oft Widerwille herrſchie. Feind 
liche Schlüſſe gegen die Reformation ſelbſt daraus zu ziehen, geht be 
einer ſolch nötigen Umwälzung des Mittelalters in die Neuzeit nicht 
an. Da konnte es ohne Verwirrung, welche auch im Bamberger Ge 
biete jo viele Geiſtliche vor den Richterſtuhl des Generalvikars führte, 
nicht abgehen. E 

b) Die oberlandtiche Viſitation. Hatten wir nob 
die Akten derſelben, ſo würde ſich ein beſſeres Bild als im Unterland 
ergeben, jo verſchieden wie die beiden Dezemberlandtage 1528 in Ans 
bach und Kulmbach. Denn da heißt es im Kulmbacher Abſchied: Zum 
letzten, daß E. f. Gn. aus guten, redlichen, beweglichen Urſachen unter 
halb des Gebirgs ein chriſtliche Viſitallon tun laſſen und deigleicher 
hier oben uf dem Gebirge zu ton auch bevohlen haben, hören wee 
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von Herzen gern. (Götz 139, 4.) Da id) den Hauptmannsver— 
weſer auf dem Gebirge Dr. Chr. Beulwitz für den Hauptſchuldigen 
an der Verhaftung G. Schmalzings halte und er auch ſpäter als Haupt— 
mann zu Hof die Lutheraner Löhner und Medler vertrieb, ſo wird 
ſeine römiſche Geſinnung nicht unbekannt geblieben ſein. Der Land— 
ſchreiber Clauß war darum ſo klug, an ſeinem Schwager, dem Stadt— 
ſchreiber Schmalzing dahier, fid) für die Viſitationszeit 1529/30 einen 
Gehilfen oder Sekretär zu holen, wie die Stadtchronik von Heller 1528 
kurz ſagt: Landſchreiber Clauß verſchreibt ſeinen Diener Fellacher zum 
Stadtſchreiberamt hieher in des Schmalzings Stelle; und 1531: 
Schmalzing iſt Zeuge in einer Streitſache, Herr Georg Schamel Rats— 
freund hie und Schmalzing noch Stadtſchreiber. Alſo war Bayreuth 
der Viſitation ſo zugeneigt, daß die Stadt für dieſelbe ihren wohl ſtu— 
dierten Stadtſchreiber herlieh. Sie verfolgte auch mit Intereſſe die 
langen Kämpfe des ſchwäbiſchen Bundes gegen Georgs Reformation 
(Weſtermayer 45—60) und 1521 ſagt die Chronik: „In dieſem Jahr 
kam markgraf Georg mit Biſchof Weigand zu Bamberg in ſtrit wegen 
ezlicher Kirchenrecht und Gerechtigkeiten, die nur für geiſtliche richter 
gehören ſollten. Nichts weniger waren ſie einig worden, deßhalb bei 
dem ſchwäbiſchen Bund im monat julio in Nördlingen vorzukommen 
und ſolche ſachen beederſeits erörtern zu laſſeu. Aber markgraf Georg 
verſchlug auß gewieſen urſachen den Bund zum richter und procurirt 
von ihnen und ihren gemachten dekreten an ein künftig frei Concilium. 
Dobei iſt es deßſelbenmals verblieben. Herr Nicolas Schamel prediger 
allhie zu Bayreuth 1531. Des jahrs zuvor iſt die Luteriſche kirchen— 
ordnung ausgangen.“ (Die proviſoriſche.) Es herrſchte alſo im Ober— 
land, das nicht mit Klöſtern überfüllt und vom Biſchofsſitz weiter ent— 
fernt war, auch im Bauernkrieg ſeine Nüchternheit bewahrt hatte, ein 
größeres Entgegenkommen für die Reformation als im Unterlande, 
wo Mönche, Biſchöfe und ein reaktionärer Adel des Bundes den 
Widerſtand aufſtachelten. Dazu kam noch, daß man dem Oberlande 
mehr Zeit ließ, ſich mit der neuen Kirchenordnung bekannt zu machen, 
ehe die Viſitation kam. Urſprünglich ſollte ſie ja auch 1528 abgehalten 
werden, wenn man von auswärts eine theologiſche Zelebrität wie etwa 
Brenz oder U. Rhegius dazu hätte erhalten können. Darum erging 
auch ſchon eine Ankündigung derſelben an die Amter am 7. Auguſt 
1528 und erhielt dieſelbe Bayreuth am 11. Auguſt (Beil. XI). Da 
Althamer bis Ende November Viſitator in Ansbach ſein mußte und 
der rauhe oberländiſche Winter einſetzte, konnten erſt am 11. Februar 


80 

— —— 4 

1529 (Götz 137) die Geiſtlichen des Amtes Wunſiedel auf 1. Marz, 
Montag nach Oculi in die fürſtliche Kanzlei zu Kulmbach zum Examen 
vorgeladen werden. Althamer mit „den Niederländiſchen“ (Kom⸗ 
miſſion) hatte dabei den Vorſitz. Er hatte noch vorher den Markgrafen 
um „eine Gewalt“ (= Vollmacht oder Geleite) gebeten „damit die 
Viſitation nit zu einem Spott gedeihe, daß Niemand nichts darumb 
gebe, wie hierunten an vielen Orten geſchieht, da die Amtleut mehr 
papiſtiſch denn chriſtlich fein.” (Kode A. Althammer 112) Die Bor: 
berichte waren ſchon am 9. Dezember eingefordert worden, da aber 
dieſes Geſchäft die Städte und Amtleute beſorgen mußten, und dazu 
leider keine Superattendenten aufgeſtellt wurden, ſtellten ſich Frager 
und Gefragte, beſonders wenn es ſich um die Stellung der Geiſtlichen 
zum Bekenntnis handelte, recht ungeſchickt an. So fuhr Beulwitz am 
20. Dezember 1528 (Beil. XIII) den Bayreuther Stadtrat, mit deſſen 
erſtem Bericht er nicht zufrieden war, grob an, daß man nur aus Irag 
heit keinen richtigen Bericht erſtattet hätte: „als ſolltet ir nit beſchaiden 
mogen, wie ſich ſolche Brieſter mit Irem predigen, Lere und Leben 
gehalten und in ſolchen Urſach anzieht der Deklaracion holben über die 
23 Artick“ uſw. Von allen Vorberichten im Oberland iſt nur einer 
von Wunſiedel vom 22. Dezember 1528 erhalten und von den Viſi— 
totionsprotofollen leider gar nichts. Hirſch (A. O. 1860, 6—18) hat 
den Wunſiedler Vorbericht mit meiſt falſchen Angaben zu einem Vr 
ſitationsbericht gemacht. Götz (137) hat ihn zu einem Geſpötte ge— 
macht über „die Anhänger des Evangelion“, als ob letzteres Wort auch 
zum Zpotte dienen dürfte. Darum muß nach dem Protokolle (Wun 
derlich S. 29) die Sachlage hier näher erörtert werden. In Wunſiedel 
war ſeit Lichtmeß Pfarrer Adrian von Rabenſtein Prämonſtrantenſer— 
Mönch von Speinshart. Er hatte die Pfarrei durch einen Chem 
von Schirnding dieweil er nun „eine perſon mit alter Beſchwerdt vou 
dem Abte zu Waldſachſen, davon die zu lehen rüret, erbetten und er 
langt.“ (S. 41.) „Er hat 60—70 fl Abſpende davon, den Jehnten 
und ein groß Haushalten mit 1 Köchin, 2 Maiden, 3 Pferden und 
anderm Vieh, die Köchin vor mit iren Hern ein klein kneblein ge— 
bracht und will erhalten, das die nit fein concubin fet, nachdeme er 
mit Alter beladen; hat ſelbſt nit gepredigt, dieweil M. Hiltner die 
Predicatur angenommen“. Mit dieſem Mann hatte der Abt die 
wichtigſte Stelle beſetzt. Da von 14 Prieſtern, allein Z am Burger 
jpital, keiner predigte, und fid) alle nur einer behaglichen Ruhe hin 
gaben, batte der Markgraf 1527 aus dem Ertrag von 2 erledigten 
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Benefizien den evangeliſchen Magiſter Nik. Hiltner als Stadtprediger 
eingeſetzt, „der keine römiſche Meſſe las, die er für Gottesläſterung 
hielt, jetzt aber eine deutſche Meſſe einrichten wollte“. Hiltner hatte 
durch ſeine Predigten die Kollegen ſehr aus ihrer Ruhe aufgeſchreckt, 
insbeſondere als er in einer Predigt über den Schafſtall Chriſti „münch, 
pfaffen und Nunnenwergk ſtrafte, damit ſie ire oder andern ſündt 
wollten austilgen, führet ſchlechte auf chriſtum den einigen Heilandt, 
und wer auf wergk weiſſet und darein getraut, der were ein diebe und 
mörder“. Mit oberländiſcher Derbheit hatte er zu Chriſti Worten 
noch Betrüger und Beſcheiſſer hinzugefügt. (S. 39.) Darüber klagten 
jetzt vor dem Stadtrate die Prieſter und ſagten ihm: „er wer der auch 
lang einer geweſt, hat er den gnad erlangt, werde ir keinem von got 
verſagt, on welche niemand nichts ausrichten kondte, ſo mege er je ir 
keinem in ſein Hertz ſehen“. Hiltner bekennt: „daß er auch ſolicher 
geweſt, hat ſich ſein aber abgethun“. Als der Stadtrat ſah, daß durch 
dieſen theologiſchen Streit der Prieſter ihm keine weitere Aufklärung 
über ihren Bekenntnisſtand würde, heißt es darum weiter: Uff ſolche 
und dergleichen Worten haben wir ſie abgeſchafft und uns ſelbſt dieſer 
Unterricht entſchloſſen. Es folgen nun die Angaben des Stadtrats, 
auch die über die armen Pfarrer von Röslau und Bernſtein „die beede 
Köchin und Kinde“ haben, wobei der Bernſteiner „meiſt vom Tiſchler— 
handwerk“ leben muß. Daß aber der Stadtrat ſelbſt der Reformation 
abgeneigt geweſen wäre, ergibt dieſer Vorbericht, der ein gutes Kultur— 
bild iſt, nicht; denn ſeine Schlußworte lauten: „Jedoch ihnen befohlen, 
daß ſie dem Evangelium gemeß predigen, was ſie aber predigen und 
jonft für Leben führen, können wir kein grundt berichten, denn wol 
möglich, daß unſer keiner Ir einen hat je predigen hören und wäre 
unſer Gutbedünken, daß Prediger und andere Prieſterſchaft nit ſo kurz 
ſturmet und ſchwurmet, ſondern evangeliſch linde, züchtig und ſittlich 
ntiteinander ſich in allem thun vergleichen thäten, damit uns armen 
ſchwachen unverſtanden Hertzen nit mer ergernus weder übels daraus 
dann guts gefolgen mocht“. — Wie die Stimmung im ganzen Ober— 
lande noch vor der Viſitation war, geben die nachfolgenden Landtags— 
abſchiede von 1528 zu erkennen. (Lang II. 104: 1542 amtieren noch 
4 dieſer Prieſter in W.) 


1528. Die zwei verſchiedenen Dezemberlandtage. 
a) Der unterländiſche Landtag am 21. Dez. 1528 in 
Ansbach. Durch die Erſchöpfung, welche die zahlreichen Stifte und 
Arch iv 1928. XXX. Band. Heft 2. 6 
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Klöſter im Unterlande, die dem Adel zur Verſorgung gedient hauen, 
durch den Haß der 3 Frankenbiſchöfe gegen Brandenburg und die Re— 
formation, durch die katholiſchen Agitationen des ſchwäbiſchen Bundes, 
die allein bei Weſtermayer (45—60) 15 Druckſeiten umfaſſen, durch 
Caſimirs Witwe Suſanna in Neuſtadt a. A., durch den Propſt von 
Waldkirch Balthaſar Märklin (Schornb. II 37), der als kaiſerlicher 
Geſandter ſeit Auguſt 1528 beſonders die fränkiſchen Lande bereiſte, 
den Nürnberg für einen Spion hielt, welcher gegen die evangeliſchen 
Stände hetzen ſollte und ihm bedeutete, daß die Evangeliſchen nie mit 
Gewalt von ihrem Glauben fih drängen laffen würden, durch Pa 
tronatsherrn, welche ihre Rechte durch die Viſitation für angegriffen 
hielten, und durch Feinde, welche jede Neuerung mit ſich zu bringen 
pflegten, war im Unterlande eine große römiſche Partei ſeit einiger 
Zeit entſianden. Zum Führer nahm fie (Schornb. II, 56—60) Georgs 
Bruder, den Dompropſt Friedrich in Würzburg, und ſteckte ji auch 
hinter König Ferdinand. Als ſie ſah, daß Brandenburg im Verein 
mit Nürnberg durch die Viſitation eine Los von Rom Bewegung ge— 
macht hatte, brach ein großer Sturm los. Friedrich wollte ſeinen 
Bruder Georg noch herumbringen, verleumdete ihm ſeine weltlichen 
und geiſtlichen Ratgeber, ſchalt Vogler einen lojen Buben und die Re 
formation eine Verführung. König Ferdinand mußte am 22. Sept. 
(Lith 286) einen Brief an Georg ſchreiben: „daß er ſich wegen der 
werten Lehre und Secten mit ſondern und neuen Ordnungen etwas 
tief eingelaͤſſen, auch neuerlicher Zeit viel Artikel den Pfarrherrn m 
ſeinen Gebieten fürhalten laſſen, er möge doch beim alten Glauben 
bleiben“. Selbſt der Papſt wurde veranlaßt, ein Breve an Georg 
zu ſchicken, das dieſer aber uneroöffnet zuruckgab. (Schülin Georg Z. 71.) 
Mannhaft hielt ſich Georg in dieſem Anſturm von allen Seiten. In 
einem langen Schreiben an Ferdinand (Kraußold 73) ſetzte er ihm 
auseinander, wie notwendig die Viſitation war, die Niemanden das 
Recht benahm, und daß Chriftus auch ein Verführer genannt wurde, 
der Jünger aber nicht über dem Meiſter ſein wolle. Dem Kanzler 
Vogler ſtellie er am 10. Dezember 1528 einen eigenen Schubzbrief 
gegen Friedrich aus, den guten Ruf jeter. Beamten und Viſitawren 
verteidigte er heftig, an ſeiner Kirchenordnung als aus Gottes Wort 
bielt er durchaus feit, vor ſeinen Feinden wich er keinen Schritt zuruck. 
Am 6. Dezember batte der Bund beſchloſſen, an ihn eine Geſandtiſchaſt 
zu ſchicken und ihm die Fortſetzung der Viſitation zu unterſagen. Georg 
ſchrieb darauf ſeinen Räten: „das kame von ſeinen verkappten 
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Freunden unter feinen eigenen Leuten, wir gedenken uns weder durch 
dieſe noch andere menſchliche Drohungen von Gott und ſeinem h. Wort 
drängen zu laſſen und unſern Mund zu keiner Taſchen zu machen“; 
die Geſandtſchaft ſoll gehörig empfangen werden, der Grund der Vi— 
ſitation ihr lauter und deutlich angezeigt und die Unwiſſenheit vieler 
Prieſter offen aufgedeckt werden, denn in der Viſitation hätten etliche 
Prieſter die 10 Gebote, etliche das Vater unſer und etliche es weder 
deutſch oder lateiniſch ſprechen können. (Schornb. II. 243.) Sein be- 
währteſter Rat Hans von Schwarzenberg war am 22. Oktober d. J. 
geſtorben, um ſo mehr ermahnte er die andern: Vogler, Hans von 
Seckendorf, Veit von Lentersheim u. a. in ausführlicher Rede (Schorn— 
baum II. 62) dafür zu ſorgen, daß das Wort Gottes im Lande bleibe, 
denn da er ſelbſt nur Chriſto, der die ewige Wahrheit iſt, dienen wolle, 
könne es ihnen nicht ſchwer fallen, nach dem Willen ihres Herrn zu 
handeln. 

Dieſe entſchiedene Haltung Georgs hielt aber ſeine Feinde nicht 
ab, vor ſeiner Reiſe nach Schleſien noch einen Hauptſturm auf ihn 
zu wagen. Auf dem Landtag am 21. Dezember 1528 zu Ansbach 
waren ſie ſo zahlreich in den 3 Ständen des Unterlandes, Prälaten, 
Ritter und Landſchaft vertreten, daß der gewählte Ausſchuß aus lauter 
„verkappten Freunden“, 4 markgräflichen Hauptleuten und 1 würz— 
burger Adligen und anſtatt Voglers dem Ansbacher Stadtſchreiber be— 
ſtand. Georg hatte vor ſeiner Reiſe nach Schleſien, wo er über ein 
Jahr feſtgehalten wurde und Ferdinand die evangeliſche Bewegung 
auch zu unterdrücken ſuchte, dem Landtage lauter Fragen vorgelegt, 
an denen er die Treue erproben wollte, daß ſein evangeliſches Werk 
in ſeiner Abweſenheit nicht beſchädigt oder vernichtet würde. Unter 
ſtürmiſchen Szenen — denn Georg hatte auch ſeine Parteigänger — 
antwortete der ultramontan geſinnte Landtag febr treulos. War von 
der großen Schuldenlaſt des Landes die Rede, bewilligte er nur wie 
zum Hohne die jon im März bewilligten 16 000 fl. Ward vorge- 
ſchlagen, um Geld zu machen, die Amter Oſternohe, Than und Schön— 
berg und Gerechtjame an Nürnberg zu verkaufen, war man dagegen 
und ſagte: im Notfall möge man die Amter lieber an markgräflichen 
Adel verſetzen, wodurch die „amtsweiſe“ geſeſſenen Hauptleute, die 
ſchwer abſetzbar waren, noch zahlreicher und Georg noch abhängiger 
von ihnen geworden wäre. Wenn der Fürſt bedauerte, nach Schleſien 
reiten zu müſſen, und dadurch Koſten einer zweifachen Hofhaltung, in 
Ansbach mit ſeinem Vater und ſeiner Schweſter Margareta, und in 
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Schleſien entſtehen könnten, antworteten fie: er möge nur ruhig cine 
Zeit lang ausbleiben, die Hofhaltung in Schleſien koſte auch nicht mehr, 
woran Georg merken konnte, daß man ihn aus dem Lande haben 
wollte, um ſelbſt wirtſchaften zu können nach eigenem Kopfe. Als 
gefragt wurde, wer den Erbprinzen Albrecht (Alcibiades) erziehen jelle, 
baten ſie den Fürſten, er ſolle nur an König Ferdinand ſchreiben, daß 
derſelbe ihn baldigſt zu ſich nehme, wo er natürlich römiſch erzogen 
worden wäre. Kam die Rede auf die Religion und Kirchenordnung, 
baten ſie, keine Neuerungen zu machen, bei Caſimirs Interim zu 
bleiben und in die Klöſter keine evangeliſchen Lektoren zu ſchicken, das 
alles könnte zu Krieg und Aufruhr führen. Der Fürſt, tief gekrankt 
im Innerſten, antwortete nur kurz und ausbweichend, daß er 
Geſchäftliches erſt mit ſeinen Verwandten beſprechen wolle, was 
aber die Kirchenordnung betreffe, wüßte er ſich mit Gottes Gnad 
und Hilfe ſo zu halten, wie er es vor Gott und kaiſerlicher 
Majeſtät verantworten könne, übrigens jet fein Bruder 1526 übel be: 
raten worden. 

b) Der oberländiſche Landtag in Kulmbach am 
27. Dezember 1528. Der Markgraf hatte auf die ſchlimme 
Haltung des Ansbacher Landtags hin und den Hohn, er möge bei dem 
iom feindlichen Adel Geld borgen, den letzten Verſuch bei Nürnberg 
gemacht, durch Verkäufe Geld zu erlangen. (Schornb. II, 61.) Aber 
der geizige Stadtrat hatte am 24. Dezember nicht mehr als 75 bis 
100 000 fl. für die Amter und Fraiſchrechte geben wollen, dadurch kam 
eine wahrhaft brüderliche Gemeinſchaft mit Nürnberg, die ſo ſegens 
reich hätte wirken können, nicht zuſtande. Der Markgraf blieb hilflos 
nach allen Seiten. Auch das arme Oberland konnte ihm zunachſt 
weiter kein Geld als das im März bewilligte reichen; er verlangte es 
auch nicht. Aber der Kulmbacher Landtag richtete feine Beſchluſſe te 
ein, und in einem den Ansbachern völlig entgegengejegten Sinn, daß 
dieſe Freundlichkeit, in ſchwerſter Zeit, dem Fürſten die Bitterkeit be 
nehmen mußte. Von feindlichen Prälaten, wie im Unterland, oder 
feindlichem Adel, war im Oberland keine Rede. Höchſtens vom Frauen. 
kloſier Himmelkron und vom Auguſtinerhof in Kulmbach konnte ein 
Abgeordneter erſcheinen, aber der Landtag ſchrieb ſich: „Herrn, ritter 
ſchaft und gemeiner Landſchaft, ſo viele gen Culmbach verſchrieben 
und verſammelt ſind“. Nur der Hauptmannsverweſer Chr. von Sul 
witz gehörte zu den „verkappten Freunden“. Die 3 Räte Wilhelm 
von Wieſenthau, wilhelm von der Grün, Hans von Waldenfels und 
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der Landſchreiber Claus wachten an fid) ſchon über dem Evangelium, 
und als auf Verlangen des Fürſten der Landtag ſelbſt einen Beirat 
aufſtellen ſollte, welchen während ſeiner Abweſenheit der Hauptmanns— 
verweſer in ſchweren Fällen zu ſich erfordern möge, ernannte derſelbe 
zu den genannten 3 Adligen noch Sigmund von Wirsberg, Ritter, 
Heinrich von Beulwitz und Moritz von Schirnding, lauter bei Hof ſehr 
wohl empfohlene Männer, ſagt Lang (II, 51), denen noch aus dem 
Magiſtrat von Kulmbach, Hof, Bayreuth und Wunſiedel je einer 
beigeſellt werden ſollte, ſo daß alſo das Evangelium durch eine zehn— 
gliedrige Kommiſſion geſchützt war, und Beulwitz, der Hauptmanns— 
verweſer, ſich nicht beikommen laſſen konnte, die beſten Lutheraner 
zu vertreiben, wie er es ſpäter in Hof tat. Wir haben auch oben ge— 
hört, daß dieſer Landtag von der Viſitation ſagte: „wir hören davon 
von Herzen gern“ und beweiſt dieſes Wort ſeine durchgehends evange— 
liſche Geſinnung. Sein weiterer Verlauf lautet nach Lang wörtlich: 
Der Fürſt ließ ihnen fürhalten, weil ſie ihn im Märzlandtag gebeten 
hatten, doch im Lande zu bleiben und er zugeſagt hatte, es ſei denn, 
daß er der Anwartſchaft und Angefälle halber aus dem Lande reiten 
müſſe, — daß er nun gleichwohl aus dem Lande reiten wolle und zwar 
zum Kurfürſten von Brandenburg, zum Herzog von Preußen und zu 
dem von Liegnitz. Die anweſenden Stände baten den Fürſten, er 
möchte doch wenigſtens bald wieder kommen, und die Poſt dermaßen 
beſtellen, daß man in wenig Tagen Botſchaft zu ſeiner Gnaden hätte. 
An dem fortwährenden Schuldenſtand hätten ſie ein herzliches Be— 
dauern und glaubten, man ſollte den Nürnbergern die Amter Schön— 
berg, Burgthann und Oſternohe verkaufen. Doch müßte man zuvor 
des Kurfürſten von Brandenburg, als des nächſten Freundes und der 
zur Herrſchaft gehöre, Rath darüber pflegen. Übrigens ſcheine ihnen 
ſehr bedenklich, den jungen Markgrafen Albrecht dem Kaiſerlichen Hof 
verabfolgen zu laſſen. Der Prinz ſei ja noch gar zu jung und wäre 
beſſer, er lernte ſeine Landſchaft vor kennen. — 

Mit dieſem Landtagsabſchied hat ſich das Oberland ſelbſt ein 
Ehrendenkmal geſetzt und gezeigt, daß ſeine Bewohner etwas mehr 
waren, als wie Götz (139) ſagt: „eine misera contribuens plebs, um 
Schulden zu übernehmen und dafür die landesherrliche Sorge für ihrer 
Seelen und Gewiſſen Heil dankbar anzuerkennen“, ſondern ein wahrer 
Freund des ſchwergeprüften Fürſten, welcher jetzt ruhiger ein Jahr 
lang außer Landes bleiben konnte. 
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Wem verdanken wir den Beſtand ter evangeliſchen Landeskirche in 
Oberland? 

Schon Kolde (Althamer 1895 S. 70) legte ſich dieſe Frage vor, 
und kam zu dem Entſcheid, daß wir die Aufrechterhaltung einer rom 
freien Landeskirche weder Caſimir noch Georg dem Frommen, wie die 
meiſten meinen, zu verdanken haben. Den Grundſtein legte unbewußt 
aller Zukunft die Volksſtimme des Nürnberger Reichsregiments von 
1524 mit der Geſtattung der Predigt des lautern Wortes Gottes. Ca— 
ſimir verfocht dieſelbe in ſeinen Gutachten und Mandaten, aber doch 
mit ganz andern Zielen als der Gründung einer evangeliſchen Landes— 
kirche. Und Georg gab nach des Bruders Tod dem Lande 1528 zwar 
die rechten Mittel an die Hand durch 4 Stücke: die Viſitationsfragen, 
die Lehrfragen, die proviſoriſche Kirchenordnung und den Landes 
katechismus, eine evangeliſche Landeskirche zu ſchaffen, aber er ſorgte 
nicht für ein richtiges Kirchenregiment. Er hielt letzteres für unnotig, 
weil er im Gegenſatz zu Luthers Anſchauung (Weſtermayer 181.1 
der Obrigkeit ein Summepiskopat zuſchrieb, das der Kirche keine Frei 
heit ließ, ſich ſelbſtändig zu organiſieren und zu verwalten. Dadurch 
wurden ſeine Amtleute, Städte, Dörfer und Patronatsherrn zu Seam 
über die Geiſtlichen und behandelten fie gar oft als ihre Bedienten 
(Götz 253 f.). Der Markgraf wankte in ſeinem perſönlichen Glauben 
an Chriſtum und ſein ſeligmachend Wort gar nie, verkaufte ihn auch 
nicht um Geld, Freundſchaft und Bündniſſe, jo daß ſelbſt der päpſtliche 
Nuntius Vergerio am 23. Februar 1534 nach Rom, wo man. icit 
Rückkehr zur katholiſchen Kirche vermuten wollte, ſchrieb: „Er ſei nicht 
viel beſſer als ſein Bruder Albrecht von Preußen“, nämlich in ſeinem 
Glauben. Er hatte ja 1529 zu Speyer und 1530 zu Augsburg und 
noch 1537 in der Inſtruktion für den Schmalkaldener Tag jo flare 
Bekenutniſſe zu demſelben getan, daß er den Namen, der Fromme, 
verdiente, aber an eine eigene Landeskirche dachte er nicht, fondem 
höchſtens, daß bei dem verheißenen nahen Nationalkonzil ſich doch der 
evangelische Glaube ſiegreich durchſetzen, und die Kirche erneuern 
werde, wozu die fortſchreitende Ausbreitung evangeliſcher Lehre über 
das ganze Reich die bejte Hoffnung gab. Um die Landesſchuld zu er 
leichtern, das Land nicht durch Sequeſter zu verlieren und das Voll 
ferner beim Evangelium zu erhalten, war er genötigt, mit Matter, 
König und Papſt auf gutem Fuße zu ſtehen. Vom Papſte erholte c 
eu ſeiner dritten Ehe 1552 einen Verwandtſchaftsdispens und bedankte 
eb bei ihm brieflich am 21. Juli 15.33. Von ihm erbat er ſich auch 
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für ſeinen Neffen Albrecht einen nicht unbedeutenden Kirchenzehent 
zur Tilgung von Caſimirs Schulden. Dem Kaiſer zu lieb trat er dem 
ſchmalkaldiſchen Bunde oder andern angebotenen Bündniſſen nicht bei. 
(Schornbaum II, 165.) Als ihm Gunſt und Geld der Habsburger 
etwas mehr zuteil wurde, kehrte er ſeine Gegnerſchaft weniger heraus. 
In dem letzten Jahrzehnt ſeines Lebens, da er wie ſein Bruder am 
Stein litt, und nachdem er zu Ansbach auf dem Dezemberlandtag 1528 
den reinen Undank für ſein Reformationswerk erfahren hatte, wurde 
er in demſelben läſſig und verdroſſen. Die neue Kirchenordnung von 
1533 war für ihn nur ein Interim bis zum „nahen“ Nationalkonzil. 
Kanzler Vogler, die Triebfeder für Viſitationen und evangeliſche Rat— 
ſchläge, wurde argwöhniſch von ſeinem alt gewordenen Herrn 1534 
entlaſſen. Andre Räte, falſche Freunde, traten an ſeine Stelle, im 
Lande riß Verwirrung und Zuchtloſigkeit ein, die keine Viſitation und 
Kirchenzucht bändigen durfte, ſo daß Kolde verwundert über ſolche Zu— 
ſtände, zum Schluß obiger Frage den Satz prägte: „Nur der ernſten 
Arbeit treuer Geiſtlicher iſt es zu verdanken, wenn trotzdem die junge 
Saat des Evangeliums nicht unterdrückt wurde.“ 

Wir fragen aber auch: warum ging die Saat des Evangeliums 
nicht in ganz Deutſchland auf, da doch das Reichsregiment 1524 ein 
Nationalkonzil auf Grund des Wortes Gottes gewollt hatte, und ſelbſt 
ein Caſimir an dieſem Programm feſthielt und die Kraft des Volkes 
in einem einheitlichen Glauben jah? Kaiſer und Papſt vereitelten 
mit Gewalt dieſen Plan des Reichsregiments. Durch die deutſche 
Kleinſtaaterei mit ihrem Grundſatz cujus regio ejus religio, und 
durch die Nichtaufhebung der weltlichen Macht der Biſchöfe, welche 
Caſimir abgeſchafft ſehen wollte, war es leicht, den Lauf des Evange— 
liums aufzuhalten, jo daß Deutſchland nicht wie die nordiſchen 
Staaten, Schweden und England, durch die Reformation wieder eine 
Großmachtſtellung erhielt, ſondern durch den ſchmalkaldiſchen, mark— 
gräflichen und 30jährigen Krieg bis an die Wurzel vernichtet wurde. 
Wie konnte das Evangelium eine Kraft im ganzen Volke werden, wenn 
auf der einen Seite der Zäune der 300 Kleinſtaaten als höchſtes Ver— 
brechen verfolgt wurde, was auf der andern Seite höchſte Ehre war? 
An der Spaltung des Volkes hatten nur diejenigen ſchuld, welche da— 
mals nicht begreifen konnten, daß über die Gottesſtimme des Gewiſſens 
Gott allein der Herr iſt, und daß das Evangelium nicht trennt, ſondern 
in Chriſto eint. Wenn damals an die 100 Prieſter, wie aus Wachters 
Verzeichnis zu erſehen iſt, im Bambergiſchen wegen Luthertums be— 
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firaft wurden, jo hat doch Bamberg das ungewollte Verdienſt, in noch 
mehr Prieſtern die erſten treuen Zeugen des Evangeliums für eine 
evangeliſche Landeskirche geliefert zu haben. Wittenberg konnte nur 
ganz wenige Kandidaten fenden, von 1517—28 gingen aus beiden 
Markgrafentümern nur 45 Studenten dahin, und die Klagen über 
Kandidatenmangel wurden erſt ein Menſchenalter ſpäter geringer, als 
ſich auch Pfarrersſöhne einſtellen konnten. So z. B. ſchwört 1553 
M. Math. Oelmann, Sohn des Pfarrers Fabian O. in Kirchenlamitz, 
den brandenburger Eid als Pfarrer v. Kaſendorf. Dsgl. 6.2.54 Hadrian 
Reinmann als Kaplan feines Vaters J. Reinmann in Arzberg. Dsgl. 
Joh. Steger von Wonſees als plan ſeines Vaters Casp. St. Teal. 
2 Söhne des Generalſuperintendenten Schnabel: M. Joh. Sch. 15252 
als Pfarrer von Schauenſtein, David Sch. 4. 3. 57 als Pfarrer in Mew: 
ſtadt a. A. (Looshorn IV, 863.) Ein Sohn des Pfarrers Martin 
Krauß aus Pottenſtein, in Schlicht T 7. 3. 54, hat ſeinen Sohn Martin 
Cruſius als Geſchichtsprofeſſor in Tübingen F 25. 2. 1607 (W. 5655). 
d Frankenberger auf der Plaſſenburg den Sohn Paul 17. 9. 52 

s Pfarrer in Hutſchdorf (W. 9782). Prückners Sohn in Bayreuth 
» 1559 Gehilfe jenes Vaters uſw. 

Die Viſitationsakten von 1529 des Oberlandes ſind leider ver 
ſchwunden. Jedoch laſſen ſich aus den Gutachten von 1530 und den 
Verhandlungen beim Interim 1548, aus Wachter, bei Lang, und 
anderwärts die Namen der ſo zahlreichen einſt römiſchen Prieſter ſeſt 
ſtellen, welche in großer Hingabe und Standhaftigkeit im Oberlande 
dem Evangelium die größten Dienſte geleiſtet haben. Als der Mark— 
graf 1520 entichlofen war, den Reichstag zu Augsburg zu beſuchen, 
gab er, zur eigenen Informierung, allen Pfarrern und Superinten— 
denten des Landes den Auftrag, auf Grund der h. Schrift, Gutachten 
über die rechte Lehre und über die Berechtigung zur Abſtellung von 
Mißbräuchen mit „ungekrümbten“ Worten einzureichen. Beſonders 
ſollten die Superintendenten anzeigen, was rechter Gottesdienſt ware, 
warum eine chriſtliche Obrigkeit bis zu einem Konzil oder ohne ein 
iles das Recht hätte, Mißbräuche abzuſtellen und wie man die 
biſchöfliche Jurisdiktion dabei ablehnen könne. (Schornbaum H, 112. 
Die früheren Prieſter und Superintendenten in Ansbach Andreas Alt 
bamer (Kolde S. 9) und Haus Rürer (Wachter 8422), deſſen Familie 
aus Hollfeld ſtammte, gingen im Unterlande 23, ihnen zuverlaſſig er 
ſcheinende Pfarrer „namentlich“ um ſolche Gutachten an, während im 
Oberlande der Vefehl wohl nur allgemein war. Es liefen 54 Gu: 
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achten im Ganzen ein, von denen 20 erhalten, aber leider noch nicht 
veröffentlicht ſind. Im Unterlande 15 Gutachten, im Oberlande 39 
(Schornbaum II, 421 f.), beweiſen diefe Zahlen, daß das Oberland 
mehr an der Reformation intereſſiert war als das Unterland. Im 
Oberland ſind 24 Gutachten von Prieſtern der Diözeſe Bamberg 
(Nummern nach Wachter), 12 von Prieſtern der Regensburger (im 
Sechsämterland) Diözeſe oder auch einigen Nichtprieſtern gefertigt, eine 
Sache, die wegen Mangel an Verzeichniſſen noch nicht klar geſtellt iſt. 
Die 27 Bamberger Prieſter waren nach Wachter in Kulmbach: 

W. 8982. Magiſter Joh. Schnabel, wohl ein Stadtkind, da 
1408 ſchon ein Nikol Schnabel als Prieſter daſelbſt vorkommt. Nach 
ſeiner Grabſchrift (J. J. Lang de superint. 1773 S. 6) war er 
18 Jahre Superintendent auf dem Gebirge (= Generalſuperinten— 
dent), wurde 1526 Pf. zu Selb, geſt. 27. 12. 47. Seit 1528 Super- 
intendent viſitierte er 1529 gemeinſam mit Althamer, an den er ſtets 
ſeine Klagen richtete (Kraußold 79), das Oberland, 1532—34 hatte 
er den Abt Wann von Maulbronn, Lektor am Kloſter, zum Mit— 
viſitator, 1530 III. 18 verhörte er mit Bauer den G. Schmalzing, 1542 
bewilligte er die Anſtellung Magiſter Bachmanns in Bayreuth. (H. V. 
Original.) 

W. 1917. Johann Eck aus Koburg, Pfarrer. Sein Leben gibt 
W. Fleſſa (Zeitſchr. Dein Wort iſt die Wahrheit S. 145 Culmbach) 
Arch. Obfr. 1831 S. 36. 

W. 1880. Linhard Eberhard aus Gunzenhauſen, Heilsbronner 
Mönch, 1529 Syndiakon, 1535 Kloſterlektor und Mitſuperintendent 
(Jordan 103), 1540 Pf. in Kaſendorf, 1543—51 Pf. zu St. Lorenz in 
Hof. (Kraußold 101.) 

Wegen der neuen Kirchenordnung 1529 traten in Kulmbach aus: 
die Prieſter Erhard Trentel. 10372. Johann Zehenter 11360. Joh. 
Berwind 754 (Schornb. II, 92, 180, 391, 393, 492). 

W. 633. In Bayreuth: Johann Beham aus Freiberg, 
Stadtprediger-Subſtitut, beriet mit Heyderer, Hiltner, Schnabel, 
Böhner 4. Febr. 1531 die Kirchenordnung und bat mit ihnen um 
Schutz gegen Leute, welche ſich Chriſten nennen. (Beulwitz?) Er 
hatte Ehefrau und 3 Kinder. 

W. 10590 In Bußbach: Pankraz Wachtler, Domvikar (!) 
des Matthiasaltars in Bamberg, wurde 18. Juli 1525 Pf. in Buß— 
bach bei Obernſees, gejt. daf. 1549. 
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W. 939 Johann Blümlein in Obernſees, Conventor des ber: 
pfarrers Friedrich von Rüſſenbach, welcher trotz ſeines evangeliſchen 
Vikars katholiſch blieb und erft 1538 reſignierte. 

W. 9154. In Neunkirchen Aegidius Schrautzner, Pf. noch 1536. 

W. 10316. In Nemmersdorf Peter Tuchele, 1502 Bürger— 
Meſſe in Hof, 1515 Pf. in Pegnitz, 1520 Nemmersdorf bis 1534. 

W. 8748. In Schwarzenbach a. S. Fabian Schiller, 1515—29 
an 3 Benefizien in Hof, 1529—32 Pf. in Schw. 

W. 11347. In Markt-Leuthen Otto Zapf Pf., 11. Mai 1520 
Pf. in Limmersdorf. 

W. 3929. In Geſees: Georg Heyderer, Myricius aus Dillingen, 
am 21. Mai 1528 als Hofprediger von Luther auf die Plaſſenburg 
geſchickt, wurde er am 5. Auguſt 1528 Pf. und Superintendent für den 
Bezirk Bayreuth. 

W. 5542 und 7977. Die Pegnitzer gaben ihr Gutachten 
gemeinſam und anonym. Ob Joh. Korcher und Chriftoph Reid ihon 
früher als 1538 dort Pf. waren, iſt nicht zu beſtimmen. 1528: Job. 
Feyelmayer (W. 2438. Beil. Oberfränk. Heimat J. Febr. 28. Reformat. 
in Pegnitz). l 

W. 6260 in Hof Caspar Lohner aus Markterlbach. Sein Leben 
iſt bekannt. 

W. 331. In Hof: Magiſter Joh. Bachmann, 1531 Spitalptaner 
daj., 1534 Hofprediger in Annaberg. Freitag nach Jubilate 1538 bis 
Kiliani 1543 Stadtprediger in Bayreuth. 

W. 4057. In Regnitzloſau Martin Helfer Pf. 19. Juli 1553, 
ſrrafverſetzt nach Selbitz (Kraußold 83), 1540 Frühmeſſer in Gefell. 

W. 2719. In Selbitz Joh. Freysleben 1532 noch Pf. dat. 
2,5 1. 1543 Joh. Fuhrenſchild gen. Krecher. 

W. 3145. In Birk Joh. Gröckſtein (Grotſch) 1510—36 Pi. daſ. 

W. 2915. In Benf Stefan Gebhardt 1520 Pf. in Bent, „amy 
wegen der Reformation weg, kehrte aber zurück, wurde lutheriſch, ſtarb 
daſ. 58“. 

W. 3 152. In Bindlach Magiſter Ulrich v. der Grün, geb. 149 
zu Creußen, 1520 Pf. daſ., 1524 in Bindlach, überließ die Engelmeß 
in Creußen, die er feit 4. Juli 1520 bejak, 1532 zur Befreiung von 
Schulgeld dal. und ſtarb N. II. 46 zu Bindlach. 

W. 5295. In Berg Konrad Kluge 1529 Pf., in Hirſchbeig 
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W. 137. In Hirſchberg 28. März 1528, ſchwört br. Eid, Johann 
Amand als Pf., verweigert 1530 das Abwägen der Kirchenkleinodien; 
daß er deßwegen abgeſetzt wurde, iſt nicht erwieſen, aber möglich. 

W. 10459. In Berneck Conrad Veneſer aus Bayreuth, 1509 
Kaplan und Hofprediger auf der Plaſſenburg, auch Protonotar, 1510 
Pf. in Berneck, 1525 Bürger daſ. und 1. evangel. Pf., ſtarb 1550. 

W. 8423. In Helmbrechts Pf. Johann Rurer 1529. 

W. 5999. In Weidenberg Ulrich Lederer 1519 Pf. V., „feierte 
1530 den letzten Fronleichnamsumgang daf. und wurde durch Zwang 
des Markgrafen (was ſicher unrichtig) proteſtantiſch, er lebte noch 1536 
da, verheiratet und hatte 2 Kinder“. 

W. 3741. In Stübach Sebaſtian Harder Pr. der Wzbg. Dive. 
wurde am 14. IV. 1524 Pf. daſ. 

W. 1108 1. In Emskirchen Friedrich Wildner 1523 Vikar in 
Kulmbach, mußte 1525 auf Befehl des Generalvikars zwiſchen Ney— 
decker als Oberpfarrer und Hutzelmann deſſen Conventor wegen Aus— 
zahlung der Abſenz an Neydecker vermitteln (Looshorn IV 727). — 
Ungewiß iſt, mit ob und wo, das Prieſtertum folgender 12: Ludwig 
Bauer, Lektor am Kloſter zu Kulmbach, den Luther ſandte (Jordan 
103), Joh. Schmidt zu Münchberg 1542 Pf., aber die beiden Pfarreien 
zu Kulmbach und Münchberg beanſpruchte Generalvikar 9tepbeder 
in B. als ihm gehörig. J. Wurm, Pf. in Neuſtadt a. K.; J. Prell, 
Pf. in Weißenſtadt; J. Schwayer, Pf. in Biſchofsgrün; S. Nagel, 
Pf. in Lichtenberg; Nik. Helmreich, Pf. in Steben; L. Schickart, Pf. in 
Geroldsgrün; K. Hoch, Pf. in Krebes; A. Krank, Pf. in Töpen; Peter 
Haueyſen in Rehau, 1545 Stadtprediger in Bayreuth; Joh. Beham, 
Kloſterprediger in Himmelkron. Die 3 Waldenfelſer Pfarrer (Lichten— 
berg, Steben, Geroldsgrün) gaben gleichlautendes Gutachten: „Vom 
innerlichen rechten Gottesdienſt“: Concluſio Artikuli: Der lebendige 
Glaube ſoll nach dem reinen Worte Gottes allein unter der Gemeinde 
gepredigt werden, und aller fremde Gottesdienft, der dieſem wider- 
ſtrebt, als Abgötterei ausgerodet und aufgehoben werden. Die Prieſter— 
ehe muß geſtattet werden. Die Concile haben oft geirrt. Alle Ge— 
bräuche ſind zu verwerfen, wenn ſie nicht mit dem Evangelium über— 
einſtimmen. Die weltliche Obrigkeit iſt ſchuldig, alles, was gegen das 
Evangelium gelehrt wird, abzutun. Ansb. Relig.-A. Tom. XIII quart 
N. 18, S. 623. 

Zum Jahre 1542 gab Lang (II. 203) eine unvollſtändige Liſte 
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von 52 Geiſtlichen des Oberlandes, unter denen ji) folgende neue 
Namen Bamberger Prieſter befinden: 

W. 5424. In Kulmbach Magiſter Otto Körber aus Bamberg, 
ein vorzüglicher Gewinn für das Oberland. 1518 Canoniker zu St. 
Gangolf (!) in Bamberg, 5. Mai 22 mit Enzenauer Theſaurar des 
Stifts, fiel ab und wurde Prediger in Nürnberg, dann am Pillen- 
reuther Frauenkloſter, 1533 Pf. in Hersbruck, 1542 Superintendent in 
Kulmbach, „einer der gewichtigen Stimmführer der evangeliſchen 
Kirche, durch Gelehrſamkeit, Frömmigkeit, Unerſchrockenheit gleich aus- 
gezeichnet“, überholte er bald an Bedeutung ſeinen Kollegen Schnabel. 

W. 7 2. In Hof Stephan Agricola, Augsburger Auguſtinermonch, 
1531 Pf. an St. Michael in Hof. 

W. 6791. In Hof Thomas Mothel, Franziskanermönch in Hof, 
1510—-41, 1542 Archidiakon an St. Michael. 

W. 3924. In Hof Magifter Joh. Heidenreich, 1515—36 am 
Katharinenaltar. 

W. 5332. u Döhlau Wolfg. Knoll, 1529 luth. Vikar dai, 
Kloſterprediger in Hof. 

W. 10409. In Münchberg Joh. Ultſch, 1527—42 evangel 
Frühmeſſer daſ. 

W. 6557. In Regnitzloſau Mich. Meyer aus Ornbau d. Eich 
ſtätt, 10. 9. 24—42 Pf. in R. 

W. 38779. In Ahornberg Chriſtof Hayn 1532—42 Pf. dal. 

W. 401. In Miſtelgau Nik. Bart Frühmeſſer, wird prot., 1554 
bis 42 Pf. in Schanenſtein. 

W. 1312. In Köoͤditz Paul Hayd (Heyd) Pf. 1532 —42. 

W. 778 1. In Leupoldsgrün Nikol Rauh 1520 Pf. daj. 1542 
Stelle erledigt. 

W. 7771. In Schwarzenbach Heinrich Rauh, ſchwur 11. 11.35; 
daſ. Pf. noch 1512. 

W. 11653. In Nemmersdorf Matthäus Heinlein aus Gold 
kronach, Prieſter, T 1533 als Pf. dal. 

W. 929. In Berg Pankraz Bletzla aus Scheßlitz. 18. 5. 41 
Pf. in rolen, 151.3 in Berg, ehelicht die Witwe des Vorgangers— 
1553 flüchtig mit Familie und Kaplan, 1560 Pf. in Kanutendorf. 

W. 9627. In Berg Dietrich Solbert, 1528 Vikar in Kirchleus, 
—. J. 32 Pf. in Thuisbrunn, 29. 4. 24 in Berg, ſtarb 1543. 

W. 2918. In Gefrees Johann Gangolf (Gangloff), 1532 eut 
changel. Pfarrer. 
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W. 10146. In Berg Johann Teyg nach 1534 und vor 1543 
II. Pf. oder Kaplan daſ. 

W. 7935. In Bernſtein a. W. Wolfg. Reinhold, Kaplan in 
Wunſiedel, 1553 Pf. in B., ferner daſelbſt 

W. 1606. Martin Diſcher, und 7265 J. Ultſch, 10876 
C. Weiß, 1526 (Kindsberger Patronat). 

W. 6311. In Pilgramsreuth Lorenz N. um 1528 letzter kath. 
und erſter prot. Pf. 

W. 5850. In Pilgramsreuth Nik. Kueſchwerdt (Küspert), 
1. Ckt. 1529—42 Pf. daſ. 
W. 480. In Konradsreuth b. Hof Ambroſ. Baum, 25. 6. 1535 
Pf. daſ. | 

4 Briefter in Wunſiedel, Reg. Diözeſe, welche Hiltner 1528 be- 
leidigt hatte, find 1542 evangel. (Wunderlich S. 20), Magifter Joh. 
Scharuagel, Joh. Grop, Lorenz Winter, Joh. Weber. 

W. 9991. In Selb Hans Strauß, 1516 Spitalpf. in Hof, 1542 
Frühmeſſer in Selb. 

W. 605. In Bayersdorf Thomas Beck aus Waſſertrüdingen, 
7. 8. 35 ſchwört als Pf. 

W. 1002 0. In Geſees Conrad Striegel, 10. 9. 28 Frühmeſſer, 
28. 1. 32 Prediger in n 

W. Wunderlich S. 57: In Oberröslau Jörg Schmidl v. Rewitz, 
1528 Prieſter, 1540 noch Pf. daſ. 

W. 3835. Joh. Hauck in Eckersdorf Schloßprediger 1515—19, 

1527 Pf. daf. 

W. 6866. In Eckersdorf Johann Müller 1532 Pf. daſ. 

W. 762 4. In Emtmannsberg Hieronymus Preuß 1527 Pf. daj. 

W. 5541. Köpple Johann in Emtmannsberg, Auguſtiner von 
Kulmbach, 1538 Pf. daſ. 

W. 7547—48. Chriſtof und Eberhard Poll aus Bayreuth in 
Miſtelbach, 1517—32 Vikarier. 

W. 1203. In Neudroſſenfeld Michael Brunner, 1543 Pf. daj. 

W. 7378 In Peeſten Johann Paulus, 1532 Pf. daj., „der 
etwa Pf. zu Mangersreut geweſt“. 

W. 1883. In Unterſteinach Joh. Eberlein, Auguſtiner von 
Kulmbach, 1544—49 Pf. daf. 

W. 2659. In Hutſchdorf Magiſter Paul Frankenberger, 1526 
bis 28 Hofkaplan der Plaſſenburg, 9. 8. 52 Pf. in Küps, 17. 9. 52 
in Hutſchdorf, 1556 Pf. in Lanzendorf, ſtarb 1576. Sohn des Georg 
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Frankenberger Propſtes, der 1525 ſeine Stelle aufgab. (Jordan 64, 
Schornbaum J, 25.) 

W. 2388. In Kaſendorf Magiſter Nik. Felbacher, 2. Jan. 1537 
Pf. daj. 

W. 2599. In Kirchleus Veit von Guttenberg, 1528—49 Pf. daj. 

W. 7738. In Unterleinleiter Georg Rappolt, 1550 von Pankraz 
von Streiberg eingeſetzt, wegen Luthertums 1552 vom Generalvikar 
abgeſetzt. 

W. 4805. In Miſtelgau Joh. Jeger (Venatorius), 1528 nt: 
meſſer daſ., dann Archidiakon in Kulmbach, 1550 Pf. in Trebgaſt. 

W. 10910. In Wiedersberg Joh. Wellerſtadt, 1533, jchreibt 
an Schnabel das Luthertum anzunehmen. 

W. 9782. In Wonſees Casp. Stegner, 1528 Pf. daj., fiel ab, 
ſein Sohn Joh. 1553 ſein Kaplan. 

W. 8423. In Helmbrechts Joh. River, Pf. daj., „wurde 1529 
lutheriſch“. Ebendaſelbſt 

W. 10044. 1530 Egid Stubenvoll. 

W. 5655. In Hof Martin Krauß aus Pottenſtein, geb. 144, 
Prieſter 1516, ging nach Wittenberg, 1526 Pf. zu Walkenbrunn, 1527 
in Bruck, 48 in Wartenfels, 53 Spitalprediger in Hof. 

W. 7313. In Geſees Joh. Ottelmann 1511 (mit Chriſtoſ v. 
Wichſenſtein Kuraldekan gleichzeitig), 1. 9. 1523 ſchwört als Vikar 
in Miſtelgau, 1525 den Bürgereid in Bayreuth als Verweſer der 
Oswaldmeſſe. 

W. 8070. In M iE Magiſter Leonhard Rieger aus Gre 
ding, 1522—44 Pf. in Lauf, 25. 11. 46 ſchwört als Pf. zu Miſtelgau. 

Dieſe Schar 1 ei gewordener Prieſter wurde 
auf das Doppelte ſteigen, wenn bekannt wäre, wie viele aus andern 
Diözeſen ſtammten und aus allen Städten (aus Bayreuth 10—12) und 
Klöſtern übertraten oder fid in weltliche Berufe begaben oder ſich jonit 
in der Welt zerſtreuten. So viel ijt aber aus der Bamberger Zahl zu 
enmehmen, daß noch bis zum Interim 1548 die Zahl evangellich 
ſtudierter Kandidaten ſehr klein war (Jordan 1 298 f.), daß ohne dieſe 
Prieſier die Stelleubeſetzung unmöglich war. Sie teilten fid in 
simplices, d. h. nur anf Lateinſchulen gebildete, und literati, die auf 
Universitat waren, aber waren froh in Prieſtern, wie Schnabel, 
Körber, Eck, Bloch, Prückner, Senderer, Eberlein uſw. tüchtige Führer 
zu beſitzen. Auch unſer Schmalzing, jetzt leider in Kitzingen, geborte 
dazu, deun er war der erſte, der kein Interim annahm, ſondern lieber 
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abdankte. Obwohl ihnen das Augsburger Interim Gelegenheit bot, 
in die römiſche Kirche zurückzukehren und ſie im Oberlande viel Hunger 
und Schmach, durch den Markgrafen und ſeine Hauptleute die gröbſte 
Behandlung erfuhren (Götz S. 258), hielten ſie mit allen Kollegen, mit 
Adel und Volk, treu am evangeliſchen Bekenntnis feſt, und duldeten 
nicht einmal, wie im Unterlande, die Einführung eines Auktuariums, 
d. h. eine Miſchung von evangeliſchem und römiſchem Ritus. (Rein- 
hard Teil III S. 229.) Als Generalſuperintendent Körber, Super— 
intendent Rupprecht und Pfarrer Eck am 16. Auguſt benachrichtigt 
waren, daß das Interim eingeführt werden ſolle, beriefen ſie auf den 
20. Auguſt zu Kulmbach ihre Getreuen zu einer Beratung: Aus Kulm— 
bach noch die Kaplane Juſtus Bloch und Joh. Meixner, den nur Fleſſa 
in ſeiner Liſte hat, mit dem die Zahl 19 voll tit (J. J. Lang de turbis 
Interim Bayreuth 1781 S. 18), aus Wunſiedel W. Satterer Stadt— 
prediger, Prückner Pfarrer von Bayreuth, Superintendent Heyderer 
von Geſees, Seyfried Marquart von Neuſtadt a. A., V. Cruſer (Curio) 
von Münchberg, Fr. Froſch von Creußen, Chriſtof Reſch (nicht Peſch) 
von Pegnitz, Seb. Vogel von Lichtenberg, Fabian Oelmann von 
Kirchenlamitz, Balth. Strobel von Weißenſtadt, Joh. Orthloph von 
Berneck aus Kulmbach, Prieſter in Selb 1540 (Jordan I 302), Thom. 
Beck von Bayersdorf, Georg Schlegel (von Gunzenhauſen, Jordan I 
302), Pf. in Erlangen, Mich. Brunner, Pf. zu Droſſenfeld. Nach 
Prüfung des Interims lehnten ſie es ab und gaben ihr Gutachten 
an die Räte am 24. Auguſt ab. Am 28. Auguft gingen Körber und 
Eck zur gemeinſamen Beratung mit den niederländiſchen Räten und 
Pfarrern nach Heilsbronn. Hier erklärten ſie, von einem Auktuarium 
nichts anzunehmen als nur das Meßgewand und die Elevation. Am 
14. September gab jedoch der Markgraf ſtrickten Befehl, das Interim 
einzuführen und drohte mit Strafe. Da verſammelte Körber zum 
zweitenmal obige Getreue vom 9.—18. Oktober im Kloſter zu Kulm— 
bach, 18 an der Zahl. Hiebei fehlten Schlegel, Orthloph, Strobel, 
Meixner, Reich, für welche Leonh. Eberlein (Eberhardt) von Hof, 
Leonh. Rieger von Miſtelgau, Joh. Wolfrum von Bindlach, Martin 
Päonius von Bayreuth neu hinzutraten. Nach zehntägiger Beratung 
unter Gebet und Tränen, gaben ſie ihr Gutachten an den Hauptmann 
von Hanſtein, der es zurückwies, und das ſie ſpäter drucken ließen, als 
der Markgraf behauptete, ſie hätten dem Interim teilweiſe zugeſtimmt. 
Ihre Haupttat war aber das kurze und doch ſo wuchtige Bekenntnis an 
den Markgrafen ſelbſt gerichtet: „Daß wir das Interim nicht annehmen 
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können oder wollen, darzu bewegt uns kein Fürwiz oder beſondere 
Affection, den die gewaltigen Sprüche allein: Mt. 10: Wer mich be- 
kennet x. x., Gal. 1: Wenn ein Engel vom Himmel käme und predigt 
ein ander Evang. x. x., 2. Joh.: Wer zu euch kömpt und bringt dieſe 
Lehre nicht mit x. x. Müſſen wir dan über Bekantnuß das Land 
räumen, haben wir dieſen Troſt Pſalm 24: Die Erde ift des Herrn, und 
alles, was darinnen iſt, der Erdboden und was darauf wohnet. — 
Müſſen wir aber die Welt laſſen und unſer Leben verlieren, ſo haben 
wir dieſen Troſt Joh. 14 In meines Vaters Hauß ſind viel wohnung. 
— So wir nun beſtändig bleiben, haben wir Menſchen und Teufel 
zu Feinden; die Menſchen aber ſterben, die Teufel werden ewig ver— 
dammt. — Fallen wir ab und verleugnen das Evangelion, ſo haben 
wir Gott, alle Engel und Heiligen zu feinden, davor Gott E. F. Gn. 
und uns alle gnädiglich behüten wolle. — Alle Superattendenten und 
Pfarrer des Fürſtentumbs Brdb. (J. J. Lang S. 20.) 

Jetzt ließ der Markgraf von Kanzler Straß eine neue Kirchen— 
ordnung verfaſſen, welche in 12 Kapiteln auf 20 Seiten (abgedr. b. 
Kraußold S. 330) noch römiſcher war als das Interim, und beſtellte 
auf den 19. November 1548 einen Landtag nach Kulmbach, der dieſe 
Kirchenordnung annehmen ſollte. 16 vom Adel waren dazu beruſen: 
Wolf v. Schaumberg, Wolf und Chriſtof von Wirsberg, W. Adolf und 
Jörg von Wallenfels, W. Chriſtof und Hans von Redwitz, G. W. von 
Kotzau, Georg Förtſch, Fr. v. Lentersheim, Dan. v. Feilitzſch, Wolf 
v. Truppach, Gottfr. v. Lochinger, Ruppr. v. Hauwitz, Leander v. 
Kindsberg, Rüdinger von Guttenberg. — Dazu aus 12 Ztadten und 
Flecken (Hof war in Ungnade, J. J. Lang 25) — aus Kulmbach, Pav 
reuth, Wunſiedel, Neuſtadt a. A., Münchberg, Creußen, Pegnitz, Kew 
ſtadt a. K., Weiſſenſtadt, Berneck, Bayersdorf und Erlangen, wurden. 
wie der Befehl an Bayreuth lautet (Kraußold 118) je 2 Ratsfreunde 
und 2 von der Gemeinde ſamt Pfarrherrn und Prediger befoblen, ſo 
daß 48 weltliche und 15—20 geiſtliche Abgeordnete ſich einzufinden 
hatten. Da hier keine Geſchichte des Interims gegeben werden tell, 
jet nur erwähnt, daß die Stände am 20. November nach Verleſung 
dieſer Kirchenordnung ihr Votum dagegen abgaben, dann einen 32 
Vedenkzeit erhielten, am dritten Tage wieder fie ablehnten: „Wollte 
oder mußte S. F. Gu. ein anderes verordnen und anrichten, ſo wollten 
We ihr Gewiſſen nicht darein verflochten, ſondern erledigt und crant 
wiſſen“. Ohne Abſchied, in voller Ungnade des Fürſten ritten die 
weltlichen Stande ſofort davon. „Wir haben nit viel Mijts gemacht, 


97 

ſchreibt ein Anonymus (Kraußold 128), alsbald wir uns miteinander 
entſchloſſen und die fürgelegte Ordnung wiedergeben, find wir ber- 
ritten.“ Die Geiſtlichen blieben noch bis tief in die Nacht beiſammen 
und verabfaßten ein Gutachten ihrer Weigerung: Sie ſeien eidlich auf 
Gottes Wort verpflichtet, dieſe Ordnung ſei noch beſchwerlicher als 
das Interim und ſchaffe einen Zuſtand der Ungewißheit, die trauriger 
ſei als der Tod. Sie müßten Gott mehr gehorchen als den Menſchen 
und ſeien daher bereit alles, ſelbſt den Tod zu dulden. Der Fürſt 
nannte dieſe Erklärung „hinterliſtig, dunkel und widerwärtig“, ſagte 
alsdann: die Stände hätten es ihm überlaſſen die Neuordnung zu 
ſchaffen, was ſie darin nicht annehmen könnten, ſollten ſie aus der 
h. Schrift widerlegen, dann wolle er ſie auf ſeine Koſten zu den Theo— 
logen des Kaiſers ſchicken, um ſich dort zu rechtfertigen. Binnen 
14 Tagen müſſe jeder Geiſtliche perſönlich ſeine Erklärung auf der 
Plaſſenburg abgegeben haben. Dadurch hoffte wohl der Markgraf eine 
Spaltung proteſtierender und nichtproteſtierender Geiſtlicher zu er— 
reichen, und leichter mit ihnen fertig zu werden. Aber es entſtand 
in dieſen 14 Tagen eine große Wanderſchaft der Geiſtlichen nach der 
Plaſſenburg „und liegen etliche Theologen noch zu Culmbach ſtellen 
ihre Schrift, etliche aber werden ab- und zuziehen, bis die fertig 
würde“, ſchreibt der humorvolle Anonymus. Sie ſtanden alle gegen 
das Interim wie Ein Mann (J. J. Lang S. 28), „ſollte man in ſie 
weiter drängen, wollten ſie hiemit ſamt und ſonders um ihren Ab— 
ſchied gebeten haben“, ſeien jedoch bereit die Stellen bis zur Neu— 
beſetzung noch 1 Jahr lang zu verſehen. 

Da nahm Albrecht ſeine Kirchenordnung von neuem vor und 
ſtrich alles Dogmatiſche in derſelben und ließ ſie aus eigener Macht— 
vollkommenheit am 14. Januar 49 verkünden: „als die Artikel, ſoviel 
ſich die Theologen nicht geſperrt und widerſetzt“. Aber dieſe ließen 
jetzt ihr Gutachten drucken. Es iſt unmöglich, ſagten die Räte, ſich mit 
den „groben Bengeln“ zu vergleichen. Standen doch die Gemeinden 
feſt zu ihnen. Bekannt iſt ja von Bayreuth, wie der milde Prückner, 
als er im Meßgewand im Gotteshaus erſchien und mit lateiniſchen 
Worten begann, ſofort die Gemeinde hinaus ſtrömen ſah. Und auf 
einem zweiten Landtag 1550 erklärten die Stände, „von ihrem Be— 
kenntnis wollen ſie nicht weichen und ſich in Religionsſachen keine Laſt 
auflegen laſſen“. Bald kam die bekannte politiſche Wendung, und das 
Interim wurde begraben. 1629 lohnte ſich dieſe Standhaftigkeit, als 
das Reſtitutionsedikt gegen die Evangeliſchen herauskam, weil man 
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nachweiſen konnte, daß das Oberland nie das Interim angenommen 
hatte oder von dem Augsburger Glaubensbekenntnis abgefallen war. 
Nachzutragen ift noch das Ehrengedächtnis der Bekenner von 

1548: Städte⸗ Abgeordnete im Landtag 1548: die 2 erſten 

Namen des Rats, die 2 folgenden aus der Gemein. (J. J. Lang 24) 

Kulmbach: Veit Guttäter, Wolf Meißner, Hans Kellner, Barthel. 
Grohe. 

Bayreuth: Erhard Mittelberger, Wolf Mann, Hans Leuthold, Woli 
Vogel. 

Wunſiedel: Martin Münzer, Hans Fromader, Chriſtof Wagner, Mel 
chior Marquardt. 

Neuſtadt a. A.: Melchior Knorre, Hans Ultzhammer, Heinrich Weiglein, 
Veit Bronbeck. 

Münchberg: Hans Derrer, Mathes Thalmann, Hans Schatz, Qo 
Fraas. 

Creußen: Hans Holl, Wolf Froſch, Hans Schmidt, Wolf Breviger. 

Pegnitz: Hermann Bernecker, Jörg von der Grün, Haus Poſchel, 
Balth. Schreiber. 

Neuſtadt a. A.: Hans Nadler, Veit Seigel, Ott Kaudtner, Tati 


Bindel. 

Weißenſtadt: Paulus Pfeifer, Fritz Schwesner, Hans Fronentag, Nil. 
Seufridt. 

Berneck: Chriſtof Angermann, Andr. Oehler, Heinrich Eiſer, Suus 
Kolb. 


Vahersdorf: Fritz Fick, Leonh. Bretlein, Cong Hagen, Hans Loößlein. 
Erlangen: Lorenz Sidler, Simon Breit, Barthl. Conrad, Veit Geußlein. 

Von der Zahl der Geiſt lichen find nur 2 Libelli vorhanden 
(IJ. J. Lang 28), das vom Amt Kulmbach, 25. Jan. 49. bei dem 
der Name Pf. Eck fehlt, ſo daß man nicht ſagen kann, daß er alle 
Namen enthalt, die mit “ Bezeichneten waren Bamberger Prieſter 
geweſen: "S tbe Körber, J. Superintendent und Hofprediger, Wolfaana 
Ruprecht, II. Superintendent, Jobſt Bloch (Juſtus?), Joh. Paulo, $ 
zu Peeſten, „Vitus von Guttenberg, Pf. zu Kirchleus, „Nik. Felhacher, 
Pf. zu Kaſendorf, Mich. Brunner, Pf. zu Droſſenfeld, „Joh. Mep. 
pf. zu Trebgaſt, Chriſtof Weiß. Prediger zu Himmelkron, Rudelf 
Schütz, Pf. zu Wirsberg, Joh. Eberle, Pf. zu Unterſieinach. Wet 
Bilithroff, Pf. zu Melkendorf, „Joh. Meisner, Vikar zu Kulmboch. 
Erhardus Outtner, Pf. zu Outſchdorf, Joh. Amberger, Pf. zu Lehen 
thal, Mich. Reißuer, Pf. zu Veittamb, Joh. Petzol, Pf. zu Ders 
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dorf, Nik. Zeyſſendraut, Kaplan zu Kerleus, Melchior Model, Vikar zu 
Melkendorf. | 

Das Hofer Libell, 10 Blatter, 31. Jan. 1549, hat vom Hofer 
Amt die Namen: Lenhart Eberhart, Prediger, Ludwig Grunauer, Pf. 
im Spital, dann die Kapläne Thomas Mothell, M. Chriſtof Evander, 
Conradus Perner und Joannes Haueyſen, Mich. Mayer zu Lajan Pf., 
„Heinrich Rhaw, Pf. zu Schwarzenbach a. S., Erhardus Töbs, Pf. 
zu Cunerſreut, Joh. Kahr, Pf. zu Selbitz, Gregorius Köler, Pf. zu 
Gattendorf, “Paulus Hayd, Pf. zu Köditz. Ein Drittel dieſer Namen 
waren nachweisbar Prieſter der Bamberger Diözeſe, andere find es 
wohl auch geweſen, aber aus anderen Diözeſen. Die großen Amter 
Bayreuth und Wunſiedel hatten auch Libelle eingeſchickt, aber ſie gingen 
wohl verloren. 

Aus der Entſtehungsgeſchichte der Bayreuther Landeskirche ergibt 
ſich, was ich im Eingang ſagte: ſie war nicht eine dem Volke von den 
Fürſten aufgedrungene, ſondern eine von dem Volke und ſeinen 
Prieſtern den Fürſten abgerungene Kirche, und ein Sieg des Wortes 
Gottes und der Gewiſſensfreiheit über die römiſche Tradition. 


1528. Der Landeskatechismus von Althamer. 

Die rührigen Viſitatoren und Superattendenten Rürer und Alt- 
hamer in Ansbach gaben im November 1528 in Nürnberg, noch vor 
Luther, unſern älteſten Landeskatechismus heraus, welcher nicht wie 
die Katechismen von Lorenz und Gräter nur Teile ſondern die ganze 
Summa der evangeliſchen Lehre enthielt. Das war für die Pfarrer 
und Jugend höchſt nötig, denn die neue Kirchenordnung hatte der Mark— 
graf zu drucken verboten, und was und wie ſollten die Pfarrer unter— 
richten, wenn ſie nicht etwas Feſtes in Händen hatten. Ohne Kate— 
chismus war die ganze Reformation in Frage geſtellt. Die 29. Frage 
an die Pfarrer lautete: ob ſie auch den „Cathecismum“ — das Wort 
war ihnen noch ganz unbekannt — das iſt Unterricht der Jungen zur 
forcht gotes, mit fleißiger erklerung der 10 gebot, des glaubens, des 
Vater Unſers in ihren Kirchen handeln? — Die neue Kirchenordnung 
ſagte in dem Abſatz von der „Kinderlere“: Catechismus d. i. kinderlere, 
nemlich die zehen gewot, vater unſer und glauben ſoll ufs wenigſt alle 
wochen einmal etwas darvon geleret werden und das ſolchs zur ſtund, 
die einer jeden gemein am füglichſten ſein wirt, geſchehe. — Die Wichtig— 
keit des Jugendunterrichtes war alſo rechtzeitig erkannt worden. Der 
Fortſchritt hieß auch hier: mehr lernen. Prieſter und Jugend hatten 
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bisher wenig gelernt. Der Titel des Katechismus, an bem Jura 
Mitarbeiter, Althamer aber der Verfaſſer war, lautete: Catechismus 
das iſt Unterricht zum chriſtlichen Glauben, wie man die Jugend lehren 
und ziehen ſoll Fragenweis und in Antwort geſtellt. 1528. — Sein 
Vorwort richtet ſich an die Pfarrherrn, Diakone, Katechiſten und 
Kindväter im Fürſtentum und alle, die nicht faſt hoch gelehrt ſeien. Es 
wird mit allem Ernſt auf die Gefahren hingewieſen, wenn die Jugend 
verſäumt wird. Die neue Ordnung heraufzuführen, müſſe man mit 
der Jugend anfangen, der Pfarrherr in der Gemeinde oder Kirche, und 
ein jeder Hausvater mit feinem Geſinde, ſonſt jet alles verloren. Ex ur: 
teilt mit Luther „mit den Alten wills nicht gut tun, ſie wollen nicht hinan, 
ſind zum mehreren Teil verſtockt und verhärtet in ihrem Sinn“. Über 
den Inhalt jagt Kolde (Beitr. I. 107): Wie Brenz und Grater geb! 
Althamer vom Chriſtenbewußtſein aus: „Was biſt du? Ich bin ein 
Chriſtenmenſch und Kind Gottes. Woher weißt du das? Aus dem 
weiß ichs, daß ich dem Worte Gottes glaube und getroſt bin in dem 
Namen Chriſti.“ Auf die weitere Frage: Was glaubſt du, bekennt 
das Kind das Credo, woran ſich fragenweiſe die Erklärung der einzelnen 
Stücke knüpft. Den Übergang zur Erklärung des Dekalogs bildet die 
Frage: „Was ſoll ein gläubiger Menſch tun? Er ſoll Recht tun und 
Unrecht laſſen.“ Recht iſt, was Gott gebietet, Unrecht, was er ver: 
Lietet. Das jagen am beſten die 10 Gebote, die erklärt werden. Zo 
daun: ob der Menſch aus eigenem Vermögen fie halten könne? Er 
muß erſt fromm werden durch den Glauben. Dieſer kommt aus der 
Predigt des Wortes Gottes unter Mitwirkung der Gnade Gottes, die 
man durch emſiges Gebet erlangt. Tags befte Gebet ift das Z. U. 
mit Doxologie und werden die Bitten erklärt. Unvermittelt folgt 
dann ein Abſchnitt „vom Geſetz und Evangelium“, der jid) wobl darauf 
gründet, daß die Gerechtigkeit, welche das Geſetz verlangt, durch Evan— 
gelium und Sakramente „als Gottes Gerechtigkeit“ unſer wird. Zo 
in der Taufe, die wegen der Erbſünde auch den Kindern notwendig 
iit, und zur Gerechtigkeit verpflichtet als einem Bunde mit Gott. 
„Vom Sakrament des Leibes und Blutes Chriſti“ wird einfach lub 
riſch gelehrt, das aber nur die empfangen ſollen, welche unterſcheiden 
können den Leib des Herrn. Es verpflichtet zum Tank gegen Gott, 
zum fid) hüten vor Sünden, zum dienen dem Nächſten durch die Liebe, 
und zum Beweis durch die Tat, daß wir Chriſten und Erben des 
ewigen Lebens ſind. Einen Anhang bilden allgemeine Kirchengebete 
fur Volk und Obrigkeit, wie fie jon 1526 Hans von Waldenfels und 
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Caſimirs Interim verlangt hatte. Die Klarheit und Beſtimmtheit 
dieſes Katechismus verſchafften ihm bald eine weite Verbreitung. Er 
war nicht das kleinſte Verdienſt dieſer Reformatoren. 


Die Lateinſchule Bayreuth. 

Merkwürdiger Weiſe erloſch in der erſten Zeit der Reformation 
die Luſt der Jugend zu ſtudieren, der Prieſterſtand war verachtet, und 
bot wenig Ehre und wenig Brot. Oberfränkiſche Geiſtliche wandten 
ſich an Luther wegen ſchlechter Behandlung durch Beamte und übler 
Stellung, z. B. Loner und Medler in Hof und der Pfarrer in Selb. 
Luther trat für fte beim Markgrafen ein. Er forderte auch die Haus- 
väter auf, ihre Kinder auf hohe und niedere Schulen zu ſchicken, vertrat 
die Volksſchule und ſogar den Schulzwang. Nach und nach wandten 
ſich dann mehr Jünglinge den alten Sprachen „der Scheide mit dem 
Schwert des Geiſtes“ wieder zu, nachdem ſie gemeint hatten, in der 
Kirche verwendet man kein Latein mehr, wozu alſo die Lateinſchule? 
Vielleicht entſtand nach dem Abgang Schmalzings als Schulmeiſter 
(1515) auch in hieſiger uralter Lateinſchule eine Lücke oder geringer Be— 
ſuch, denn erſt 1528 erfolgen über ſie erfreuliche Nachrichten. 1464 
teilte das Stadtbuch noch ihre Schulordnung mit, 1486 war Schul— 
meiſter Konrad Barbeck, 1501 bis Trinitas 1511 bacc. Ambroſius 
Ottſchneider, dann bis Trinitas 1515 Georg Schmalzing. Vermuten 
läßt ſich nur, daß darauf Johann Rommingk, der 1503 in Leipzig als 
ein hieſiger oder von Obſang ſtudierte, den ich aber im Prieſterſtand 
der Stadt nicht fand, Schulmeiſter war. (Mit Diakon Joh. Ramming 
dahier geſtorben 1589 kann er der Zeit wegen nicht wohl identiſch ſein.) 
1528 hatte man (ſ. Pfründehäuſer Nr. 8) in dem Apoſtelmeßhaus für 
die Schule ein beſſeres Lokal als das bisherige Schulhaus, mit zwei 
Schulzimmern hergerichtet und der Schulmeiſter hatte die Wohnung 
bereits bezogen, auch gab man ihm jetzt von 2 Pfründen (ſ. Pfründen) 
86 fl. 1 ort 16 5 Gehalt und hatte das Schulgeld aufgehoben, „iv 
daß alle Schüler bei uns umſonſt gelernt ſollen werden, ihr keiner 
nit mehr dann ein Holzgeld nach ſeiner ſatzung, das auch nit vil und 
Calefaktor III im Jahr zu geben“. Als man fo mit friſchem Mut 
wieder an die Hebung der Schule ging, machte der boshafte Hauptmann 
auf dem Gebirg Beulwitz der Freude ein Ende, und gab das Haus trotz 
früherer Zuſage der Regierung, ſeiner Creatur, dem Vogt Neuſchuh, 
dem Gegner von Schmalzing, zur Wohnung. Erſt nach der Verſetzung 
des Beulwitz und nach dem Tode Neuſchuh's (3. Febr. 52) bekam es 
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die Lateinſchule, wurde aber im März 1561, weil fir die deutidk 
Schule ſehr geeignet, dem deutſchen Schulmeiſter übergeben. 1542 
ſuchte der Superintendent auf dem Gebirge Joh. Schnabel in Kulm— 
bach der Schule friſches Leben einzuhanchen und ſchrieb einem Erlaß 
(H. V. Akt Bachmann Original), in welchem er an Stelle des erkrankten 
Magifter Bachmann den Heinrich Bauernſchmidt als Stadtpredigct 
genehmigte, an den Stadtrat: „Über das wollten wir ſeer gern, das 
die Schule zu Bayreuth durch ihren Superintendenten Herrn Georgen 
Heiderer (zu Geſees nicht hier war der erſte Superintendent), M. J. 
Bachmann, Herr J. Prückner und Hr. H. Bauerſchmidt neben ein erbar 
Rat aller Geſtalt und form angericht würde, wie unſer Schul hie zu 
Culmbach durch genannten pauerſchmidt angericht ijt worden“. — 
Tiefer gerühmte Schulmann Bauernſchmidt war ſchon, ehe er 1540 
Schulmeiſter in Kulmbach wurde, hier ein Jahr lang Kaplan geweſen 
und hatte ihn darum die Stadt zum Stadtprediger präſentiert. In 
dieſer Zeit 1539—56 war Friedrich Opel, der vorher Kantor war, 
Schulmeiſter, wurde aber 1556 Stadtſchreiber, machte 1563 den 
Sekretär bei Streitbergers Viſitation und ſtarb 2. Jan. 65 (Lauri; 
Amtl. 91). 1556 war Joh. Hübner (Layriz Stip. 56), 1561 Job. 
Heber Schulmeiſter (Taufregiſter), 1560 Joh. Trautner Kantor. Im 
Pfründeerlaß vom 14. März 1543 wurde die Schulgeldfreiheit wieder 
aufgehoben: „Wollet auch euer Schulen dermaßen rechtſchafſen mit 
Schulmeiſter und andern Geſellen verſorgen, damit zu vorhabender 
Viſitation und Examination an ihnen kein fel oder mangel ſei, und 
das quatembergeld von den bürgerskindern dem Schulmeiſter und ſeinen 
geſellen, wie vor alters geſchehen, nochmals gegeben und nit nach 
gelaſſen werde. Denn darin iſt nit recht geſchehen, daß ihr das ſelbig 
ohn unſer vorwiſſen habt abgehen oder fallen laſſen.“ 


Die deutſche Schule in Bayreuth. 

Durch Errichtung einer deutſchen Schule bewies der Stadtrat, daß 
die Mahnung Luthers, Volksſchulen zu errichten, bei ihm nicht der 
geblich war. Das genaue Datum hiefür (um 1544) und ihr erſtes Lokal 
iſt mir nicht bekannt. 1561 nach Prückners Tod, der wohl ihr Fur 
ſprecher war (ſ. Pfründehäuſer N. 8), kam fie in das begehrte Apoſecl 
meßpfrundehaus und verdrängte von dort die Lateinſchule und wurde 
„dem deutſchen Schulmeiſter um deßwillen übergeben, daß es 2 Stüblem 
batte, eins fur die Knaben, das andre für junge Maigdlein (ic viel 
leicht von der Schulmeiſtersfrau unterrichtet wurden, da keine zweite 
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Lehrkraft genannt wird) im teutzſchen ſchreiben und leſen zu unter— 
richten“. Als erſten Schulmeiſter nennt Layriz (H. V. Exc.) 1544 
Matthäus Hofmann. Am 9. Juni 1549 ſtarb „gehen Todes Johann 
Pöll, teutſcher ſchulmeiſter, welcher die Jugend fleiſig unterwieſen“. 
Ihm folgte Lorenz Stengel „teutſcher Schulmeiſter in dieſem Jahr“. 
(Heller Chronik.) Über ihn ſ. nachfolgenden Lutherbrief. 1560 Thomas 
von Hall, deſſen Gevatter Juſtus Bloch war. (Taufregiſter.) 1584 
Matthias Gemling. 


Luthers Brief an die Stadt Bayreuth. 

Seine Abſchrift aus Hellers Chronik ift ja wohl den meiſten be- 
kannt, aber ſein Original, das die Stadt nicht mehr beſitzt, iſt doch 
wohl zu wenig geſchätzt worden. Einen ſolchen Brief hat nicht jede 
Stadt aufzuweiſen. Luther ſchrieb ihn als kranker Mann, 5 Monate 
vor ſeinem Tode. Am 17. November ſchloß er ſeine Vorleſungen über 
die Geneſis mit den Worten: Ich kann nicht mehr, ich bin ſchwach. 
Bittet Gott für mich, daß er mir ein gutes ſeliges Stündlein verleihe. 
Am 18. Febr. 46 lag er tot in Eisleben. Sein Brief an die Stadt 
enthält nur eine Bagatellſache, würden wir ſagen, einem verkrüppelten 
Studenten von hier, war das Geld ausgegangen, wie oft kommt das 
bei Studenten vor? Aber Luther ſchreibt mit rührender Fürſorge: 
Der gute geſell Lorenz Stengel, euer Stadtkind, er iſt ein Krüppel an 
ſeinen Händen, kann kein Handwerk ergreifen, hat zum Studieren Luſt 
und Geſchick, kann ein guter Kirchendiener werden, ich hab ihm ſeine 
Bitte nicht verweigern können, höret mein demütig gütlich Bitten, helft 
ihm zu ſeinem Gelde! Ich will es ſo verwahren, daß er es nicht ver— 
jubeln kann. Er läßt nicht durch die Kanzlei ſchreiben, er ſchreibt „mit 
eigner Hand“. Er naht der Stadt beſcheiden als ein Unbekannter und 
war doch ſo bekannt. Er erbietet ſich zum Gegendienſt und will die 
Zuſage verdienen, womit er kann. Er bittet nicht um Geld von der 
Stadt, ſondern um das des Stengel. Er reicht wie zum Abſchied für 
immer der Stadt die Hand: „Hiemit gott bevolen. Amen.“ Wen ſollte 
ſolche Liebe zu einem armen Studenten nicht tief rühren und Luthers 
Größe ihm im Kleinen offenbar machen? Wie gerne wird Bayreuth 
mehr aus feines Schulmeiſters Mund von feinem Beſuch bei Luther 
vernommen haben? Wir haben nur den Brief, aber halten wir ihn 
hoch! Er lautet nach Hellers Chronik: 

Dem geſtrengen veſten ehrſamen weiſen N. N. ambtmann und 
rhat zu Bayreuth, meinen günſtigen Herrn und guten Freunden, Ge- 
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ſtrenger veſter, ehrſamen weißen lieben Herren und guten freunden! 
Es hat mich der gute geſell Lorenz Stengel, ewer ſtadtkind, gebeten 
umb dieſe ſchrift an euch, nachdem er luſt hat und geſchickt iſt zu 
ſtudiren, ihr wolt ihm fürderlich und hülflich ſein, daß er ſein vermacht 
geld, wie euch bewuſt, möcht haben und gebrauchen zum studio, dann 
er doch ſich fühlet zum handwerk untüchtig, alß der ſich klaget, wie 
ihm die händ ſollen erfrohren ſein. Weil nun ſein bitt ehrlich und 
löblich iſt, auch hinfurt wohl kan nuz werden an kirchenampt zu dienen, 
habe ich ihme ſolch bit nicht wißen zu wegern. Iſt demnach an euch 
für genannten Lorenz mein demütig gutlich bitten, wollet ihme womit 
euch möglich zu ſeinem chriſtlichen fürnehmen gunſt und förderung güt— 
lich beweiſen. Und ob ihm ſolch geld zu vertrauen euch ein Bedenken 
wolt geben, könnet ihr deßhalb wohl bey unſer univerſität niederlegen 
mit bevehl, waß man ihme reichen ſoll. Solch mein fürbitt als un— 
bekannten wollet mir zu gut haben; verdiene ich, wormit ich kan. ier 
mit gott bevolen, amen! 

Dienſttag nach crucis exaltationis (15. Sept.) 1545. 
Martinus Luther d. aigene Hand. 


1525. Der Almoſenkaſten in Bayreuth. 

Luther ijt nicht nur der Vater der Reformation ſondern auch det 
Vater der ganzen modernen Armenpflege und ſozialer Fürſorge ge— 
weſen. In ſeiner Schrift „An den chriſtlichen Adel deutſcher Nation 
von des chriſtlichen Standes Beſſerung“ 1520 ſchreibt er: „Es tit mob! 
der größten Nöte eine, daß alle Bettelei abgethan würde in aller 
Chriſtenheit. Es ſollte doch niemand unter den Chriſten betteln gehn.“ 
Wenn vor den Kirchtüren und Klöſtern des Mittelalters die Bettler 
haufenweiſe, als wahre und falſche Bettelbrüder herumlungerten, den 
Bauern eine gefürchtete Landplage wurden, und in den Stadten, wie 
in Bayreuth, an beſtimmten Wochentagen mit dem Rufe: „der arme 
Haufen“ die Gaſſen durchzogen, Gebete leiernd oder fluchend, ſchimpfend 
und ſtreitend die geringen Almoſen zugeworfen erhielten — jo waren das 
Zuſtände, die ein Luther nicht mit anſehen konnte. Er gab darum mit 
ſeiner Klage zugleich die Richtlinien an, wie durch eine geordnete Armen 
pflege die falſchen Brüder ferngehalten und allen wahrhaft Bedürftigen 
geholfen werden konne. So entſtanden auf feinen Ruf die Armen 
pflegen und Almoſenkaſten, welche durch Jahrhunderte hindurch die 
ſozjiale Fürſorge ausubten; in Wittenberg jeit 1522, ebenſo in Augs 


burg und Nuruberq, fett 152: in Kitzingen, das noch feine joone alte 
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Almoſenordnung fih aufbewahrte. So war es denn auch hier an ber 
Zeit, daß an Invokavit 1525 durch Ulrich Schneiderwind, einen an- 
geſehenen Bürger dahier, ein Almoſenkaſten errichtet wurde. (A. O. 
VII. 3. S. 46.) Da ſeit 1524 keine Jahresmeſſen mehr gehalten 
wurden, floſſen die Stiftungsgelder in den Almoſenkaſten, die Zünfte 
gaben das Vermögen ihrer Bruderſchaften St. Corporis und Rofen- 
kranz dazu, Getreide, Grundſtücke, Kapitalien, die halben Kirchen— 
einlagen, Vermächtniſſe, Geld aus Wirtshausbüchſen, 1 Kelch zu 16 fl 
von St. Jobſt vom Markgrafen gegeben, alles was an kirchlichen 
Zwecken entbehrlich war, wanderte kunterbunt in den Kaſten. 1530 
war derſelbe jhon jo gefüllt, daß er 20 Hausarme wöchentlich mit 
1 Laib Brot, 2 U Fleiſch und einem Metzlein Köchet unterhalten 
konnte, und der Prieſter Welſch in Pottenſtein für ſeine Muhme dahier 
eine Pfründe ſich ausbitten konnte. Es wurden aber aus dem Kaſten 
alle möglichen Notſtände zu lindern geſucht: In Not geratene Bürger, 
Kranke, Wandergeſellen, Stipendiaten, Exulanten, arme Kirchen- und 
Schuldiener ꝛc. ꝛc. fanden Hilfe, und 1656, als nach dem 30 jährigen 
Krieg ein Schulhausneubau erforderlich und die Kämmereikaſſe „er— 
ſchöpft“ mar, zuhlte der Kaften die Hälfte der Koſten, obwohl er ſelbſt 
nur noch 12 Pfründner erhielt. Zur Aufbewahrung der Viktualien 
hatte Schneidewind, dem gewöhnlich 1—2 Pfleger noch beigegeben 
waren, die 1505 von Schneider umgebaute alte Kapelle im Unter— 
geſchoß benützt, während der obere Raum noch bis zu Küneths Zeit 
zu Gottesdienſten gedient hatte. Daher hieß man dieſes Gebäude, 
das abgebrochen wurde und eigentlich das älteſte Gotteshaus dahier 
vor dem Umbau 1505 war, den Almoſenkaſten. 


Die Klöſter. 

Im Oberland waren die wenigen Klöſter, außer Kulmbach, Hof 
und Himmelkron, von geringem Einfluß. Die Auflöſung der kleinen 
Klöſter 1529 ging ohne Rumor vor ſich. Die wenigen Franziskaner 
in St. Jobſt und Sparneck, und die Karmeliter in Neuſtadt a. K. gingen 
weg. In Neuſtadt war das Einkommen nur 63 fl, davon 40 fl der 
Prediger, 8 fl der Schulmeiſter erhielt. Die Güter zu St. Jobſt er— 
hielten die Markgrafen zurück. In Sparneck wurden die Felder zur 
Okonomie des Schloſſes geſchlagen. (Lang II, 37.) In Kulmbach er— 
hielt das Auguſtinerkloſter 1529 den von Luther geſchickten Prediger 
Ludwig Bauer als Lektor, und die Mönche nahmen die Reformation 
willig an und erklärten in Wittenberg ſtudieren zu wollen. Der Kloſter— 
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beſitz wurde 1547 herrſchaftlich verwaltet. In Hof zogen die fatbolud 
gebliebenen Franziskaner 1543 ab, als das Kloſter zum Gymnaſium 
genommen wurde. Das Kariſſinnenkloſter war 1564 ausgeſtorben. 
Himmelkron erhielt in dem oben genannten Prediger Joh. Behem 152 
einen evangeliſchen Lektor, dem die letzte Abtiſſin Apollonia von 
Waldenfels beiſtimmte. Das Kloſter wurde Erziehungs- und Waiſen⸗ 
anſtalt für adlige Töchter bis zu Ende des Jahrhunderts. (Ausfuhr: 
liches in der Lokalgeſchichte.) 


Die Verwendung erledigter Pfründen. 

Es gab in der Reformationszeit dahier 14 Prieſter, deren Pfrunden 
aber durchſchnittlich nur 30 fl ertrugen. Bei der Inflation des Geldes 
und dadurch, daß ſeit 1525 die meiſten Prieſter in den Eheſtand traten, 
bedurften fie ein 2—3 faches der bisherigen Einnahmen. Cs iat 
darum ihre Zahl von 14 ſchnell auf 4 herab. Während unter Georg 
noch alle geiſtlichen Einkommen erledigter Pfründen in den Almoſen— 
fajten geworfen und aus demſelben das Notwendige an Kirchen- und 
Schuldiener gegeben wurde, gibt der Erlaß unter Albrecht Alcibiades, 
Plaſſenburg den 14. März 1543 Mittwoch nach Judita, klaren Auf, 
ſchluß, wohin die 5 Pfründen kamen, deren Ertrag Küffners Hausbuch 
(O V.) auf 250 fl. feast. Das Schreiben an die Stadt lautet: „Art 
züngſte Handlung unſerer Räte Hans von Waldenfels und Heinrich 
Plechſchmid wegen Unterhaltung der Pfarrherrn, Prediger, Caplan, 
Schulmeiſter und anderer Kirchendiener ſchicken wir uns bis auf 
weiteren Befehl, wovon fie ir Unterhaltung nehmen follen. Dieweil 
wir euch aber hiemit zu genaden, die Engelmeß (Patr. der Stadl d 
50 fl und die Rotenmeß (14 Nothelfer) die 36 ff 1 ort 16 5 einkommen, 
zugeſtellt, davon ir nit mer dann den Schulmeiſter zu andern gemeinen 
Accidentien zu verſolden habt. Und daß die andern erledigten 
pfrümbden als des h. Kreuzmeß, der 12 Potenz, der Jungfrauenmeß, 
Welſchen oder St. Oswaldsmeß. St. Linhard- und St. Annaſtifiura. 
unſere Befehlshaber zu der andern perſonen unterhaltung zuſtehet, 
Caſiner und Gegenſchreiber ein zurechnen anweiſen und die Uebermaß 
in den gemein Kalten (1) was am nützten zu gebrauchen. Nachdem 
jetzt Lichtmeß das einnehmen einer jeden meß ſeinen anfang nehmen 
ſoll, die Diener von Reminiscere an die evite Friſt einnehmen, welcken 
Geld gemacht tit auf Trinitas vom Kaſtner. — Doch der Pfarrer, de: 
Prediqer, der Fruhmeſſer (JI. Pfarrſtelle) und der Spitalberr bletder 
bei ihren angeſchlagen pfrümbden und derſelben nutzung, die ihren 
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jetzt Lichtmeß an und in ihrem abzug, wie unter den geiſtlichen ihres 
abſterbens oder abziehens der gebrauch iſt, wieder ausgehen ſoll. (H. V. 
Ref. A.) 

Verwendung der Pfründehäuſer. 

Mit denſelben ging beſonders Markgraf Albrecht um, als ob ſie 
zunächſt für ſeine Beamten da wären. 1528 war der Stadt das 
Apoſtolorum-Meßhaus für die Schule zugeſprochen worden und ſie 
hatte es mit zwei Schulſtuben neu hergerichtet, trotzdem gab es der, 
der Stadt widerwärtige, Hauptmannsverweſer Beulwitz dem Vogt 
Neuſchuh dahier zur Wohnung. Der Rat Albrechts Dr. Balthaſar 
Eßlinger fand ſeine bisherige Pfründehaus-Wohnung „zu eng und 
ungelegen“ und Pfarrer Prückner mußte mit ihm tauſchen und ihm 
ſein Pfarrhaus überlaſſen. (Hiſt. V. Pfründen.) Als 1555 nach 
dem ſchrecklichen Markgrafenkrieg die Gotteshausverwalter Rechnung 
ablegen mußten, was an den Pfründehäuſern für Nutzen einging, 
ſagten ſie: daß ſie auf die Bauten mehr verwenden mußten, als ein— 
ging und baten in der abgehaltenen Viſitation, man möge ihnen die 
Pfründehäußer einräumen, ſie wollten einen Teil verkaufen, um die 
andern für Kirchen- und Schuldiener zu beſſern und wollten die Baulaſt 
übernehmen, daß die Herrſchaft nicht mehr damit beſchwert würde. 
Der Vorſchlag wurde, ſcheint es, nicht angenommen, denn am 31. Dez. 
1560 berichteten fic, daß der Zinſenabgang 21 fl betrage. 

Am 11. Aug. 1561 gaben ſie folgenden genauen Bericht über die 
Häuſer: Abgebrannt wurden durch den Markgrafen bei Beginn des 
Krieges von den 9 Fähnlein desſelben die Pfründehäuſer zum h. Kreuz 
ſamt Vorſtadt, ebenſo St. Linhard mit Kapelle und Vorſtadt. Es 
ſind noch 9 Pfründehäuſer da. 1. Das Pfarrhaus mit Superintendent 
Juſtus Bloch. 2. Das Frühmeßhaus darin Joh. Ramming (F 25. Juni 
1589). 3. Das Haus der Spitalmeß bewohnt der ander Diakonus und 
Spitalprediger Georg Behem (ſpäter Organiſtenwohnung). 4. u. 5. 
Die Häuſer der beiden Rothmeſſen (Oswald und 14 Nothelfer) waren 
zuſammen gebrochen und mit Aufwand von 40 fl von der Stadt zu 
Einem Hauſe erbaut worden und, nachdem die Stadt zu den Meſſen die 
Hofſtätten (1517) hergegeben hatte, dem Dr. med. Johann Moninger 
Phyſikus das Haus eingeräumt worden, weil derſelbe aber abgehen 
wird, kommt der lateiniſche Schulmeiſter hinein, der bisher in einem 
bürgerlichen Haus zur Miete wohnte. 6. Das Engelmeßhäuslein klein 
und eng hat Cantor Apel. 7. Das uf dem Kirchhof der Jungfrauen— 
meh (früher Schmalzings Wohnung) hat der dritte Schuldiener Vacca- 
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(aureus, der Weib und Kind aber kein eigenes Haus hat, dieweil es 
neben der Kirche und Schul gelegen. 8. Das Apoſtolorummeßhaus (das 
Günther Hofmann hatte und 1528 Neuſchuh Vogt, T 3. Febr. 52) tit 
dem lateinischen Schulmeiſter übergeben, wurde aber nach Prückners 
Tod (1561) dem deutſchen Schulmeiſter um deßwillen übergeben, daß 
es zwei Stüblein, eins für die Knaben, das andre für junge Maigdlein 
im teutzſchen ſchreiben und lejen zu unterweiſen. 9. Iſt vor Jahren 
dem Magiſter Schamel, Prediger im Babſttum Wohnung geweſen, die 
ganz Pfründ (Spitalmeſſe und Stadtpredigerſtelle) iſt durch unſern 
gnädigen Herrn dem Spital zugeeignet, darinnen gleichwohl eine Zeit— 
lang kein Kirchen- und Schuldiener gewohnt, iſt auch ganz baufällig, 
daß ſich ſchier niemand darin wagt oder behelfen kann, darum bis 
weilen der Stadt-Amme oder andern gemeinen Stadtdienern zur Ser: 
berg eingeben. Außer dem Moninger Haus mit 40 fl. hat die Stadt 
in den 10 Jahren nach dem Krieg dritthalbhundert Gulden in die 
Pfründehäuſer verbaut, die ein beſſeres Geſchäft gemacht hätte, wenn 
fie die Herrſchaft bauen ließ und den Hauszins zahlte. Ta it kein 
Haus übrig, das Kirchen- und Schuldiener dienen und umb Zins nach 
Beſehl der Herrſchaft für dieſe vermietet werden könne. Nie hat auch 
dieſe geringen Häuslein die Herrſchaft unterhalten, nur die Stadt unter- 
hielt five. (Ort. V. Pfründehäuſer.) 


Kirchenkleinodien und Landtag 1530. 
as Jahr 1529, in welchem im Oberlande die Viſitation ſtatt 
fand, und der Markgraf mit ſeinem Kanzler Vogler und den evange 
liſchen Standen auf dem Speyrer Reichstag vom 25. April einen 
kraftigen Proteſt gegen die Unterdrückung der evangeliſchen Kirche und 
der Gewiſſensfreiheit eingelegt hatte, war für ihn ein ſehr drückendes. 
Es drohte den Proteſtanten ein Religionskrieg und nicht umſonſt u redeten 
ſeine Mandate von den „geſchwinden Leuften“, die ihn bringen 
konnten, ihm, der weder Geld noch Verbündete zur Verteidigung hatte. 
Wenn er nirgends Geld auftreiben konnte, würde er wohl mit Zu 
ſtimmung des Landes zu den Kircheuſchätzen greifen müſſen. Mit 
ſolchen Gedanken ließ er vorerſt am 26. Jan. 1529 dieſelben inven 
tariſieren, und an Trinitas befahl er, dieſelben durch Sachverſtandige 
ab zuſchäzen. Es waren im Oberlande 2872 Mark 9 Lot 61. Cant 
zu 21,562 fl. Aar 21 F. (Yang H 25.) In Stadt und Amt Bev 
wach 151. Mark 7 Lot to Dumt. (Beil. XII.) Es war der Vert 
dieſer Kleinodien fiar Die damalige Zeit an Geld ein zwanzigſach bower 
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alg heute, aber doch ein Geringes gegen das, was Caſimir an Geld, 
Getreide, Kleinodien und Vieh aus den Klöſtern bezogen, und trotzdem 
die Landesſchuld auf das Doppelte gebracht hatte. (Schornbaum I 
200—4, Muck I 290.) Es war auch ein Geringes gegenüber dem 
Schaden, den ſein kriegeriſcher Sohn Albrecht den Gotteshäuſern und 
dem ganzen Land im Kriege 1553 zufügte. Ein Verzeichnis des Bam⸗ 
berger Archivs (Hiſt. V. Ref. A.) hat in dieſem Jahr den Titel: Was 
im Amte (Bayreuth) an kirchengerethen und zur Bezahlung von den 
Gottesheußern gegeben worden. Vom Stadtrat Bayreuth 1 ſilber 
vergulte Scheuern von 48 Lot, 1 Becher von 9 Lot (das Lot 1 Thl. 
früher 8 ic), aus der Spitalkirche 3 Kelche zu 61 fl 1½ ort 14 J, 
Altſtädter K. 1 Kelch zu 16 fl 1 Ort 18 8; von St. Johannis 1 Kelch, 
1 Paten, 1 ſilbern Büchſe 27 fl 4 Ort 19 und 15 fl bar; Bindlach 
K. 25 fl, Neunkirchen 1 Kelch zu 15 fl 4 ort 14 5 und 15 fl bar; 
Benk K. 20 fl bar, 1 Monſtranz (!), 2 vergulte Kelch; K. Geſees 
140 fl; Bußbach K. 41 fl, Trebersdorf 25 fl, Stockau 16 fl. Summa 
460 fl 19 F. Solche Verzeichniſſe gab es in den anderen Amtern auch. 
Es läßt ſich daraus erſehen, wer die eigentlichen Kirchenräuber waren. 
Zwiſchen Vater und Sohn ſteht Georg als Regent, welcher Kirchen— 
güter nicht zu Kriegszwecken ſondern zur Erleichterung des Landes und 
mit ſeiner geſetzlichen Bewilligung verkauft hat. Er dachte zuerſt auch 
gar nicht daran, es tun zu müſſen, ſonſt hätte er nicht an Luther am 
13. Juni 1529 über ihre Verwendung geſchrieben: „Er ſuche nichts als 
Gottes Ehre, das Heil ſeiner Untertanen und den gemeinen chriſtlichen 
Frieden, gedenke ſich auch der Stifts- und Kloſtergüter nicht zu beſſern“. 
Luthers Antwort vom 18. Juli ſtimmte bei, die Klöſter ausſterben zu 
laſſen und dann ihr Vermögen zu hohen und niedern Schulen zu ver— 
wenden. (Lang II, 23.) Und Georg richtete ſich nach dieſer Weiſung, 
und berief ſchon im März 1530 (Jordan S. 204) große Gelehrte, wie 
das Bayreuther Stadtkind Georg Heinlein, den Hebraiſten Ziegler uſw. 
für eine Hochſchule. Aber zunächſt waren die Landesſchulden ſtärker 
als ſein guter Wille. Er klopfte zuerſt an andern Pforten an, Geld 
zu erhalten: am 19. September 1529 bei Nünberng, es war umſonſt, 
am 18. Oktober auf einem Rittertag zu Kulmbach, am 15. November 
auf einem Rittertag zu Baiersdorf, alles umſonſt (Schorubaum H, 414) 
und am wenigſtens waren die Habsburger, Kaiſer und König, geneigt, 
an den Ketzer Schulden zu bezahlen. Da ſchrieb er am 24. Nov. 1529 
an femen Bruder Albrecht den eingangs erwähnten Stoßſeufzer: „ich 
bin ein armer gemarterer Mann 2c. ꝛc.“ (Schornbaum II, 415.) Erſt 


jetzt in der Verzweiflung, den Bankerott des Landes verhindern zu 
können und da die Gläubiger drängten, ſchritt er zu dem letzten Mittel 
und befahl am 29. Dezember 1529, daß die inventariſierten Kirchen. 
Heinodien nach Ansbach und auf die Plaſſenburg gebracht werden ſollten 
und erging ein Schreiben: „an unſern Amtsverweſer zu Bayreut, Rath 
und lieben und getreuen Niceln Herdegen zu aigen hennden“. Tenn 
es ſollte die Sache in der Stille geſchehen, daß kein Aufruhr in det 
Gemeinde entſtünde. (Orig. H. V. Datum Dnolzbach Montags nach 
dem h. neuen Jarstag Anno XXX, Beilage Nr. 13.) In de 
Quittungsurkunde (H. V. Ref. A.) ſind Ulrich Schneidenwind, Gones 
kaſtenpfleger und Leonhard Schmalzung Stadtſchreiber dahier als 
Lieferanten genannt. Am Dreikönigstag hatte die Stadt noch ein 
Monitorium erhalten, weil die Sache nicht ſchnell genug ging, am 
13. amar 1530 (Hiſt. V. Orig.) wurde aber abgeliefert und von 
Beulwitz und Claus der Revers ausgeſtellt, daß man die Stucke oder 
ihren Wert in Geld, wenn fie verwendet werden müßten, in beſſeren 
Zeiten erjegen werde. (H. V. Orig.) Die Aufzählung der Stucke 
weicht nur wenig vom Inventar (Beil. 12) ab. Vor dem Verkauf 
wollte man jedenfalls erſt den Landtag hören. 

Der Landtag 30. Januar bis 1. Februar 1530. Es war Dic 
Landtag, auf einen Sonntag einberufen nach Ansbach, ein mert- 
würdiger, wie er ſich nicht leicht in der Landtagsgeſchichte wiederholte. 
Ritter und Prälaten, die kein Geld ihm verſchaffen wollten, ſchloß der 
Markgraf aus und verhandelte nur mit dem dritten Stand: den 
Stadien, zu denen er allein noch Vertrauen hatte, und die ſicher auch 
die beſten Freunde der Reformation und des Markgrafen waren. „Aus 
jeder Stadt oberhalb und unterhalb des Gebirges jollte ein fromme. 
(evangeliſch geſinnter?) redlicher Mann geladen werden“. (Schorn: 
baum II, 110, 416— 17, Lang II, 52.) Ihre Namen find leider un 
tetant. Ihnen legte der Fürſt feine Not dar. Der Verkauf ſeiner 
ungariſchen Güter jer mißglückt, der Kaiſer habe ſeine Schulden nich: 
bezahlt, die Ritter hätten nichts geleiſtet, Nürnberg nur ein Jpottge! 
geboten, die ilfe von 24 000 fl jet auf den Türkenkrieg drauf gegangen, 
100 OOO fl brauche er, um nur die drückendſten Schulden zu bezablen. 
Von König Ferdinand war ihm verboten, von ſeinem Lande der Erben 
wegen etwas zu verkaufen. (Schornbaum II 72.) Zum Verkauf der 
Kirchenkleinodien hatten ihm ſeine Rate ſchon am 27. Mai 1529 und 
eere geraten. (Schornbaum JI, 106—7.) Darum hoſſte der Landtag 
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zunachst mit der Bewilligung zum Verkauf der Kirchenkleinodien dud 
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zukommen. Aber der Fürſt behauptete: ſeine eigenen ſchon verjegten 
Kleinodien und alle Kirchenkleinodien reichten nicht einmal hin, die auf 
Peterstag fälligen Zinſen und Friſten zu bezahlen. Er bitte darum 
um eine Vermögensſteuer von 1 Prozent auf 3 Jahre, dabei niemand 
von dieſer gerechteſten aller Steuern verſchont werden folle. Denn wer 
viel vermöge, müſſe mehr geben, wer weniger vermöge, deſto weniger, 
und keiner ſei ſo arm, daß er nicht, ſo er ein oder zwei Zechen des 
Jahres weniger trinke, ſeine Steuer habe. Er zweifle nicht, daß keiner 
ſich dagegen beſchweren und lieber ſeinen Rock verkaufen, als der Herr— 
ſchaft nicht helfen wolle. Und damit man ſehe, daß das Geld nur zur 
Landesſchulden Tilgung verwendet werde, jollen fie 2 ehrbare Männer 
für die Kontrolle des fürſtlichen Rentmeiſters erwählen und fo fich 
ſelbſt von der Schuld frei machen. Die Abgeordneten erſchraken zuerſt 
über dieſe hohe Forderung, betrug doch das ſteuerbare Geſamtvermögen 
des Oberlandes, ausgenommen geiſtlicher und adliger Beſitz, nur 
619,271 fl. und die übliche Steuer 5548 fl, dazu die Türkenſteuer mit 
1467 fl im Jahr. Sie glaubten ohne Bewilligung von daheim die 
neuen 6192 fl nur zur Hälfte auf 3 Jahre bewilligen zu können, aber 
der Fürſt ſchrieb im Abſchied des 1. Februar das ganze Prozent aus. 
Bei anfänglicher Weigerung der Untertanen mehr als 1, Prozent zu 
zahlen, überwand der Fürſt mit einem weiteren im Bittone gehaltenen 
Ausſchreiben den Widerſtand, ſo daß viele freiwillig das 1 Prozent 
zahlten, die übrigen gezwungen. (Lang II, 53.) Verhaßt war dabei 
den Städten Hof, Bayreuth und Kulmbach die Vermögensangabe auf 
Eid, und ſie zahlten wohl wie ſonſt nur eine Pauſchalſumme, die 
Rubrik ihres Vermögens iſt nicht ausgefüllt. Der Fürſt meinte, das 
taten ſie, damit man nicht merke, daß ſie früher zu wenig zahlten. 
Jeder Dienſtbote mußte 1 Schilling bezahlen. Die Städte hatten in 
der größten Not dem Fürſten geholfen und er konnte jetzt mit gutem 
Gewiſſen die Kirchenkleinodien verkaufen. Sie wanderten teils in die 
Münze zu Schwabach: 944 Mark 1 Lot vergoldetes, 335 Mark 6 Lot 
weißes Silber (Schornbaum II, 417), teils kaufte jte der Kurfürſt von 
Mainz, daß doch, was Kunſtwert hatte, vielleicht gerettet wurde, aber 
er zahlte lange nicht. (Lang II, 60.) Daß ſich der Markgraf mit dieſem 
Verkauf keine Freunde erwarb, brauchte ihm der Nürnberger Spengler 
nicht erſt zu ſagen, wußte er doch ſelbſt, wie ſehr das Volk an ſeinen 
frommen Stiftungen hing. Hätte doch lieber Nürnberg mit Geld aus— 
geholfen, Kaiſer und König dem Markgrafen bezahlt, was ſie ihm 
ſchuldig waren und ihn nicht abſichtlich in die Geldnot getrieben, um 
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ihn zu Schwächen, jo wäre es zu dieſem immerhin der guten Sache 
ſchädlichen Verkauf nicht gekommen. Wir Kinder der Inflation im 
Weltkrieg wiſſen, was ein Staatsbankerott bedeutet, wer will den 
Markgrafen tadeln, daß er ihm und dem Verluſt des ganzen Landes 
vorzubeugen ſuchte? Seiner Ehre hat er damit, wenn auch leider 
manche Proteſtanten das Gegenteil vermeinten, keinen Schaden 


zugefügt. 


Beilage 1. Die Ablaßkiſten. 
(S. Schulte die Fugger in Rom (1904) 1. 150. Archiv f. Reformat. Geſch. VI, 9: 
Clauß Ref. in Schwabach 1917 S. 32). 

Der Ablak dauerte 8 Jahre von 1515—23. Daß auch Bayreuth bem 
geſucht war, beſtätigt eine Quittung aus dem Vatikaniſchen Archi vom 
3. Mai 1519 über 8 Kiſtenöffnungen, in der aber die Zeit vom 13. Auqui 151“ 
bis 21. Juni 18 ausgelaſſen ijt. Der Erzbiſchof und der Papſt erhielten je die 
Hälfte. Von nachfolgender Summe: 1643 Fl chein. 45 kr gingen 82 fl 1 fr ju. 
die Koſten der Fugger ab, fo daß 1561 fl 34 kr abzuführen waren zum Kurs von 
142 fl rhein. für 100 Dukaten. In den Kiſten waren am: 31. 3. 1517: Auasbura 
246 fl 48 kr; 2. 6. 17: Lauingen 46 fl 58 kr: Eichſtatt 7. 7. 17: 63 fl 30 kr. Jun 
(Aſchaffenburg, Tauberbiſchofsheim, Chyrem (), Gelnhauſen) 13. 8. 17: 4 fl 
41 kr; Srift Speyer (Speyer, Weißenburg, Landau, Stadt Weil! 13. a. 1: 
221 fl 49 kr; Schwabach, Ansbach, Feuchtwangen, Nördlingen, Donauwortd. 
Eichſtätt, RBayreunh, Kulmbach, Hof 227 fl 30 kr am H i . 
Augsburg (Lauingen, Kaufbeuren, Fuſſen, Neuburg in monte ſancto, 9. 7. 18. 
459 fl. Nördlingen und Donauwörth: 18 fl 30 kr am 21. 6. 18. Im Pisten 
Augsburg war die Endſumme: 1400 fl. Wie viel jede Stadt gab. ſiebt nicht fen. 
da in den 8 Ablaßjahren wiederholt geſammelt wurde; bei Schwabach bot 


eine Lokalnachricht, die nur die Zeit von 5 Monaten umfaßte, uber w N 
Sammlung. 


Beilage Il. Die 23 Treunungspunkte. 

Ditz find die furnembſten artikel, denn heiligenn Cxiſtlichenn elende! 
betreffent, ſo dieſer Zeit Inn Irrung gezogen worden, 

1. Nemblich. Nachdem die Remiſch fird Sieben ſacrament verorden: ost, 
ſagenn etlich nit mer Dan von zwayen, vund ettlich vonn dreien gettlich er 
Sacramentenn, 

2. Item nachdem die remiſch kirch verordent hat, Das ain Jeder ehr 
menſch ſchuldig vnnd gepunden fet, zum wenigsten Des Aars emmal zu Otter 
lichen Zeiten Alle feine wiſſentliche junde ſeinem anane prieſter oder phir: zu 
peichtenn vnd das Sacrament des alltars zu empfahenn, Taacarın abe: dee 
andern ſolliche peicht, wie die von der remiſchenn kirchenn. verordent fur vro 
und darzu fur vnbillich adrenn, das Jemand uff ein beſtimbie Zeit mm art! 
ſonderlichenn benanten perſonn, dermaſſenn alle beimlich funde perdo en, rod 
das gemellt ſacrament zu empfahenn, acbotten werden ſoll. 
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3. Item es wurd auch wider bie Biſchofflichenn ond Bebſtlichenn vor- 
behaltung In ettlichen fellenn zu abſolviren geſtritten, uff maynung, das kein 
Sünde weder Bebſtenn noch Biſchoven vorbehalten ſein noch werden ſoll, 

4. Item Der Römiſch vnd Biſchofflichs lang gebrauchte ablas wurdet auch 
widerfochtenn, 

5. Item nach dem Die Remiſch kirch, auß ettlichenn angezeigtenn vrſachenn 
verordent hat, das, Das Sacrament Des Leybs vnnd pluts Chriſti allain Im 
prott vnnd nit Im kelch oder wein ſoll empfangenn werdenn, Dawider aber vonn 
andernn, geſagt wurdt: alls ſollt Im menſchlichem gewallt nit ſteenn, Die ein⸗ 
ſatzung Criſti Dermaſſen, zeendern, vnnd Das ſolche verenderung der gettlichenn 
einſatzung niemant anzunemen vnnd zuhaltenn ſchuldig ſei, 

6. Item es wurdet auch widerfochtenn, alls ſollt das Sacrament des 
Leybs chriſti, wie lange Zeit, here gebraucht, Inn monſtrantzen vnnd darzu ge— 
machtenn zierlichen ſacrament hewßlein unziblich (fo) zu behaltenn fein, vnnd 
umbgetragen werdenn, 

7. Item Nachdem In der remiſchen kirchen verordent vnnd lang her— 
komen, Das prieſter vnnd pfründen geſtifft, Die ettlich tag vnnd zeitt, meß nach 
remiſcher ordnung mit opfferung, des Leybs vnd pluts chriſti für die lebendigen 
ond verſtorbenn gehaltenn, auch vygilien geſungenn, vnd ſunſt darnebenn der— 
gleichenn meß opffer vnd gebeth omb preſentz gehaltenn vnnd gethonn, Das 
aber ytzo nit allain für vnnutz ſonder, auch alls ſolt es uncriſtlich ſein, vonn 
ettlichenn offentlich angefochten wurdet, 

8. Item nachdem Inn Der Remiſchen kirchen lange Zeit herkomen vnd 
gebraucht, Das obgemelte meſſenn, In lateinſcher ſprach geleſen worden ſind, 
Dagegenn aber Itzo offentlich geſchriebenn vnnd gejagt würdet, Das die recht 
Evangeliſch meß In vnſern teutſchen landen, In teutſcher ſprach vnnd mit 
offenn wortenn, Das es Die umbſtender herenn vnnd verſteen megen, vnnd nit 
noch Remiſcher ordnung gehalten werden ſoll, 

9. Item es wurd auch ytzo von ettlichenn allter remiſcher ordnung ent- 
gegenn vnnd zuwider fürgenomen, das die kinder Inn teutſcher ſprach bei vnns 
getauft werdenn ſollen, . 

10. Qu. nachdem ettlih lange Zeit, den prieſternn, Evangeliernn vnd 
epiſtlernn Inn der remiſchen kirchenn, eeweiber zehaben berbotten geweſt iſt, 
wurdet ſolch gepott ytzo auch alls vncriſtlich vnnd vnpündig angezogenn, 

11. Item nachdem In der Remiſchen kirchenn verordent vnnd gepottenn, 
Inn ettliche grad der Sipſchafft, Schwagerſchafft vnnd gevatterſchafft onn 
Bebſtliche erlaubnus nit zu hayratten, wurdet vonn andernn dawider auch 
geſtritten, 

12. Item es wurd 9o offentlich geſchrieben vnnd geſagt, das die ordenns 
perſonen In den cloſtern vnangeſehenn Irer Regeln vnnd derhalb ewiger ver— 
pflichtung die Ine das verpeuth auß den Clofterun komen vnd fid vereelichen 
mogenn, 

13. Item das kain pfaff oder brieſter (wie man ſie nent) ſein ſollen, Dan 
allain Diejhenen, ſo andern menſchen Das gottlich wortt predigenn vnnd lerenn, 
bund die gottlichenn ſacrament raichen, 

14. Item es will auch ſtrittig gemacht werden, Ob rechter glaub vnnd 
vertraw Inn Chriſto allain zur ſelligkait genug ſei oder nit, 
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15. Item es wurd Ito ſtrittig gemacht, ob der menſchlich will, guts ode. 
Bees zu wurcken frei ſei oder nit, 

16. Item es ift ain ſtritt, Ob maria die muter chriſti vnnſers jelama, 
Die hayligen apojtel, ond andere hayligeun, umb furbith, vnd hilff ber e. 
anzuruffen von notten ſei oder nit, 

17. Item es ift nit wenig ſtritts vonn wegen rer. Bildnus Inn den 
kirchenn, Ob dieſelben aljo In der kirchenn gedult werdenn follen oder nu. 

18. Item ſo ſtreitt man der Ceremonien halben In den Kirchen, wes de. 
zimblich ſeien oder nit, 

19. Item nachdem die Romiiſch fird, ettlid) faſtag vund feyertag ber warn 
vund Criſtlicher gehorſam, gebeuth, Dawider wurdet geſtritten, alls jelit wes 
gepott nit pindenn, 

20. Item nachdem In der Remiſchen kirchen, ain lange Bett bidon 
vnnd als ein aebott. gehaltenn, an den freytagenn Sambſtagen bund ander 
gebotten faſtagenn fain flayſch, auch an ettlichen ortten vund gebotten faite n 
tavu aor, fek, milch oder ſchmalz zueſſen, Aft opo ſtrittig, jo jemand flaiſch o2: 
fep milch oder ſchmalz ejje, Ob es gegenn gott ſünde vnd ſtrefflich jet ode: un. 

21. Item es wurd fo widerfochtenn, das die remiſch fird, oder ang die 
Concillia, nit die baylia gemain Chriſtlich kirch find, die durch den hayliaen aa 
regirt werde, vnnd nit Irren könde, Sonder ſolche gemaine haplige (utenti. 
kirch, die wir Im glauben bekennen, ſoll an kain ſtat oder perſonn gepunden, ade: 
allam Im gaiſt vnnd glauben ſteen, vnnd ain Corpus vund geſpons dam. 
vund allam Criſtus, vnnd nit der Babſt, Ir haubt fein, 

22. Item es Wurdt yRo vonn fylen offentlich geſchrieben vnd aciaat, wo. 
Babſt Biſchoff oder gemeine Concillia ſatzung vnnd gebott, die mit auff das laut.; 
wortt quits gegrund find, Die feln vnd gewiſſenn betreffendt, bißher gen att 
babeun, oder furan machen werdenn, das ſollichs alles vupundig, vnd mon den 
ſelbenn zu gehorſam nit ſchuldig fci, , 

23. Item nachdem lange Zeit here In der remiſchenn kirchenn de: x 
brauch geweſt ft, So an rechtem verſtand, goitlicher ſchrifft Irrung eniſtander, 
das dieſelb Irrung durch den gaiſtlichen ſtandt Inn den Concillien, Aber da 
zwiſchen durch Erubiſchoff vind Biſchoff entlich entſchiedenn wordenn fmd, wie 
jie das am vernunſtigiſten nutzlichſtenn vnnd Beſtenn angeſehen habenn, Tu 
wider aber NRO vejtialid) geſtriiten wurdet, das Inn laines menſchen venint 
oder gewallt ſtee, die göttlichen ſchriffte anders dan ainen text gottlicher idu 
mi dem andernu, vnnd das folde gottliche ſchriffte allenthalben unverende!: 
beiten kenne außgelegt, Anch dawider der Concilienn, oder lerer diritto pez? 
außleaung rere vermeines nit angenomen, aljo das nichts zu oder von 7 
gotilichenn wortt aetbon werdenn ſoll. (jc d. bijt fur buheri” 
Reform Akten.) 


Beilage III. Emberufung des Landtags am 30. Aug. 1521 
Caimi v. Wortes Gnaden, M. z. Br. Unſern gunſtiaen Gruß yum 
wurde hebe Getreue. Nachdem der Abſchied junaſt gehaltenen Kestanesi 
yanybag mit Vewilltaung papſtlichen Heiligkeit Legaten gemacht, unte! 
anderm anzerat, das uff Peartini Anjit gen Spener ein gemein Vetta en 
riper orrom beſchehen, daumen bedacht, erwogen vnd beratbit t. ME 
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es der jetzt ftrittigen Leere halben, den heyligen Chriſtlichen Glauben be— 
treffendt, biß zur Anſtellung eines gemeinen freyen Concilii der ganzen Chriſten— 
heit gehalten werden, das auch darauff Churfürſten vnd Fürſten, vnnd funder- 
lich diejenigen, ſo hohe Schulen in ihren Fürſtentumb vnd Gebieten haben, 
durch ihre gelehrte, Erbare, Erſame, Erfahrne vnd verſtendige Rethe einen 
Auszug aller neuen Leer und Bücher, was darinn disputirlichs erfunden, machen 
vnd denſelben Kaiſerl. Mayeſtet, ober in Iren Abweſen derer Mayeſtet Stadt- 
halter, auch Churfürſten, Fürſten und Stände auff obgemellt des Reichs— 
Verſamlung fürpringen follen, damit deſto Fruchtbarlicher vnd Fürderlicher auff 
künfftigen Concilio im Handel fürgeſchritten werden mag; Inmaſſen ſolches 
obberürter Reichs-Abſchiedt unter andern Inhalt, und wir dann als ein Fürſt 
des hayligen Reichs geneigt und gewillt ſein, ein ſolchen des Reichs Abſchied zu 
volgen, begeren wir gütlich bittend, Ir wollet euch ungehindert anderer Ge— 
ſchäffte und Sachen, auf Suntag nach St. Mathäus Tag ſchirſt zu Abend hieher 
gen Onolzbach fuegen. Und ob Ir der H. Schrifft verſtändig Perſonen in 
euren Clöſtern hettet, derſelben ein oder zwey mit nuch pringen, fürther neben 
andern Gaiſtlichen und Weltlichen Verſtändigen Rethen, gemellter neuen oder 
ſtrittigen Leere und Bücher halben, einen Außzug zu machen, und davon zu 
rathſchlagen, damit wir allsdann auf den R. Tag zu Speier gefaſt ſein, unſern 
Außzug und Rathſchlag dermaſſen fürzubringen, daß bey uns kein anders 
geſpürt und erfunden werde, dann daß wir alles das zu fürdern, zu handeln, 
zu halten, genaigt und gewillt fein, das uns alls ein Chriſtlich Gott-liebenden 
Fürſten aygnet und gebürt, und das Ir je nit auſſen pleybt, unſer Noturfft 
und den Gemeynen Chriſtlichen Nutz angeſehen, verlaſſen wir uns zu euch, 
in Gnaden zu erkennen. Dat. Onoltzbach am Dienſtag nach Bartholomei 
An. C. XXIIII. 

In Beilage erhielten ſie die 23 ſtrittigen Punkte: „daß Ir in den Rat— 
ſchlag beyderlei Maynung Grund und Urſach anzaigen, und doch entlich euren 
Ratſchlag allein auf das haylig lauter, clar und unwiderſprichlich Wort 
Gottes gründen ſolt.“ Dat. ut in lit. (Schulin Fränkiſche Reform. Geſch. 
Nürnberg 1731 S. 16—17.) ' 


IV. Beilage. Undatiertes Schreiben aller Städte an Cafimir 
zu dem Landtag 1524. 
Durchlauchtiger Hochgeborner Fürſt! Gnädiger Herr! 

Nachdem wir auf Eurer Fürſtl. Gnaden Schreiben und Begern der 
überſchickten Artikel halben von unſern Herrn und Freunden hieher verordent 
und von Inen abgefertigt ſind, bei dem lautern, waren Wort Gottes und 
dem h. Evangeli zu beſtehn, auch E. F. Gnad von aller unſer Herrn und 
Freund wegen, der Burgermeiſter, Räthe und Gemeinden E. F. Gnaden ober— 
und niederländiſche Räthe unterthäniglich zu bitten, uns als E. F. Gnaden 
Unterthan bei dem heiligen göttlichen Wort, in dem allein unfre Seligkeit 
ſteht, zu handhaben: So erſuchen und bitten wir demnach E. F. Gnaden ganz 
unterthäniglich und demüthiglich um Gottes, des Allmächtigen und ſeines 
eingebornen Sohnes, unſers lieben Herrn Erlöſers und Seligmachers Chriſti 
willen, E. F. Gnaden wolle als löblicher chriſtlicher Fürſt Uns und gemeine 
E. F. Gn. chriſtenlich Unterthan bei dem heil. göttlichen Wort handhaben und 
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daran fein, daß folds allenthalben lauter und rein ohne menſchlich Just 
gepredigt werde, Uns auch gnädiglich zulaſſen, daß wir Uns nach Answering 
des Worts Gottes, der Werk und Frucht deſſelben, als das Sactament in 
beiderlei Geſtalt zu empfahen, teutſch Meß zu hören, und Anders, was das 
Evangelium mit fid) bringt, wie auch an viel andern chriſtenlichen Orten it 
beſchieht, gebrauchen mögen oder aufs wenigſt nit darwider ſein, wenn wir 
uns deß alfo für uns ſelbs gebrauchen, fo viel wir mit dem h. Evangelio aus 
führen mögen, dabei wir auch geneſen und ſterben wollen, der unterthanen 
Zuverſicht, E. F. Gnaden werden uns derhalb, dieweil wir allein unterer 
Selen Seligkeit ſuchen, deſſen ungnädiger nit, ſondern unſer gnadiger Kerr 
fein: wie jid) denn E. F. Gn. bisher vor andern als ein Mriftlrdber Got: 
liebender Fürſt gehalten und erzeigt, daß wir nit kleine Freud und Froblichken 
haben. Do follen E. F. Gn. dagegen bei E. J. Gn. frommer Yandıdaft fcit 
andres finden noch vermerken, denn daß wir uns gegen denſelben E. Ñ- 
Gnaden allzeit als getreue gehorſame Unterthanen halten und erzeigen wollen, 
fo weit unjer aller Leib, Leben und Gut reicht. Und damit thun wir 
E. F. Gn. eine gemeine Landſchaft in aller Unterthänigkeit befehlen als unicum 
gnädigen Herrn, den der Allmächtig in feinem göttlichen Wort gnadialich en: 
halten und durch kein menſchlich Forcht noch ichts anders davon oder dawidet 
bewegen laſſen wolle. 
E. Fürſtl. Gu. Unterthänige 
Die Geſchickten von den Städten ober und unter dem Gebuig. 
(L. Kraußold Gefd. b. ev. K. im Fürſtentum Vayreutb 
Erlangen 1860 S. 33.) 


Beilage V. Beſcheid auf dem Landtag 1524. 1. Oct. 

Auff das wie dem durchleuchtigen hochgebornen Fürſten vnnd Hern Sera 
Caſimir Margarave zu Brandenburg meinem genedigen Herrn Geſtern Doi 
meinen Hern den praälatenn ftifftern auch andern Cloſtern vnd dann von 
etlichen pfarhern, predigern vnd andern dartzu verordenten auff die ube: 
ſchicktenn artikel den heyligen criſtlichen glauben betreffent, jo net in roma 
gezogen werden, Zween Ratſchleg überantwort find, Und auff ir fu 
genaden vmbfrag in gemeiner verſaumlung (o) durch den mererteil fur aut 
augeſehen ijt, Das f. fürſtl. genad folde beede Ratſchleg zw femen acnoden 
handen nemen vnd die weil dieſelben aneinander Etwas widerwertias E! 
funden werden fold bebe Ratſchleg weiter mit gelerten vnd ſunſt veiſtendtenn 
perſonen beratſchlagenn ſollenn, 

Wollen fem furſtl. genad die bebe Raiſchleg bey ſeinen furſtl. acia 
Handen behaltenn vnd auffs ſurderlichſt, als es geſein mag, etzliche der boobo n 
gotlichen ſchrifft gelert vnd ſunſt Verſtendigen Erbarn perſonen zw dem 
jurſtl. genaden Erſordern, die pede Ratſchleg mit Bicis beſichtigen vnd wees. 
beratſchlagen, was in den allen feinen furſtl. genadenn vnd gemeiner Yar’ 
iMattt halbenn zw thun vnd zu lafen criſtlich vnd aut fei Und damm "à 
alter ſeiner genaden (Unterthan) vnd verwante In das pig auff weri 
eroffnung jo nad genaden bedachts gemut vnd meynung Eritlih zu barer 
wiſſen aft Ir. furſtl. genaden ernſtlich bevelch, das allenthalben In fr fam 
geuaden furſtenthum vnd Land das heylig evangelium vnd gotlich wart a: 
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vnd neus tejtament nach rechtem warem Verſtand lauter und rein gebredigt 
werden ſol, ond nichts das dowider iſt, damit das gemein Criſtlich folck nit in 
Irrung vnd Ergernus gefürt werd. 

Das ſich auch alle pfarrer vnd predigern (ſo) des gottlichen worts ent— 
halten nymants in iren predigen ſunderlich zw ſchmehen oder In ander weis 
zenckiſch Ergerlich oder auffrüriſch zw Bredigen, ſunder das ſie wie obgemelt, 
allein das recht wort gottes lauter vnd rein predigen, damit allein gottes Lob 
vnd ere vnd des gemein criſtlichen volcks ſelen ſeligkeit geſucht und gefordert 
werd. Dergeleichen folen jid) auch alle meines anedigen Hern vnterthanen vnd 
Verwante geiſtlichs vnd weltlichs ſtands Enthalten in der kirchenn auff der 
gaſſenn In wirts vnd andern heuſern, wo ſie jdesmal ſein, von dem wort 
gottes oder In ander weg zenckiſch, Ergerlich oder auffrüriſch zu reden, zu 
handeln oder derhalbenn aneinander zu ſchmehen. 

Und auff folhs alles follen alle meiner genedigen Hern haubtleut, ambt: 
leut, Caſtner, Vogt, ſchultheis, Richter, Bürgemeiſter vnd Rat yr vleiſſig 
achtung vnd auffmerkung haben vnd beſtelln, die überfarer obgemelts meines 
an. Hr. M. Caſimiren befelchs feinen fürſtl. genaden mit gründtlicher Unter— 
richt rer Verhandlung jdesmal anzuzeygen, damit dieſelben gepürlicher weis 
geſtrafft vnd allenthalben Criſtlicher frid gehalten werd. Und dieweil ſich 
m. gn. Hr. Marggrave Caſimirum wie vorgemelt der pillikeit vnd notturft auch 
In den pedenn gemachten Ratſchlegen erſcheine, auch mit ſr. f. genaden ge— 
lerten und ſunſt verſtendigen Erbern Rethen weiter beratſchlagen ſol, vnd weil 
vnd damit ſr. f. genaden nit auffgelegt werde, das ſ. f. genad, unerfarn des 
rechtenn grunds, zuliſen oder verpoten in dem das bishero gehalten vnd Der: 
komen Enderung oder neurung fürzunemen, So iſt ſr. f. genaden genedigs 
pit vnd begeren, das aller ſr. f. genaden Unterthan vnd verwante geyſtlichs 
vnd weltlichs ſtands ferner gedult haben vnd nichts neus fürzunemen bis inen 
ſr. f. genaden Bedachts gemut vnd meinung Eroffent werd. 

Welchs dan ſ. f. genad zum fürderlichſten, als es ymmer geſein mag, 
thun vnd ſich yn dem vnd anderem halten wollen, wie ſeinen f. genaden als 
eynem Criſtlichen gottlybenden fürſten nach ynhalt vnd bevelch des heyligen 
gotlichen worts zu thun gepürt, 

Des vnzweifflichen Verſehens alle fr. f. genaden Unterthanen vnd Ver- 
Dante werden fic) In ſolchem vnd anderm got dem almechtigen zw Lob vnd 
ere gegen feinen f. genaden gehorſamnicklichen haltenn, Das jind f. f. genad 
widerumb gegen allen denſelben jv. f. genad gehorſamen unterthanen in genaden 
zuerkennen gentzlich geneygt. actum Onnoltzbach am Sambſtag Michaelis 
Anno r. XXIHL. (Mie. Sift. V. Oberf. Ref.) 


Beilage VI. Der Stadtrat Bayreuth an Markgraf Caſimir. 
Bayreuther Bittſchrift 1525. 
Staatsarchiv Bamberg Relig. Reform. Rep. 107 N. 13 a. Geſtell 36. 
Fach 8. Fol. I—1I. 

Adreſſe: Dem durchleuchtgen x F. Caſimir, In ſeiner f. g. ſelbſtaigen 
Handt. Siegel Bayreuth. Durchleuchtiger hodach. Fürſt und Her, Euren 
fürſtl. anaden ſindt mit vleiz zuvor bereit Vunſer vntertenig, gehorſam, 
ſchuldig vnd gantz willig dinſt, Gnediger fürſt vnd Her, Nachdem der allmechtig, 
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ewig, gütig vnd barmhertzig got, ſein heiligs, gotlichs, allein ſeligmachendes 
wort (das er Joh. 1 ſelbs ijt) omb der werlt ſünde, aber zufoderſt Ites on 
glaubens oder abtretens willen, vom rechten waren glauben in Criſto burſerm 
Herren, lange Zeit verborgen ound verdruckt, Jetzt In den letzten geverlicen 
Zeiten, zu troſt, Hilff vnd ſterkung aller der Ihenen, jo daran glauben, 
widrumb auß gotlichen gnaden mit gewalt erſcheynen vnd lenchten laſſen bat, 
des wir vnd alle Criſtenmenſchen pillich demſelben ewigen Barmbertigen co: 
Lob, ere, preis vnd dankſagen, 

Deßgleichen auch, das der Almechtig ewig got, vns vnd andern e. f. a. 
vntterthanen, vor etlichen andern Criſtenmenſchen, So anedig vnd barmberdia 
iff, das bits ſein götlich gnade, E. f. g. als einem Criſtenlichen gotliebenden 
fürſten verliehen, der nit allein bißhere das heilig götlich wort, pur, Launer 
vnd Hain zu predigen zugelaſſen, Sonder auch aljo zu thun gantz Cxiſtenlicher 
weiß ernſtlich bevohlen hat, Aber zuforderſt an derſelben fürſtlichen Hove, vnd 
in der loblichen pfarkirchen zu Onolzbach teglich zu einem troſt vnnd exempel, 
aller ander E. G. landſchafft geſtattet. Wie dann auch bet vns ond andern 
ortten e. f. g. Fürſtenthumbs vnd Lande zum teill getrewlich geſchicht. 

Und dieweill aber nit allein vnnutz und vnfruchtpar Sonder auch ſchimpi 
lich, ſchedlich ond verdumblich were, wan man das Evangelium vnd worn 
gottes, Nur Inn einem ſcheyn, lautter vnd Rayn predigen vnd demſelben un 
auch mit rechter vebung vnd gebrauch, nach Evangeliſcher vnnterweiſuna nach 
volgen jolt, gleich, als ließ jid) got mit wortten bezalen, 

So doch Criſtus klerlich ſpricht Mat. 7: Es werden nit alle, die zu unt 
jagen Herr, Herr in das Himelreich komen ſondern die den willen bun mën 
vaters im Himel. Wer mein rede hort vnd thut fie nit, der ijt einem torickten 
man gleich, der fein Dawk pawt auff den Zandt. Darumb auch jant Xah 
jaat, Zent theter des worts vnnd nit Hörer allein, damit Ir euch ſelbs dettiaet. 
dan fo vemant ijt ein Hörer des worts vnd nit ein theter, ber tit gleich einem 
man, der fein leiblich angeſicht im Spiegel beſchawt, dan nachdem er uch de 
ſchawt hat, geet er hin davon vnd vergiſt wie er geſtalt war. Wer aber Sd 
ſchawt in das vollkommene geſetze der freiheit vnd darinnen bebarıer en? M 
nit ein vergeßlicher Hörer fonder ein theter, derſelbige wird ſelig jem In ſeiner 
that. Und jamt pauls ſpricht 1. Cor. das das reich gottes nit ſtee In wortter. 
Sonder Ju der krafft, aljo das ein recht criſtenlich weſen nit allein In welten 
jonder auch mit der that vnd warheit geübt werden muß. 

Aber noch vill vnchriſteulicher vnd verdamblicher ift, wider das Ran 
lauter Evangelion vnd gotlich ſatzung oder Zulaſſung vers zu gebieten ote 
zu verbieten pnd Tie Ihenen So fid Evangeliſcher Frenheit brave 
dorumb zu ſtraffen, wie etlich vnglaubig Tyrannen thun, dan folds kan am 
anderſt acadt noch verſtanden werden, dan geſtracks wider got vnd jon Ceres 
ewigs wort ſtreben vnd Leben, das yn Verr von allen Cxiſten jem jet 

Vund demnach fo tft an e. f. g. vnnſer ganz vntterthenig, demmtta. dene 
lich erinnern vnd bit vmb aetts vnd feins eingebornen Sons bris cnt tt 
erlöͤſers vnd ſeliamachers willen, das e. f. g. als, vor amem, ein hebbes 
Eriſtlicher gotliebender fiit, anediaklich zulaſſen, bevehlen vnd daran tes 
vellem, das wir vnd ander ET a. vntterthane bey ons, wie an etlichen andern 
Courbe ortten, den Mißbrauch Behſtlicher genanten mek vnd cM 
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dergleichen got mißfellig, vnnutz, vergebenlich vnd vermeynt gotsdinſt, Ja vil 
mer gotsleſterung abſtellen, verendern vnd auch recht Evangeliſch meß In 
teutſcher Sprach bey vns halten laſſen, damit wir die frucht derſelben erkennen 
vnd ons darob peſſern mögen. Weill yns ye alle götliche ding zu der peſſerung 
fürgeſchriben ſindt vnd dinſtlich fein ſollen, wie können wir bns aber ychts 
beſſern, das wir nit verſteen. , 

Item das wir auch das gnadenreich Teſtament leibs vnd pluts Criſti 
nach Criſti vnnſers lieben Herrn vnd aynigen ſeligmachers einſatzung, zu 
allerzeit ein einich menſchlich ordnung oder gebott, gantz vnd nit zerteilet, 
entpfahen, Und alfo In dem vnd andern Evangeliſcher, geiſtlicher, ond nit 
flaiſchlicher, freyheit got dem almechtigen zu Lob vnd Gre vnd vnſer feel 
ſeligkeit zu gut gebrauchen mögen, Vnd das e. f. g. dorinnen nit anſehen oder 
ſchewhen weder Bebſt, Biſchoff noch yemant, Oder ychts anders, Sonder got 
vnd ſein Heiligs vnd ewigs wort, das allein die warheit, Auch, wie obgemelt, 
got ſelbs vnd über alle Menſchen, Vnd aljo keins menſchen vrteill vnterworffen 
iſt, allzeit vor augen haben vnd demſelben mer gehorſam ſein, dan allen 
menſchen, Vngeacht wie hoch ſich ein itzlicher wider got vnd ſein wort erhebt oder 
auffwurfft, Alß dan aynem igklichen Criſten, In den dingen die got vnd der 
ſelen Haill betreffendt, zu thun gebürt. 

Dagegen ſollen e. f. g. on allen Zweifel ſein, Wan e. f. g. Ir zuverſicht, 
Hoffnung vnd vertrauen In allen dingen, zeitlichs vnd ewigs belangendt, 
allein zu got ſetzen vnd vff den ainichen felſen Criſti pawen, das alle menſchen, 
Teufel vnd porten der Heel, wider e. f. g. nichtz werden vermögen, Unnd das 
e. f. g. bey dieſem ewigen got vnd ainigenn Zeitlichen vnd Ewigem helffer gar 
vill andern troſt, Hilff trawen vnd glauben finden, dan e. f. g. bißhere bey der 
werlt geſehen vnd befunden haben, 

So ſindt wir vnd vnungezweifelt alle andern e. f. g. vnterthane, mit 
beyſtandt der gnad vnd hilff gottes des vnttertenigen, getrewen, hertzlichen vnnd 
criſtlichen gemüts, willens vnd erbietens, obgleich got, ſein wort durch 
deſſelben widerwertig Tyrannen (1!) Inn e. f. g. vnd vns verfolgen ließ, vnnſer 
aller glauben zu probiren, als wir auch nit recht Jüngern Chriſti ſein können, 
wir nemen dan vnſer Creutz auff vns vnd folgen Ime willigklich nach, vnſer 
alles leib, leben, Ere vnd gut zu E. f. g. zu ſetzen vnd vngeſpart bey denſelben 
ewren fürſtlichen gnaden, ob dem heiligen götlichen wort zu laſſen, Alß das 
ſich e. f. g. derhalb gar keyner vngehorſam oder entpörung beſorgen dörffen, 
Wie e. f. g. von etlichen verfolgern götlichs worts eingepildet werden möcht 
vff maynung, wie In es der teufel eingibt, E. f. g. einpilden einer beſorgendenn 
auffrur, von dem gotlichen wort abzuwenden, Sich ſelbs vnd das Zeitlich 
mere dan das ewig, vnd got ſelbs zu lieben, wider das gott alle die ſelig 
ſpricht, ſo vervolgung leiden von der gerechtigkeit, vnd zuforderſt von ſeins 
namens vnd des götlichen worts wegen. 

Vnnd wiewoll fid E f. an. In Irem abſchiede jüngſter gemeyner lands- 
verſamblung zu Onolzbach vnnter anderm anediaklich vernemen haben laſſen, 
das E. f. gnade zum fürderlichſten als je ſein mag, Etlich der heiligen götlichen 
ſchrifft gelert vnd ſonſt verſtendig Erber perſonen zu E. f. g. erforderns, die 
bebe Ratſchleg mit vleis beſichtigen vnd weiter beratſchlagen molten, Was in 
dem allem e. f. g. vnd gemeyner landſchafft halben zu thun vnd zu laſſen, 
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Criſtlich vnd gut fei, So hat fid) doch ſolchs bißhere vnzweifell auß etlider, 
got vnd ſeinem wort widerwertige, verhinderung verweilt, darumb wir auß 
oberzelten Criſtenlichen nottürfftigen vrſachen zu dieſem vnnſerm ontterteniaen 
anſuchen bewegt ſindt, der vnttertenigen tröſtlichen Zuverſicht E. f. g. werden 
dieſes vnnſer zymblich, notturfftig anſuchen kayner andern dan Kırtlöer 
getrewer guter maynung vermerken, Vnns auch Inn dem allem gnediaklich 
bedenken vnd ſolchem vnuſerm Criſtlichen zymblichen vnd nottürffiigen anſuchen 
als ein Criſtlicher gottliebender Fürſt on verzugk gnedige wiljarung tbun, das 
wollen wir vngeſpart alles vnnſers vermögens, leibs ond guss In rechter 
gehorſam, vnttertenigklich pnd gantz willig vmb E. f. qnaden wider verdienen, 
die wir auch dem almechtigenn, Inn feinen götlichen anaden zu erhalten vnnd 
pe leunger ye mer mit feinen götlichen gnaden zu erhalten ond ſeinem bean 
wort zu erleuchten vnd zu ſterken, thun bevehlen vnd biten dieruff emer 
fürſtlich gnade gnedigen Criſtlichen beſchrieben antwort bey dieſem poten i'i 
Datum Sambſtags nad) Converſionispauli anno r. xx V to. (28. Jau 1525 
E. F. G. vnttertenige gehorſame 
Bürgermeiſter, Rate ond gemenn zw Baverrewit. 


Gleichlautende Bittſchriften fandten vom Unterlande ein: Ansbach, life 
heim, Kitzingen, Gunzenhauſen, Schwabach, Roth, vom Oberland nur Vayreutd 
Í. Lith. S. 118—24. Schornbaum S. 317, Kraußold S. 54. 


Beilage VII. Georg erinnert Caſimir an das gemeinſame Reformotronsiver! 
Staatsarchiv Bamberg, Ref. Akten, Rep. 107. N. 52, Geſtell 36, Fach &, 
Bl. 1—66. 

Freuntlicher lieber Bruder, wiewol emer lied vnd mir als die miteinander 
regierenden fürſten, dieweil wir kein gewalt noch nichts anderſt haben, denn ans 
götlicher verleihung, vergangner Zeit, als wir draußen bei e. L. Aun wor 
(Weſtpreußen) unſerm Furſtentumb und Vandt geweſen ſind, ganz ernſtlicher 
und billiger weiß befhollen haben, daz allenthalben Inn onferer beder Yaw 
das b. evangelion vnd word gottes lauter vnd Reyn gepredigt werden ſoll, und 
nichts das darwider ijt, damit alle menſchliche ſauung, die fellen vnd acm. 
belangendt, außgeſchloſſen ſindt, mit dem weitern chriſtlichen vnd auch piike: 
erbiethen, daz wir bebe mit einander regierendt Furſten, ob den reinen piedteern 
des goͤtlichen worts getrewlich handthaben, vnd weiter nichts fem noch 1227 
wollen das, das heillig evangelion vnd wort gottes nach rechtem veiſiandt mu 
jid bringt oder zuleßt, das ift nun die mißbrauch abruſtellen, recht deßctlicd 
gottesdinſt aufzurichten, für der prieſter Bubiſch leben, mo jie ſich (be mir er! 
halden konnen, nach der lere des heilligen Apoſtels, den ehelichen ſtand: ar 
zunehmen, vnd deraleichen mehr zu thun das, das h. evangelion mit jid brit 
oder zuleſt, So werden wir doch auf vnſer vpleiſſige nachfrag vnd erkbund rens 
lauter bericht, das nit allein das wort gottes Inn vnſern Fürſtentbumben am 
allen orten fonder auch zw Onßpach in der ſtadt, wie Ich e. L. etilichwall ee 
ſchrieben hab, nit lauter vnd Rayn gepredigt vnd dem prediger In Zttfft ice 
ergerlichen predigens vnd Fabeln und meuſchen tant geſtatt, Sonder das 275 
Herr Saus rurer pfarrherrn zw Onßppach vnd ander recht chrütlich ond 
Evangeltich predigen verlaſſen vnd vervolat, das auch vuderſtanden wirt. € 2 
zu bereden, das die obbemeldt vnſer Birth vnd an Im ſelbſt poris 
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erbiethen widerſprechen oder anders trugen follen, dan wie der Buchſtab klerlich 
anzaigt, gleich als hetten wir die wort: „das wir bede wider nichts thun noch 
ſein wolten, was das h. evangelion mit ſich brecht oder zuleßt,“ allein auf 
predigen gemaindt, vber vnd wider das, das wir doch ſolchs offentlich auß— 
ſchreiben mit ſtatlichem radt beſchloſſen, Auch erſtlich vnſer beeder vnterthan Inn 
ben ſtetten auf dem Gebirg (!) auch volgendt gemeine Ritterſchaft zu Culmbach, 
mer dan eynmal In vnſer beeder gegenwart verleſen, abgeſchriefft davon geben 
vnd am letzten offentlih In truck außgeen laßen, des wir dan nit allein In 
vnſern ſonder auch in andern landen bei allen chriſtlichen hertzen, ehr, lob vnd 
rohm haben, haben auch ſolches hie in dem ſchleſien in vnſerm Fürſtenthumb 
auch allen pfarrern vnd predigern aufgeben, darumb pnd dieweil fold) vnſer 
offentlich außſchreiben an Im ſelbſt criſtlich vnd billig iſt, Auch fern von vns, 
vnd allen Chriſten billig ſein ſoll, zu bevehlen, das wort Gottes allein In einem 
idein (!) lauter vnd rayn zu predigen vnd doch zu verhindern, demſelben mit 
der Thadt zu volgen, dan nit, die das wort Gottes hören, ſondern dasſelbig 
thun, werden ſelig werden, alſo das die ſeligkeit In der thadt oder volziehung 
desgotlichen worts vnd nit allein In worten ſteet, — So erſuchen wir demnach 
E. L. brüderlich bittendt vnd durch Chriſtum vnſern Herrn Vermanen, E. L. 
tolle alle gottlos prediger in vnſer beber landt, Aber zuvorderſt in vnſer beeder 
Stat Onſpach abſtellen, Herrn Hanſen rürer vnd ander chriſtlich prediger von 
unſer beder wegen handthaben vnd in gnedigen bephell halten, auch darob ſein, 
das ſie ir ordentlich competenz haben, vnd nit allein nit verhinderen ſondern 
auch mit vleis darzu helfen, das alle gotlos mißbreuch abgeſtellt vnd meniglich 
zugelaſſen werd, Sich dem gotlichen wort gemes zu halten, vnangeſehen einicher 
menſchlichen forcht, vngunſt oder Ichts anders, damit wir als recht gots— 
forchtendt fürſten erfunden vnd vns nit auferlegt werden mag, das wir wider 
vnſer offentlich außſchreiben vnd erbiethen vnchriſtlicher weiß handeln oder das 
ſollich allein In einem ſchein vnd nit auß rechtem Criſtlichen gemüt gethan 
haben, den dorbey gedenken wir mit der Hilff, gnad vnd ſterk des almechtigen 
gottes zu bleiben, Auch vnſere vnderthan mit der hilff gottes zu behalten vnd 
alſo got in alweg mer den allen Creaturen gehorſam zu fein, des verſehens 
E. L. werden got von erſten anſehen vnd ſich auch zu keinem andern bewegen 
laßen, des wollen wir widerumb in allen brüderlich Treuen verdienen. Lieber 
Bruder wolleſt mein ſchreiben brüderlich verſteen, den wo wir vnſer Hofnung 
in got ſetzen, ſo wirſtu ſehen, er wird vns nit verlaßen. So haſt du mir ge— 
ſchrieben vmb zehentauſendt gulden aufzubringen, wil ich allen vleis fürwenden 
vnd hab zu dem von Roſenberg derhalben geſchickt, vnd wil kein vleis ſparen. 
Solchs alles hab ich dir brüderlicher meynung nit wollen verhalten vnd es ſtee 
Im alten ſtandt, vnd grüs mir die ſchweſtern vnd wer dir lieb iſt, vnd got helffe 
vns eynmall zuſammen. Datum Ihegerndorf am Sambſtag nach octavo 
Corporis chriſti Anno XXVI. Dein Bruder Jörg, Marggraff. 
An m. gn. Hr. Marggraff Caſimiren xx. (9. Juni 1526.) 


Beilage VIII. Georg gegen Caſimir. 
St. Archiv Bamberg, Ref. A. Repert. 107. 52. Eigenhändige Handſchrift. 
liber Bruder, Wiy du mir ſchreibſt ont auch anzeigſt das du mit etlichen 
deiner rete ont lantſchaft beſchloſſen haſt, wie mans halten foll, nun zweifelt 
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mir nit du jeijt wol ingedechtigk, wak ich dir etlich mal geſchriben hab, dai 10 
wider vnſer außſchreiben, das for in druck ausgangen iſt, nit fein woll, auch die 
ret (S Räte) irer pflicht vndt eidt ermant, wider daſſelbige nix fürzunemen., das 
ich in dieſem außſchreiben vil ont faſt gar wider das forig ausſchreiben beitzN, 
ynt jo du es vndt die ret fergeſſen hätt, fo ſchicke ich hie den druck nut zu, den 
ich unterzeichnet (= unterſtrichen) hab, wo es dorwider iſt, dan ich in fam mo 
wider das forig ausſchreiben oder wider got handeln wil, ynt hat mich eme: 
beſſern ferſehen, das du auf mein oft ermanen ſolichs binder mir hetteſt außacen 
laſſen, dan ich, wo ich zu leuten kom, mich ſchamen muß, wo man mea zu ted 
jeget, derhalb doch nit wider vnſer foria außſchreiben dorein bewilligen fan, ve? 
wo hinfür ſolich oder ander jaden Hinder mein als eines mitregierten biuders 
beſchloſſen, will ich nit dorein bewilligen ynt mein mitregierung mjor" 
behalten haben, dan ich ob got will, beſtendiger fein will als etlich, die nuch 
gezihen als ſolt ich nit beſtendig ſein, ſolchs weißtu wol in einem Brief an die 
Herrſchaft mit iren reten ein aufnemen (= auffeben?) hat geben vnd ander 
Hinderniß . . (Einige Worte unleſerlich. D. V.) . . . .. : 

Das hab ich dir bruderltder ermanung nit wollen ferhalten, dich dorad 
haben zu richten, dan in Summa ich gott mehr anſehen will als die welt, end 
dieweil mir gott den verſtand gibt, fo wil ich wider ſein hailigs wort nit tbur 
put allein gott vertrauen, das wolleſt nit anders ferſteen dann meier ik 
nottorft (') als die id) nit willigklich verdammen will, dan je geſchriben tee’, 
wer gelaubt, der wird jelig, wer nit glaubt, der ift ſchon gericht ond mer: cha 
mein Worte zuruckgeen eher muß himel vnd erde zuruckgeen, vn ſolch ipd 
ich mag wol leiden, bas die ret rieten das fie es gegen gott vnd vnſer à 
verantworten konnten. 

liber bruder, wolleſt es nit anderſt ferſteen, dan meiner ſeelen ners" 
nach (! dann du wol waißt, daß ich dir in ander regierung wenigk geredt, abe: 
die ſeel kann kein andern regirer leiden. 

Ich bitt, wolleſt es auch ebenſo (7) bruders frauenzimmer ausrichten vnd 
ſiehe dorchaus in altem ſtant (— der Eintracht? doch nit wider gott. 

Datum Jegerdorf am Tonerſtagk nad) Lenhardi anno 1526. (08. Nod, 

(Heora dein Buda 

Aus Caſimirs Antwort: 

„Er wiſſe am bejen, was die kaiſ Maſeſtat von all den Sachen dah, 
was das Ende daraus fein werde, und wie er dabei fry zu verhalten bebe! 
Zchornbaum S. 254. Lang H S. 12; Kraußold S. 63. 


Beilage IX. An die Bayreuther Zunfte 1527. 
Mein freuntlich Dinnſt zuvor Lieber Swager vnnd aute freundt, ich me 
bericht Wie die Zunft Inn der Stat Bapreut, als der ſchuſter, Schneider, Tuch 
macher pund andere, fo vormals vor alter here Innhaltis rer ordnung aue 
Tomai Jre fkertzeun, vor dem heiligenn Hochwurdigen Zactame nt, an 
dent Umbgana Inn der kirchenn tragen haben laſſen, daſſelbig ga: ates 
bund von Inen aboaneen fen, werd aber auch dobey bericht, was Inn deren“. 
Sarina n pancket, Saufferei vnnd fullerei antreff, das fie daſſelbig mt Tale 
ſondern mewanfernn, wie dann das der Durchlenchtiq höchgeboren pit st in 
Or M Caſmir mer dann ich ſelbs wiſſens getragen und mit Inn peirar” 
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tagen geſchriben vnd befohlen, das fr. gnaden ernftlidje maynung fei, das alle 
Zunft vnd Hanntwergk wie die vormals an dem Donnerſtag vor dem h. h. 
Sakrament mit iren fergen gyngen bei vermeidung fr. f. gnaden ſtraff vnd 
ungnaden widerumb umbgeen und daſſelbig In keinem wege vnterlaſſen ſollenn, 
alles biß uf ſr. f. gnaden fernern beſcheid, dann ſ. f. gnad wolle hirinnen als 
wenig als in anderm dann ſovil ſr. f. gn. abſchiedt vnd maynung vermag, kein 
enderung in derſelben fürſtenthumb dulden noch leiden. Darauf beger ich an 
ſtat hochgedachter meiner gnedigen Herrn an euch mit ernſt, ir wollet alfo die 
Zunfft, jo vormals vor dem h. h. Sacrament mit ireu fergen gangen find, 
beſchicken vnd denſelben Zunfftmeiſtern oder Hantwercken einem Iden bey der 
ſtraff zwantzigk gulden gebieten vnd anſagen laſſen, uf einen jden Donnerſtag 
oder ſo ſonſt mit dem h. h. Sacrament umbgangen würdet, Ire kertzen mit aller 
Ererbietung, wie vor alter Herkomen vnnd durch ſie Inhalts irer ſelbſtordnung 
gebraucht iſt, zu beleuchten vnd zutragen, das auch hirinnen kein anders geſcheh, 
des will ich mich an ſtat meiner gn. Herrn vnnd uf obgemelten ſr. f. gnaden 
bevelch ernſtlich vnd gentzlich zu euch verſehen, Datum an freitag nach kuni— 
gundis (5. März) anno r. XXVII. 
Chriſtof von peulbitz Doctor, Hauptmanns Verweſer ufm gebirg. 

An Peter von Wallenrod, Ambtmann, Bürgermeiſter u. Rat zu Bayreut 

meinem l. Schwager und guten freunden. (Hiſt. V. Ref. Mie.) 


Beilage X. Durchführung der Reformation 16. 3. 1528. 
V. G. Gn. Georg Marggraff zu Br. und Vormund xx. 

Unnßern gruß zuvor lieben getreuen, wir ſchiken erch hiebey den abſchied 
Jüngſt vnßern Landtag mit euch vnd ander vnßer Landſchafft beſchloſſen vnd 
genomen, euch mit allen den vnßern eners Ambts, darnach wiſſen zu richten vnd 
ſo vil nun das lauter vnd Rain Predigen des h. Evangelion vnd Gottes wort 
Alts pnd News Teſtaments, auch die erclerung der Ordnung, jo vnſer lieber 
Bruder Marggraff Caſimir ſeliger gedechtnus uff den Speiriſchen Reichs— 
abſchiede keiner andern dann Chriſtlicher guter Maynung außgeen laſſen, darauff 
auch unßer erklerung welche vns In albea zw thon vorbehalten ift, 
Chriſtlicher vnd billiger weiß gevolgt hat, belanget, das wollet zu ſtund an aus 
dem getruckten abſchiede ſchreiben laſſen, vnd ſollich abſchriften allen Pfarr— 
herrn vnd andern Pfründnern eures Ambts Inn vnuſern gebitt überantworten 
mit dem ernſtlichen Bevelch, das ſy ſich obberurten hievor außgangen Ord— 
nung vnd dießer vnſer erclerung in allen ſtücken gemeß halten, dan wellicher 
ſollichs nit thun würde, pnd von uns belehnet wäre der foll Innhalt feines 
gethanen Juraments bey ſollicher Pfarr vnd pfründ nit mer geduldet ſonder 
von ſollicher Pfarr vnd Pfründ ime auch weiter kein nuzung gelaſſen vnd die 
Pfarr oder Pfründ mit einem andern nach unßern gefallen verſehen, welch 
Pfarr oder Pfründ wir aber nit zu verleyhen haben vnd doch in unßern ge— 
pieten ſchutz vnd ſchirm gelegen ſind, ſollen derſelben Pfarren vnd Pfründ 
Beſitzer, ſich ſo obgemelten und andern vnßern weytern Beſchaiden nit gemes 
halten, ferner nit geſchützt, Ine auch ſollicher Pfründnuzung allenthalben in 
unßern gepieten auffgehalten werden biß auch auf weytern vnßern beſchaidt, 
vnd das alles alſo zu geſchehen, verlaſſen wir uns ernſtlich und genzlich zu euch. 
Datum Onolzbach am Montag nach dem Sonntag Ceuli Anno r. im XXVIII. 
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Ungern Grus zu bor xx Nachdem bisher in verleyhung der Virun 
den in vnſern ambt bey euch vnd ſonſt allenthalben in vnßern Fürſtenthumden 
mit einreiſſung der Römiſchen Cortiſanen vnd in ander weg allerlei mißbraud 
geweſen ſind, darein vns als den fürſten vnd von Got geordneter Obrigken zu 
ſehen gebürt, demnach jo bevehlen wir euch hiemit ernſtlich, daß ir hinfur fem 
Pfründ mer, es ſeien Canonicat, Pfarren, Predicatuen oder Vikarien, wie die 
Namen haben, bei euch verleihet, auch auff jemant anders belehnung, niemand: 
zur poſſeßion ainicher Pfründen in unſern gebit kommen laſſet an onſer mic: 
und willen, ſondern das ir vns oder unſers abweſens an unfer Zratbalter 
vnd Rath jedesmal, fo es alfo zun fal kombt, lauter Unterricht thut, was fu: 
ein Pfründ und durch welds Todfal die verledigt jet, item wie viel delb 
Pfründ jerlicher nutzung oder einkommens, vnd wer die zu verleihen dad, 
darauf vnßers weitern Beſchaids zu gewarten, das vnd keins andern zu geſcochen, 
verlaſſen wir uns ernſtlich vnd genzlich zu euch. Dat. O. Montag nad iai 
A. r. XXVIII (16. Marz). 

(An alle Amtleute Wunderlich Joh. Georg. 
Etwas zur kirchl. Verfaſſung v. Wunſiedel Erlangen 1784 S. 21-25 


Beilage XI. Ankündigung der Viſitation 11. 8. 28. 
Von G. Gn. Georg Maraarave zu Br. xr 

Unſern grus zuvor lieben getreuen. Nachdem wir ſampt wevland dem 
hochgeboren Fürſten unſern freuntlichen Lieben Bruder Herrn Caſimmam 
Marggraven zu Br. uff dem jüngſten Reichsabſchied zu Speyer ein abes 
in Truth haben ausgeen laſſen, wie es in unſern fürſtenthuneben, Landen und 
gepieten, etlicher ſtrittiger artidel halben geyſtlich faden belangend, bti uff ar 
zukünftig gemein Concilium oder Nationall Verſamblung oder aber unſerr 
weitern Beſcheid gehalten werden ſoll vnd ſolchs alles eutlich uff das flat won 
gottes gegrundet worden Iſt, wie dann das unſer erclerung uff jungſtem lars 
tag zu Onolzbach unther andern, in jelben gedruckten abſchied verlevbt, ast 
lauter anzaigt, nichts deſtoweniger gelangt uns an, das es in etlichen uc 
ambten demſelben nit gemeß Sonder in etlichen Dingen genantz vnſers Bruce 
ſeligen vnd unſern abſchied, maynung vnd erclerung auch zu vorderſt dem m"! 
gottes zuwider, darauff wir uns entlich gegrundet, gehalten werde, des wir un 
unpillich beſchwerung tragen, nachdem doraus nit allain zeitliche mawe. 
keit, ſchad vnd nachteyll unther dem vold, Sonder zuvorderſt Beſchwerliche 1522 
gegen got unſern Schöpfer, von wegen folder verachtung feine eynigen evt 
ſeligmachenden worts ervolgen möcht, Dem allenach ift von wegen vnſer icit 
vud als vormund unſers pflegſons, unfer ernſilicher Bevelch vnd Vegerer, n 
mollet in obbemelt unſers Bruders ſeligen vnd unſer im truck außgangen a 
ſchied, meynung vnd erclerung uf beeden nechſtgehabten Landtagen zu Duo? 
bach derbalben beſchehen, mit vleis jeben vnd dorob fein, das deuſelden zz 
allem getreuen vleis vola geſchehe, vnd wes ir ſamptlich oder ſonderlich in eder 
zwetfels oder mangels het, daſſelbig in unſern abweſen allhie an unjour de ud. 
mansverweſer uffm gebirg, Ehriſtoffſen von Beulwitz, doran gelangen zu er 
den hat von uns bevelch, mit ath etlicher anderer, jo wir neben im der 
verordent, euch derhalben auten chriſtlichen Veſcheid zu geben, Oder wes die nn 
tupit erfordert am uns gelangen zu laſſen, Zudem allem bat er auch Woe 
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durch etliche, fo wir darzu verordent, die pfarrer und prieſterſchafft unſers ae: 
biets derhalben viſitiren zu laſſen, damit was obgemelten unſerm Bevelch ent— 
gegen ſein vnd ſchedliche verfürung, zwitracht vnd empörung der unſern, urſach 
geben möcht, zum peſten abgewendt vnd verhüt werde, wie wir dann ſolchs 
vor got unſern Schöpfer den unſern als ir fürgeſetzte obrigkeit ſchuldig vnd 
pflichtig ſind, auch uns obgemeltem jüngſten Speyeriſchen Reychsabſchied nach 
zu thun gepürt, des verſehens, ir werdet euch ſamptlich vnd ſunderlich dorinnen 
ſolchem unſern chriſtlichen Bevelch nach, wie ir auch nit allain aus den pflichten, 
damit ir uns verwandt, ſunder dortzu auch bey eurer ſelen ſeligkeit zuthon 
ſchuldig feyt, unnachleßlich halten. Das wollen wir zuſampt demſelben mit 
gnedigem willen gegen euch erkennen, ond molde aber aus euch darinnen ver- 
achtlich oder nachleſſig erichynen, das würd uns zu gedulden unlepdlich fein, 
und kennten auch gegen denen oder demſelben unſer gepürenden mißfallen zu 
ertzeigen, nit underlaſſen. Das haben wir euch darnach zu richten, Chriſtlicher 
ynd gnediger meynung nit verhalten wollen. Datum Blaſſenberg Dynſtags 
nach Laurenti anno r. XXVIII. (11. Auguſt.) 

Unſern lieben getreuen Jörgen Sendelbecken Caſtner, Vogt, Bürgermeiſter 
vnd Rathe zu Bayreut. 

(Hiſt. V. f. O. in Bayreuth Ref. Akten.) 


Beilage XII. Georg unterſagt die Seelmeſſen für ſein Geſchlecht 22. 10. 1528. 
Von G. Gn. Georg Marggraf zu Brandenburg xx. 


Unſern grus zuvor lieben getreuen. Nachdem uf jtztkünftig quartall wider— 
umb, wie bißhero nach altem uncriſtlichem gebrauch geſcheen, bei der briſter— 
ſchafft unſers oberlands des gebirgs unterſtanden werden mocht, die Herſchaft 
unjer Voreltern mit bebſtiſchen vigilien vnd ſeelmeſſen zu begeen vnd aber , 
ſolchs keinen grund in der H. gotlichen ſchrifft hat, Sonder mer für einen Aber— 
glauben vnd gotsleſterung denn gottesdinſt angezogen würdet, derhalben wir 
den hieniden ſolch begengknuſſen nit halten laſſen vnd allenthalben gottes 
wort dawider gepredigt wirdet, Bedenken wir, wo ſolch begenknuß daroben 
hinfüro wir hievor ſollt geſtattet werden, das darauf merklich ergernus volgen 
mochten, die wir zuvorderſt als anderer unſer Unterthane vorgeer vnd chriſtlich 
Obrigkeit pflichtig ſind, wie auch ein jeder chriſt bei vermeydung Ewiger ver— 
dambnus zu verhüten ſchuldig iſt, Bevelhen wir euch demnach, ir wollet ſolch 
begengknus von unſerntwegen allenthalben eures Ambts unverzogentlich ab— 
ſchaffen. Desgleichen foll es auch mit den andern begengknuſſen. bruderſchaften 
vnd geſtifften Jartagen gehalten werden, ungeacht wer die geſtifft hab, Denn 
wir In ſolchem kein vnterſchied machen noch erleiden konnten, So mag hernach 
denſelben ſtifftern, ſo das anden würden, wol chriſtlich und erbar antwort 
gegeben, vnd wo ſie davon gütlich nit abſteen wollten, kennen wol füglich mittel 
funden werden, fie inn ander wege zufriden zeſtellen. 

Und wollet unſerm haubtmannsverweſer ufm gebirg zum allerfürderlichſten 
durch ſchriftlich verzeichnis lauter vnd unterſchidlich berichten; was allenthalben 
uf bemelte begengknuſſen, Bruderſchafften und geſtiffte Jartag für Darlegen 
aufgeen vnd gegeben würdet, fürter dorauf weiter unſern beſcheid haben zugeben, 
wohin ſolchs gewendt werden ſoll. 
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Wir ſchicken euch auch hiebei verwart etlich abdruck eines. ratidlaas, der 
etlich criſtlich pfarrer vnd prediger vnd andere gotlicher ſchrifft verſtendige ge 
macht haben, wie ir ſehen werdet, vnd ijt unfer ernſtlicher Bevelch, ir wollen be 
jtellen, das bey einer jglichen pfarrkirchen eures ambts ater von des gorsbaaß 
wegen behalten vnd den pfahrern, jo lang fie uf den pfarren ſind, fincelo 
werd, nach den beratſchlagten artikeln, jo in gottes wort gearundet jem, zu 
predigen vnd zu leren, vnd das hirinnen kein anders geſchee, wollen wir un: 
ernſtlich vnd genzlich zu cud) verlaſſen. Dat. Onolzbach am Donnerſtaa me 
Urſula (22. Oct.) Anno p. XXVIII. Unſerm Caſtner zu Bayreut Korb, ond 
lieben getreuen Jörgen Sendelbeck, Wenzeln Neuſchuh Vogt, B. Kath vnd 
gemain daſelbſt. 

(Ref. A. d. hift V. f. O. Bayreuth, Orig. mit Zicad | 


Beilage XIII. Einforderung der Berichte zur Viſitation. (20. Dez * 

Mein freundlich Dinſt zuvor lieber Caſtner und guter freund, ich hab eic 
ſchreiben vnd underrichmuff jungſt meines gnedigen Herren ſchreiben der briser 
und pfründen halben, eures Ambts geoffent und heren lejen und als ir 2aucb v 
anzaigt als ſoltet ir nit beſchaiden mogen, wie jid) folde Brieſter mit Iten. 
predigen, Mere und leben gehalten und in folden Urſach anziecht der Teils 
racion halben, über die 23 Artickl Nimbt mich deſſelben nit wenig frembd. dar 
cs ligt nit allain an derſelben Declaracion, Sonder an weyland meines a 
Hr. M. Caſimir ſeliger gedechtnus hievor außgangen abſchied und jebias meres 
an. Hr. Marggraf Georgen darauf gevolgter erclerung vnd nim allein der tet 
Sonder auch daneben der Brieſter Lebeus halben, des ir euch woll better ei 
kundigen vnd erfaren mogen, wo pleiß darinnen gebraucht were, und rit dane 
mein bevelch vnd maynung ir wollet euch in beden jetzigemelten ſtucken onc 
pfaffen eners Ambts, Were, Lebens vnd weſens halben, wie es ain jeder dodo 
und bißhero gehalten hat, nochmals mit beſtem vieis erkundigen vnd uris ale. 
furderlichſt daſſelbig verſtendiglich lauter ond mit grund hieher wiſſen lak. 
dan an dieſen beden ſiucken ligt am aller maiſten, wie man dan m N 
examinacion folds am vorderſten anziehen würdet, will ich mich ger zlich zu 
euch verlaſſen. Datum am (20. Dez.) Sonntag nach Lazari Anne r NA 
Chriſtoff von Beulwitz Doctor, Haubimannsverweſer ujm gebirge - Dem Er 
vnd weiſen Jörgen Sendelbeck, Caſtner, Wenzeln Neuſchuh Boat, B und oh 
vnd gemein zu Bayrreut, m. g. freunden. 

(Ref. Akt. bijt. N. Bante 


Beilage XIV. Georg an die Statthalter gegen den Bund. (27 Dez or) 

Wir Markgraf G. Unſern Grus xx. Wir ſchicken euch hierinn midio. 
Abſchrift wie die Bundesverſammlung den von Nurnbeia abermals de: 
Vintatton halben geſchrieben, darauf fie, wie uns ire Geſandte acaet, nach kal 
antwort geben haben, gedenken aug keine vor dem neaſten Bundstage à eX: 
Zo tft uns daneben angezaigt von Inen, das derhalb ein botſchaft vom Er 
wegen zu uns verordem und mit willen aufgehalten ſey, bis win venra n 
die hab bevehl etwas ernſtlich bei uns zu werben, dann die ſchrifft an du te- 
annta laut, Und in ſumma wir vermerken ſovil, das ſolich Bundiſch Ber 
Kraft mehr uff unſer algen leuth, dann uf jemands annders ampeac aci 
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werdet, als jid) dann unſer Jietbe ainesthails zu vorgehaltenen Bundstagen 
gegen etliche Bundsrethen ſollen hören laſſen haben, Sie wollten, daß das 
Evangelion und ire Herrn (uns damit meinend) ſant Veltin het, doraus wir nun 
je länger je mehr pop gottloß practic und Handlung, ſpüren und erkennen. 

Nun gedenken wir uns aber weder dieſe noch andere menſchlich anſchlege 
und troe, von Gott und ſeinem heiligen wortt nit tringen zulaſſen, Sonnder mit 
ſein göttlichen gnad und hilff dapei zu beſteen, auch in dem, das wir lang mit 
den von Nürnberg verglichen und Inen zugeſchrieben haben, unſern mund zu 
keiner taſchen zu machen, wie etliche leichtfertig forchtſam unchriſten vielleicht 
gern ſehen. — Und demnach pevehlen wir euch, wann die Bundiſchen inn ſolchen 
durch Botſchaft oder Schriften ichts weitters unſers abweſens an euch gelangen 
laſſen würden, daß ir bei vorgegebener unſer anntwort beſteet, und unſers 
chriſtlichen fürnemens halben mer grund und urſach aus dem Ratſchlag, den 
unſer Cantzler unſerm Magiſter Georg Berchtolden, angezaigt hatt, darthut, 
auch den Bündiſchen dapei anzaigt, damit ſie offentlich ſehen, vermerken, wie 
die Biſchoff irem Ampt vorſteen und was es für ordnungen ſeien, So hab ſich 
in unſer und der von Nürnberg Viſitation lauther funden, daß etliche ir ordinirt 
pfaffen nichts vom geſetz noch Evangelion gewißt, ja einsteils weder das pater 
noſter, den glauben, noch die sehen aepott weder latheiniſch noch deutſch haben 
ſprechen können, was ſollten ſie dann das gemein Volk leren. Es ſind auch 
etlich und nit wenig eines ſolchen ergerlichen verruften Lebens geweſt und von 
den Biſchoffen nit allein geduldt ſondern darin geſterkt und beſchirmt worden, 
wie ſie noch gern thun wollten, daß uns bei verluſt unſer ſelen ſeligkeit dorein 
zu ſehen gebürte, welches nun nit pöß (beſſer?) dann durch dieſe chriſtliche 
Viſiitation und Examination hat geſcheen konnen, die wir auch vermeg des 
Speyriſchen Reichsabſchied zuvorderſt gegen Got den allmechtigen als den 
einigen Herrn unſers glauben und gegen kaiſ. Maj. als einen chriſtlichen Kaifer 
zu verantworten wiſſen. Es kann auch ſolichs wider den Landfrieden und 
Bundainigung, je nit wider Gott ſein, noch einich gottloß weſen beſchützen 
ſollen, nit angezogen werden, ſonderlich dieweil gemelter Speyriſcher Reichs— 
abſchied mit Rath, wiſſen und willen kaiſ. Maj. Statthaltern, Commiſſarien 
und aller Churfürſten, Fürſten und ſteud des Reichs berürter maſſen, aufgericht, 
verbrieft und beſiegelt iſt, daranf dann die principal Bundſtende zuvorderſt 
begriffen und verpflicht ſind. Derhalben Inen und noch viel weniger Iren 
verordneten Bundsrethen als Dienern und knechten mit ichts dowider zu ſein 
ober zuthon nit gebürt. Wann dann die Bundiſchen je an ſolcher gegründten 
antwort nit geſettigt ſein, So wollt euch mit den von Nürnberg einer weitern 
antwort vergleichen, wie wir vor auch gethan haben, oder ſolchs von ſtunden 
uf der Bündſchen anlangen thun, ungeacht Bundſcher troe, die auch in der 
Schrift an die von Nürnberg geſtelt, allein dahin gedeut wurdet, daß wir gegen— 
handlung (verſteen wir von den Biſchofen) und empörung (bei iren under- 
thanen) verhüten ſollen, Welchs dann unſer Viſitation mehr dann ihr wider. 
fechten verhit. Wo fie aber je darüber gegen ſolchem unſerm chriſtlichen Werk 
und fürnemen handeln wollen, gedenken wir uns Ir mit gottes, nachbarn, auch 
unſer chriſtlichen Herrn Freund und underthanen hilf, woll aufzehalten. — Und 
dieweil unſern chriſtlichen Pfarherrn und predigern zu Onoltzbach und an andern 
ordten allerlei arges zuzefügen underſtanden werden mecht, bevehlen wir euch 
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ernſtlich, daß ir dieſelben bet tren chriſtlichen predigen, leren und kirchen 
gebräuchen von unſertwegen getreulich handhaben, ſchützen und ſchirmen wollt, 
nit weniger dann ob es euch oder uns ſelb belanget, Verlaſſen wir uns acit 
zu euch inn gnaden zu erkennen. Datum Culmbad am Tag Johann. wounaci. 
Anno r. XXVIIII. (Schwäb. Bund Acten 144 S. 421. B. Bamb. A. epi. 10% 
N. 20. U. Nr. 3—5.) 27. 12. 28. 


Beilage XV. Inventar der pfarrkirchen Verzeichent uf Sambſtag nach 
viti a. XXIII. (20. Juni 1523.) 

Zu der meß der Bruderſchaft, jo Hr. Ambroſius beſitzt. (Roſen 
kranzbr.) 1 leterfarb, 1 ſchwartz, 1 rot ſchamlot meßgewandt mi Zu 
gehör, 1 weißwollens mit Z. — 2 Corporal, 1 guldnes ſtuck, das ander 
lederfarben ſchamlot. — 1 vergult feld) mit paten — ! ſilberein pocifxel 
mit 1 Criſtallen Hr. Otten leuttlot geweſt. — 1 meßpuch. 

Der prebicatur Mgr. ſchamel. 1 weißer tamasker mit 3., 1 ſchwartz 
Zendleins meßgewandt, 1 gering harraß, 1 lederfarbn harlaß, ! jomin 
harlaß mit Z. — drei ſilberein monſtranzlein, 1 vergult fel) — 2 vor 
poral 1 grünſamet und 1 mofterts — 1 meßpuch. 

Apoftolorum Hr. günther Hoffmann. 1 gelb tamaßk, 1 prams 
ſamat, 1 ſchwarz tamaßk ornat mit 3. — 1 kelch — 1 rot jamat corporal 
taſchen — 1 guldenſtück corporal — 1 helfſenpayn pacem in ſilber perazlt 
gefaſt — 1 meßpuch iſt ſein aigen. 

XIV auxiliarorum Hr. lorenz Mann. I ſchwartz ſchamie. 
1 ſchwartz harlaß, 1 feld, 2 corporal. 

Der heilig Creuzmeſſer Hr. hans leuttolt. 1 ſchwartz jhemiet, 
1 kelch, 1 rot corporaltaſch. 

Oßwald Hr. conradt welſch. 1 weißer atlaß, 1 ſchwartz barlaß. I bot 
ſeydenns meßgewandt — 1 feld — 1 meßpuch ift fein aigen — 1157.9 
jantat corporall. 

Engelmeß Hr. caspar pürdel. I blos gulden ſtuck, 1 grun ttc. 
| rot barlag ornat — 1 feld) — 1 vergulte Monjtrang, darinnen tue 
Sakrameut getragen wirdt, 1 rot fenden corporal, 1 hultzeins pocem, 
1 merpuch Speciall new. 

Virginum Hr. Jorg ſchmaltzing. 1 blocs jamat, 1 rot harlaß omu, 
1 feld), 2 corporall. 

Der Cappellanus. (für die Ztabt b. V.) 1 rot famat, 1 ſchwart botlas 
1 ret harlaß (Ornat! feld, 1 corporal, 1 meßpuch. 

Pfarrer Hr. Pans pruder. 1 rot jamat, 1 rot barlap, 1 feld, I vibecci 
verault ereitgpacent, 1 rot jamat corporall. 

Unſer lieben frauen meg Or. jriberid grebner. I aum a 
jamar, 1 gemoſtert zendel, 1 zwilch moſtirt ornat, 2 corporal ein acm 
und ein ſchwartz famat, 1 vergult pacem vom veneſer, I jpecwimck un 
lein, ift fem aigen, I vergult feld. 

Anmerk. Der zweite Caplan, öfters Altſtattpfarrer genannt, batte 
jen Invemar beim Kirchner der Altſtatt. Auch Sr Libard batte ien 
eines Inventar, wie auch die Spitalmeſſe. Summa 14 Viteſter obne 
die on der Schule. 1524 war die Engelmeß imit qunfeli eveniat. und 
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bie Nothelfermeß (Mann), die andern Prieſter waren alle noch auf ihren 
Stellen und zahlten wie auch Chriſtof Gumer an St. Linhard je 1 fl 
Stadtſteuer, zahlt für ihn Sebald Krauß, unt mit der Stadt zu leiden. 
Frei blieben die Capläne. 


Beilage XVI. Regiſter der Kirchen claynoter betr. Und welches orts wievil 
derſelben genomen. anno 1530. (Ref. A. des Hiſt. V.) 
Pfarrkirchen Maria Magdalenen. 17 Kelche mit 17 Paten „alle 
ſilberein und vergult geweſt“, nur 1 Paten kupfrein und vergult. Das 
Gewicht im Durchſchnitt 2 Mark ijf bei den 17 numerierten Kelchen an- 
gegeben. — 1 ſilberein vergulte monſtranz gewogen IX mark II lot. — 
2 püchſen darinnen man das Sanktiſſimum getragen, fein die Reiflein 
vergult, das ander ſilberein III mark IV lot — ein ſilberein vergult 
creutz mit etlichen ſteinen III mark V lot. — 1 pacem mit helfenpain 
vergult ſilber I mark. — 1 ſilbrein pacem tft vergult IV fot. — 1 ſilbrein 
unvergult Monſtranzlein wicht I mark IV lot — 2 ſilbrein pacem mit 

füßen und 2 ſilbrein meßkendel vergult II mark III lot. 
Summa XLVI mark XIV lot III quint. (V. St. A. B. 46% Mark 
6% Lot 1 quint.) 

In ben cappellen zu heiligen creng zu Bayreut. 1 kelg und 
1 paten vergult die wegen II mark und II lot. — 1 mark III fot: 1 ver: 
gultes creug: 1 ſilbernes care vergult au einem kelch und 1 kupfrein 
knopf und fuß daran, mehr 1 kupfrein vergult paten. (V. B. 3 Mark 
5 Lot.) 

Sant Linhards Cappelln: II mark minus 1 lot ein ſilbrein kelche und 
1 paten vergult — H mark IV lot 1 q. einander feld und 1 paten filb 
rein und vergult. — ! ſilbrein ereutz unvergult wedt mit ſambt dem 
das darinnen iſt II mark — 1 pacem mit einer criſtallen und ein ſilbrein 
creutzlein und was darinnen ift, bedes IV lot unvergult. 

Sum. 5 Mark 7% Lot 1 quint. 

Sant Claus zur altenſtat. 1 Care an einem kelch und ein paten 
ſilbrein und vergult, belt XIII fot 1 q. Zo ijt der Fuß und knopf am 
feld) kupfrein und vergult. — Il mark IV fot 1 q. 1 ander ſilbrein feld) 
und 1 paten vergult — aber ein ſilbrein fele) und 1 paten vergult hat 
gewogen II mark [I] lot 1g. — 1 mark minus 1 q. drei ſilbrein creng- 
lein und was darinnen iſt, eins vergult, zwei unvergulten. Summa 
5% Mark 4 Lot 1 qu. 

Spital Cappellen. II mark II lot: 1 kelch und 1 paten vergult — 
II mark aber 1 kelch und paten vergult — VIII fot ein unvergults 
ſilbrein ereutz und was darinnen tt Summa XIV mark 109. (Summa 
4 Mark 1% Lot.) ' 

Zu Sant Jobſt IV Kelch. Der erſt wicht II mart IV lot ſambt der paten 
ſilbrein und vergult. — Der ander kelch TI mark IV lot — der dritt 
II mark ijt vergult. — Der viert II mark II lot jeder mit 1 ſilbrein 
pater, alles vergault. (Summa 5 M. 3 Lot.) 

Archiv 1928. XXX. Band. Heft 2. 9 


130 


Yufimlandt Von Geſees. IV feld und IV pate ſilbrein und ve. 
gult. 1 ſilbrein verault Monſtrantzen. 2 Sakr. Buchſen, 1 Scale 
2 vergulte und I ſilbrein pacem; X Mark. 
Von Miſtelbach. III Kelch mit Paten ſilbrein und verault V mas! 
HI lot. 1 ſitbrein monſtrantzen, 1 ſilbrein creng, ſilbern Buch a 
V marf V loi. S. X M. 7 Lot. 
Von Pintlach. III ſilbrein Kelch und 1 Kelch mim! kupfrein Fuß vera! 
mit tren paten; 1 vera: pacem und ein aanus Dej, 1 ſilbrem creel 
mit einem vergulten Eruxifix, wicht VVE mark XII lot. 2. 9 . 
112 Lot i's g. 
Von Ponk. H Kelch II paten ſilbrein und vergult, I ſilbrein Aanus Nt 
und 1 vergulten Creutzlein wiat H mark XIV lot. 62. 2 M. 13 vor 
ant Johannes. III feld) vergult mit III paten. Haben die zwen feo 
kupfrein fuß, III mark VI lot, on die fuß. 08. A. 4 Kelch und dt s 
und 1 ſilbern Sakr. Buchſe n.) 
Neunkirchen. II teld, har der ein kupfrein fuß, 1 vergultes ſilbrein crear 
lein wicht IE mark HE lot. (B. X. und 1 Buchſen, alles 2 N. 1“ vet 
Miſtelgau. III ſilbrein feld mit iren Paten vergult die haben oce. ' 
V mark J lot: 1 ſilbrein Monſtrautzen mit einem vergulten his, 1:2 
rein quidileut, II pacem ſitbrein, die wegen V mark IV lor. 
Oberngeſees. ]. ſilbrein feld und 1 ſilbrein paten vergult, urd: 
iſt: 1 feld) tft das care filtern und der Fuß auch die paten lupfern uc? 
veral ! ſilbrein große Monſtrantz mit funf ſilbrein veraulten fens 
pildlein, hat ein lupfrein vergulten fuß. VII mark IV lot. 

Puß bach. 1 ſilbrein feld) und 1 paten vergult, 1 feid) vergult mitm cem 
kupfrein paten und fuß wiat H kelch II mark IV vot an Zilber— 
Weuitettletu im Forſt. ! ſilbrein feld) mit paten verguln mit D ga? 

XIII lot. 

Das Bamberger Verzeichnis, Abſchrift durch Dr. Jolle vom J. 
B. 1* bat metit ein geringeres Gewicht und mehr folgende Gemeinden: 
Weidenberg: 1 Kelch, zwo Buchſen und ein Schalen. Ein ſilbern ein 

Monſtrantzeun. but 16 Markh. 
Embimannsberg: Drei Kelch 5!» Mark 1 Lot. ' 
Ztodan: 1 Kelch mit 1 kupfern Fuß. 
vındenbardt: Zween Kelch mit küupfern Auger. 

Zumma in Stadt und Amt Bayreuth 151. Mark 7 vot ts art 
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Beilage N. XVII Kirchenkleinodien auf die Plaſſenburg geburcht 
Von gottes genaden Georg Margarave zu Brandenbura. 

Unnſern arus zuvor Lieber gerren. Nachdem die leuift alarm | 
ſürellich geſchwind und dermaſſen dean das vnnſer vnnd aller Xbvet:u re 
undip bochlich erfordert, vnns oeſcheckt madenn, ob vnverſehen ein not yet os 
dae wenn daun eins in den Donder heiten Damit wir vonnia ritos dass 4 
und leuten detz gruri vund bas furſteen mogen vund dann ner b DI 
Sot, gad petom dieſenn lauffen vil fonto, Churfurſten Furſtenn vnnd arii 
Ee n t enbe Sede die kirchenn Claineter in inen further + 
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Ship torn gm Hebeln t en handen in Neuwarnnag genomen hab. T 
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nod) nemen, damit bie jo jid) ein unverſehener Zufall oder vnrat begebe nit in 
frembde henndt komen vnd alfo [annbeu vnd “leuten in nachteil entzogen 
werden, Zo haben wir vius demnach keiner andern den obgemelter meynung 
mit ſtattlichem Rath vnnſer Rethe euntſchloſſen ſolich kirchen claineter in diſen 
geferlichen vnd geſchwinden laufften auch zu vnnſer verwarung zu nemen vnd 
doch alſo, das bei einer iglichen pfarrkirchen in Stetten zwen, auch bei einer 
iglichen pfarrkirchen in Dorffern einer, vnd dann bei eiinem iglichen Cloſter 
und Stifft auch zween als die geringſten kelch gelaſſen werden und nit mer, 
weder von kelichen noch andern kirchen clainetern außerhalb der Ornat. (!) 
Das wir auch gegen vbernemung ſolicher kirchenclaineter in vnnſerm vnd 
vnſers Jungen vettern namen mit ein jeglich ort briefflich vrkunt geben, das 
wir ſoliche kirchenclaineter jo auch hernach gemelter mas vnterſchiedlich gewegen 
vnd aufgezaignet werden ſollen, getreulich verwaren, vnnd ſo wir die in der nott 
angreiffen müſſen, nach endung diſer geſchwinden laufft vn der herſchafft 
beſſeren gelegenhait widerumb vberantworten oder irs gebürlichen werdts mit 
parent gellt erſtatten wollen. Und ift darauff vnſer ernſtlicher bevelich das du 
von ſtund an angeſigts dig brieffs ſambt dem Burgermayſter in der Statt vnd 
einem der fürnembſten Dorfmayſter im ambt, alle kirchenclaineter deines 
Ambts, wie die vor invendirt ſindt, duperDalb des, das wie obgemelt in den 
pfarrkirchen, Stiften vnd Cloſtern gelaſſen werden foll, von unſernwegen zu 
deinen handen nembſt, auch fürter unverzug bei denſelben Bürgermeiſter und 
Dorfmeiſter, oder einem andern, den darumb zu vertrauen iſt, zu unſers 
Hauptmannsverweſer vnd lantſchreibers handen gein Blaſſenberg von vnſern— 
wegen und an vpnſer ſtatt ſchickeſt, jo jollen die alsbald in derſelben gegen— 
wertigkeit gewegen ufgezaichnet vnd inen darumb obgemelt vrkunt vnd be— 
kenntnus gegeben werden, vnd damit ſolchs deſto fürderlicher vnd vnverhinder— 
licher geſchee, ſo wolleſt ſonſt niemand nichts davon ſagen, des und keins andern 
verlaſſen wir vns ernſtlich vnd gentzlich zu dir zur billigkeit gnedigklichen zu 
erkennen. Datum w. o. (H. V. B. Rf. Akten.) 


II. Teil. 


Georg Schmalzing. 


Das Leben dieſes Bayreuther Reformators zerfällt in eine Vav 
reuther und Kitzinger Periode. Während die Kitzinger Periode durch 
Dr. Buchwald ziemlich leicht aufzuklären war (Geſch. der Gemeinde K., 
konnte ein Gleiches für die Bayreuther Periode von mir noch nicht 
völlig erreicht werden. Es fehlen alle ſtädtiſchen Akten dieſer Zeit. Zo 
iji Schon der Geburtstag Schmalzings nur aus der Kitzinger Chronik 
(Geſch. d. Gde. K. S. 74) und deren Angabe, daß Schmalzing am 12. Mai 
1554 im Alter von 63 Jahren weniger 23 Tagen ſtarb, auf den 
4. Juni 1491 beſtimmt worden. Die Familie ſtammte nicht aus 
Creußen, wenn es dort auch einmal 1463 einen Mathes Schmalzing 
zubenannt Purus (Layriz S. 87) gegeben haben ſollte, denn Schmalzina, 
Schmelzing, Schmalz gab es im Bambergiſchen viele, aber keine in 
Creußen und Purus war auch nicht Beiname unſerer Familie. Tiie 
ſtammte aber auch nicht von Bayreuth, denn Vater und Sohn ließen 
Hd ert 1525 am Samstag nach Jubilate als hieſige Bürger auf 
nehmen, und Georg war auch nicht hier geboren, denn der Vater erhich 
erſt 1493 die hieſige Stadtſchreiberſtelle, für die 1492 noch ein anderer 
Bewerber beſtimmt war. Glaubwürdig iſt dagegen, daß der Vater 
Leonhard aus Hersbruck ſtammte (Widemann, Zuſchrift im Sit. $a, 
wie dieje Stadt ſelbſt ſolches beanſprucht, denn im Sommer 1151 itt 
Leonardus Smalzink de Hersproch in Leipzig immatrikuliert, und 
wenn der hieſige Stadtſchreiver nicht akademiſche Bildung gehabt beite, 
ware er wohl nicht 1529 als Sekretär für die Kirchenviſitation im 
Oberland berufen worden. (Heller 1529.) 

Leonhard Schnialzing amtierte dahier von 1493—1532, alts 
fair 40 Jahre in der wichtigſten Zeit unter bedeutendem Einftuß 
auf die Stadt. Er hatte 8 Kinder, deren Jörg das älteſte war und 
alio noch in Oersbruck boren. Ter zweite Sohn Friedrich l. iſt um 
Zommerſemeſter 1512 als Friederikus Schmalzing de Bayreut in Lewin 
immatrikuliert worden und machte im Sommer 1518 als Fr. Schm. 
de Pirreuth den baccalaureus. Um jo auffallender ijt es, daß der 
ame words, der doch die hieſige Lateinſchule beſucht hat und idon 
mit 20 Jahren ihr Schulmeiſter wurde, in keiner Matrikel bisber auf 
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zufinden war. Es ſcheint, als ob der Vater jo vieler Kinder feinen 
Alteſten recht bald ins Brot zu bringen ſuchte, denn eine akademiſche 
Bildung war zum Schulmeiſterwerden nicht durchaus notwendig. Bei 
dem Baccalaureus Ottſchneider, Schulmeiſter 1501—11, konnte der 
Knabe gewiß viel lernen und die Freundſchaft mit Löner (Jordan 
S. 74 und 79), der vor 1508 Schüler des humaniſtiſchen Abts Bam— 
berger in Heilsbronn war, kann auch daher kommen, daß Schmalzing 
im Kloſter ſein Mitſchüler war. Löner ging nach Erfurt, es iſt aber 
nicht zu finden, daß Schmalzing dahin mit ihm ging. Daß Schmalzing 
ein eifriger Autodidakt war, geht auch aus dem Verhör von 1530 her— 
vor: „ich bin nindert geweſt, hab das evangelium zuvor mit lebendiger 
ſtim nindert gehört“. Genug, er war von 1511—15 Schulmeiſter im 
Verein mit Kantor und Lokat dahier (Heller 1515), und hat als 
Theolog, Dichter und Muſiker, wie ihn die Nachwelt nannte (Gerber II, 
431), gewiß auch Tüchtiges in Schule und Kirche geleiſtet, obwohl 
von ſeiner Tonkunſt nichts auf uns gekommen iſt. Es drängte ihn 
aber ſein Inneres Predigtdienſte im Kirchendienſte zu tun. Ob er 
ſchon 1510 vor ſeinem Schulamt, wie Wachter ſchreibt, die Prieſter— 
weihe hatte und Kaplan war, laſſe ich dahin geſtellt. Jedenfalls heißt 
er in hieſiger Chronik 1515 Altariſta, d. h. Kaplan des damaligen 
Pfarrers Jäger und durfte für dieſen auch predigen. Erſt 1517 war die 
Pfründemeſſe zu den 14 Nothelfern confirmiert und ihm übertragen 
worden. Am 10. Februar 1519 wurde der neue reformatoriſch ge— 
ſinnte Pfarrer Prückner eingeſetzt (Heller 1519), und 1520 erhielt 
Schmalzing die Meſſe virginum, die er noch beſaß, als er 1526 ein— 
gekerkert wurde. Als Benefiziat hatte er keine Verpflichtung zu 
predigen, der Stadtprediger war 1504 bis 1532 M. Nikol Schamel, aber 
wie konnte einem ſolchen Feuergeiſt das bloße Meſſeleſen genügen? 
Er ſpricht in dem Verhör ſelbſt davon, wie hitzig und noch unerfahren 
er gepredigt habe, und als Grund ſeiner Verhaftung führt Bamberg 
(Vachter 8853) an: „weil er auf offener Kanzel gegen die h. Sakra— 
mente gepredigt, dieſelben verſpottet und geſchmähet, auch ein Weib 
zur vermeintlichen Ehe geuommen“. Letztere mit einer gewiſſen Anna 
ſchloß ev wohl Anno 1525 gleichzeitig mit Luther und mit der Er- 
langung des Bürgerrechts. Die Töchter Hanna und Fides waren vor 
1534 dahier geboren, Margareta erſt in Kitzingen. (Taufbuch Kit— 
zingen.) Kaum war er aber 1 Jahr mit dieſer ſeiner Frau ver— 
ehelicht, da kam 1526 das Unglück des Caſimiriſchen Interims über 
ihn. In Ansbach hatte man die Hauptgegner des Interims Pfarrer 


Rürer mit 2 Kaplänen zur Flucht gezwungen (f. S. 24 ff.) und den 
Kanzler Vogler, den Schwager von Schmalzings Vater, am 20. X ftobe: 
1526 verhaftet. Ende November griff man anch in Bayreuth nach dem 
Hauptgegner des Interims Jörg Schmalzing und lieſerte ihn als Ge— 
fangenen in das Hofgefängnis des Biſchofs von Bamberg ein, welcher 
ihn 3 Jahr 11 Wochen in Kerkerhaft feſthielt. Wir haben keine Akan 
über dieſen Vorgang und Caſimir brachte gewiß gern den Schmalyng 
dem Biſchof zum Opfer, um bei feinem Wegzug aus dem Lande in den 
Krieg, den Biſchof nicht als allzugroßen Feind im Rücken zu haben, 
aber den Verräter in der Sache hat ſicher der neue Hauptmanns 
verweſer auf dem Gebirge Dr. Chriſtof Beulwitz gemacht. Der bis 
herige duldſame Hauptmann H. v. Laineck auf dem Gebirg war Ende 
1526 durch ihn erſetzt worden, und wie Beulwitz als Hauptmann in 
Hof 1531 Löner und Medler vertrieb, jo machte es dieſer heimtuckiſche 
Mann mit Schmalzing. 6 Wochen nach dem Landtag war Schmal, 
sing ein Märtyrer ſeines Glaubens geworden. (Buchwald S. 4. 
Nach Mitteilung des Staatsarchivs Bamberg war das Hofgefangnis 
ein großer Turm — in das Lochhaus kamen nur Schwerverbrecher — 
die hohe Warte genannt, 1489 von Biſchof H. Groß von Trockau mit 
Erkern erbaut, von welchen aus man die Stadt überſehen konnte. 
Zu oberſt wohnten die Wächter, die Stockwerke unter ihnen waren fur 
ſolche Gefangene, „die in den Stock geſchafft wurden“. Von dieſem 
Turm war um 1880 nur noch der niederſte Teil, der als Katharinen 
kapelle gedient hatte, vorhanden. Wenn auch nicht gejagt werden 
kann, wie die Gefangenen verſorgt wurden, ſo ſcheinen ſie doch 
menſchenwürdig untergebracht worden zu ſein. Schmalzing konnte. 
wie aus ſeinen Pſalmgebeten hervorgeht, Luthers erſte Pfalm 
überſetzung von 1524 benützen, und hatte wohl mauchmal auch Leidens 
genoſſen bei fidd, da in Defer Zeit jon. viele Bamberger Geiſtliche 
wegen lutheriſcher Geſinnung verhaftet, aber nach Widerruf in kurzer 
Zeit wieder freigelaſſen wurden. (Wachter Nr. 702 und 5645. Zo 
Georg Krauß, Pfarrer in Forchheim, der nach ſeinem Bruder Martin 
lutheriſch geworden war, 7 Wochen gefangen gehalten war, und nach 
Bezahlung von 30 Goldgulden das Stift verlaſſen mußte, und Pfarrer 
in Schlicht wurde. Oder Georg Kreutzer, Stiftsprediger in Forch 
heim, der wegen Luthertums in Ketten lag, am 8. Oktober 1525 jeur 
Stelle aufgab und 1547 als Pfarrer in Mögeldorf ſtarb. Tie the 
matiſche Einſperrung der Lutheraner begann jedoch erſt, als 1527 
aul Neydecker Wachter N. 7111) das Generalvikariat überkam, das 
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er als Gegenreformator „unberührt von Irrtum“ unter 3 Biſchöfen 
bis zu ſeinem Tode 1565 fortführen durfte. „Von Anfang an, ſagt 
Wachter, ſtand er auf Seiten der alten Kirche und trat allen Neue— 
rungen im Glauben entgegen, ſuchte in Kulmbach, wie in Münchberg, 
wo er ebenfalls Pfarrer war, den Verfall derſelben aufzuhalten. Als 
Generalvikar übte er ſtrenge Zucht, die ihn vielfach verhaßt machte, 
unter den Domherrn und Stiftsvikaren ſchuf er faſt tyranniſch Ord— 
nung, zahlreiche (1) Landgeiſtliche zitierte er wegen häretiſcher Lehre 
(und jette fte wohl auch gefangen. D. V.), forderte bei Neubeſetzungen 
den Eid auf die katholiſche Lehre und ſtrafte bei Rückfall unerbittlich 
mit Abſetzung und Verweiſung aus dem Hochſtift“. Dieſer Inquiſitor 
Dr. theol. und utr. jur., welcher Sohn und Tochter hatte, der Ver— 
treter des Biſchofs für Rom war, „reich an Präbenden“, deren er nie 
weniger als 3—4 zugleich hatte, ließ fich erſt 1526 zum Diakon weihen, 
ſuchte die „scabies lutherana“ auszurotten und war nun auch der wn- 
erbittliche Kerkermeiſter Schmalzings. Viele Fürbitter, wohl auch 
infolge ſeiner veröffentlichten Pſalmgebete, hatte Schmalzing an Bay— 
reuther Verwandten und hohen Fürſtlichkeiten, wie feine Urfehde von 
1530 dartut, insbeſondere dachten Markgraf Georg und ſeine Ge— 
mahlin, daß nach Caſimirs Tod und der Rückkehr anderer Vertriebener 
in ihre Amter, es ein Leichtes ſein werde, auch Schmalzing zu befreien. 
Georg ſchickte ſeinen Hauptmann Wilhelm von Wieſenthau auf Streit— 
berg mit einem Bittſchreiben (ſ. Beilage I, 3 Briefe über Befreiung) 
an den Biſchof, aber der Abgeſandte wurde gar nicht vom Biſchof 
empfangen, und am 11. Februar 1528 kam die kurze Antwort: die 
Sache liege dem Generalvikar zur Entſcheidung vor. Darauf wandte 
ſich der Markgraf an das Domkapitel, von dem er wußte, daß Neydecker 
bei ihm gründlich verhaßt war, und das Domkapitel legte nun auch 
wirklich Fürbitte für Schmalzing ein. Aber auch dieſe Bitte ſchlug am 
25. Mai 1528 der Biſchof dem Kapitel rund ab, und Schmalzing mußte 
noch weitere 2 Jahre im Gefängnis zubringen. In ſeinem erſten Ge— 
fängnisjahre hatte er noch durch Abfaſſung ſeiner Pſalmgebete ſich ſeinen 
evangeliſchen Glauben erhalten. Aber jetzt griff ihn Neydecker und 
deſſen Helfer mit römiſcher Dialektik und Kunſt an, der er um jo 
weniger widerſtehen konnte, als er weder auf Univerſitäten eine richtige 
theologiſche Ausbildung, noch von der Kanzel her die richtige Predigt 
genoſſen hatte, wie er ſelbſt jpater im Plaſſenburger Verhör (Beil. IV) 
klagte. Seine Gegner waren ihm „allzugelehrt“, von dem rechten Geiſt 
der Verantwortung (Mat. 10, 19) fühlte er ſich ſo verlaſſen, daß er 
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auf ihre Reden verjtunmmte und meinte: er jet von Gott und ſeiner 
Hilfe verſtoßen. Er leiſtete darum, an Leib und Seele durch die lange 
Haft zuſammengebrochen, am 12. Februar 1530 die verlangte Revo- 
kation und Urfehde. (Beil. Ha und b.) Immerhin wird ihn dazu 
weniger Neydeckers Logik als vielmehr das Beiſpiel ſeiner Leidens 
gefährten und die langjährige Unwiſſenheit über das Schickſal der 
evangeliſchen Kirche im Markgrafentum, das man ihm wobhreista 
verborgen hielt, bewogen haben, der römiſchen Kirche von neuem bei— 
zutreten. Die Vifte des Hofgerichts hatte außer Schmalzing pro 1530 
noch 4 Revocanten. (Veil. III.) Von dieſen kommt Pankraz Stahel 
nur inſofern in Betracht, als er als Pfarrverweſer in Staffelftem 1527 
den Stadtrat beſchimpft hatte, weil er das einreißende Luthertum 
duldete, und dafür politiſche Strafe im Hofgefängnis bis 30. November 
1530 wegen Ehrenbeleidigung erduldete. (Wachter Schem. N. 9742.) 
Der zweite Revocant war der Prieſter Johann Gertner von Nürnbera 
gebürtig, der in Sittenbach und Hetzelsdorf evangeliſch amtiert hatte 
und verehelicht war, ob er identiſch mit dem gleichnamigen U. Job. 
Gärtner (Wachter Sch. N. 2887) iſt, welcher als Pfarrer in Hilpoltſtein 
„vom kath. Glauben abfiel“, ift unbeſtimmt. (Sein Widerruf fiche 
Beil. IIIa.) Da er am 17. Dezember 1530 frei wurde und die Zeit 
länge ſeiner Gefangenſchaft unbekannt iſt, jo tt nur die Möglichkeit 
ſeines Zuſammenſeins mit Schmalzing gegeben. Dagegen iſt ſolches 
der Fall bei dem Kaplan Nußberger von Fürth (Wachter 71885, welcher 
faye jo lange als Schmalzing in Haft war und nur 11 Tage ver ihm 
revocierte (ſ. Beil. Mb) Er muß ein guter evangeliſcher Pinin 
geweſen fem, daß man ihm Volksgunſt vorwarf und der berbi 
Nürnberger Rechtsgelehrte Dr. Chriſtof Scheurl mit 200 fl ſich ber 
der Urfelde für ihn verbürgte. Geradezu aber wie eine Verabredane 
erſcheint es, wenn Schmalzing am gleichen Tage mit dem RA 
Domſtiftsvikar M. Ulrich Burkhardt (Wachter Nr. 1277, Erhard £ 

14, 24, OS) den Cid der Reoocanten leiſtete. 2 Jahre war S jn 
Leideusgefahrte geweſen und der Umgang mit dieſem frommen und 
gelehrten Mann iſt für ihn, der jo oft feine Unwiſſenheit beklaate und 
in ſeinen Pſalmgebeten auch fin ſeine Bruder betete, fider von fitu 
Wirkung geweſen. Ats er dab, daß ein ſolcher Mann, der 7 rene 
toriſche Druckſchriften hinterließ, in die römiſche Kirche zurücktrat, tat 
er mit ihm den gleichen Schritt. Als ein Mann, der in ſeinem ganzen 
Leben Stets nach der Wahrheit getrachtet hatte und ſie rückſichtslos tet: 

bekannte, dachte er Tuber nicht, den Biſchof mit ſeinem Wren be 
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trügen zu wollen, jo wenig wie die 5 Bürgen feines Widerrufs, feine 
Verwandten und Freunde, welche angeſehene Bürger in Bayreuth 
waren und die hohe Summe von 500 fl für ihn verbürgten. Daß ſie 
wirklich 500 fl nach Schmalzings Rückkehr zum evangeliſchen Glauben 
an den Biſchof zahlten, iſt unbekannt. Hans Lamp war nach der 
Chronik am 11. Auguft 1559 beim Empfang des Markgrafen Georg 
Friedrich der Bürgermeiſter, welcher den Pokal überreichte, gut evan— 
geliſch, ©. Kuhn war 1523 Gotteshauspfleger, von den 3 andern 
Bürgen iſt nichts weiter bekannt. Sie bildeten nicht eine katholiſche 
Reſtpartei der Stadt und Fikenſcher (III S. 79) ſagt, daß „die Gemeinde 
den Schmalzing ſofort als einen, der Verwirrung anrichte, verklagte“. 
Es kann ſich alſo hier nur um einen Freundſchaftsdienſt handeln, wie 
ihn der evangeliſche Scheurl dem katholiſch gewordenen Nußberger 
leiſtete. Es ließ ihn darum derſelbe Beulwitz, welcher ihn als zu eifrigen 
Proteſtanten gegen Caſimirs Interim 1526 in das biſchöfliche Ge— 
fängnis geliefert hatte, als zu eifrigen Römling nach kurzen Wochen 
der Freiheit verhaften und in das Plaſſenburger Gefängnis werfen, 
wo er über 6 Artikel: über ſeine Ehe, ſeine Lehre und auch über die 
Prädeſtination, die er in ſeinen Pſalmgebeten vertrat, ſein Bekenntnis 
abzugeben hatte. Es fiel ſo gründlich evangeliſch aus, daß die Kulm— 
bacher und Ansbacher Theologen davon höchſt befriedigt waren. Es 
zeigt uns einen Mann, welcher unter Tränen der Buße und Rene aus 
einer tiefen Betäubung erwacht iſt, und ein Beiſpiel dafür, daß Glauben 
ein Gehorſam gegen Gott und nicht gegen Menſchen ift, fo daß auch 
die ſtärkſten Eide die innere Erfahrung und Überzeugung des Ge— 
wiſſens nicht binden ſollen und können, wie denn durch die Refor— 
mation das hohe Gut der Gewiſſensfreiheit entſtanden iſt (Sugenheim 
S. 12, Bayern im 16. Jahrhundert, 1842. — efr. Arſazius Seehofer, 
7. September 1523.) i 

Aus Schmalzings Verhör und wohl auch aus feinen Pſalmgebeten 
erkannten die 4 genannten Geiſtlichen am 18. März 1530, daß jie es 
nicht mit einem wankenden Rohr zu tun hatten, ſondern mit einem 
hochbefähigten Chriſtenmenſchoͤn, dem es nur an der theologischen Aus- 
bildung in der Lehre fehlte, „die er nindert gehört hatte“. Der Kulm— 
bacher Vorſchlag, ihn, der vielleicht nie auf einer Univerſität geweſen 
war, 1—2 Jahre in Wittenberg ſtudieren zu laffen, wurde auch in 
Ansbach gut geheißen und ein Stipendium aus einer erledigten Pfründe 
— wahrſcheinlich die St. Oswaldpfründe, welche der römiſch gebliebene 
Welſch 1530 dahier aufgegeben hatte — gab Schmalzing die Mittel 
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dazu. So giug der fajt 40 jährige mit jenen wiederangenenmmm 
Weibe nach einigen Monaten der Vorbereitung und Erholung zum 
Winterſemeſter 1530/1531 nach Wittenberg, wo er als Georgius 
Schmaltzing de Barreitt immatrikuliert wurde. Sein Fleiß trug iber 
am 30. Januar 1532 die Magiſterwürde ein. Seine Wohnung wid 
durch Medler, Streitberger, Bruſchius und wohl auch andere PRIM 

eine Herberge der Gelehrſamkeit, jo daß Streitberger (Heerwagen 2.8 

an Medler ſchrieb: „sola quoque tua opera Vitenbergam veni, uh 
in familiam Georgii Schmalcingii tui receptus, ab eoque in literis 
institutus, quo nunc etiam utor Maecenate beningnissimo <t 
facillimo” ꝛc. x. Nach 3 Semeſtern war die Studienzeit votis. 
wohl die glücklichſte ſeines Lebens, da er Luther und Melanchthon ge 
hört und kennen gelernt hatte, und nach ſeinem Verſprechen, im Matt 
grafentum fich anſtellen zu laſſen, ging er, was die Schriftſteller me 
überſehen haben, mit ſeinem Werbe wieder heim. In Bayreuth wer 
der alte Stadtprediger M. Nik. Schamel faſt 40 Jahre im Dienſte ge 
weſen und konnte nicht mehr viel leiſten. Der Stadtrat, welcher die 
Praſentation der Stelle beſaß, auf die nur ein Magiſter Anrecht halle. 
beließ dem Schamel die 2 fl pro Woche, ſtellte aber den neuen Wagan. 

Schmalzing als „Diakonus“ (Heller 1533) und ſeinen Ztellvertree 
an, während Schmalzing aus erledigten Pfründen ein gewiſſes Em 
kommen gemacht wurde. Er galt nun als der neue Stadtprediger ur? 
fühlte fid gewiß glücklich in dieſem Beruf. Doch kaum hatte er err 
Jahr darin verbracht, — ein geringes Haus ohne Keller auf der 
Friedhof der Pfarrkirche, „das Kirchen- und Schuldienern diente“, zu 
letzt der Stadthebamme, um 1600 als verfallen und überflüſſig ver 
der Stadt verkauft, hieß „der Schmalzinger“ — als ein unliebſames 
Vorkommnis ihm die Frenudigkeit, länger in Bayreuth zu wirken, de 
nahm. Seine Fran war mit dem Stadtvogt (1528 —5 1) Wenzel 
Neuſchuh, einem alten adligen Haudegen, einem Gunſtling des Tr. 
Veulwitz, der ibon lange eine Pfründnerwohnung für ſeine Famil 
begehrt hatte (Heller 15125) in einen heftigen Wortſtreit geraten, 1 
welchem fie das große Verbrechen beging, dieſen Adligen zu „dauten“ 

(= du zen). Der Vogt wußte alsdann den Stadtrat dahin zu bringen. 
daß die Frau Stadtprediger im Hauſe am Fuße den Schmahitein 
tragen mußte. Dieſe Schande konnte fie mit Recht nicht verwinden 
Der Mann mußte auf Lichtmeß ſeinen Dienst aufkündigen. Als fols? 
der Landſchreiber Kindlein in Kulmbach erfuhr, tadelte er in emer 
Wahnichreiben (Beil. V bi dem Dieitaeit Stadtrat hart, daß er gecar 
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ſeine beſſere Überzeugung dem Vogt nachgegeben hatte. Ein foldes 
Vorgehen gegen ein Weib „als einer blöden Creatur“ könne ſelbſt am 
Hofe des Markgrafen nicht vorkommen und ihm nicht gefallen, und 
wenn man jeden Zank einer Frau ſo ſtrafen wolle, könne die Stadt 
nicht genug Steine aufbringen; auch würden ſie ſo leicht und billig 
einen ſo tüchtigen Stadtprediger nicht wieder bekommen, ſie ſollten 
ihn zu halten ſuchen. Einen ſolchen Verſuch hatte zwar der Stadtrat 
ſchon einige Wochen vorher gemacht (Beil. V a), che das Mahnſchreiben 
des Landſchreibers eintraf, und den Pfarrer Prückner, der mit 18 fl 
Penſion zufrieden geweſen wäre, überredet, das Pfarramt an Schmal— 
zing abzugeben, der aber ein ſolches Abſpannen vom Amte nicht wollte. 
Noch als Schmalzing jon nach Kitzingen abgezogen war, ſchrieb die 
Regierung (Beil. Vila und b), daß Schmalzing ohne fein Wiſſen feine 
bisherige Pfründe nicht genommen werden dürfe, und konnte man auf 
ſeine Rückkehr hoffen. Aber Schmalzing blieb feſt und ging an Licht— 
meß 1534 nach Kitzingen, wo man mit beiden Händen nach ihm ge— 
griffen und ihm „zum beſten Einkommen“, zum Pfarramt auch noch 
die Stadtpredigerſtelle verſprochen hatte, und er dann 20 Jahre und 
14 Wochen bis an den Tod amtierte. Die Kitzinger hatten am 
6. Oktober 1533 ihren vortrefflichen Pfarrer Megelein durch den Tod 
verloren, am 25. November baten ſie eiligſt den Markgrafen um einen 
neuen Pfarrer, am 5. Dezember kam ſchon die Antwort, daß man 
Luther und Melanchton um Vorſchläge zu einem neuen Pfarrer und 
Kaplan angegangen habe. (Buchwald 69, 73.) Dieſe hatten ſofort 
Schmalzing und den früheren Kitzinger Stadtprediger Chriſtof Dof- 
mann vorgeſchlagen. Da aber letzterer auf eine Wahl verzichtete, be— 
fürchteten die Kitzinger, daß auch Schmalzing ablehnen könnte, und 
wandten ſich durch ihr Stadtkind, Profeſſor Goldſtein, nochmals direkt 
am Neujahrstage 1534 an Luther und Melanchton, verlangten Schmal— 
zing, „der für eine große Gemeine tauge und nicht gering Lob habe“, 
und dazu einen neuen Kaplan. Hierauf ſchrieb ihnen Luther eigen— 
händig und nicht ohne einen gewiſſen Humor über ihren Eifer, Schmal— 
zing zu erhalten, am 20. Januar 1534: „Dem Ehrſamen, Fürſichtigen 
Herrn Bürgermeiſter und Rath zu Kitzingen, meinen günſtigen Herrn 
und guten Freunden. Gnade und Friede in Chriſto! Ehrſame, Für— 
ſichtige Seren und guten Freunde! Wie Eure Bitte geweſen iſt, alfo 
habt Ihr ihn, Euern Pfarrer, Herrn Georg Schmalzing. Aber weil 
der Weg fern und die Zehrung ihm ſchwer, bitt ich, wollet ihm förder— 
fid) fein, weil er doch in Enern Dienſt zieht und Niemand auf feine 
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eignen Koften dienen kann noch foll, wie St. Paulus lehret. Mit 
Kaplänen und ſonſt, wie zuſteht, wird er Euch wohl berichten, denn 
die Perſonen dünn und ſeltſam werden. Hiermit Gott befohlen! Amen. 
1534 Am Tage Fabians. Martin Lutber D." 

Nach dem Tode des Pfarrers Megelein und ſeiner beiden Kaplan 
gab es 1534 in Kitzingen nur noch einen Kloſterpfarrer, der zwar auch 
nach der Kirchenordnung von 1533 ſich zu richten hatte, aber doch wie 
die Bekenntniskämpfe Schmalzings mit dem Kloſter beweiſen, an ge 
wiſſen papiſtiſchen Gebräuchen noch feſthielt. Die letzte Abtiſün 
Katherine von Fronhoven war am 15. Oktober 1529 geſtorben um 
hinterließ nur wenige Schweſtern. Der Markgraf ſetzte die Sala 
Forſtmeiſter zur „Kloſterverwalterin“ ein, fie nannte ſich aber trotz 
dem Abtiſſin und ſtarb 1542. Nach ihr tat Veronika Hundt, als letz. 
Nonne das Gleiche, und erſt mit ihrem Tode am 31. Oktober 15H 
endete das uralte Frauenkloſter, und wurde die Gutsverwaltung der 
Stadt übertragen. Der letzte Kloſterpfarrer Nitel Hebart, erzählt di. 
Chronik, „it in ſeinen alten Tagen nach Wittenberg gezogen und be! 
Dr. Luther gehört, als er zurückkam, bekannte er öffentlich, daß e: 
hievor gelehrt hätte als „ein geheimer Schalk“, und ſtarb am 24. Ol 
1533. Sein Nachfolger Philipp Horn blieb, warum kann ich nich: 
finden, nur ein Jahr; und jedenfalls war Schmalzing im erſten Amts 
jahr in der großen Kitzinger Gemeinde allein und herzlich fred, al: 
ihn ſein früherer Schüler, der obengenannte Streitberger, auf. 
um langere Qett in Wiſſenſchaft und Praxis noch von ihm zu lernen und 
im Amte ihn zu unterſtützen. (Kraußold 2.35. Streitberger Mercia. 
ſuperinteudant.) Vom Jahre 1535 an erhielt er dann Kaplane, untet 
denen auch zwei aus Schlackenwald 1536 vertriebene Geiſtliche water 
(Buchwald 97.) Auch in Kiringen erwarteten ihn Glaubenskampi. 
der erſte mit der Abtiſſin Amaleia. Im Kloſter hatte der Pfarrer ar 
einigen Feſttagen im Jahr um J fl althergebrachte Gottesdienſie zu 
halten und Analeta hatte ihm dazu wahrſcheinlich ein römiſches ode; 
doch wenigſtens ein Interims Ritual von 1526 vorſchreiben wollen. 
Dazu willigte Schmalzing nicht ein, ſondern verzichtete lieber auf Y. 
fl und hielt keinen Gottesdienſt im Kloſter. Die Abteſſin vafist 
ihn deshalb beim Markgrafen als einen „Mietling“. (Buchwald 75 
Der aber ammwortete, daß Schmalzing das nicht fet, ſondern mi ae 
tüchtiger berufener Pfarrer nach Pflicht und Gewiſſen gehandelt bad. 
die Abtiſüin „jolle keine Jecrunung oder Verhinderung“ machen. Tee 
dem wollten die Rate in Ansbach Schmalzing nötigen, „dem Klose 
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gebührenden Gehorſam zu leiſten“. Dieſen jegte Schmalzing in einer 
langen Abhandlung die Gründe ſeines Widerſtandes entgegen und blieb 
unbehelligt. An dieſer Abhandlung gefällt uns, daß durch Luthers 
Einfluß die weiche Sprache Schmalzings jetzt kräftiger und körniger 
geworden iſt. Er redet anſchaulich nach Luthers Art. Weil das Kloſter 
ſeinen eigenen Pfarrer hatte und eine eigene Gemeinde bildete, ſagt er: 
„Welcher Pfarrer ich nicht bin, die ſind ja meine Schäflein nicht, ich ſoll 
mich ihrer auch nicht annehmen. Sagt mir: Iſts auch billig, daß der 
Bürgermeiſter zu Ansbach die Bürger zu Schwabach regiere? Der 
fürſtliche Vertrag vermag, die Abtiſſin ſoll einen Pfarrer Heu und 
Stroh oder vier Gulden geben, dagegen ſoll er ihr etliche Tage in 
ihrer Kirche predigen und ſingen. Der Lohn iſt vorgeſetzt und das 
Werk hernach. So will ich mich derſelben vier Gulden, Heus und 
8 gern verzeihen, damit ich des Werkes los werde. Sie geb's 

ihrem Pfarrer und laß ſich denſelben gleich oft und gut Ding predigen 
und laß mich meiner Gemeinde warten. Ich bin der Zuverſicht, meine 
gu. Herrn als chriſtliche Fürſten werden mich nichts heißen, das meinem 
Gewiſſen beſchwerlich, wider Gott, Gottes Ordnung und alle Billig— 
keit iſt.“ 

Der zweite Kampf galt den Sektierern und Wiedertäufern. War 
ihre Zahl jhon vor dem Bauernkrieg in Franken zahlreich geweſen, fu 
nahm ſie nach dem Verluſt des Krieges bei Bauern und Bürgern 
mehr zu als ab. Gegen Luthers Sache und die Obrigkeit entſtand eine 
Verbitterung in vielen Herzen, und trieb ſie dem Sektenweſen zu. 
Beſonders hatte Kitzingen Urſache zum Groll. Die 58, denen Caſimir 
die Augen hatte ausſtechen laſſen, waren für Schmalzing ein Bild des 
allgemeinen Mitleids, der Neubau des Kloſters und der zerſtörten 
Kloſterkirche, ſowie die erhöhten Geldlaſten drückten lange den Wohl- 
ſtand nieder. Bei der Einweihung der neuen Kloſterkirche 1527 „ging 
es nicht ohne groß merklich Argernis Wieler und Läſterung des heiligen 
Evangeliums“ ab. (Buchwald 51.) Von Nürnberg her drangen die 
Schwarmgeiſter aller Art in das Markgrafentum ein. (V. d. Lith. 126.) 
1525 hatte ſchon Dr. Karlſtadt durch den Gamer Cong Gutmann in 
Kitzingen ein Unterkommen geſucht. In Nürnberg beſtrafte 1528 die 
Stadt den Leineweber Georg Bider von Paſſau, „der in Kitzingen und 
Würzburg etliche wiedergetauft“. (Will 223.) Und trotzdem, daß ſeit 
der erſten Kirchenviſitation 1528 der Markgraf in wiederholten Ver— 
ordnungen gegen Wiedertäufer und Sektierer ankämpfte, beſtanden dieſe 
„innern Feinde“, wie ſie Schmalzing in dem einzigen Brief, den wir 
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vom 28. April 1544 von ihm haben, nennt, noch fort. d) teile dieſer 
Brief an feinen Freund Loner in Nördlingen in Überjegina darum 
hier im Wortlaute mit (Beiträge 1895 S. 272): 

„Dem herrlichſten Mann, dem Herrn M. Caspar Löner, Piane 
und überaus wachſamer Inſpector zu Nördlingen, ſeinem geliebten 
Bruder, ganz der deinige Georg Schmaltzius, Pfarrer zu Kitzingen. 

Guade und Frieden durch Chriſtum! Ich wundre niich und kann 
mich nicht genug wundern, ausgezeichneter Doktor, Magiſter, Tote 
und Biſchof, daß Du dahin und ſoweit zu den Schwaben gelangt ur? 
gereiſt biſt. Darin muß man das Wirken unſres Gottes erkennen. 
Ich gratuliere Dir alſo zu dieſer Würde. Gott gebe Dir Heil und 
Glück in ſeinem Dienſte. Amen. 

Du ſchreibſt, daß Du viel Arbeit haft mit den Gegnern bit; 
aber halt das für wohl getan, denn unſer Herr Chriſtus herrſchi mute: 
unter ſeinen Feinden, und wer nicht viele Feinde hat, tragt fun. 
Ruhm davon. Geprieſen jet die Tapferkeit, Du beſter Mann. Je 
will dich nicht verlaſſen, Pſalm 110,2. Ich habe wahrhaftig auch 
meine Feinde, aber nicht ſowohl äußere als innere. Denn vielfach te» 
ein fanatiſcher Geiſt (!) in einigen der Unſrigen, den ich fur einen 
herriſchen Geiſt halte, der immer und in Allem Herr fein will und der 
gehorcht werden ſoll auch gegen die Weisheit des heiligen Sees, 
welcher will, daß wir feme Diener und Hausverwalter ſeien, ab 
nicht Jette Herrn und Handiger. 1 Cor. J. Übrigens fallen mit ds 
Papiſten, Chriſto jet Tank, bis jetzt nicht laſtig, und unſer Stadtrat 
iſt wohlgeſinnt, auch nicht weniger das Volk als Zuhörer. Was aber 
den Stand meiner eigenen Angelegenheiten anbelangt, jo führe ich mi 
der Gattin und zwei Töchtern Hanna und Fides zur Zeit ein ae 
ruhiges Leben. Plötzlich aber, wie es der Welt Lauf üt, fom 
Krankheiten, denn ich leide am Stein, dazu auch am Konig Curie 
C= Zipperlein), welche jedoch ſchon feit langer Zeit aufborten, mier 
zu qualen. — Über den Stubevoll (Buchwald S. 95, Wachter 1008 
fann ich Dir nur fo viel fagen, daß er weder durch meine Hilfe nec 
Bemühung, ſondern allein durch ſeine Verwegenheit Pfarꝛer bor 
Scheinfeld geworden iſt. Ich freue mich warlich ſehr, daß ich dare 
Chriſti Gnade von ihm und ſeinem geſchwatzigen Weibe, das nach iuni 
Überzeugung alle Dinge verſteht, befreit bin. Einſt wird richten de: 
Herr, ich weiß, was und wie er mit mir gehandelt hat, der ich bir 
niemals Voſes, auch nicht ein Staubchen in Worten oder Werken z. 
gefügt habe. Mar dieſem Wenigen nimm jetzt vorlieb und lebe weh 
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durch Chriſtum ſamt der ganzen Kirche. Du wirſt auch für mich und 
ich für Dich beten.“ — 

Näheres über die „inneren Feinde“ erfahren wir durch dieſen 
Brief nicht, aber wohl geht daraus hervor, daß Schmalzing, der ſelbſt 
erfahren hatte, wie ſehr Irren menſchlich iſt, nur mit geiſtigen Waffen 
und Milde gegen ſie kämpfte. 1544 ließ Schmalzing die in der Kirchen— 
ordnung vorgeſchriebene Elevation im Abendmahl eigenmächtig ab— 
gehen. „Deß, jagt die Chronik, trugen die Herrn Regenten Mißfallen. 
Aber es wurde ihnen nochmals in einer Schrift durch den Pfarrer und 
ſeine Mitdiener chriſtlich abgelehnt; und obwohl der Pfarrer im Kloſter 
Conrad Hertfelder dawider war, blieb es doch diesmal dabei.“ (Wilke, 
Anhang S. 13.) Pfarrer Karg in Ansbach aber, welcher gleichzeitig 
mit Schmalzing in Wittenberg geweſen war und ihn wohl kannte, 
ſchrieb 1548 zum freiwilligen Kirchenaustritt Schmalzings des 
Interims wegen: Er hat allein der Elevation halben, daß er ſie ab— 
getan und zu unbeſcheidentlich darwider gepredigt und mit Fug und 
Glimpf nicht wieder aufrichten kann, die doch ſonſt nirgends im fürſten— 
thumb geändert worden, die Kirche verlaſſen. Und iſt N. feierle, ein 
gelehrter und alter erfahrener Mann, aus der Pfalz vertrieben, an 
ſeine Statt kommen, viel köpf, viel ſinn.“ — 

Im Jahre 1545 ſtarb Schmalzings erſte Frau, die Sterbematrikel 
dieſer Zeit iſt nicht mehr vorhanden, bei Taufen iſt ſie 5 mal als Tauf— 
zeuge erwähnt, ihr Mann 16 mal. Am 4. Mai 1546 ehelichte Schmal- 
zing als zweite Frau die Apollonia Schmid aus Bamberg, wo er einſt 
ſo lange gefangen war. Sie zog mit ihrem Vater Pankratius in das 
Pfarrhaus, in welchem dieſer am 31. Dezember 1558 ſtarb. Apollonia 
gebar 2 Kinder, den einzigen Sohn Gottlieb am 3. Auguſt 1547 und 
Serene am 15. April 1550. So war es für Schmalzing kein leichter 
Schritt, wenn die Chronik ſagt: „Am Freitag vor Advent 1548 den 
30. November that der ehrwürdige Herr M. Georg Schmalzing eine 
Predigt, und mußte hernach ſtille halten.“ Ein Jahr und 23 Wochen 
war er brotlos und ohne Wohnung mit Frau, Kindern und dem alten 
Manne, wenn nicht die treuen Kitzinger ihn ſo lang unterhalten hätten. 
Sein Entſchluß, das Augsburger Interim fo wenig anzunehmen, als 
er das Interim Caſimirs angenommen hatte und dafür fewer ge: 
büßt, ſtand von Aufang an bei ihm feſt. Er wohnte nur dem Landtag 
am 1. Auguſt 1548 bei (Beiträge XIV S. 3 und 49), auf der Ver— 
ſammlung der Geiſilichen am 21. Oktober zu Ansbach war er durch 
den Kloſterpfarrer Sebaſtian Gerhardt und den Kaplan Peter Fabri 
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vertreten. Oben genannter Pfarrer Joh. Feuerlein verſah mit den 
Kaplänen Fabri und Quirin Schießel ab 1. Dezember 48 das Amt. 
Als aber im Jahr 1550 die kaiſerliche Politik jtd) ändern mußte (Tei 
träge XIV 78 und 101) riefen am 8. Mai 1550 die Kitzinger thin 
Schmalzing in das Predigtamt zurück. Sie hatten nur das Praſen 
tationsrecht auf die Stadtpredigerſtelle, durch die jte wohl den Schmal. 
zing bisher ernährt hatten, nicht aber auf das Pfarramt, das ſie dem 
Feuerlein laſſen mußten. Schmalzing als Stadtprediger war vet 
ſichtig genug, mit feiner Gegnerſchaft erſt hervorzutreten, als der Mat 
1552 die zeitweilige Aufhebung des Interims zugeſtanden hatte. An 
Maria Magdalena den 22. Juli verkündete er auf der Kanzel, daß er 
bei der alten Kirchenordnung von 1533 verharre und an keinem der 
vom Interim eingeführten Feiertage predigen werde. Am Sonntag 
darauf verteidigte Feuerlein hitzig das Interim und ſagte: „er und 
ſein Herr Chriſtus hätten noch Franzoſen, Morigen, Markgrafen, 
Schwert und Feuer genug, die Ordnung zu erhalten“. Das, jagt de 
Chronik, hat die Leut ſehr geärgert und nichts gebeſſert, jo daß dero. 
wegen fich viele feiner Predigt entſchlugen. Darauf (als die Leue 
die Kirche verließen?), hat er und feine Geſellen gejagt: Herr Schmal 
sing jet zu Kitzingen der Abgott, den müßten fte anbeten und utc 
nichts tun, denn was er wolle. Über welche Auslegung fid der Ku 
Prediger den 15. September in einer Werktagspredigt treulich beklag 
und je läuger je heftiger ſich wider ſolche Heuchlerei in der Kirche ge 
legt, die Interimiſten, Adiaphoriſten, Neupaptiſten und Bauchheiligen 
wohl gerührt, daß fte den Leuten zu gefallen und um zeitlichen puedes 
willen die chriſtliche Freiheit niederlegen, und Chriſtum nicht allem in 
ſeinem Hauſe Herr ſein laſſen wollen. Den 1. Dezember hat er anch 
in einer Werktagspredigt angezeigt, wann man dieje päpſtlichen Ger 
monien jo heftig verteidigen und der chriſtlichen Gemeinde anM ma 
wolle, jo wäre der Artikel: ich glaube an Jeſum Chriſtum balb gefaller 
und unter die Bank geſchoben, da man nicht Chriſtum allein lare Ver: 
ſein. Das hat den Pfarrer (Feuerlein) aljo aus der Wiegen geworfen. 
daß er und ſeine Caplane eine heftige Schrift an die Amtleute und der 
at geſtellt, über den Prediger geklagt und denſelben zu halten, be 
gehrt haben. Darauf iſt beiden Teilen gütlich und bittweiſe unteres! 
worden, daß ne dd fleißigen, Anzugs im Predigtamt bis auf den Ver 
bortaq den 19. d. M. enthalten möchten. Nachmals hat man die 
Pfaffen aite Rathaus vor die Amtleut und ein Rat gefordert und von 
ihme dem Pfarrer begehrt, daß er ſeine Beſchwerung wider den Wom 
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Prediger artikelweiſe aufzeichnen und überantworten wolle, auf daß 
man deſto eher zu gütlicher Handlung komme und mit Gottes Hilfe - 
zwiſchen ihnen Einigkeit machen könnte, woran es Amtleute und Rat 
nicht fehlen laffen wollten. Aber der Pfarrer hat es rund abgeſchlagen, 
ſich mit dem Herrn Prediger einzulaſſen oder einige Unterhandlung zu 
gewarten, ſondern hat mit hitzigen Worten ſich zum höchſten beklagt, 
daß er niemand in dieſer Stadt habe, zu dem er ſich guts verſehen oder 
ſein herzlich Anliegen klagen dürfte, denn alles fet wider ihn u.ſ.w. 
Und obwohl ſich Amtleute und Rat alles gutes gegen ihn erboten, 
hat es doch nichts bei ihm verfangen wollen. Derwegen haben ſie den 
angeſetzten Tag zur Ruhe geſtellt und dieſe Sache als auf ſich ſelbſt 
erſitzen laſſen und iſt gute Zeit in Predigten von beiden Teilen ſetlich 
und unanzügig gehandelt worden. Dann ſagt aber die Chronik S. 166 
weiter: 1553 September bis Dezember erhob ſich der Streit von 
neuem; wiewohl ſeit dem vorjährigen Streit bisher ziemlicher Frieden 
auf der Kanzel mit Anziehung der Parteien gehalten worden, hat doch 
Hr. Pf. Joh. Feuerlein denſelben gebrochen und den Streit wieder 
erweckt. Denn am Sonntag nach Egidi, als er den Tag Nativitatis 
Mariä 8. Sept. zu feiern verkündigte, hat er einen langen unnötigen 
Anhang von der Ordnung dieſer wieder aufgerichteten Feiertage ge— 
macht und ſolche heftig, mit großer Unluſt der Zuhörer verteidigt. 
Darauf hat der Herr Prediger Schmalzing am Dienſtag hernach dar— 
wider gepredigt und trefflich von der Obrigkeit und wie weit ſich ihr 
Befehl in der Kirche erſtreckt, gelehrt. Und nachdem der Super— 
intendent M. Karg in Ansbach ſich über die neugemehrte Kirchen— 
ordnung auch beſchwert und die ältere K. O. aus vielen trefflichen drift- 
lichen Urſachen wieder aufzurichten begehrt, hat er (Karg) angefangen 
allmählich ein Stück nach dem andern fallen zu laſſen, an Pfingſten die 
Mette und den Introitum ſamt dem lateiniſchen Singen der Epiſteln 
und Evangelien ohne jedermanns Argernis. Und als er an dem ge 
weſen, die Elevation des Sakraments und die unnötigen Feiertage ſamt 
andern päpſtlichen Ceremonien auch abzutun, iſt er von den Herrn 
Regenten und Räten freundlich erſucht und gebeten worden, mit der 
Elevation und den Feiertagen ſtill zu ſtehen, bis anf den nächſten 
Reichstag, was er, wiewohl ganz beſchwerlich bewilligt hat. Berne 
beck N. 368.) Solches alles hat gedachter Hr. Karg dem Pfarrer zu 
Kitzingen (), als er ihn um Rat erſucht, zugeſchrieben und daß er ihm 
nachfolgen ſolle, vornemlich ermahnt und geraten. Aber der Pfarrer 
(Feuerlein) ijt mit ſolchem Brief vor den Bürgermeiſter gekommen und 
Archiv 1928. XXX. Band. Heft 2. 10 
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hat ihm denſelben mit weinenden Augen überantwortet. Tas iji alte 
beruhet bis auf den Tag Simonis und Judäa (28. Oktober). Und al: 
der eine Caplan Herr Quirinus Schießel die durch den Super 
intendenten (Karg) vorgenommene Anderung erfahren, hat er an dien! 
Feiertag, weil er Wöchner war und längſt einen Verdruß über die 
neuen päpſtlichen Ceremonien und des Pfarrers halsſtarriges Ver 
teidigen hatte, den Pfarrer angeſprochen: wie fie es nunmehr baker 
ſollten. Und da ihm vont Pfarrer keine Antwort geworden, hat e 
im Namen Gottes den Onoldsbachiſchen nachgefolgt und erſimals das 
lateiniſche Singen der Ep. und Evangel., auch das Elevieren und dann 
der Kirchner das Klingeln unterlaſſen. Ebenſo bat der Canter m 
Chor das deutſche Lied wiederum ungeändert geſungen: Erhalt uns 
Herr bei deinem Wort und ſteur des Papſts und Türken Mord xc x 
Unterdeſſen haben die Superintendenten zu Onolzbach M. Karg, Georg 
Echinger Stiftsprediger und Wolfg. Salinger Hofprediger in einem 
gemeinen Anſchreiben (5. Noo. 1553) an alle Dechanten, Pfarrheim 
und Kirchdiener ausgehen laſſen, daß ein ſchädlicher Abfall von der 
reinen Lehre des Evangeliums durch das Juterim geſchehen jei. Auch 
fie hätten ſich darin vergriffen, und die neu gemehrte K. O. der Obriglei. 
zu gefallen angenommen. Die weil ſie aber keine Beſſerung bei dem 
Widerteil ſpüren und zu beſorgen, daß fie jid) an ſolcher Mehrung nich: 
jattigen laſſen ſondern den Evangeliſchen noch mehr papfſtliche Gere 
monien und Greuel aufzudringen unterſtehen werden, damit fie ferner 
ihr Gewiſſen nit noch mehr beſchwerten, hätten fie die im vorigen aat: 
au die alte K. Ordnung geflickten Ceremonien wieder abgetan. Trees 
Schreiben wurde durch Karg dem Bürgermeiſter Beſſer am 17. kev 
zugeſtellt, der es an Pf. Feuerlein weitergab. Letzterer proteſtierte M 
gegen, beſonders, daß die Elevation wegfallen ſollte, und ließ die beiden 
Caplane ohne jemen Rat, die dann beide die alte K. Ordnung an 
nahmen. Schmalzing ſtarb als Stadtprediger, ehe noch der Imerims 
ſtreit vollig zu Ende war, am 12. Mai 1554, wahrend der Prac 
Feuerlein 1556 noch nach Ausbach zu den Verhandlungen im Aus 
gleich der Ceremonien und Errichtung eines Dekanats in Kitzingen ke 
rufen, dort am 9. Oktober 1556 verſtarb. (Ebron. Bernbeck 12542 
Es erubrigt nur noch den Nachruf des trefflichen Chronitſchreikets 
Vernbeck zu geben: „Den 12. Mai (1554) nach vier Uhr Radni: 
iſt der ehrwurdige, gattſelige, chriſtliche und wohlgelehrte Herr M. Grote 
Zahmalzing, ein getreuer, beſtandiger und rechtſchaffener Dienen iuc 
Herrn Jeſu Chriſti, weiland Pfarrer, aber letzlich Prediger in N 
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Pfarrkirche zu Kitzingen, ganz ſanft und geduldig von dieſem elenden 
Leben durch Mittel eines ſtarken, gewaltigen und unabwendſamen 
Fluſſes, der auf die Lunge gegangen und alſo das noch vernünftige und 
lebendige Herz erſtickt hat, im Beiſein ehrlicher chriſtlicher Leute ab— 
geſchieden ſeines Alters im 63. Jahre weniger 23 Tage in ſeinem 
climatico anno, als er der Kirche zu Kitzingen 20 Jahre 14 Wochen 
ungefähr chriſtlich, treulich und wohl mit reiner Lehre und gutem 
Wandel gedient und vorgeſtanden, darunter er 14. Jahr 10 Monat 
die Pfarr verſehen, nachmals durch Verurſachung der neuen Interi— 
miſchen K. Ordnung deſſelben Amts abgetreten und 1 Jahr 23 Wochen 
ohne einige Beſoldung oder Beruf aus guter und unbenannter Freunde 
Darlegen genugſam unterhalten, bis zuletzt er zur Prädikatur berufen 
worden, die er denn vom 8. Mai des 50. Jahres bis auf dieſen Tag 
bei 4 Jahren und 4 Tagen mit großem unerſchrockenem Geiſte und Eifer 
wider die Adiaphoriſtiſchen Heuchler nicht mit geringer Frucht einer 
armen Gemeinde, wie zu verhoffen, verſehen, und alſo nach dem Willen 
Gottes feinen Lauf chriſtlich und zur Ehre des Sohnes Gottes, den er 
allein Herrn in ſeinem Hauſe haben und laſſen wollen, vollbracht, auch 
ſeine Widerſacher mit feiner Beſtändigkeit dahin verurſacht, daß fie 
alle noch bei feinem Leben von der neuen Adiaphoriſtiſchen und Cere- 
moniſtiſchen Heuchlerei im Werk, ob es ihnen zum Teil gleich nicht 
zu Herzen geweſen, abſtehen, und die Kirche in den Stand der Cere— 
monien, wie dieſelbe durch ihn hievor aus rechter chriſtlicher Freiheit 
rein angeſtellt geweſen, wieder reſtituieren und den neuen Interi— 
miſtiſchen Papſt austreiben und verleugnen müſſen. — Er iſt über 
2 Tage nicht gelegen und erzeigte ſich an ihm auf der rechten Seite ein 
species paralisis, denn der liebe Gott wollte ſeinen treuen Diener nicht 
lange auf dem Bette quälen. Sein Tod iſt männiglich zu Kitzingen 
treulich und herzlich leid geweſen. Denn es iſt in Kitzingen in Zeit dieſer 
langen Kriegsübung in Deutſchland nie gefährlicher geſtanden, denn 
ſchnell nach dieſes frommen Mannes Tod, der ohne Zweifel Zeit ſeines 
Lebens treulich für die zu Kitzingen gewacht und gebetet. — Man hat 
ſeinen toten Leichnam ganz ehrlich auf gemeiner Stadt Koſten mitten 
in der Pfarrkirche zur Erde beſtattet im Beiſein und lautem Weh— 
klagen aller Amtleute, Ratsperſonen, Bürger, reich und arm, Mams- 
und Weibsperſonen, jung und alt, da dann Herr QWuirinns Schieſel, 
Kaplan, eine feine Leichenpredigt, doch mit betrübter und durch Weinen 
gebrochener Stimme getan, und folgendes ein Rat ſein Begräbnis mit 
einem ehrlichen, lateiniſchen, meſſingenen Epitaphium zu ewigem dank— 
10* 
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baren Gedächtnis an einer Säule gegenüber hat zieren laffen. Er hat 
einen trefflich hohen Geiſt und Verſtand in Gottes Wort gehabt, Nie⸗ 
mand jemals nichts, ſo Gottes Ehre belangt, weichen wollen, dadurch 
er viel Ungunſt bei den Hohen und Weltweiſen erlangt, auch ſich einen 
eigenſinnigen, ſtörrigen Kopf oftermals hat ſchelten müſſen laſſen, das 
er alles großmütiglich geduldet und verachtet. Seine Predigten und 
andere Gedichte von geiſtlichen Liedern ſind noch vorhanden und werden 
zu Kitzingen ſchön aufgehalten, fo ijt der Pſalter, jo er Zeit feines x: 
fängniſſes zu Bamberg betweis geſtellt, öffentlich gedruckt. In Summa: 
Kitzingen hat einen Vater an ihm verloren, zu beſorgen, man werde 
ſeines Gleichen allda nimmer bekommen.“ 

Beim Tode des Vaters war Gottlieb 7 Jahre alt, Maria 4 Jahre, 
der Witwe hatte er wenig Gut hinterlaſſen, ſagt die Chronik. Tie 
Stadt gab ihr freie Herberge und 2) fl, für die Kinder 50 fl Spar 
kapital. Nach 6 Witwenjahren ehelichte Apollonia den Hans Rem: 
Hardt von Haßfurt, der nach weiteren 6 Jahren ſtarb. Wohin Haune 
und Fides, die erwachſenen Töchter der erſten Frau kamen, iſt nicht 
geſagt. Gottlieb bezog 1566 die Univerſität Wittenberg mit einem 
Stadtſtipendium von 20 fl, das 1570 zu ſeiner „Promotion“ — er 
wurde baccalaureus — nochmals gegeben wurde, join weiteres Geſchich 
ift mir unbekannt. (Buchwald 81.) 


: | 
M. G. Schmalzing als Erbauungsſchriftſteller. 

Von ihm, den ältere Literaten einen Theologen, Dichter und 
Muſiker nannten, ſind weder hier noch in Kitzingen, wo nach der 
Chronik ſeine Predigten und Gedichte „ſchön aufbewahrt“ wurden, 
Schriften oder noch weniger Muſikalien erhalten geblieben. Es kann 
alio nur angenommen werden, dak er in defer dreifachen Veziehnng 
Lutherähulichkeit bejak. Sein Andenken war faſt erloſchen, als 1705 
Profeſſor Riederer in Altdorf (Beitr. zur K. Geſch. IV S. 300—19 das 
ſelbe neu erweckte, indem er auf die etwa 15 Auflagen von Schmalzings 
Pſalmgebeten mit den ſchöͤnen Vorten hinwies: „Ein Büchlein, das iv 
oft aufgelegt worden und daher vielen Perſonen weit und breit zur 
Erbauung gedient haben muß, deſſen Verfaſſer es im Gefangnuis ge 
macht haben foll, verdient ja wohl eine Anzeige.“ Riederer beidet! 
dann die erſte Auflage und teilt 8 weitere Auflagen mit, die ich nach 
folgend mit 4 weiteren ergänzen konnte. Tie erfte Ausgabe im eit 
der Ratsſchulbibliothek Zwickau. Sammelband XIV 6, lag mit im 
Original vor: Schmuckloſer Schwarzdruck, 59 Blatter oftav; Titelblatt 
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im Triumphbogen 8 zeilig: Den (!) Pſalter Davids yb / ex die hundert 
vnnd fünfftzigk Pſalmen / yen gebetsweys auß / heyliger Gottlicher | 
ſchrifft gegründt / Georgius Schmaltzing. Anno MD XXVII. Darunter 
das Druckerſchild 15 G. K. 26. Am Buchende: Gedruckt bei Zwickau 
durch Gabriel Kang. Alle Seiten mit Überſchrift: Pſalter Gebetswehs. 
Die Gebete haben mit römiſchen Zahlen der Pſalmen die Überſchriften: 
79 mal Gemeine Bitt, 47 mal in Nöten, 19 mal wider die Feind, 2 mal 
Gemeine Bitt und in Nöten (Pſ. 91 und 119), 2 mal für die Sünd 
(32 und 51), 1 mal in Angſten (Bj. 6). Doch hatten diefe Überſchriften 
für den Inhalt wenig zu bedeuten. Die Vorrede, von Drucker Kang 
gemacht, enthält ſo wenig, wie die Pſalmgebete, Perſönliches, und ſagt 
nur in längeren Worten: Weil alle Chriſten einander dienen ſollen, 
möge der Leſer auch hieraus ſeine Sünde und Unvermögen und Gottes 
große Verheißung erkennen. 2 Tim. 3. (Collectio S. 77.) Fragt man, 
wie konnte der Gefangene fein Manuſkript in Zwickau zum Drück geben, 
ſo kann ich nur auf Verbindungen hinweiſen, die er in Bamberg und 
Bayreuth, vielleicht auch durch Leidensgenoſſen hatte. Aus Bamberg 
erhielt er faſt 20 Jahre ſpäter ſeine zweite Ehefrau und wird ſich wohl 
gehütet haben, dieſe Stadt nochmals zu betreten; in Bayreuth hatte er 
ſeine Familie und treue Freunde. Zu letzteren gehörte auch dahier die 
alteingeſeſſene adlige Familie von Saher. (Heller S. 157, 168, 174, 
177, 195—98.) Nun befinden fid) im Zwickauer Sammelband gleich 
hinter Schmalzings Gebeten als N. 13 zwei zuſammengehörige Lieder, 
deren erſtes keinen Verfaſſer angibt, das zweite aber die Unterſchrift 
des Johann von Saher trägt. Dieſer Saher, religiös etwas exzentriſch, 
denn er baute 1534 ſich auf der Auwieſe eine Arche Noah, 1539 Schul⸗ 
meiſter in Pegnitz, verfaßte ein recht hölzernes dogmatiſches Lied im 
„Tone von edler Art“ zu ſingen, deſſen etwa 30 Verſe beginnen: Von 
Adamsart der menſch gar ward durch ihn verderbt und gar erſterbt, 
nit leben macht, das hat erdacht die böſe Schlang ſich hinzu ſchwang uſw. 
Dagegen hat das zweite Lied ganz die Sprache und den Geiſt Schmal— 
zings. Es trägt die Überſchrift: Ein ſchön geiſtlich Lied zu ſingen ſo man 
in not, angſt und betrübnis iſt, zu Gott um Hilf zu ſchreien. Im 
Thone: Ave pulcherrima regina x. x. jo daß, weil die Melodie auf 
Maria ging, man beim Geſang eines Gefangenen nicht leicht ein 
Ketzerlied vermutete. Der Text lautet: 
Angſt hat mich allethalben umgeben, vom anfang meines leben, 
thu ſchweben, ganz troſtlos, dann gottes Ungnad, leit auf mir ſo ſchwer, 
Darumb ich ſchrei Gott hör, mein klagen, laß mich nit verzagen, ge— 
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magen (!) laß mich joier, aus ſolcher angſt und not, hilf mir liebe: 
Herr, das nicht ich, von der großen güte dein, irgent möcht abweichen, 
behüt mich, für den großen Feinden mein, die mir hart nach ſtreichen. 
die ſtolzen und reichen, die ſchleichen, mir ſtets nach, und wollen inngi 
mich, wend mir dieſe plag. 

Auf dir Herr ſteht all mein vertrauen, auf dich laß mich bauen, 
kein grauen, mich abwendt, deun all mein zuverſicht, ſteht in dem 
hendt, du wirſt dich wider zu mir feren, und mein unglück weren, 
erneren, kanſtu mich, o Herr verzeuch nicht lang, bald dich zu mir wend. 
dann du waiſt, was für ein gemech ich bin, das nicht viel kaun 
leiden () und du Haft, mich darzu bereitet hin, das nicht viel lan 
leiden (), wollſt von mir nicht ſcheiden, und weiden, mich hie las, in 
dem erkenntnus dein, von dir bit ich das. 

Dein wort wollſt Herr von mir nit nenen, mid darinnen jewer, 
und ſchemen, laß mich nicht, das ich mein leben gantz, fleißig darnach 
richt, dein geift wolſt mir darzu verleihen, daß mirs müg gedeihen. 
verzeihen, wollſt mir gar, die übertretung mein, Herr verſtoß mich nicht, 
Nim mich mir, Herr dir ſelbſt zu eigen dein, daß ich neu mob ae 
boren, und gib mir, daß auf dich die Hoffnung mein, hie nicht werd 
verloren, durch den auserkoren, der worden iſt heilandt, Iheſum den 
Sone dein, Herr ſei des ermandt. 

Her gib mir auch, daß ich mit fleiſſe, mitg dein namen prciſſen, 
beweiſſe, mir ſolch gnad, daß der arg böſe feindt kein theil an mir hab, 
verleih, daß ich mich her thu üben, und mein nechſten lieben, betruben 
mich nicht laß, jemand der Chriſten dein, daß ich keinem ſchad, dann ich 
trau, was von dir geboten tt, wer mir widerfaren, und ich glaub. du 
werſt mir durch Iheſum Chriſt, deinen Son dem waren, mir mein 
leben ſparen, beharren, laß mich Herr, bi an das ende mein, dir tet 
lob und ehr. 

Wenn auch dieſes Lied mehr Gebet als Lied iſt, ſo paßt um ſo 
mehr ſein geiſwoller Inhalt für jeden Kenner der Erſtausgabe jene 
Gebete nur auf Schmalzing. Hans von Saher, der beide Lieder ju 
ſammen in Zwickau drucken ließ, wird dann wohl auch der Uberbringet 
oder Sender der Gebete ſeines Freundes geweſen ſein, vielleicht in der 
frommen Hoffnung dadurch zur Befreiung desſelben beizutragen. 

Von weiteren Auflagen der Gebete lag nur bie dritte int Camel 
vor. An ſpateren Abänderungen ſcheint Schmalzing nicht betertat 
geweſen zu ſein. Ich gebe mit den Zahlen die Reihe der Axigen 
und was davon bekannt wurde. 
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2. 1528. Augsburg bei Weiſſenhorn mit latein. Pſalmenregiſter. 
(Riederer.) 

9. 1530. Nürnberg bei Gutknecht. Titelblatt vot: Der Pfalter 
Davids. Die Hundert und Funfftzig Pſalmen In gebetsweiß / auß 
heiliger göttlicher ſchrifft gegründet. Regiſtriert nach dem Latein und 
Teutſch / wo ein jeder Pſalm hierin zu finden. Georgius Schmalting 
(jo) MDXXX. In Zierleiſte oktav. Vorrede 1½ Seiten ohne per- 
ſönliche Angaben. Überſchriften z. B. qj. 1: Ein gemein Gebet um 
ein chriſtlich Leben. Pİ. 2: Gemein pitt umb Troſt und beſtändigkeit in 
der Verfolgung. Pİ. 5: Wider die Feind und falſchen Lehrer. 
Pf. 100: Gemein pitt fröhlich Gott zu loben od. landate dominum 2c. x. 
(Staatsbibliothek München Asc. 4336. C. Chr. Hirſch Drucke 1501—50. 
1746. N. 415 und Riederer.) 

4. 1534. Das Wort Bruder für Chriſtus im Eingang der drei 
erſten Auflagen: O Herr mein Gott, mein Vater durch Jeſum Chriſtum 
unſern Heiland und Bruder weggelaſſen und erſt nach dem Wort um 
deiner Barmherzigkeit willen „Bruder“ wieder eingeſetzt. (Riederer 
a.a. D.) | 

5. 1536. Augsburg bei Heinrich Steiner in Kleinſedez. (Riederer.) 

6. 1541. Frankfurt bei Cyriakus Jakob. Ohne Namen des Ver— 
faſſers. Geänderter Aufdruck. Vorrede und Kalender, durch einige 
andere Gebete verſchlimmbeſſert mit der Begründung: So ſich aber 
in vorigen Exemplaren etwas ließe anſehen, als ob es zu viel auf eine 
leibliche Erlöſung, wie man denn ſagt: es hab die Gebete ein guter 
Menſch in ſchwerer langwieriger gefenknus aufgeſchrieben, deßhalb 
auch etlich Dank und Lobpſalmen in Bitt und Klagpſalmen ſind ver— 
wandelt worden, ſo wirds doch ein frommer Chriſt auf der Sünden— 
erlöſung deuten. (Riederer a. a. O.) 

7. 1557 ein Nachdruck ohne Namen des Verfaſſers bei Valentin 
Neuber in Sedez. (Riederer a. a. O.) 

8. 1557. Däniſche Ausgabe (!) Baumgartner Bd. 11. 
Von merkwürdigen Büchern S. 285 erwähnt, daß in einer Ausgabe 
von Luthers Pſalter mit Summarien 1557 in däniſcher Überſetzung 
eine Nachſchrift des Biſchofs Paladius von Seeland auf 4 Seiten ent— 
halten ſei, in welcher vor G. Schmalzings in ſeinem Gefängnis aus 
den Pſalmen verfertigten Gebeten gewarnt wird, welches Gebetbuch 
in Dänemark hetrumſchleiche und von manchen für Davids Pſalter qe- 
halten oder demſelben ſogar vorgezogen werde. (Riederer a. a. O.) 
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9. 1579. In niederſächſiſcher Sprache: Der Tite 
yn bedeswyſe uff Hilfiger gödliker Schrift gegründet. Georgius 
Schmaltzing. Magdeborch dorch Wolfgang Kicher. (Riederer a. a. O. 

10. 1565. Pſalter Davids in Gebetsweiſe geſtellt durch Georgium 
Schmaltzing. 8%. A— 0. Ende: Gedruckt zu Leipzig durch San: 
Rhaw. Im Jar MDLXV. (Beck, Hermann, Erbauungsliteratu 
1883 S. 161.) 

11. 1591. Ohne Verfaſſernamen mit verbeſſerten Überſchriften. Der 
Pſalter Gebetsweis mit vielen andern angehengten Gebeten. Am 
Ende: Gedruckt zu Wittenberg 1591. 12%. AN. C. (Beck a. a. C. 

12. 1585. Als eine Nachahmung von Schmalzing: Ein diti 
Pſalter / Gebett / DEr Betrangten / Kirche Gottes zu Troſt geil 
und auß den CL Pſalmen Davids zuſamen | gezogen / G. M. D. 
(Georg Müller Doktor?). Gedruckt zu Ulm durch Joh. Antony Vibar. 
MDLXXXV. 4“. 12 VU. Zuerſt mit Schilderung des Treibens der 
Feinde, dann der Zuverſicht auf Gott den Herrn, dann ein andringendes 
in Pſalmworte gefaßtes Gebet um Hilfe und endlich das Gelöbnis des 
Lobes und Dankes. Geck a. O. handſchriftlich.) 

13. 1622. „Hatte das Büchlein im 16. Ihrh. 15 Auflagen, ſo 
kam es doch 1622 in einer etwas erneuerten Geſtalt heraus, welche ihm 
Dom. Hutzler gab als „Gebetbuch des heiligen Geiſtes“. (Riederti 
d. a. O.) 

14. 1730 „veranſtaltete unter demſelben Titel Joh. Jakob Boric 
eine neue Ausgabe. Von da an verſchwanden feine Spuren.“ (Ruder 
a. a. O.) 

Bei Würdigung des Inhalts von Schmalzings Gebeten, kaun kein. 
Rede davon fein, daß fte nur eine Umſchreibung des Pſalters waren 
(Beck S. 161.) Nicht jeder Chrift ift wie der geniale Luther imitande. 
die Pſalmen — man denke nur an die Rachepſalmen oder judiſch. 
Vilder — ſofort als Gebetbuch zu benützen. Luther ſelbſt gab fie 159] 
mit Erklärungen heraus. Da aber Schmalzing ſchon 1527 ſchrieb und 
nur die Pſalterausgabe von 1524 benützen konnte, war er genetiat, e 
farende Gedanken in den Gebeten zu geben. Wie denn fein Verdienit ein 
dreifaches ift: er war einer der früheſten evangeliſchen Erbauungaſchuit 
ſteller, er hat das Evangelium in feiner Seele verarbeitet, und eine "v 
icone und flüſſige Sprache geſprochen, daß fie Jahrhunderte lang bree 
Nachhall in vielen Dersen fand und ein Literaturdenkmal wurde. Mar 
vergleiche fur das Geſagte z. B. ſein ſinniges Geber zum 23. Pie. n. 
mit Luthers erſter UÜberſetzung; es lautet (e. König J, 202): 
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O Herr mein Hirt, wayd mich dwyn elends ſcheflein, jo wirdt mir 
nichts mangeln. Laß mich legern an dem ort der überreichen wayd 
deins worts bey den luſtigen waſſerbechen des heyligen geiſts, das ich 
erquickt werde, laß mich unter deiner ſorg ruen, Kere meine ſeele zu 
dir und erküle ſie, Füre mich auff die ſtraß deiner gerechtigkeit umb 
deines namens willen, Und ob ich gleich wandern muß, yn dem thal 
der finſternus und des Tods, ſo ſei bei mir, daß ich mich für keynem 
vnglück förcht. Laß mich deinen ſtecken und ſtab, dein heiligs mechtigs 
wort tröſten vnd aufhalten. (Ausg. 1530: aufenthalten.) Bereit für 
mir einen tiſch deines worts, das ichs verneme und geſterkt werde 
widder alle hölliſche macht, das ſie mein nicht mechtig werde. Mach 
mein Haupt faiſt mit dem öle deines geiſtes und der Freuden und der 
Heiligung, und mach mich trunken mit deinem Kelch, das ich mein 
ſelbſt ganz vergeß und verläugne, vnd dein geiſt allein ynn mir regire, 
das mich dein güte und barmherzigkeit nimmer mehr verlas, dieweil 
ich lebe, vnd las mich allzeit bleyben yun deinem Haus, orm deinem 
ſchafſtall, der du der oberſt hirt biſt. Amen. 

Hier ſchmiegt ſich alles Erklärte dem vertiefenden Gebet an, ohne 
läſtig zu werden. Viel freier bewegt ſich Schmalzing bei den andern 
Pſalmen z. B. 22 und 24, die vorausgehen oder nachfolgen. Pſalm 22 
„In Nöten“ lautet das Gebet: „Mein Gott, mein Gott, denk auff 
mich und verlas mich nicht, denn ich ſchreie tag und nacht zu dir, das 
du wölleſt mir, lieber Herr, für keine torheit rechnen. Unſere Väter 
haben auf dich traut, und wenn ſie zu dir ſchrien, ſo halfſt du ihnen 
aus und haſt ſie nicht laſſen zu ſchanden werden für dir. Ach lieber 
Vater, hilf mir jetzund auch aus, denn du haſt mich aus meiner muter 
leib gezogen, und haſt mich von mutterleib an bisher enthalten und 
ernert durch dein güt, lieber Gott zeuch ſie jetzund erſt nicht ab von 
mir, mach dich nicht ferre von mir, dann angit ijt nahen, und ift ſonſt 
nyemandt der mir helf, dann du allein. Hilf mir aus umb Iheſu 
Chriſti willen, der für mich ſo große Schmach, angſt und not gelitten 
hat, der für mich hin und her geriſſen, durchſchlagen, durchſtochen, durch— 
graben und ausgeſpannt iſt worden und umb ſeines werten blutes 
willen, das er alſo miltiglich vergoſſen hat zur Vergebung unſer ſünden, 
zu einem neuen und ewigen pundt vnd teſtament zwiſchen dir und 
uns. Herr ſei nicht ferr von mir, mein ſterk, eil mir zu helfen. Erett 
mein leben vom ſchwert und meine einſame ſeele von der macht der 
Hund, hilff mir aus dem rachen des lewen und erhör mich unter den 
hörnern ber einhörner. Soll will ich deinen namen meyueh brüdern er: 
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selen und will dich preiſen in der gemein der heiligen. Veracht me 
das gebet des armen. Wendt dein antlitz nicht von mir, erbor mein 
geſchrei. So will ich das den armen, elenden, betrübten und be 
kümmerten am leib und gewiſſen erzelen, das fie auch ergeet, geſterk 
und getröſt werden und fleiſſiger ſich zu dir halten und dir lob und 
dank ſagen. Amen.“ 

Und Pſalm 24: „Gemeine bitt.“: „O Herr, des die erden yt und 
alles, was darinnen ijt, mach mich aljo, das ich mög auff deinen bat 
gehen und ſtehen in deiner heiligen ſtadt und mög von dir Gott memen 
heil empfangen, ſegen, barmherzigkeit und gerechtigkeit vnd jer neu 
geboren inn dir, und frag allzeit nach dir, Laß Herr ewiglich inn mir 
regirn den könig der ehren, der da ſtark, mechtig im ſtreit und der Nt 
der Heerſcharen ift. Ja laß ihn regirn auch durch die gangen welt als 
mein herrlicher überwinder der ſünder, des Todt, des teuffels und der 
hellen. Amen.“ 

Schmalzing, der jo oft als Schulmeiſter mit ſeinen Schülern die 
lateiniſchen Pſalmen hatte cherunterplappern müſſen, war es cu 
innere Erlöſung, ſie nun „gebetsweis“ darzubieten. Er geborte zu 
den unfertigen Chriſten. Die Fertigen lieben für Kirche und Haus 
mehr das objektive Gebet, d. h. das agendariſche, au die Hauptſtucke des 
Glaubens anknüpfende, das fertige Gebet. Das hat auch Luther m 
ſeinem erſten Betbüchlein 1522 vertreten und in guten Tagen gebetet, 
wenn aber Not und Sorgen kamen, griff er zu dem freien ſubfektwen, 
aus dem Herzen quellenden Gebet. Durch ferne langjährige Gefangen 
ſchaft wurde dem Gefangenen das ſubjektive Gebet ausgepreßt, und 
wer will es ihm verdenken, daß er bei gleicher und immer druckender 
werdenden Not ſo oft den gleichen Hilferuf ausſtieß? Er kannte viel 
leicht den Sermon Luthers vom Sterben (1519), denn er rang im 
Gebet auch öfters mit dem Gedanken der Pradeſtination, den Vutlxt 
erleichtern wollte und über den Schmalzing 1530 geprüft wurde d. o., 
Vielleicht kannte er auch als einſtiger Prieſter am 14 Nothelfer Alter 
den Teſſaradekas Luthers (1520) und enthielt ftd) darum des Murten 
und der Polemik in ſeinen Gebeten. Weil der fertigen Naturen nub: 
ſind als der ringenden, hat ein Joh. Habermann mit jenem aut 
dariſchen VBetbuchlein, aber doch erit von 1574 an noch großere Erfolge 
errungen als Schmalzing, aber das ſubjektive Gebet bleibt die ſchwerete 
Leiſſung. Aus ſeinem nachtlichen Ringkampf mit Gott ging Schmal 
zing allerdings mit einer gelahmten Seite hervor, aber darnach zeigte 
er auch dente. große Leiſtungsfahigkeit, und die Kollegen, welche id! 


1530 jo mild behandelten, werden wohl auch feine Gebete gekannt 
haben. Í 

Bemerkenswert ift auch (Beilage VIII) ein Brief von Magifter B. 
Zeubelriedt aus Kitzingen (Jordan 334) über Megelin und ſeinen 
Nachfolger Schmalzing, worin der Charakter beider Männer verglichen 
wird. Kitzingen wollte durch den Stadtſchreiber Kraft oder den Bern— 
beck vor Neubeſetzung der Pfarrſtelle Genaueres über Schmalzing 
wiſſen, der aber ſchon 1532 abgegangen war, während Zeubelriedt erſt 
1533 in Wittenberg Magiſter wurde. Z. konnte darum über ihn mehr 
Erfahrenes als Perſönliches geben, aber immerhin ein ſchönes Zeugnis 
über ſeinen Charakter. (Beilage VIII.) 


Beilage I. 3 Briefe über Georg Schmalzings Befreiung. 
11. Febr. 1528. Kreisarchiv Bamberg. Relig. Reform. Rpt. 106. 
Nr. 20. n. 3—5. 

Unſer freundlich Dienſt zuvor, Hochgeborner Fürſt, beſonder lieber 
Herr und Freund. Wir haben E. Liebden Schreiben einen Prieſter Georg 
Schmelzing von Bayerreit belangend, der Jun unſer Fronveſt enthalten 
wird, mit angeheffter E. L. Fürbitt und Alles Inhalts vernommen und wie 
die ſach darnoch geſtalt waren, wir wol gewillt E. L. zu wilfaren. Aber wir 
haben vor dem unnſerm vicario Inn dieſer ſach wegen ſich nach vermege der 
geſchrieben recht zu üben und nach der gelertenn Rathe zu handeln, Bevehle 
gethann, was dann alſo gegen des gedachten Prieſters Verhandlung zu thun 
gepüren will, das folle Ime gedeyeun, wollten wir E. L. als unſerm be: 
ſondern lieben Herrn und Freund, dem wir ſonſt zu frdl. Dinſten gewillt uf bits 
E. L. ſchreyben f. meynung nit verhalten. Datum Inn unſer Statt Bam— 
berg am Dinſtag nach Dorothea. Anno im XXVIII. 

Marfaraff Jergien. Weigand. 
32. Mai 1528. K. A. B. Relta. Reform. Rpt. 106 N. 20. n. 3—5. 

Dem wirdigen unſern l. Beſonderen Thumvogt und Capittel des Thum— 
ſtifts zu B. 

Marggraf Georg Bitt umb erledigung eines verhaften Predigers 
anno 1528. 

Unſer günſtiglich grus zuvor, wirdige liebe Beſondern, Nachdem davor 
Georg ſchmaltzing, der ein prediger in unſer ftatt Bayerreut geweſt gegen 
weylandt den hochgebornen Fürſten unſern freundlichen lieben Bruder 
Marggraf Caſimiren ſeligen dermaſen angeben und verſagt, das ſein Lied 
verurſacht worden, denſelben ſchmaltzing in unſers Herrn und Freundts von 
Bamberg ſtraf antworten zu laſſen, und dieweil wir aber ſind der Zeit 
gelegenheit und geſtalt der ſachen vil anderſt unterricht worden ſein, wie der 
dozemal an fein Lieb gelanget ijt, haben wir gedachten unſerm Herrn und 
Freundt von Bamberg Erſtlich ſchriftlich und volgends durch unſern Haubtmann 
zu Streitberg, Rat und Lieben getreuen Wilhelm von Wiſentau müntlich 
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gantz freuntlich erſuchen und bitten, uns zu freuntſchaft und gefallen ſolch. 
ſchmaltzing auß gefenknus kommen zu laffen. Dan ob er auch etwas wi 
ſchult folt haben, jo bat er doch bis anhero in jo lang wiriger herter achte: 
darum nit ein klein ſtraf erliden. Wir haben aber von gedachten uni 
Herrn und Freundt von Bamberg uf das Alles nit allein kein gewiriae ar! 
wort erlangen können, Sondern hat auch gedachten unſern geſandten nu fe: 
fidh laſſen oder ſelbſt verhören wollen, des wir uns gleichwol nit beri 
gehabt. Und nachdem dann gemelts ſchmaltzings vater und freuniſchaft ir 
unſerm Oberlande des Gebirgs geſeſſen, den wir auch mit gnaden genere: 
fein und von denſelben teglichs hoch und faft angeſucht werden, zu erledisen' 
desſelben Ires funs und freunts fürderlich zu fein, fo ift an Euch urie 
anedines Bitten und Begeren, Ir wollet uns zu gefallen und Willen de: 
unſerm Herrn und Freundt von Bamberg ſoviel fürdern und handeln. dom: 
fein Lieb an des ſchmaltzings bishero erlidener harter ſtraf geſetigt feo un 
Inen uf vorig und itzig unfer und euer Fürbit gnediglich auß gefenknu⸗ 
kommen laffen. Und ob fein Lieb Inen In derſelben ſteten, merke. 
dörffern oder flecken nit gedulden, wollten wir nit dowider fein, bas er de 
ſelben vermid und auch hierinnen dermaßen erzeigen, als unfer aneda 
Vertrauen zu euch ſtet. Das wollen wir umb genanten unſern erm ur 
Freundt von Bamberg freuntlich verdienen und gegen euch günſnalich de 
ſchulden und gnediglich erkennen und gewarten hierinn euer antwort dicke 
Datum Blaſſenberg am Freitag nach Ascenſionis domini anno XXI III 
ut suppra man. propria suflicit. 


25. Mai 1538. K. A. B. a. a. O. 


Weigand Rijd. v. B. an die wirdigen Wohlgebornen und edlen une 
lieben Freundten, Andechtigen und Getreuen, Sebaſtian von Muni 
Dechant und gemeinem Captttel unſers Thumbſtiftes. 


Unſer Freuntſchaft und gunſtliche grus zuvor, Wirtigen Wohlecberne 
Edlen lieben Freund, Andechtigen und Getreuen. Was der hochgebolen suit 
unſer beſonder lieber Herr und Freundt Herr Georg Marggraf 3 Ri w: 
wegen eines Priſters Jerigen ſchmelbings an Euch geſchrieben, haben m! 
alles Inhalts vernommen und geben euch zu erkennen, das wit laut! 
bericht, Auch dieſer Prieſter zum theile nit in abrede ift, das er je preva 
wieder die heiligen höchwurdigen Sakrament von Chriſto unſerm Herrn und 
ſeligmacher eingeſebt und wieder die Ordnung der h. chriſtenlichen Kuck 
gepredigt und gehandelt, das uns mit nichten gepuren, wie ir als die wt 
ſtendigen ſelbſt zu erachten habt, Inn dermaßen auskommen gi fatten, é' 
jen wir gleichwol vordem von gedachten unſern Herrn und Freundt Meci 
Mutters halben auch erſucht worden, baben wir deſſelbenmals femer viet 
zu antwort geben, wie Ir ab hier inn verwarte Copey zu vernehmen beds, 
In Fireuntſchaft und gennſtlichs Bleis bittende, Ir wollen ob dieder ure, 
anwort kein beſchwerde tagen. Dann auch ſonſten Frenntſchaft gennſtlichen 
auediaen willen zu creen Jent wir geneiat. Datum in unſer Zion Tum 
win am Monlag nach dem Sonntag Eraudi. Anno XXVII. 
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Revocaciones vnnd urphed etlicher Priefter, die jid) wieder die ordnung ber 
h. chriſtl. Kirche gehandelt und gepredigt haben 1530. Ordinariats-Archiv 
Bamberg. 5. 


Beilage Ila. Revocacio Herrn Jorgen Schmalſungs. 


Ich Georg Schmalſung von Baverreut priſter, Bekhenne hiemit offen- 
bar, vor euch dem Erwirdigenn Herren Paulſen Neudecker Brobſt des Stifftes 
zu Sannt Gangolpff In geiſtlichen ſachen Vicarier xx vor offentlichem vicariat 
gericht alhie zu Bamberg vnd vor meniglichen, daß ich mich auß aygene mut- 
willen furnemen, ungeverlich vor vier Jarenn negſtvergangen vnterfangen 
zu Boyerrent auff ofner Cantzel, auch andern ortten, vnchriſtenlich vnd mit 
böſer ketzeriſcher verfüriſcher lere vernemen vnd hören laſſen, Als nemlich das 
Ich die Ceremonien vnd ordnungen der heyligen Criſtennlichenn kirchen, wie 
die von alter here durch anzaigung der heyligen geſchrifft auch der heyligenn 
Veter eingefürt vnd gehaltenn, für menſchen lere veracht vnd verworffen- vnd 
das ſolle wider gott ſein, Item Ich hab die Heyligen meß, wie die von alter 
here, vnd noch In gemeinſchafft der heyligen Chriſtenlichen kirchenn gehalten 
wurdt, In meinem predigen offentlichen Hundtsmeß vnd Teufelsmeß vnnd 
Ceremonien dergleichen geucklerey vnnd Narrenwerk gehaiſſen, Auch die 
prieſter ſo nach ordnung der heylichen Criſtenlichenn (ſo!) ſolche meß halten, 
gottsleſterer geſcholtenn, derſelben meß auch kein gutt werk wollen ſein laſſen 
vund Teufelsdinſt genant. Dabey geſagt, So alle altar vol Brieſter ſtunden 
vnnd wandelten, So ſey es als vil, als wenn einer ein Hungertuch anſehe. 
(Die folgenden 15 Worte bis „geſcholten“ find durchſtrichen.) Item Ich hab 
in meiner predig das heylige Sacrament des Altars einen . . ... geuent 
vnd geſcholten, Item darumb das die priſter etwan umb Meßleſen preſentz 
ober ſonſt Nyeſſung, rer pfrumbdten, auch nach zulaſſung des heyligen 
Apoſtels Sant Pauls In der Erſten Epiſtel zum Corinthiern an Neundten 
Capitel, empfangen, hab Ich foldes kremerei geſcholten vnnd erger bait 
Wucher verdampt, Item Ich hab auch die prieſter vnd München, ſo vnter 
gehorſam der heylichen Chriſtenlichen (sic) fid) gehalten, derhalben ungläubig vnd 
gottloß leut geſcholten, vnd dergleichen mere, darzu hob Ich auch ein vermain— 
lich Ceweib Im brieſterlichen ſtandt genomen, vnd wiewol ſolch mein lere vnd 
mißhandlung gantz, Irriſch, ketzeriſch, verfüriſch, vnd meinem nechſten zu 
Nachtayl vnd ergernus raichenn, Auch wider die ordnung der hayligen Criſten— 
lichen kirchenn, vnd dan bede geſchriebeue recht geyſtlich vnd werntlich, Ich 
auch derhalb auß bevelh weyland des durchleuchtigen, Hochgebornen Fürſten 
vnd Herrn meines gnedigen Herren Marggraff Caſimiren zu Brandenburgk rr 
ſeliger löblicher gedeckeus (N zu gefenklicher Verhafftung angenomen, vnnd 
nachvolgent dem Hochwirdigen Fürſten ond Herrn, Herren Weygandten 
Biſchoven zu Bambergk meinem gnedigen Herrn, als meinem ordinario vber— 
ſchicket vnd umb ſolcher mein mißhandlung bei dreyen Jaren In ſeiner fürſt— 
lichen gnaden gefencknus enthalten worden bin, darinnen auch beſpracht vnd 
vntericht meins großen Irrſals vnd gegebener ergernus, die Ich laider alfo 
verbracht hab, Jedoch hat darauff Hochbemelter mein gnediger Herr von 
Vamberg mich gnediglichen zu widerruffen zugelaſſen, ond in quaden anf 
genomen, wie Ich dann Heo daſſelbig auß freven willen thun will vnd thu 
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bicntit, Erſtlich fo erkenn Ich, halt ond glaub den waren gemainen Choi 
lichen, Apoſtoliſchen, glauben, verdamme vnd verfluch alle tegere v7 
beſonderlich die Lutteriſchen von dere Ich verdacht bin vnd auß welcher r 
obgemelte menm kereriſche Irrtrumb vnd mißhandlung gezogen bound w: 
bracht, Bekenne auch dieſelben meine Irſame Armut vbacmelt, fur uu 
falſch, verführiſch, ketzeriſch vnd ergerlich, vnd aber npo halt Ich vnd ch. 
mit der heyligen apoſtoliſchen vnd Remiſchen kirchen, vnd bekenne mit dect. 
vnd mundt, das Ich von allen obbemelten vnd andern artikeln alaub vnd dal: 
wie die baylia, Apoſtoliſch vind Remiſch kirch beit, glaubt vnd zu halten fer 
Hierauf Schwere Ich vund verheiß gott dem Allmechtigen, der mea 
Hymelkoönigin Junkfrau Marie, ſeinen heyligen Apoſteln Sant Perr v7 
Sant Pauls, auch den lieben heyligen Sant Georg, Sant kilian, Sant fa 
Haiurich vind Sant Kunigundten der heyligen vnd gefreyten küchen i 
Rambera Patronen, vid darzu obgemelten meynem gnedigen Herrn, Net 
Weyganden Biſchove zu Bamberg, das Ich in vermelt Ketzerey durch fecto 
vadt oder einführen fürhin kommen will, fonder alle mein lebtag will 7 
bleiben In einigkeyt gemeiner Criſtenlichen kirchen vund gemamſam onder 
heyligen Vatters eins Remiſchen Babſts, der je zu zeiten fein muet, or? w: 
faq ich bey meinem Ayde, bey dem Almechtigen lebendigen gott vnd die eu. 
heyligen Evangelia, die Ich da hab In meiner Handt, das Ich bey gewebe 
eriſtenlicher vnd bey gemeinſchafft der Remiſchen kirchen (? bleiben tei 77 
darauff ſprich Ich vnd erkenn alle die, die wider den glauben komen or 
belten, das fie den Ewigen pan vnd fluch verſchuldt baberi Ob aber ge 
vber kurt oder land, davor mich der Almechtig got durch fem barmbert otr 
behüten woll, von diſem glauben. von Einigkeyt der Remiſchen Ghuine” 
firchenn, wurd abſondern vnd weichen, Etwas wider obgenant mein 8m 
glauben, halten, leren oder ſchreiben, So ſoll vnd will Ich Ein mama. 
wie ein verdampter wider gefallener Ketzer, nach außwenſung der Aes 
geſtraffit werden, vnd mein tanli mit den anfengern der ketzeren baben 3 
Ihener welt, Aljo helff mir got vnd dije feine Heylige Evangelia. 

Tijn Brieff Libelsweiß meiner bekauinus meins glaubens pn? ard. 
den Ich mit meiner bandt geſchribenn pund vnterſchrieben, Hab ich aus 
Herrn Wolfgangen Balkmacher vicariatsgerichts zu Bambeig aderon” 
Notari In gegenwertiakeyt difer Briſter vnd Laven hie zugegen, die it zn 
Zeugen obvermelter handlung beruffen vnd gebeten habe. 

Georgius Schmaltzing qui supra manu propria km 

Aumerk.: Da bei allen andern Revorationen die gleiche Bandit 
wiederkehrt, konnen dieſelben nur Abſchriften bon den Oriatnalen aces 
ſein, und die gleiche Formgebung veweiſt, daß fie in die Feder diktiert wurden 


Beilage Iib. Urfehde Schmaltzings 1530. 
Domkapitelsarchiv Bamberg Rep. Pfarrei Bayreuth 4. Urkunde N TE 
Lade! Pergament mit 2 Ziegeln. 
Ich Geortus Schmalting von Baverreut, Prieſter. Nachdem ich mich et 
neemt mutwillieen furnemen ungeverlich vor vier Jahren neben Y 
unterfanoen. zu Banpreut bf offner Cantzell vor gemennem volk fue lit" 
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wieder die Heyligen hochwirdigen Sacrament von Chrifto onferm Herren vnd 
Seligmacher eingeſetzt, vnd wieder die ordnung der heyligen Criſtenlichen 
kirchen gepredigt, dieſelbigen zum theyle veracht, verſpott vnd anderer geſtalt, 
wan die durch Chriſtum unſern herrn verordnet, vertewtſcht vnd außgelegt, 
Mich auch unterſtanden ein weyb zu vermeynter ehe genommen, bey derſelben 
ein Zeytlang Ehlichen gewonet, In wellichen ich groblich geirret, auch wieder 
ordnung vnd ſatzung der h. Criſtenlichen kirchen, gemeyne geſchriebene recht, vnd 
den Hochwirdigen Fürſten ond Herrn, Herren weyganden Biſchoven zu Bam: 
berg, meinen gnedigen Herrn, als meinen Ordinario gehandelt habe, aus 
den vnd andern guten, groſſen beweglichen vrſachen, ich aus bevelhe des 
durchleuchtigen hochgepornen Fürſten vnd Herrn, Herrn Caſimiren, Marg— 
graven zu Brandenburg r. felger Hochloblicher gedechtnus zu gefenklicher 
verhafftung angenommen vnd nachvolgendt, hochgemelten meinem gnedigen 
Herren von Bamberg, als meinem ordinario vberſchickt vnd umb obvermelter 
mein mißhandlung ein Zeytlang in ſeiner fürſtlichen gnaden gefencknus zu 
Bamberg, an ſeiner fürſtlichen gnaden Hoff, gefencklichen enthalten worden 
bin, Bekhenne vnd thue khunt offenlichen an dieſem brieff gen allermeniglichen, 
das ich umb ſolliche meyn verhandlung, viel ein beber ſtraff verwürkt bette, 
jedoch ſo hat ſein fürſtlich gnade die vielfeltigen groſſen fürbiete (So von dem 
durchleuchtigen vnd hochgeporen Fürſten, Herrn Georgen Marggraven zu 
Brandenburger. meinem gnedigen Herrn, Auch der hochgeporen Fürſtin 
Anaſtaſien gepornen Marggrävin zu Brandenburg vnd Grävin vnd Frau zu 
Hennenberg meiner gnedigen Frauen vnd ſonſten ander Fürſten vnd Fürſtin, 
Graven, Herrn vnd vom Adell an ſein fürſtlich gnade gelangt) angeſehen, mir 
ſollicher meiner verſchulten ſachen halbe gnade bewieſen vnd mich uf dieſe 
mein verſchreybung vnd verpuntnus gnediglichen aus ſeiner gnaden gefenknus 
gelaſſen, des ich mich von feinen fürſtlichen gnaden, uf das demütigſt vnd 
untherdenigſt bedankh, vnd gerede darauf bey meinen rechten guten waren 
trewenn vnd meinem ande, denn ich leyblichen uf die heyligen Evangelia qe- 
ſchworen, Solliche gefenknus vnd alles das mir darunter an meinem leybe, 
Habe vnd gut zugeſtanden vnd wiederfaren, wie oder von weme das geſcheen 
üt, nichts außgenommen nymmermere zu ewigen Zeytten mit worten, werken, 
Rate oder thatten weder mit noch on recht, durch mich ſelbſt noch jemant 
anders In argk oder vnguten zu anden, zu rechen oder zu effern gegen 
qemtelten meinen gnedigen Herrn, feiner quaden Nachkommen vnd Stiefft, 
Lande vnd leuten, auch allen denjenen In gemeyn vnd in ſonderheyt, die zu 
ſollicher gefenknus geratten vnd geholfen habenn, der verwandt oder verdacht 
ſein megen, In eynicherley weiß, Sonder zu Dankbarkeyt der obberürten 
erzeygten gnade Solle vnd will ich des genanten meins gnedigen Herrn von 
Bambergs vnd feiner fürſtlichen anaden Nachkommen vnd Stieffts ſchaden 
warnen vnd fromen getrewlich werben, vnndt ob ich eynich ſpruch oder 
forderung außerhalb Eegedachter meiner gefenknus gegen ſeinen fürſtlichen 
anaden, derſelben Nachkommen vnd Stiefft hatte oder gewenne, dieſelben 
anders nit, dann mit recht zu ſuchen vnd fürzunemen vor je zu zeiten ſeiner 
gnaden teglichen Hoffreten oder wo ich durch ſein gnade hingewieſen würdt, 
vnd mich darumb an recht genügen laſſen, Ongeverde, Ob ich dann außerhalb 
obberürter meiner gefenknus, faden gegen feiner gnaden untherdanen vnd 
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verwandten, die weren geyſtlich oder weltlich bette ober getvenne, das folle on 
will ich auch anders nit, dan gütlich oder rechtlichen, vnd ein valide joad- 
fürnemen an dem ordenlichen gericht, dahin die nach Irer gelegenheyn gedo:! 
vnd fid zu verrechten gepürt, Ongeverde, und darumb nymant mit mit 
veliſchen oder andern frembden vngewenlichen gerichten fürnemen nod 
beclagen. Ich ſolle vnd will auch mich von ſtund an nach dieſer meiner 
außlaſſung, aus meines gnedigen Herrn von Bambergs Bistumb, Lande vnd 
gepiete, geyſtlichen ond weltlichen, hinweck thun vnd on khuntliche erlaub nn 
ſeiner fürſtlichen gnaden oder derſelben Nachkommen nit wiederumb darein 
kommen, Darzu folle vnd will ich mich, wie einem frommen prieſter acpi: 
nach Ordnung der Heyligen Criſtenlichen Kirchen bey meniglichen anyem! 
vnd erweyſen vnd alles, was wieder die ordnung der Heylichen Criſteulichen 
kirchen tft, hinfürter gentzlich enthalten, auch ander jo viel meglich abjuite 
unterweyſen vnd auch in keinem andern Biſtumb nichts predigen oder Twine 
adminiſtriren, Ich [jen dann zuvor von dem Ordinario deſſelben orts zu 
gelaſſen, vnd allsdan allein das [o von der heyligen Criſtenlichen kirchen 
beſtettigt. Approbirt vnd angenommen, halten, handeln ond leren, and anden 
dergleychen zu thun vnterweyſen, Zudem fol vnd will ich mein vermemi 
Frauen, die ich wieder die ordnung der h. criſtenlichen kirchen zu kirchen ac: 
vnd doch nach außweyſung der gemeynen geſchrieben recht, keine ebe it, nt 
wieder zu mir nemen noch eyniche gemeynſchafft mit Ir haben, Sonnder die 
weyl ich lebe, dieſelben meyden, Ich foll vnd will auch vber diefe meim aceti 
vnd geſchworne urphede kein Dispenſation noch jchts anders, fo mich zu nit 
haltung verurſachen möchte, erlangen oder fürnemen, Es were buit tls. 
Bedrohung, fürbiete oder In ander wege wie jemant das erdenken mech 
noch das von meinetwegen zu thun geſtatten, In kein wenk, vnnd ob baci. 
über kurtz oder lang durch jemant vdt, wie obgemelt, erlangt wurde, X- 
doch nit fein felle, fo will ich doch daſſelbig nit annemen oder mich gebrauchen, 
mir wurde dann durch vtzigen meinen am. Herrn von Bamberg. dud mi 
durch feiner anaden Nachkommen, etwas uf mein ſelbſt biete, oder auß onam 
beweanus vnd auß gnaden zugelaſſen. Sollichs alles wie obgeſchrieben it. 
aljo ftete veſt vnd vnverprecheulich zu halten, hab ich dem Erwirdigen Sern 
Paulſen Neydecker Probſt des Stiefftes zu Saut Gangolff, in gevyſtlichen iat" 
vicarriern v, ann ftat genants meines an. Herrn von Bamberg mi temwen at 
icin handt gelobt, vnd des einen gelerten andt zu got vnd den beyltqen uf die 
b. Evangelia geſchworen ond umb merer ſicherhent willen für mich vnd diese 
mein verpuntnus zu rechten gewieſen vnd vuverſcheydenlichen Buigen are! 
die hernach volgenden mein liebe vettern. Schwager vnd freunde, Remo. È 
Endreſen Lamp, Clauſen kueffnern, Clauſen Phim, Hannſen nutzell ond Gent! 
unfell, alle Burgern zu Bayrreut, Mio ob ich dicie mein verſchreibung J! 
einem oder mere Articeln nit halten, das alles gott verhitte, So ſollen el: 
dann dieſelben oder ir erben, fo fie deſſelben meines verprechens ond nitbartune 
halben von ſeiner fürſtlichen anaden oder feiner anaden Nachkommen werner 
darumb ermont werden, ſembtlich vnd vnverſcheydenlich, als die ſelbſchalde 
verpflicht vnd verpunden fem, In zweyen Monaten den nechſtvolgenden na ch 
ſollicher ermonung, mich wiederumb Inn die Nerbafft, darauß ich dee 
genomen, zu bringen, vnb zu antworten. Wo aber das in Bont foliit 
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amener Monatten on allen verzuge auch on eyniche wiederrede, behelff vnd 
außzuge Fennffhundert gulden hochgenanten meinem gnedigen Herrn von 
Bamberg vnd feiner gnaden Nachkommen ſollicher nithaltung halben außrichten 
vnd bezallen, vnd doch nichts weniger ſchuldig vnd verpflicht ſein, nach mir zu 
trachten vnd mich, als vorſteet, wieder In die gefenknus, darauß ſie mich 
gepürgt, zu bringen, So Bekhennen wir obbenanten Bürgen, das wir uff 
biete bemelts Herrn Jörgen ſchmaltzings vnſers vettern, Schwagers vnd 
freunds, für Inne vnd dieſe ſein verpuntnus, gut redlich vnverſcheydenlich 
Bürgen vnd ſelbſchuldner worden ſynnd, Werden alſo wie obſteet Bürgen vnd 
ſelbſchuldner gegenwertiglichenn, vnd gereden In crafft dits Brieffs bey vnſern 
ayden, trewen vnd Eren für pus vnd aller vnſer erben, alles, das von vns 
In dieſem Brieff geſchrieben ſteet, als gut, fromm, redlich Bürgen vnd ſelb— 
ſchulden, wenn das zu ſchulden kombt vnd wir gemonet werden, ons zu ſtellen, 
zu halten vnd zu volztziehen mit eegemelter maß, was vnſer einem abgeet, 
dasſelbe an dem andern zugeen, vnd es jid) zukünftig begebe, daz ons obbemelten 
Bürgen ond ſelbſchulden In allewege, wie das erdacht werden möchte, von 
obbemeltem hochgenanten vnſern gn. fürſten vnd Hr. Herrn Georgen, Marg— 
graven zu Br. r. oder auch ſeiner fürſtl. gnaden erben vnd nachkommen als 
vnſer ordentlichen weltlichen Obrigkeytten, eynich gepott oder verpott geſcheen, 
dadurch wir von vollkommenlicher leyſtung alles das, jo von vits. oben ver- 
pürgt, verhindert oder abgedrungen werden ſolten, So wollen wir auch ytzund 
In gegenwart allen deuſelben gepotten vnd verpotten, auch allen andern 
außzugen vnd behelffen, als vergebenlich vnd vncrefftig renuncirt vnd wider— 
ſprochen haben, In allerbeſten Form vnd weiß, ſo das im rechten ymmer 
crefftigſt geſcheen kan vnd mag, Alſo, das wir nichts deſto weniger verpunden 
vnd verpflicht fein wollen, alles bas jo von uns wie oben zugeſagt, ſtete veſt 
vnd vnverprechenlich leyſten vnd zu volziehen, vnd ſo wir aber je dermaßen 
von bnjer Origkeyt ſolten verhindert vnd auffgehalten werden, damit wir 
unſern Pflichten vnd Zuſagen, hierinnen verleybt, nit kenten noch möchten nach— 
kommen, das doch nit fein folte, So gereden wir alle ſembtlich vnd ſonderlich 
abermals bei vnſern guten waren trewen Eren vnd aydspflichten auf ein 
Neues, ſchuldig zu fein ons in vnſern wonhafftigen ſeßlichen Heuſſern vnd 
hofſtetten alßdan vnd hinfür alſo lang Innen zu halten, darauß nicht zu geen 
noch wandern weder bey tage noch bey nacht, So lange biß obverleybter vnſer 
Bürgſchafft vnd ſelbſchulde halben vnſern an. Herrn von Bamberg oder aber 
feiner fürſtlichen anaden Nachkommen vnd Stiefften vollkomenliche vergnügung 
vnd voltziehung geſcheen vnd die ſache vertragen, wir auch ledig gezelt werden. 
Alles trewlich vnd ungeverlich, Wie wir dann alle vnd ein jeder in ſonderheyt 
ſollichs obbenanten Herrn Paulſen Neydecker Probſt vnd vicariern r. mit 
trewen an fein handt gelobt vnd auch gelerte ayde zu gott vnd den Heyligen 
geſchworen. Des zu urkhunt hab ich obbemelter ſelbſtſacher vnd wir die Bürgen 
ſembtlich vnd ſonderlich mit vleys erpetten die Erbarn vnd veſten Chriſtofeln 
Oberſchulteyſſen zu Bamberg ond Allexandern zu Dobeneck, bebe Stiebern 
gevettern vnſern gonſtige liebe Junkherrn, das fie Ire Innſigell für ons an 
dieſen brieff gehangen haben. Wellicher Biete vnd Siglung wir ytztgenante 
Chriſtoff vnd Allexander die Stieber Gevettern alſo geſcheen bekhennen, doch vns 
vnd vnſern erben on ſchaden. Geben am Sambſtag nach Sannt Doretheen, 
Archiv 1928. XXX. Band. Heft 2. 11 
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der heyligen Junkfrawen, tage vnd Criſti vnſers lieben Herrn gepurt weit 
tzehenhundert vnd im dreiſſigiſten Zaren. 
10. Febr. 1530. 


Beilage P HI. Ordinariatsarchiv Bamberg. Revokationes 1530. S. 25. Auszu 
) Widerrufung des Herrn Johann Gertner 

w a Gertner von Nürnberg pürtig, Brieſter, Bekenne w 
P. Neydecker, daß ich jüngſt zu Hetzelsdorf Amts Streitberg mich fur cm 
5 freventlich dergeben, bajelb auf die neue auch Lutteriſch art otaca 
chriſt. K. O. von alter Herkommen guter Ordnung vnd Obrigkeit gepiedtat vst 
1 Ae menig der Pauers vnd anderen lenten, jo zu mir von allen ores 
oder Pfarren kommen, ſye ſindt ym geiſtlichen Bann geweſt oder nicht, au? 
gebeicht ober ungebeicht, (Am Rande: der Artikel von dem Bann qt mit mi 
wiſſentlich, ob einer im Bann ift geweſt oder nito welches ich gantz veradt ore 
für nichts gehalten, vntter zweien geſtalten des brots vnd weins contmmmunt 
vnd bericht, die Kinder auß ſchlechtem vngeſegneten waſſer vnd in termin. 
ſprach getauft, aud) In teuiſch mek gehalten, von etlichen der h. Sacrames: 
vnd beſunder von der heyligen oluna vnd junji von Fürbitt der Hevligen auc 
wenig oder nichts gehalten, vor 5 Jahren zu Siitenpach unter nurnberatſchen: 
Gebiet, ein weyb zu vermainter Ehe genommen, dißelbig big zu meiner beter 
gefenknus bei mir gehalſen, vnund dan Inn gemain von funf Jaren bere 3 
Sittenbach, Hevelsdorf vnd anderswo mich der Neuen Irrungen, verwerten 
lere des glaubens vnterfangen vnd gebraucht vnd andere leut darein zu wt 
furen durch mein predia vnd lere unterſtanden ond befliſſen rr Am Rande. 
Teutſch zu taufen ift mir ſunderlich befollen zu thun von dem Amtmann, der 
ich hob aljo getauft, das er alte bar wollen haben.) Und wiewol ſolche lere und 
mißhandlung gantz irrig, ketzeriſch vnd wider bede Recht vnd ich im (orestis 
eine Zeit unterricht und enthalten, bin ich doch aus anade zum Nis 
zugelaſſen vnd verfluch alle Ketzerei beſonderlich die Lutteriſchen auß mise 
mein ketzeriſch Irrtum gezogen. relaxatio e carcere die Sabbath 17. Tey 159 


b. Am o. C. Revocation des Mathes Nußberger von Brunn ber Klein 

Derſelbe bekennt am Dienstag am Frauenabend Puriſtcotrontz 
1. Febr. 1530 por dem Generalvikar Neydecker: daß er als Caplan zu mund 
verfureriſch lehrte, daß die Ceremonien der kirchen, als Vesper, Metten, Fut 
bitte der Hayligen, Faſten, Vigilien und Seelmeſſen. Ohienbeichte wider ett 
fein tolle, dan daß die nic wie von alter her und noch nach der Vim der 
b. criſteulichen kirchen Herkhomen nidis fei, item daß einer, fo er m ers 
. verheft zu dem Hochwirdigen Sacrament gehen jolle, item daß es at 
nichts fet, jo man meß bore, man muß nieten vnd dal. mer, daß er im prieſterlicken 
E ein Eheweib genommen. Wachter Schema. N. 71 jagt, daß et cut 
Befehl des B. Weigand am 21. Marz 1527, (alio als Opfer von (ons. 
Interim gefangen genommen und nach Herzogenaurach gefuhrt wurde 17 
I Juni 1527 bar Pfaner Hofmann umſonſt, daß er der bloß wegen $e 
fundtiaung des reinen Gottes Worts verfolqt werde, vor unparteitiche Net 
erteilt werde Er wan dann noch „bet 2 Fahren“ im Hoſgefangnis zu Barred 
efenbsertia mit Schmalzina. In femer Urſehde vom obigen Jace werten 
ate: daß er zn „Aufrur, ergernts, ſchimpf und ſchmache dem oso C 


163 


gepredigt habe, ſonderlich darumb, uf daß er vom gemeinen Völklein großen 
Zugang und deſſelbigen gonſt bekommen möchte.“ Auffallend iſt, daß hiebei der 
große Rechtsgelehrte Dr. Chriſtof Scheuerl von Nürnberg mit 200 fl. Bürge in 
der Urfehde wurde und perſönlich ſiegelte. 


c) Am o. O. Revocation und Urfehde des Ulrich Burkhardt von 
Weyſchenfelt S. 16 u. 19 (efr. Wachter Schem. N. 1277 u. O. Erhard 
Reform. der Kirche in Bamberg 1893 S. 2. 14. 24. 58 f.) am 12. Februar 1530. 

Revocatio: Ich U. Burkhardt von Weyſchenfelt Vikarier des hohen Stifts 
zu Bamberg bekenne vor Neydecker und dem Vikariatsgericht: das ich Inn dem 
Jahr Chriſti 1523 hab gemacht ein Büchlein in einer Form eines Dialogismi 
von dem Glauben und daſſelbig hab ich on wiſſen und ohne Bewilligung des 
Biſchofs unter dem Wappen des Biſchofs deutſch und latein im Druck ausgehen 
laſſen, darinnen dan Ich auß unverſtandt der h. Geſchrift vnd unbehutſam pnd 
vnwiſſenheit viell ergerliche ſprüch vnd wort gebraucht vnd geſetzt hab, die jid 
vergleichen vnd eins teils mit ausgedruckten worten in Ine verfaſſen die alten 
verdampten ketzerei, das der glaube nit mecht ſein an die Liebe, vnd dann, 
wellicher mit ſünden oder Begierden dieſer Welt beladen, den glauben nit habe, 
vnd andere artikel mere, fo in einer erklerung der Fakultät der Theologen der 
Loblichen Univerſität zu Ingolſtadt für ketzeriſch erklärt worden vnd durch den 
Papſt Leo X ebenſo wider M. Luther den Vater aller Irrſall vnd ketzerei. 
Darumb ich dann mich billich, lauter und helle ſolt erklert haben, damit mein 
nechſter Chriſtenmenſch nit were von mir geergert worden, als wer ich auch der 
ketzeriſchen Meinung. Deshalb ich dann von hochgenanten Herrn von Bamberg 
gefenklich angenommen worden, und durch ſeiner f. Gnade Verordnete beſpracht 
und unterricht meins großen Irſals und gegebener ergernis, die ich leider mit 
obgemeltem Büchlein gemacht. Durch die Verwerfung meines Büchleins 
durch die hochgelerten Doctores der Facultät der Theologen zu Ingolſtadt, die 
mir ſ. fürſtl. Gnaden hat fürhalten laſſen, bin ich genugſam unterwieſen, daß ich 
unrecht, ergerlich und verfüriſch geſchrieben habe, deßhalb ich mit hertzen und 
mit mundt begere mit der h. chriſtl. Remiſchen kirchen wieder verſönt zu werden, 
bekenne den wahren apoſtoliſchen Glauben, verfluche alle Ketzerei ſonderlich die 
Lutteriſche, von deren ich verdacht bin und die 7 Punkte, die die Facultät für 
irrig erklärte, daß ich von den Artikeln glaube und halte, wie die Remiſche 
kirchen halt und glaubt, Nemblich, das der glaub möge ſein bei einem, der nit 
in der Liebe Gottes ſei, daß auch der glaube allein nit rechtvertig den Sünder, 
dann dazu gehört auch die göttlich Lieb und Hoffnung und gute werk. Hierauf 
ſchwöre ich xx. Alle Revocationen und Urfehden haben in Abſetzung, Landes— 
verweis, Burgen und Strafen die gleiche notarielle Form wie bei Schmalzing. 
In ſeiner Urfehde ſpricht Burkhard von 2 Jahren Gefängnis wegen genaunter 
Irrtümer, zu Zeugen hatte er die beiden Stieber, wie Schmalzing fie hatte. 
Seine Bürgen mit 1000, ſpäter nur 500 fl. waren Eberhard Zeckendorfer zu 
Zeckendorf, Ott Kueffler Stattſchreiber, Matthes Hagen, Görg Hüttel und Cuntz 
Hüttel Bürger zu Weyſchenfeldt und Barth. Hüttel zu Sehnlich. Burkhard ver— 
ſpricht binnen 3 Monaten ſeine Stellung zu permutieren oder zu reſignieren und 
beſtellt die Stiftsvikarier Joh. Rücker und Andres Sartor hiezu zu Procu— 
ratoren. Gad Pantheon führt 7 Schriften von ihm an. 

11* 
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Beilage IV. Nürnberger Staatsarchiv Ansb. R. A. Band 38 fol. 2714. 

Aus Zeitſchrift für bayer. Kirchengeſchichte Jahrg. 2. 1927. Heft 1. 

1. Das Plaſſenburger Verhör. 

Herr Jörg Schmalzing ſoll mit heyliger götlicher ſchrift alis und neus 
Teſtaments anzaigen vnd beweren. 

Das er ſein eelich weib nit mit recht, ſonder unrechtlich, das iſt wider 
ſatzung und ordnung gottes genomen hab; 

Das ime gegen got mer tröſtlich were, wo er in zeit er gebredigt hat, und 
in eelichem ſtand geweſt tft, ein dieb, mörder, rauber oder offenbarer hurnmir 
geweſt were; 

Das und in was ftuden die evangeliſch jetzt ſchwebend lere die die fem? 
götlichs morts Luteriſch nennen, und aljo ainem menſchen zulegen, der ne doch 
anders nit dann für gotes mort, das fie auch tft, und nit für fein wort pret: 
nichts und unrecht oder dem warem wort gottes widerwertig ſey: 

Und dieweil er fein ſelbſt predigt, die er davor gethun, für unecht und 
falſch anzaigt, foll er ſchriſtlich von fid) geben, was das, fo er gepiediat, da: 
unrecht, und wie und warnmb es unrecht ſei. 

Item nachdem Herr Jörg Schmaltzing jagt, das er zu Bambera dina d': 
gelerteu, wie er fie neunt, überwunden worden fein foll, das er dan lautet und 
underſchidlich anzaig, in was ſtucken, anch ob und mit was ſchriſten er aiio 
überwunden ſey. 

Item Herr Jorg foll auch anzaigen, was er von adtlicher furichnma Nt 
predestination halt. 

Nachdem auß bevelch des durchlauchtigen hochgebornen Fürſten und Svr 
Georgen, margar. zu Brandenburg etc. meins gnedigen herrn ich (dete 
Schmaltzing uf Blaſſeuberg bracht, daſelbſt dije volgend artikel zu veramwetten 
empfangen, bit ich erſtlich, demutiglich untertheniglich und vleißig gor untern 
herrn und alle goͤtſelig menschen, mir gnediglich und gunſtiglich preerie der 
was ich auß übermeßiger beſchwerung meiner leibs und jele, auch mere. wa 
ſchwachait und unwiſſenhait uurechts wider got, fein ewigs wort, und cc à 
treu geredt, geſchrieben und gethan hab, der troſtlichen zuverſicht, mein aet bar 
mich dermaſſen fallen laſſen, das er mich mit größeren gnaden und zu jet 
eren werd herrlicher wiederumb ufrichten. Amen. 

Der erft artidel. 

Ich fell anzatacıı und mit heyliger ſchrift beweren, das ich mein cló men 
nit mit recht, ſonder unrechtlich, das tjt wider die ſatzung und ordnune dene 
genomen hab. 

In geſeuknus hab ich diſe meinung gehabt, das der gaiſtlich genannten q 
welcher zal auch ich bin wider das verbot und gehorſam der obrickett dt; a 
fo dann der eeſtand je ein leiblich ding von got, als ich gedacht, nit erber be! 
ſollt man in ſolchem der obriakeit wie in andern auch unttealichen e 7 
beichwerungen billig gehorſam fetu geweſt: unn aber bin ich durch genes ar 
und vleißtas nachdencken des bericht, das der eeſtand nit ein lauter beled Nar 
auch nit enels an gotes gebot tit, dann St. Paulus ſpricht: umb buroa ist 
zuvermeiden, hab ein jcaltcher fein aigen weib. Nun tft je find meiden gots seht 
und ernſilscher will. Tieweil aber ein jeglicher fein eigen gab von avr hat. 070 
jorj, der ander fe, und Ehriſtus ſpricht, nit jedermann faſſe das wort etc Ir? 
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dann welcher folde gab ber keuſchait nit hat, in ander weiß feujd) fein und 
ſünd meiden nit mag, dan durch das ainig mitel des eeſtandes, von got alſo 
geſetzt und geordnet, So volgt gewißlich, das der eeſtand ſolchen leuten, under 
denen ich mich auch erkenne, ein gebot gottes und zu irer ſele ſeligkeit ein nötig 
ding ift, und man in ſolchen der obrigkeit zu gehorchen nit ſchuldig fey, fonder 
vil mer got, als Petrus ſagt, und ich hab mich doch auch derhalben in den eeſtand 
begeben, auß not und fund zuvermeiden. bin aber noch nie der mainung geweſt, 
das ich daran wider gotes ſatzung und ordnung (dieweyl ja got ſelbſt den eeſtand 
eingeſetzt und geſegnet, denſelben auch keinem menſchen, wes ſtandts er ſey, ver— 
boten hat) gethan hab, fonder wider gehorſam der oberkeit, welche ich aber nun 
hinter gottes gehorſam ſetz, gedenck auch mich anders nit bereden zulaſſen. Dan 
es iſt ja nit unrecht, das man hierin der oberkeit verbot nit anſehen ſoll. Bitt 
derhalben demutiglich, mir ſolchen irrthumb brüderlich zuverzeihen. 


Der ander artidel. 

anzuzaigen, das mir gein got mer tröſtlich were, wo ich in zeit gepredigt 
und eelichs ſtandts gelebt hab, ein dieb, morder, rauber oder offenlicher huren— 
wirt geweſt were. | 

Zu folder red, auch in gefenknus gethan, hat mich mein ſchweres lang: 
werend leiden gedrungen, beſonder aber die forcht der großen gefarn, die zu 
beſorgen, wo gots wort nit lauter, mit rechter maß und weiß, auch an gots 
brauch gepredigt und gehandelt wirdt, das ich gedacht, alle andre ſünd weren 
ehe zuvergeben denn dieſe. Darumb das die propheten großen ernſt und zorn 
gottes droon und der heilig geiſt ſtraft dieſelben, fo gotts wort furen und doch 
dawiderleben. Nemblich zum fonder*) bat got geſagt: warumb redſtu von 
meinen rechten und nimbſt mein teſtament in deinen mund, und du bißt doch 
der zuchtigung feindt? alſo wurd ich armer verlaßuer, auch gedrungen in reu 
meins predigens und anders thuns zufallen. Nun aber bit ich got in vertrauen, 
mich, wie er gnediglich angefangen, aus ſolcher kleinmütigkeit zuerledigen 
Amen. 

Der drit artickel. 

Das und in was ftuden die evangeliſch jetzt ſchwebend lere, die die feindt 
götlichs worts luteriſch nennen, und alſo ainem menſchen zulegen, der ſie doch 
anders nit, dann für gots wort, das ſie auch iſt, und nit für ſein Wort predigt 
nichts und unrecht, oder dem waren wort gottes widerwertig ſey. 

Die tentation und nachſtellung des böſen gaiſts muß ich, wiewol zu meiner 
ſchand bekennen, iſt in meiner trübſal umb der luteriſch genannten lere willen 
erdult, alſo groß, ſchwer und meinem vermögen ſo gar unüberwindlich geweſt. 
das mich über die maß, wie vorgemelt, ſere renet, das ich mich ja darein begeben 
und enteußert mich (2), wie David, da ich den frid der gottloſen ſehe, das ichs 
alles ſambt vernichtet, was des Luters lere und weſen iſt, das aut und recht, 
mit dem bößen und unrechten meiner mainung. Nun aber bekenne ich, das 
Doctor Martinus Luther das heylig evangelium, ware ſchrift und gottes wort 
furet und leret, und worin er ungerecht ſey, wais ich mit keinem grundt an 
zuzaigen, und muſt aigentlich, wo ich michs underfing, mit ſchanden beſteen. 


— a Ň [ĖŘĖÁť OIM 
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Dorumb foll und will ichs billig underlaſſen und mit gots gnaden furta der 
ſelben ſeiner lere, die gots wort iſt, anhengig ſein und pleiben. Amen. 


Der 4. artickel. (Frage ſ. ob.). 

Die antwort uf den andern und dritten artidel mag auch dieſes vierdten 
anwort fein. Jedoch kann ich dits nit geſteen, das ich geſagt ſoll haben, mem 
predig fey alle falſch und unrecht, ſonderlich nach den worten. Denn ich bab y 
zum teil gepredigt der heyligen Apoſteln Chriſti und Evangeliſten. Zo bin 
ich je mein lebenlang und noch der mainung und glaubens anders nit geweit, 
denn das alle derſelben ſchrift recht, lauter, war und unwiderſprechlich fen. Tos 
hab ich aber geredt, das ich unrecht gethan, das ich mich zupredigen underſtanden, 
darumb das ich der ſchrift keinen gründlichen verſtandt hab, darzu an aec 
förderung wie ich geachtet, auch an recht, ordnung, maß und weiß acpredte: 
Und ob ich wol zuweiln nit unrecht geredt, fo hab ich ime doch oft zuvil, oft i: 
wenig gethan, oft villeicht geredt, das jid) zur ſelben faden mit gereimt, de: 
jelben ſchrift mainung nit geweſt, item oft das hinterſt zuvorderſt geist und 
widerumb, das ich bejora, ich bab mit meinem predigen, ich red biemu v7 
meinem thun und werd, nit von den worten, mere zerbrochen dann erbaut, me 
geergert denn gepeſſert, ſonderlich umb meines unmeſſigen leſterns willen Ue? 
das ich nemlich vermaint, ich hab an gottes gaiſt, dieweil fid) je desſelben frac! 
weder bei mir noch meinen zuhörern ereugeten, einen lautern todten und leder 
den buchſtaben gepredigt, und derhalben mein gefeucknus und beſchwerde ni 
eitels umb der gerechtigkeit, fonder ungerechtigkeit willen erlitten: allerment 
dieweil mich got in meinem hertzen alfo gar und lang troſtloß verließ. eco 
mich auch, ich trag meins predigens nit unbilligen zweivel, daun ich bin mix 
geweſt, bat das evangelium zuvor mit lebendiger ftim nindert acbott, jere 
valb, da ich ein puchlein oder vire D. Martinus und anderer geleſen bet, natia 
zu ſtundt au auf, zu predigen, rafftet und flicket zuſammen, was und wo 1c 
fand, on vorgehabt vleißig urteil, allein das ich nit ſchwieg und nit acetic 
wurd, als verſtund ich bits oder jhens nicht. So ich aber je vom bourtitc 
chriſtlicher lere nit abgewichen bin. Nemblich das unfer lieber berr Ide. 
Chrift allein unfer gerechtigkeit und ſeligkeit fet; und daſſelb, durch den ware 
lebendigen glauben getrau ich nun got, der mich wiewol meins beduncehs 
langſam, doch entlich mit anaden widerumb beſucht, uſrichtet und ſiercket, we 
iow irrias in meinen predigen mit under laufen tft, es ſoll mir und mene 
zuhörern on nachtail, und uns anebiafid) nit zugeſagt werden. Amen 


Der funft artickel. (Frage f. ob.). 

Ehriſtus ſpricht zu feinen jungern: So ir ſteet vor den tong un' 
furſten, jo nembt zubergen, das ir nit forat, wie ir euch verantworten iet! 
Denn ir ſeyt nit, die da reden, fonder cuers vaters gaiſt redet in euch. und e 
will euch mundt und weißhait geben, welch nit jollen widerſprechen morer mee 
widerſtieen alle euer widerwertigen. gewißlich, wo das nit, ift alles ieder uz? 
vertaidigen umbſonſt. jo muß ein armer, alio verlaßner meuſch jeno mot 
jachern, ſonderlich wo fre gewaltig find, ſchweigen und recht geben: und 27 
allein fürchtet er ime zurſelben ſtund, fonder auch wirdt inte genomen, was e 
doch zuvor wol bedacht bat, zureden alfo ift mir auch geſcheben. Wie ecc 
die bamberaiſchen Ind, kann ich anders nit anzaigen, dann das jte mit all 3:252 
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waren, und ich konnth in nichts widerſprechen, dieweil fid) je fein gaiſt in mir 
regen wollt. Ja ſie laſſen nimandt zured komen, er red dann, was ſie gern 
hören. Sonderlich aber pleueten ſie mir ſtetigs für das wort Chriſti: wer euch 
hört, der hört mich, etc., und mit dem wort Chriſtlich kirch, welche fie jid) ver: 
mainen zu jein, lagen fie mir an. Suma ich was durch mein große beſchwerd, 
wie oftgemelt, alſo erpaiſt, das ich gedacht, ich wöllt nit vil wider in reden, 
damit ich nur von ine köme. beſonder auch, dieweil id) forget, id) were von got 
verſtoſſen, kunnt und dörft mich keiner gerechtigkeit meines predigens halber 
rumen, aber got vergißt feiner treu nit, ob ich ſchon kleinglaubig bin geweſt. 
Im ſey lob und dank in ewigkeit gegeben. Amen. 


Der ſechſt artickel. (Frage ſ. ob.). | 

Von ber fürſehung gottes und praedeſtination halt id) mit Sant Paulo, ber 
aljo ſpricht von Jacob und Eſau: ehe die kinder geborn, guts oder bok thaten, 
uf das der furſatz gottes beſtünde nach der wale, ward zu ir, der mutter, geſagt, 
nit auß verdienſt der werck, ſonder auß gnad des berufers, der größer ete. 
Item got ſprich zu Moße: welchem ich gnedig bin, dem bin ich gnedig, und 
welds ich mich erbarm, des erbarm ich mid. fo ligts nun nit an jmants 
wullen oder laufen, ſonder an gottes erbarmen. Item wir wiſſen, das den, ſo 
got lieben, alle ding zum beſten dienen, die nach dem fürſatz berufen jui; dann 
welche er zuvor verſehen hat, die hat ev auch verordnet, gleichformig zuwerden 
dem ebenbild feing fons ete. Item das Iſrael geſucht hat, das hat er nit er- 
langt, die wale aber hats erlangt, die andern ſind verſtockt. Item wie er uns 
dann erwelt hat durch denſelben Chriftum, ehe der welt grundt erlegt . . . 
Wie dem allen, So main ich, das ſolche predeßtination billicher got bevolchen 
und angebetet werd, dann das man lang und vil darnach forſch. got iſt der 
herr, und wir alle ſind in ſeiner handt, wie der laim in der handt des hefners, 
ſein nam, wort und werck ſeien ewig gebenedeiet. Amen. 

Dits iſt ufs kurtzſt mein antwort uf furgeſchrieben artigl, bin dabei erbütig, 
was unrecht iſt, mich gütlich beſcheiden zulaſſen und willig davon abzutreten. 
Bit darauf demutiglich undertheniglich und vleißig, wie oben anfangs, mir 
gnediglich und gönſtiglich nachzulaſſen, was gefält ijt, und gütlich zu unter: 
weiſen, was mir mit got und recht zu thun und zu laſſen ſey, in erbarmung 
und criſtlichem mitleiden uber mein ſchwer bekummernus, alſo lang erduldt. 
Das will ich in underthenigkeit und gehorſam gantz willig gein jdermann 
wider verdienen. 

2. Gutachten der Kulmbacher Prediger. 

Nachdem wir von dem durchlauchtigen hochgebornen fürſten und herrn 
Georgen Margar. zu Brandenburg unſerm gnedigen Herrn durch den Dod 
gebornen geſtrengen edeln und veſten Herrn Chriſtoffen von Beulbitz Doctor, 
Haubtmannsverweſer ufm gebirg und andern ſeiner fürſtlichen gnaden reten 
gefordert und verordnet ſein, die artickel, ſo Herrn Georgen Schmaltzing fur— 
geſchrieben, von ime verantwort und ſeins glaubens rechenſchafft gegeben, zu 
examinirn und zu beſehen, ob dieſelbigen irrig, ſtreflich, der heiligen götlichen 
ſchrift zuwider ſeyen oder nit, ſelchs haben wir ſeiner fürſtlichen gnaden bevelch 
undertheniglich angenommen und volſtreckt, wie hernach volgt: 

Die anwort des erſten artickels, von dem gedachten Herrn Georgen 
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Schmaltzing muntlich und ſchriftlich gethan, gefelt uns wol, und wir konnen 
nit anders ſehen noch verſtehen, dann das er recht wol und criſtlich, heile 
götlicher ſchrift nit entgegen, ſondern ainhellig halt und bekenne. 

Auff den andern artidel bekeunt er muntlich wie auch ſchriftlich das ais 
feiner anfechtung durch langwirig gefenknus (wie meniglich zu bedenken juas 
in feinem bergen gefüllet, und wie der artickel, glaubt, und gehalten bat. Axr 
nun, dieweil in got von folder anfechtung und gefencknus gnediglich eiie, 
jiht er, das er vom teufel allein alfo angefochten, und erfert, das er in dem. 
jo er gepredigt und in der ehe gelebt, nit unrecht gehandelt hab. Solche be 
kenntnus, unſers bedunckens, ijt nit wider got, ſondern der heiligen aei" 
ſchrift gemeß. 

Die antwort auf den driten artidel ift ein rechte criſtliche bekenninus eins 
menſchen, der gottes zorn im hertzen gefult, welche freilich kein beudler oder 
ſchlechter meuſch, der nit beſonders gottes handt erkennt, von fid geben mag 
derhalben uns dieſer artickel beſonder wol gefelt, und bekennen, das er redt und 
erſtlich (eruſtlich?) verantwort jen. 

Die antwort des vierten artickels ijt faßt ein bekanntnus wie die neo, 
die niemandes grundtlich verſteen kann, er fei dann auch in ainer ſolchen iul 
wie Herr Georg geweſen. Das er aber beſorgt, er hab einen todten Buchſtaben 
gepredigt, das thun auch alle prediger, dann das geſetz und evangelium ijt alle; 
ein todter buchſtaben, jolang bts got durch feinen gaiſt daſſelbig mort. m den 
hertzen der menſchait lebendig macht. Das er aber wieder in im, noch in jens 
zuhörern kein frucht feiner predig ſpuren kann, ijt auch auß anſechtung ce 
ſchehen, wie von Helia“* geſchrieben ſteet, welcher auch nicht wekt, das feni ler: 
from und gotſelig zu feiner zeit waren, wie ime von got angezaigt wart, auc 
ift die crijtlid) kirch verborgen und kaun kein prediger gang gewiß ſein, ob icr 
vredig frucht bring oder nicht, ſonder muß wie ein viſcher ſein netz auf qtte: 
berat in das waſſer werfen. 

Die antwort des fünften artickels ift klar und an ir feibít ein hiſtotj. dar 
er anzaigt, wie es ime in ſeiner gefencknus mit den gotloſen ergangen, und nt 
faſt ungleich der hiſtorj jant Peters, welcher redet allein was er maine, das 
den Juden wol gefiel, damit er mit fren von in lonte. So ime aber nun we 
Petro aebolfen, belt er nicht, das jie wider die ſaſſen (davon Cxiſſus fast 
Qui audit vos, me audit) nach kirchlich fein, wie fte fid) rumen. 7 

Die antwort des ſechſten und letzten artickels ift unſers bedunckens aon 
recht und criſtlich geſtelt, und wir delbit glauben und halten nicht anders. dan: 
wie ei von der gotlichen furſehung geſchrieben. 

Dieweil dann der obgemelt Herr Georg Schmaltzing in veramwortune N' 
artickel, fo une zugeſtellt, unſers bedunckens nichts wider got und fem KU": 
wort beit und bekennt, auch, fo er in allen andern ſtucken, unſern titſt e 
glauben belangend, aut, geneme der heiligen ſchrift gemes antwort iwo er X 
hast wurden, UT unſer underthenig demutig bit, fein furſtlich anad walin m 
auedꝛalich dieſer femer verſtrickung erlaſſen, und wo es moglich were. den ge 
melten Herr Georgen mit einer pfrund, als nemblich mit des Tholbopicn os 
Vanreunt oder der zu Munchberg welche beide iuund vazim, auedialich am ox 
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zwai jar verſehen, damit er dieſelben zeit zu Wittenberg möcht ſtudirn, in guter 
hoffnung, er wurdet in ſolcher zeit ſtudirn, das er hernachmals mer leuten nutz 
ſein könnt und, ſo in got fordert, ritterlicher dann jetzt geſchehen, wider den 
gewalt der finſternus ſtreiten. Solchs umb ſein fürſtlich gnad in ſchuldiger 
pflicht und undertheniger gehorſam, mit unſerm armen gebet gein got und 
vleißiger verwartung unſers ambts qein feiner fürſtlichen gnaden underthanen 
wollen wir allerweg gevlieſſen ſein. Actum Blaſſenburg Anno ete am Acht— 
zehnten tag Marcii Anno ete. XXX. 
Seiner fürſtlich gn. underthenige 
Johann Schnabel, Ludowicus Pauer, bede prediger zu Culmbach. 


3. Althamers und Rurers Brief. 

In des hauptmanns und landſchreibers ufm gebirg ſchreiben wirt anzeigt, 
als wer her Georg Schmaltzing zu Bamberg auß gelaſſen und abgericht, das er 
zerrüttung in unſers gnedigen herrn fürſtenthumb und anderſtwo anrichten ſolt, 
welches nicht allein ungötlich, ſonder auch unbrüderlich und ſchedlich wer (be— 
velhen ſolich E. G. zu bedencken) wir laſſens in ſeinem wert beruhen, weil in 
artikeln kein meldung darvon geſchehen. 

Aber als vil ſein verantwurtung über ſechs artikel betrifft, laſſen war uns 
bie ſelbige gefallen, und halten fie für ein genugſame verantwortung und wider: 
rufung ſeines fels und irthumbs. Gott wolle im ſolichs gnediglich verzeihen 
und in einem reinen glauben ſeins worts biß an das end behalten. Amen. 

Bitten derhalben E. G. anſtadt unſers gnedigen landtfürſten, wollend her 
Jörgen Schmaltzing eine verledigete pfründ ufm gebirg zu aignen und bevelhen, 
das er aufs wenigeſt ein jar gen Wittenberg ziehe und in heiliger gſchrift 
ſtudiere, da mit er durch gottes mitwirckung im glauben und wort gots geſterkt 
werde, und das er fein weib zu jid) meme unangeſehen das unchriſtenlich joch, 
ſo im von Bambergiſchen aufgelegt, weil es ſtracks wider gottes gebot und alle 
billigkeit und recht iſt, das ſich eheleute ſollen on rechtmeſſige urſach und außer— 
halb des ehebruchs von einander ſcheiden. Man ſoll got mer ſchuldig ſein denn 
den menſchen Acto 5. Was aber got zuſammenfügt, das ſoll der menſch nit 
ſcheiden, ſpricht Chrs. Math. 19. Und das weib ſoll fid) nit von dem man 
ſchaiden 1 Cor: 1. Bevelhen uns hie mit E. G. underthenigkeit. 

Pfarher und prediger zu Onoltzpach. 


Beilage V. Bayreuth will den Schmalzing zum Pfarrer haben und wird 
abgewieſen. 

Mein freundlich Dinſt zuvor, lieber Schwager und freunde, euer ſchreyben, 
wölcher maſſen Ir mit dem pfarrer, ein Capplan zu halten, gehandelt, auch 
was er wider für gegenwhöre fürgewandt, als ſolt ſeins aufhebens zu wenig, 
darzu ſo were im vonn der Herſchafft wegen jerlich achtzehen gulden, ſein 
lebenlanng bewilligt vnnd zugeſagt worden, wo Ime die gegeben, wölle er der 
gern abtreten, mit eur angeheffter bitt, nach Herrn Jergen Schmaltzing gein 
Wittenberg zu ſchreiben vnnd Ame folde pjarr eingeben xx hab ich alles Jun- 
halts vermerkt, vnnd habt ſelbſt zu bedeuncken, das mir nit gepüren will, den 
ſchmalzingen, der durch meinen gnedigen Herrn gein Wittenberg geſchickt vnnd 
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verordnet, vonn dannen zu nemen vnnd ime die pfarr einzugeben. Zolt nun 
diſer pfarrer abgedrungen vnnd ime jerlich fein Lebenlanng, Achzehen aulden, 
darvonn ich kein wiſſens trag, gegeben werden, habt Ir zu ermeſſen, das men 
gn. Hr. mißfallens darob haben würde, Nachdem id) aud) bep kein bevelch bad 
Damit Ir aber dannoch Inn diſen eraigenden vnnd ſterbeuden Leufften m 
Caplanen verſorgt vnnd nit verkürtzt würdet, So ijt an ftat meiner an Sr 
mein quetlich begeren, Ir wollet mit dem (jo) altariſten, dieweyl ſie jorrit 
jetzundt wenig zu thun, vnnd dannod ir aufheben haben, banndeln, auf N- 
Ir jeder wuchenlich inn der noth, ein Caplon, angeſehen das des pfarrers, wie 
er anzaigt, ſein aufheben gering, verſehe, bund mit dem pfarrer dergleichen anch 
reden, damit er vleys fürwennde, auf das kein verſaumens, feiner perſon nod 
Capplan halben geſchee, alles bis uff zukunſft meines gnedigen Herren, wh mar 
iid) kürtzlich verſieht, meg Ir alsdann bei feinen f. an. erlannat, Iſt meine: 
halb richtig, das molt ich euch freundtlicher guetter maynung nit perei 
Datum Donnerſtags nach Jakobi Apoſt. Anno x. XXXIII 31. Juli Sei 
Criſtoff von wiſenthaw Haubtman vffm Gebirg. Dem Erbarnn vnnd Wein 
Zigmunnden vonn Feyltſch Ambtm. auch Erſamen vnnd werfen Yıraeımarıc 
vnd Rath zu Barreyth, meinen lieben Schwager vnd guten freunden. ei 
ſchmalting die altriſten, auch ein caplann Belanngeunndt. Mſc. Hep A Sir 3 
Bayreuth. Siegel des Originals abgefallen. 


Beilage VI. Kindleins Brief an Bayreuth. 


Mein ganntz willig Dienſt zuvor, Günſtig lieb Herrn, Ich werd benz 
wie eur prediger vrlaub genomen vnnd bei euch lenger oder mer nit diem wall. 
vrſach halb, das etwas vngeburlichs feins weibs halb fürgenomen worden. 
Wo nun die jad, wie ich noch bericht, were, es nit genug fy allſo dermaſſen z. 
ſchmehen, ob jo gleich Ir ehre gegenn einer vom Adell gerede ben, 
oder den X oat aleid getautzt, dann einem weibsbild mer In folder 
oder annderen fellen, als einer ploden Creaturn, dann einem worn 
zugelaſſen, follts aud) fur meinen gnedigen herrn, das der prediaer amccret 
vrſachen halb hinwegk kame, gebracht werden, zweivellt mir aar nit, ſein hu 
anaden wurden des kein gevallens tragen, dann man nit von ſtundt 
en ein folden prediger bekhomen wirdt, gelert leut ſind ſe. bar. 
und noch theurer mit der Zeit werden, So were billich dieje fad zuvor brew: 
an Haubtmann gelangt worden, nachdem geringere dann dieſe bieher arias 
werden, Aber ich bore aleichwol, das eur gemüt mit poit Pat 
ben geweſen, Sonnder was vielleicht anderen zu © 
füllung Ares gemüts geſchehen, Aber wie dem, mein ple: dt. 
wollet ſehen und vleis furwenden, das er pleib, dann Ir fo pald icines 
gleichens nit haben oder bekhomen werder, der toned MEN 
billich ein folde übertrettung zu bof geſchenkt, vnd jp hinſuro peor iit | 
vnd deraleichen Handlungen zu hueten gewarnet worden, vnd un den 
tunden, mit ftain vnd ketten uber jo zu ſchicken, Tarn 
ſollten alle wepber, die fid alio an einander mit worin [ovr z^ 
wear werden, muſt Ir vil ftaın ond fetten haben, Trac, o> 
det pieder pleib tft mein bit, vnd laßt euch die ehre, fordt ond $o! 


eettes auch deſſelbraen Diener lieber fein, dann die 
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ganntze wellt, Das Bab id) euch, zu den ich vertrauen trag, dienſtlicher 
vnd wolmainender maynung nit pergenn wöllen. 

Datum Sonntags nach Aſſumptionis Mariä Anno r. XXXIII. (17. Aug.) 

Johann Kindlein Lanndtſchreiber 
uffm Gebirg. 

Den Erſamen vnnd Weiſen Bürgermeiſter vnnd Rathe zu Bayrrent 
meinen günſtigen lieben herrn. (Ref. Akt. des h. V. Bayreuth N. 10. Original- 
Siegel ab.) - 

Beilage VII a. 
Bonn gots genaden Maragraff zu Brandenburg xx. 

Unſern günſtlichen grus zuvor, lieber getreuer, wir haben dein ſchreiben 
ſambt der von Baireut ſchriftlichen anpringen an Dich gethann, Inen die 
nutzung der pfründt, ſo Herr Jörg ſchmaltzing bißhere gehabt hat zu 
underhalttung eines Capellans zuzuſtellen xx Inhalts vernomen, Wiewoll nun 
aus ſolichem deinem vnd der von Baireut ſchreiben nit verſtanden wurdet, wie 
hoch jid) die nutzung angezeigter pfründt erſtreckt, fo laſſen wir doch geſchehen, 
das ſoliche pfründtnutzung dieſes jtzig Jar vnd biß auff weittern unßern 
beſchaid, zu unterhaltung eines Capellans angewendet, mitlerzeit auch davon 
dem ſchmaltzing anzaigung gethun, damit Ime ſoliche 
pfründt nit on fein wijfen genomen werde, wollten wir Dir 
uff dein ſchreiben, darnach habſt zu halten, genediger maynung nit verhalten. 
Datum Onoltzbach am Sambſtag nad) Judica Anno r. XXXIIII. 

Casper vonn ſeckendorf 
h. Claus oberſter Sekretarier. 
(Hiſt. V. f. O. Bayreuth Ref. A. N. 11. Original ohne Adreſſe u. Siegel.) 


Beilage VII b. An B. und Rat Bayreuth. 

Mein freuntlich Dinſt zuvor, Liebenn freundt uff ewr ann mich gethaner 
ſupliciren, der pfründt nutzungenn halb ſo Herr Jorg Schmaltzing bißhere 
Innen gehabt (Schmalzing hatte wohl dieſe beiden Meſſen als Gehalt eines 
Stadtpredigers-Subſtituten), hab ich bie fad) ann meinen gn. Hr. gelangenn 
laſſen, darauf mir ſein f. gn. widerumb wie Ir bey verwarter Copey habt zu 
vernemen geſchrieben, nun werdt Ir euch hier Inne woll wiſſen zuhalten, das 
welt ich euch guter maynung nit pergenn. Datum mitwoch nach dem heyligen 
Oſtertag Anno x XXXIII t. Wolf Chriſtof vonn Wiſenthaw, Hauptmann ufm 
Gebirg, Johann Kindlein Landſchreiber Joh. v. Brandenſtein G.jchreiber. 
Aufſchrift: Anno 34 Kit Hr. C. Welſch und der rothen Meß. (Mſc. Ref. H. V.) 


Beilage VIII. 

Juditium De M. Georgio Schmalzingerio parocho novo Kitzingensi in 
demortui M. Martini Megelii locum designato et a D. Martino Luthero et 
Phil. Melanchthone suffecto descriptum a M. Bartholomaeo Zeubelriet 
Kitzingensi. Petis a me affinis dulcissime iuditium de Magistro Georgio 
parocho vestro iam venienti. Ego autem quoniam nulla unquam cum homine 
isto familiaritas aut consueduto fuit (nunquam n. videram hominem, prius- 
quam officium hoc illi oblatum audiveram) tamen ex illorum iuditio, quibus 
notissima semper vita ejus fuit, ista tibi polliceri de eo ac scribere aussem. 
Primum Magistrum esse Wittenbergensem in philosophia doctum, in Theo- 
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logía vero non minus eruditum quam peritum, Deinde hominem vitae in- 
tegerrimae, moribus honestissimae et in omni genere actionis modestissimum. 
Utrum autem priori domino M. Martino nostro eomparandus sit vel prae 
ferendus, de hoc difficile est, sententiam ferre, praesertim mihi, qui prorem 
praeceptorem habuerim, hunc autem in aliquibus studiis fere aequalem. 
Tamen quia ad te scribo, cui quidvis committere ausus semper fui, accpe 
meam in hoc sententiam, salva tamen tua opinione, cum olim cognovens, 
et iuditio et ut summatim dicam ....... haud poteris discernere inter M 
Martinum et M. Georgium ... Sed est tamen differentia .... Megelius noster 
erat theologus doctus, est et hic perfectissimus. Erat in concianando elo- 
quens, est et hic minime contemnendus. Quid igitur interest? Facit nimirum 
et declarat istam differentiam natura, studium et vita. Erat Martinus natura 
quibuscunpue in rebus suavis et incundus, ingenio alacri, festivo et acri, Est 
hic Georgius natura severus, authoritatis plenus, mitis et verus theologus. 
Erat ille versatus multum in literis humanioribus, puto, circa linguas addis 
cendas et authores tam historiographos quam poétas legendos, quae studıa 
sane animos liominum ad alacritatem quandam attollunt, ad humanitatem 
impellunt, ad civilitatem inducunt igitur etiam in civilibus rebus multum valebat 
in congressu hominum jucundissimus erat, in concionando alacri quadam 
authoritate in quamcunque partem auditores trahebat, in comitiis plurimum 
propter ingenii aciem pollebat. Hic autem in philosophia et aliis studis, 
quae magis melancholiam inducunt, tristitiam augent, animumque debilitant. 
tempus collocare voluit, igitur etiam moribus est probatissimus, in cuilibet 
causis non famen stupidus, sed collectus et consilii plenus, in congressu 
hominum benovolus, non versatilis sed simplex ac probus. Vita demque 
Megelio mores formabat quia juvenis adhuc, igitur amabilis et humanus, ef 
quia in magnis periculis non multum versatus, igitur andax et fortis. Hk 
vero jam ferme senior igitur severior multis in periculis versatus, plunma 
propteer sanctum Evangelium passus, igitur cautior et in agendo diligento, 
Summa tamen totius collationis hujus. Habuit patria mea, gratia deo, parochum 
M. Mart. Megelium, virum omnis generis literarum peritum, omni humanitate 
ac civilitate imbutum, summa pietate praeditum, in theologia doctissimum, ad 
regendum suum. ovile promptum et diligentem. — Habebit, spero, posthac 
M. Georgium Schmaltzingerium, hominem non tam latinae et hebraicae 
linguae, quam philosophiae ac musicae imbutissimum, in omni vitae acu 
honestum, modestum, ac integrum, Theologum perfectum ac pium, omma 
divina quadam authoritate gubernante ac agente. Amisit Kitzingia past rem 
suum, dominum Martinum, magno inde dolore affecta, multas inde Lacus 
optimi quidam cives effuderunt, Sed recuperavit jam patria mea, divina fortasss 
providentia ae in praemortui locum surrogavit, qui nulla parte vel doctrine 
vel integritatis anteriori cedat. Speroque civitatem vestram omnem, si quam 
cepit ex morte Martini molestiam, dolorem aut tristitiam, hujus Georgi nest” 
adventu amissuram. Planeque ita mihi persuadeo, nullam fore aw'atem 
foclitiorem Kitzingia, hoc rempe parocho salvo ac incolumi, ceterum de his sats 

Auszug aus Akten z. Geſch. von Kitzingen, Urkunden Brief Ni W 
Unwerſttatsbibliothek Würzburg M. ch. f 638. 


* 


Eibenſtock⸗Sips. 
Von Senatspräſident Bauer (Bamberg). 


In der „Geſchichte der Stadt Pegnitz und des Pegnitzer Bezirkes“ 
im weiteren als „B. P.“ bezeichnet) habe ich dargetan, daß der jetzt 
aus der Reihe der Pegnitzer Ortsnamen verſchwundene, von 1357 bis 
1411 vorkommende Name Eibenſtock die ältere Bezeich— 
nung für das 4 km nordöſtlich von Pegnitz ge- 
legene Dorf Zips iſt. Von Ziegelhöfer und Hey wurde dies 
in der Abhandlung über „die Ortsnamen des ehemaligen Fürſtentums 
Bayreuth“ (Archiv f. Geſch. u. Altertumskunde f. Oberfr. 1920 S. 204) 
mit der Behauptung beſtritten, der Name Zips ſei aus älterer Zeit 
wie Eibenſtock belegt und ſpäter gingen die beiden Ortsnamen zeitlich 
nebeneinander her; ſie könnten deshalb nicht derſelben Ortſchaft gelten. 
Wie bei der Erklärung einer Reihe anderer Ortsnamen unſres Bezirks 
(z. B. Bärnfels, Graiſch, Hämmer an der Fichtenohe, Löhm, Neu— 
eben, Püttlach, Rabeneck, Rabenſtein, Riegelſtein, Stierberg, Voita, 
Wünſchendorf, Zeubach, zum Teil auch bei Kosbrunn, Holenberg, 
Nemſchenreut und Willenreut, wo ſie zu andren Bezirken gehörige Be— 
legſtellen bringen u. a.) ſind ſie auch hier im Unrecht. 

Die folgende geſchichtliche Darſtellung möge dies beweiſen. 

Die einzige Belegſtelle, die Z. u. H. für ein früheres Vorkommen 
des Namens Zips anführen, bezieht ſich nicht auf dieſes Dorf. Das 
„Cybiz“, das im codex probationum v. ÜUſſermann S. 163 in einer 
Urk. v. 15. IV. 1251 (nicht 1221) mit 62 andren Ortſchaften des 
Kloſters Michels berg zu Bamberg vorkommt, iſt nichts andres, als 
das ebenda auf S. 173 und im Hauptbande S. 366 unterm 25. X. 1271 
erwähnte „Chübiz“ und das am 18. VI. 1248 (Archiv 23 Beil. S. 50, 
Bavaria III, 716) angeführte Cupce, nämlich Küps bei Kronach. Keiner 
der vielen dort genannten Orte (worunter wir auch ein Cyge — Straß— 
oder Wieſen-Giech bei Scheßlitz finden) liegt im Pegnitzer Bezirk; ſie 
gehören vielmehr alle dem biſchöflich Bamberger Gebiet an. 

Die anderen Belegſtellen von Z. u. H. ſind aber alle jünger als das 
1357 erſcheinende Eibenſtock, und unter ihnen muß die auf einem offen- 
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baren Schreib- oder Druckfehler beruhende, aus dem Archiv XVI | 
S. 80 wiedergegebene Form Küps ausſcheiden; denn Küps hat uri: 
Dorf nie geheißen, keinesfalls noch i. J. 1692, wo Will fein „traut: 
Paradeiß“ geſchrieben hat. Er ſchreibt es auch ſonſt nie jo, ſondern 
Züps (S. 78) oder Züpß (S. 84); und die gleichzeitigen Schnabel 
waider Lehenbeſchreibungen, denen Will feine Aufzählung der Ju 
gehörungen dieſes Ritterguts (auf S. 80 Archiv XVI. 1) wohl ent 
nommen hat, heißen das Dorf entweder Zips (1697 Bl. 246) oder Jutz 
(1672 Bl. 312, Schnabelwaider Handelsbuch v. 1700/02 Bl. Fi. 


Unſer Dorf iſt wohl erſt im 14. Ihdt. entſtanden, da es in keinem 
der in Betracht kommenden Salbücher (nicht in dem oberpf. v. 12v), 
nicht im Lengenfelder v. 1326, nicht im Bambergiſchen v. 1347 und 
nicht im Leuchtenbergiſchen v. 1362) und ebenſowenig in den zabl 
reichen aus jener Zeit ſtammenden Urkunden des Kloſters Jod? 
früher erwähnt wird. Bemerkenswert ſind insbeſondere folgende 
Stellen der beiden erſtigenannten Salbücher, wo die Orte, die auch be 
den ſofort zu beſprechenden Ereigniſſen eine Rolle ſpielen, aufgefubn 
werden. In dem von 1280 heißt es beim Amte Turndorf (von dem das 
Amt Böheimſtein-Pegnitz von Karl IV. abgezweigt worden ijt): „Iten: 
forum in Pogentz (nämlich die alte Stadt Pegnitz), Sempra, 
Niwendorf, Niwenhof, Steckenpuch, Prunne, Steimarsriut, Lobenſteqk, 
desolatia)e vill(a)e” (d. h. find „verwüſtete Dörfer“). Eibenſtock 
Zips fehlt. 

Und das von 1226 jagt: „Dominus de Sluzzelberch haben pre € 
lib. hall. Choten, Paeguitz forum, Heimprunne, Newudorfjf, Stecken 
puohel, Pruonne, Newenhof, Stemarsriut, Lebenſteig, villae sunt" 
(d. h. in zwiſchen wieder aufgebaute. Eibeuſtock- Zips febli! 
wieder, wenn es fid) nicht etwa unter jenem „Choten“, das im In 
halisverzeichniſſe des Salbuchs „Chotzen“ lautet, verbirgt. 


Als Kaiſer Karl IV. zu ſeinem Amte Boheimſtein Pegnitz den 
Beſitz des Landgrafen von Leuchtenberg im Pegnitzer Bezirke fout 
erwarb er am 16. November 1357 auch die ſchon deren Eltern und 
Großeltern verpfandeten Rechte des Bamberger Bistums in m alte; 
Stadt Pegnitz, zu Brun, Heimprun, Lubenſteig, zu dem neuen del. 
(die beiden leuten Orte wurden 180.3 wieder an die Oberpfalz x 
getreten, zu Steinenrent und zu 2) be n itid (B. P. S. dz und . 
Hier taucht Eibenſtock zum erſtenmal auf, und zwar an letzter Stelle de: 
aufgeführten Torfer, vielleicht ein Fingerzeig dafür, daß es inzwiſcen 
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erſt entſtanden ift. Der Biſchof erteilt zu dieſem Vertrag über die alte 
Stadt Pegnicz, Prun, Heymprun, Lubenſteig, Newenhoff, Steynenrewt 
und Ibenſtuck am 25. VI. 1358 ſeine Genehmigung (ebenda). 

Mit dem Amte Böheimſtein verkaufte dann am 2. II. 1402 Kaiſer 
Karls Sohn und Nachfolger Wenzel an den Burggrafen Johann III. 
von Nürnberg außer andern — hier nicht in Betracht kommenden — 
Zugehörungen des Amts auch die Dörfer Prun, Newendorff, Loben— 
ſteig, Newenhoff, Stemmenreut, Eybenſtock, Schonfeld, Buchach, 
Henbrun (B. P. S. 100). 

Als bald darauf über den Umfang des Amtsbezirks zwiſchen dem 
Burggrafen und den Pfalzgrafen Streitigkeiten entſtanden (B. P. 
122 ff.), ließ ſich der Burggraf zum Beweiſe ſeiner Rechte von ſeinem 
Rechtsvorgänger Wenzel am 2. II. 1411 eine Beſtätigung geben, worin 
u. a. Brunne, Newendorff, Lobenſteig, Newenhoff, Stemenrewd, 
eybenſtock, Schonfelt, puchach, haynbrunn als Beſtandteile des 
Amts genannt werden. 

Auch Mathes Mengersreuther, Dietrich v. Wiſentaw und Hans 
Motſchiedler, denen das Amt Böheimſtein von Wenzels tſchechiſchem 
Amtmann Borziwoy v. Swinar verpfändet war (B. P. 99), bezeugten, 
daß jte mit dem Amt u. a. auch Newendorff, Brun, Pucha, Schonfelt, 
Newnhoff, Lobenſteig, Eybenſtock, Haynbrunn, Stemmenrewte 
innegehabt hätten. 

Dann wurde noch „Kundſchaft“ eingezogen. Die vernommenen, 
meiſtens aus Pegnitz und Buchau ſtammenden Zeugen und Wenzels 
Forſtmeiſter Hermann Reuß beſtätigten da auf ihren Eid, daß die her— 
nach geſchriebenen Güter alleweg zum Böheimſtein gehört hätten: 
Unter den nun einzeln aufgezählten Orten werden wieder Prunn, New— 
dorff, Heinbrunn, Newenhofe, Lobenſteig, Eybenſtog, Schönfelt, 
und Stemmenrewt genannt. Auch ein, dieſer „Kundſchaft“ bei— 
liegendes, von derſelben Hand herrührendes Verzeichnis, das ohne 
Zweifel die Grundlage für die an die Zeugen zu ſtellenden Fragen ge— 
bildet hat, enthält u. a. newendorff, haynbron, Newnuhoff, lobnſteigk, 
„item Eybenſtock mit ſeiner Zugehörung, ſind 3 gut“, Schonfelt, 
Stemenrewt und puhan. 

In keiner dieſer Urkunden, von keinem Zeugen 
wird dabei „Zips“ genannt, und doch ſprechen 
dann auf Grund dieſer nämlichen Urkunden und 
Zeugenausſagen am 14. V. 1412 die Schiedsrichter 
Albrecht v. Hohenlohe und Hans v. Degenberg zu 
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Auerbach aus, daß fürbaßemiglid zum Boheim- 
ſtein gehören jollen. „. . . Nüwendorff das Dorf, Sr 
das Dorf, . . . haynprunne das Dorf, Nuͤwenhofe das Dorf, Pude 
6 gut, Czücze das gut, . . . Lobenſteig das Dorf, Stemmenrewthe 
das Dorf, Schönfeld das Torf ..., während Eibenjtod, 
von dem die Erwerbsurkunden, die Beftätigungen, 
die Zeugen ſprechen, im Schiedsſpruche nidt ge 
nannt wird. Der Burggraf Friedrich zu Nürnberg und der Ritter 
Hans v. Degenberg, Vizedom zu Amberg, entſcheiden dann noch am 
26. V. 1412 zu Forchheim, daß der Burggraf Johann für ſeine Schuld 
an den Pfalzgrafen fein Schloß Böheimſtein, wie es von Hoheulode 
und Degenberg verraint und vermarkt worden ſei, mit allen ſeinen 
Zugehörungen verpfänden ſolle; unter dieſen Zugehörungen werden 
wieder genannt Newendorff, Brunne, Heynprunne, Newenhof, Puchach, 
Zucz, Lobenſteig, Steinenreut und Schönfelt. Eibenſtoch 
fehlt wieder und wird in der Geſchichte nun über 
haupt nicht mehr genannt; an feine Stelle tritt 
überall Zips. Denn der zum Amtsgericht Auerbach gebe. 
ungefähr 2 km nördlich von Hopfenohe liegende Weiler Crbewited 
lommt bei allen dieſen Begebenheiten nicht in Frage. 

Das plötzliche Verſchwinden des Namens Eibenſtock feit 1412 fare 
nicht enva durch die Annahme erklärt werden, daß vielleicht die On 
ſchaft dieſes Namens zu Grunde gegangen jet. Das wird ſchon N 
durch widerlegt, daß fte wenige Monate vor dem Schiedsſpruche ber 
V. 1412 als ein aus 3 Anweſen beſtehendes Gut bezeichnet wird, wd 
daß dann wenige Monate darnach an ſeiner Stelle Zips evident, das 
doch nicht in zwiſchen erft entſtanden ſein kann. Die Namen Eiben 
ſtock und Zips gehören eben der nämlichen Ortſchaft, die ahnlich wir 
andere. Orte (3. B. Niederleups, das jetzt nach mancherlei Wandlung! 
Kotzenhammer heißt, St. Johannis — Altentrebgaſt, Meiernbeig = 
Vockshof, Tiergarten == Breitengraß, Sanspareil = Zwernitz. vus 
melkron — Pretzendorf, Sophienthal — vordere und hintere Rau. 
Oirſchgrundlein == Arskerm, Jaägersruh == Schmierhütte, Rollwenze 

-Chauſſeehaus, Nenſtadt a. d. Aiſch — Riedfeld (Bavaria I 12:5. 
Karolinenreut = Faſanengarten und viele andere) zwei Namen te. 
die beide einige Zeit nebeneinander hergingen, bis fid) der neue dune 
geſetzt hatte und zur alleinigen amtlichen Geltung gekommen war. 

Es ijt biermad) unrichtig, daß Zips aus altere! 
Seit belegt fet wie Eibenſtock, aufgeklärt, daß und 
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warum Die beiden Ortsnamen 25 Jahre lang 
zeitlich nebeneinander hergingen, und widerlegt, 
daß ſie nicht derſelben Ortſchaft gelten könnten. 

Und nun noch ein Wort über die Entſtehung und Bedeutung des 
neuen Namens. Dazu, ihn mit Z. u. H. aus einem, beſonders in 
gewiſſen Schweizer Gegenden gebräuchlichen alten Hofniaß, das zuppetz, 
ſchupoß uſw. heiße, zu erklären, wird der Kenner unſerer Heimat— 
geſchichte den Kopf ſchütteln; denn er hat noch in keinem der vorhin 
erwähnten einſchlägigen Salbücher und Urbarien, in keinem der 
brandeuburgiſchen, bambergiſchen, leuchtenbergiſchen Lehenbücher und 
Urkunden, auch nicht in den vielen Urkunden des Kloſters Michelfeld ein 
Hofmaß jenes Namens gefunden; ein ſolches gibt es in unſerer Gegend 
nicht und hat es nie gegeben. Es wird immer noch die Annahme das 
meiſte für ſich haben, daß der alte deutſche Namen Eibenſtock von den 
ſlawiſchen Beamten des Vöhmenkönigs Karl in ihre Sprache überſetzt 
worden ſei, in der die Eibe tis und cis heißt (vergl. Gradl im Archiv f. 
1892 S. 119), und daß ſich dann die Landbevölkerung den neuen 
Namen für ihre Zunge mundgerecht gemacht habe. Daß hiebei der 
t⸗Laut in ein Z umgewandelt wurde, verſtößt nicht gegen infer Sprach— 
geſetz (vergl. Zerzabelshof bei Nürnberg, deſſen Name auch aus dem 
„Hof zur taberna“-Schenke entſtanden ſein foll, tegula — Ziegel uſw.). 
Und auch das eingeſchobene b oder p kann kein Hindernis bilden; es 
ſtellt vielleicht noch einen Anklang an den alten Namen Eibenſtock dar, 
oder es hat den gelehrten Lehenamtsſchreibern der ähnlich klingende 
Name der ungariſchen Grafſchaft Zips vorgeſchwebt. Dieſes p iſt 
übrigens in den alten Formen des Namens nicht immer enthalten: 
die Schreibweiſen Zucz (1412), Czutz (1406) (1. Bamb. Lehenb. Bl. 49), 
Sig, Zutzenberg, Zitjcherberg (1402), Zutzelberg(1419), Zuzenberg und 
Cutznerberg (1421, Meyers Quellen 3. Bayreuther Geſch. II) beweiſen 
dies, und die Pegnitzer Landbevölkerung kennt es im gewöhnlichen 
Verkehr noch heute nicht, ſie nennt unſer Dorf immer noch Zitz oder 
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Archiv 1928 XXX. Pand. Seit 2. 12 


Die Burggüter in Bayreuth. 
Von Ph. Hirſchmann, Bayreuth. 


Vor dem 9. und 10. Jahrhundert, dem Zeitpunkt der Errichtung 
feſter Plätze, waren in Deutſchland nur wenige Städte — und die: 
nur in der Nähe der von den Römern errichteten Grenzbefeſtigungen — 
vorhanden, unſere Gegend war davon nicht berührt und behielt noch 
lange Zeit ihre von den Slaven oder Wenden überkommenen Tore 
und Flecken als die größte Vereinigung von Wohnſtaätten, die feindlichen 
Überfällen aber nicht genügenden Schutz bieten konnten. 

Erſt mit der Einführung des Chriſtentums begannen friedlicher 
Zeiten und mit der Zunahme der Bevölkerung ſteigerte ſich auch die 
Ausübung der landwirtſchaftlichen und handwerklichen Beſchafugung, 
ſowie der Handel; dies hatte die Schaffung weiterer Wohnſtatten zur 
Folge. Biſchofs und Königsſtädte ſind alsdann vor den landesh.1t. 
lichen Städten entſtanden. 

Um 1000 erfolgte die Gründung der Siedlung Baierreut dutch 
koloniſierende Bayern am Miſtelbach. Das iſt unſere heutige Alten 
fadt. Dortſelbſt erbauten fte die Nikolauskirche. 

Unter Berthold IL, Grafen von Andechs (F 1151) entſtand dare 
die neue Burgſtadt, auf die nicht nur der Name, ſondern auch die Pfart 
kirchenrechte (auf die S. Magdalenenkirche) übertragen wurden. 

Als erſte bauliche Aulage ift die vermutlich unter Graf 
Berthold II. — dem Nachfolger Arnolds II., der die reichen Guter des 
Schweinfurter Hanſes (Markgraf Hezilo) an unſerem Obermain mi 
dem Mittelpunkt Plaſſenburg übernahm — in der Nähe der heutigen 
Regierung in der Kanzleiſtraße errichtete ſogen. Meraniſch: 
Burg anzuſehen. 

Zum Schutze der Burg eniſtanden unn in unmittelbarer Nade die 
Burghauſer, die der Burgherr feien Amtleuten und Rittern — fede 
werden von 1281 ab fur Vavreuth urkundlich genannt — als ben 
Abgaben befreite Lehen fur die auszuubende Burghut und fur Kier: 
nuire überließ. 
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Die Kirche oder zunächſt vielleicht nur eine Burgkapelle un: 
Pfarrhaus wird zu dieſer Zeit der Entſtehung der Anlage ſicher nicht 
gefehlt haben. 


Von einer vorhandenen Waffenſchmiede ſoll die Bezeichnung 
„Schmiedgaſſe“ (Schmittgaſſe, jetzt Kanzleiſtraße) abgeleitet jer; 
ebenſo iſt von einem „Zeuchhauß“ die Rede. 


Für alle dieſe Bewohner waren Ackerbau- und Gewerberreibende, 
Handelslente uſw. Johor nicht mehr zu entbehren und die Folge war 
eine weitere bauliche Entwicklung gegen den Marktplatz und die 
Sophienſtraße zu. 


Große, maſſive Häuſer, wie ſie jetzt dort ſtehen, dürfen wir uns 
darunter freilich nicht vorſtellen; die erſten damaligen Wohnſtatten 
der Hörigen werden wohl nichts weiter als Holz- und Lehm Hutten, 
weſen ſein. 


Es waren nun auch Vefeſtigungen zum Schutze dieſer AMi 
notwendig, deren Verteidigung ebenfalls den Burgmannern mit tha 
Knechten oblag; außer Kriegsdienſt und Burghun kgeſellte ſich aljo auch 
die Stadwerteidigung hinzu. 


In einer Urkunde von 1265 wird nämlich Bayreuth bereits als 
feſie Stadt bezeichnet. 


Der älteſte Teil von Bayreuth wer Der eigentliche Kern der sim 
fund mit den genannten Baugruppen feinen vorläufigen Jb 
Von der Burg und anderen gleichalterigen Bauwerken iſt ub 
nichts mehr vorhanden. Berichtet doch die Geſchichte von einer val 
ſtandigen Zerſtörung der Stadt im Huſſitenkriege (1430) und von den 
VBarggütern heißt es, daß jte darnach wieder hergeſtellt worden ? 22. 
Durch den 1195 errichteten Landfrieden und Einführung der c 
inidaten wurden fte entbehrlich und verloren ihre frühere Bedeumra 
PLANDA. 


Damit iſt nun ein für allemal feſigeſtellt: „Die alteſten der ni 
Bayreuth noch vorhandenen Bauwerke und insbeſondere die alteſter 
der nachſtehend beſchriebenen Burghauſer, ſind erft nach 1430 wieder 
erſtanden. Die verheerenden [patere Brande (1605 und 1621) heben 
daun die Stadt abermals zum qropte Teile vernichtet, ſodaß wu an 
alteren Bauten ziemlich arm ſind.“ 
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Über bie Burggüter in Bayreuth finden fih genauere Angaben 
in den um 1810 herum verfaßten König'ſchen Manuſkript des 
Hiſtoriſchen Vereins zu Bayreuth. 


Holle J. W., Geſchichte der Stadt Bayreuth von den älteſten 
Zeiten bis 1792, 1. Auflage vom Jahre 1833 bringt gleichfalls die 
Aufzählung; derſelbe beſchreibt auch im Archivheft für Geſchichte und 
Altertumskunde von Oberfranken vom Jahre 1859, ſiebter Band, 
drittes Heft u. A. die Burghäuſer. 


Holle G., Geſchichte der Stadt Bayreuth bis 1900, 2. Auflage (der 
Sohn des J. W. Holle) berichtigt und ergänzt die 1. Auflage und auch 
die Angaben über die Burghäuſer. 


Reitzenſtein H., Frhr. v., beſchreibt im Archiv XV, I, S. 61—113, 
unter Verwertung der Bayreuther amtsgerichtlichen Grundakten, der 
burggräflichen Lehen- und Urkundenbücher, ſowie unter Benützung 
zahleicher weiterer Quellen, die Burggüter und Freihäuſer in der Stadt 
Bayreuth ſehr ausführlich. 

Nachdem nun das ältere König'ſche Manuſkript noch nicht ver- 
öffentlicht worden iſt, ſoll hier der auf die Burggüter Bezug nehmende 
Text, zum genauen Vergleich mit den vorgenannten Abhandlungen, 
nachſtehend wiedergegeben werden; doch zuvor noch einen Auszug aus 
dem Eintrag im Stadtbuch von Bayreuth vom Jahre 1464 über die 
Befreiung dieſer Güter: 

„Hernach vindet man geſchriben der ſtat freybrive und anderer der 
ſtat brive abeſchrift. 1439, Mai 3.“, das nymants in derſelben ſtat und 
in den ſtatrechten gefreyet ſol ſein dann der fronhofe, der pfarhofe, 
das hawß unſer liben frawen meſſe, des ſpitals wonung, des heyligen 
creutz meſſe hawß, der Nackenreuter hawß, der Plaſſenberger hofſtat, dye 
der Kergel geweſt ijt, der alten Ottſchneyderin Dofitat und Hawk, das 
der Seckendorfer von Crewſen geweſt ift, und unſer herſchaft haws vor 
der Cruden, do vortzeyten ein Schütz innen geweſt iſt.“ 

Und König ſchreibt in S 26 über die Schmid-Gaße !) u. A.: Sie 
Hi die merkwürdigſte, weil hier ſchon vor Entſtehung der Stadt ſelbſt, 
einige Gebäude befindlich geweſen, ſo den Grund zu jener gelegt. Solche 
waren: eine Burg derer Grafen v. Andechs als älteren, — aber nicht 
älteſten — Beſitzern; einige zur Beſchützung dabey ſtehende Burg- 
Häußer derer Vaſallen; u. ſ. w. 


H) D. i. die jetzige Kanzleiſtraße. 
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Weiter jteht im S 29 gejchrieben: 


9. Nun folget das vormals Hofrath und Dr. Seitz, nun Port 
meiſter Fiſcher'ſche (des Jüngeren) ſchmales, aber 3 Gaden hohes Hauß, 
mit einem durch die beyden obern laufenden, auf einer Säule ruhenden 
Ercker, Hinter-Gebäude und Garten an der Stadtmauer hieß in alten 
Zeiten die Seckendorfiſche Hofſtätte und war eines derer § X 
angeführten Burghäußer (daher ſteuerfrey, muß aber jetzt jahrlich 
1 fl. Walb. und Mich. Zug dem Caſten Amt entrichten). 

Kam nachher an die v. Imhof (Im Hoffe), denen zugleich das 
damalige Ritterguth Alt-Trebgaſt oder jezige St. Johannis gehörte. 
als dieſe 1598 ausſtarben, ſchenckte es der folgende Regent Le. 
Chriſtian, ſeinem von Berlin mitgebrachten Geh. Rath Moritz v. Kanne. 
nach welchen es verſchiedene Beſitzer erhielten, als der Schneider Ltt, 
der Hof-Tanzmeiſter Maron (der die Figur eines Tänzers, auf die Spite 
des, au beyden Seiten, treppenartig geformten Giebels ſetzen — der 
neuere Beſitzer aber wieder wegnehmen ließ), der Hofrath Franck, bcc 
nach obige Seitze, Vatter und Sohn, Fiſcher der jüngere, endlich der 
Stadt⸗Juſtizdirector Heerwagen. 

(In den Stadt-Privilegien v. 1439 ſtehet unter denen befreytin 
Häußern: Der alten Ott Schneiderin Hofſtatt und Hank, das der 
Seckendorfer von Creußen geweſt ift. 1471 haben Hank der alters, 
Sang der junge und Linhard v. Seckendorf Gebrüdern zu Kozmans 
reuth empfangen zu rechten Mannlehen, Kozmansreuth, Mal 
ein Hauß und Hofrewt zu Bayreuth in der ftat bei dem Frohnhoj. das 
alles von Ulrich v. Seckendorf ihrem Vatter auf fie kommen iſt.) 

10. Die Reichs-Poſt, ein Eck, und das letzte Hauß dur: 
linken Seite der Schmidt Gake, mit der bereits oben § 12 oo 
kommenen Hof-Maner, dann hohe Hinter-Gebäude. War in alten 
Zeiten, wie das vorige, ein Burg-hauß und damals eigentlich 
Wirsberg. Waldthurniſch Mann-, hernach gemeines Schleven 
d. i. Mann; und Weiber-Lehen, daher es bey Veränderuna⸗ 
fallen den 10. Pfennig als Handlohn, anch jahrlich 1 fl. Erbzinß zu dem 
Lehenhof entrichtet, war hingegen, nach dem Stadt- Privilegium v. . 
11% ſteuerfrey, muß aber nun, feit der Reſolution vom 18. Oct. 1:42 
der Landſchaft einen TOO fl. Fuß verſieuern. Gehörte in alten ettet 
denen v. Herdegen auf dem Culmberg: ein nachmaliger Beſitzer, Lucas 
v. Weyber ſtiftete 1521 (ſ. d. Geſch. d. I.) feine Einkünfte davon zu 
der St. Anuabruderſchaft und kundigte am Dienstag nach Margaret 
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(im Juli) denen fürſtl. Gebrüdern Caſimir und Georg, das Lehen auf, 
da man es dann Mitwoch nach Judica 1522, auch hernach den 
23. Febr. 1576 an den an u. ? Hß Georg b. Nankenreut, abermals als 
im Burg-Guth verliehn, daher es noch unter der Benennung 
der Nanken reuter Hofſtätte bekannt. (Die beſaßen zugleich 
das damalige Ritterguth Schreetz). In neueren Zeiten kam es an den 
Cammer-Rath Püttner, 1751 ͤ an den Hof-Organiſten Hofmann, für 
2000 fl. von deßen Hinterbliebenen endlich obiger Poſtmeiſter Fiſcher. 


11. Auch das gegenüber, bey dem Eingang in die Prieſter-Gaße 
befindliche Eckhauß, war von Alters ein Burghauß, unter dem 
Namen des Sparneckiſchen, indem es Hß v. Sparneck zu Uppenrot be— 
ſeßen: Montags nach Exaudi 1490 erkaufte ſolches von dem Jorg 
v. Sparneck alda, der Hß. Sendelbeck, dem es auch die Fürſten Sigmund 
u. Friedrich II. (damals noch zu Anſpach) als ein freyes Burg-guth 
verliehen, obgleich das Burg-Guth vorlängſt eingegangen war (ſ. Ge— 
ſchichte I Abſchnitt J Cap. § 7). Weil nun deßelben in dem von Mv. 
Friedrich I der Stadt ertheilten Privilegium v. 7. 1439 G. Geid. d. J.) 
nicht gedacht war, ſo beſchwerten ſich der Stadt-Rath dawider u. ver— 
langte die Steuer-Entrichtung, allein das Ritter-Lehen-Gericht erkannte 
am Sambſtag nach Urſula (24. Okt.) 1523, daß es als ein Burggut 
unbeſchwert bleiben ſolte. Von 1596 bis 1601 beſaß es hernach Hf. 
Wolf Heerdegen, nebſt dem Culm- oder Sophienberg; in neueren 
Zeiten ſodann der Geh. Secretär Wild, von welchen es die Herrſchaft 
1744, zu einer neuen Hofpredigers Wohnung erkaufte, weil ſie die 
bisherige (oben § 26 Nr. 4) verſchenkt. 

Als diefe aber hernach in die an das Alte Schloß ſtoßende Apotheke 
verlegt ward, verkaufte man das Hauß als ein Erbzinß-Lehen, den 
27. Maj 1762 an den Schufter Joh. Andr. Kießling, für 1700 fl. dann 
1 Ducaten Leykauf, mit der Bedingung, daß es von allen Cine 
quartierungen, Zug, Wachten, Ausſchuß, Landſchafts-Steuern und 
Auflagen befreyt, hingegen v. J. 1760 au, jährlich 7 fl. 30 kr. Erbzinß, 
und eben ſoviel ſtetes Handlohn dem Caſten Amt entrichten ſolte. Als 
dieſes 1765 einen Keller darinnen graben ließ, fand man in der Tiefe 
eine Art von Urnen, davon mehreres in der Geſch. d. J. 

Der jetzige Beſitzer iſt der Gürtler Möſch. 

Im 8 39 — Prieſter-Gaſſe — heißt es in Ziff. 30: 

Ein langes, 3 Stockwerk hohes, feſt gebautes Hauß, des Regier. 
Raths Braun, auch mit einem Garten auf dem Graben. Dieſes war 
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von Alters ein ſteinen Burghauß, wie die oben § 20 w 
gekommen, und wird in dem Stadt-Privileg v. J. 1439, unter den 
Namen der Plaßenbergiſchen Hofſtätte, die der Meta ge 
weßen tt, als ein befreytes Sang mit aufgeführt. Gehoͤrte eigentie 
zu dem Ritterguth Eckersdorf, jo damals die Plaßenberg, hernach ven 
1652 an die v. Lüchau beſaßen, und gieng demſelben zu Lehen. Nach 
einen am Michaelis-tag (29. September) 1620 abgeſchloßenen- und vor 
der Herrſchaft unter dem 2. Febr. 1626 beſtättigten Kauf Corned: 
überließ es der v. Plaßenberg dem Rath u. Hofrichter Hank awd 
(Seibold) dahier, als ein von allen Laſten freyes. 


j: 1461 am Dienſtag nach ſandt walpurg (anfangs Map) vertat 
Georg und Of. v. Plaßenberg, Gebrüder zu Eckersdorf, an Jacob T! 
ſchneider, ihre Hofſtatt in der preitengaß geg der untern Bed 
ſtuben. :/ 

(Vielleicht ijf dieſes das Burggut des Jobſt Bernhardt v. nun 
ſperg in der Prieſtergaß, fo 1605 mit abgebrandt iſt? S 29 Nr. II! 


Soweit die König'ſchen Aufzeichnungen, die nicht nur für Xa 
Abhandlung, ſondern auch wegen der ausführlichen Hauſerbeſchreibung 
von Bayreuth, vom Entſtehen, — ſoweit eben nachweisbar, — b: 
1800, mit den Namen der jeweiligen Beſitzer, für die Anlegung vor 
Hausakten nicht zu unterſchätzende Dienſte leiſten; weitere diesbezng. c. 
Veröffentlichungen wären daher nicht unangebracht. 

In fetter Geſchichte der Stadt Bayreuth, 1. Auflage, zahlt vo 
ſen. auf: 

I. Das Nankeureuthiſche Burggut (jetzt E Nr. 119), welches den 

von Herdegen gehörte, die auf dem Culmberg angeſeſſen waren, nal 
dieſen beſaßen es die von Nankeureuth zu Schreez. 
2. Dieſem gegenüber lag das Sparneckiſche ein der Folge die St 
predigerswohnung, poet E Nr. 120), welches 1490 der Malmer Lans 
Sendelbeck von Jorg von Sparneck um 8 halben u. 30 Gulden :3: 
kaufte. Vorher gehörte es den von Weier. 

3. Neben dem Nankenreuthiſchen Burgut pand das ueber zs 
(jetzt E Nr. 118, welches zum Rittergut St. Johannis gehörte. 


Atich die von Seckendorf, von denen febor 12% Arnold u. Frida 
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verkommen, hatten in ſener Gegend ein Burggut, welches zu Bio 


dorf u. Ramſenthal gehörte. 
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4. Das Blaſſenbergiſche Haus bei dem untern Bade an der Mauer 
in der Sutten (breite Gaſſe, jetzt E Nr. 358) gehörte den von Blaſſen— 
berg zu Eckersdorf. 
5. Auch im heiligen Kreuz ſtand ein ſolches Burggut und gehörte 
den von Heubſch, welche mit den von Heubſch zu Miſtelgau von einem 
und demſelben Geſchlechte waren. 


In der 2. Auflage von Holle jun. ijt auf Seite 33 neben dem 
Nankenreuthiſchen Burggut das Imhofiſche (jetzt Sophien— 
trahe 32), welches zum Rittergut St. Johannis gehörte, genannt. 

Nach den Angaben im König'ſchen Manufkript war aber das jetzige 
Haus Sophienſtraße 32 ehemals das „Zeuchhauß“, dann das 
„Armatur-Hauß oder die Stadt-Rüſt⸗-Cammer“, hierauf das „Salz: 
hauß“ ſpäter das „Kornhauß“ bis es 1613 in Privatbeſitz überging. 
Anſtatt Sophienſtr. 32 muß es daher Kanzleiſtr. 13 heißen! 

Auch in der Jahresſchau Bayreuth iſt das Blaſſenbergiſche Burg— 
gut als das Haus Sophienſtraße 24 angegeben; es muß jedoch Hs. 
Nr. 22 heißen! 

König bezeichnet das Nankenreuther Burggut auch als das vor— 
malige Herdegen'ſche Burggut und als das Wirsberg-Waldthurniſche 
Lehen. 

Holle fen. ſagt ebenfalls vom Nankenreuter Burggut, daß es den 
v. Herdegen gehörte. 

Reitzenſtein dagegen bezweifelt dieſe Angaben, nennt dafür ein 
weiteres — das Herdegenſche Burggut, das ſpäter zum Fronhof 
gezogen und in eine Wagenremiſe umgewandelt worden iſt 2) und be— 
richtigt in der bereits genannten Abhandlung des Archivs wie folgt: 


„Wir kommen zum fünften, im fridericianiſchen Privileg zwar 
nicht, wohl aber im Landbuch von 1499 genannten Burggut. Daſſelbe 
lag unmittelbar neben dem Fronhof vor dem Nankenreuther Haus; 
aus dieſem Grunde wurde es häufig verwechſelt und von dem benach— 
barten Nankenreuther Hauſe nicht unterſchieden. Nach dem Landbuch 
von 1499 hatte Nikel Herdegen erſt kurz vorher die Befreiung auf ſeine, 
ſeines Weibs und Sohnes Lebenszeit erreicht; nach ſeines Sohnes 
Abgang ſollte es wieder im Stadtrecht liegen, d. h. der Stadt Bürden 
und Laſten mittragen helfen. 


) Aft diefe Annahme zutreffend, dann wäre allerdings das betreffende 


Burghaus nicht allzulange geſtanden. 
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1512 Mai 23. wurde Nikel Herdegen neben zwei Hofen zun 
Kulm, die er um einen Hof und ein Söldengut zu Lochau eingetauich: 
hatte, mit dem Burggut zu Bayreuth am Fronhofe belehnt.“ 

Weiter ift in der gleichen Abhandlung unter den Freihäuſern aus 
noch das Sichert'ſche Haus an der Maximilianſtraße genannt. 

Eine alte Lageplan-Kopie über die Korrektion der Straße am 
oberen Stadttor vom Jahre 1743 bezeichnet das jetzige Haus Mari. 
milianſtraße Nr. 11 (Kaufmann Schindler) als das Sichertiſche alte 
und das jetzige Haus Maximilianſtraße Nr. 9 (Kaufmann Buds az 
das Sichertiſche neue Haus. 

Näher auf die Freihäuſer (d. h. von Steuerabgaben Cette: 
Häuſer) hier einzugehen würde über den Rahmen dieſer Abhandlung 
hinausgehen; diefe alten Bauten follen einer geſonderten ſpateren Er 
arbeitung vorbehalten bleiben. 

Als Schlußergebnis kann fejtgeftellt werden: H. Nr. 15 San; 
ſtraße (Buchhändler Seuffer) it als das älteſte unter den mine 
alterlichen Burghäuſern anzuſprechen. 

Es war das Nankenreuther Burggut und dem erſten „ben 
Tor“ an der jetzigen Friedrichſtraße zunächſt gelegen. 

Bemerkenswert ift hier der rückwärtige, durch eine Wendin yy 
erreichbare Turmzimmer-Aufbau über dem dritten Geſchoß, der als 
Wachtſtube diente. Von dieſer hohen Warte aus konnte in der Ver 
längerung der jetzigen Fiedrichſtraße, die frühere Nürnberger Sets 
rake auf eine weite Strecke überwacht werden. 

H. N. 22 Sophienſtraße (Färbereibeſitzer Wild) darf als das zwen 
alteſte, wenn nicht gleichalterige Burghaus angeſehen werden. (Schau 
fenſter Emban und Erneuerung der alten Sandſteinfaſſade durch At 
ſcharrieren darf den Beſchauer dabei allerdings nicht ſtören.) 

Es war dies das Blaſſeubergiſche Burggut. 

H. Nr. 13 Kanzleiſtraße (Vankierswitwe Krauß) mit jener bud 

ſchen Renaiſſance Architektur läßt durch die in der oberen Erkerbruſtung 
angebrachte Jahreszahl 1610 den Zeitpunkt des ſpateren Umbaues N: 
vormaligen Burghauſes genau beſtimmen. Es war dies das Secker 
dorfer und ſpater Imhof'ſche Burggut. 
Sophienſtraße (Kaufmann Rothmeier) mit ſeiner nu: 
zeitlichen Faſſade zeigt auf den erſten Blick, daß der Umbau cut r 
einigen Jahrzehnten vorgenommen worden ift. An dieſer Stelle ied 
fruher das Sparneckiſche Burghaus. 


H. Nr. 20 
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Von dem ehemaligen v. Heub'ſchen Burggut im Heiligen Kreuz 
fehlen bis jetzt die näheren Angaben über den Standplatz dieſes Burg— 
hauſes. 

Zur näheren Erläuterung möge ferner die beigegebene Skizze 
dienen, aus der auch die Lage der anderen alten Gebäude erſehen 
werden kann. 

Quellenangabe: Archiv für Geſchichte und Altertumskunde von 
Oberfranken. König'ſches Manuſkript des Hiſtoriſchen Vereins. Geſchichte der 
Stadt Bayreuth von Holle jen. u. jun. Plan von Bayreuth von Jahre 1745. 


Jahres⸗Bericht 


für 1927. 


Erſter Abſchnitt. 
Wirkſamkeit des Dereins. 


Den Mittelpunkt der Tätigkeit des Vereins im Jahre 127 but 
ſeine hundertjahrige Jubiläͤums-Feier, welche unter glanzender Ter 
nahme der Geſellſchaft für fränkiſche Geſchichte am 11. und 12. Jun 
ſtattfand. 

Schon am Abend des 10. Juni waren einzelne Mitglicder x 
naunter Geſellſchaft eingetroffen und dieje wurden von den Aus'chuß 
mitgliedern des Vereins in den Gaſträumen des Hotels zum Reick 
adler begrüßt. Samstag den 11. Juni nachmittags 31» Uhr fom dn 
Fahrt der Feſtteilnehmer vom Rathauſe aus in ſtädtiſchen und P. wa: 
Autos, für welche die Stadtverwaltung geſorgt hatte, nach ds 
Eremitage ſtatt. Dort ſprangen die Waſſerkünſte und waren M 
Schlöſſer geöffnet, deren Säle durch Herrn Oberſtudiendwcke 
Tr. On b dy und den Kaſiellan der Eremitage gezeigt wurden. T 
Rückfahrt ging um 5 Uhr in gleicher Weiſe von ſtatten als die 77 
fahrt. 

Abends um X Uhr verſammelte ſich die Feſtgeſellſchaft im Zar 
des Hotels zum Reichsadler, wo den Basten Nachſtehendes a 
boten wurde: | 

1. Prolog, gedichtet von Frau Bezirksbaumeiſter Suh, 

Fauth, geſprochen von Fräulein Hertha Caſelmann. 

2. „Violinkonzert“ von Siegfried Wagner — 37 

Herr Sindienrat Beer, Klavier Herr Kapellmeiſter Kite. 

o. Gruß der Vapreuther Jugend, dargeboten ber 
Zchulerinnen Chor der ſtädtiſchen höheren Mädchenſchult nac 

Angabe des Herrn Oberſtudiendirektors Pauli: 

a) Lied: „Bald prangt, den Morgen zu verkünden“ v. Mo yas 
bi Gedicht: „Vapreuther Pfingſten“, geſprochen v. Hanna Enn! 
Lied: „Fruhlingsſonntag“ von Beethoven 
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4. Ouvertüre zu ,Zannfaujer" von Rich. Wagner, 
für Klavier zu 4 Händen arrangiert von Hans von Bülow, 
geſpielt von Frau Geheimrat Thode und Herrn Kapellnkeiſter 
Kittel. 

Hierauf folgte die Anſprache des Vereins-Vorſtandes, General— 
leutnants a. D. Freiherrn von Waldenfels ſowie deſſen Vor— 
trag über „Hundert Jahre Hiſtoriſcher Verein Bay— 
reuth“. Sodann wurden Begrüßungsreden gehalten, unter 
welchen nachſtehende Anſprachen hervorzuheben ſind: Die Begrüßung 
des Vereins durch den Regierungspräſidenten Exzellenz v. S tro hen- 
reuther, den Oberbürgermeiſter Hofrat Preu, das geichäfts- 
führende Mitglied der Geſellſchaft für fränktiſche Geſchichte, Geheimrat 
Dr. Chrouſt u. a. m. Herr Dr. Burkard übergab dem Verein 
als Jubiläumsſpende den gerade neu gedruckten Band der Berichte des 
Hiſtoriſchen Vereins zu Bamberg, welcher das Werk des Freiherrn 
Erich von Guttenberg über „Die Grundzüge der Ter— 
ritorienbilduug am Obermain“ enthält. 

»Auf einem Tiſche des Saales waren ſämtliche Druckſchriften 
ausgeſtellt, welche der Verein ſeit feinem Beſtehen hat herſtellen laſſen. 

Am Vormittag des 12. Juni waren den Feſtgäſten die ſtädtiſchen 
Muſeen geöffnet, wo die zum Jubiläum des Vereins veranſtaltete 
Sonderausſtellung der auf die Geſchichte des Bayreuther 
Landes bezüglichen Münzen- und Medaillen-Sammlung des 
Hiſtoriſchen Vereins beſondere Beachtung fand. Um 1015 Uhr hielt 
die Geſellſchaft für fränkiſche Geſchichte im Feſtſaale des Neuen 
Schloſſes ihre Mitglieder-Verſammlung ab, bei welcher 
durch Herrn Oberſtudiendirektor Dr. Schreibmüller (Ansbach) 
ein intereſſanter Vortrag über „Maintal und Mainlin ie“ 
gehalten wurde. Der Hiſtoriſche Verein war dazu eingeladen und an— 
läßlich dieſer Verſammlung wurde der Vorſtand des Hiſtoriſchen Ver- 
eins, Generalleutnant a. D. Frhr. v. Waldenfels, zum Ehren: 
mitglied der Geſellſchaft für fränkiſche Geſchichte ernannt. 

Nach Beendigung der Mitglieder-Verſammlung fand im Saale 
des Hotels zum Reichsadler ein gemeinſames Feſteſſen zu 
70 Gedecken ſtatt, bei welchem noch mehrere Anſprachen gehalten 
wurden. Sämtliche Feſtteilnehmer erhielten als Feſtabzeichen 
je eine emaillierte Nadel, die Teilnehmer an dem gemeinſamen Mittag- 
eſſen jowie ſolche Mitglieder, welche fich um den Verein beſonders 
verdient gemacht haben, je eine Denkmün ze mit den emaillierten 
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Wappenſchilden der Meranier, Hohenzollern und Wittelsbacher. At 
wurde den Feſtgäſten je ein Exemplar unſeres Jubilaums 
Archivheftes überreicht, deffen Artikel mit beſonderer Zorgi: 
ausgewählt und mit reichem Bilderſchmuck geziert waren. 

Das Feſt, welches infolge allſeitiger Bemühungen nach per 
Richtung hin äußerſt gelungen war, fand in dem Feſteſſen und Mi 
Tiſchreden feinen harmoniſchen Abſchluß. Zu dem außerordenun 
ſchönen Verlauf der Hundertjahrfeier haben nach verſchiedenen Rich 
tungen die Herren des Ausſchuſſes jowie Herr Oberſtadtbaura 
Brunner vor allem beigetragen. 

Eine Anzahl der Feſtgäſte ſchloß an das Feſteſſen einen Are 
Ausflug nach Lindenhardt an, wo der von Studitenpref te: 
Dr. Sitzmann vor kurzem neu entdeckte Grünwald Alter 
mit großem Intereſſe beſichtigt wurde. 

Herr Stadtpfarrer Aigen hat der Jubelfeier zu Ehren einen ot 
trag zum Bibliothek-Katalog angefertigt, welcher beim Kaſſier des 
Vereins, Herrn Hauptlehrer Weber für je 50 45 erhalten meds 
kann. 

Der Stadtrat Bayreuth gab dem Verein als Jubilaum 
ſpende den Betrag von 500 /. Vom bayeriſchen Kultusminiſtertar 
erhielt der Verein 140 /, von der Regierung von Obel 
franken zunächſt 200 und ſpäter nochmals 100 «% zu den Rer” 
der Feſtſchrift. Auch wurden dem Verein auf Veranlaſſung des Ker 
ſervators Herrn Bezirksbaumeiſter Ztublífautb vom Landes 
amt für Denkmalspflege 500 % für Anſchaffung v 
Schränken zu prähiſtoriſchen Zwecken geſpendet. Für alle dieje Mare 
ſpricht der Verein nochmals ſeinen verbindlichſten Dank aus. 


` 


Ein beſonderes Verdienſt um den Verein hat fid Herr Dr. Wu 
zu Schwarzenbach a. d. Saale dadurch erworben, daß auf ferne Sc 
aulaſſung fait alle Gebildeten in Schwarzenbach — 33 an der obi - 
um Aufnahme in den Verein nachgeſucht haben. Damit hat Le.. 
Dr. Wild ein febr nachahmenswertes Beiſpiel gegeben. 

An Vorträgen find bisher im Jahre 192728 im Suc 
nehalten worden: 

Am 9. Dezember 1927 vom Herrn Univerſitätsproſeſſor zu Wut 
burg. Geheimrat Tr. Chrouſt über „Die politiſche Vo 
in der alten Dentiden Stadt“, 
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dann am 25. Januar 1928 vom Herrn Dekan Lippert über 
„Vierhundert Jahre Reformation im ehemaligen 
Fürſtentum Bayreuth“. 

Weitere Vorträge ſtehen noch in nächſter Ausſicht. 

Leider muß der Verein noch des ſchweren Verluſtes gedenken, 
den er durch den Tod zweier ſeiner Ehrenmitglieder erlitten hat. Herr 
Oberſtudienrat a. D. Karl Herm. Zwanziger, der den Verein von 
1899 bis 1910 muſtergültig als Vorſtand geleitet hat, iſt am 17. März 
1927 verſchieden, ebenſo iſt der Oberſt a. D. Herr Franz Karl Frei— 
herrvon Guttenberg am 30. September 1927 geſtorben. Der 
Verein wird dieſen Getreuen und ihrer ſo erſprießlichen Tätigkeit ſtets 
ein dankbares Andenken bewahren. 

Beſonderer Dank gebührt dem Kurator des Vereins, Herr Regie— 
rungspräſidenten, Exzellenz von Strößenreuther und dem 
Stadtrat von Bayreuth, welche gerade in dieſem wichtigen 
Jahre dem Verein hilfreich zur Seite ſtanden. 

Bei der am 8. März abgehaltenen Generalverſammlung zeigte es 
ſich, daß es der Kaſſier, Herr Hauptlehrer Weber, trotz der be— 
deutenden Ausgaben für die Hundertjahrfeier verſtanden hat, die Rech- 
nung mit einem erheblichen Plus abzuſchließen. Ihm wurde Entlaſtung 
erteilt und der Dank des Vereins ausgeſprochen. 

Sind wir nun ſeit dem 31. März 1927 in ein neues Jahr— 
hundert eingetreten, ſo hoffen wir, daß auch dieſes eine Zeit ernſter 
aber freudiger Arbeit und von gleichem Nutzen für die Erforſchung 
unſerer Heimatgeſchichte ſcin möge als es das vergaugene Jahrhundert 
geweſen iſt. 
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Wappenſchilden der Meranier, Hohenzollern und Wittelsbacher. Wit 
wurde den Feſtgäſten je ein Exemplar unſeres Jubilaums 
Archivheftes überreicht, deſſen Artikel mit bejonderer Zeta: 
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ſchönen Verlauf der Hundertjahrfeier haben nach verſchiedenen Re 
tungen die Herren des Ausſchuſſes ſowie Herr Oberſtadibauto: 
Brunner vor allem beigetragen. 

Eine Anzahl der Feſtgaſte ſchloß an das Feſteſſen einen Aue 
Ausflug nad) Lindenhardt an, wo der von Stimdienprofefi. 
Dr. Sitzmann vor kurzem neu entdeckte Grünwald Alte: 
mit großem Intereſſe beſichtigt wurde. 

Herr Stadipfarrer A t a ir hat der Jubelfeier zu Ehren einen Ná 
trag zum Bibliothek-Katalog angefertigt, welcher beim Kaſſier X: 
Vereins, Genn Hauptlehrer Weber für je 50 F erhalten wax. 
kann. 

Der Stadtrat Bayreuth gab dem Verein als Jubilaums 
ſpeude den Betrag von 500 % . Vom bayeriſchen Sultan: 
erhielt der Verein 140. H, von der Regierung von Eter 
franken zunachſt 200 und ſpäter nochmals 100 % zu den Rene 
der Feſiſchrift. Auch wurden dem Verein auf Veranlaſſung des Key 
ſervators Herrn Bezirksbaumeiſter Stuhlfauth vom Landes 
amt fur Denkmalspflege 500 % für Anſchaffung ver 
Schranken zu prähiſtoriſchen Zwecken geſpeudet. Für alle dieſe Gabe. 
ſpricht der Verein nochmals ſeinen verbindlichſien Dank aus. 

Ein beſonderes Verdienſt um den Verein hat jid Herr Tr Wil? 
zu Schwarzenbach a. d. Saale dadurch erworben, daß auf ſeine S: 
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Am 9. Dezember 1927 vom Herrn Untiverfitatsprofeffor zu deut; 
burg. Geheimrat Dr. Chrouſt uber „Die politiſche Ide. 
iu der alten deutſchen Stadt“, 
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dann am 25. Januar 1928 vom Herrn Dekan Lippert über 
„Vierhundert Jahre Reformation im ehemaligen 
Fürſtentum Bayreuth“. 

Weitere Vorträge ſtehen noch in nächſter Ausſicht. 

Leider muß der Verein noch des ſchweren Verluſtes gedenken, 
den er durch den Tod zweier ſeiner Ehrenmitglieder erlitten hat. Herr 
Oberſtudienrat a. D. Karl Herm. Zwanziger, der den Verein von 
1899 bis 1910 muſtergültig als Vorſtand geleitet hat, iſt am 17. März 
1927 verſchieden, ebenſo iſt der Oberſt a. D. Herr Franz Karl Frei— 
herrvon Guttenberg am 30. September 1927 gejtorben. Der 
Verein wird dieſen Getreuen und ihrer ſo erſprießlichen Tätigkeit ſtets 
ein dankbares Andenken bewahren. 

Beſonderer Dank gebührt dem Kurator des Vereins, Herr Regie— 
rungspräſidenten, Exzellenz von Strößenreuther und dem 
Stadtrat von Bayreuth, welche gerade in dieſem wichtigen 
Jahre dem Verein hilfreich zur Seite ſtanden. 

Bei der am 8. März abgehaltenen Generalverſammlung zeigte es 
ſich, daß es der Kaſſier, Herr Hauptlehrer Weber, trotz der be— 
deutenden Ausgaben für die Hundertjahrfeier verſtanden hat, die Rech— 
nung mit einem erheblichen Plus abzuſchließen. Ihm wurde Entlaſtung 
erteilt und der Dank des Vereins ausgeſprochen. 

Sind wir nun ſeit dem 31. März 1927 in ein neues Jahr— 
hundert eingetreten, ſo hoffen wir, daß auch dieſes eine Zeit ernſter 
aber freudiger Arbeit und von gleichem Nutzen für die Erforſchung 
unſerer Heimatgeſchichte ſein möge als es das vergangene Jahrhundert 
geweſen iſt. 
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Berhuungs-Anssug 1927. 


A. EinnahmennneMRuꝑMu◻◻-t BRT M 
B. Ausgaben . . . . . .. . ...... Bis, 
C. Ubgleidhung 2. . . . . .. .... 80,764 
D. Kaſſabeſtand am 1. Januar 19338. 980,76 
Für die Richtigkeit: Geprüft und in Ordnung befunden: 
Weber, Genker, 
Vereinskaſſier. beeidigter Bücherreviſor. 


Freiherr von Waldenfels, Vorſtand. 
Aian, Bibliothekar. Weber, Kaſſier. Regler, Selrctät. 
Stuhlfauth, Konſervator. 


Dr. Caſelmann, Dr. Hübſch, Lippert, Panli, 
Beiſitzer. 


Zweiter Abſchnitt. 
Verzeichnis der Neuerwerbungen. 


IJ. An Schriften: 
a) durch Austauſch: 


1928: 
Von der Geſchichts- und Altertumsforſchenden Geſellſchaft in Altenburg: 
Keine Sendung eingetroffen. 
Vom hiſtoriſchen Verein für Mittelfranken in Ansbach: 
Keine Seudung eingetroffen. 
Vom hiſtoriſchen Verein in Augsburg: 
Zeitſchrift Bd. 46 (1926). 
Vom hiſtoriſchen Verein in Bamberg: 
Bericht 79. 
Von der Naturforſchenden Geſellſchaft in Bamberg: 
Bericht 24 (1926). 
Vom Rektorat des Gymnaſiums in Bayreuth: 
Jahresbericht für 1927 u. 1928. 
Vom Rektorat der Kreis Oberrealſchule in Bayreuth: 
Keine Sendung eingetroffen. 
Vom Direktorat der Lehrerbildungsanſtalt in Bayreuth: 
Keine Sendung eingetroffen. 
Vom Direktorat des Städtiſchen Mädchen -Lyzeums in Bayreuth: 
Keine Sendung eingetroffen. 
Von der Jean Paul Geſellſchaft in Bayreuth: 
Jean Paul Blätter. Jahrgang 1927. 
Vom Fichtelgebirgsverein in Bayreuth: 
Der Siebenſtern. Jahrg. 1927. 
Von der Naturwiſſenſchaftlichen Geſellſchaft in Bayreuth: 
Keine Sendung eingetroffen. 
Vom Verein für Geſchichte der Mark Brandenburg in Berlin: 
(Bibliothek W 56. Schinkelplatz 6 IL) 
Forſchungen 40, 1. 2. 
Vom Verein „Herold“ in Berlin: 
(Berlin W 50. Augsburgerſtr. 6.) 
| Der Dentſche Herold, Jahrg. 1927. 
Vom Verein für Chemnitzer Geſchichte in Chemnitz: 
Keine Sendung eingetroffen. 
Vom Coburger Heimatverein in Coburg: 
Coburger Heimatblätter. Heft 9. 
, Coburger Heimatkunde. 2. T. 7. H. 1927. 
Vom Hiſtoriſchen Verein zu Dillingen: 
Jahrbuch, Jahrg. 39. 40. 
Von der Univerſitätsbibliothek in Erlangen: 
. 6 Hiſtor. Diſſertationen von 1927. 
Vom Hiſtoriſchen Verein in Freiſin g: 
A Zammelblatt 15 (192775. 
Son dem Verein für Gothaiſche Geſchichte und Altertumsforſchung (Herzogl. 
Bibliothek) in Gotha): 
Mitteilungen 1926—1925. 
Archiv 1928. XXX. Band. Heft 2. 13 
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Von der Geſellſchaft der Wiſſenſchaften in Göttin gen: 
Nachrichten, Philol. hiſtor. Klaſſe. Beiheft 1926, 1--3. 197,1 
Nachrichten. Geſchaftl. Mitteilungen. 192327. 
Vom Frankenwald Verein in Helmbrechts: 
Frankenwald. Monatsſchrift. Jahrgang 1927. 
Von Verein für Meiningiſche Geſchichte und Landeskunde in Hilden re 
baujen: 
Schriften. Heft 85. 86. 
Vom Hiſtoriſchen Verein in Ingolſtadt: 
Sammelblatt, Jahrg. 46 11927), 
Von Verein für Thüringiſche Geſchichte und Altertumskunde Urmat 
bibliothek) in Jena: 
Zeitſchrift, Bd. 27, 1. 2. 
Vom Verein für Geſchichts und Altertumskunde in Kahla: 
Mitteilungen VIII, 1 (1927). 
Vom Verein Heimat in Kaufbeuren: 
Deutſche Gaue 1926. 1927. 
Vom hiſtoriſchen Verein fur das Allgan Stadt. Verwaltungegebande ir 
Kempten: 
Neuere Allgäuer Literatur X. 
Allgäuer Geſchichtsfreund. Jahrg. 1927. 
Vom hiſtoriſchen Verein fur Niederbanern in Landshut: 
Verhandlungen. Bd. 60 (17). 
Vom Hennebergiſchen altertumsforſchenden Verein zu Meiningen: 
Keine Sendung eingetroffen. 
Von der B. Akademie der Wiſſenſchaften in Miu nchen: 
Sitzungsberichte der hiſtor. Klaſſe: 1916, 1—5. 
Abhandlungen der hiſtor. Klaſſe, Ad. „ 
Vom Hiſtoriſchen Verein von Oberbayern in Mü n chen: 
Archiv, Bd. 65 
Vom Vayeriſchen Nationalmuſenm in München: 
Keine Sendung eingetroffen. 
Vom Konſervatorium der prahiſtoriſchen Staats Sammlung in Munchen 
Birkner F., Vorgeſchichte und Schule. S. A. 1927 
Derſ., Aufgaben und Ziele der Vorgeſchichtsforſchung A 15 
Vom hiſtoriſchen Verein in Neumarkmi. O.: 
Jahresbericht 9 (1921 1265 
Som Verein fur Geſchichte der Stadt Nun berg: 
Mitteilungen. 27 
Jahresbericht 1926. 1927. 
Lom Germaniſchen National Piujeum in Nurnber a: 
Feſiſchrift 1927. 
Von der Geſellſchaft fur Familienforſchung in Nuunber a, Kreſſeuſtr LN. 
Blatter fur frankiſche Familienkunde. Jahra 1927. 
Vom Verein fur Voatlandiſche Geichichte (Stadtbibliothek in Plauen: X 
Menethmaem Nx. S6 4128. 
Sout Verem fur Geſchichte der Deutſchen in Bobmen zu Prag: 
Prag 111 Verubagaſſe 10 
Meittetlungen. Jahrg. 65, 1. 2. 
Vom hiſtoriſchen Verein für Oberpfalz und Regensburg in Regen- bure 
Ferhandlungen Bd 77. 
Lom Oennehctatſchen Geſchichtsverein in Z diei singen: 
zZünrten, 1 15 (pts 
Von der zdurnat der Zeitſchrijt „Das Fichtelgebirg“ in Schwarzen 
bach a Zz: 
Tae Fechteleebiro, Jahrg. 15277. 
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Vom hiſtoriſchen Verein in S ein. 
„Keine Sendung cingere 
Vom i Verein der Pfalz in x e í 
Mitteilungen. Band 43—48 G. 2 
Vom Verein für Heimatkunde in Weißen d. x t. 
Weißenburger Heimatbücher. Jahrg. a, l., B. 97 
Vom hiſtoriſchen Verein von Unterfranken in Würze 4 (1927). 
Archiv. Bd. 66. "Ms 
An bie Bayer. Staatsbibliothek in München wurden bi, b 
des Stadtrats dahier geſendet: 2 Pflichtexemplare des Akcz mittlung 
An die deutſche Bücherei des Börſenvereins deutſcher Buchhandın. 
Leipzig (Deutſcher Platz, Str. des 18. Okt. Nr. 89): 1 Exempla. 
des Archivs. 
An die Stadtbücherei in Bayreuth desgl. 1 Exemplar. 


b) Geſchenke: 
1928: 
Von Herrn Direktor Pauli: deſſen: 
Meranier-Münzen in Bayreuth. S. A. 1927. 
Von Herrn Studienprofeſſor Dr. Sitzmann: deffen: 
1) Baugeſchichte alter Bayreuther Kirchen u. Kapellen. S. A. 1925. 
2) Baugeſchichte des Bayreuther Hoſpitals. S. A. 1925. 
3) Die Crdensfirde zu St. Georgen. S. A. 1926. | 
4) Markgrafenkirchen, insbeſondere die Pfarrkirche zu Bindlach. 
S. A. 1927. 
5) Trebgaſt. S. A. 1926. 
6) Vom alten Berneck. S. A. 1927. . 
Forchheims Kirchen, ein Spiegel Bamberger Kunſt. Forch— 
heim 1422. 
8) Forchheim, die alte Frankenſtadt. Art. in „Fränkiſche Hei— 
mat“. 1925. 
9) Fränkiſcher Schatzgräber. Jahrg. 1023. 1924. Herausgeg. von 
. K. Sitzmann. | 
10 Die Kunſt in Nordoſtfranken. Grieben Bücher 1926. 
11) Viele einzelne Artikel, gleichfalls aus ſeiner Feder. 
Von Herrn Generalleutnant Frhr. von Waldenfels: 
Willnau C., Ledermüller. Erzählung (aus der Markgrafenzeit). 
Leipzig 1921. 
Von der Verlagsbuchhandlung C. Gießel: 
1) Meier K., 50 Jahre Bayreuth. Feſtſpiel Nummer 1927. 
2) Mein Oberfranken. Heft 1—6. Bayreuth 1926. 27. 
3) Heimatkunde. Geſchichtsblätter. Jahrg. 1926. 1927. 
4) Fränkiſche Bücherei, herausgeg. von K. Sitzmann. 4 Hefte. 
5) Frankenland. Kalender 1925. 1926. 
6) Unſer Egerland. Monatsſchrift 1924, 1—9; 1925, 1—6, 10—12; 
1926, 8; 1927, 1, 4—6. 
7) Der Fränkiſche Bund. Zeitſchrift 1026, 1—6. 
Von Herrn Dekan Lippert: 
1) Woerle J., Eneyklopädiſch pädagogiſches Lexikon. Heilbronn 1835. 
2) Wiedemann E., Zur Geſchichte Wendelſteins bei Nürnberg. 
S. A. Nürnberg 1922. 
3) Glück P., Auf dem Ciſtercerweg: Ebracher Mönchsfahrten nach 
Citeaux. S. A. Bamberg 1927. | 
4) Blätter für Familienkunde. 1925, 4—6. 
5) Lippert Fr., Geſchichte der Bäckerzunft in Kirchenlamitz. 
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Dtt'$ Sohne in Mainz: 


ſikalien-Verlagshandlung B. ZEV. T 
Von der Muſikalien-Verlagshandlung Triſtan und Iſolde und Rina M: 


Textbücher zu Richard Wagne “ 
Nibelungen. ler RE in Hof: 
Von der Verlagsbuchhandlung nner Eu Zi 115 XM Hof 1107 
Kabra Fr., Richſſg Herm. Beyer u. S. in Langenſalza: 
Von der Verlagsbuchhgßard Wagners geſchichtliche völkiſche Sendung Langen 
Koch P1927. l a l | 
. unsbuhhandhing Conſtantin Wild in Leipzig: 
Von der Wild Fr., Bayreuth 1927. Handbuch für Feſtſpielbeſucher. 
„Herrn Buchhalter P. Preuß in Leipzig: 
1) orit Battaglia O., Genealogie. Leipzig 1913. 
2) Schriften des Vereins für die Geſchichte Leipzigs 13, 2. 
Von Herrn Buchdrugereibeſitzer Ellwan ger: 
D’ Stuhlfauth L., Der Gockershofer und ſein Freund. Bar 
reuth 1927. 
2) Wallfahrt zum Gral. Roman von Felix Nabor. Bapteuth 14 
3 Oberfrankiſche Heimat. Jahrg. 1926 und 1927. 
Von Herrn Lehrer Herrmann in Gottsmannsgrun: deſſen: . 
Zuſammenſtellung der im Rittergute Saalbach in Thüringen lio 
den Archivalien Ms. 1927. 
Von der Hofbuchhandlung Oa Niehren heim: deren 
Bayreuther Feſtſpielfuhrer 1927. 
Von der Buchdruckerei X. Drantner in Marktredwit: deren . 
° „Heimat Erzähler“ von Marktredwitz und Umgebung. Jabra. he 
. und 26 in Einband. 
Vom Hiſtoriſchen Verein in Bamberg: i 
Guttenberg Erz. v., Die Territorienbildung am Obermain I um 
Il. Teil. Bamberg 1427, 
Von Herrn Buchdruckereibeſtter El lwan ger: 
1) Jean Paul Kalender 1928. 
l . 2) Ravrentber Kalender fur 192x. 
Von Herrn Hauptlehrer E. Ken Oth in Riegelſtein: deffen: 
. Geſchichten und Sagen aus der Heimat. 1927. 
Vom Hiſtoriſchen Verein in Kempten: 
Di Raich M., Die Kreuzſteine. S. A. Kempten 1286 _ 
>> Voltheimer W., Karl Hirnbein. S. A. Kempten 1127. 
Von Herrn Dr. B. A. Matt iſſon in Lund (Schweden defin: 
1) Der ſchwediſche Vildnismaler Per Krafft. S. A. 1927. 
— 2) Alezander dioslins Unadom. S. A. 1127. 
Von Herrn Ingenieur Karl Ackermann in Weißenſtadt: 
EN Eine Verlethungs Urkunde d. d. Wunſiedel 12. 7. 1813. 
Jon Herrn Hauptlehrer Fr Kolb in Vanudbbera: deſſen: f 
Das Waſſer in Sage, anbe und Braud des Fichtelgebrrocs! 
FOREN ſemer Vorlande. S. A. 126, 
Som Direktorat der Real Idule in Kitzingen: 
Jahresbericht der Realſchule in Kiuingen fur 1927 28 
a 2 va R Orr Rea Hiec m BI 1 
Von Herrn Dr. Er. Schenkt m Zalzburg: Defien: ud: 
Gutſeppe Ant. Pacanelli. Sein Leben und feine Werke, roh Le. 
T .Deocn zur 3ofaeidite Bayrenths. Salzbuig 127 
Don Herrn ffubnginat M. Werer: Defeat: 
Bayreuther Land Heimatbeilage, Jahrg 1927. 
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c) Angekauft: 

l 1928: 

Katalog der fürſtlich Stolberg Stolbergſchen Leichenpredigten-Sammlung. 

"— Ya. I. II. Leipzig 1927. 

Hofmann C., Die Hausweberei in Oberfranken. Jena 1927. 

Briefe eines Weltburgers über die Regierungsveränderung in den Fürſten 
thumern Anſpach und Baireuth. Erlangen 11792). 

Krebs R., Der Bauernkrieg in Franken 1525. Buchen o. J. 

Beck Chr., Die Ortsnamen des Aiſchtales und der Nachbartäler. Nen 

"m itabt a. A. 1926. 

Sitzmann K., Forchheims Kirchen. Forchheim 1922. 

Rabich Fr., Richard Wagner und die Zeit. Langenſalza 1925. 

Schandig P., Der Pietismus und Separatismus im Aiſchgrund. Schwäb. 
Gmünd 1925 

Baverland, Fränkiſche Schweiz Nummer 1927. 
Germaniſche Muſeum Nummer 1927. 

Vogtherr Fr., Geſchichte der Stadt Ansbach. Ansbach 1927. , 

Leichenpredigten aus dem 18. Jahrhundert. Sammelband. 

Meyer Chr., Preußens innere Politik in Ansbach und Bayreuth in den 
Jahren 17921797. Berlin 1904. 

Feſter R., Vorſtudien zu einer Biographie der Markgräfin Wilhelmine von 
Bayreuth. S. A. Leipzig o. J. 

Schuſter G., Der Urſtamm Zollern und die Burggrafen von Nürnberg 
Zollern. S. A. Berlin 1904. Fol. 

Seiffert H., Quellen zur Handwerksgeſchichte von Helmbrechts. 1928. 

Lochmüller B., Phantaſien zu Rafael. Berlin 1921. 

Vierjahrhundertfeier der Einführung der Reformation in Ansbach. 
Ansbach 1925. 

Zorn Phil., Aus einem deutſchen Univerſitätsleben. Bonn 1927. 

Göhring L., Streifzuge in Franken. Erlangen 1926. 

Deuerlein E., Geſchichte der Univerſitat Erlangen in zeitlicher Ueberſicht. 
Erlangen 1927. 

Clauß ⸗Schornbaum, Zeitſchrift für bayeriſche Kirchengeſchichte. 

Schriften des Vereins für Reformationsgeſchichte. 

Korreſpondenzblatt des Geſamtvereins der deutſchen Geſchichts- und 
Altertumsvereine. 

Jordan H., Reformation und gelehrte Bildung in der Marfaraficait 
Ansbach Bayreuth. II. Teil (1556—1742). Leipzig 1922. 

Leiſt Fr., Aus Frankens Vorzeit. Würzburg 1881. 

Sporteltaxe für die Regierung des Fürſtentums Bayreuth. O. J. 
(1796). Fol. 


Mitglieder» Derzeichnis 
Stand vow 1. Mai 1928. 


Kurator des Vereins. 


Otto Ritter v. Strößenreutber, Exzellenz, Regierungspräſiden! 
von Oberfranken u. a. o. Staatsrat. 


Ehren ⸗ Mitglieder. 


“Mian, Carl, Stadtpfarrer, Bayreuth, . 
Dr. Chrouſt, Uniwverſitätsprofeſſor, Gebeimrat, Würzburg. 


- 


HDauptſtaatsa 
Dr. Hübſch, 
Kanzleibib 
Lippert, 
Staatsa 
Staatsa 


~ 


rdiv Amberg. 
rchiv Bamberg. 


Stadtrat Bayreuth. 


Ordentliche 


Staatsarchiv Nürnberg. 


rhıv München, Ludwiaſtr. 23. 
(Sq, Oberſtudiendirektor a. D, Bayreuth. 
Itotbef Bayreuth. 

Friedrich. Dekan i. 


R., Bayreuth. 


Mitglieder. 


Sanreuth — Stadt. 


Albrecht, Hans, Studieuproieſſor. 

Amberger, Frau, Großbandlers— 
wilwe. 

Dr. Bar, Lonrad, Studienaſſeſſor an 
der Stadtiſcken Höheren Handels- | 
ſchule Vayrcuth. 

Barthe, Fuedr, Ober- Poſtinſpektor. 

3 auer, Carl, Kaufmann. 

Bauer, Chrtſtian, Hauptlehrer. | 

Dr. Bauer, Cit, Augenarzt. 

„adertete, Rudoff, Remmer, | 

Sed, Gottlieb, Weineſng-, Eiſigſprit⸗ 
und Likorfabrikheſtber. | 

ba ger, Hermann, Oberleutnant a D. 

B "n ter, Marl, vered. Yınberrenior. 

x EM aded, Yans, Hauptlehrer. | 

` ohner, AUR, Nauta, 

is ober, ‘beter, Pauvilebrer, 

aun, Cheran, Vanptlehrer. | 

7 lode Yo, degit. Hvori fenbefiier. 

Grunner, Y afar, Hat. Oberbaurat. 


Bub, Veit, Überregieruinadbaura! Vot 
ſtand des Yandbauantes. 
Büttner, Gg., Regierungsſchulra: 
a. D. 
Büchner, Cbriſtian, Oberlebrer. 
Cahn, Heinrich, Kaufmann. 
Dr. Caſelmann, Oberſtudienduck'o: 
Dr. Caſſelmaun, Ritterd oom 
Wat, Ober Bürgermeiſer a. à 
Danzer, Karl, Studienrat 
Dobler, Franz, rabrifbeniger. 
Dorfmüller, Auguſt, Ztadipfaret. 
St. Georgen. R 
Döring, Ricard, Zamas, 
Gen. Oberarzt a. D. 
Düm lein, Kurt, Vebret. en 
Ellwanger, Albert. Buch u. Stein 
druckereibeſitzer. T 
Engel, Heinrich, Über detenta 
und Bezirkstierarzt a. è. 


Dr. 
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Dr. Favreau, Rechtsanwalt unb 
jur. Steuerberater. 
Fiſcher, Gg., Verwalt.⸗Oberinſpektor. 
Friedmann, Karl, Studienrat. 
Friedmann, H., Lehrer an der prot. 
Taubſtummenanſtalt. 
Gie ße l'ſche Hofbuchhandlung. 
Grampp, Marg. 
Grau'ſche Buch- u. Muſikalienhandlung 
. (Inh. Habeland We.) 
Griebel, H., Siudienprofeſſor a. D. 
Groß, Ritter v., Geh. Kommerzienrat. 
Günther, Hermann, Poſtinſpekior.“ 
Haberſtroh, Hans, Studienaſſeſſor, 
Haendel, Friedrich, Studienprofeſſor. 
Händel, Georg, i. Fa. D. Händel. 
Hagen, Chriſtian, Oberlehrer. 
Harmonie-Geſellſchaft. 
Hartmann, Karl, Oberſtudiendirektor. 
Hartmann, Ludw., Studienprofeſſor 


a. D. 
Dr. Hauſſer, Oberleutnant a. D., 
pr. Zahnarzt. 
Hegerich, Erwin, Major a. D. 
Herrmann, Franz, Pfarrer i. R. 
Herold, Hans, Kaufmann. 
Heuberger, Ernſt, Hoflieferant. 
Heuſchmann, H., Buchbindermeiſter 
Heyſel, Karl, Poſtoberinſpektor. 


Hirſchmann, Phil., Oberſtadtbau— 
meiſter. 
Dr. Hock, Joſef, Obermedizinalrat, 


E der Heil- und Pflegean— 

talt. 

Hoffmann, Eberh., Oberzollamtmann. 

Hoffmann, William, Malzfabrikant. 

Dr. Holzinger, Sanitätsrat und 
prakt. Arzt. 

Hopfmüller, Wilh, Poſtinſpektor. 

Hopp, jun., Geſchäftsführer. 

r. Joſt, Privatgelehrter. 
pene r, Ernſt, Großkaufmann. 
att ec, Auguſt, Poſtinſpektor. 

Dr. Kalb, Alfons, O beritubienvat. 

Keil, Ludwig, Baumeiſter. 

Keller, Karl, Rechtsrat. 

Kipp, Wilhelm, Bankbeamter. 

Kittel, Carl, Profeſſor, Kapellmeiſter. 

Dr. Kleß, Friedrich, Oberſtudienrat. 

Knörl, Heinr., cand. phil, Steuer— 
ſupernummerar. 

Koch, Wilh., Kommerzienrat, Fabrik— 
beſitzer. 

Dr. Körber, Wilbelm, prakt. Arzt. 

Kreuzer, Adolf, Studienlehrer. 

Kreutzer, Hugo, Kaufmann. 

Krodel, Gg., Hauptlehrer. 

Kuepach, Sskar von, Regierungsrat. 


! 


| 
| 


| 
| 
| 


Dr. Langheinrich, Ritter v., Juſtizrat. 
Lauterbach, Adam, Lehrer. 
Lehner, Anna, Lehrerin. 

Lippert, Gottlieb, Oberlehrer. 

Lochner, Albrecht, Lehrer. 

Loy, Friedrich, Pfarrer, Lic. 

Meier, Karl, Studienrat. 

Meyer, Eduard, Oberregierungsrat 
und Vorſtand des Bezirksamtes 
Bayreuth. 

Meyer, Fritz, Regierungsrat, ſtell— 
vertr. Vorſitzender des Vorſtandes 
der Landesverſicherungsanſtalt 
Oberfranken. 

Meyer, Siegmund Paul, 
merzienrat, Fabrikbeſitzer. 

Meiſter, Thomas, Oberlehrer. 

Müller, Gg., Kaufmann. 

Müller, Karl, Hauptlehrer. ; 

Neue Baumwollenfpinneret, 
Bayreuth. 

Niehrenheim, Hofbuchhandlung. 

Opit, Heinrich, Oberſtudiendirektor. 

Paſchwitz, Fräulein Theodolinde v., 
markgr. Stiſtsdame. 

Pauli, Guſtav, Oberſtudiendirektor 
der ſtädt. Höheren Mädchenſchule. 

Dr. Plattfaut, Sanitätsrat, prakt. 
Arzt. . 

Pöhlmann, Hanns, Studienrat. 

Popp, Heinrich, rechtsk. Bürger— 
meiſter. . 

Prager, Otto, Regierungsforſtdirektor. 

Preiß, Willibald, Oberſtudienrat a. D. 

Preu, Alb., Oberbürgermeiſter, Hofrat. 

Prieſer, Karl, Oberkirchenrat, Kreis— 
dekan. E i 

Raithel, Hans, Studienprofeſſor a. D. 

Regler, Gg., Studienrat. 

Dr. Reinhold, Theo, Zahnarzt. 

Reitzenſtein, Rich. Frhr. v., pr. 
Major a. D. 

Reitzenſtein, Rob., Oberlehrer a. D. 

Dr. Reuter, Hans, Augenarzt. 

Dr. Richter, Eruſt, prakt. Arzt. 

Römer, Bernhard, Kaufmann. 

Roſe, Theodor, Major a. D., Stadtrat. 

Rothemund, Eduard, Lehrer an der 
Taubſtummen-Anſtalt. 

Sack, Rudolf, Oekonomierat. 

Dr Sauer, Franz, Sanitätsrat. 

Schiller, Heinrich, Oberſtleutnant 


Kom⸗ 


a. D. , 
Schmidt, Auguſt, Kaufmann, Mar: 

ſtraße 43. 
Schmidt, Grut, | 
Schmidt, Frau Marie, 

Forſtmeiſterswitwe. 


Baumeiſter. 
geb. v. Lutz, 
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Schmidtbauer, L., Kaufmann. Stuhlfauth, Bezirksbaumenüer. 
Sch um Hans, Diplom Ing., ſtädt. Stumpf, Ludwig, Hauptlebrer. 
Baurat. Trautner, Friedrich, tebrer, Rup 
Schneider, Hugo, Rechtsanwalt. rechtſtraße 16. 
Schnider, Ober-Regierungsrat a. D. Tripß, Leonhard, Stadtrat, But 
Schüßler, Chriſtian, Stadtſchulrat. druckereibeſiter. Kommen tentat. 
Schwabacher, Edm., LNommerzienrat, Vogt, Ludwig, Bezirksoberlehret. 
Bankdirektor a. D. Waldenfels, Sopbie, Freifrau ren. 
Dr. Seeberger, Alfred, Studienrat. Oberregierungsratswuwe. 
Seuffer, F., Antiquariats Buchhand— Waldenfels, W. Freiherr von. Erz, 
lung. Generalleutnant a. D. 
Dr. h. e. Sitzmann, Karl, Studien: Wangemann, E., Buchbinder meiſtet. 
profeſſor. Weber, Ottmar, Hauptlehrer. 
Söllner, Andreas, Regierungs- Weigel, Haus, Poſtoberinſpeklor. 
Rechnungsrat a. D. Dr. Wiedemann, Eini, Zu 
Spiegel, Richard, Pfarrer i. R. der Baver. Xop.: u. Wedrelbaal, 
Spitzenpfeil, A., Rechtsanwalt. Filiale Bayreuth. M 
Steinbrück, Johannes, Apotheken— Wirth, Johannes, S tudMenprot or, 
beſitzer. Wörrlein, Chriſtian, Rechnunastat. 
Steiner, Ed., Berginſpektor Dr. Wolfart, Dekan und J. Zud 
Stiefel, Julius, Gymnaſialprofeſſor pfarrer. : 
a. D. Wölfel, Chriſtian, Barmerter und 
Dr. Stollen, N., prakt. Zahnarzt. Architekt. a 
Storch, Regierungsſchulrat. Wölfel, Carl, Fabrikbeſtver.. 
Stoß, Franz, kath. Stadtpfarrer. Dr. Würzburger, Albert, Len. 
Stölzel, Joſeph, Kaufmann. Wurſter, Guſtav, Spinncieidercker 
Strobel, Alfred, Major a. D., Rer und Gebeimer Kommerzienrat. 
waltungs Inſpektor. Dr. Bagel, Georg. Stadwpfarrct. 
Strömsdorfer, Mg, Lehrer der | deut, Julius, Babnſpeducur. ; 
.. .Sautniit. Zimmermann. Gottfried, Nar 
Strößenreuther v., Erzellenz, mann und Leutnant d. R. 


Regierungspräſident von Ober— | Zwanziger, Chriſtian, Stadtpfarre 
franken u. i. a. o. D. Staatsrat. d. 


Bamberg — Stadt. 


Bamberg, Staats Hibliothef, Schramm, Friedrich, Bezuksſcu.ta: 

Bauer, Heinrich Senatspräſident, | a. D., Ottoſtr. 23. s 
Ottoſtraße 21. Sperber, Friedrich, techn. Tet 

Krenze t, Theodor, Amtsgerichtsrat | aſſiſtent, Vorderer Bach ». 


r . N. Stucky. Karl. Oberrenierunasra: 4 
* agengaſt, I., Domkapitular. i Bezirks Oberamtmann d. 2. 
Scherzer, Larl, Poſtinſpektor, | Grüner Markt 31. 

Steinertſtr. ISI jiegelboefer, Adam, Cbar" 


inſpektor, Peuntſtr. 1 


— Hof — Stadt. 
4 -— — .. : " . — 8 è 4 M 
Bauer Anauſt. Eiſenbahnober Dr. Dietlein, Crate, Züibcnpion or 
H mmeftor a. D. Durſt, Friedr., Rechtsanwait 
T Wu * A 7 y y NIS 

H odmibl, B E., Wollwarenjabhrik. Ebenauer & Cre, auno 
Wandler, Georg, techn. Gienbabir- ſpinnerei. 
* x bo inpektor. C * D mann, Geora. Rentner. ut 

Udbots, Od, Studienprojeſſor Aehre, G. A., Oronbaueama P 
B ö mech. Gurtweberen " 
x! dH Yacrhb Y al u Nied, Net. j (sport Neh h N tbt, Jeun, (Nrorbandiet, 


Bretbraneren, Gehringer, Mich. fatb, Sadtpiane 
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Gipſer, Richard, Oberlehrer. 

Gräfenhan, Eugen, Likörfabrikant, 

. Hoflieferant. 

Höpfner, Georg, Bezirksoberlehrer. 

Hößl, Hans, Hoſpitalſtiftungsver— 
walter. . 

Hoffmann, Karl, Großhändler. 

Horn, Auguſt, Oberlehrer. 

Humaniſt. Gym naſium, Bibliothek. 

Hupfer, Auguſt, Hauptlehrer und 
Oberleutnant d. R. 

Jahreis, H., Webwarenfabrikation. 

Jahreiß, J. G, Kaufmann. 

Kant, Heinr., Oberlehrer. 

Kispert, Theodor, Bankier. 

Kleemeier, H., Buchdruckereibeſitzer. 

Klunk & Gerber, Speditions— 
geſchäft. 

Laubmann & Co., Exportbierbrauerei 
Bavaria. 

Laubmann Oskar & Co., mechan. 
Weberei. 

Mergner, Otto, Oberpoſtinſpektor. 

Mertel, Georg, Oberlehrer. 

Militzer & Münch, Speditions- 

geſchäft. l 

Münch⸗Ferber, Walther, Rentner, 
Kommerzienrat. 

Neue Baumwoll-Spinnerei u. 

Weberei. 

Putenſen, Ernſt, Kaufmann. 


Dr. Rammenſee, Fritz, Fabrik⸗ 

beſitzer, II. Bürgermeiſter. 

Negensburger, D., mechaniſche 
Weberei. 

Roesle, Adolf (Rudolf Geier), mech. 
Weberei. 

Schatz, Thomas, Oberlehrer a. D. 

Dr. Scheiding, Hofrat und prakt. 

Arzt. . 
midt, Karl. Geheimer Kommer— 
zienrat und Bankier. 
pinnerei Neuhof. 
tadtſchulbibliothek Hof (Lehrer 
Karl Friſch). . 
töhr, Hermann, Stadtbaumeiſter. 

Ströbel, Karl, Rechtsanwalt, 
Juſtizrat. Sr: 

Strößner, Johann, Poſtoberinſpektor. 

Thierſch, Heinrich, Bauamtmann. 

Tremel, Ed., rechtsk. Bürgermeiſter 
a. D., Hofrat. 

Verein für Familienkunde, 
Hof a/ S. (Dr Ebert, Friedrich, 
Studienprofeſſor, Thereſienſtr. 3). 

Volk, Ferdinand, Buchhändler. 

Walber, K., Landgerichtsdirektor. 

Wolffhardt, Karl, Studienprofeſſor. 

Wunnerlich. Robert, Kommerzien— 
rat und Fabrikant. . 

Wurzbacher, Emil, Bankprokuriſt. 


on 
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B 


om 
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Kulmbach Stadt. 


Angermann, Eugen, Bankdirektor. 
Backer, Robert, Architekt und Bau— 
geſchäftsinhaber. i 
Buchdrückerei— 


Baumann, Kaſpar, 
beſitzer. 
Dippold, Friedrich, Oberlehrer. 
Eich en müller, Kunſtmühlbeſitzer. 
Faerber, Rudolf, im Hauſe Sauer— 
mann. 
ET Fritz, Kunſtmühlbeſitzer. 
nan, Max, Buchhalter. 
Dr. Günther, Hans, Studienprofeſſor. 
eſſe, Hugo, Drogerie. 
Dr. ing. Hornſchuch, Fritz, Fabrik- 
direktor, Geheimer Kommerzienrat. 
Kempf, Chriſtian, Hauptlehrer. 
Klaußner, Ludw., Brauereidirektor. 
Kulmbach, Stadtrat. 
Dr. Meußdörffer, Eduard, Malz: 
fabrikbeſitzer. 


Meußdörffer, W., Geheimer Kom— 
merzienrat, Malzfabrikant. 
Müller, Karl Romanus, Kaufmann. 

Orth, Julius, Dekan. 
Penfel, Gottfried, Fabrikbeſitzer. 
Dr. Popp, Ludwig, Juſtizrat, 
Notar. 
Realſchule, Bibliothek. 
Ruckdeſchel, Joh., Malzfabrikant, 
Kommerzienrat. ge 
Sänberlich, Hermann, Kommerzien. 
rat, Brauereidirektor u. Leutnant 
d. L. f 
Schröder, Wilhelm, Kommerzienrat 
und Brauereidirektor. 
Spitzenpfeil, Lor. Reinh., 
a. D. 
Walter, Georg, Kommerzienrat. 
Zeitler, Otto, kaufmann. 


Lehrer 
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Marktredwitz Stadt. 


Dr. Benker, Auguſt, Fabrikbeſitzer, 
Dörflas b. Marktredwitz. ý | 

Benter, Johann, Mech. Buntweberei 
Dörflas b / R. 

Dehne, Clemens, in Firma Otto 
Trautner, Buchdruckerei und 
Zeitungsverlag. 

Ge ver, H., Fabrikdirektor. 

Jäger, Arig, Kommerzienrat und 
Fabrilbeſitzer. | 


— mie ħħõă 


Schwarzenbach 


Baumſtark, Anton, Architekt. 

Deininger, H., Apotheker. 

Fickert, Carl, Fabritlbeſitzer. 

Franke, W, Architekt. 

Giegold, Edmund, Fabrikbeſiver. 

Goller, J. G,, fen, Fabrikbeſitzer. 

Gollner, Rudolf, Oberlehrer. 

Hendel, Max, Fabrikbeſibker. 

Pendel, Hugo, Fabrikbeſiber. 

Herrmann, Golifried, Pfarrer. 

Deun, Guſtav, Pfarrer. 

Hochberg, Gottfried, Graf von, 

auf Fahreubühl. 

Voter, Hans von, Fabrikdirektor. 

Hofmann, Marl, Oberlehrer. 

Dr. Kiechle, prakt. Arzt. 

Kuhr, Benno, Kaufmann. 

Künzel, Carl, Fabrikbeſitzer. 

Dr. Lauterbach, Bernhard, 
„ prakt. Zahnarzt. 

Mi ller, Mar, Erienbändfer, 

N teken, W., Direktor. 

eeu, Oskar, Kaufmann. 


| 
| 
| 


Ittner, Alfred, Pehrer. 

Kaſtner, A., Kommerzienrat, 
Brauereibeſiter. 

Dr. Koſſel, Andreas, Nommersien 
rat und Fabrikbeſiter. 

Marktredwitz, Stadtrat. 


Mühlhofer, A. W., Saunester. 


Voit, Max, Lebrer. Markiredwit 


Zipproth, Fabrilbeſitzer, Teris 
b / R. 

Raeithel, Eruſt, Birgermeriter, 
Fabrikbeſitzer. 


Raeithel, Heinrich, Fabrikbeützet. 
Ruf, Alfred, Kaufmann. 
Dr. Scherdel, Siegmund. Aabot 
beriger. 
Dr € divider, Sarl, prakt. Aru. 
Schübel, Mar, Brauereibeiiter. 
Schwarzenbach a S., Stadtrat 
Sandler, Hang, Jabrikbeſiteet. 
Summa, Adolf, Fabrifbenger, 
Kommerzienrat. | 
Summa, Friedrich, Fabrikdtrektor 
Summa, Gottlob. Fabrilbeſitzer, 
Kommerzienrat. 
Summa, Hans, Fabrilbeſitzer, 
Kommerzienrat. "n" 
Summa, Frau Lina. abrılbengern. 
Ultſch, Max, Kaufmann. 
Welzel, Paul, Lehrer. 
Dr. Wild, prakt. Au. Santtatskel 
Wild, Selmar, Baumerter 
Winterling, Ferdinand, vabs clay. 


= [m m 


Selb — Stadt. 


sortbildungsichule Selb. 

Hurſchenreurher, V, Porzellan 
fabrik. 

Kraus, Adolf, Redakteur. 

3 uller, Paul, Fabrikbeſitzer. 

Mogler, Wilhelm, Kaufmann. 


Weißenſtadt 


Ai mann, Marl, Ingenieur. . 
ergmann, Marl, Steinſchletferei— 
Qo beer. 

T ovina, Aurel, S autinaim, 

Tovrna, Konrad. Maman. 

x Ulirhed, (Gottlieb, Fabrikbeſiter. 

wehr, Hermann, Pfarrer. 


p s a | 
Dr Frober, „Fritz, prakt. Arzt. 


Mofentbal, Pbilipp. Senes 
rat und Generaldirektor. 

Selb, Pfarramt, ev. lutb. 

(Dekan Bobrer). 

„„ Stadtrat. 7 

frank, Max, Brauercrbenset. 


— — 


Stadt. 

Grimm, Karl Peter. 

Grüner, Lans, Yebrer : 

Künelh, Arig, aftbofbenger iu 
Reichsadler. — 

Veupolbt, A., Konditorei um: : 

Oelſchlaegel, Hermann. LECE 
deckermeiſter. " 

Litieqer, Georg. Apotbefenbense 
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Ruckdäſchel, Herm., Fabrikbeſitzer. Schwenk, Karl, Oberlehrer. 


Schmidt, Chriſtian, Oberlehrer. | 
Schuſter, G., Verw.⸗Oberinſpektor. 
Schwemmer, Pfarrer. | 


Stadtrat Weipenftadt ſ/ichtelgeb. 
Welzel, F., Gaſthofbeſitzer. 
Will, G., Lebrer, Oberleutn. d. R. a.D. 


Bamberg I und II Beirksamt. 


Eisfelder, Forſtmeiſter a. D., Schloß Wernsdorf, Poſt Amlingſtadt. 
lund, Pfarrer und Geiſtlicher Rat, Breitengüßbach. 
taude, Bernh., Lehrer, Aſchbach. 


Wachter, Friedr., Pfarrer und Geiſtl. Rat, Hallſtadt. 


Bayreuth — Bezirksamt. 


Bauernfeind, Karl, Pfarrer, Bent, 
Poſt Bindlach. Ä 

Baumgärtner, Gottfried, Pfarrer, 
St. Johannis. 

Bußler, Haus, Hauptlehrer, 

.o. Miſtelbach. 

eng un, Pfarrer, Eckersdorf. 

Brenz, Fritz, Lehrer, Hauendorf. 

Hader, Auguſt, Hauptlehrer, Stockau. 

Hammon, Oberlehrer a. D., Ce 


botheureuth. 
Hofmann, Kurt, Lehrer, Ober— 
„ warmenſteinach. 
Köhler, Ernſt, Lehrer, Oberkonners— 
„ teuth. 
Köppel, Max, Lehrer, Plöſen, Poft . 
Glashütten. 


Krauß, P., Hauptlehrer, Laineck. 

Kühl, L., Pfarrer, Bi 

Maiſel, Georg, Brauereibeſitzer, 
Obernſees. 

Matthes, Georg, Hauptlehrer, Döhlau. 

Meißner, Ferdinand, Pfarrer, Men— 
gersdorf. 


Q 


Birt. 


Müller, Rich, Lehrer, Pittersdorf. 


Müller, Ed., Oberlehrer, Glashütten. 


Näger, Joſ., Oberlehrer, Fichtelberg. 


Naiſer, Johann, Landwirt, Bindlach, 


Hausnummer 9. . 
piſſel, Pfarrer u em., Bindlach. 


Puff, Guſtav, Gend.⸗Oberwachtmeiſter, 


Bindlach. , 
Reuß, Georg, Lehrer, Miftelbach. 
Niedelbancd, Gottfried, Pfarrer, 
Emtmanusberg. 
Rühr, Oberlehrer a. D., Warmen— 
ſteinuch. . 
eggel, Friedrich, Pfarrer, Miſtelgau. 
Schmiedel, Bierbrauereibeſitzerswte., 
St. Johannis. 
Hide, Frau Direktor, We., Schloß 
Fantaiſie. 
chrenker, Emil, Oberlehrer, Laineck. 
Späth, Friedrich, J. Pfarrer, Geſees. 
tahlmann, Martin, Studien 
profeſſor a. D., Miſtelbach. 
Taig, Heinr., Oberlehrer, Donndorf. 
Voigt, Fräul. Lilly, Schloß Colmdorf. 


IQ 


M 


) 


Berneh— Bezirksamt. 


Brandner, Michael, Schuhmacher: 
. meiſter, Goldkronach. 

Brückner, Nik., Lehrer, Marktſchorgaſt. 

Slag, H., Oekonom, Brandbolz. 


Götz, Mid., Webermeiſter, Brandholz. 


Hacker, Gg., Pfarrer, Himmelkron. 
Heilſtätte Biſchofsgrün. 
Herrmann, Chr., 
: Biſchofsgrün. 
Heuſchmann, H., Lehrer, Biſchofsgrün. 
Hühnlein, Hans, Oberlehrer a. D., 
.. Himmelkron. 

e Robert, Oberlehrer, Berneck. 


Jahn, Seri, Fabrikbeſitzer, Berneck. 


Leffer, Oberamtmann, Berncck. 
Lutz, Friedr. von, Obert a. D., 
„ Falkenhaube, Gde. Neudorf. 
Müller, Richard, Gaſthof- und 

Brauereibeſitzer, Gefrees. 


Perleufabrikant, 


Neuper, Franz, Schotterwerkbeſitzer, 
Berneck. n 
Popp, Monr., Oberlehrer, Göſſenreuth. 


Reißinger, Rudolf, Forſtmeiſter, 
Biſchofsgrün. = 
Richter, Hans, Lehrer, Röhrenhof. 


Seidel, Christoph, Oberlehrer, 
Biſchofsgrün.— | 
Schaller, Oberamtsrichter, Berneck. 
Ströber, H., Lehrer, Goldkronach. 
TDeicher, Gg., Pfarrer, Biſchofsgrün. 
Tröger, H., Bez.⸗Oberlehrer, Berneck. 


Weigand, ue „ Eiſenhandlung, 
Berneck. . 

Weigand, Hans, Stadtoberſekretär, 
Berneck. 


Zahlaus, Paul, Lehrer, Walpenrenth 


bei Zell. . i 
Zipfel, Pfarrer, Marktſchorgaſt. 
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Coburg — Besirksamt. 


Kolb, Hans, Revierförſter, Doman. und Forſtamt Cobur 
Schott, Hermann, Lehrer, Ebersdorf bei Coburg. i 
Siegel, A., Hauptlehrer, Großheirath. 


Ebermannſtadt —Sesirksamt. 


Aufſeß, Gut, Freiherr von und zu, Miniſterialrat a. D., Schloß Oberanfieß 
Preis, Joſ., Pfarrer, Wohlmutshüll (Ofr.), Poſt Wannbach. 
Sterzl, Gottfried, Lehrer, Waiſchenfeld. 


Forchheim — Seirksamt. 
Haagen, Ferdinand, Bez.-Schulrat, Forchheim 


Höchſtadt a / A. — Sesirksamt. 


Lang, Nikolaus, Hauptlehrer a. D., Mühlhauſen (Obfr.) 
Müblfriedel, Pfarrer, Puſchendorf, Bort Siegelsdorf. 
Ruckdeſchel, Erhard, Lounerſtadt. 

Zapf, Ernſt, Hauptlehrer, Kairlindach, Poft Weiſendorf. 


Hof — Sesirksamt, 


Bauer, Adam, Hauptlehrer, Iſaar. Dr. Mammen von, Frans Tıoleror 
Feilitzſch. Frhr. v., Alex., Ritterguts— und Ruüttergutsbeſitzer auf E.s 


beſiver, Trogenzech. Brandſtein b Hof. 
Herrmann, Paul, Lehrer. Botts: Modſchiedler, Major a. D., te 
mannsgrün, Poſt Bruck bei gut Scharten. 
Hof a S. Oſel, Monrad, Forſtverw., Brandes. 
Horn, Gora, Hauptlehrer, Unterkobau. Pfaffenberger, Helene, Yen 
Jahreis, Heinrich, Hauptlehrer, Leimitz. 
Hadermannsgrün. Rupp, Anton, Gutsbeſitzer, Bua. 
Kellermann, Rob., Hauptlehrer, Berg. Schule J! in Node. 
Mogan, Wilbelm, Frhr. v., Ritterguts- Schmidt, Friedrich, Oberlehrer. 


~~» 


— 


beſiter, Oberkotzau. MODIG. 
Krauß, Max, Oberlehrer, Trogen. Vogt, Otto, Lehrer. Eppemarh. 
„übel, Nut, Pfarrer, Doblau. Waldenfels, Cito Frhr. v., Helter 
Lorenz, Fritz Walther. Gutsbeſitzer, gutsbeſiter, Doblau. 


NDT. 


Kronach — £ejirksamt. 


Denen. Jakob, Oberregierungsrat und V beramtimaim a. D., Noms. 
Feulner, Eberhardt, Lehrer, Oberrodach. 

Grüner. Mark Lehrer. Burkersdorf. Poſt Küps. 

Holzmann, W., Hauntlebrer, Hummendorf. 

Weyer, Heinrich, Srtionskommandant, Küps. 

Silbeumann, Lehrer, Kronach. 
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Kulmbach — £oirksamt. 


Adam, Jofeph, Eiſenbahn-Inſpektor, Meifel, 


Neuenmarkt. 

Bauer, Friedr., Oberlehrer, Neuen— 
markt 

Baumann, Eberh, Oberlehrer, 
Kirchleus. 

Beyer, Pfarrer, Wirsberg. 

Blechſchmidt, Aug., Oberlehrer, 
Hornungsreuth. 

Döblinger, Martin, Hauptlehrer, 
Lehenthal. 

Eſchbach, Ad., Mühlbeſitzer, Trebgaſt. 
Giech, Friedrich Graf und Herr von, 
Erlaucht, Thurnau. | 
Gleuk, Hans, prot. Pfarrer, Melken— 


orf. 
Held, Konrad, Lehrer, Ködnitz bei 
Trebgaſt. 

Dr. Kroßer, prakt. Arzt, Neuenmarkt. 
Künßberg, Karl, Frhr. v., Ritter 
gutsbeſitzer zu Wernſtein. 

Dr. Margerie, Ed., Beſitzer des Sana— 

toriums „Goldne Adlerhütte.“ 
Martin, Gg. Adam, Oberlehrer, 
Sanspareil. 


Gottlieb, Lehrer, Brücklein 

Neubig, prot. Pfarrer, Buchau. 

Ott, Johann, Hauptlehrer, Neu— 
ſtädtlein. 

Dr. Pollmann, prakt. Arzt, 
Thurnau. 

Salziger, Ferdinand, Verwalter, Harz: 


dorf. " 
Schmidt, Karl, Pfarrer, Limmers— 


dorf. 
Schmidt, Frau, Pfarrerswitwe, 
Neudroſſenfeld. . 
Schobert, Friedrich, Pfarrer, Kirch— 
leus. 
Dr. Seitzinger, Friedrich, Pfarrer, 
Langenſtadt. f 
Stiefler, Jofeph, Lehrer, Lindau. 
Strohm, prot. Pfarrer a. D., Trebgaſt. 
Wiedenmann, prot. Pfarrer, Man— 


gersrenth. 
Wieſel, Oberſteuerſekretär a. D., Neu— 
droſſenfeld. l 
Wölfel, Paul, Kunſtmühl-Beſitzer, 
Thurnau. 


Lichtenfels — Bezirksamt. 


Beck, Georg, Oberlehrer a. D., Maineck, Poſt Mainroth. 
Degel, Eugen, Pfarrer, Schney. 


Döll, Paul, Lehrer, Kirchlein, Pol n 
Kuratus, Trieb, Poſt Michelau. 
Verwaltungsinſpektor, Lichtenfels. 


Heß, Johannes, N 
Künneth, Friedrich, 


oſt Mainroth. 


Schmidt, Friedrich. Rechtsanwalt und Juſtizrat, Lichtenfels. 
Wagner, Willi, Bankoorſtand, Lichtenfels. 


Münchberg — Bezirksamt. 


~ 


Bauerſchmidt, Hans, 
DODieelſchnitz. 
Foerſter, Karl, Kaufmann, Münchberg. 
Gollwiser, Fritz, Lehrer, Münchberg, 
.. Karlſtr. 8. 

Gründonner, Karl, Bezirks Schul— 
u, kat, Münchberg. 

Münchberg, Stadtrat. 


Lehrer, 


1 


Nothhaft, Georg, Gewerbehaupt— 
lehrer, Münchberg. 

Oswald, Manx, Lehrer, Ahornberg. 

Primus, Chriſt., Rechtskouſulent, 
Münchberg. 

Schaller, Karl, Lehrer, Zell. 

Thiem, Adam, Hauptlehrer, 
Stammbach. 
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Hiſtoriſcher Verein für Helmbrechts and Umgebung. 
Ortsgruppe des Hiſtoriſchen Vereins für Oberfranken zu Booreusd 


Brauer, Karl, Färbereibeſiter. Pittroff, Alfred, Arabian 
Finde iß, Max, Landwirt. Pittroff, Nikol, Jabrikbrüter ure 
N a EN : 
Fleſſa, Ori, Großbändler und n. Rommersienrar. 

= Stadtrat. | Pittroff, Ono, Fabrikant. 
Dr. Fleſſa, Karl, prakt. Arzt. Pittroff, Rudolf, Groshär dier. 
Haack, Adolf, Kaufmann. Pittroff, Hugo, Willi. Westen 
Häffner, Ernſt, Pfarrer. Nürnberg. 


Hoerner, Eberhard, Bezirks-Ober-⸗ Porsdorfer, G., Groba 
lehrer. Saalfrank, Wilh., Sut 

Hoffmann, Hans, Fabrikant. Ä beſitzer und Stadtrat. 

Hoyer, Hans. Bäckermeiſter. Schmidt, Adam, Buchbakter. 

Kadesreuther, Adam, Appretur⸗ Schmidt, Heinrich, QOutabotger un 
anſtaltsbeſitzer und Stadtrat. Poſthalter. 

Nailer, Georg, Apotheker. Seiffert, Hans, Lehrer. 

Kolb, Fritz, Hauptlehrer, Münchberg. Stößlern, Georg. Jabrikant. 

Lenz, Georg, Fabrikant. Taubald, Heinrich, Fabirkant und 


Dr. Michel, Hans, Fabrikbeſitzer und Stadtrat. : : 
l. Vürgermeiſter. Dr. Wagner, Karl, &abifeeige ont 


Müller, Karl, Lehrer, Helmbrechts. Stadtrat. 

Nüel, Chriſtian, Hauptlehrer. Weiß, Guſtav, Fabrikbeſiter. 

Peet, Frdrch. jun., Fabrikant, Wüſten- Wolfrum, Heinrich, Fabrilbeneen 
ſelbih. Zeuner, Haus, Zabutkaut. 


Haile — Sesirksamt. 

Bauer, Friedrich, Dekan, Naila. Naila, Bezirks Lebrervereim. 
Gollwitzer, Georg, Oberlehrer, Rentſch, Pfarrer, Zebe 

Bad Steben. Rockelmann, Bürger mente. Var 
Hägel, Andreas, Bezirksamtsober— Stehen . 

ſekretar, Natta. Schuberth, Chriſtopb, Zdlorcumc te 
Hagen, Hrch., Brauereibeſitzer. Naila. Naila. 

elbig, Gemeinderat. 


Hohe, Cbriſtian, Bezirksoberlehrer, 
Bezirksſchulrat, Naila. 

Klöber, Kommerzienrat, 
beſiter. Naila. 

Dr. Kohl, Generaloberarzta D., Naila. 

Wever A., Oberlehrer, Schwarzen 
bud) a. W. 


(ln 


eyffert. Heinrich. Nommarersi 

Subre! und Fabrilbeſiter, Note 

Tröger. Karl, Gen. Sichen 
kommiſſär. Naila. 

Wolf, Heinr., Lehrer. We.dese. un 


Pranit — Sesirksamt. . 
Mukmanun, Hans, Cbherfortrnenter, | OC emperlein, Dang, Oberltbrene È- 


Bebeyſtein. l Pottenſtein. | 
Wieubiraqer, Gottfried. Pfarrer, Groß von Trockau, Phl vis t. 
VU nent. Ritimeiſter a. D. und Koit 


fressen, guna — beriger, Trockau und 2:05: 
Drechrel, Th., Prarer Creußen. Jarleß, Ernſt, Dekan a. D. een? 


~ 
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Henfling, Gg., Lehrer, Boppendorf, | Kunze, Georg, Oberlehrer, Seidwitz. 


Poſt Volsbach. E Müller, Wilhelm, Oberlehrer, 
Höſch, Gaſtwirt, Neumühle bei Kirch⸗ Schnabelwaid. 
ahorn. Peter, Pfarrer, Lindenhardt. 
Knoth, Crnft, Lehrer, Riegelſtein, Roſenbuſch, Hans, Lehrer, 
Poſt Plech. Althaidhof. 


Rehau — Bezirksamt. 
. mm pus Schönwald. a o bei Hohenberg a. / Eger, 
ohenberg a/E., Stadtrat. Volksſchule. 
Neuka m, Sritz, Lehrer, Martinlamitz. | Voit, Ludwig, Lehrer, Rehau. 
1 ur : Wohlrab, Haus, Gemeindeſekretär, 
eiſenweber, Lorenz, Lehrer, Schönwald. l 
: Hohenberg a. d. Eger. | Seibler, Friedrich, Fabrikbeſitzer, 
Ruß, Rudolf, Baugeſchäft und Bau⸗ Selb-Ploeßberg. 
materialienhandlung, Schönwald. | 


Stadtſteinach — Bezirksamt. 
Baumann, Peter, Oberlehrer a. D., Kupferberg. . 
Guttenberg, Gg. Gun, Freiherr von und zu, Schloß Guttenberg, 
Oberfranken. Er 

Lerchenfeld, Frhr. v., Rudolf, Rittergutsbeſitzer auf Heinersreuth, 

. Hemersrenth bei Enchenreuth. 

üller, Haupilehrer, Unterſteinach. 
Pöhlmann, Gg., Mühlenbauer, Unterſteinach. 
Schmidt, Ferdinand, Pfarrer, Seibelsdorf, Poſt Unterrodach. 
Wöſch, Herm., Oberregierungsrat, Stadtſteinach. 


Teuſchnitz Bezirksamt. 
Gollwitzer, Hans, Hauptlehrer, Langenbach. 


Munfiedel — Bezirksamt. 


Arzberg, Stadtrat. Goller, Chriſt., Oberlehrer a. D, 
eauvais, Fräulein Mina v., Pri- Stemmas. _ — 

vatiere, Franken. Grießiuger, Anton, Stener-Ober⸗ 

Bunzmann, Friedrich, Oberlehrer kontrolleur a. D., Göpfersgrün. 


a. D., Arzberg, Ludwiaſtr. 118. Gundel, Wilh., Oberlehrer, Bern- 
Cramer, Hermann, Fabrikbeſitzer, fein b/Wunſiedel. . 
Kommerzienrat, Unterröslau. Hacker, Profeſſor a. D., Wunſiedel. 
Deuerling, Hans, Gaſthofbeſitzer, Heugſtenberg, Fabrikbeſitzer, 
Dörflas b /R. Röslau. "Mp 
Cbeuauer, Guſtav, Kommerzienrat, Hoch, Franz, Pfarrer, Thiersheim. 
Eliſenfels. Jäger, Adolf, Dekan, Wunſiedel. 
Ernſt, Heinr., Hauptlehrer in Franken. Kaſtner, Ph., Gutsbeſitzer, Ober⸗ 
Fichtelgebirgs-Verein Wunſiedel. redwitz. | 
Friedlein, Karl, Lehrer, Leuvoldsdorf. Kellermann, Ge, Lehrer, Arzberg. 
Gebhardt, Georg, Oberlehrer, Wun- Kirchenlamitz, Stadtrat. 
ſiedel. l Kühn, Erich, Lehrer, Oberröslau. 
Glaß, v., Theodor, Fabrikbeſitzer, Kom: Künze 1, Erhard, Kommerzienrat, 
merzienrat, Wölſauerhammer. | Fabrikbeſitzer, Arzberg. 
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Kurz, Ad., Gutsinſpektor, Brand b/R. 
Landwirtſchaftliche Winterſchule 


Wunſiedel. - 

Lang, Johann, 1. proteſt. Pfarrer, 
Arzberg. M 

M M CM Fabrikbeſitzer, Wun- 
ſiedel. 

Münch, Robert, Lehrer, Bergners— 


reuth, Bort Thiersheim. 
Müſſel, Chriſtian, Brauereibeſitzer, 
Arzberg. . 
Nothaft, Heinrich, 
Arzberg. 
Puchta, Alwin, Lehrer, Höchſtädt. 
Reichel, Georg, Gemeindeſekretär, 
Brand b M. 
Rieß, Fritz, techn. Leiter, Arzberg. 
Rößler, Karl, Kaufmann, Dörflas b oW. 
Schippel, Heinrich, rechtsk. J. Bürger- 
meiſter, Hauptmann d. L. a. D., 
Wunſiedel. 
chmidt, Aug., Prokuriſt, Dörflas bR. 
midt Dr, Apotheker +, Familie, 
Wunſiedel. 


Meugermeiſter. 


h 


(«4 


chreier, Att, Großhändler, Nagel.. 


Schumann, Karl, Nemmer vent r, 
Fabritkbeſitzer, Arzberg. 
ch uter, Pfarrer, S chlruding 
eifert, Job., Kaufmann. fui? 
b!) R. 
Simon, Matthias, ev.-Autb. 2 Pint. 
Arzberg. 
imon, W., Fabrikbeſttzer. Wer 
merzienrat. Wunſicdcl. 
roger, Taul, Baulechniket, 
Brand b. M 
Waßer, Richard. Pfarrer und zac 
Marktleutben. 
Weiß, Fr., Bierbrauereibeſitzen, Aude. 
Werner, Wühelm, Bader, 
Dörflas b R. 
Winterling, Natl, Jabuti 
Röslau. 
Winterling, Heinrich, Koum e7 
rat, Fabrilbeſitzer. Macken!“ 
Wunſiedel, Stadtrat. 
Zeitler, Arig, Bauunternchme., 
Arzberg. 
Zeitler. Hans, Lehrer, Bat, te 
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Adel. J. Stadtpfarrer, Regensburg, 
obere Stadt. 
Alberti, Karl, 
Aſch R. 
Amos, Hermann, Megierungsbaurat, 
Dresden A 27, Hohendölßzſchen. 
Arnold'ſche Buchhandlung, Dresden, 
Alimarkt 1. 
Asher, A., & Co., Buchholg, Berlin 
WS, Vehrenſtraße 17. 
Auenmüller, Curt v., Ritterguts— 
beſiteer, Thierbach. Bort Ditt— 
mannsdorf, Mr. 'eipzig. 
Bauer. Georg. Ober Landesgerichtsrat, 
Fürth. Thereſienſtraße 12. 
Beckhaus, Johann, Pfarrer, Caers 
muhlen b; Kirnberg. 
Berlin, Preußſche Staatsbibliothek 
NJ. W. , Unter den Linden 38. 
Blant, Johannes, Pfarrer, Markt— 
beratl. 
Bombard., Nar, 


Bürgerſchuldirektor, 


Ffiarrer. Brods— 
winden. Poſt Winterſchneidbach. 

Brand., Ludwig. Fabuerkderektor. In 
haber der Verlaasanſtalt Brügel, 
Mas hte 

Brandt, Ferd., Siudtbaurat a. 
N ode. 
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Breslau 18, Umverhtarshiutsd, 
(J. Max & Cu. 

Cohen, Fr., Buchhandlung. Reena K. 

Darmſtadt, Landes Vibha 

Deutſche Bücherel, Mert net 
Freunde der, Lein, Su. d 
I5. Oktober Nr. ~. 

Dittmar, Georg, Vantorc dte i: 
dent, Geheimer Rat, 
Augsburg FIN, 

Döring, Naimund. buen 
rat, Landshut. 

Dörnboeffer, Fr., V baie a 
rat und žirafos 5s 
Kaisbeim. 

Dvorak, Franz, Buchbard' os 
Gerold & Co., Wien J. 2a - 
plat s.) "- 

Eder, Emend, Pfarrer, 6 
berg bei Burgbasiach. D 
frauken. . 

Ebreusberger, Mak Pretend 
Augsburg. eſundbr ži oe 

Erſert, Adam, Y berreaiuz 1 11 
Direktor des Uberphe tue ce 
Julmsipital, sarang 

Dr. Eppelein, Suet piine. Gar 
det'elsau. 
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Dr. Ernſt, Heinrich, Bezirksarzt, 
Obermedizinalrat, Neuburg a/ D. 

Förſt, Max, Amtsgerichtsdirektor, 
Erlangen, Nürnbergerſtr. 32. 

Frankfurt a/ M., Stadtbibliothek, 
Schöne Ausſicht 2. 

Freiburg / B., Univerſitätsbibliothek. 

Gebhardt, Ad., Dipl.⸗Ing., München. 
Goetheſtr. 31/111. ` 

Göttingen, Univerſitäts-Bibliothek. 

Gravenreuth, Max Freiherr v., 
Kämmerer und Bezirksamtmann 
a. D., Miesbach Friedhofſtr. 130. 

Groetſch, Alois, Expoſitus, Winzer— 
Regensburg. 

Groh, Georg, Schweinfurt, 
Mozartitr. 

Gropp, Friedr. von, Beamter der 
Gelſenkirchener Bergw-Akt.⸗Geſ. 
„Abt. Hochöfen“, Gelſenkirchen, 
Elfenſtr. 13. 

v. d. Grün, Georg, Lehrer, München, 
Clemensſtr. 32.0. 

Günther, Gg., Studienprofeſſor, 
Nördlingen. 

Guttenberg, Erich, Frhr. v., Staats- 
archivar und Hauptmann a. D., 
München, Ottingenſtraße 12/I V, 
bayer. Kriegsarchiv. 

Haardt, Fritz, Lehrer, Neuſtadt an 

: der Orla, Untere Mühlſtr. 12. 

Hachtel, Georg, Oberſtudienrat, 
Amberg, Eglſeerſtr. 6. 

Haller von Hallerſtein, Friedrich, 
Freiherr von, Ober-Regierungs— 
rat a. D., Nürnberg, Johannis— 

t ſtraße 24. 

Harraſſowitz, Otto, Buchhandlung, 
Leipzig, Querſtraße 14. 

Hartwig, Fr., Regierungsrat a. D., 

Ansbach, Jüdtſtr. 21. 

Dr. Hauptmann, Gerhart, Agneten— 

dorf / Rieſengebirge. 

r. Heerwagen, Heinrich, Haupt— 
Konſervator am German. Natio— 
nal⸗Muſeum, Nürnberg, Fried— 
richſtraße 12/111, 

Hellen, Fritz, Hauptlehrer, Nürnberg, 
Johannisſtraße 37. 

Helmreich, Wilh., Pfarrer, Weißen— 

. bach, Poſt Rupboden, Unterfr. 

Heydenaber v, (Gri, Generalleut— 
nant z. D., München, Eliſabeth— 

.. ſtraße 31H, r. 

Hinrichs, J. C., Buchhandlung, 
Leipzig, Grimmaiſche Straße. 


Höllerer, Chriſtian, Bankdirektor, 
München, Merzſtr. 10. 

Dr. Hofmann, Friedrich H., Pro— 
feſſor, Direktor der Muſeen und 
Sammlungen des vorm. Kron— 
gutes, München, Reſidenzſtr. 1. 

Hofmann, Karl, Eiſenbahnoberingen., 
München, Ungererſtraße 14/IV. 

Hoffmann, Heinrich, Oberſtleutnant, 
Kommandeur, Landshut. 

Holl, Wilhelm, Regierungsrat J. Kl., 
Ansbach, Goetheplatz 3/1. 
Hübſcher, Georg, Geheimer Rat, 

Reggs.⸗Direktor a. D., Freiſing. 

Dr. Jegel, Auguſt, Studienprofeſſor, 
Neuſtadt a/ Aiſch. . 

Kade, E., Revierförſter, Bodenmais 
bei Nürnberg. . 

Keupp, Ernſt, Pfarrer, Diakoniſſen— 
bausreftor, Gunzenhauſen. 

Kuab, Carl Albin, Oberverwaltungs— 
inſpektor, Leipzig- Gohlis, Voth: 
ringerſtr. 28. 

Kögler, Rich., Poſtinſpektor, Nürnberg, 
Goetheſtr. 2111. 

Königsberg i. Pr, Staats- und 
Univerſitäts-Bibliothek. 

Kriſche, Theodor, Univerſitäts-Buch— 
handlung, Erlangen, Haupt- 
ſtraße 33. 

Dr. Leyh, Max, Direktor des Baur. 
Kriegsarchivs, Major a. D., 
Prinzregentenſtr. 54. 

Lochner, Hans, Poſtdirektor a. D., 

Würzburg, Alleeſtr. GL. 

Wunibald, Oberamtmann, 

Nördlingen. | E 

Lottholz, Pfarrer, Markt Ippes— 
heim, Mittelfranken. 

Cuber, Andreas, ev. luth. Pfarrer, 
Treuchtlingen... " 

Dr. Martius, Medizinalrat, Min- 
chen 2, NO 5, Reitmorſtr. 30. 

Meyerding de Ahna, Kurt, Ber: 
lin NW 5, Stephanſtr. 44. 

Mohr's Sort. Buchhandlung Johann 
Heinrich Eckardt), Heidelberg, 
Hauptſtr. 60. . 

Müller, Chriſtoph, Studienrat, 
Kaiſerslautern, Altenwoogſtr. 57. 

Müller, Friedrich, Bankvorſtand, 
Hildburghauſen, Coburger— 
Straße 10 part. 

Dr. Müller, Otto, Leiter des bakter. 
Laboratoriums, Duisburg, 
Hindenburgſtr. 20. 

München, Unbderſitäts Bibliothek, 
Ludwigſtraße 17. 


Löhe, 
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Nortz, Gb, Senatspräſident b. Ver⸗ 
waltungsgerichtshofs, München, 
Kaiſer Ludwigplatz 5/1. 

Oberſeider, Hans, Oberarchivrat 
des Bayr. Hauptſtaatsarchivs. 
München 13, Clemensſtr. 113 / III. 

Ott, Erhard, Oberexpeditor, Nürn: 
berg, Fenitzerſtr. 46 /. 

Pöhlmann, Hans, Klavierbauer u. 
⸗Häudler, Magdeburg, Johannis- 
fahrſtr. 9. 

Pöſchmann, G., (Gerold & Co., 
Buchhandlung), Wien I, 
Stephansplatz 8. 

Preuß, Paul, Buchhalter, 
Oswaldſtraße 15/1. 

Dr. Rau, Erich, prakt. Arzt, Zwickau, 
Bahnhofſtr. 161. 

Dr. Rau, Rudolf, Oberſtudienrat, 

(Mera R., Werderſtr. 5% III. 

Redwitz, Anton, Frhr. v., Kämmerer, 

München, Eliſabethſtr. 46/1. 

Reich, Anmut, Studienrat, Neuſtadt 
a/ H., Malſtr. 15. 

Reichel, Otto, Poſtinſpektor, Bolt 
ſcheckamt Nürnberg. 

Reisinger, Hans, Architekt u. Dipl. 
Ingenieur, Düſſeldorf. 

Reitzenſtein, Wilh., Frhr. v., Exz. 
Generalleutnant a. D., Augs: 
burg B 16,10, 

Riemer, Robert, Direktor der Aktien— 
bierbrauerei „Zum Lagerkeller“, 
Dresden A. 27. 

Röder, Franz. Oberregierungsrat, 
Würzburg. 

Vogler, Richard, Fachlehrer, Wh in 
Vöhmen. 

Rothemund, Georg, Pfarrer, Offen 
banten Vezurksamt Hersbruck. 

Rottler. Joſeph. Ober- Regierungs— 

Baurat. Nürnberg, Bleich— 
mare 24 IT 

ads, Jakob, Prarrer, Frauenaurach 
bei Erlangen. 

Sahrmann, Adam, Oberſtudien— 
direktor d. Stadtiſchen Meadchen— 
Voges, Yanda Mheinpfalzn. 

Zdivmer, Haus, Reichsbahn V ber 
urpefto um Verkehrsamt, Mun 
chen, Mymphenburgerſtr. 57%. 

Schmidt, Regierungsrat, Walderbach, 
Bez Amt Cham. 

Schnabel. Gottfried, Oberregierungs— 
rat a. 2, Cibelſtadt a M. bei 
Würzturg 

Schober tb, Hing, Berlin SW es, 
Charkottenſtraße 17. 


Leipzig. 


(\) 


Dr. 


Dr. Schoen, Cbr: Webiunaltar 
Ingolſtadt. 

Dr. Schöpff, Martin, Oberrez e. 
rungsrat, Charlottenburg, Zub. 
ſtraße 39. 

D. Dr Schornbaum, Carl, Dean. 

Roth bei Nürnberg. 

Schubart, Chriſtof, lie,, arte: 
Etzelsrode bei Kehmitedt, Penk 

Erfurt. 

Seeberger, Pfarrer und zac 
Evſölden (Mittelfranken „Bez. 4 
Hilpoltſtein. 

Seckendorff, Walter, Radzie ber: 
von, Majoratshberr auf In 
acum :c. 

Seibert, Gultav, Eiſenbabnenſpebot. 
Nürnberg, Dutzendteich, Hase 
dornſtr. 1. 

Senfft, Hans, Regierungs nat, 
München, Erharditr. 61 l. 

Seffelmann, A., Berwangen 

e fpeftor, Nürnberg, venbach nt. 3. 

Soden, Graf Carl v., Regiernras 
direktor, Kammer des Que 
Würzburg, Seelbera“r. 4 il. 

Spruner v. Mer Reodor . vo: 
a. D., Archwrat und Perd 
des Reichsarchtos, Bett 
mersdorf 15, Tantenetur 24 

Ctedievt, G. E & Cie., Bit > 
lung, Leipzig CH, Hosp: n 

Dr. Strößner, L., Studienrat. mim 
R., Dammſtraße 6. 

Stuben rauch, Chriſtof, Komet 
rat. Würzburg. Graner 
ſtraße 6 l. 

Thiel, Friedrich, Notar u Geh. urs: 
rat, Aſchaffenburg Konun | 

Thomas, Fre, Nommerzierrat, 23 
chen, Frinzregem Str. lia 

Thum, Hans, Pfarrer, Windeb 12. 

Trautner, Marl, Oberlebret a. 3“ 
Schönbera. Bez.⸗A. Lan; 

Tremel, Jobann, Pfarrer. W173 
a Ammerſee bei Weihen 

Tröger, Hans, Poſtinſpektor. Nrn. 

berg, Bismaickſtr. 17. 
übingemn, Umrerſtatsbbliet' ef 
sadter, Emil. Vezirks umts. de: 

ſekretär, Schwabach . 

Waldenfels, (unit, &ibr d. 7 
amtmann, Wudefsteu d. d X 
ber Neuſtadt a S. 

Waldenfels, Otto Frbr c. 21 
arbar, Rutmemer 3 © 
Kiiegsarchid, Paing Eron 
trake 1 
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Walther v. Walderſtötten, Wilh., | Dr. Zeitler, Julius, Profeſſor, 


Major a. D., München, Giſela⸗ Leipzig, Kaiſer Friedrichſtr. 3. 

ſtraße 8/II. Zimmermann, Karl, Dipl.⸗Ing., 
Weber, Ludwig, kaufm. Beamter, München NO., Lerchenfeld- 

Ludwigshafen a/ Rh., Denis- ſtraße 6/IIL, f. a 

ſtraße 1/III. Zimmermann, Karl, Königsbergi / Pr., 
Dr. Wirth, Karl, Regierungsrat, Nachtigallenſteig 22. 

Berlin⸗Wilmersdorf, Naſſauiſche 

Straße 45 /I r. 

* 
Vereinsdienerin: 


Frau Kath. Witthauer, Ludwigſtraße 21. 


Anschriften - Anderungen wollen ſtets umgehend dem Kaſſier 
des Vereins mitgeteilt werden (Bapreuth, Alexanderſtraße 10/II) 
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Durch den Hiftorifdje Verein können naditebende 
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Alphabetiſches Verzeichnis zu den im Archiv des 
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gedruckten Abhandlungen 
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Fürſtentums Bayreuth, 2. Teil ; 
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f. Kraußold, Dr. Morung, der Vorbote der Re 
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Orlamünde (2. Lieferung) 

Swanziger, Bayreuth vor hundert Jahren 
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XXV, 1 und 2) 
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Archivs) 


Archiv VIO ff. mehrere Bände fehlen ganz oder 
teilweiſe je Heft zirka P: 


Jubiläums-Archiv 1927 


Zeitbeſtimmung nach Urkundenangabe 


, 950 
„ 050 
" 2.— 
„ 250 
„ 13 
NU 
„ 050 
" E- 
ae P 

9. 


‚|| 


Ardiv | 
Geihichte unb 8 


von Oberfranken. 
E i 


4 
— 
ca 


i. CU. 
“ 


Ji o es 


Dreißigſter Band 
Drittes Heft. 


i LE x i m 
L : 
" 
Herausgegeben 
vom 
Hiſtoriſchen Verein für Oberfranken 
a 
T 


hd Lun 
te M E 
. iey 
á 


zu Bayreuth. 


Bui Koften des Vereins. 


Bayreuth 
Druck von Lorenz Ellwanger vorm. Th. Burger 
Inh. Albert Ellwanger 


1929. 


Digitized by Google 


J bki p  -— 


Digitized by Go O21 


NW 


A. Seſſel wann. Nürnberg, 
Lendachſtr ie okt 1929 


Arhiv 
Geſchichte und Altertumskunde 


von Oberfranken. 
di 


Dreißigſter Band 
Drittes Heft. 


— — 


Herausgegeben 


Hiſtoriſchen Verein für Oberfranken 
zu Bayreuth. 


— — ee — — —— nn — 
AE ep t er UA nen en — — 2 — 


Bayreuth 
Druck von Lorenz Ellwanger vorm. Th. Burger 
Inh. Albert Ellwanger 
1929. 


Digitized by Google 


1. Goldſchmiedekunſt und Goldſchmiede in Ober- 
franken. Von Dr. h. c. Karl Sitzmann, Bayreuth. (Mit 


Inhalt. 


Bildern) 
Vorwort 
Von der Goldſchmiedekunſt 
Goldſchmiede in Bayreuth 


» „ Hof 

» „ Kulmbad . 

m „ Wumjebel . 

js „ Koburg 

» „ Bamberg 

» „ Forchheim 

Kemnath 

Beſchauzeichen E miete maten 
Goldſchmiedenamen 
Ortsnamen . 


-PBegniger Flurnamen. Von Sue! Bauer, 


Bamberg 


Die Hämmer an T Fichtenohe. Von Senatspräſident 


Bauer, Bamberg 


Wonſeeſer Purmtnopinadtidten Von Ph. Hiridh- 


mann, Bayreuth 


Nibelungenliedes. Von Generalleutnant Freiherr von 
Waldenfels 


„Bücherbeſprechu d Von Wilhelm Frhr. v. Waldenfels 
7. Jahresbericht für 1928/29: 


(riter Abſchnitt: Wirkſamkeit des Vereins . l j 
Zweiter Abſchnitt: Verzeichnis der Neuerwerbungen i 
Dritter Abſchnitt: Mitaliederverzeichnis . 


3 


Seite 


107 


Ueber Miniſterialen, hauptſächlich die des 


133 
140 


144 
146 
151 


Digitized by Google 


Silberner Kruzifixus, 
um 1668, von dem Augs⸗ 
burger Goldſchmied Heinrich 
Mannlich; im Beſitze der 

Stadtkirche zu Bayreuth. 

(S. 10.) 


Silbernes Kruzifix, 
1496, von dem Bamberger 
Goldſchmied Thom. Roden- 
bach; im Beſitze der Ober⸗ 

pfarrkirche zu Bamberg. 
(S. 58.) 


Kelch, 
2. Hälfte 13. Jahrhunden 
im Beſitze der St. Pen 
kirche Kulmbach 


(2. 7.) 


Kelch, 
ſpatergotiſch: ehedem wohl 
Eigentum der Katharinen— 
bergkirche; im Beſitze der 

Stadt Wunſiedel 

(S. 6.) 


Digitized by Google 


Kelch, 
1654, von dem Kulmbacher 
Goldſchmied Bernhard Diet— 
mann; im Beſitze der Pfarr- 
kirche zu Buchau. 
(S. 51 f.) 


Kelch, 
1624, von dem Hofer Gold- 
ſchmied Hs. Adam Marcus: 
im Beſitze der St. Michaels- 
kirche zu Hof. 3 Mark 3 Lot 
ſchwer, 23,3 em hoch. 
(S. 35, 39.) 


Digitized by Google 


Ziborium, 
1652, von dem Forchheimer 
Goldſchmied Georg Kraus 
kopf: im Bef. der Zt. Katba⸗ 
rinenſpitalkirche zu Forch. 
heim. 
(S. 70.) 


Hoſtiendoſe, 
1633, von dem Goldſchmied 
Elias Behringer zu hur- 
nau, im Beſitze der Zt. 
Petrikirche zu Kulmbach. 
(S. 50.) 


me Google 


Hoſtiendoſe, 

1676, von dem Bayreuther Hofgoldſchmied Johann 
Caſpar I Weber; im Beſitze der Pfarrkirche zu St. Johannis 
bei Bayreuth. 

(S. 26.) 


Meßkännchen mit Platte, 
1626, von dem Goldſchmied Erhard II Scheffner zu Bam⸗ 
berg; im Beſitze der Oberpfarrkirche zu Bamberg. 
(S. 62.) 


v Pod ur. - 


Abendmahlslanne, 
1668, von dem Augsburger 
Goldſchmied Heinr. Man 
lich; im Beſitze der 8 

Petrikirche Kulmbach 
S. 9) 


„Willkomm“, 


170, von dem Nürnberger 
Goldſchmiede EN 


Ne der Bayre Uther Bäcker 
| Hun 
> t} 


Aii Google 


) (ogurjnag n? wnanugodnny un ,quni$ofpa 1sfplngao 


Digitized by Google 


Goldſchmiedekunſt u. Goldſchmiede 


in Oberfranken. 


Vorwort. 

Die archivaliſchen Notizen zu dieſer Arbeit fielen ſeit Jahren ge— 
legentlich anderweitiger Forſchungen an. Eine Reihe wichtiger neuer 
Findungen kam erſt in den letzten Monaten, die ich neben meinem 
Beruf der Zuſammenfaſſung widmen konnte, dazu, zum Teil noch 
während der Drucklegung. Ich bitte aus dieſem Grunde über manche 
Unregelmäßigkeiten und Wiederholungen in der Zitierung wegſehen zu 
wollen. 

Die Arbeit behandelt die in dem heutigen Oberfranken tätigen 
Gold⸗ und Silberſchmiede, doch mit dem Hinweis, daß nur für das 
ehemals markgräfliche Gebiet ziemlich lückenloſe Liſten aufgeſtellt 
werden konnten, während für das Bamberger Hochſtiftsland und für 
Koburg mehr oder weniger nur ein Teilergebnis geboten wird. Sicher 
ſaßen auch zu Kronach, das in früheren Jahrhunderten ebenfalls ein 
kleines Provinzialkunſtzentrum war, Goldſchmiede. 

In tatkräftigſter Weiſe unterſtützte mich Herr Profeſſor Karl 
Wolffhardt in Hof, der nicht nur das Verzeichnis der dort 
wirkenden Goldſchmiede, ſondern auch eine Reihe wertvoller Er— 
gänzungen aus ſeinem reichen archivaliſchen Material zur Verfügung 
ſtellte, wofür ihm an dieſer Stelle beſonders herzlicher Dank aus— 
geſprochen ſei. Auch Herrn Dr. K. Kupfer in Nürnberg bin ich für 
manche Unterſtützung verbunden. In Dankbarkeit gedenke ich des 
Herrn Gymnaſialprofeſſors Dr. W. Brunco (f), der mir einige 
wichtige Notizen aus dem ſtädtiſchen Archiv Bayreuth vermittelt hat. 
Zu Dank verpflichtet fühle ich mich ferner Herrn Stadtpfarrer 
Align, Bibliothekar des Hiſtoriſchen Vereins Bayreuth, und den 
geiſtlichen Herren Kirchenvorſtänden, deren freundliches Ent— 
gegenkommen meiner Arbeit ſehr zugute kam. 

Bayreuth, Ende Juni 1929. 

Dr. h. c. Karl Sitzmann. 


Archiv 1929. XXX. Band. Heft 3. 1 


Don der Goldſchmiedekunſt. 


Als edelſtes Metall bewahrt das Gold von Alters her jeme 
ſtetige Geltung. Die außerordentliche Dehnbarkeit dieſes Metalls 
verlangte von feiner erſten Nutzbarmachung an nach einer X 
arbeitung, die denn auch ſchon bei den älteſten Kulturvolkem zu 
höchſter Blüte gelangte, um nur die letzten großen Funde au: 
Pharaonengräbern zu erwähnen. 


In Deutſchland galten ſeit Jahrhunderten Augsburg und 
Nürnberg als Hauptſitze der Goldſchmiedekunſt, keine andere 
deutſche Stadt kann ihnen dieſen Ruhm ſtreitig machen. Der großen 
Anzahl der dort wirkenden Kräfte entſpricht auch eine andernorts ſelien 
erreichte Vollendung der Erzeugniſſe, für Augsburg ſtellt beuipiels 
weiſe A. Werner in einem Zeitraum von viereinhalb Jahrbundetten 
eine Liſte von rund 2000 im Dienſte der Goldſchmiedekunſt tätigen 
künſtleriſchen Kräfte auf. Mit ſeinem umfaſſenden Werk über „Ter 
Goldſchmiede Merkzeichen“ ſetzte uns der Karlsruher Gelehrte Mor: 
Rojenberg !) in den Stand, an Hand der eingedrückten Zeichen jorwed. 
den Ort der Entſtehung als den betreffenden Goldſchmied feititellen zu 
können. 

Das auf den Entſtehungsort hinweiſende Zeichen, ejda 
oder Beſchauzeichen genannt, wurde bei der Prüfung der vor 
gelegten Gold- oder Silberarbeit von dem die Prüfung . 
Beamten, dem Wardein (Münzwardein), eingeſchlagen. Als X? 
ſchauzeichen ijt vielfach das Wappen des Entſtehungsortes verwendet. 
wie der bekannte Pinienzapfen für Augsburg oder auch nur der An 
fangsbuchſtabe des Ortes: das N bei Nürnberger Arbeiten. Selche 
Buchſtabenbeſchau findet fid in dem hier behandelten Umkreis in 
Kulmbach (C), Hof (H und HOF), ) Kemnath (K), Wunſiedel (Wi 
Die Wappenbeſchau ſcheint mit Vorliebe in Koburg (Mohrenkop' 
verwendet worden zu ſein. Thurnau führt den Turm. Nicht ſelten 
laufen jedoch Wappen- und Buchſtabenbeſchau für den gleichen Em 
ſiehungsort gleichberechtigt nebeneinander: in Bamberg der Hod 
ſtiftslowe (5 und Bo, in Bayreuth. Forchbeim. In der legtaenannter 


9 More Noſenberg, Der Goldſchmiede Merkzeichen rantin a T 
1 Aufl. 184. 2 1911, 3 Auft P921, in der Folge als R3, R3 zittert. 

2 Zube den Bertraa des Senn Prof K Woliſhardt Sof uber die Lebe: 
(sodium de 
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Stadt tritt Wappen⸗ und Buchſtabenbeſchau bei Arbeiten ein und 
desſelben Goldſchmieds auf. Zu Amberg findet ſich an den Arbeiten 
des Goldſchmieds Gg. Chriſtoph Seydel das Amberger Wappen, auf 
Arbeiten ſeines Zeitgenoſſen Felix Anton Zeckel das Amberger A. 
Eine beſtimmte geſetzmäßige Regelung darüber hat es anſcheinend nicht 
gegeben. 

Dem Vorkommen nach überwiegt an Bayreuther Arbeiten faſt die 
Wappenbeſchau und zwar wird hier ausſchließlich das kleine oder 
urſprüngliche Stadtwappen verwendet: der viergeteilte 
Zollernſchild mit den zwei kreuzweiſe übereinandergelegten Pflug- 
reuten, wie es bis zum Jahre 1457 üblich war. Die Verwendung 
dieſes kleinen Stadtwappens als Beſchau zeigt, daß es jahrhunderte- 
lang lebendig blieb und nur in neuerer Zeit ganz zu Unrecht in Ver— 
geſſenheit geriet. Für ſeine Anwendung bieten ſich viel mehr Mög— 
lichkeiten als bei dem komplizierten Gebilde des bereicherten Stadt— 
wappens.s) 

In den meiſten Fällen iſt den Gold- oder Silberarbeiten auch 
die Marke des Goldſchmieds eingedrückt, vielfach ſind es die Initialen 
ſeines Namens, zwei, auch drei Buchſtaben, ſeltener ein beſtimmtes 
Kennzeichen. Sind nun von einer Stadt die Namen der dort 
arbeitenden Goldſchmiede bekannt, dann laſſen ſich etwa vorhandene 
Arbeiten ihrer Hand verhältnismäßig leicht auf ihre Namen zurück— 
führen. Aus den angeſchloſſenen Goldſchmiedeverzeichniſſen, die für 
Bayreuth, Hof und Kulmbach keine großen Lücken mehr aufweiſen 
können, iſt erſichtlich, daß auch in dieſen Städten jederzeit Gold— 
ſchmiede Beſchäftigung fanden. Auch gelang es, eine Reihe von 
Kelchen und anderen Arbeiten mit ihren Namen in Zuſammenhang 
zu bringen. Jedenfalls bieten die in den Liſten feſtgelegten Namen 
und die hier ebenfalls erſtmals bekannt gemachten Beſchauzeichen 
(außer Bamberg und Kulmbach) erhöhte Möglichkeit, etwa in Muſeen 
oder in privatem Beſitz vorhandene Arbeiten des in Rede ftehenden 
Umkreiſes auf Entſtehungsort und Meiſter zurückführen zu können. 

Die Tätigkeit der Goldſchmiede war eine vielſeitige und in den 
Zeiten der größten Blüte im 16. und 17. Jahrhundert vielfach in An— 
ſpruch genommen. Demnach war auch die ſoziale Stellung des Gold— 


— — 


l 3) Über „Das Wappen der Stadt Bayreuth“ ſiehe des Verfaſſers Aufſatz 
im Mainboten von Oberfranken 1924, S. 66 ff. Im Jahre 1457 wurde das 
Bayreuther Stadtwappen durch Markgraf Albrecht Achilles bereichert, doch nicht 
zum Vorteil des Wappens. 


1* 
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ſchmieds im bürgerlichen Leben der Stadt eine gehobene, er begleuer 
Ehren- und Vertrauensſtellungen, gehörte dem Rate der Stadt an und 
konnte infolge feiner Wohlhabenheit zur einflußreichen Siellung des 
Bürgermeiſters aufrücken, wie die Verzeichniſſe von Bamberg. Far 
reuth, Kulmbach und Kemnath beweiſen. Da oft mehrere Geidletur 
folgen im Goldſchmiedeberuf tätig waren, zu Bayreuth die fil, 
Schmidthammer, Weber, Wich in drei und mehr, zu Hof die Degen 
berger, Steinhäuſer, zu Kulmbach die Fiſcher, Hübſchmann, zu Dun 
ſiedel die Lindner, zu Bamberg die Heim, endlich zu Kemnatd die 
Zeillner in ſechs Generationen, ſo kann von Goldſchmiede 
dynaſtien geſprochen werden, nachdem einmal der Austrud 
Künſtlerdynaſtien geprägt worden iſt. 

Bis in den Anfang des 16. Jahrhunderts hinein ſtand bic Od 
ſchmiedekunſt mehr im Dienſte der Kirche, die einen großen Xv cr 
(Segenjtanden aus Edelmetall, an Monſtranzen, Krusifiren, Reider. 
Reliquienbüſten, Votivbildern u. a. hatte, wie es auch von den Hirte 
Bayreuths und der Markgrafſchaft bezeugt iſt. Die mit der Ein 
führung der Reformation Hand in Hand gehende Einziehung der 
Kirchenkleinodien durch Markgraf Georg räumte mit dem alten A 
ſtand gewaltig auf, da jede Kirche nur einen geringwertigen Kelch X 
halten durfte. Es ift kein Zweifel, daß die rigoroſe, unter Voyy 
lung der Zurückgabe durchgeführte Einziehung des Kirchengutes i7 
Zwecke der Vermunzung nicht allein reformationsfreundlichen, iene 
vielmehr machtpolitiſchen Rückſichten entſprang und allſeits auf yeke 
Widerſtand ſioßen mußte, wie es von der Reichsſtadt Nürnberg X 
kannt ilt, aber auch von vielen adeligen Grundherren, die das A 
ſinnen des Markgrafen als einen zu bekämpfenden Eingriff in i55 
Rechte empfanden und durch paſſives Verhalten zu obſtruteter | 
ſuchten.“) Immerhin warf die Einziehung der Kirchenſchatze aus Nun 
Bayreuther Oberland und den unterländiſchen Amtern Parir 
Erlangen, Hoheneck und Neuſtadt die erhebliche Summe von web: x- 
21000 Gulden ab, was dem halben Jahresertrag des ptt: 
Bayreuth entſprach, wie K. O. Lang in feiner Geſchichte des Futte 
tums Bayreuth berechnet. Und doch war es nur ein Tropfen auf einer 
heißen Stein. 


— 4 


„„ Gotz, Die Glaubensſpolinpa im Gebiete der Markarafſchaft a: 
Mehbuba in dan: Jahren Mize 15. Freiburg 1507. Z Hot der r: 
uber „Die berieben der Mieter” bietet ein anſchanlices Tu: 
damalioen (s fonte 
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In Töpen bet Hof wurde das Abwägen des Kirchenſilbers mit 
Spott verweigert und in Röslau gewährte man der fürſtlichen Kom- 
miſſion nicht einmal Einblick. Die Obſtruktion des Landadels iſt auch 
daraus erſichtlich, daß Chriſtoph von Wirsberg zu Lanzendorf erſt um 
das Jahr 1559 an den Goldſchmied Veit (Heffner) in Bayreuth drei 
Kelche und eine Monſtranz um 100 Gulden verkaufte. Als 11 Jahre 
ſpäter die Lanzendorfer Kirchengemeinde das Wirsbergſche Geſamt— 
geſchlecht um Rückgabe der 100 fl. bat, ſtellte dieſes dem Gotteshaus 
am 27. Mai 1570 einen Revers darüber aus.?) Noch 1596 verkaufte 
der Junker von Egloffſtein 11 Meßgewänder, einen Chormantel, eine 
Monſtranz u. a. um 40 Gulden an das Stift zu Forchheim.) 

Nur infolge dieſer paſſiven Reſiſtenz war es überhaupt möglich, 
daß doch noch eine ſtattliche Anzahl alter Kelche aus vorreformatoriſcher 
Zeit, in der Franken und Deutſchland noch eines Glaubens waren, 
erhalten geblieben iſt, Kelche, die nun ſeit fünf und ſechs Jahrhunderten 
bis heute in gottesdienſtlichem Gebrauch ſtehen. Die Pfarrei Benk 
beſitzt einen ſchönen Kelch aus dem 14. Jahrhundert, der ſich zeitlich 
qut feſtlegen läßt, da 1365 die Pfarrei Benk von Marktſchorgaſt ab- 
getrennt wurde; zu den Seiten eines gegoſſenen Kruzifixus ſind auf 
dem runden Fuß zwei Wappen mit Emaileinlagen aufgelötet, von 
denen das eine das der Seckendorf (auf Krotendorf b. Bindlach ge— 
ſeſſen), das andere ein noch nicht bekanntes Wappen, zwei erhobene 
Bärenarme, darſtellt (das Wappen der Herren von Gleichen enthält 
zwei Bärentatzen). Zu Veitlahm bei Kulmbach findet ſich neben 
einem aus der Entſtehungszeit der Pfarrei (1376) ſtammenden präch— 
tigen Kelch ein zweiter aus dem Anfang des 16. Jahrhunderts, zu 
Stein bei Berneck ein Kelch von 1386 mit dem Wappen derer von 
Sparneck. Thurnau und das nahe Berndorf beſitzen Kelche 
aus der Zeit um 1500 mit dem Rabenſteinwappen. Den adeligen 
Patronatsherren der genannten Pfarrkirchen iſt wohl auch zu danken, 
daß man hier nicht die geringwertigſten Kelche zurückbehielt. Den 
alten Kelch von Streitau (Bez.-Amt Berneck) kenne ich nicht aus 
eigener Anſchauung. Zu Pegnitz blieb ein ſpätgothiſcher Kelch mit 
der Nürnberger Beſchau (R 2, Nr. 3058) und dem Bretzenwappen ber 
Bäckerzunft übrig. 

Bayreuth und Hof weiſen aus der „katholiſchen“ Zeit keine kirch— 


— 


5) Looshorn, Geſch. bes Bist. Bamberg IV, 955. 
) Forchheimer Gotteshausrechnung von 1506/97. — Siehe auch Sitzmann, 
Forchheims Kirchen ein Spiegel Bamberger Kunſt. Forchheim 1922, S. 105. 
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lichen Gefäße mehr auf. Anders Wunſiedel, wo noch 6 prabux 
ſilbervergoldete Arbeiten erhalten find, je drei im Beſitze der Stadt. 
kirche und der Stadt. Die Stadtkirche verfügt über einen 23 cm hoden 
Kelch mit rundem Fuß, auf dem Chriſtus am Aſtkreuz, Maria und 
Johannes aufgelötet find; an dem kräftigen Knauf (Nodus, find die x 
rieften Zapfen (Rotuli) mit Gravierung verſehen (Entſiehunes 
zeit Ende 14. Jahrhundert). Der zweite Kelch mit Sechspaßfuß und 
einer Art Buckelknauf gehört dem 15. Jahrhundert an (22,2 cm boch, 
am Fuß iſt auch hier eine dreifigurige Kreuzgruppe aufgelegt. Aud 
der dritte, mit rundem Fuß und hübſchen Magßwerkfrieſen (19.7 am 
gehört ebenfalls in das 15. Jahrhundert, inſchriftlich tjt er im Jahr 
1658 zur Kirche geſtiftet worden, ein Zeichen, daß ſo mancher Kelch 
zur Zeit der Inventariſierung durch Markgraf Georg in Pridatharde 
kam und fid) dort weitervererbte. In dieſem Zuſammenhang je et 
wähnt, daß gelegentlich der Wiedererrichtung der Pfarrei Mangers 
reuth bei Kulmbach um 1720 bom Markgrafen ein noch vorbandener 
19 cm hoher Kelch mit rundem Fuß und aufgelotetem Kruzifu, denn 
gedrehtem Fiſchblaſennodus (um 1500) geſchenkt wurde, allerdings nu: 
ein ſchwacher Erſatz gegenüber den 1530 eingezogenen werwollen Ke 
räten der Marienkapelle, die nach dem damaligen Inventar nicht au: 
Silber, ſondern maſſiv aus Gold gefertigt waren. 


Nicht minder intereſſant als die im Gebrauch der Kirche ſtebenden 
find die drei im Rathaus zu Wunſiedel verwahrten Kelche. 
deren größter mit den am Sechspaßfuß aufgelegten Figuren des ( 
kreuzigten und der hl. Katharina jid) als Überbleibſel der Kirche auf 
dem Katharineuberg “*) prajenttert (Entſtehungszeit um 1500); seithd 
nahe ſteht ihm der ſechspaſſige Kelch mit dem Gekreuzigten, mabrend 
der kleinſte (19.5 em hoch) an dem runden Fuß die Evangelien 
ſymbole in feinſter Treibarbeit zeigt (Entſtehungszeit 2. Sali 
11. Jahrhundert). Alle drei Kelche weiſen an den Knäufen Emal 
einlagen auf, Beſchauzeichen ijt an keiner der Wunſiedler Arbeiten bet 
zufinden. 

Das Ziſterzienſerinnenkloſter Himmelkron mußte zur Cu 


Heckel. Beiſpiele des Guten aus der (cid. d. Stadi Kulmbach Et: 
warb, 15258, S. 213. 215. 

Loos horn, a. a O., Z VE HE — Wunſiedel lieferte nad Yoosh Ride 
fiber un Werte pon Sos TE ab, darunmer Die alte große Monſtrar; ir . 
Ziddttammerect, Pis Mark ſchwer, die nur am Fronleichnam gedraucht cui 
und ein M ark 10 Lot ſchweres Bild der hl Uinta Ter hen des : 
como Kirchenſlbers den Stadt Hof betrug 2105 Gulden (^ 
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ſchmelzung ſein Kirchenſilber (über 59 Mark ſchwer) im damaligen 
Werte von mehr als 400 Gulden abliefern,) heute beſitzt es einen 
alten Kelch mit dem gravierten Wappen der letzten Abtiſſin Margareta 
von Dölau, die von 1543 bis zu ihrem 1569 eingetretenen Tode ge⸗ 
duldet wurde und den Kelch wohl in die 1553 beraubte Kirche ſtiftete. 
Das reiche Auguſtinerkloſter zu Kulmbach beſaß dagegen nur 55 Mark 
Silber. 

Einen ſehr beachtenswerten Kirchenſchatz hat die St. Petrikirche 
zu Kulmbach. Von dieſer Stadt berichtet Looshorn, daß im Jahre 
1530 vier Kelche nicht gewogen wurden.?) Und noch heute beſitzt die 
genannte Kirche vier alte Kelche. Nach Heckel ſchenkte allerdings Mar- 
garetha Horterin i. J. 1596 einen ſilbernen Kelch und 1629 kamen 
durch die Bürger Johann Simon und Johann Beufchel ?) zwei weitere 
Kelche ſchenkungsweiſe in den Beſitz der St. Petrikirche. Ein mit 
Buckelknauf ausgeſtatteter Kelch ijt durch die in den Fußrand einge- 
ſchnittenen Initialen I. P. C. als Schenkung Johann Peuſchels gekenn— 
zeichnet. 

Eine der größten Seltenheiten bewahrt jedoch die St. Petrikirche 
in dem faſt noch als ſpätromaniſch zu bezeichnenden, 14.7 cm 
hohen Kelch. Der kreisrunde Fuß mit 14.2 em Durchmeſſer enthält 
vier getriebene Medaillons mit der Kreuzgruppe und den Symbolen 
der Evangeliſten Markus, Lukas, Johannes. In die 6 Zapfen des 
Knaufes ſind Silberplättchen eingelaſſen, die in Niello-Gravierung die 
Bildniſſe des Salvators mit Kreuznimbus, St. Heinrichs und St. 
Petri (?), ferner die Initialen E K A (ſprom. Majuskeln) zeigen. Dieſe 
ſowohl wie die ausdrucksvollen Köpfe zeigen Beziehungen zu den 
fränkiſchen Miniaturmalereien des 13. Jahrhunderts. Herſtellungs— 
ort war in dieſem Fall vermutlich Bamberg, das ſeit Heinrich II. Bis— 
tumsgründung jederzeit einen Stamm von Künſtlern beherbergte. 

Ein Prachtſtück hohen Ranges iſt auch der nächſtälteſte, 18 bis 
18½ em hohe Kelch mit Ausgußſchnaube. In den kreisrunden Fuß 
mit gerauhter Oberfläche ſind ſechs getriebene Medaillons eingelaſſen 
mit den Darſtellungen der Verkündigung, Geburt Chriſti, Kreuzigung, 
Auferſtehung, Heinrich und Kunigunda, ferner der ruhenden Mutter— 
gottes mit dem Kinde und einem knieenden König, Treibarbeiten 
feinſter Art, die in das 14. Jahrhundert weiſen. In der Mitte läuft 
der Fuß ſternförmig an zum Knauf, in deſſen Zapfen Blattroſetten 


— 


e) Heckel, Beiſpiele des Guten sc, S. 213 u. 215. 
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und die Initialen IH S (Jeſus — Heiland — Seligmacher) gruver 
ſind. Zwiſchen den Medaillons und am Knauf Weinblätter. 

Wie einſchneidend die Einziehung des Kirchenſilbers durch Mart 
graf Georg war, iſt daraus zu erſehen, daß beiſpielsweiſe die St. Moritz 
kirche zu Koburg, abgeſehen von anderen Kleinodien heute noch 
17 Kelche beſitzt, dem gegenüber die Beſtände in den markgraflichen 
Hauptkirchen als ärmlich zu bezeichnen ſind, trotz nachheriger Zugange 
durch Schenkungen und Neuanſchaffungen. 

Aber nicht bloß einheimiſche Goldſchmiede waren für den zu de 
handelnden Umkreis tätig, häufiger find in den Kirchen Arbeiten oen 
Nürnberger und beſonders Augsburger Goldſchmieden zu finden. Nach 
der Bamberger Kammerrechnung von 1502 10) hat der Goldſchmied 
Michael Krug von Nürnberg Arbeiten im Werte von mehreren 
hundert Gulden für die Stadt Bamberg ausgeführt und nach der Bay 
reuther Kammerrechnung !’) fertigte 1570 der Nürnberger Han; 
Koppel um 21 ff. 4 2 F einen Becher, den die Stadt dem 
Landſchreiber auf dem Gebirg Lorenz Hoffmann, an den ein Glas 
gemälde in der Kulmbacher Stadtkirche erinnert, verehrte. Die Nav 
reuther Stadtkirche beſaß eine 1622 von Johann Lenz geſtiftete ſilberne 
Abendmahlskanne, 2 Mark 3 Lot wiegend, für deren Anfertigung der 
Nürnberger Goldſchmied Chriftuph Ritter 2221, Gulden er 
halten hatte.!?) Leider ift dieſes Prachtwerk nicht mehr vorhanden. 
Dagegen beſitzt die St. Martinskirche zu Forchheim einen 160 
von Andreas Lechner geſtifteten Kelch, der eine ſehr feme Spat 
reugiſſancearbeit des Goldſchmieds Jeremias Ritter in Nurn 
berg darſtellt. !“) Und jüngſt gelegentlich der jo glänzend verlaufenen 
Jubiläums-Tagung der Geſellſchaft für Fränkiſche Geſchichie konnte 
ich eine weitere Arbeit dieſes bedeutenden Goldſchmieds im Beſitze des 
graflichen Hauſes Schönborn ſeſtſtellen: in der Bibliothek des 
Zdloies Weißenſtein ob Pommersfelden ſah ich in det 
Handſchriftenſammlung unter Glas die Prachtbibel des Mainzer Kur 
ſürſten Johann Philipp von Schönborn (1642—73), deren bertliches 


(ornamental und figurlich) gearbeitetes Beſchlage — um den 
Ichmerzensmann find die vier Evangeliſten gruppiert, unten das kur 
fürſtliche Wappen — das Nürnberger N und die ſchone Marke des 


Jeremias Ritter, einen ſchwerthaltenden Arm mit drei Sternen R 2. 
i Im Staatsarchiv Ramberg 

no ype ior e Sarees 

12 „ ub der clus (Oott ebarretedutimte im ſiadt Arch. Baptentb 

uo „ Fabra, Forchherims Kirchen c6 S. 101. 
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Nr. 9188) zeigt. Von bem Nürnberger Martin Dumling ift 
1613 die große Forchheimer Monſtranz gearbeitet.) Sehr bevor- 
zugt, beſonders in proteſtantiſchen Kreiſen, war der Nürnberger Gold— 
ſchmied Johann Eyßler, deſſen Marke (R 2, Nr. 3237) ich auf 
den drei verſchieden großen Abendmahlskannen und einem Kelch zu 
Wunſiedel, auf zwei Kelchen der Stadtkirche Bayreuth, auf 
einer Abendmahlskanne und einem Kelch von 1702 zu Thurnau 
fand, ebenſo an den mit reich getriebenem Laubwerk verſehenen ſechs 
ſilbernen Altarleuchtern zu Forchheim vom Jahre 1683/84.15) 


Genannt ſei endlich der ſchöne ſilbergetriebene Willkomm mit 
42 Lot Silbergewicht, den die Bayreuther Bäckerzunft im Jahre 
1704 laut Rechnungsausweis um 50 fränkiſche Gulden 24 Kreuzer 
bei dem Nürnberger Goldſchmied Hieronymus Faber kaufte, 
der anſcheinend auch Silberhändler war, zeigt doch dieſer Willkomm, 
ein Deckelpokal von elegantem Aufbau, neben dem Nürnberger N die 
Goldſchmiedmarke CH im Dreipaß und zwar an Fuß, Mundrand und 
Deckel eingeſchlagen.““) 

Sehr bedeutende Arbeiten von dem Augsburger Goldſchmied 
Heinrich Mannlich enthalten die Stadtkirchen zu Kulmbach und 
Bayreuth. Der Kulmbacher Kirche übergab die Markgräfin Sophie 
Maria, geb. Gräfin von Solms, Witwe des Markgrafen Georg 
Albrecht von Brandenburg, auf den 1. Januar 1668 eine prachtvoll 
getriebene und gravierte, teilvergoldete Abend mahlskanne aus 
Dank für den am 27. Nov. 1666 geborenen herzlieben Prinzen gleichen 
Namens. Die krugförmige Kanne hat mit dem Deckel eine Höhe bon, 
0,35 m und einen weitausholenden kugelbeſetzten Henkel. Getriebenes 
und vergoldetes Laubwerk teilt die Ausbauchung in 5 Felder, die eine 
ausführliche Inſchrift, die Wappen Brandenburg-Solms, ferner Sar- 
ſtellungen der Taufe Chriſti und des letzten Abendmahls in feiner 
Gravierung enthalten. Auf dem Deckel das ruhende Lamm Gottes 
mit Kreuz. Mehrmals zeigt ſich das Augsburger Beſchauzeichen (wie 
bei R 3, Nr. 171) und jene Goldſchmiedmarke, die Roſenberg dem Joh. 


— — 
— —— m 


n) Ebenda S. 100. Goldſchmiedmarke wie bei R2, Nr. 3172. Martin 
Dumling war in dieſem Fall für den Nürnberger Juwelier Lukas Beutel: 
heuſer tätig, der nach der G. R. von 1614/15 für die ihm verdingte Monſtranz 
126 fl. erhielt. 

15) Ebenda S. 102 ff. 

16) R2 enthält weder den Goldſchmied Hier. Faber noch den C. H. C. 
Der ſchöne Willkomm gehört der Bayreuther Bäckerinnung. 
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Heinrich Mannlich zufchreibt, welcher jedoch (geb. 1660) nicht in Ne. 
tracht kommen kann. Meiſter muß vielmehr deffen Vater Leinrid 
Mannlich, von Troppau gebürtig (T. 1698) fein, dem Roſenberg iR 3, 
Nr. 611) eine andere Marke, nämlich HM im Cueroval zuteilt. Die 
1668 datierte Kulmbacher Abendmahlskanne mag vielleicht zur Ent 
ſcheidung beitragen. Anton Werner nimmt wohl mit Recht dieſelbe 
Marke (R 3, Nr. 773) für beide, Vater und Sohn, in Anſpruch. Aud 
Roſenberg (Bd. I, S. 180) ſagt, daß die Datierung der zugeteilten 
Arbeiten mit den Lebensdaten des jüngeren Mannlich nicht uber 
einſtimmen will. 

Die gleichen Stempel wie an der Kulmbacher Abendmablskanne 
finden fid) an dem ſchönen ſilbergetriebenen Altarfruzifir der 
Stadtkirche zu Bayreuth, einer Stiftung von Enue 
Sophia, der erſten Gemahlin des regierenden Markgrafen Cbriſtan 
Ernſt.!“) Die Körperlänge des Gekreuzigten beträgt von den Jchen 
bis zum Scheitel 0,74 m. Von der trefſſicheren Meiſterſchaft Ns 
Augsburger Goldſchmieds zeugt die anatomiſche Durchbildung des 
Körpers. Augsburger Beſchau wie oben und die nämliche Marke ki 
Goldſchmieds Heinrich Mannlich finden fid) einmalig an dem ver 
goldeten Lendentuch. Von dem genannten Goldſchmied ſagt Anton 
Werner mit Recht, daß er ein „Meiſter in getriebener Arbeit“ x 
weſen jet. Da Markgräfin Erdmuthe Sophia im Jahre 1670 Herb, 
ijt auch das Bayreuther Kruzifix unſchwer zeitlich zu beſtimmen. es 
üt zweifellos ungefähr gleichzeitig mit der Kulmbacher Adendmabls 
fanne bei dem Augsburger Goldſchmied in Auftrag gegeben worden. 
Die beiden Markgräfinnen ruhen in der Fürſtengruft der 3apreutber 
Stadtkirche. 

Dieſe beſitzt übrigens noch einen 2717 em hohen Kelch Augs 
burger Herkunft mit einer dem Anker des ausgezeichneten 
Zilbertreibers Johann Andreas Thelot verwandten Marke. Fuß 
und Kuppa weiſen Überfange in getriebener Akanthusornamentik von 
hervorragender Präziſion auf, ebenſo find die vier Evangeliſten 
medaillons am Fuß. Chriſius, Mofes und zwei lebhaft bewegte Gradi 
finder an der Kuppa in meiſterhaftem Relief gearbeitet. Das de 


17 A. Wernet, Augsburger Goldſchmiede. Berg d Augsb. (Goldener 
Zulberarb, Juweltere u. Sieinſchnetder von 140 INB Auasbura 1. 
Z 1. Werner ſchretbt Naulich 

1% F H Hofmann, Die Stadik in Bapreuth Aich f ib u. Wie 
imumefunde von xberfi 1901, Z2. 95, 119. 


= 
ſchauzeichen gleicht dem bei R 3, Nr. 187. Der Kelch mag gegen 1700 
entſtanden ſein. 


In den vorausgehenden Ausführungen fanden vor allem kirchliche 
Gold⸗ und Silberarbeiten Berückſichtigung. War bis in den Anfang 
des 16. Jahrhunderts Hauptabnehmerin für Gegenſtände aus Edel- 
metall die Kirche, treten nunmehr Adel, ſtädtiſche Kommune und eine 
wohlhabendere Bürgerſchaft in edlem Wettſtreit als Hauptauftraggeber 
auf. Gleichzeitig hatte die Kunſt ber deutſchen Renaiſſance eine un- 
gewöhnliche Bereicherung der Möglichkeiten beſonders nach der Seite 
des Formalen gebracht. Namhafte Künſtler, allen voran der jüngere 
Holbein, machten Entwürfe zu Gefäßformen, deren kühne Er— 
findung in ſteigendem Maße überraſchte und Meiſter von dem hohen 
Range Wenzel Jamnitzers in Nürnberg führten die Gold— 
ſchmiedekunſt ihrer höchſten Blüte entgegen. Kein Wunder, wenn der 
Beſitz von Gold- und Silbergeräten ſehr begehrt war und den berech— 
tigten Stolz der Eigentümer bildete. 

Der Anläſſe zum Erwerb oder zu Geſchenkzwecken gab es ja 
mancherlei. Hatte das ſtädtiſche Gemeinweſen ein beſonderes An— 
liegen, ſann man darauf, die Gunſt des Landesfürſten (vielfach mit 
Inanſpruchnahme hochmögender Mittelsperſonen) zu erwerben und 
insbeſondere beim „Einritt“ oder der Erbhuldigung war es üblich, 
dem Fürſten ein wertvolles „Präſent“ zu überreichen: für die 1541 
dem 16 jährigen Markgrafen Albrecht Alzibiades zu Bay- 
reuth übergebene Kredenz (Doppelbecher) wurden an einen un— 
genannten Nürnberger Goldſchmied 69 Gulden bezahlt, dazu bekam 
der junge Markgraf noch einen Zentner Karpfen zu 3 Gulden und 
einen halben Zentner Hechte für den gleichen Betrag.!“) Als im 
Jahre 1672 Fürſtbiſchof Peter Philipp von Dernbach in Forch— 
heim ſich huldigen ließ, überreichte ihm der Rat der Stadt 
einen ebenfalls zu Nürnberg gefertigten Cilberpofal im Werte von 
103 Gulden, 20) immerhin eine recht beträchtliche Ausgabe für bie 
kleine Stadt, zumal wenn ſolche Huldigungen ſich innerhalb kurzer 
Zeiträume wiederholten. 

Die verſchiedenſten Anläſſe, mit Vorliebe Hochzeiten und Kinds— 
taufen, werden genutzt, dem ſtädtiſchen Rechtskonſulenten, dem fürſt— 
lichen Kanzler oder Forſtmeiſter, dem allmächtigen Landſchreiber eine 


10) Gleichzeitige Kammerrechnung im ſtädt. Arch. Bayreuth. 
^) Stadtrechnung im ſtädt. Arch. Forchheim. 
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befonbere Aufmerkſamkeit mit meiſt deutlicher Abſicht in Form eines 
mehr oder weniger koſtſpieligen Silberbechers zu erweiſen. Die Zünfte 
ließen fid) oft recht aufwändige Umtrunkpokale (, Willkomm“) an. 
fertigen und Stadtväter oder ortsanſäſſige adelige Beamte mehrten 
den ſichtbaren Ratsſchatz durch Anſchaffung oder Schenkung feitharer 
Geräte, um wenigſtens bei feſtlichen Gelegenheiten auch nach augenhin 
die mit dem Amte verbundene Würde zu verbrämen. 


Die Verluſte an ſolch koſtbarem Wertbeſitz find febr groß, einmal 
durch Einſchmelzen oder Verkauf in Zeiten der Not, durch Raub und 
Plünderung im Krieg, durch Nichtachtung oder auch Verſchleuderung 
in Zeiten andersgearteter Kunſtrichtungen; denn nicht immer verbilt 
(id der Kunſtkenner und liebhaber in dieſer Beziehung jo tolerant 
wie die heutige Generation. Aus den dargelegten Gründen beacaner 
aus Edelmetall gefertigte kunſtgewerbliche Wertobjekte früherer Yon 
hunderte nur mehr verhältnismäßig felten. Auf nicht erquickliche Bere 
ging zum Beiſpiel das Forchheimer Ratsſilber zu Verluft. 
das wegen Überſchuldung der Stadt im Jahre 1774 um 543 Gulden 
verkauft wurde, wovon den größten Teil als Meiſtbietender und Haupt 
gläubiger der damalige zweite Bürgermeiſter Kapp um 472 Gulden 
„an jid) erſtrichen“.?“) Nach dem vorhandenen Inventar beſtand des 
auf dem Forchheimer Rathaus in einer eiſernen Truhe verwabcte 
„Silbergeſchmeid“ aus 15 ſilbervergoldeten Bechern mit Deckeln, von 
denen einer mit ſilbernen Blumen, ein anderer mit einem Hahn und 
8 mit vergoldeten und geharniſchten Männlein verziert waren, temet 
ſind genannt eine auf ſilbervergoldetem Becherfuß „durchbrochen 
ruhende Meer Muſchel“, zwei weitere „Muſchelbecher“, 6 ſilberne Votel 
mit dem Forchheimer Stadtwappen an den Stielen, ein mit ſilbernem 
Fuß gefaßtes Trinkgläslein, drei ſilberne Siegel mit Holzarten. 
Zwei Deckelbecher wieſen die Buchſtaben P:S:A und W:B:U auf. Te 
Zumme an Silbergewicht ohne die Siegel betrug 11 Pfund 30 Lot.“ 
Im Jahre 1617 hatte die Stadt einen Pokal angeſchafft, Seer 
Friedrich Dulckh, vermutlich der Goldſchmied oder Zilberbaubler, emp 
fing 18 Gulden Reſtſumme. 1669 hatte der Forchheimer Goldſchmied 
(Georg Krauskopf den zerbrochenen „Stiebarsbecher“ repariert, d. b. den 
von dem Forchheimer Schultheiß Pankraz Stiebar (1589—1613: at 


na Ziehe darndern K Ziemann, Das Forchheimer Ratsſilber nter“ 
Schſheraben HSe'matkundl Beil z Forchh Taabl 1926. 4. Jabra 2 ~? 
* Tas Zelbergewicht der Deckelbecher bielt fid) zwiſchen n und 3 ie 
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ſchenkten Beder.23) Im Jahre 1718 hatte der Bamberger Goldſchmied 
Heim den von dem Schultheiß General Hieronymus Chriſtoph von 
Pölnitz (T 1697) geſchenkten Becher repariert und noch im Jahre 1772 
hatte der Forchheimer Ratsſchatz einen ſehr bemerkenswerten Zuwachs 
zu verzeichnen: die Bürgermeiſter Steinmetz'ſchen Erben gaben einen 
1015 Lot ſchweren ſilbernen Stutzbecher an die Stadt. Dieſer Becher 
war von der Verſteigerung ausgenommen und den Steinmetz'ſchen 
Erben wieder zurückerſtattet worden. Die aus der Verſteigerung des 
Forchheimer Ratsſilbers erzielte Einnahme ſtellte für jene Zeit wohl 
eine ſtattliche Summe Geldes dar, jedoch gewonnen um den Preis 
der Drangabe unerſetzlicher Altertumswerte und der ſichtbaren Zeugen 
einer glücklicheren und üppigeren Zeit. 

Von dem verloren gegangenen Forchheimer Ratsſchatz kann man 
ſich ein Bild machen, wenn man vor bem Pörbitſcher Schatz im 
Luitpoldmuſeum zu Kulmbach ſteht und dieſe köſtlichen Gebilde deutſcher 
Goldſchmiedekunſt eingehend genießt. Man wäre faſt verſucht, auch hier 
das „Silbergeſchmeid“ eines ſtädtiſchen Gemeinweſens, etwa der Stadt 
Kulmbach zu vermuten, ſo reichhaltig iſt dieſer Silberfund. Dagegen 
würde auch nicht ſprechen, daß an mehreren der Kleinodien Wappen 
und darauf bezügliche Initialen angebracht ſind, ſie könnten von den 
dahinter ſtehenden Namensträgern geſtiftet ſein. 

Da jedoch Wappen und Namen der angeſehenen Kulmbacher 
Familie Gutteter ?“) mehrmals wiederkehren, ergibt fid) mit faſt ebenſo 
großer Wahrſcheinlichkeit, daß dieſer hervorragende Silberſchatz Eigen— 
tum der Familie Gutteter war, die nachgewieſenermaßen in Pörbitſch, 
dem Fundort, Beſitz hatte. Die Gutteter gehörten zu einer jener 
Familien, die ſich infolge ihrer Wohlhabenheit und außerordentlichen 
Tüchtigkeit allmählich zu markgräflichen Beamten emporſchwangen, 
bis ſie endlich durch Verleihung des Adelsprädikates aus den bürger— 
lichen Reihen ausſchieden. | 

Am 20. Juli 1506 war den Brüdern Pankratius und Veit Gut— 
teter ein kaiſerlicher Wappenbrief erteilt worden. Die von dem 
letzteren ausgehende Stammfolge der Familie ijt etwa dieſe: ??) 


2 Sifte ber Forh. Schultheißen n. Oberamtmänner, |. Fränk. Schatzgr. I 
S. 66 (Sitzmann). 

7j Der Name Gutteter iſt auch auf 2 Eglomiſémedaillons (Hinterglas— 
malerei) zu finden; der Name v. Guttenberg kommt nicht in Betracht. 

>>, Ich folge hier in der Hauptſache den ſchon auf das Jahr 1920 zurück— 
gehenden Forſchungen des Herrn Prof. Karl Wolffhardt Hof, der mir den 
Stammbaum der Gutteter liebenswürdigerweiſe zur Verfügung ſtellte. 


r 
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Pankratius und Veit l, lebt noch 1534 (Brüder) 


SPERO 1630 Beit II (1501—1566) 
Daniel Veit III Joſeph Leander Joh. Friedrich! 
F um 1606 fum 1602 (1534—1602) lebt noch 1613 lebt 1611 


Lorenz T 1634 Georg Friedrich T 1609 


— P SG 
Joh. Friedrich IT geb. 1630 
Joh. Friedrich IHI Joh. Lorenz Wolfgang Lorenz 
geb. 1651 geb. 1653 von Gutthäter 
1655—1740 


Wolfgang Konrad von G., 
wie jein Vater in herzogl. 
württembergiſchen Dienſt. 

Von dem Bürgermeiſter Veit II Gutteter „in der Porbitſch“ di 
ein auf Holz gemaltes Bildnis im Kulmbacher Rathausſaal erhalten, 
icin Beſitztum zu Pörbitſch ijt hier eigens genannt. Auch ſein Sohn 
Joſeph Gutteter begleitete das Bürgermeiſteramt. Lorenz Gunete: 
und ſein Geſchwiſterkind Georg Friedrich waren langjährige Ange 
hörige des Inneren Rats der Stadt Kulmbach. Mit dieſen beiden in 
nächſter Berührung ſteht auch der Pörbitſcher Silberſchatz. Auf einem 
der ſchönſten Deckelpokale ſteht ein geharniſchtes Männlein, deſſen Schild 
das Wappen der Gutteter (auf zinnenbekrönter Baſtei eine Schildwache 
mit übergeſchulterter Hellebarde) zeigt, ſowie die Initialen LG 
(= Lorenz Gutteter) und die Jahreszahl 1631. Die neun filteren 
Löffelgriſſe weiſen die Buchſtaben G*F*G* (== Georg Friedrich 
Gulteter) auf. Die Deutung der Initialengruppen IMP 1631 mu 
Wappen (Herz, aus dem 3 Blumen ſprießen) und GAM an dem 
ihonen dreifüßigen Zalak ift noch nicht geglückt. 

Die Jahrzahl 1631 mag wohl die letzte Bereicherung des Silber 
ſchatzes bedeuten, denn ſicher im folgenden Jahre ijt der ganze Schar 
dem Schoße der Erde anvertraut worden, um erft nach 280 Jabten 
wieder ans Tageslicht zu kommen. Im September 1632 hatte Bullen 
ſtein, auf dem Durchzug nach Sachſen begriffen, im Sinn, das fut; 
vorher ſorgfältiger befeſtigte Kulmbach mittels eines Handſtreichs ein 
zunehmen. Als das jedoch nicht gelingen wollte, ließen die Rare: 
lichen beim Abzug ihre Wut an der Kulmbacher Umgebung aus“ 


T7", Scckel a. a. X. 2 «I 
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Die Gutteter hatten in weiſer Vorausſicht den Schatz ſicher [don 
vergraben. Vom 22. September 1632 meldet das Kulmbacher Sterbe⸗ 
regiſter: „H(errn) Lorenz Gutteters Maydt iſt zu Börwitſch ver⸗ 
ſtorben“, ein Streiflicht aus jenen Tagen der Verwüſtung durch den 
Feind. Zwei Jahre darnach am 10. Oktober 1634 fiel der Ratsherr 
Lorenz Gutteter der in Kulmbach wütenden Seuche zum Opfer, am 
gleichen Tage ſtarb nach dem Regiſter Margaretha Gutteterin. Sie 
erlebten nicht mehr den 23. Oktober, an dem Bürgermeiſter Matthäus 
Haßfürther „bei der Occupation der Stadt von den Feinden Erſchlagen 
worden“. 1869 Sterbefälle verzeichnet das Kulmbacher Regiſter für 
jenes Schreckensjahr 1634 im Vergleich zu etwa 120 Sterbefällen in 
einem Normaljahr. Georg Friedrich Gutteter lebte noch bis 1639. Den 
Schatz hat er nicht mehr gehoben, die Zeiten waren noch immer unſicher. 
Vielleicht haben Lorenz Gutteter und feine „Maydt“ ihn allein per- 
graben, und beiden war der Mund nun für immer geſchloſſen. Dem 
Zufall blieb es überlaſſen, bie nur 80—90 cm unter der Erdoberfläche 
verborgenen Kleinodien den ſtaunenden Blicken der Nachtwelt zu 
offenbaren. 

Erſt der Pörbitſcher Silberfund gewährt uns den rechten Einblick 
in die vielfache Inanſpruchnahme der Gold- und Silberſchmiede in der 
Blütezeit ihres edlen Handwerks. In 60jähriger Friedenszeit hatte 
ſich wieder Wohlſtand und damit Verlangen nach Glanz und Prunk 
eingeſtellt, wovon wir uns heute kaum mehr eine Vorſtellung zu machen 
imſtande ſind. Fayence und Porzellan harrten damals noch der Ein— 
führung und Erfindung. Der an 40 größere und kleinere Gegenſtände 
umfaſſende Pörtbitſcher Schatz enthält elf Trinkgefäße: Doppelbecher, 
Deckelpokale, Becher, an Schmuck drei Halsketten, dann Eßgeräte, Salz- 
fäſſer, alles mit reicher ornamentaler Treibarbeit, auch figürlichem Bei— 
werk verſehen.?“) 

Als Meiſter dieſer köſtlichen Dinge erkennen wir nach den vor— 
kommenden Marken Nürnberger (2 Doppelpokale, der Fortunabecher, 
das Eßbeſteck mit Futteral und das dreiſchalige Salzfaß) und Augs— 


*) Hofrat Wilh. Fleſſa hat die am 23. Aug. 1912 gelegentlich der 
Ausgrabung eines Bangrundes zu Tage geförderten Kleinodien durch raſchen 
Zugriff für das Luitpoldmuſ. in Kulmbach erworben und in dem 23. und 
24. Verwaltungsber. des Stadtmag. Kulmbach für 1912/13 einen ausführlichen 
Bericht darüber gebracht mit einer beigegebenen Beſchreibung der Kleinodien 
durch Prof. Hans Karlinger. Ergänzungen und Bild von Prof. Fritz 
immer-⸗Darmſtadt, von dem auch die prächtigen Aufnahmen zu dem Aufſatz 
von O. Rady (Der Schatzfund von Kulmbach Pörbitſch), Bayerland XXXVII, 
S. 249 ff. ſtammen. 
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burger (ber Deckelpokal ohne Buckelung) Goldſchmiede,“) aber cud 
zum großen Teil — und das ijt hier das entſcheidend Wichtige — 
einheimiſche Kulmbacher Meiſter, die, zu ihrer Ehre ſeis geſagt, diner 
ihren Kunſtgenoſſen der genannten Goldſchmiedezentren an Kuni 
fertigkeit kaum zurückſtanden, zumal wenn man fidh vor Augen hal. 
daß Kulmbach damals ſchon aufgehört hatte, Reſidenz zu fein.i Die 
rege Nachfrage hat eben auch hier einen höheren Grad von Kumi 
fertigkeit gefordert.“) Auf welche Weiſe einzelne Familien ohne 
eigenen Aufwand an Geld in den Beſitz ſolcher Schätze kommen 
konnten, darüber [eje man bei dem Bayreuther Goldſchmied Beit 
Heffner nach. Von Intereſſe iſt gewiß folgende von Heckel uber 
lieferte Epiſode, die ein helles Schlaglicht auf die guten Zeiten und 
Verdienſtmöglichkeiten der Goldſchmiede des 16. Jahrhunderts mt 
Markgraf Georg Friedrich feierte i. J. 1579 aus Anlaß ſeiner Sı 
mählung mit der 16jährigen Prinzeſſin Sophie von Brauner 
Lüneburg ein opulentes Feſt, wie es die Plaſſenburg nicht mehr x 
ſehen. Am letzten Tage dieſes Feſtes ſpielte der Markgraf mit einem 
ſeiner hervorragendſten Gäſte, dem Kurfürſten Auguſt von Zachten. 
Schachbrett „um Silbergeſchirre“. Der Markgraf ſaß im Gluck ur? 
gewann dem Kurfürſten „eine gute Anzahl herrlicher Stücke“ ab, te 
daß bei den Kulmbacher Goldſchmieden kein Lot Silber mehr aui 
zutreiben war.“!) Auch anläßlich der fürſtlichen Leichenbegangurſe 
fanden die Goldſchmiede reiche Beſchäftigung durch Anfertigung keſt 
ſpieliger Trauerorden, die hunderte von Gulden verſchlangen, durch 
Dekoration des fürſtlichen Metallſarges. 

Neben ihrer Haupttätigkeit für Hof, Adel und Patriziat wurden 
die Goldſchmiede ſelbſtverſtändlich auch zur Anfertigung kirchlicher 
Arbeiten beigeßogen. Intereſſant ift hier ein Vergleich des verhallnis 
maßig einfachen Kelches mit Siebenpaßfuß von 1617 zu Wirben; 

Vun Nurnberger Goldſchmieden laſſen fid nach ihten Mahn: 
ſimmen: Tobias Wolff „Fouinnaſchiff, Limmer, Laus Weber, War ror? 
Hans Beutmuller, von Augsburgern Ulrich Beck (RA ur 406 med in 
Moſenbeva ſpricht hier dom „ſiatsſchatz Kulmbach“, wahrend im 2 22 en, 
Kulmbach vom „Silberfund“. 

J Auf die beiden Kulmbacher Meiſter Lans Liebmann en We. 
ats beſeil: ste Menter bar erſtmals Prof. Limmer in dem erw Pag &.. 

Z 205 Pueta 

% Mber einen Wertera, im ſelben Jahr 1912 zutage geformter. 2. 
Hoamerar Unfanes. den „Arctzſelder Silberfund“, der vom (German | 
2 P1 = PRI CN erworben wurde, berichtet K. Kupfer nn Fan! zc 
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11 
und des prunkvollen Traubenpokals aus dem Pörbitſcher Schatzfund, 
die beide nach Ausweis der Marken von dem Kulmbacher Goldſchmied 
Hans Liebmann gefertigt ſind. Man kann auch daraus ſchließen, 
daß die Renaiſſancegoldſchmiede ihre Hauptauftraggeber nicht an den 
Kirchen, ſondern an Hof, Adel und Bürgerſchaft hatten. Beleuchtet 
wird dieſe Meinung noch beſonders durch das 5 Folioſeiten bean— 
ſpruchende Verzeichnis an Silberſachen („Silbergeſchmeid“), die Eigen— 
tum des 1672 verſtorbenen Fürſtbiſchofs Philipp Valentin von Bam— 
berg waren. ö 

Die Goldgewinnung im Fichtelgebirge, die im 14. und 15. Jahr— 
hundert immerhin noch beträchtlich war — man lieſt von einer jähr— 
lichen Ausbeute von etwa 12 000 Gulden, ging bis zum 30jährigen 
Kriege ſtark zurück. Im Jahre 1620 hatte Markgraf Chriſtian den 
Goldſchmied Claus Oppermann aus Goslar?) als Minz- 
meiſter nach Bayreuth berufen, auch „um Goldkronach aufzu— 
richten“. Seines Bleibens war jedoch nur kurze Zeit. Kein Wunder, 
daß man auch einmal auf den Goldmacherſchwindel des berüchtigten 
Krohnemann hereinfiel, der durch Markgraf Chriſtian Ernſt in 
kürzeſter Zeit zum geheimen Rat, Oberpräſidenten, Generalkomman— 
danten und Münzzirektor befördert wurde, bis ihn i. J. 1681 der Gof- 
goldſchmied Johann Jung entlarvte. 

Das früheſte Bayreuther Beſchauzeichen (Wappenbeſchau) fand 
ich an einem Kelch des 16. Jahrhunderts zu Bindlach. Wie dieſer 
Kelch ſind auch die ſpäteren Kelche, ſoweit ſie von Bayreuther, Kulm— 
bacher oder Hofer Goldſchmieden gefertigt ſind, einfache, glatte Arbeiten, 
die höchſtens einmal Gravierungen aufweiſen. Anders die Bam— 
berger, Forchheimer oder Kemnather Erzeugniſſe der Goldſchmiede— 
kunſt, die jederzeit einen reichen Dekor vorziehen, mit farbigen Steinen 
und Emails arbeiten und nur ausnahmsweiſe glatte Arbeit erſtellen. 
Da ſowohl Bamberg als Bayreuth vielfach das B als Beſchauzeichen 
verwenden, wird eine ſichere Beſtimmung nur mit Zuhilfenahme der 
Goldſchmiedſtempel ermöglicht, leider kann im folgenden von Bamberg 
nur ein ſehr lückenhaftes Verzeichnis geboten werden. 


) C. F. Gebert, Die Brandenb. Frank. Kippermünzſtätten (1620—22). 
Nbg. 1901, S. 12. 


Archiv 1929. XXX. Band. Seit 3. 2 
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Oberfränkiſche Goldſchmiede. 


Goldſchmiede in Bayreuth. 


Maler Michel, Münzmeiſter; ihm und jeinem Sohne Weit ver 
lieh Burggraf Friedrich V. von Nürnberg am X. September 1371 
die Münze von Bayreuth und Kulmbach mit dem Rechte Pfennige 
und Heller zu ſchlagen wie der Münzmeiſter Friedrich Lund zu 
Cenne (Langenzenn) .!) 


Alexander Goldſchmied; nach der Bayreuther Gottesbausrech 
nung der St. Magdalenen Pfarrkirche vom Jahre 1472 erhalt der 
Goldſchmied 8 t 12 F von der Monſtranz, 7 it von dem großen 
Kreuz zu machen; ferner 17 w für ein neues ſilbernes Paren, 
mit einem vergoldeten Kreuz; daran gab man ein anderes Pacem 
mit einem Kruzifix und Spangen mit den vier Evangeliſten. Im 
Jahre 1474 bekam Tolhopf *) 15 Gulden für 20 ungariſche Gulden 
zum Vergolden der Monſtranz, 2 Gulden erhielt Alexander auf die 
Arbeit. 1479 ijt der Goldſchmied verftorben.4) Im eig der 
Pfarrkirche St. Maria Magdalena befanden ſich zwei Monſtranzen. 
Die große 1425 von Magiſter Hollfelder geſtiftete, 815 Mark 2 c: 
ſchwer, und ein „ſilbern unvergult monſtrenczle“ von 1 Mark 4 Let. 
die auf Befehl des Markgrafen Georg auf die Plaſſenburg zum Em 
ſchmelzen kamen. 


Kolb Sans, Goldſchmied, zahlt nach der Bayreuther Steuerliſte vor 
1495 einen halben Gulden Steuer. Er iſt vermutlich der Stamm 
vater der gleichnamigen Bayreuther Künſtlerfamilie und vielleicht 
mit dem in der Judengaſſe wohnenden Krämer gleichen Namens 
perſonengleich, der von 1501—22 anfänglich 11, Gulden, ſpater 

1) Looshorn Weich. des Bist. Bambera IV. 

2, Nieltquieubehalter 

) Vielleicht der Vater oder Großvater des unter Kulmbach genar wur 
Woldichmieds Meora Jolbopf 

„ Dapreuthei Gertteebaiutsrediinia (G. Re: die alteſten bis lie m 

Tılanat, die ſolcenden in der Spitalreqiſtratur: hier auch die übrigen (rie 

bus und Auyuderſchaftskechnungen. 
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3 Ort Steuer zahlt. 1522 ijt fein Vermögen auf 35 Gulden an- 
gegeben.) 

Keym Matthes (Keim), Goldſchmied; zahlt von 1495—1516 nach 
den genannten Steuerliſten jährlich 1% bis 3 Ort Steuer und wohnt 
am Markt (heute Maxſtraße). 

Rot Hans, Goldſchmied, fertigt i. J. 1499 für die Bayreuther 
Spitalkirche einen Kelch, wofür er von der Stiftung 4 fl. 7 & er- 
hält, während ben Reſt zwei Wohltäter bezahlen. Nach den Steuer- 
liſten von 1501—1505 entrichtet er 1½ bis 2 fl. Steuer. Entweder 
noch im Jahre 1505 oder im folgenden iſt Hans Rot nach Hof über— 
ſiedelt. Nach der Gotteshausrechnung von 1507 der St. Nikolaus: 
kirche in der Altenſtadt bekommt Hans Rot vom Hoff 314 fl. 1 & 
10 5 Reſtſchuld an einem Kelch und im folgenden Jahr erhielt 
er 31 i 15 F auf Befehl des Bürgermeiſters Hans Leuttolt aus 
dem äußeren Opferſtock, da kein Geld vorhanden war, als er den 
Kelch brachte. Im ſelben Jahr bekam Hans Rot Goldſchmied vom 
Hoff abermals 8 Gulden. 614 Lot Silber hatte er zum neuen Kelch 
gegeben, zum anderen Silber ſtiftete der alte Kaſtner Hans Butner 
11 Lot“) und ſonſt kam noch ein zerbrochener Kelch der Nikolaus— 
kirche dazu, ſodaß der neue Kelch 28 Lot 115 Quint wog. Vom 
Jahre 1507 bis 1536 zahlt Hans Rot zum Hoff an die Bayreuther 
Pfarrkirche jährlich 3 Gulden, 1537 ijt der Goldſchmied geſtorben, 
da in dieſem Jahre der Zins von 3 fl. von des „Roten Erben zum 
Hoff“ erlegt wird. 


Heffner Hans (Hefner), Goldſchmied, in den Bayreuther Steuerliſten 
von 1509—1548 genannt, zahlt anfänglich 1 Ort (= 14 Gulden), 
ſteigt in den zwanziger Jahren bis 3½ Gulden und fällt wieder auf 
2 Gulden Steuer zurück. Im Jahre 1522 iſt ſein Vermögen auf 
275 Gulden eingeſchätzt. Wohnhaft iſt er in der Schneidersgaſſe. 
1526 kauft Hans Heffner von der Bayreuther Pfarrkirche ein zer— 
brochenes ſilbernes Kreuz um 3 fl. und einen zerbrochenen Kelch 
um 10 fl.) Folgende Einträge nach den Bayreuther Kammer- 
rechnungen: 1530 erhält der Goldſchmied 7½ fl. für einen dem 

6) Steuerliſten und Kammerrechnungen im ſtädt. Archiv. 

6) Gewichtseinheit für den Feingehalt des Goldes und Silbers ijt die 
Mark, die wieder in 16 Lot zerfällt. Im Jahre 1522 wog die Nürnberger 
Mark 237 Gramm und koſtete etwa 8 Gulden (Loosh. IV, 1054). 

7) G. R. der Pfarrk. St. Magdalena. 
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Hauptmann auf dem Gebirg Friedrich von Liedwach (Luda: ge 
ſchenkten ſilbernen Becher. 1532 verzeichnet die Rechnung des 
Almoſenkaſtens 13 fl. Einnahme vom Goldſchmied fur erer 
ſilbernen Kelch mit Patene. 1533 erforderte bie der Gemahlin des 
Markgrafen Georg geſchenkte „Kredenz“ 40 Gulden,“) die Sicamand 
von der Grün der Stadt dargeliehen hatte. 2 fl. bekam noch der 
Goldſchmied, der das ſtädtiſche Wappen auf bie geſchenkte „Scheuer“ 
gemacht. Weiter wurden im gleichen Jahr 9 fl. 2 ir veruusach 
für einen „Perger“,“) den man des Amtmanns Schweſter zur deo 
seit geſchenkt. In den Jahren 1533 bis 1536 hielt jid) dans inet 
auch zu Kulmbach auf, denn dort wird er am 28. Oktober 1555 nt 
Apollonia Ochſin getraut und noch 1536 läßt er ſeinen Sohn Len 
dort taufen.“) Von dem Anſehen des Goldſchmieds zeug, wi der 
kurfürſtliche Gegenſchreiber Veit Zick den Taufpaten macht. (lend 
zeitig entrichtete jedoch Hans Heffner ſeine Steuer in Beust 
weiter. Wieder nach der Bayreuther Almoſenkaſten rechnung ver 
1546 zahlt Hanns Goldſchmied 25 Pfennig für eine Diele zu ere 
Kufenboden. Da die Steuerliſten vom Jahre 1549-1511 char, 
ijt über die Zeit von Hans Hefners Tod nichts bekannt, ded ibi 
er noch vor 1560 geſtorben zu ſein. 
Michael (9 o [b j d mteb, zahlt von 1532—1538 ein halben bis ener 
Gulden Steuer; archivaliſch kann ſeine Tätigkeit nicht belegt werden 
$ Nerger Hans (Berger, Burger) aus Regensburg, (Gold? | 
1563.1) Im Jahre 1581 war er ſchon geſtorben, da „Wins 


Kredenz; tit ein Doppelbecher: ein Becher, zu dem ein ge:!“ i 
Becher den Deckel bildet. Solche Kredenzen, deren der Porbitſchet Zur? — 
zwei u enthalt, ſtellte man fur den Herrn und deſſen Dame auf die Zeit vU 
ahnliche Bedeutung hat Scheuer, ein veraltetes Wort fuc Becher In ve 
Frlſchlins hohenzolleriſcher Hochzeit (tto kommen auch bee Worten . ats: 
eimander vor: 

. . ein ſtattlich credeng daher fanden, 
die fre ein guldin ſchewren nandten. 
(Grimmiches Worterbuch VIII. Ze 25 

„ Eine Erklarung des Wortes Perger war mir nicht auffindbar, 7 
olelchbedeutend mit Becher. 

i", ach dem alteſten Kulmbacher Pfarreaiſter. 

My genannt bei F. H Hofmann, Die Manit am Hoſe der Matker ver der 
Brandenburg 101, S. S3. An dieſem Werk jind ferner noch cec? 
Namen folgender Bayreuther Goldſchmiede J A Herold. JI A Te 
A R Ahia Veit Seiner, J P. und a Meinten M. Muller, ID 

t 


— 


amm, D Z Precht, J G. Wich und L Chr. Wicke. 
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Pergerin goldſchmidtin“, die im Neuen Weg wohnte, nod) bis zum 
Jahre 1589 jährlich 14 Ort an Steuer erlegte. 

Heffner Veit (1536—1582), auch Hefner und Haffner geſchrieben, 
Goldſchmied, als Sohn des Goldſchmieds Hans Heffner in Kulmbach 
geboren und am 11. Februar 1536 von dem kurpfälziſchen Gegen- 
ſchreiber Veit Zick aus der Taufe gehoben. Nach dem häufigen 
Vorkommen in den Kammerrechnungen ift er nicht nur ein an- 
geſehener Bürger, der jhon 1563 dem inneren Rat der Stadt Bay- 
reuth angehört und Bürgermeiſter wird, ſondern auch ein viel— 
beſchäftigter Goldſchmied, der auch in Goldgeſchäften der Stadt 1574 
nach Nürnberg, 1576 nach Kulmbach abgeordnet wird. Nach der 
Steuerliſte von 1581, der erſten wieder nach einer Lücke von 32 
Jahren, zahlt Veit Hefner 10 Gulden Jahresſteuer. Im Jahre 
1582 iſt er verſtorben, da die gleiche Steuerſumme von ſeiner Witwe 
erlegt wird, die ihn um vier Jahre überlebt, denn im Jahre 1586 
zahlen der „Veit Heffnerin Erben“ 7 Gulden Steuer. Das Heffner- 
ſche Wohnhaus ſtand am Markt. Im folgenden Jahre erſcheint 
Pangraz Pierzapff als Vormund von Veit Heffners ſel. drei Söhnen 
mit 3 fl. Steuer. In den Jahren 1589 und 1590 treten neben den 
genannten Vormund noch der Seiler Chriſtoph Viſcher und Thoma 
Lochner als weitere Vormünder mit der gleichen Steuer. Dann 
hören die Steuerliſten wieder auf. Die Bayreuther Pfarregiſter 
führen folgende Kinder des Goldſchmieds Veit Heffner bezw. deren 
Taufen an: Chriſtoph 10. IX. 1558 oder 1559, Johannes 25. IX. 
1560, Jakob 30. I. 1562, Magdalena 10. X. 1563, Anna und 
Magdalena 29. III. 1565, Johann 1567, Matthäus 1568, Wolf 
1571.12) Matthäus wandte ſich der Theologie zu, wurde Cuper- 
intendent, ſtiftete für die anſehnliche Summe von 390 Gulden den 
von dem Nürnberger Bildhauer Hans Werner gefertigten Tauf— 
ſtein in ſeine Heimatpfarrkirche zu Bayreuth und ſtarb den 5. Nov. 
1632 als Superintendent zu Kulmbach.! ?)) Der Eintrag vom 
11. Nov. im Kulmbacher Sterberegiſter heißt: „Bufer lieber H. 
Superintendenten Gott erbarms.“ — Veit Heffner muß infolgedeſſen 
ſpäteſtens als 22jähriger geheiratet haben, ſeine Frau Anna 


— — 


12) Die letzten 3 Kinder nach dem Archiv für Geſch. u. Altertumsk. v. Ober: 
franken (A. O.) 1916: F. Herrmann, Bayreuth i. d. 2. Hälfte des 16. Jahrh. 
S. 58. 

3) Im gleichen Archivheft: W. Frhr. v. Waldenfels-Layritz, die Inſchriften 


verſchwund. Grabdenkmäler i. d. St. Petrikirche zu Kulmbach. S. 6. ; 
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hob 1558 oder 59 ein Töchterlein des Jakob Gebbard aus der 
Taufe. Über Goldſchmied Veit Heffners Tätigkeit geben die Leu 
reuther Kammerrechnungen folgenden Aufſchluß: i. J. 1501 crit 
er 6 Gulden für Anfertigung von zwei Bechern, deren einer dem 
Kanzler Chriſtoff Tettelbach, der andere dem Zefretar Andra: 
Junius zur Verehrung geſchenkt wurde, weil jie die Abgelandten der 
Stadt von wegen der Schuldſachen beabſchieden und bejorbern halfen. 
Die beiden Becher waren gemacht von ſilbernen „Klippen“, die dor 
etzlichen Jahren an der Steuer gefallen und ſonſt nicht angelegt 
werden konnten. Die Klippen wogen 20 Lot 3 QOuintlein, davon 
wurden 2 Lot 3 Quint als nicht lauter rein als Abgang befunden. 
Deshalb gab der Goldſchmied 2 Lot Feinſilber dazu, ſodaß die derben 
Becher an der Waage 20 Lot gehalten, für deren jedes Veit cimer 
(Haffner) einen Ort zu maden und zu vergolden bekam; 24 Pienme 
jind hiebei eigens den Goldſchmiedsgeſellen zum Trankgeld ver. 
rechnet. — 1563 verehrte man dem Dr. der Arznei Johann Mn 
ninger von Wittenberg einen Silberbecher für 61, fl. zum Oe 
dächtnis, als er von Bayreuth „abſcheiden wollen“. Monninat 
überſiedelte nach Kulmbach, wo er am 17. November 1568 beitatete. 
— 1568 bekam Veit Haffner 2115 fl. für 2 Becher, die ein ebrkant 
Rat der Stadt Bayreuth dem Dr. Stadtmann und dem Land 
ſchreiber zu Kulmbach verehrte. Das Geſchenk eines weiteren Silber 
bechers für den Sekretär Peter von der Ghrun zu Kulmbach ei. 
forderte 712 Gulden 22 Pfennig. — 1569 ſchenkt man einer 
ſilbernen Becher um 915 fl. dem Magiſter Nikolaus Michael. de: 
Königreichs Böhmen deutſchen Lehensſekretär „uff ſein miri 
ſchafft“. — 1571 liefert Veit Heffner um 8 fl. 10 & einen Reder, 
den man des Herrn Amtmanns Schößer zu Mildenfurih Coipo: 
Seerivagen „zu feiner bochzeitlichen frölichkeit“ verehrt. — 157 
wird ein Becher um 7! , fl. wieder dem Doctor Stadtmann „ſeinet 
Hausfrauen in das Kindpett“ verehrt. — 1574 endlich ift noch ein 
bedeutender Auftrag für die Stadt verzeichnet, die Anfertigung einer 
übergoldeten „Scheuer“ im Gewicht von 3 Mark 2 Lot 2 of 1” 
da die Mark mit 15 fl. bezahlt wurde, bekam Veit Heine: 
IR Gulden 31, Ort 12 Pfennig und 1 Heller. Ferner fin 
R Gulden verrechnet für einen Silberbecher, den der Forſtmeiſter 


zu „goslas“ (— Joslein) zum Geſchenk erhielt. — Die Kammer 
rechnung des Jahres 1579 verzeichnet auch die am 9. Januar fat: 
gefundene Hochzeit von Veit Heffners Tochter. — Nicht unerwähnt 
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ſoll bleiben, daß nach der Kammerrechnung 1573 Abraham 
Putner „Goldtwaſcher“ 5 Gulden für Bürgerrecht erlegte. 
Ob ſich von dieſen aufgeführten Stücken wohl noch das eine oder 
andere in Privat- ober Muſeumsbeſitz erhalten hat? Im Beſitze 
der Bayreuther Stadtkirche befindet ſich eine 16,5 em hohe ſilberne 
Abendmahlskanne, auf deren Deckel ein aufrechtſitzender Löwe mit 
den Vorderpranken das markgräfliche Wappen hält mit folgenden 
Initialen: GA MZ B Z M IPH [Georg Albrecht 
Markgraf zu Brandenburg zu Magdeburg in; Preußen - 
Herzog, T 1666]. Dieſe Kanne könnte noch in das 16. Jahrhundert 
hinaufreichen und trägt am Deckel deutlich ſichtbar ein v, das mit 
Veit Heffner in Zuſammenhang gebracht werden kann. Beſchau— 
zeichen iſt keines vorhanden. Die Kanne mag in dem Beſitz des 
Markgrafen geweſen ſein. 

Möglicherweiſe haben die vier folgenden Goldſchmiede bei Veit 
Heffner gelernt. 

Birkner Georg (auch Pirckhner, Pürckner), Goldſchmied, gen. 1569, 
75, 81, 90. Er wohnt in der Ochſen- oder Schneidersgaſſe. Seine 
Steuereinträge ſind ſehr unterſchiedlich, ſo zahlt er 1581 3 fl., das 
folgende Jahr 215 fl., das folgende 11% fl., im nächſten 3 Ort und 
von 1587 ab einen halben Gulden. Im Jahre 1578 agieren nach 
der Kammerrechnung Georg Pirckner und ſeine Geſellen eine 
Komödie. Auch gab es zu Bayreuth gleichzeitig einen Kürſchner 
gleichen Namens, den Vater des Koburger Hofmalers Wolf Birckner 
(1582-1651). ) 

Reichenbach Leonhard, Goldſchmied, läßt 1569, 71, 73 Kinder auf 
die Namen Chriſtoph, Wolf und Juſtus zu Bayreuth taufen.“) 

vom Saher Jonas, Goldſchmied, gen. 1576, 81, 95,19) + 1615, wohnte 
am Markt, war Ratsherr und Bürgermeiſter der Stadt Bayreuth. 
1581 betrug feine Steuer 214, 1586 4, 1590 415 fl. Im Jahre 
1589 lieferte Jonas v. Saher für 1214 fl. 16 F einen Becher für 
die Bayreuther Pfarrkirche (Gotteshausrechnung). Am 23. Novbr. 
1608 bekam der Sohn des Herrn Bürgermeiſters Jonas vom Saher 


— — 


^) Wolfgang Birckner, zu Bayreuth am 6. Febr. 1582 von dem Kammer— 
meiſter Wolf Samstag aus der Taufe gehoben (nach der Altersangabe auf - 
feinem Koburger Selbſtbildnis wäre er 1580 geboren) — und am 29. Mai 1651 
zu Koburg begraben. (Pfr.-Reg. zu Bayreuth u. Koburg.) 

15) A. O. 1916, S. 71. 

16) Ebenda S. 74. 
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1 Ort 21 &, weil er das auf den Landtag nach Kulmbach geſchickle 
Wappen der Stadt Bayreuth „abgeriſſen“ (— entworfen) batte 
(Kammerrechnung). 

Kolb Hans, Hofgoldſchmied (1577), 1610, 1617 ſchon verſtorben. 
Er war vermutlich der Verfertiger eines 2 Mark 5 Lot ſchweren 
Bechers im Werte von 30 Gulden, den die Stadt Bayreuth nach der 
Kammerrechnung des Jahres 1606 dem Amtmann Achatius von 
Guttenberg verehrte. | 

Leppert Hans (auch Lepart, Lephard), Goldſchmied, gen. 1500, 9, 
1607, T vor 1619. In der Schmidtgaſſe (heute Kanslerjrage 
wohnend zahlt er 1590 einen Gulden Steuer. 1607 heiratet et 
wieder. Im Jahre 1599 war bei ihm Franz Brunner aus Straß 
burg beſchäftigt, ein „Goldmacher“, auf deſſen Schwindelkunſt viele 
Leute hereinfielen, bis er vorzog, den Bayreuther Staub eiligft von 
den Füßen zu ſchütteln, bevor er gefaßt werden konnte.!“ 

Hermann Heinrich, Goldſchmiedsgeſelle aus Onoltzbach, wurde am 
9. Auguft 1604 zu Bayreuth begraben als fürſtlich brandenburgische 
Silberkämmerer. Er war vermutlich ein Bruder bes bei Roſenberg 
genannten Ansbacher Goldſchmieds und Kupferſtechers Stephan Her 
mann, tätig zwiſchen 1568 und 1596, der auch zu Kulmbach ge 
arbeitet haben ſoll.!“) 

Wiebrecht Barthel (1564—1620), fürſtlich brandenb. Zilberfam 
merer, wird am 22. Juni 1620 im Alter von 56 Jahren begraben. 

Kolb Andreas (1577—1633), Hofgoldſchmied, Sohn des oben ge 
nannten Hofgoldſchmieds Hans Kolb, wird am 9. Okt. 1610 ge 
traut, wohnt 1620 21 in einem der Pfarrkirche gehörigen Hauslein 
im Hammergäßlein und wird 1624 als Münzmeiſter in Qulmbad 

genannt.!“) Am 7. Juli 1633 wird er begraben, ſeines Alters 
56 Jahre. Hofgoldſchmied Andreas Kolb fertigt 1620 um 25 Gulden 
ein „Fürſtlich Pildtnuß“ aus Silber, welches die Markgräfin der 
Frau von Olßnitz verehrte (Gebert, S. 87). 

Arnoldt C b vi ito p b (153 — 1628), Goldſchmied, wird am 7. Auauſt 
1628 im Alter von 35 Jahren begraben. 1622 ſchenkte er an die 

V, Ebenda S. 37. 

1 Hofmann a a. O. S. 8 nennt auch einen Georg als Zebn ur? mu 
arbuiter des Stephan Hermann, den 1591 den Sarg der Markgräfin vnica mi: 
wert Dekoratton verſah 

„„ Heckel. Beiſpiele des Guten ans d. Geſch d Stodt elmés 
Bipreuth Ir Zo 74 
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Bayreuther Pfarrkirche eine noch vorhandene filberne Abendmahls— 
kanne von 24,5 em Höhe. Auf dem Deckel liegt das Buch der Bücher 
mit dem Lamm Gottes darauf, unter der Schnaube befindet ſich ein 
aufgelötetes Kreuz mit einem Vollguß-Kruzifixus, zu deſſen Seiten 
Maria und Johannes nach Dürer eingraviert find. Merkwürdiger⸗ 
weiſe iſt jedoch die Kanne nicht etwa von dem Goldſchmied Arnoldt 
ſelbſt gefertigt, ſondern das Werk eines Nürnberger Goldſchmieds, 
was durch die Nürnberger Beſchau N dokumentiert iſt. Weiter iſt 
eine undeutliche Marke zu bemerken, die am meiſten an den Stempel 
des Nürnberger Goldſchmieds Wolf Wolffart erinnert.?) In den 
Deckel hat Arnold ſein Familienwappen graviert: einen Arm, 
deſſen Hand ein Ahrenbüſchel hält, mit den Initialen C. A. Die 
Unterſeite des Kannenbodens weiſt folgende reich und dekorativ aus— 
geführte Inſchrift auf: „Chriſtoff Arnoldt Zu Bayreuth verehrt dieſe 
Kandel Inn die Pfarrkirchen Zu Sanct Maria Magdalena daſelbſten 
vffm Altar GOTT Zu Ehre vnnd Ihme Zu guetten gedechtnuß. 
den Neunden Juny Anno 1622.“ Im Jahre 1621 hatte er die 
Münze in Kulmbach gepachtet.?!) 

Oppermann Claus, der erſte Münzmeiſter in Bayreuth, als am 
15. März 1620 das Münzweſen hier eingerichtet wurde.??) Er 
ward „von Böhmen übernommen, um Goldkronach aufzurichten.“ 23) 
Am 8. Nov. 1620 erhielt der Münzmeiſter (Claus Oppermann) vom 
Markgrafen 232 fl. 15 kr. ausbezahlt für 2 große ſilberne und ver— 
goldete Becher, 10 Mark 9 Lot wiegend, die der Fürſt dem Herzog 
von Holſtein zur Gevatterſchaft verehrte. Claus Oppermann war 
von Goslar gebürtig und übernahm ſpäter die Münze von Amberg 
(Gebert ꝛc. S. 12 ff., 87). 

Bauer Johann, fürſtl. brand. Silberkämmerer, heiratet 1628 zu 
Bayreuth. 

Pitterlin Johannes, Goldſchmied, verkauft am 10. Mai 1635 an 
die Stadt Bayreuth eine ſilberne „Scheuer“ um 26 Reichstaler. 23) 
Ihm gehört vielleicht die Marke R 3, Bd. I, Nr. 1121. 


2) Siehe Re, S. 517. 

21) Heckel, ebenda. 

22) Geſch. d. Stadt Bayreuth II. 1603—1735. MS. im hiſt. Ver. Bayreuth 
S 145. 

26) Nach freundl. Mittla. des Herrn Prof. Wolffhardt-Hof wird 1620—22 
auch ein Münzmeiſter zu Hof Heinrich Oppermann genannt. 

˙) Dieſe Mittla. verdanke ich Herrn Gymnaſialprof. Dr. W. Brunco (4), 


Müller Balthaſar, Goldſchmied, war 1642 Vorgeher und wehrt 
in der Schmiedgaſſe, 1637 ſtirbt feine Frau, 1658 war er jhon ver. 
ſtorben. 

Weber Jakob, Goldarbeiter, heiratet als Witwer am 18. Mai 1632. 

Beſſerer Georg Franz, fürſtl. brand. Goldſchmied und Lata 
Sohn des Pfarrers Georg Beſſerer zu Lanzendorf, deſſen Frau eine 
Schweſter des Kulmbacher Goldſchmieds Hans Georg Fiſcher wei. 
heiratet am 21. November 1642 zu Kulmbach Emilia Helena, butt 
laſſene Tochter des Johann Ditterich von Veitlahm, Sequeſters zu 
Lichtenberg und läßt 1743 und 46 zu Bayreuth Kinder taufen. Von 
1663—71 ijt er Richter zu Kirchenlamitz.“ 

Weber Johann Caſpar! (1624 — 1686), hochfürſtl. brandenburg 
Hofgoldarbeiter, Bürger und Lieutenant des löbl. Landausſchußer 
wird am 13. Juli 1686 feines Alters 62 Jahre 22 Wochen menner 
einen Tag begraben. Anläßlich des Todes des Markgrafen Chriſnan 
im Jahre 1655 fertigte er zum fürſtlichen Sarg und Leichenbegang 
nis für mehr als 1000 Gulden Arbeiten und Trauerorden. ?“) Im 
Jahre 1671 heiratete er zum zweiten Male. Am 30. April 107 
bekam ev von der Pfarrei Z t. Johannis bei Bayreuth 3 Gulden 
36 Kreuzer für eine Hoſtienbüchſe, wozu ihm 18 Lot Zilber à 
liefert worden waren.?) Das mit getriebenen Blumen verſebene 
Käſtchen von Silber ijt noch vorhanden, weiſt jedoch weder eoa 
noch Goldſchmiedmarke auf. 

Jung Johann (1632—1658), Münzmeiſter, Hofgoldarbeiter und 
hochfürſtl. brand. geheimer Kammerdiener, begraben den 15. Ta: 
1688 im Alter von 55 Jahren 10 Monaten 12 Tagen 18 Stunden 
Zum oben genannten fürſtlichen Leichenbegängnis ſertigt er fi: 
115 Gulden 16 Trauerorden von Gold, die 61 Kronen gemaxr 
haben ſollen.?“) 

Retter Joh. Valentin, Silberarbeiter, heiratet am 28. Mai!“ 


nach einem Beleg im ſtadt. Archiv zu Bayreuth, mit deſſen remera e 7 
ſeinen leuten Lebensjahren beſchaftiat war. 

75, Die Porta, uber den Goldſchmied Beſſerer, der mit undckanr: zc 
perdanke ich Herrn Prof. Wolffhardt Hof. 

7^, Reet, Markaraf Chintan uſw. A. O 1859, S. 458 Ta Win tn 
des Markgrafen CEhuſttan mit J. C. Webers Arbeiten (tebt in der mut.” 
de! Bayreuther Stadtkirche. 

7) each O N. von 1677 in Zt Johannis. 

Pen ebenda. 
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Anna Suſanna Greimb, F um 1672, da feine Witwe im folgenden 
Jahr wieder heiratet. 

Koch Veit Matthäus, Silberarbeiter, heiratet am 22. Juli 1673 
die Witwe des Silberarbeiters Joh. Valentin Vetter. Den 15. März 
1674 ſtirbt ihm ein Kind. | 

Perty Tobias Iſaak, Goldſchmied und Siegelſchneider aus 
Regensburg, heiratet 20. Mai 1679 zum zweiten Male zu Bay- 
reuth. 

Heckenauer Lorenz, Gold- und Silberſchmied zu Bayreuth im 17. 
Jahrhundert, fertigte Tiſche u.ſ.w. in Silber.?) 

Weber Hans Leonhard, Goldſchmiedgeſelle 1673 bei Johann 
Jung. Da er ins 27. Jahr gehend bezeichnet wird, iſt er um 1646 
geboren.“) . 

Lemke Johann Ludwig, Hofgoldarbeiter, läßt am 14. September 
1684 ein Töchterlein taufen. 

Wiſſer Georg, Goldſchmied, 1692 anläßlich der Taufe eines Kindes 
genannt. 

Richter Simon, Goldſchmied, 1698; T um 1718, da in dieſem Jahr. 
fein Haus Judengaſſe 216 in andere Hände übergeht.“) Die Pay- 
reuther Spitalkirche beſitzt einen SR im Herzſchild gezeichneten 
12,2 em hohen Kelch mit Sechspaßfuß, 1710 von Anna Maria 

Müllerin geſtiftet, der, obwohl ohne Beſchau, doch Simon Richter 
zugeſchrieben werden darf. 

Laubinger Lorenz Gabriel, Goldarbeiter, gen. 1697. 

Meixner Johann Paul, Goldarbeiter, 1693, beſitzt das Haus 
Nr. 227 in der Judengaſſe, lebt noch 1717. 

Fleſſa Johann Conrad (1659 — 1694), fürſtl. brand. Münz- 
wardein. 35 Jahre alt wird er am 9. November 1694 begraben. 

Rothenſtein Johann Lorenz (1656—1722), „vornehmer Gold— 
ſchmied“, heiratet 1684, begraben am 31. Juli 1722, „deß Innern 
Raths und Keſtelmeiſter, auch gold- und Silber Arbeiter“, alt 
65 Jahre 8 Monate 12 Tage. Er iſt vermutlich der Verfertiger 
eines einfach geformten Kelches und einer Hoſtiendoſe im Beſitze der 
Pfarrkirche zu Eckersdorf, die beide die Bayreuther Beſchau B im 
Herzſchild und bie Goldſchmiedemarke LR im Queroval zur Schau 
2) Gräſſe-Jännicke, Kunſtgew. Atert. u. Kurioſ. Berlin 1909, S. 101. 


0) Mittlg. vom F Prof. Dr. Brunco. 
1) Kataſterbuch im ſtädt. Archiv (Dr. Brunco). 


tragen; die Hoſtiendoſe trägt zudem die Jahreszahl 1681. Die 
nämlichen Marken hat ein 11,8 em hoher Kelch mit Sechspaßfuß 
und an einem großen 24 cm hohen Kelch, wie der vorige der Bay 
reuther Spitalkirche gehörig, findet jid) LR im Cueroval zweimal, 
Beſchau fehlt hier. 

Kolb Johann Leonhard (1661—1713), Hofgoldſchmied, Zobn 
des Stadtfuriers Simon Erdmann Kolb, wird am 2. Dez 160 
mit Agnes, Witwe des Hofgoldarbeiters Johann Caſpar Weber ge 
traut und am 3. Juli 1713 feines Alters 52 Jahr 19 Woden 1 Tag 
begraben. 

Valentin Samuel, Goldſchmied; 1715 ſtirbt ihm ein Kind. 

Weber Johann Caſpar II (1685—1756), fürſtl. brand. Kammer 
diener und Hofgoldarbeiter; beſitzt ein Haus in der breiten (Mare 
70 Jahre 9 Monate alt ſtirbt er am 8. Juli 1756. — Das Graben 
reuthſche Stift in St. Georgen beſitzt von ihm einen 15,6 cm heben 
Kelch mit Sechspaßfuß, dem Bayreuther B im Oval und J im 
Herzſchild. 

Schorler Peter (1684—1716), Goldarbeitersgeſelle; + 23. Juni 
1716 im Alter von 32 Jahren 4 Wochen weniger 3 Tag. Er war 
der Sohn des geweſenen Goldſchmieds Johann Peter 
Schorler in Roſtock. 

Fabricius Johann Chriſtian (1689—1768), Goldſchmied. 
+ 1. Juli 1768 aft 79 Jahre 6 Mon. weniger 3 Tg., als geweſener 
Alteſter des innern Rats und „Stadt Keſtelmeiſter“. 

Ruckteſchel Johann Lorenz (1690—1742), fürſtl. brandenbure. 
Münzmeiſter, ſtirbt im Alter von 51 Jahren 8 Mon. 7 Tg. am 
15. April 1742. 

Schmidthammer Wolfgang Chriſtoph (1690-1756), Geld 
und Silberarbeiter, ſtarb als Bürgermeiſter und Gotteshausvorſteber 
im Alter von GO Jahren 5 Mon. 7 Tagen am 28. Aug. 1755. Em 
Anhänger am „Willkomm“ der Schützengeſellſchaft St. Georgtr 
Bayreuth zeigt feine Marke WC und die Bayreuther Wappenbeſchau. 
beides im Herzſchild, forte die Jahrzahl 1722. Die gleichen Jeden 
weiſt ein ſilberner Anhänger von 1727 am „Willkomm“ der 8c» 
reuther Bäckerinnung auf. 

Schunder Joh. Bayt Andreas Carl (1696—1729,, furſil 
Hofgoldarbeiter, wird im Alter von 33 Jahren am 14. Juni 022 
begraben, wobei alle Rotten erlaſſen werden. 

Meixner Johann Hein rich (1703—1726), Gold und Zile: 
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arbeitersgeſelle; T 30. Dezember 1726, alt 23 Jahre 5 Mon. 3 Tg.??) 
Den 21. Apr. 1762 ſtirbt ſeine Witwe im Alter von 65 Jahren. 

Steinhäuſer Joh. Erhard, Hofgoldſchmied, Sohn des gleich— 
namigen Hofer Goldſchmieds, wird den 20. Nov. 1725 zu Hof mit 
Chriſtina Sophia, Tochter des Chriſtoph Heinrich von Beulwitz aus 
dem Hauſe Schartenmauer getraut. 1743 und 1746 noch läßt er 
zwei Söhnlein Joh. Adam u. Joh. Friedrich taufen.?) 

Schmidthammer Chriſtoph Heinrich (1699—1773), Haupt: 
mann unter dem Landausſchuß und Gold- und Silberarbeiter, ſtarb 
im Alter von 74 Jahren 1 Mon. 4 Tg. am 26. April 1773.54) Mit 
ihm iſt wohl der 1732 genannte Gold- und Silberarb. Joh. Heinrich 
Schmidthammer identiſch. Chr. H. Schmidthammer wohnte in der 
breiten Gaſſe. Ein Anhänger des „Willkomms“ der Bayreuther 
Bäckerinnung trägt die Bayreuther Wappenbeſchau und CH, beides 
im Herzſchild, und die Zahl 1728. 

Neykamm Johann Michael (1705—1746), Hofgoldarbeiter und 
Münzwardein, T im Alter von 40 Jahren 7½ Mon. am 14. Febr. 
1746. ’ 

Meixner Georg, Goldſchmied, genannt 1743—57 (F. H. Hofmann). 

Herold Johann Adam (1701—1752), Hofgold⸗ und Silber- 
arbeiter, Münzwardein, t am 11. März 1752, aft 51 Jahre weniger 
11, Tg. 

Daniel Jeremias, Graveur und Medailleur, kam 1744 auf Emp- 
fehlung der württembergiſchen Rentkammer nach Bayreuth, 1747 
ſtellte er wegen Ehebruchs Klage gegen feine Frau.“) 

Weber Chriſtian Franz, Gold- und Silberarbeiter, 1744 ſtirbt 
ihm ein Töchterlein. 

Schmidthammer Johann Andreas, Münzwardein, Gold- und 
Silberarbeiter, Sohn des oben genannten Bürgermeiſters Wolfgang 
Chriſtoph Schmidthammer, wird am 3. Nov. 1739 mit der Rats— 
herrntochter Chriſtina Fritſch getraut; gen. 1743, 1751. Er wohnte 
in der Judengaſſe. Als am 20. Nov. 1773 ſein zehnjähriges Töchter— 
lein ftarb, war der Münzwardein Joh. Andreas Schmidthammer 


32) Frdl. Mittlg. von Herrn Oberbaurat Cskar Brunner Bayreuth. 

33) Die Mittlg. über den Goldſchmied Steinhäuſer verdanke ich Herrn Prof. 
Wolffhardt Hof. 

a) Frdl. Mittla. von Herrn Oberbaurat O. Brunner Bayreuth. 

3) Die Nachricht über Jeremias Daniel verdanke ich Prof. Dr. Brunco H), 
der fie aus dem Akt Nr. 184 in der Hoſp. Reg. entnahm. 
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ſchon tot. Stammvater der Goldſchmiedfamilie Schmidthammer 
war wohl der Bürger und Gürtler Eliſäus Schmidthammer, der 
am 6. Mai 1662 die Büttnerstochter Catharina Haußmann ge 
heiratet hatte. Der Name Schmidthammer war in Wunſicdel 
heimiſch. 

Valentin Johann Jakob, Goldarbeiter, erwirbt 1730 das Haus 
Judengaſſe 226. Da dieſes 1762 in andere Hände übergeht, ſcheint 
er um dieſe Zeit geſtorben zu jein.?®) 

Dietel Johann Chriſtoph Chriſtian, Gold: und Zilber: 
arbeiter zu St. Georgen am See (1733). Von ihm zweifellos ein 
Anhänger von 1753 am „Willkomm“ der Schützengeſellſchaft zt. 
Georgen mit der Bayreuther Beſchau B im Kreis und der Marke 
4S im Dreipaß. 

Meixner Paul Jakob Chriſtoph (1717—1762), Hofqeld 
arbeiter, Sohn des Johann Paulus Meixner, heiratet am 2. Jan. 
1744 Maria Anna Fentzel, Pfarrerstochter von Miſtelgau. I 
ſtorben ift er am 23. November 1762, auch als hochfürſil. Silbbure 
hauſener Hofagent bezeichnet, im Alter von 45 Jahren weniger 
1 Monat. 

Ruckdeſchel Chriſtoph Lorenz (1721—1768), fürſtl. brand. 
Münzmeiſter, T am 30. Juni 1768 im Alter von 47 Jahren 3 Mon. 
16 Tagen. 

Fleſſa Johann Friedrich (1724—1770), Hofgoldardeiter, ftar? 
im Alter von 45 Jahren 8 Mon. weniger 2 Tg. am 31. Marz 1770. 

Wich Johann Georg | (1720—1798), Hofgoldarbeiter, batte ſich 
6 Jahre lang in feiner Kunſt zu Paris ausgebildet und wurde lit 
von der Markgräfin Sophie nach Bayreuth berufen. Hier ſtarb er 
als Vater von 15 Kindern am 30. März 1798 im Alter von T~ Jad 
ren 7 Wochen. (Heinritz, Verſuch s. S. 39.) — Von Joh. 0X 
Wich vermutlich ein ſilberner Kelch mit der Bayreuther Wapder 
beſchan und W im Kreis (18. Jahrh.) im Beſitz der Pfarrkirche zy 

Miſtelgau. 

Dietel Johann Gottfried Ambrofius (1733-1782, $e 
gold und Silberarbeiter, Munzwardein; + 24. Juni 1782 fare 
Alters 49 Jahre 4 Mon. 2 Tage. Am 26. Nov. 1753 ließ fid J. G 
A. Dietel, angehender Gold- und Silberarbeiter und Sohn des oden 
genannten J. C. C. Dietel, mit Eva Catharina, Tochter des Stadt 


Witla von Prof Dr. Brunco. 
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kirchners Johann Sieger, trauen. Von Joh. Gottfried Ambr. Dietel 
vermutlich der die Drehformen des Rokoko zeigende kleine oder 
Krankenkelch (17,5 em hoch) zu Bindlach mit der Bayreuther 
Beſchau B im Oval und der Goldſchmiedmarke D (lat. Kurſive) im 
Schild. 

Müller Leopold Chriſtoph, Goldarbeiter. 1758 ſtirbt ihm 
ein Kind. 

Wild Georg Albrecht, Gold- und Silberarbeiter, älteſter Sohn 
des Joh. Franz Wilt, Gaſtgebers zum Goldenen Löwen in Chriſtian 
Erlang, heiratet am 16. Okt. 1749 die Kulmbacher Apothekerstochter 
Eleonora Steinin. 

Thomae Johann Gottfried, Goldarbeiter; 1763 wird ihm ein 
Sohn Joh. Chriſtian Wolfgang geboren. 

Wilde Leopold Chriſtoph (1727—1789), Gold⸗ und Silber- 
arbeiter, ſtirbt im Alter von 62 Jahren 5 Mon. am 18. Juni 1789. 

Strobel Andreas (1750—1789), Gold- und Silberarbeiter, heiratet 
am 6. Okt. 1772, geſtorben 39 Jahre alt am 6. Oktober 1789. 

Precht Johann David Sixt, Hofgoldarbeiter, gen. 1768, 1780. 

Wilcke Johann Friedrich (1741—1781), Goldarbeiter und 
Caſtellan im Opernhaus, t 26. Nov. 1781 im Alter von 40 Jahren. 

Müller Martin, Hofgoldſchmied, gen. 1772, 1783. 

Riedel Johann Michael (1743-1785), Goldſchmied, + 18. April 
1785 im Alter von 42 Jahren. 

Weiß Johann Benjamin (1742—1813), Goldarbeiter und 
Taxator, T 13. Mai 1813 im Alter von 70 Jahren 6 Mon. 13 Tg. 
Er hatte ein Haus in der Rennbahn. 

Forckner Wilhelm Andreas Carl, Gold- und Silberarbeiter, 
Sohn des Ratsmitglieds, auch Gold- und Silberarbeiters Chri- 
ſtian Friedrich Forckner zu Retwitz, heiratet am 
17. März 1783 des Münzwardeins Joh. Gottfr. Ambros Dietel 
Witwe Eva Catharina. 

Hacker Wilhelm Chriſtian, Goldarbeiter, im Neuenweg Nr. 
636 wohnend, tätig 1786, 90, 1800, 08. 

Thomae Johann Chriſtian Wolfgang, Goldarbeiter, 1763 
als Sohn des Joh. Gottfried Thomae geboren.“) 

Wich Carl Chriſtian Heinrich, Goldarbeiter, geb. 17. April 
1760 als Sohn des Joh. Georg Wich, war nach einem Eintrag im 


37) A. O. 1916, S. 157. 
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Stammbuch feines Bruders 1791 in Paris und laßt 1797 ein Zob: 
lein Joh. Heinrich zu Bayreuth taufen, ſcheint aber dann nach aus 
wärts verzogen zu ſein. 

Wich Johann (Adam) Friedrich (1767—1844), Hoffumelict, 
Goldarbeiter, Magiſtratsrat. Bruder des vorigen; geboren den 
17. April 1767, F den 1. April 1844. 

Das Archiv des Hiſt. Vereins Bayreuth verwahrt ſein ente: 
eſſantes Stammbuch aus den Jahren 1787—91 mit Einnacen 
ſeiner Eltern Johann Georg und Maria Johanna, ſeiner (X 
ſchwiſter (6 Brüder: Carl Chriſtian Heinrich, Johann Gerte. 
Johann Heinrich, Iſaak Friedrich, Joh. Jak. Immanuel. Ah 
Wilhelm und 5 Schweſtern), von Verwandten, Freunden und de 
kannten; auch zwei Goldarbeiter finden fid) darunter: Marti: 
Conrad Leixner aus Bayreuth und Joh. Chriſt. as! 
aus Schwäbiſch Hall, die vermutlich bei Water Wich ac: 
hatten. Eine größere Anzahl von Einträgen ijt mit hubſchen jet 
nungen, Aquarellen oder Schattenriſſen verſehen, jo bealerter eux 
reizende Tuſchzeichnung den Eintrag des Nürnberger Kupfeniixt: 
Johannes Karl Bock oder des Zeichenmeiſters am hieſigen Ser 
naſio Chriſtian Erneſtindo Matthäus Emmanuel Ran; XN: 
Enkels von Elias Ränz. Silhouetten von Mitgliedern der Jams 
Wich zeigen die Brüder Joh. Georg II. und Joh. Jak. Anci. 
ferner den 7ljährigen Oheim Amtsverwalter Job. Adam Wich 17 
Baiersdorf und deſſen Sohn Joh. Friedrich Wilhelm. Scc 
geht aus dem Stammbuch hervor, daß fein Inhaber 1789 an de 
Akademie nach Paris ging. Im März mag er die Wanderure 
angetreten haben, hielt jid) einige Monate in Ztva&bura ix 
und kam etwa im Auguſt oder September nach Paris. Dart cv 
er fid mit vielen Landsleuten deutſcher Zunge, die ihm Cui 
in deut „Denkmal der Freundſchaft“ widmeten, wie der Schwere: 
Heinrich Füßli ) von Zurich chübſche Sepiazeichnung, X: 
Straßburger Bale Jeizendes Aquarell), der Graveur Bente? 

(kol. Kupferſtich,, L. Stüler von Bern (Architekturzeichnun: 

Chriſtoph Heinrich Schewe, Mitglied der Malerakadenne i7 

Berlin und der „Geſellſchaft Encyclopedie, Proſeſſor der aro 


7, Im Jahre 1787 wurde der Zeichenunterrichmn am Bonreutbe. . 
fuent cutee bit und n E. Manz als Zeichenmetſter anaeſtellt. 

% J. E Bock, Sem. sul Bale, Yentely und Bora ſind in it m 
u. ders Ang Kunſtlerlentfon zu finden. 
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Sprache, ber Miählerey und der Zeichnung auf bem Lycée civique 
national zu Paris“ (jeiner Sepiazeichnung nach zu ſchließen kein 
großer Künſtler), ferner Bildhauer F. Behrns aus Mecklenburg 
Schwerin, Dr. Wieſner aus Wien, Joſeph Itzig, C. W. Dreſler von 
Baden Turlach, Wilh. Eduard Gotzkowsky aus Berlin und viele 
andere Einträge in franzöſiſcher Sprache von Paris datiert von 
A. Sorel, Renard, Aleandre Louvet, Aigaud, Jean Mairandre, 
Lekoy, A. Verhelſt, J. G. Boudhors, ““) Architekturſtudierender an 
der Akademie (mit einer Architekturphantaſie). Nach einer Reihe 
von Einträgen ſcheint Joh. Friedrich Wich in den Monaten Auguſt 
und September 1791 auch in London geweſen zu ſein, wo Abra— 
ham jun., M. und C. J. Goldſmid, Jacobus de Jonge Freundſchaft 
mit ihm geſchloſſen hatten. Eine recht ſympathiſche Art ſtrömt das 
Stammbuch aus. 

Im Beſitze Sr. Erz. Generalleutnant Wilh. Frhrn. v. Walden- 
fels⸗Bayreuth befinden jid) noch einige Koſtbarkeiten von J. J Wich, 
worüber nachſtehende Rechnung die Koſten ausweiſt: 

Bayreuth d. 17. Sep. 1801 
Nota über | [Fl] 
Ein Medaillon von Gold mit Portrait auf blau Grund, und 
auf die andere Seite ein W. von Perlen auf Haargrund 
neuverfertiget, für Gold, Glaßur, Perlen, Etui und Facon 
accordiert 19.— 
einen Ring mit 179 Stück roſeten in der Mitte ein Brill: 
auf blau Compoſition. Für Diamanten, Gold, Facon 150.— 
für Etui . —.36 
Zu unterthänigſten Dank bezahlt erhalten 

Joh. Fried. Wich, Hofjuwelier. 

Das prächtige Miniaturbildnis iſt vermutlich ein Werk des zu 
jener Zeit in Bayreuth anſäſſigen Miniatur- und Paſtellmalers 
Joh. Lorenz Kreul. Der' Ring ijt zu einer Broſche umgearbeitet 
worden. Die Marke des Goldſchmiedes iſt an keinem der beiden 
Kleinode zu finden. 

Im Jahre 1806 ſchenkte Hofjuwelier Wich dem phyſikaliſchen 
Kabinett des Bayreuther Gymnaſiums einen Platindraht und 1828 
ijt fein Name unter den Subſkribenten auf das erſte Heft des Archivs 
für Bayreuthiſche Geſchichte u. Altertumsk. zu finden. (Dr. Brunco.) 

0) Tiefer war wohl ein Sohn des Straßburger Architekten P. Valentin 
Boudhors; ſ. Thieme-Becker IV, 438. 
Archiv 1929, XXX. Band. Heft 3. 3 
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Wich Johann Georg IL (1769—1851), Gold: unb Zilberarbeie:, 
auch ſtädtiſcher Leihhaustaxator, Bruder des vorigen. Geboren der 
3. April 1769, + 10. April 1851. Sein Schattenriß befindet iid 
im Stammbuch ſeines Bruders. 

Wich Johann Hein rich (1771—1836), Goldarbeiter, Bruder des 
vorigen, geboren am 7. März 1771, T den 7. Aug. 18836. 

Yeirner Martin Conrad (1767—1799), Bold: und Žile: 
arbeiter, ſtarb den 21. Januar 1799 im Alter von 31 Jubur 
1 Monat und 2 Tagen. 

Bechert Johann David, Goldarbeiter, um 1800. Vielleicht v 
dieſer identiſch mit dem Schwertfeger und Examinator J obanr 
David Becher, der 76jährig am 10. Febr. 1827 ſtarb. 

Schmidthammer Joh. Chriſtian Heinrich 1777 — m 
Gold- und Silberarbeiter, geb. am 13. Dez. 1777 als Zobi des 
Kaufmanns Georg Friedrich Schmidthammer; F 18. April 1222. 

Geigenmüller Chrijtoph Sixt, Goldarbeiter, 1803. 

Wilde Johann Adam (1804—34), Gold- und Zilberarbeiter, au: 
Goldkronach gebürtig, ſtarb den 27. Dez. 1734 im Alter ber 
30 Jahren; armuthalber wurde nichts bezahlt. 

Wilcke Carl Alexander Adolph (1804-39), Gold: ur) 
Silberarbeiter, von Albertshofen gebürtig, ſtarb am 17. Janus 
1320 ſeines Alters 34 Jahr 9 Mon. 20 Tag. 

Bauer „Gold- und Silberarbeiter; 1820 bezeichnet er einer 
Anhänger am Schützenwillkomm zu St. Georgen mit BAUER 
BAIREUTH, beides im Rechteck. Die nämliche Bezeichnung do: 
ein Anhänger vom gleichen Jahre am „Willkomm“ der Bavieulbet 
Backerinnung. — Nach Heinritz (Verſuch sc. S. 69) find i. J. 18 
noch 8 Goldſchmiede, 1 Graveur und 4 Gürtler zu Bayreuth amar. 

Wich Adolph Zacharias (1515—1590), Juwelier, Gold und 
Silberarbeiter, als Sohn des Hoffuweliers Joh. Friedrich Wit 
am 23. Nov. 1815 geboren, T 18. Auguſt 1890. Am 7. Zepr I 
verlor er ſeinen 2ljahrigen Sohn Friedrich Wilh. David Awyr, 
was ihn veranlaßte, ſein Geſchaft vorzeitig aufzugeben und id ir 
Privatleben zurückzuziehen. Im Jahre 1873 ſchenkte Juweliet So 
dem hiſtoriſchen Verein die Bilder mit Anſichten von der Giemitex 
bei Bayreuth, die, ehedem im Vereinslokale befindlich. dem ſiad 
tiſchen Muſeum leihweiſe überlaſſen wurden. Er ift wobl auc 
der Schenker von Gentes Vaters Stammbuch an das cb des 
biitoriſchen Vereins. 


GHoldfchmiede in Hof. 
Von Karl Wolffhardt- Hof. 


Schon in früheren Jahrhunderten wurden Kunſt und Kunſt⸗ 
gewerbe in Hof gepflegt; insbeſondere war dort die Goldſchmiede⸗— 
kunſt ſchon im 16. Jahrhundert heimiſch. Hof war damals die be⸗ 
deutendſte der vier Hauptſtädte des Brandenburgiſchen Fürſtentums 
Kulmbach — Bayreuth. 

Leider ijf uns von dieſen Kunft- und Kunſtgewerbeſchätzen nur 
wenig erhalten; auch werden uns von den Chroniſten nur gelegentlich 
einige wenige Namen von Künſtlern genannt. 

In der Michaeliskirche ſind noch zwei ſchöne Abendmahlskelche 
in Gebrauch, die ſich als Arbeiten eines Hofer Goldſchmiedmeiſters 
nachweiſen laſſen, denn [ie tragen das Beſchauzeichen HOF bezw. H 
und die gleiche Meiſtermarke H. A. M. (ligiert). Dieſe Meiſtermarke 
muß nach allen meinen bisherigen Forſchungen die des Goldſchmiedes 
Hans Adam Marcus ſein. 

Da faſt alle alten Akten des Stadtarchivs bei Bränden zu Grunde 
gegangen ſind, ſo bilden die älteſten Kirchenbücher Hofs die Haupt— 
quelle, aus der wir über die Goldſchmiede des 16.—18. Jahrhunderts 
etwas erfahren können. 

Erſt vom 19. Jahrhundert an gibt es einige Akten über die Gold— 
ſchmiede und gedruckte Verzeichniſſe der Hausbeſitzer, und erſt von 
1873 an Adreßbücher. 

Die Hofer Kirchenbücher gehen weit zurück: Das Taufbuch (T) 
bis 1556, Copulationsregiſter (C) bis 1566, Sterberegiſter (St) bis 
1592. In ben Kirchenbüchern fand ich folgende Goldſchmiede des 
16.—18. Jahrhunderts: 


Hegenberger Hans der ältere, Goldſchmied und Maler in Hof, 
T 19. 3. 1576.1) Goldſchmiedearbeiten von ihm ſind nicht bekannt, 
dagegen ijt in der Hoſpitalkirche noch heute das von ihm gemalte 
Epitaphbild für den Spitalmeiſter Georg Oberländer?) 
Wahrſcheinlich iſt auch das Epitaphbild für den Spitalmeiſter Wolf 


) Enoch Widmanns Chronik — Dr. Ch. Meyer, Quellen 3. Geſch. d. 
Stadt Hof, Hof 1894, S. 70. 203 232. 

x Dr. Dietſch, bie chriſtl. Weiheſtätten in und bei der Stadt Hof. Hof 
1856, S. 86. 
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Schultheiß in der gleichen Kirche ?) von ihm gemalt. An deem 
Bilde ijt das Monogramm HHB angebracht, das HANS HEGEN- 
BERGER gedeutet werden kann. 

Von dieſem Hans Hegenberger dem älteren, der um 1515—2) 
geboren fein dürfte, wird wohl auch die Darſtellung der Stadi do 
bei der Belagerung 1553 — eine Nachbildung ift bei Meyer a. a. L. 
zwiſchen S. 368 und 369 beigegeben — oder doch die Skizze dazu 
herſtammen.“) 

Seine Kinder find jedenfalls ſämtlich vor dem Jahre 15v 
geboren, denn das mit dieſem Jahre beginnende Taufbuch ert: 
keine Einträge über die Taufen; 1560, 19. 7. wird feine Tochter 
Katharina als Taufpatin genannt, fie ift aljo jider vor LX 
geboren, vermutlich um das Jahr 1540; fein Sohn Hans herrarete 
13. 2. 1577 (C.), ijt alfo wohl auch vor dem Jahre 155 geboren 

„Hanns Hegenberg, goldſchmid zum Hof“ kommt m 
einem Ratsverlaß von Nürnberg vom 22. Auguſt 1552 bet 
(Dr. Hampe, Nürnberger Ratsverläſſe. Wien und Leipzig 124 |. 
475.) 

Hegenberger Jakob, Goldſchmied, offenbar ein naher Verwondiet, 
vielleicht ein jüngerer Bruder des vorigen. Bei den ſparlichen Ar 
gaben, die das Taufbuch enthält, läßt jid) das Verwandiſchalts 
verhältnis der beiden nicht beſtimmen. Taufen von Kindern de 
Goldſchmiedes Jakob Hegenberger find im Taufbuch in den ober 
1559—1579 eingetragen; er wird aljo vermutlich um das Jahr 1x» 
geboren ſein. 

Im Jahre 1583 lebte er noch (T. 1583, 127.), wann et x 
ſtorben ijt, ijt nicht bekannt, wahrſcheinlich fdon vor 1592, de 


finden konnte. 


Oberländer Georg, im Taufbuch als Goldfd mied besten 
1558, 18. 2., 1560, 4. 9. und 1565, 15. 6. Im Jahre 1565 m 
er Ratsherr, 1571 bis zu ſeinem Tode 1573 bekleidete er das wich 
ſtadtiſche Amt des Spitalmeiſters und wird von 1571 an ites nc 
2pitalmeiſter genannt. Am 3. 3. 1563 wurde ihm ein Zeer 
Adam getauft, der, wie es ſcheint, ſein einziges Kind war, des mu 


^ Dietſch a. a. O. S. HM. 
) Val Meyer, Cu. a. a. O. Z 22, wo von dem von ibm ane ict: oi 
„BER der ſtadt Sof, wie fre vor dem Krica geſtoltet“ die Rede rit 
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feinen Eltern auf bem von Hans Hegenberger bent älteren gemalten 
Epitaphbild in der Hofer Spitalkirche dargeftellt ijt. Georg Ober: 
länder ſtarb am 7. 3. 1573, 40 Jahre alt, ijt demnach 1533 geboren. 

Der Name Oberländer war {don im 16. Jahrhundert febr 
verbreitet, insbeſondere gab es in Thüringen viele Familien diefes 
Namens. Der Goldſchmied und Spitalmeiſter Georg O. gehörte 
aber zweifellos der alten vornehmen Familie Oberländer an, die 
ſpäter unter dem Namen von Oberländer und von Ober— 
land bekannt wurde. Das beweiſt ſein Epitaphium und ſein daran 
angebrachtes Wappen. | 

Im Hausarchiv von Schleiz befindet ſich eine Urkunde von 
1487 Mai 26, worin Heinrich d. Jüngere von Gera dem Heinrich 
Oberländer, Bürger zu Hof, zwei Güter in Oberlemnitz verkauft.“) 
Am 13. September 1487 wird der Bürger Heinrich Oberländer von 
Hof mit dem Lauſenbühl und einigen Zugehörungen durch den 
Burggrafen von Nürnberg belehnt.“) Wolf Oberländer, Bürger zu 
Hof, kaufte 1540 die unterhalb des Lorenz-Kirchhofs ſtehende alte 
Kapelle zu St. Wolfgang.“) 

Die Witwe Margareta des Spitalmeiſters Georg Oberländer 
heiratete 22. 6. 1579 Erhard Göring, studiosus und Bürgersſohn 
in Hof. (C.) 

von der Glocken oder zur Glocken, Wolfgang, Goldſchmied (T. 1566, 
1567). Seine Witwe Margareta wird 10. 2. 1579 mit Erhard 
Thomas von Adorf, Goldſchmiedgeſellen, getraut. 

Thomas Erhard von Adorf, Goldſchmied 1579. 1581 (C. 1579, 
T. 1581, 25. 8.). 

Hegenberger Hans der jüngere, Goldſchmied und Maler, in der 
Kloſtergaſſe wohnend (* um 1550), Sohn des Goldſchmiedes und 
Malers Hans Hegenberger d. älteren, heiratet 19. 2. 1577 Katharina 
Kreuzer, Endres Kreutzers nachgel. Tochter (T. 1579, 11. 11, 
1582, 17. 3.; 1589, 10. 6. — St. 1598, 1. 1.) 

Steinsdörfer Hans von Kupferberg, Goldſchmied, heiratet 20. 5. 
1585 Anna Hegenberger, Tochter des Goldſchmieds Jakob Hegen— 
berger (C. 1585; T. 1586, 71; 1587, 152). 


») Dr. Berth. Schmidt, Reuß. Forſchungen 1908 S. 98. 

) Longolius, Sichere Nachrichten von Brandenburg Kulmbach VII. 
341—349. 

) Dietſch a. a. O. 126. 
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Hegenberger Erhard, Goldſchmied (* 1554), wird 1579, 15. 11. mit 
Marg. Beyer, Tochter des Hans Beyer, genannt Preſſecker, getraut. 
(C. 1579, T. 1580, 1583, 1606.) Er ſtarb als Pfründner im do 
ſpital 5. 12. 1616, alt 72 Jahr, war darnach 1554 geboren. 

Rudolf (Stublof) Georg, Goldſchmied (T. 1587, 1. 12., 154, 
20. 8). 

Schöpf (auch Schopf) Wolf, Bürgersſohn und Goldſchmied, m 
10. 10. 1597 mit Anna Prückner, Tochter des Stadtvogtes und 
Beſitzers der Papiermühle in Hof Ambroſius Prückner getraut. 
Er war der Sohn des Bürgermeiſters Wolfgang Schöpf (f 7. 3. 
1589), der vielleicht auch Goldſchmied geweſen ijt; ſein Beruf wird 
aber in den Kirchenbüchern nicht angegeben. 

Leppart Sebaſtian (wahrſcheinlich aus Bayreuth), Goldſchmied in 
Hof in der kleinen Kloſtergaſſe. Seine Frau Anna t 13. 8. 1 
Er heiratet zum 2. Mal Hof 3. 7. 1604 Maria, Martin Revers iel., 
weil. Frſtl. Brandenb. Vogts zu Goldkronach hinterl. Dime. 
(T. 1599, 2. 7.; T 1608, 23. 11.: St. 1597, 29. 5.; 1597, 29. 5; 
1599, 7. 7.; 1601, 22. 1.; 1611, 2. 7.) 

In Bayreuth war 1599, 1602 ein Goldſchmied Hans Leppert 
(Leppart). (Taufb. Bayr. III 128, 174; Archiv XXVI. Bd. II. den 
S. 37.) 

Schweitzer Georg von Neumarkt i. Oberpfalz, Goldſchmied in Sit, 
+ vor 1622. Verheiratet Hof 1. 12. 1607 mit Martha Virknen. 
hinterl. Tochter des geweſ. Kaſtners Georg Birkner?) in Zwermt 
(C. 1607; T. 1615, 170.) 

Seine Witwe Martha heiratet 27. 2. 1622 den Goldſchmicd 
Hans Adam Marcus in Hof. 

Pöhlmann Ulrich, Goldſchmied, war ein Sohn des Notar. Publ 
Caes. Sebaſtian Pöhlmann in Hof, ehelicht 24. 4. 1615 Judit. 
Sigmund Georgs Tochter. Er + vor Nov. 1622. Seine Dime 
Judith heiratet 1622 den Goldſchmied Wolfgang Senfft von era. 

Senfft Wolfgang, gebürtig von Gera, Goldſchmied in der Kleita 
gaſſe, heiratet 18. 11. 1622 Judith, Witwe des Goldſchmieds Ué 
Pöhlmann. (C.) 

Marcus Hans Adam (in den Kirchenbüchern auch Mardatt x 
ſchrieben), Goldſchmied aus Olsnitz, Sohn des dortigen Goldſchmieds 


Ein Georg Birkner war 1265—15274. Goldſchmied in Banreuth 
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Chriſtian Marcus, heiratet Hof 27. 2. 1622 Martha (geb. Birkner), 
Witwe des Goldſchmieds Georg Schweitzer, die in Hof am 17. 7. 
1639 im Alter von 54 Jahren begraben wurde. 

Er war von 1622—1640 Goldſchmied in Hof (in der Orla 
wohnend), und zugleich Stadtfähnrich. In ſeiner Eigenſchaft als 
Fähnrich wird er am 18. Sept. 1636 erwähnt in der von einem 
Zeitgenoſſen geſchriebenen Chronik über die Kriegsereigniſſe in Hof 
1633— 1643.9) 

Der Eintrag im Sterberegiſter von Hof vom Jahre 1640, 
Nr. 40 lautet: „Der Erbare vnd Kunſtreiche Herr Johann Adam 
Marcus, geweſener Burger, Goltſchmidt vnd geweſener Stadtfendrich 
alhier in der Orlau, wird begraben 1. Aprilis Seines Alters 39 vnd 
7 Monat.“ 

Darnah war er Ende Auguſt 1601 (in Olsnitz) geboren. 

Die an den beiden eingangs erwähnten Kelchen befindliche 
Meiſtermarke H. A. M. (ligiert) ift jedenfalls fein Monogramm. 


Mangold Valentin, Goldſchmied, ein Exulant aus Fulda, geb. 
in Fulda 1595 als Sohn des Tuchmachers Valentin Mangold, war 
bereits 1627 in Hof.!“) Er wurde den 22. 2. 1633 begraben. 


Weigel Zacharias, Bürger, Goldſchmied und Ratsherr in Weiden, 
des evangel. Glaubens wegen vertrieben, kam als Exulant nach Hof, 
zum erſtenmal hier erwähnt 1636 (St. 1636: Urſula, Zachariä 
Weigels, Goldſchmieds und Exulanten Tochter, begraben 15. 1. 
1636). In der Kammerrechnung von Hof v. J. 1642 (Stadt⸗ 
archiv) findet ſich unter „Einnahm Bürgerrecht von hieſigen Statt- 
kindern, frembten und außländiſchen: 10 g. Schutzgeld, Vors erſte 
mahl, zahlt Zagarias Weigelt, Goltſchmidt alß ein exulant zum 
quartal Luciae Ao. 1642." | 

1647: Zacharias Weigel, ein Goldſchmied von Hof, will fid) 
in Kulmbach niederlaſſen.nn) Von da an ſcheint er in Kulmbach zu 
ſein. 

Sein Sohn Joh. Gg. Weigel iſt von 1650—1664 Goldſchmied 
in Hof. 


) Dr. Ch. Meyer, Quellen zur Seid. d. Stadt Hof. Neue Folge. Hof 
1896, S. 324. 

1e) Weißmann, Matrikel d. Gymn. Hof, Würzburg 1914, Nr. 5094: Aur. f. 
ift zu leſen: Aurifabri filius — nicht Aurelii lilius. 

*) Kulmbach. Ratsprotokoll v. 27. 9. 1647. 
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Mangold Johann Jakob, Goldſchmied, Sohn des Valentin Nan 
gold, war 1627—28 Schüler d. Gymn. Hof, 12) heiratet 4. 6. 161 
Katharina Leiterer, Tochter des Schleierhändlers Thomas Leerer 
(C.) Er wurde den 27. 12. 1683 begraben. 

Weigel Johann Georg (in den Kirchenbüchern auch Weichold 
geſchrieben), „Sohn des Zacharias Weigel, Bürgers, Goldſchmied⸗ 
und Ratsherrn aus Weiden in der jungen Pfalz“ (f. unter Jod. 
Weigel), 1650 angehender Bürger und Goldſchmied in Hof, berate 
16. 9. 1650 Maria Lucretia Gemeinhardt, Tochter des ater 
Salomo G., Bürgers und Kramers in Hof. (C.) Er wurde de 
graben in Hof 25. 3. 1664, alt 38 Jahr. (St) Seine Winde 
Maria Lucretia wird den 10. 1. 1666 mit Hans David Raurath von 
Jena, Bürger und Goldſchmied in Hof getraut. (C.) 

Paurath Hans David (Baurath), Goldſchmied aus Jena, hinter! 
Sohn des Fürſtl. Sachſ. Weimar. geweſ. Unter-Einnehmers Suns 
Georg Paurath (Baunrath), 20. 1. 1666 mit Maria Lucretia, Winne 
des Goldſchmieds Hans Georg Weichold (Weigel) getraut. Sem 
Sohn Georg Simon W. getauft 23. 2. 1668. Er ftarb nach 1675 

Marcus Chriſtian, Goldſchmied in Hof 1675,15) wahrſcheimnlich 
ein Sohn des Goldſchmieds Hans Adam Marcus. (In den Kirchen 
büchern habe ich über ihn nichts gefunden.) 

Dörfler Johann Chriſtoph, Goldſchmied in Hof 1654 (T. 109, 
72.) 

Stöhr Adam, Goldſchmied 1688, 89.1“) 

Stöhr Johann, Goldſchmied in Hof, heiratet 1688 in Clsme 
(Hofer C. 1688, 40.) 

Steinhäuſer Johann Erhard, 1684 —1708 Goldarbeiter in Oe“ 
7 1708. (T. 1681; St. 1708.) 

Ließner Oeinrich Jeremias, Goldarbeiter 1727.) Er wat 
als Sohn des Hofer Burgers Chriſtoph Ließner 1663 geboren (x? 
24. 7). (J.) Sein Vater ſtammte aus Freiburg i. Meiſſen. 1C- 

Schwab Simon Ulrich, um 1700—1741 Bürger, Gold. und 
Silberarbeiter, geweſ. Stadtleutnant, T. 1741 alt 74 J. St 


— 


7. Wetkmann 5094 
Weilßmann SOON, 
11 IY 


Dielſch 79 
Py Bear T4 
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Steinhäuſer Chriftoph Mi ch ael, Goldarbeiter, Sohn des 2 809. 
Erhard St. (C. 1707.) 

Steinhäuſer Nikolaus Andreas, Goldarbeiter, ein Sohn des 
Johann Erhard St., nach 1730. (C. 1714; 1718; T. 1724.) 

Knoch Juſtus, Goldarbeiter, Sohn des Erhard Knoch, Bauerns 
in Löhna, Y 1782. (C. 1749; T. 1751, 1752; St. 1782.) 

Riedel Ern ſt Ludwig, Goldarbeiter und Gerichtsadvokat, + 1782 
(war mit Chriſtiana Maria Kuhn, der Schweſter von Jean Pauls 
Mutter, verheiratet). 

Steinhäuſer Ern jt Chriſtoph, Gold- und Silberarbeiter, + 1813. 
(T. 1764, St. 1813.) Er war ein Sohn des Nikolaus Andr. St. 

Langheinrich Johann Nikol, Gold- und Silberarbeiter. (T. 1776; 
C. 1804.) 

Langheinrich Johann Friedrich, 9o10 und Silberarbeiter in 
der Altſtadt. (C. 1804.) 

Herold Heinrich, Golbarbeiter, Ludwigſtr. 202. (Verzeichnis der 
Hausbeſitzer 1827.) | 
Langheinrich Georg Friedrich, Gold- und Silberarbeiter, + vor 

1837. (C. 1837.) 

Laubmann Johann, Gold- und Silberarbeiter. Sein Sohn 
Friedrich Joſeph Laubmann (* 1829, T 1879) war Kunſt⸗ 
maler in Hof. Bilder von ihm im ſtädt. Muſeum. 

Beck Friedrich Heinrich, Goldarbeiter, 1829. 

Hübſchmann Joh. Thomas Julius, Goldarbeiter, T vor 1855. 
Seine Relikten wohnen 1855 Ludwigſtr. 102. (Verzeichnis der 
Häuſer von Hof 1855.) 

€dmab ....... (Sein Name als Goldſchmiedmeiſter an einem 
1846 angefertigten Kelch der Hoſpitalkirche.) 

Hoffmann Georg Julius Chriſtoph, Goldarbeiter aus 
Kulmbach, gründete im Dezember 1851 die noch heute in Hof be— 
ſtehende Firma Julius Hoffmann, deren jetziger Inhaber ſein Enkel, 
der Juwelier Julius Hoffmann iſt. 

Laubmann Johann Michael, Gold- und Silberarbeiter, Lorenz— 
ſteig 566. (1852—1893.) 

Schmalz Johann Heinrich Karl, Gold- und Zilberarbeiter 
1852—18 . 
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Hofmann Johann Chriftoph Chriſtian, Gold: und Zile: 
arbeiter 1856—1883. 

Schmalz Johann Lorenz, Goldarbeiter 1862. 

Schmalz Joſeph Anton, Goldarbeiter 1863/64. 

Müller Georg Chriſtoph, Gold- und Zilberarbeiter, utt: 
ſtraße 255, 1867, 1873. 

Adami Chriſtian, Gold- und Silberarbeiter, 1875—1597, Wet: 
ſtadt 384. 

Thumſer Elias Heinrich, Gold- und Silberarbeiter 1175—1919 
Die Firma wird bon feiner Witwe und feinem Sohn Max Ihumier 
weitergeführt. (Lorenzſtr. 6.) 

Beyer Georg, Goldarbeiter, aus Oed, Kreis Eger, 1880—15. 

Wagner Jofeph, Goldarbeiter, aus Graslitz in Böhmen, 1590 hi 
1890. 

Hoffmann Friedrich, Juwelier, Inhaber der Firma Julius bei. 
mann, T 1907. 

Hofmann Chriſtian, Goldarbeiter aus Oberkotzau, 1591—19.. 
Hoffmann Julius, Juwelier, Inhaber der i. J. 1851 von iena 
Großvater gegründeten Firma Julius Hoffmann, Ludwigſtr. 91. 
Spörl Karl, Goldſchmiedmeiſter, hat feit 1918 ein ſelbſtandiges (. 

ſchäft, Weſtendſtr. 8. 


Rot Hans, F 1537, Goldſchmied, von 1506 an in Hof tatig. (crt 
jeit 1499 in Bayreuth nachweisbar; fiche über ihn unter den Bud 
reuther Goldſchmieden. 
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Goldſchmiede in Kulmbach. 


Maler Michael, Münzmeiſter, und fein Sohn Veit, 1374.) 


Kottenauer Conrad, Goldſchmied, gen. 1419. Nach dem Lehen⸗ 
buch des Burggrafen Johann III. empfangen Fritz und Heinz 
Königsfelder am 23. Nov. 1419 einen Hof, den ſie von Conrad 
Kotnaver dem Goldſchmied gekauft hatten.?) Schon 1406 beſaß 
Conrad Kottenauer ein Haus mit Zugehörung zu Wonſees, das er 
von Michel Rückſtein in Caſendorf erworben hatte.) 


Tolhopff Georg, Goldſchmied; 1533 am 25. September läßt er ein 
Söhnlein Hartung taufen, deſſen Pate Hartung Fladenſtein aus 
einer febr angeſehenen Kulmbacher Familie iſt.“) 


Gangolf Georg, Goldſchmied, iſt am 2. Nov. 1533 Taufpate bei 
einem Söhnlein des Rudoͤlph Weiß und entſtammte einem im 14. 
und 15. Jahrhundert vielgenannten Kulmbacher Geſchlechte. 


Heffner Hans, Goldſchmied aus Bayreuth, heiratet 1533 in Kulm— 
bach, läßt dort noch 1536 ein Söhnlein Veit taufen, zahlt aber 
gleichzeitig ſeine Steuer in Bayreuth weiter. 


Knacker Hans, Goldſchmied; T 1553 am 13. Okt. während der Be⸗ 
lagerung der Plaſſenburg durch die Bundesſtände.“) 


Coſſer Wolf, Goldſchmied, bezeichnet als „Meiſter Wolf Coſſer, 
Goldſchmied“, + 1565 am 17. Juni. Man könnte auch Coffer 
leſen, der Name Koffer iſt heute noch in der Gegend heimiſch. Am 
11. April 1581 heiratete Bartl Koſſer Müller, woraus der Name 
„Koſtermüller“ entſtanden zu ſein ſcheint, andrerſeits der Name 
Coſſer geſtützt wird. 


1) Siehe anal Goldſchmiede. 

) Chr. Meyer, Quellen 3. Geſch. des Fürſtenthums Bayreuth. Bayreuth 
1906, S. 220. 

) Chr. Meyer, Quellen 5. Geſch. der Stadt Kulmbach u. d. Plaſſenburg. 
München 1895, S. 158. 

) Wenn nicht anders angegeben, find die Taufen, Trauungen und 
Sterbefälle von mir aus den Kulmbacher Pfarrregiſtern entnommen und erft- 
mals veröffentlicht. Es obliegt mir an dieſer Stelle Herrn Dekan Orth für 
das gezeigte I herzlichen Dank auszuſprechen. 

) Hofmann a. a. O., S. 93. An gleicher Stelle find die Goldſchmiede Hans 


— 


und Caſpar Viſcher als Söhne des Baumeiſters Caſpar Viſcher d. A. erwähnt. 
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Scheufelein Philipp, Goldſchmied, jtarb am 12. Februar 1575 yi 
Kulmbach. 

Alexander Ludwig, Goldſchmied, ſtarb am 18. September I 
(„Alexander goldſchmid“). Am 30. Januar 1576 wurde zu Kulm 
bach Adrian Meichſner Schuſter mit „Anna Alexander Ludwig gold 
ſchmidts tochter“ getraut; wonach Ludwig als der Familienname 
erſcheint. Am 15. Juni 1634 ſtarb „Eliſabetha, Georg Alexanders 
tochterlein“. Dieſer war als Forſtmeiſter ein angeſehener furit. 
licher Beamter. Hier ift ſicher Alexander der Familienname und e 
hat viel für fidh, daß dieſer der ſchon von Bayreuth ber belannten 
Goldſchmiedfamilie entſtammt. 

Krek Jeronimuss, Goldſchmied, heiratet am 8. Okt. 1560 Anna. 
Tochter des Bürgermeiſters Hans Weiß, am 7. Febr. 1576 die Weiß 
gerberswitwe Kunigunda Albrecht. Am 17. Nov. 1612 wid in 
Kulmbach Georg Kreg, fürſtl. Bergkammerregiſtrator zu Bayreuth, 
getraut. Er war der nachgelaſſene Sohn Herrn Hieronymus Kreſſen. 
geweſenen Ratsbürgers und Goldſchmieds zu Kulmbach und om 
1615—31 Stadtvogt von Kulmbach.“) 

Kunzmann Nikolaus, Goldſchmied zu Kulmbach, wird am 
15. Febr. 1569 in Bayreuth mit Veronika, Tochter des Forſtmeiſters 
Jeronimus Steinbach zu Kottenbach getraut.“) 

Sider Gans I, Goldſchmied, Sohn des Baumeijters auf Plaſſen 
burg Caſpar Fiſcher, läßt fid) am 3. Dez. 1566 mit Anna, Tode: 
des Kreußener Bürgers Wolf Froſch fel, trauen.“) 1610 tit die 
Rede von Hans Fiſchers Goldſchmieds Witwe und nach dem Rats 
protokoll vom 8. Jan. 1619 bittet diefe um ein Almoſen.“ 

Fiſcher Caſpar, Goldſchmied, Bruder des vorigen, heiratet erſtmals 
am 3. Febr. 1573 Anna, Tochter des Bayreuther Bürgers und 
Meſſerſchmieds Georg Ziehrau; infolge dieſer Heirat wurde Fische: 
Hausbeſitzer in Bayreuth, da nach der Bayreuther Steuerliſte von 
1581 ber Goldſchmied „zu Culmbach, Caſpar Viſcher, genannt“ iu: 
fein Haus in der Prieſtergaſſe zwei Ort Steuer zahlen muß. Im 
Jahre 1580 war jeme Frau verſtorben. Nach drei Jahren tert 
auch feine zweite Frau Margareta nach der Geburt von Jill 


Sedul, m. 224 
„ Napreuther Hochzeitsreqtſter. 
“a Franz Karl Fuhr v (Gutlenbera, Walpar wilder, Der Renaiſſ n. e! 


ueet is | Stemmetzen auf d. Plaſſenburg Mainbote 192%, 2 > 
"oxi itla von Deun Prof Wolffhardt. 
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Am 2. Dez. desfelben Jahres 1583 heiratete er die Mulzerswitwe 
Judith Helffenboltz und am 24. Jan. 1586 die Kulmbacher Bürgers⸗ 
tochter Dorothea Reichart.!“) An die Kulmbacher Spitalkirche 
ſchenkte Caſpar Fiſcher i. J. 1598 einen gemeinſam mit ſeinem 
Bruder Hans gefertigten vergoldten Turmuhrzeiger, der heute noch 
im dortigen Luitpoldmuſeum erhalten ijt und beider Initialen G. F. 
und H. F. mit einer auf die Schenkung bezüglichen Inſchrift aufweiſt. 
Die letzte Nachricht über Caſpar Fiſcher und ſeine letztgenannte Frau 
kommt aus dem Jahre 1604. 

Fiſcher Hans II, Goldſchmied, vermutlich Sohn des gleichnamigen 
Goldſchmieds, heiratete am 31. Januar 1603 die Metzlerstochter 
Margareta Lambitzer von Oberrodach bei Kronach.!!) 1611 und 
noch am 8. Juni 1629 wird er in den Kulmbacher Ratsprotokollen 
genannt. Am 1. Oktober 1634 verzeichnet das Kulmbacher Cterbe- 
regiſter zwar einen „Hanß Viſcher“, es ijt jedoch keine Standes- 
bezeichnung beigefügt. 

Groſchut Leonhard, Goldſchmied, wird in den Ratsprotokollen 
vom 11. Mai und 5. Juni 1615 erwähnt.“) 

Fiſcher Georg (1583—1634), Goldſchmied, Sohn des oben ge- 
nannten Goldſchmieds Caſpar Fiſcher, iſt zweifellos der überlebende 
Zwilling von 1583, denn am 10. Juli dieſes Jahres wurde „Mar— 
garetha Caſpar goldſchmid Fiſchers Hausfraw, welche bald nach der 
geburt Zweier Sonlein verſchiden .. neben dem einen begraben.“ 
Am 22. Okt. 1611 verehelichte ſich Georg Fiſcher, „Caſpar fiſchers 
ſeligen, weiland Burgers und Goldſchmids alhie nachgelaſſener ehe— 
licher Sohn“ mit „Margareta, der Tochter Hans Eidn, ſonſt wieder 
Popp genannt, weiland Soldatens auf Plaſſenburg“. Den 22. Mai 
1616 führt Wolf Sigmund von Waldenfels zu Rugendorf wegen 
eines Ringes Klage gegen den Goldſchmied Georg Fiſcher. (Wolff— 
hardt.) Seine Marke GF trägt die eine der beiden Halsketten im 
Pörbitſcher Schatz, >) doch ift ſicher auch die zweite Kette von ihm 
1) v. Guttenberg, ebenda, lieſt Reiſner ſtatt Reichart. 

11) Ebenda. v. Guttenberg kennt nur einen Goldſchmied Hans Fiſcher, 
den er 1603 zum 2. Male heiraten läßt. 

1) Den Goldſchmied L. Groſchut fand Herr Prof. Wolffhardt. 

7) Auf die Goldſchmiedfam. Fiſcher machte ferner aufmerkſam Hofrat 

W. Fleſſa: Der Schatzfund in Kulmbach-Pörbitſch (XXIII. u. XXIV. Verwal: 

tungsbericht des Stadtmagiſtrats Kulmbach, 1912/13). Hier find auch jdn die 

Goldſchmiede Liebmann, Behringer, B. Dietmann und D. Zezner erwähnt. 
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gefertigt, ba fie die gleiche Ausführung zeigt. Sein Tod fallt ir 
das Unglücksjahr 1634 auf den 11. September: „Georg Rider 
Goldſchmied“ lautet der 73. Eintrag des Jahres. 

Nach dem Kulmbacher Schlagſchatzbuch bekam Goldſchmied 
Georg Viſcher am 13. Okt. 1621 für allerlei Arbeiten, die er fur 
den Markgrafen gefertigt, 11 Gulden 18 Kreuzer. 

Ruedel Jonas, Münzmeiſter zu Kulmbach, ijt vor 1625 geſtorden. 
wie aus der Bayreuther Gotteshausrechnung dieſes Jahres hervor 
geht. Der Familienname Rüdel war in Wunſiedel heimiſch. 

In jener üblen Zeit der Kipper- und Wippermünzen jpielte Jonas 
Rüdel als Münzmeiſter zu Kulmbach, Bayreuth, Erlangen cur 
ziemliche Rolle und blieb in der Gunſt des Markgrafen, trotzden e: 
ſehr auf ſeinen eigenen Nutzen bedacht war; ſchrieb er doch im 
Dezember 1621 an feinen Fürſten, daß er an den verſchiedencn 
Münzſtätten „durch Gottes ſeegen einen ziemblichen pfennig erobert 
habe,“ was gewiß genug beſagt. Seine Münzen zeichnete er IR 
(ſ. darüber Gebert S. 12 ff.). 

Ritter Caſpar, Goldſchmiedsgeſelle aus Magdeburg, wird an 
25. Januar 1586 mit Margareta, des Quirinus von Waitzdorff. wei 
land Verwalter zu Stockenrode (Stockenroth bei Sparneck felix 
Tochter getraut. 

Emmert Hans David, Münzmeiſter, ift vermutlich der Urbedet 
eines 1623 geprägten Talers mit dem Bruſtbild des Markgrafen 
Ehriſtian, anderſeits dem Brandenburgiſchen Wappen, darunter die 
Initialen H. D. E.““) Ter ſehr tüchtige Medailleur Sans David 
Emmert ſtammte von Nürnberg. Nach Dekret vom 1. Okt. 162i 
wurde er als Münzmeiſter mit einer Beſoldung von 400 Sul 
angeſtellt. Doch ſchon am 28. Dezember des folgenden ehe 
wurde ihm ſeine Stellung gekündigt und damit ging die Kulmbacher 
Munzſtätte ein. (Gebert S. 22 ff.) 

Liebmann Hans (um 1565-1635) Goldſchmied aus ambe 
nach ſeinen erhaltenen Werken der bedeutendſte Kulmbacher 6:2 
ſchmied. Aus demſelben Beweggrunde wie der Bildhauer Hans 
Werner verließ auch Gans Liebmann zur Zeit der Zbunaendxr 


1 Nach Heckel, 8 Tr Medel erwahnt auch Die Munzmetſter Jon) Sz 
and Johann centi 

* Das ungefähre Geburtsjahr m ergiebt ſich daraus. daß fein Tochter “!“ 
den dotem Tamel Geyer ebedre 
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Gegenreformation (vielleicht im gleichen Jahre 1596) Bamberg,“) 
denn am 17. Februar 1597 erfolgte ſeine Aufnahme als Bürger 
in Kulmbach.!) Im Jahre 1614 wurde ſeine Tochter Urſula mit 
dem Goldſchmiedgeſellen Daniel Zezner aus Straßburg getraut, 
der jedoch ſchon nach 14jähriger Ehe ftarb; am 15. Sept. 1628 
unterhandelten die Zezneriſchen Vormünder vor dem Rat „mit 
Ihrer Pflegkinder Anherrn (Großvater) Hannſen Liebmann Gold- 
ſchmidt7“. Am 17. Mai 1631 wurde in Anweſenheit des „alten 
Liebmanns“ um ſeiner Enkelein Nutzen willen beſchloſſen, das Haus 
auf dem Markt Herrn Dobeneckern um 1300 Gulden zu bieten. 
(Wolffhardt.) Das Jahr des Grauens 1634 hat der alte Gold- 
ſchmied noch überlebt, am 15. Mai 1635 hat man „Johann lieb⸗ 
mann Burger vndt Goldſchmidt alhie“ zu Kulmbach begraben. 

In ſeinen alten Tagen mußte er noch erleben, daß ihm in dem 
genannten Schreckensjahr ſein Haus in Flammen aufging, wie aus 
dem Ratsprotokoll vom 11. Februar 1636 hervorgeht, wonach die 
4 Meiſter des Goldſchmiedehandwerks in Kulmbach eine Abſchrift 
ihrer Zunftordnung vorzeigten mit dem Vorgeben, das Original 
wäre bei dem alten Liebmann Goldſchmied verbrannt. Zugleich 
baten ſie um Beſtätigung mit der Stadt Inſiegel. Es wurde ihnen 
jedoch bedeutet, daß ſie ſich an die fürſtliche Regierung wenden 
ſollten, da in dieſem Falle die Stadt nicht zuſtändig ſei. (Wolff⸗ 
hardt.) 

Im Pörbitſcher Silberſchatz begegnet ſeine Marke HL in Ver— 
bindung mit dem Kulmbacher Beſchauzeichen fünfmal und zwar an 
drei gedeckelten Buckelpokalen, denen ein vierter unbezeichneter wegen 
ähnlicher Form und Ornamentik zugeſellt werden muß. Seine 
Marke zeigt ferner ein Löffel und ein dreifüßiges Salzfaß von 
Silber, auf deſſen Oberſeite Vater, Mutter und Kind in feinſter 
Treibarbeit zu bemerken ſind. Ein weiteres bezeichnetes Werk von 
Hans Liebmann beſitzt die Pfarrkirche zu Wirbenz (Bez.-Amt 
Kemnath), einen ſilbervergoldeten Abendmahlskelch !5) vom Jahre 

16) Looshorn V, 262; auch Sitzmann, Forchheims Kirchen, Anm. XVIII. 

7) A. Fleſſa, Führer durch das Luitpoldmuſ. in Kulmbach, o. J., S. 9. 

5) Der Kelch mit feinen Marken C und HL ift erſtmals beſchrieben im 
bayeriſchen Inventariſationswerk Bd. II (Cberpfalz) Heft X (Bez. Amt Sent 
nath 1907), S. 95. Statt Sechspaß muß es Siebenpaßfuß heißen. — Rs, II. Bd., 
S. 229 ſchreibt Wirburg ſtatt Wirbenz. Ebenda ſind auch die Goldſchmiede 
Caſpar und Georg Fiſcher, ebenſo Hans Liebmann mit ihren Marken zu finden. 


48 


1617, nad) der Inſchrift eine Stiftung des Hans Siegmund Repbun 
auf Göppmannsbühl und feiner Frau Margaretha, Tochter des 
Generalſuperintendenten D. Johann Streitberger zu Kulmbach, wo 
die beiden am 4. Mai 1596 getraut worden waren. Die Wappen 
Rephun⸗Streitberger !?) find am Kelchfuß eingraviert. Verglichen 
mit den Kulmbacher Prunkpokalen ijt der Wirbenzer Kelch einſach, 
faſt altmodiſch gotiſierend. Eine Seltenheit ijt allerdings der 
Siebenpaßfuß. | 

Im Beſitze der Pfarrkirche zu Buch a u befindet fid) eine fiber 
vergoldete Abendmahlskanne, nach dem gemalten Wappen auf dem 
Deckel eine Stiftung aus dem Jahre 1655 durch „Maria Freule von 
Dietrichſtein von Rabenſtein“. Die Kanne weiſt weder Beſchau ned 
Goldſchmiedſtempel auf. Am Boden ijt HI. V. H. eingeritzt nach An 
bes Monogramms E. des Hans Liebmann. Dieſer kommt ji. 
der ſpäten Jahrzahl nach nicht mehr in Betracht. 

Zezner Daniel, T 1628, Goldſchmied, Sohn des Ratsburgers und 
Goldſchmieds Lazarus Zezner in Straßburg, wird am 7. Febr. this 
zu Kulmbach mit Urſula, Tochter des Bürgers und Goldſchuneds 
Johann Liemann (foll heißen Liebmann) getraut. Am 3. ul 
1632 ertrinkt Daniel Zezners Goltſchmids ſeligen Sohn. 

Nach dem Kulmbacher Ratsprotofoll vom 1. Dez. 162^ jeur 
laut Mitteilung des Herrn Prof. Wolffhardt ein Exemplar uber 
den Nachlaß des Goldſchmieds Dan. Zezner an deffen Verwandiſchen 
zu Straßburg geſchickt werden. Der Goldſchmied war alſo vor dem 
1. Dezember dieſes Jahres geſtorben. 

Im Jahre 1621 waren Taniel Begner Goldſchmied und “ars 
Preußinger, Bürger zu Kulmbach auf ein halbes Jahr zu Munz 
meiſtern der Münzſtatt in Wunſie del beſtellt worden. An Haupt 
mann und Kajmer zu Wunſiedel war der Befebl ergangen, den 
beiden allen „Oandvorſchub, Hülff und Beförderung“ zuteil werben 
zu laſſen. Am 16. Mai des genannten Jahres hatten Prenger 
und Bester den ſechſten Teil am Kaſtenweiher mit der Muble ver 
Chriſtofſ und Nicol Kegler zu Wunſiedel um 67 fl. aefauft ivit, 
Paumen MS. 176). Die Wunſiedler Münzherrlichkeit war aber 
Dinas nur von kurzer Tauer. Auch während feiner Amtstatzaten 
als Munzmeiſter blieb Zezner dem Goldſchmiedehandwerk treu, wie 
folgender Poſten im Kulmbacher Schlagſchatzbuch (Gebert, Z. „ 

Die Jam. Streitberger fuhrte ein anderes Wappen als die adel'ee 7 
anite von Streitbera 
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ausweiſt, wonach im September 1621 ber Münzmeiſter zu Wun- 
ſiedel — hier kann nur der Goldſchmied Daniel Zezner in Betracht 
kommen — für zwei Becher, die Markgraf Chriſtian „zu des 
Herrn Reuß Kindstauf“ verehrte, die ſtattliche Summe von 200 
Gulden bekam. 


Frauler Conrad (1599 — 1634), Goldſchmied, wurde am 31. Juli 
1599 als Sohn Jakob Fraulers, fürſtlich brandenburgiſchen Schloß— 
baumeiſters 2°) zu Bayreuth, von dem Fiſchmeiſter Cunrat Kop aus 
der Taufe gehoben und ward am 2. Aug. 1623 Bürger in Kulm⸗ 
bach.“!) Nach dem frühen Tode feines Vaters (Ende 1601 oder 
Anfang 1602), der vermutlich ein Sohn des Stadtbaumeiſters und 
Vorſtehers der Steinmetzzunft Hans Frauler d. A. zu Straßburg 22) 
war, ging Conrad Fraulers Mutter Roſina am 20. Februar 1604 zu 
Kulmbach eine zweite Ehe ein mit Friedr. Fugmann dem Jüngeren. 
„Roſina Frauler ſonſten Fugmann genannt“ ſtarb am 31. Mai 
1633 zu Kulmbach, ihr Sohn „Conrad Frauler Goldtſchmiedt“ 
folgte ihr am 20. Juli 1634 nach als eines der vielen Opfer dieſes 
kummervollen Jahres, am 2. Sept. 1634 ſtarb ein Hans Jakob 
Frewler, vielleicht ein Söhnlein von ihm. 

Behringer Elias, T 1647, Goldſchmied aus Nürnberg, hält ſich 
anfänglich in Thurnau auf, wo er folgende Kinder taufen läßt: 
Gerdraut (29. 1. 1626), Johann Elias (27 12. 1627), Margaretha 
(9. 1. 1630), Petrus (20. 10. 1632).?) Von den dort anſitzenden 
adeligen Häuſern Giech und Künsberg mag er trotz der unſicheren 
Kriegszeiten genügende Aufträge bekommen haben. Noch Ende 
1633 war er zu Thurnau anſäſſig. Als jedoch die Zeitlage immer 
ungünſtiger wurde, zog er in das nahe befeſtigte Kulmbach, 
ohne auch da beſſere Verhältniſſe vorzufinden. Zu Kulmbach ſtarb 
ihm am 3. Juli 1634 ein Söhnlein Johannes und am 19. Juli 
folgten die beiden Töchter Urſula und Margaretha. Am 30. Dez. 


20) Bayreuther Taufreg. — Hofmann, a. a. O., S. 49 f. bringt den falſchen 
Namen Jakob Grauller. 

i) Dieſe und die folgenden Bürgeraufnahmen find dem Kulmbacher 
„Bürgerbuch“ im ſtädt. Archiv, das die Bürgeraufnahmen von 1618—1760 ent- 
hält, entnommen. Auch hier ſei für das Entgegenkommen der gebührende Dank 
ausgeſprochen. 

) Thieme Becker XII, 399 ff. 

26) Taufregiſter der Pfarrei Thurnau. — Herrn Dekan Winter Thurnau 
erg. Dank. 

Archiv 1929. XXX. Band. Heft 3. 4 
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des gleichen Jahres ließ er jid) als Bürger von Kulmbach auf 
nehmen. 1635 war fein Vermögen auf 35 Gulden veranſchlagt 
(Wolffhardt.) Er wurde zu Kulmbach am 11. September 1647 de 
graben. 

Die St. Petrikirche zu Kulmbach beſitzt eine mit dem Krtu; 
14 cm hohe Hoſtiendoſe von Silber und teilvergoldet mit den 
Stempel El. Behringers EB im Queroval und dem Veide: 
zeichen Thurnau (Turm), nach der Inſchrift eine Schenkung der 
Kulmbacher Familie Trapp vom 20. Dez. 1633. Bemerlensmer: 
iſt auch der hölzerne Behälter dazu, eine hübſche Drechſlerarbeit. 

Dreffel Iſrael, des „goldſchmidts von Thurnaw geſell“, wird den 
26. April 1634 zu Kulmbach begraben. Er war ſonach Geſelle be! 
Elias Behringer, überſiedelte mit dieſem nach Kulmbach unb wurr 
hier von der Seuche vorzeitig dahingerafft. Woher er jtamutte, is: 
nicht zu finden. 

Kolb Benedikt, Goldſchmied aus Bayreuth, erwirbt am 26. Aug. 
1624 das Bürgerrecht zu Kulmbach. Er ließ fid) den 11. Juni 162» 
mit Anna, der Schweſter des Goldſchmieds Hans Georg Fiſcher 
trauen. (Woffhardt.) B. Kolb war vermutlich ein Sohn des Bev 
reuther Hofgoldſchmieds Andreas Kolb, der 1622 als Pachter det 
Kulmbacher Münze erſcheint. 

Fiſcher Hans Georg (1602—1663), Goldſchmied, getauft om 
15. November 1602 als Sohn des Bürgermeiſters Leonhard ‚sicher, 
der am 9. Mai 1587 zu Kulmbach mit Elifabeth, Tochter des 
Pfarrers Johann Fleiſchmann zu Melkendorf getraut worden wal 
Etwas ungewöhnlich für jene Zeit, daß hiebei auch veonbir? 
Fiſchers Vater, der Ratsherr Martin Fiſcher mit dem Namen an 
gefuhrt ijt. Die Familie Fiſcher war im Kulmbach des In. Jad: 
hunderts febr zahlreich vertreten: ein Otto Fiſcher ließ 1553. und 
1535 Kinder taufen, femme Witwe Katharina ſtarb am 3. Auguf. 
1570. Der Generation Martin und Otto Fiſchers geborte aca 
Caſpar Fiſcher d. Ae, Baumeiſter auf Plaſſenburg, an, der am 
10. Auguſt 1579 ſtarb: „Caſpar Fiſcher Bawmeiſter off Blaffer 
10 Augusti die Laurentij“ lautet der vollſtändige Eintrag, dei 
765. Sterbefall des Jahres 1579.5) Vielleicht waren Martin, One 
und Caſpar wijder Bruder. 

"ay M Frhr. v. Guttenberg bungt in dem erwähnten Aufiop 2 > 
eiſtmals das Todesdatum Caſpar Fiſchers richtig, da bisher immer das qo 


— 


15% anesenommen wurde Jod dto bet po Guttenberg der Einttag tim K 
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Hans Georg Fiſcher wird am 14. Februar 1625 Kulmbacher 
Bürger, heiratet im gleichen Jahr und dann nochmals 1. Mai 1642 
Margaretha, Tochter des Wunſiedler Stadtſchreibers Jakob Keller— 
mann. (Wolffhardt.) Seit 1635 erſcheint er als Ratsherr, als 
Bürgermeiſter wird er am 20. Auguſt 1663 begraben. 

Dietmann Bernhard, + 1662, Goldſchmied, Sohn des Gold- 
ſchmieds Theophilus Dietmann in Striegau (Schleſien), wird am 
28. Nov. 1631 in Bürgerpflicht genommen. Vielleicht kam er durch 
ſeinen Landsmann, den fürſtl. Bildhauer Abraham Graß aus 
Schleſien hierher. Von 1640 ab gehört Bernh. Dietmann dem 
äußeren, von 1646 ab dem inneren Rate der Stadt an, am 15. Dez. 
1662 hat man ihn begraben. Hier fet angefügt, daß nach dem Rats- 
protokoll vom 13. Febr. 1643 die ſämtlichen Kulmbacher Gold- 
ſchmiede gegen den Juden Hirſch von Stadt Kronach „wegen ſeiner 
partirereyn und Auffkauffung des Silbers“ Beſchwerde führten und 
den Fürſten um Abſtellung baten. (Wolffhardt.) 

Bernhard Dietmann iſt wohl der Meiſter des ſchönen ge— 
triebenen und gravierten Kelchs von 1649 zu Ahorn bei Koburg 
mit der Kulmbacher Beſchau C und der Marke 8D. Nach den 
eingravierten Wappen Streitberg-Schaumberg iſt der Kelch vermut— 
lich eine Stiftung der Eleonora von Schaumburg, geb. von Streit— 
berg, die den Ahorner Beſitz nach dem Ausſterben der Ahorner 
Linie mit Wilhelm Ludwig von Streitberg (F 1638) an die von 
Schaumberg brachte. Julius von Streitberg wird 1632 als Land— 
richter in Kulmbach genannt. — Ein zweiter Abendmahlskelch vom 
Jahre 1653 mit gleicher Bezeichnung befindet ſich im Beſitz der 
Pfarrkirche zu S herned bei Koburg. Auch hier findet fidh eine 
Beziehung zu Kulmbach durch das Stifterpaar Chriſtoph von Thüna 
und beſonders durch deſſen Frau Maria, geborene von Künsberg, 
deren Geſchlecht zu Thurnau und Wernſtein bei Kulmbach fak.) 

Die Zuweiſung der beiden vorausgehenden Kelche an Bern— 
hard Dietmann findet ihre volle Beſtätigung durch einen ſilber— 
vergoldeten Kelch von 1654, den ich zu Buchau bei Kulmbach vor— 
fand. Der 19,1 em hohe Kelch iſt von ähnlicher Bildung, zeigt 


bacher Sterberegiſter: „die Laurentii Caspar Vischer Baumeister“ unvoll— 
ſtändig wiedergegeben. 

*) Beide Arbeiten ſind genannt in: Bau- und Kunſtdenkm. Thüringens, 
Heft XXXII, S. 393 f. und 446, wo das C als Koburger Beſchau in Anſpruch 
genommen wird. 
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, ebenfalls runden Fuß und die drei vollplaſtiſchen Engelskopſchen am 


vaſenförmigen Nodus oder Knauf. Der Fuß weiſt einen Kren; 
von getriebenen Blumen auf. Um ja keinen Zweifel aufkommen 
zu laffen, zeigt fid) am Fußrand auch noch das BD im Cuerobal und 
das Kulmbacher Beſchauzeichen C im Kreis. 


Periſch Samuel, Goldſchmied, ein „armer Exulant“ aus zt. 


Peter in Ofterreich, läßt 1630 und Ende 1632 zu Kulmbach Kinder 
begraben. Im Jahre 1630 war auch der Gürtler Georg Steinen 
mauer aus St. Peter im Lande ob der Ennß Bürger zu Kulmbach 
geworden. Die beiden waren infolge der Gegenreformatwn aus 
ihrer gemeinſamen Heimat ausgewandert. 


Sener Matthäus Bartholomäus, Goldſchmied, Sohn des 


oben genannten Daniel Zezner, wird nach dem Ratsprotokoll vem 
2. Mai 1649 zum Bürger aufgenommen.“) Von ſeinem alteren 
Bruder Friedrich Zetzner, der am 8. Sept. 1642 als Suc: 
verpflichtet worden war, ijt die Zugehörigkeit zu den Goldſchmieden 
nicht geſichert. Dieſer war Mitglied des inneren Rats und it: 
vor 1694, ſeine Witwe verehelichte ſich in dieſem Jaht mit dem 
Goldarbeiter Lorenz Fleiſchmann. Die Schweſter Aurelia Arm 
Zeznerin war an den Hofmaler Johann Keil zu Kulmbach de: 
heiratet. 


Weigel Zacharias, Goldſchmied von Hof; von ihm wird 1647, # 


in den Ratsprotokollen erwähnt, daß er fid) in Kulmbach medt 
laſſen wolle. Im übrigen fiche unter der Hofer Liſte. 


Fleiſchmann Andreas, Goldarbeiter von Stadt Kronach gebur. 
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wird den 22. Sept. 1653 noch ledigen Standes Bürgers in Kala 
bach. Er ift als Ratsherr vor 1694 geſtorben. 

Einen 22 em boben Abendmahlskelch mit der Marke AF ur 
Rechteck und der Kulmbacher Beſchau C im Schild beſitzt die 1:2 
kirche zu Melkendorf. Der ſilbervergoldete Kelch bat enur 
Sechspaßfuß und tjt von glatter unverzierter Form. An der Kune 
von einem Kranz umgeben das Allianzwappen Varel — . . . un. 
die Initialen C. A. V. V. A. E. V. V. G. V. L. Stifter war jond X: 
brandenb. kulmbachiſche Hofmeiſter Chriſtoph Adam von ic. 
7 1687), nach Biedermanns Geſchlechtsregiſter des Kantons i* 
burg in eviter Ehe verheiratet mit Maria Eliſabeth von Wildeltrs 


7, Auf den Goldſchmied M R Zezner machte mich Herr Prof Bert" 


aufmerkſam 


53 


dorf und dann noch zweimal. Die Varell hatten 3Bejig in Unter: 
ſteinach, Burghaig und Keſſel bei Mangersreuth, alles zum Bezirks— 
amt Kulmbach gehörig. 

Dietmann Johann Paul, Goldſchmied, Sohn des Goldſchmieds 
Bernhard Dietmann, wird den 4. Juni 1663 in Bürgerpflicht ge⸗ 
nommen. Am 5. Mai des gleichen Jahres hatte er zu Bayreuth 
Anna Katharina, Tochter des e und Stadtleutnants 
Conrad Kelſch geehelicht. 

Möckel Hans Heinrich, Goldarbeiter, hielt ſich vom Frühjahr 
1655 an in Kulmbach auf, wurde laut Ratsprotokoll vom 3. Jan. 
1656 vom Rat der Stadt aufgefordert, Bürger zu werden, worauf 
er erklärte, daß er nach Bayreuth ziehen wolle. (Wolffhardt.) Erſt 
im Jahre 1670 ließ er ſich unter die Kulmbacher Bürger aufnehmen 
und wurde nachgehends Bürgermeiſter. Seine Witwe beſaß i. J. 
1694 ein Vermögen von 2195 Gulden.?) 


Fleiſchman Lorenz, Goldarbeiter, Sohn des oben genannten 
Andreas Fleiſchmann, war mit Maria Kunigunda, der Witwe 
Joh. Friedrich Zezners verehelicht; am 30. Juli 1694 als Bürger 
aufgenommen. Am 11. November 1728 wird der verwitwete Bay⸗ 
reuther Hofbildhauer Johann Gabriel Ränz mit Jungfer Maria 
Eliſabetha Johanna Fleiſchmännin, Tochter Herrn Laurenzii 
Fleiſchmanns, Beſtmeritirten Bürgermeiſters und Hoſpital-Vor⸗ 
Vorſtehers, zu Kulmbach getraut. Und als dieſe am 9. April 1741 
im Alter von 43 Jahren geſtorben war, warb er um deren Schweſter 
Maria Barbara, die er am 5. November 1742 ehelichte. Auch Joh. 
Lorenz Wilhelm Ränz, der Sohn des obigen und ebenfalls Bild— 
hauer, holte ſich im Jahre 1777 ſeine Frau aus dem Geſchlechte der 
Fleiſchmann zu Kulmbach. Seine Witwe überlebte ihn um etwa 
45 Jahre und ſtarb am 27. Januar 1822 zu Kulmbach. Fünf 
Monate vor ihrem Tode hatte ſie namhafte Stiftungen zur St. 
Petrikirche, für die Schule und für die Armen gemacht.?) 

Einen beiſeitegeſtellten ſilbervergoldeten Kelch von 19,7 em 
Höhe konnte ich zu Schwarzach bei Kulmbach als Arbeit Lorenz 
Fleiſchmanns feſtſtellen. Neben der Beſchau C im Schild iſt die 
Marke LF im Rechteck zu bemerken. Der Fuß hat noch Sechspaß— 
form, der Nodus ijt vaſenartig gebildet, um den unteren Teil der 


7) Heckel, S. 94. 
28) Heckel, S. 221. 
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Kuppa eine Andeutung von liberfang, im übrigen einfache glatte 
Arbeit. 

Möſch Gottfried Andreas, Goldarbeiter, altejter Sobn des 
Kirchleuſer Pfarrers Andreas Möſch, verheiratet mit Anna Kor 
gareta, Tochter des Bürgers und Tuchſcherers Georg Sebaſtian Rer 
zu Bamberg, wird am 19. März 1714 als Bürger aufgenommen. 
nachgehends Bürgermeiſter, T vor 1750. 

Meiſter Johann, Gold: und Silberarbeiter, aus Selbitz achurne 
wird am 28. Mai 1725 Kulmbacher Bürger, nachgehends Trac 
meiſter, T vor 1764. Zu der neuangeſchafften Uhr für die Zt. Len 
kirche ftiftet er 1754 einen im ſtädt. Muſeum erhaltenen Uhrzex: 
mit eingegrabener ausführlicher Inſchrift. 

Möſch Johann Albrecht, Gold- und Zilberarbeiter, Sobn der 
geweſenen Bürgermeiſters Gottfried Andreas Moſch, wird am 
6. Juli 1750 Bürger. 

Hübſchmann Carl Gottfried, Bold: und Zilberarbeiter au 
Küps, Sohn des weiland Gold- und Zilberarbeiters Johann Ctt 
ſtian Hübſchmann zu Oelsnitz in Sachſen, wird am 14. Naa; 
1755 als Bürger in Kulmbach aufgenommen. Nach liebenswurdice: 
Mitteilung des Herrn Prof. Wolffhardt war in den erſten Xa 
Jahrzehnten des 18. Jahrhundert zu Oelsnitz ein Goldarbeiter Jeb 
Heinrich Hübſchmann, vermutlich der Vater des Joh. Chriſtian L. 
tätig. Nachkommen Carl Gottfried Hübſchmanns waren die (2 
arbeiter Hübſchmann fen. und jun., die 1839 unter den Zub 
ffribenten von A. W. Heckels „Beiſpiele des Guten aus der e 
ſchichte der Stadt Kulmbach“ zu finden find. Die Firma Sub 
mann beſteht heute noch in Kulmbach. 

Möſch Joh. Andreas Wolfgang, Goldarbeiter, des Korte 
Andreas oid) zweiter Sohn, wird am 20. Sept. 1758 Bürgct. 
Meiſter Johann Georg, Gold- und Zilberarbeiter, Sohn dez 
Burgermeiſters und Gatteshausvorſtehers Johann Meriter, witd der 

6. Februar 1764 in Buürgerpflicht genommen. 

Gottfried Johann Gottlob, Goldarbeiter, aus Plauen geburne. 
zahlt am 6. Febr. 1707 fur das Burgerrecht zu Kulmbach 2 Spezies 
taler, er bat eine vierjährige Tochter Johanna Chriſtiana und ar 
Zohnlein von zwei Jahren Carl Auguſt. 


55 


Goldſchmiede in Wunſiedel. 


Lindner Johann Gottfried! (1690—1749), Gold- und Zilber- 
arbeiter, kommt anſcheinend erſt nach 1716 nach Wunſiedel, da die 
in dieſes Jahr fallende Geburt ſeines einzigen und gleichnamigen 
Sohnes in das Wunſiedler Pfarregiſter nicht eingetragen iſt. Im 
Alter von 58 Jahren 12 Wochen und 4 Tagen ftarb er zu Wun— 
ſiedel am 9. März 1749 als Lieutenant des löbl. Stadtausſchuſſes.“) 

Lindner Johann Gottfried II (1716—1797), Gold- und Silber- 
arbeiter und „vornehmer des Raths“, als Sohn des vorigen am 
17. März 1716 (nach der Altersangabe anläßlich ſeines Todes) ge- 
boren, wird den 24. Okt. 1748 mit Dorothea Carolina, ber nad- 
gelaſſenen Tochter des Pfarrers Joh. Gottfried Degen zu Linden- 
hardt in Wunſiedel getraut. 81 Jahre einen Monat und 14 Tage 
alt ſtarb er am 20. Mai 1797 nicht etwa infolge Erlöſchens der 
Lebensfunktionen an Altersſchwäche, ſondern durch einen Unglücks— 
fall. In der Frühe um Viertel nach 6 Uhr wurden ihm „beim 
Holzfällen in der Luxburg“ (Luiſenburg) von einem ſtürzenden 
Baum beide Beine zerſchmettert, ſodaß er nach wenigen Minuten 
ſeinen Geiſt aufgab; der alte Mann war doch nicht mehr behende 
genug, um dem Unheil ausweichen zu können. 

Im Beſitze der Wunſiedler Stadtkirche befindet ſich ein 1658 ge— 
ſchenkter älterer Kelch aus dem frühen 15. Jahrhundert, deſſen i. J. 
1784 gefertigter Deckel das Wunſiedler Beſchauzeichen, ein undeut— 
liches W unb die Marke OL im Queroval zeigt. Der von Bürger— 
meiſter Georg Ludwig Weiß und ſeiner Frau geſtiftete Deckel hat 
die Drehform des Rokokoſtils und als Abſchluß das Lamm Gottes 
mit dem Fähnchen. Möglicherweiſe könnte der Deckel auch von dem 
folgenden gefertigt ſein. 

Lindner Gottlieb Chriſtian Jakob (1749—1823), Gold⸗ 

und Silberarbeiter, des vorigen Sohn, geb. am 5. Mai 1749, ſtarb 
den 12. Januar 1823 an Altersſchwäche. 


) Nach liebenswürdiger Mitteilung des Herrn Prof. Wolffhardt-Hof 
hielt fid) zu Wunſiedel in den Jahren 1624—30 ein Religionsflüchtling Lukas 
Booß aus Prag auf, der möglicherweiſe Goldſchmied war und am 
28. Juni 1630 gegen Erlegung von 6 Gulden das Bürgerrecht in Kulmbach 
erwarb. Die Künſtlerfamilie Boos (Boß, Boes, Bos), in der die Vornamen 
Lukas und Melchior wiederkehren, iſt nach Wolffhardt im 16. Jahrhundert 
mit einem Maler Lukas B. zu Rothenburg o. T. und 3 Goldſchmieden des 
Namens Melchior B. (zu Nördlingen, Nürnberg und Augsburg bezw. Schwäbiſch 
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Goldſchmiede in Koburg. 


Gelegentlich einer flüchtigen Nachſchau in den Pfarregiſtern der 
St. Moritzkirche zu Koburg konnten folgende Namen von Gold 
ſchmieden, die in der erſten Hälfte des 17. Jahrhunderts, in der Xt 
des kunſtbegeiſterten Herzogs Johann Kaſimir (T 1633) wirkten, iet 
geſtellt werden. : 
Scheler Job ft, Goldſchmied, war 1633 nicht mehr am Leden. 
Kind Caſpar, Goldſchmied, wird am 4. Mai 1638 begraben. 
Däner Michael, Goldarbeiter, begraben den 4. Oktober 1640. 
Grünewald Andreas, Goldſchmied, begraben am 28. Februar 1643. 
Er ſcheint ber Koburger Zinngießerfamilie Grünewald angebort zu 
haben. Der Kannegießer Hans Grünewald ſtarb 1648 ebendeit. 
Vermutlich ſtand die gegen Ende des 18. bis weit in das vergangene 
Jahrhundert hinein in Bayreuth tätige Zinngießerfamilie gleicher 
Namens in verwandtſchaftlicher Beziehung zu den Koburgern. 
Leinhans Marx, Goldſchmied, ſtarb vor 1647. 
Kemmele Michael, Goldſchmied, begraben den 15. März 1649. 
Schmidt Wolf Conrad, Goldſchmied und Bürger zu Koburg. Ar 
30. Oktober 1638 heiratet fein Sohn Michael Schmidt als tun: 
bergiſcher Pfarrer in Hutzdorf (Hutſchdorf) zu Thurnau. 
Nagel Siegmund, Goldſchmied, genannt 1647. 


Allem nach war Koburger Beſchauzeichen das Stadtwappen: der 
Mohrenkopf (von dem Patron der Stadt St. Mauritius). Nach 
den Bau- und Kunſtdenkmälern Thüringens (Heft XXXII) jeien dier 
noch folgende mit der Koburger Beſchau verſehene Arbeiten erwabnt 
ein Hoſtienteller der St. Moritzkirche in Koburg vom Jahre 1^ 
mit dem Goldſchmiedſtempel TA; zwei Kelche zu Großheiratb von 
1709 gezeichnet WLA; ein Kelch zu Scherneck von 1712 und ein 
weiterer etwas früher anzuſetzender zu Unterſiemau, beide mit 
der Marke IC, endlich zwei Kelche zu Watzendorf von 1776 und 
ein Löffel, alle drei Arbeiten WCA gezeichnet. 


Hall vertreten; A. Werner Augsb. Goldſchmiede S. 10) nennt 2 Wellidmick 
Mey Baß, Water und Sohn, F 15˙ bezw. 15525. 

mir die Erlaubnis zur Einſichtnahme in die Wunſiedlet Pforte. 
depen die Nachrichten uber die Goldſchmiedefam. Lindner eniſtammem e.: 


= 


Som Dla Adolf Jager Dank ausgeſprochen. 


| 
| 
| 
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Goldſchmiede in Bamberg. 


Braunwart Johann, 1341 des Goldſchmieds Sohn genannt.!) 

Lämmlein Franz, Goldſchmied, ijt mit Kuntz Jakob im Jahre 1436 
Pfleger der Liebfrauenkirche zu Bamberg.“) 

Winkler Hans, 1454 als Münzmeiſter der vier Fürſten an— 
geſtellt.“) 

Hofmann Hans, Goldſchmied, iſt im Jahre 1464 mit Conrad 
Scheßlitzer Pfleger und Baumeiſter der St. Martinspfarrkirche.“) 

Rodenbad Thomas, Goldſchmied, gen. 1479 in den Domkuſtorei⸗ 
rechnungen.) In den Jahren 1492 und 1495 ijt Thomas Roden- 
bach Pfleger der Liebfrauenkirche zu Bamberg, ſchon 1486 ein Hein⸗ 
rich Rockenbach.“) Der Kaulberg mit der Oberpfarr oder Lieb- 
frauenkirche gehörte zu damaliger Zeit noch zur Immunität des 
Domſtifts.7)) Das ijt wichtig, da Thomas Rockenbach bedeutende 
Arbeiten für den Dom ausführte, ſtammte er ja auch aus einer 
alten Bamberger Patrizierfamilie. Bei Auflegung des 20. Pfennigs 
als Folge der Auswirkungen des Bauernaufſtandes i. J. 1525 zahlte 
ber Goldſchmied Thomas Rockenbach 16 Gulden Steuer, war alfo 
noch bei anſehnlichem Vermögen. — Für den Dom zu Bamberg 
führte Thomas Rockenbach folgende Arbeiten aus: im Jahre 1479 
erhielt er 80 Pfund „für Arbeiten an Kaiſer Heinrich's Sarg, an 
dem ſilbernen Kreuz und an den Monſtranzlein, darin St. Seba— 
ſtians Pfeil“. Drei Jahre ſpäter werden zwei „ſilberne Kindlein“ 
angeſchafft, wozu die Legate von Albert Graf von Wertheim und 
Heinrich von Rabenſtein Verwendung finden. In den Jahren 
1484—1487 laufen die Arbeiten für die noch heute vorhandene 
Nagelmonſtranz, wofür der Goldſchmied Thomas Rockenbach 


1) Haas, Geſch. der Pfarrei St. Martin zu Bamberg. Bbg. 1845. S. 386. 
Dr. Nik. Haas hat die ſorgfältigen Namensverzeichniſſe zu den Regiſtern ſeiner 
Pfarrei (St. Martin) in ausdauernder Arbeit zuſammengeſtellt. 

2) Schellenberger, Geſch. d. Pfarrei U. L. Frauen in Bamberg. Bbg. 1787. 
Seite 150. 

) Looshorn IV, 1047. 

*) Haas, a. a. O. S. 45, 614. 

) Pfiſter, Dom zu Bamberg. Bbg. 1896. S. 4. 

^) Schellenberger, S. 150. 

7) Siehe darüber: W. Neukam, Immunitäten und Civitas in Want 
berg ꝛc. Erlanger Diſſertation, veröffentlicht im 78. Bericht des Hift. Ver. 
Bamberg 1924. 
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nad) den Rechnungen 162 Gulden bezog. Ungefähr aleibyinz 
fertigte Rockenbach St. Kilians Haupt, zu deffen Fertigung Kentad 
von Redwitz 100 fl., Ulrich Brechtlein 10 Dukaten aeitifter banen 
Darüber bekam Rodenbad noch 130 fl. und i. J. 1485 batte er tor 
Politur von 95 Stück Steine zu St. Kilians Haupt“ 17 Gulden de 
kommen. Auch find 5 Gulden Trinkgeld für Rockenbachs „Anette“. 
d. b. für die Goldſchmiedsgeſellen verrechnet. In den Juber 
1492/94 bezog Thomas Rodenbach für Arbeiten an „Zt. Senn‘ 
Haupt“ 33 Gulden.?) Damit ſchweigen die Domkuſtorei⸗Rechnuncen 
über weitere Inanſpruchnahme des Goldſchmieds Rockenbach: Nó n 
daraus zu entnehmen, daß er ein angejebener Künſtler war, der 
eine Anzahl Geſellen beſchäftigte. Sein bedeutendes Können breit 
die noch erhaltene Nagelmonſtranz, ein hervorragendes Werk iwi 
gotiſcher Goldſchmiede-Treibkunſt. — Ein ähnlich werwolles Zul 
beſitzt die obere Pfarrkirche ſelbſt, das ſilberne Kreuz der 
1496, zweifellos ebenfalls ein Werk von Thomas 3todenbad, der. ie 
oben erwähnt, Pfleger der ob. Pfarrkirche war. Zudem sciat fib ox 
Fuße die Bamberger Beſchau b (wie bei R 3, Nr. 1084) eingedrückt 
Von gleicher Vollendung ijt auch hier die ornamentale 3 teiborieit, 
der fein durchgearbeitete Körper des Kruzifixus, ferner die Grave 
rung der Evangeliſtenſymbale mit der Strahlenmadonna und 21 
Petrus, Paulus auf der Rückſeite des Kreuzes, deffen Enden mu x 
gefaßten Steinen beſetzt find. Das ſilberne Kreuz (Hobe 0,1 m 
hat noch den Vorzug der Unberührtheit, was leider von br, de: 
einem Vierteljahrhundert renovierten und ebenfalls der oberer 
Pfarrkirche gehörigen Monſtranz von 1477 (Höhe 0,90 m nicht x 
jagt werden kann. Geblieben ift bei dieſer der ungemein fen 
aliedriae Aufbau, wie ihn nur reifſtes Stilempfinden ermöglichte, at 
blieben ijt auch die prächtige figürliche Plaſtik mit drei großem 
(Verkündigung zu beiden Seiten der Lunula und Erbarmde "xc 
land oben, und vier kleineren Vollgußfigürchen (St. Petrus un 
Paulus, Margareta und Barbara, ferner am Knauf ſechs Apcitel 
figurchen. Iſt auch an dieſem Prachtwerk kein Beſchauzeichen ; 
finden, darf doch wohl Bamberger Herkunft angenommen werder 
Auch die Monſtranz ttt würdig, aus Rodenbachs Meiſterhand be: 
vorgegangen zu ſein.“) 

Sehn ntt, S 3d x 

„ An ott Znie fet Serin Stadtpfarrer Adel Bambera fur N 

Do decr Der eee ie: venom 
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Streubel Marx, Goldſchmied, in den Bamberger Kammerrechnungen 
jhon 1498 bis 1534 genannt.!“) 1520 fertigte er für die St. 
Martinspfarrkirche zu Bamberg eine neue Monſtranz um 373 fl. 
3 @ 21 3; fie war 37 Mark 5½ Lot ſchwer, die Mark weiß koſtete 
10 Gulden. 11) Sie ging infolge der Säkulariſation zugrunde. Am 
8. Oktober 1522 wurde das Münzgutachten über die neue Münz⸗ 
ordnung von dem Goldſchmied und Wardein Marx Streubel von 
Bamberg und dem Münzmeiſter Wolfgang Beck von Schwabach als 
Vertretern der Fürſten des fränkiſchen Kreiſes unterſchrieben.!?) 
Den 20. Pfennig erlegte Marx Streubel im Jahre 1525 mit drei 
Gulden. Schon 1509 wohnte Marx Streubel in fürſtlichem Auftrag 
der großen Verſammlung zu Frankfurt a^ M. wegen Ausprägung 
der Goldgulden bei. In gleichem Auftrag hatte er die Bergwerke 
zu unterſuchen und das Erz zu probieren. 1515 beſichtigte er die 
bambergiſchen Bergwerke in Kärnthen und 1533 wurde er von den 
fränkiſchen Kreisſtänden auf den Reichstag nach Speier abge⸗ 
ordnet. 13) Sonah genoß er allſeitiges Vertrauen. | 

Einen ſilbervergoldeten Kelch mit ber Bamberger Beſchau b 
(wie bei R 3 Nr. 1084) beſitzt die Forchheimer Spitalkirche 
(18,2 cm hoch), einen weiteren mit gleicher Beſchau und Email- 
einlagen die Pfarrkirche zu Thurnau; an dem Sechspaßfuß be— 
findet fih auch das Rabenſteinſche Wappen mit E. DE R., woraus 
hervorgeht, daß Stifter des ſchönen Kelchs der Bamberger Domherr 
und oberſte Schenkmeiſter Eberhard von Rabenſtein war 
(T 1505 nach feinem Epitaph i. b. Nagelfapelle des Domes), der 
auch das Spital zu Waiſchenfeld geſtiftet hatte. Die beiden 
Kelche einem beſtimmten Goldſchmied zuzuſchreiben, iſt nicht beab— 
ſichtigt. | 

Pfantzgreff Ulrich, Goldſchmied, wird 1502 in der Bamberger Ram- 
merrechnung genannt. 

Rockenbach Ach a z, Goldſchmied, wohl des Thomas Rockenbach Sohn. 
Den 6. November 1520 wurde dem Domkuſtos aufgetragen, dem 
Achatz Goldſchmidt die Erneuerung des ſchadhaften St. Reimalus— 


10) In der Bamberger Kammerrechnung von 1498 (Staatsarchiv Ban- 
berg) wird er „Meiſter Marx Goldſchmied“ genannt. 

11) Haas, S. 69. 

77) Looshorn IV, 1055. 

7) Heller, Die bambergiſchen Münzen chronologiſch geordnet c. Banı- 
berg 1839. S. 18. 
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Bildes anzudingen, wozu der Domherr Weypredt von Zederer 
eine namhafte Stiftung gemacht hatte.“) Im Jahre 1525 phit 
Achatius Rockenbach 23 Gulden Steuer. 

Schmettermeyer Hans, Goldſchmied, kommt als folder in den 
Kammerrechnungen von 1510—15 vor, wurde 1510 als Dun; 
meiſter angeſtellt. (Marx Streubel feit 1510 Münzwardein.) “) Er 
iſt vermutlich mit Hanns Goldſchmidt identiſch, der nach der des 
öfteren erwähnten Steuerliſte von 1525 einen Gulden Zteuer satt 
(Steuerliſte im Staatsarch. Bamberg.) 

Benedikt Nikolaus, Goldſchmied. Der in Ausſicht genommene 
Auftrag an Achatz Rockenbach wegen Erneuerung von St. Reimalus 
Bild wurde anſcheinend anderweitig vergeben, denn am 13. Zer 
1521 werden dem „Meiſter Benedict Goldſchmidt“ zu St. Remackck 
Bruſtbild 4 Becher im Gewicht von 3 Mark 10 Lot und zwei 31. Let 
ſchwere Löffel übergeben, im folgenden Jahr weiter TR ungariice 
Gulden zur Vergoldung der genannten Reliquienbüſte.““) ene 
Goldſchmied ijt jener „Meiſter Laux Benedict, von dem Albrecht 
Dürer in ſeinem niederländiſchen Tagebuch berichtet, daß er ud 
Hans Mahler (= Hans Wolf) ihm Wein geſchenkt hatten.“ 

Roß Stephan, bambergiſcher Münzprobierer, 1536.“ 

Neukamm . , Goldſchmied, erhält nach der Werkamtsrechnung den 
1547 für Reparatur der ſilbernen Stäbe und Wappen N Gulden.“ 

Dorpin ..., Goldſchmied, am Markt, führt nach der Domkuſtoren 
Rechnung von 1545 eine Reparatur an zwei Kreuzen und dem Brust 
ſchild St. Heinrichs um 69 Pfund aus.“) 

Rehm Bernhard, Goldſchmied, fertigt nach den Kammerrec 
nungen von 1571—92 für den fürſtbiſchöflichen Hof Pokale und 
andere Gefäße.?!) Im Jahre 1584 bekam Goldſchmied Bemad 
201 Pfund für Inſtandſetzung von Büchern einſchließlich Silber 
verbrauch.) 


10) Vposborn IV, 5:30. 

1% Heller, a. a. O. S 19. 

^, voosborn IV, ebenda. 

1) Jack, Pantheon cc. 1821, S. 26 ff. 
my Heller, Z 22. 
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Schefinee Erhard I, Goldſchmied, T 1608. Seine Grabſchrift auf 
einem etwas abgetretenen Erztäfelchen in der oberen Pfarrkirche 
lautet: „Anno 1608 den 7 Januarij verſchiedt ber Erbar vnd Weiß 
Herr Erhardt Scheffner Burger vnd Goldſchmidt auch des Raths 
alhier dem Gott genedig fein wolle.” 2?) Der Grabſtein mit dem 
Erztäfelchen lag ehedem wohl im Pflaſter der Kirche. Nach der 
Forchheimer Gotteshausrechnung von 1599 bekam der Goldſchmied 
Erhard Schäfer von Bamberg 18 Gulden wegen der Monſtranz und 
des Kelchs bezahlt.?“ 

Scheller Hans, Goldſchmied, fordert 1596 von Wilhelm von Grum— 
bach 93 fl. 3 te 2915 8.25) | 

Imhof Paul, Goldſchmied, bei Roſenberg erwähnt von 1594 bis 
1602, fertigte nach Heller 1599 um 68 fl. den ſilbervergoldeten 
Becher, den der Rat zu Bamberg dem neugewählten Fürſtbiſchof 
Johann Philipp von Gebſattel überreichte.) Die obere Pfarr- 
kirche, in deren Bereich Imhof wohnte, beſitzt ein weißſilbernes 
Rauchfaß von zierlicher Arbeit mit der Bamberger Beſchau B 
und Paul Imhofs Marke. Ein ganz ähnliches weißſilbernes Raud- 
faß mit den gleichen Zeichen wie bei Roſenberg angegeben, kam 
1601 als Schenkung des genannten Fürſtbiſchofs an die Pfarrkirche 
zu Schlüſſelau (B.⸗A. Bamberg ID; auf dem etwas reicher 
durchbrochenen Deckel des Rauchfaſſes, auch hier mit den Guß— 
figürchen der 12 Apoſtel, befinden ſich zwei Medaillons mit dem 
Bildnis des Stifters und dem fürſtbiſchöflichen Wappen. Eine 
weitere gleichzeitige Stiftung des Fürſtbiſchofs mit den nämlichen 
Medaillons und der Umſchrift »1601 Joan. Philip Eps. Bamber. 
Aetatis 44« ift die prächtige ſilberne Monſtranz, wohl ebenfalls 
ein Werk Paul Imhofs (Höhe 0,72 m), zu Schlüſſelau. 

In den Jahren 1601—03 fertigte Paul Imhof eine Reihe von 
goldenen Medaillen für den Fürſtbiſchof (Heller). Seine Marke 
bringt R 3, Nr. 1115. 

Mahr Georg, Hofgoldſchmied, erhält 1612 nach der Forchheimer 
Gotteshausrechnung für zwei neue Patenen und Reparatur eines 


^) Schellenberger, S. 169. 

^) K. Sitzmann, Forchheims Kirchen, ein Spiegel Bamberger Kunſt. 
Forchheim 1922, S. 102. 

>) Die Notiz fand G. H. Lockner Würzburg im Staatsarch. Würzburg 
unter „Adel 1119“. = 

76) Vad, Panth. 1821, S. 137. 
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Kelchs fünf Gulden. 1615 macht er für den Dom ju Bamber 
um 29 fl. 5 Pfd. einen ſilbervergoldeten Teller mit zwei Kännchen 
und bekam dazu einen zerbrochenen Kelch und zwei alte 47 Yet 
ſchwere ſilberne Kännchen. Die obere Pfarrlirche beſitzt von ibm 
ein Ziborium von 1618. Im Jahre 1608 bekam er für fieben 
Medaillen 36 fl. 7 w.27) Sein Merkzeichen ſ. R. 3, Nr. 1096. 

Fachlen) Erhard, Goldſchmied, bezieht nach der Domkuſtorei-Rec 
nung von 1623 für eine Arbeit 18 Gulden.?“ 

Imhof Stephan, Goldſchmied, wohl der Sohn des Paul Imdoei. 
1620 in ben Regiſtern ber oberen Pfarrkirche genannt, fertigt 127 
nach Heller für die St. Getreukirche ein in Silber getriebenes Bid. 
Jeſus im Tempel darſtellend, 6 Zoll hoch und 5 Zoll breit.“ 

Ein Bruder Stephan Imhofs war vermutlich der Goldſchmied 
Hieronymus Imhof, der nach A. Werner (Augsb. Gold 
ihm. S. 56) 1620 zu Augsburg heiratete und 1635 dort jtarb. 

Holnſtein Bartholomäus, Goldarbeiter, wird 1620 ebenfalls t 
den Regiſtern der ob. Pfarrkirche genannt. Iſt wohl mit dem noc 
1641 in ads Pantheon erwähnten Goldſchmied und Grapcut 
Bartholomäus eine Perſon. Bartl Holſtein und Paul mot 
fertigen 1608 14 goldene Medaillen für 459 fl. 5 ir 29 5. Barthel 
Holſtein erhält drei Jahre ſpäter nochmals 27 fl. 2 ir fur zwei 
Medaillen, dem Oberſchultheiß von Gondorf und Siegmund den 
Heinad zur Verehrung.“) 

Scheurer Heinrich, Juwelier, liefert 1611 einen goldenen Schau 
groſchen, der 28 ungariſche Dukaten wog.“ 

Scheffner Erhard II, Goldſchmied und Ratsherr, T ben 17. Jul. 
1654, „in die 24 Jahr geweſener Pfleger der oberen Pfarrkirche“. 
Unter den Beſtänden der oberen Pfarrlirche befindet ſich ein fixer 
vergoldeter Kelch, eine ebenſolche Platte und zwei Meßkännchen mit 
getriebenen Engelsköpfchen und Blumen, alles vom Jahre 1626, bx 
Platte mit den Initialen der Stifter: H: C* V F und C' F 
G S. Seine Marke R 3, Nr. 1119. 

Danbach Georg, Silberbeſchließer, 1665 im Sterberegiſter den 
Zt. Martin genannt. 


25) Heller, Z 2% 

*. Pefſter. S. 19. 

, Jack, Panth. 1821, S 147. 
", Hellet, 2 2% ff. 

3,4 Zrevberea der ob Pfarrkirche zu Bbg. 
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Gronbach Stephan, Goldſchmied, auf dem Geyerswörthplatz 
wohnend. Am 13. Sept. 1672 wurde des verſtorbenen Fürſtbiſchofs 
Philipp Valentin Voit von Rieneck Nachlaß an Silber durch den 
Goldſchmied „Stephan Gramben“ abgewogen, das Verzeichnis des 
Silbergeſchmeides nahm 5 Filioſeiten in Anſpruch. 2) In den 
Jahren 1674 und 77 führte der Goldſchmied Grenbach Arbeiten und 
Reparaturen für den Dom aus,) in den Jahren 76 und 79 für 
die Pfarrkirche zu Forchheim (Stephan Gronbach). Seine Marke 
SG im Herzſchild findet jid) an einem ſilbernen unverzierten Kelch 
der Pfarrkirche zu Forchheim 74) und an einem Rauchfaßſchiffchen 
mit getriebenen Blumen der ob. Pfarrkirche zu Bamberg. Im 
Jahre 1700 kaufte die Pfarrei Leutenbach (B.⸗A. Forchheim) 
vom Goldſchmied Stefan Gronbach einen Kelch.s?) Seine Marke 
R 3, Nr. 1124. 

Mahler Maximilian Anton, Goldſchmied, ſtarb nach dem 
Regiſter von St. Martin am 14. Januar 1700.25) 

Werner Georg Anton, Goldſchmied, ſtarb nach der gleichen Quelle 
am 16. April 1716, ſeine Frau Maria Anna war ihm um drei 
Tage im Tode vorausgegangen. 

Ein mit getriebenem Laubwerk verzierter ſilbervergoldeter Kelch 
der oberen Pfarrkirche trägt ſeine Marke GA und das Bamberger 
B im Oval, die beide R 3 in Nr. 1125 und 1091 wiedergibt. 

Gronbach Auguſtin (Gramppach), Goldſchmied, wohl der Sohn 
Stephan Gronbachs, führt im Jahre 1706 für die Forchheimer 
Pfarrkirche einige Reparaturen aus.“) 

Bogner . . „ Goldſchmied, führt in den Jahren 1706 und 10 Repa- 
raturen für den Dom aus.“) 

Baumgärtner ..., Goldarbeiter, war 1723 nicht mehr am Leben, 
da ſeine Witwe am 2. Januar jenes Jahres 6 Gulden bekam für 
zwei von ihm gefertigte Zeichnungen zu den hl. Häuptern von St. 
Heinrich und Kunigunda. 7) 


2) Looshorn VI, 458. 

33) Pfiſter, S. 29. 

A, Nach der Pfarrchronik zu Leutenbach. 

93) Den Regiſtern der Stadipfarrei St. Martin zu Bamberg konnte ich 
auch die im folgenden verarbeiteten Auszüge entnehmen. Herrn Geiſtl. Wat 
und Kreisrat Hönninger ſei hier für das liebenswürdige Eutgegen— 
kommen Dank ausgeſprochen. 

30) Pfiſter, S. 35 ff. 
7) Ebenda S. H. 


— 
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Heim Johann Caſpar, Hofgoldſchmied, Bürgermeiſter, ax: 
Würzburg gebürtig, wird den 27. Auguſt 1690 in St. Martin m: 
Anna Roſina Leliſin getraut. Nachdem dieſe am 15. April 1716 x 
ſtorben war, verkaufte der Goldſchmied feinen Beſitz am beunac: 
Holzmarkt um 3100 fränt. Gulden an das im Entſtehen beatific: 
Inſtitut der Engliſchen Fräulein.““) Bürgermeiſter Johann Coſper 
Heimb ſtarb am 8. Auguft 1731. — Für den Dom fertigte er ir 
Jahre 1705 um 173 Gulden eine neue Faſſung des hl. Nagels. die 
aber gegenüber der alten Rockenbachſchen Nagelmonſtranz ar 
ſcheinend keinen ungeteilten Beifall fand, da man dieje berbedrel:. 
wofür man heute noch den maßgebenden Perſoönlichkeien jere: 
Zeit zu Dank verpflichtet ſein muß. Im Jahre 1711 ubera 
Domkapitular Franz Georg Frhr. Fauſt von Stromberg die Ser 
iche Faſſung um 150 Gulden ?*) und damit blieb die alte Kace 
monſtranz gerettet. — Im Jahre 1703 erhielt Ratsherr Job. Catpor 
Heim den Auftrag zur Anfertigung von 13 Lampen fur den Ter. 
wozu das Silber aus dem Vermächtnis des Bamberger Toner 
und Würzburger Dompropſtes Graf Karl Friedrich Voit zu None 
ſtammte.““) 

Seine Marke CH im Schild fiche R 3 Nr. 1126 unter Sanz 
Zein Zeichen und die Bamberger Beſchau B im Schild R 
Nr. 1002) an dem von Joh. Thomas Wallenhofer 1706 acti 
Kelch mit Überfang der Pfarrkirche zu Zell (B.- Haßfurt)“ 

Fasmann Joh. Georg, Goldarbeiter, heiratet nach dem Ric 
von St. Martin den 17. Febr. 1697. Moöglicherweiſe tjt der Rare 
auch als Haſmann zu leſen. 

Lochner .. ., Goldarbeiter, wird 1723 und 1732 in den Domkuſte: e 
rechnungen erwahnt. Im letzteren Jahr bekam er 41 fl. fur At 
und Steine, ſowie 7 fl. 1 air 20 für das „Schneiden von 51 Sue 
orientaliſche Granaten, Amatiſten und Criſolit“. “) 

Röſel Johann Paul, Goldſchmied, liefert 1724 fur den Ter 
eine 3 Mark 4 Lot ſchwere „kupferne“ Monſtranz und reparicit i 


— 


%% Haas, S. 182. Stehe auch Heft 4 der „Bamberger Sefte f Far! 
Kunſt u. Geich.“: Burkard Maver, Das Inſtitum der Engl. Fraulein ze $7 


hein; Abg. 1127. „ 
% quier, 2. , bezw. 28. ff. 
%, vopeeberi VI, 617. 


„ Küunſtdenkm Banerns. Bd III, Heft IV. S. 202. 
v, quete S 45 ff 
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folgenden Jahr bie Nagelmonjtranz.*?) Die Pfarrkirche zu Ford: 
heim befigt einen Kelch mit der Bamberger Beſchau B und Rofels 
Marke IP 1726 wie R 3 Nr. 1123.2“) 

Heim Franz Heinrich (1693—1772), Hofgoldſchmied, Sohn Joh. 
Caſpar Heims. Seine erſte Frau Maria Therefia [tibt am 
18. Sept. 1725. Am 27. Januar 1726 wird der Ratsherr und 
Goldſchmied Franz Heinrich Heim mit Maria Apollonia Anthonius 
im Dom zu Würzburg getraut. 79jährig ſtirbt er am 20. April 1772 
zu Bamberg.“) Namhafte Aufträge werden nach den Domkuſtorei⸗ 
Rechnungen an ihn vergeben: 1718 erhält er für Beſchlagen und 
Befeſtigen der vier ſilbernen Statuen 142 fl., empfängt bis 1722 an 
1000 Gulden für ſilberne Kruzifixe, ſilberne Leuchter u. a. Im 
Jahre 1755 fertigte er für 64 fl. eine ſilbervergoldete Platte mit 
Meßkännchen,“ ) woran feine Marke HH im Queroval (ſiehe R 3 
Nr. 1129) zu ſehen ijt. Die große Summen beanſpruchenden Auf- 
träge der Folgezeit werden zumeiſt an den Augsburger Goldſchmied 
und Silberhändler Georg Ignaz Bauer vergeben. 

Bayer Johann Ernſt, Goldſchmied, fertigt für den Dom im 
Jahre 1733 ein 7 Mark 12 Lot ſchweres Ziborium, die Mark zu 
19 fl. 22 kr., im folgenden Jahr 2 ſilberne Kruziſixe für 138 fl. 
8E 314 4.45) Seine Marke [EB im Queroval ſiehe R 3 Nr. 1130, 
dazu die Beſchau B (R 3, Nr. 1097) zeigt fih an einer 0,65 m hohen 
ſilbernen Monſtranz und an mehreren Kelchen der oberen 
Pfarrkirche, ebenſo an einem mit Bandwerk und Engels— 
köpfen in getriebener Arbeit geſchmückten Kelch der Pfarrkirche zu 
Forchheim und an einem zweiten, {con dem Rokokoſtil an- 
gehörigen Kelch von 1751, einer Stiftung der Anna Genglerin.”*) 

Böger Ernſt, Goldſchmied, erhält nach der Forchheimer Hoſpital— 
rechnung von 1732 für einen neuen 52 Lot ſchweren Kelch 58 fl. 8 ie 
4 8, das Lot zu 1 Gulden 8 Kreuzer.) 1754 führt Ernſt Böger 
für die Forchheimer Pfarrkirche Arbeiten um 11 fl. 5 we 1 $ aus. 
Nach den Domkuſtoreirechnungen fertigt Goldſchmied Johann Ernſt 
Böger 1732 für den Dom zwei ſilberne Reliquienkäſten um 
269 Gulden.“) Darnach könnte die Marke IEB auch auf den Gold- 


s) Ebenda S. 46 ff. 
) Alles nach den Regiſtern von St. Martin. 
5) Pfiſter, S. 70, 41—52. 
*) Sitzmann, a. a. O. S. 136. 
Archiv 1929. XXX. Band. Heft 3. 


or 
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ſchmied Böger zurückgehen. Andrerſeits wieder beſitzt die father 
liſche Pfarrkirche zu Bayreuth einen jilberverauldcer 
Kelch (Rokokotreibarbeit) mit der Beſchau B und der Marte EB 
im Queroval, aljo Ernſt Böger. Nach dem Sterberegiſter von È: 
Martin ſtirbt des Ernſt Böger Frau Margaretha am 11. April 174. 
zu Bamberg. Es ijt doch kaum anzunehmen, daß Bayer eine jolidx 
Lesart für Böger ijt. Bei den ungenügenden Rechnungsauszuger 
Pfiſters läge das nicht außer dem Bereich der Möglichkeit. 


Die St. Martinskirche zu Bamberg beſitzt eincn 
271, cm hohen Kelch mit etwas trockenem, getriebenem Muſchelwer: 
und je drei farbigen Emailbildern an Kuppa und Fuß, nach den ex 
handenen Stempeln B und EB im Cueroval ebenfalls ein Werk w 
Goldſchmieds Ernſt Böger. — Nach Baſſermann⸗Jordan (Ter Wr 
berger Domſchatz. München 1914, S. 42 f.) wurden die zwei et 
wähnten Reliquienkäſten Bögers nach der Zafulorijatwon er 
geſchmolzen. Roſenberg bringt ſeine Marke nicht. 


Aiginger Johann Georg, Goldarbeiter, faßt 1733 das genannt 
Ziborium um 55 fl. mit 121 Dutzend Steinen und 19 t 
Silber.“) Bei Baſſermann-Jordan heißt der Goldſchmied J. 6 
Aigner. 

Heim Georg Lorenz, (olbarbeiter; an anderer Zrelle auc 
Heinrich Lorenz genannt. 1731 ſtirbt ihm nach dem Reqiſter o7 
St. Martin ein Kind. 

Eichner Georg, Goldarbeiter: im Jahre 1744 ſtirbt ihm nach Xt 
jelben Duelle ein Kind. Vielleicht ijt. dieſer mit J. G. Aore 
eine Perſon. 

Möckel Georg Igna; (1711—1763), Goldarbeiter, tat ar 
9. Dezember 1763 im Alter von 52 Jahren.“) 

Heim Johann Georg (1719—1799), (ofbarbeiter, Zoon Xs 
Frauz Heinrich Heim, bekommt 1766 für Arbeiten 59 fl. 1775 fr. 
Reparierung der Häupter des hl. Kaiſerpaares 40 fl. 48 kr.“ Ar 
27. November 1799 ftivbt ex im Alter von 80 Jahren.“ 

Fleiſchmann Jobaun, Soldarbeiter, arbeitet 1769 fur die Ford 
heimer Pfarrkirche.?“ 

Böger Georg, Goldſchmied, ut 1774 75 fur die Forchbeimer Lad 
firche beſchaftigt.?“) 

Meißenſeld Rudolph. Gorldarbeiter, repariert 1797 den Domichet 
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um 200 Gulden, der wieder einmal wie ſchon fo oft in kriegeriſchen 
Zeiten geflüchtet worden war und Schaden gelitten hatte.“) 


Fleiſchmanun Georg Jofeph, Goldarbeiter, wohl Sohn des Joh. 
Fleiſchmann, wird im Jahre 1800 in der Forchheimer Gotteshaus⸗ 
rechnung genannt. Siehe R 3, Nr. 1137 a. 

An dieſer Stelle ſei noch auf einen ſchönen ſilbervergoldeten 
Kelch der Pfarrkirche Kirchenpingarten mit der Bamberger Beſchau 
(Stiftslöwe) aber undeutlichem Goldſchmiedenamen aufmerkſam ge⸗ 
macht, eine Stiftung des Freiherrn Carl Borromäus von Künsberg 

vom Jahre 1821, der feinen Ornamentik nach dem Empireſtil zu— 
gehörend. 


Fleiſchmann Nikolaus Thaddäus (1797—1849), Goldarbeiter, 
geb. den 17. Dez. 1797 zu Bamberg vermutlich als Sohn des 
vorigen. Seine Ausbildung „im Zeichnen, Boſſiren, Graviren, 
Drechſeln, Steinfaſſen und in den mannigfaltigſten Silber- und 
Goldarbeiten“ empfing er auf der Kunſtakademie zu Wien. 1824 
ließ er fid) dauernd in ſeiner Heimat nieder, heiratete 1828 48) und 
ſtarb den 21. Mai 1849.) Im Jahre 1843 fertigte er für an- 
nähernd 1400 Gulden das Geſchenk der Stadt Bamberg an die 
Kronprinzeſſin Maria, ein ſilbervergoldetes Reiſe-Neceſſaire. 1847 
nennt ihn die Forchheimer Gotteshausrechnung.s“) Ein ſchöner, 
ſilbervergoldeter Kelch der Kirche zu Burk bei Forchheim zeigt ſeine 
Marke.?“) Er betrieb auch den Silberhandel. 


7) Pfiſter, S. 54. Weißenfelds Marke R3, Nr. 1132. 

8) Jat, Pantheon 1844, S. 37. 

Schuſter, Bamberger Taſchenbuch II, 1902, S. 178 f. 
>) Sad, ebenda S. 151. 


— 


Av 
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Goldſchmiede in Forchheim. 


Bul Hans, Goldſchmied (aud) Bulo, Pul, Pul, Bull, niemals Pu! 
entſtammte einem der angeſehenſten ratsfähigen Forchheimer (s 
ſchlechter. Nach einer Urkunde des Forchheimer St. Katbarmer 
ſpitals kaufte Ritter Conrad von Wichſenſtein am 3. Oktober 137 
von „anfen pul goltſchmidt“ 2 Pfund Haller Ewiggeld, ein we 
nachthuhn und 15 Eier auf einem Acker und einer Wieſe unte? 
Buckenhofen gelegen, die zu jener Zeit Eberhard Teubner mz 
gehabt und ſchenkte ſolchen Zins dem genannten Spital.!) Te: 
öfteren erſcheint fein Name unter den „Genannten“ oder Allet 
Zwölf. Aus einer Spitalurkunde vom 15. Okt. 1393 erfahren wu. 
daß das Haus des Hans Pul beim (inneren) Bamberger Tor lac, | 
auch nach einer Urkunde von 1397.2) Nach der älteiten werd 
heimer Stadtrechnung des Jahres 1406 zahlt „Hans War 
512 Pfund Steuer, ebenſoviel nach der Rechnung des feld” 
Jahres und noch 1417. Im Jahre 1407 lieh die Stadt „Wer 
Hanſen dem Goltſchmid“ 260 Pfund, woran er am 25. X: 
15 Gulden Währung, am 19. Juni 17 Gulden 15 Denare got, er 
jelben Tag empfing er nochmals 62 Pfund.) 

Reitter Stephan, Goldſchmied, zahlt nach den Forchheimer Zi 
rechnungen von 1510—13 für feinen Laden im Rathbausgewen 
jährlich einen Gulden. Schon 1494 und 96 zahlte der Golan? 
N u Steuer.“) Auch der Name Reiter deutet auf ein altes wit 
heimer Geſchlecht. Nach dem alteften Forchheimer Stadtrecht.: 
gehörte ein Heinrich Reiter um 1306 zu den Alteſten In.“ 

1) Staatsarch. Bamberg Rep. 27, Nr. 95, Auszüge nach der Forest 

Spitalurkunden (Pergamentband von 1510). Siehe auch Ziemann, Ferd. 

Kirchen oc. Anmerkungen S. XX. 

7) F. H. Hofmann, Die Stadtkirche in Bapreuth, Z 100 wendet 

Arch f. Seid u. Altertumsk v. Obfr. 1901. Hofmann alaubte den Lad 

Ziwuuneg Hans Pull mit dem Forchheimer Geichlecht in Suiamm cs 

bringen zu follen. Ter Name Pul, Pull war jedoch im Bayrcutbe: den 

hermiſch zu Troſcheureuth bei Emtmannsberg' und bat itd in alters 

Vauerniamilten Publ) der Bayreuther Gegend bis heute erbalten 

3, Stadtrechnungen im fert 20 die zu Forchberm. 

Diumann, a. a. O S 102. 

*, Zrumann, Ueber die altere ſtadt. Verſaſſung Forchdeims im 5 

Schatafabet, Heimatkund! Beilage zum Forchh. Tagblatt. 1923, 2 62 


L] 
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Plumb Caſpar, Goldſchmied, T vor dem 1. Sept. 1567, ba an 
Egidi dieſes Jahres feine Witwe 8 Gulden empfing für einen 
Keller, in welchem der fürſtliche Kaſtner feinen Wein lagerte.) 

Ridt Michel, Goldſchmied und Büchſenmeiſter, ſtarb zu Forchheim 
am 6. Januar 1629.4) 


Krauskopf Georg, Goldſchmied, iſt am 20. April 1637 zu Forch⸗ 
heim mit Helena Löhrin „zu Kirchen gangen“. Am 21. Febr. des 
folgenden Jahres wurde der Erſtgeborene getauft. Nach mehr als 
40jähriger Tätigkeit ſtarb Goldſchmied Krauskopf den 11. September 
1679, ſeine Frau Helena war ihm am 30. Juli vorausgegangen.“) 
Der Goldſchmied entſtammt keinem einheimiſchen Geſchlecht. Nach 
der Stadtrechnung des Jahres 1635 erhält er am 10. Sept. einen 
Gulden für Erneuerung des Bechers, „damit Herr Brieſter Johann 
de Wende angebundten worden“. Schon am 9. Febr. hatte er 5 fl. 
3 @ 10 4 an dem Geſchenk für den Fürſtbiſchof Franz von Hatz⸗ 
feldt verdient. ö 


Georg Krauskopf zeichnete feine Arbeiten mit GK im Quer- 
oval. Neben der Forchheimer Wappenbeſchau findet ſich auch das 
V (= Vorchheim: im 17. und 18. Jahrhundert beliebte Schreib⸗ 
weiſe). Von ſeinen Arbeiten konnten folgende feſtgeſtellt werden: 

1. Großer Kelch mit Silberüberfang (28,3 em hoch), ſehr reiche 
Treibarbeit, am Fuß Wappen Carl Dellingers und ſeiner beiden 
Frauen aus dem Geſchlechte der Gebſattel und Schütz von Laineck. 
Inſchriftlich Stiftung des Stadtſchultheißen Obriſtleutnants Carl 
Dellinger (Y 2. Febr. 1665) aus feinem Todesjahr. Geſtempelt mit 
GK und Forchheimer Wappenbeſchau (2 Forellen) im Kreis. 

2. Silbernes Meßbuchbeſchläge, inſchriftlich 1669 von dem Hafner 
Melchior Metz ſel. zur Engelmeßbruderſchaft geſtiftet. Nach der 


) Die Mitteilung über den mir unbekannten Goldſchmied Plumb 
verdanke ich Herrn Dr. A. Karn baum Bamberg, der fie der Forchheimer 
Kaſtenrechnung von 1567/68 im bar. Ztaatsard) entnahm. 

7) Sitzmann, Forchh. Kirchen, S. 101 u. XX. — An dieſer Stelle fei auch 
des aus Forchheim ſtammenden Augsburger Goldſchmieds Paul Hübner 
(F 1614) Erwähnung getan, mit dem uns Dr. Konrad Kupfer bekannt 
gemacht hat in der jdon erw. heimatkundl. Beilage „Der Frank. Schatz 
gräber“ 1928, S. 33—38. P. Hübner, von dem R3, Nr. 410 etwa 80 3. T. 
ſehr reiche Treibarbeiten zuſammenſtellt, war ein ſehr geſchickter Goldſchmied, 
dem wohl auch das Silberaltärchen in der Forchheimer St. Martinskirche 
zuzuteilen iſt. Ueber dieſes ſ. auch Sitzmann, S. 104. 


" 
Bruderſchaftsrechnung empfing Gg. Krauskopf dafür 35 fl. 3 w 
22 %½ 4$. Die beiden Gegenſtände gehören der St. Marninspfor: 
kirche zu Forchheim. (Abb. von 1 u. 2 f. Sitzmann, Fordh. Kinder, 
Nr. 52 u. 56.) 

3. Silbervergoldetes Ziborium mit Überfang, Höhe mit fru: 
auf dem Deckel 33 cm, inſchriftlich 1652 von dem Burgermeiiter und 
Spitalpfleger Johann Knoblach geſtiftet. Reiche und ungemein 
zierliche Arbeit. GK und Forchheimer Wappenbeſchau. 


4. Silbervergoldete Platte mit getriebenen Blumen, reich ve 
ſehen mit gravierten Inſchriften, und zwei Meßkännchen, 1671 wr 
dem genannten Cpitalpffeger Joh. Knoblach geſtiftet, den Inſchrifun 
nach eine Art Familiendenkmal. Länge der Platte 23 cm. X: 
GK und Forchheimer Wappenbeſchau. 3. und 4. im Xf de: 
Forchheimer Katharinenſpitals. 

5. Monſtranz von Silber, teilvergoldet; Höhe 0,62 m. Fuß i 
getriebenen Blumen und aufgelegten ſilbernen Engelsfopfden. Lz: 
die Lunula Dreifaltigkeit, Immakulata, Johannes der Toute: 
(Johanniskirche) und Engelköpfchen, alles Figürliche in Weißſilber 
Prächtiges Stück. Eigentümerin iſt die Kuratiekirche Kirchen 
birkig bei Pottenſtein (B.-A. Pegnitz). Nach der Gotteshaus 
rechnung bekam im Jahre 1667 der Goldſchmied zu Forden 
50 Gulden für die neue Monſtranz. Mit GK unb Forchbeime: & 
ſchau V im Schild. 

6. Ahnlich in der Form die kupfervergoldete Monſtrenz i 
Haufen bei Forchheim, zu der 1656 Geld geſammelt wurde. Cor 
Marken. Außerer Strahlenkranz wohl erſt 18. Jahrhundert. 


Krauskopf Paulus, Goldſchmied, als Sohn des vorigen ar 
21. Februar 1638 zu Forchheim getauft, hat zweifellos unter fanez 
Vater das Goldſchmiedehandwerk erlernt und machte fi zu Nut; 


Stuckgießers Sebald Kopp, der im Jahre 1653 dem Rufe X: 
Würzburger Fürſtbiſchofs Johann Philipp von Schönborn acc 
war und fid) ebenfalls in Würzburg anſäſſig gemacht batte, cii 
ein ſpaterer Glockengießer Johann Michael Roth. 

Die Pfarrkirche zu Theinheim (BA. Haßfurt) beſitzt einen por 
dem Ebracher Abt Alberich Degen 1668 geftifteten Kelch mit der 
Würzburger Beſchau und PK (Paulus Krauskopf) im Zwilling 
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oval, 1670/71 nennen ihn die Gotteshausrechnungen der Stadt- 
pfarrkirche zu Gerolzhofen. Für die Franziskanerkirche zu Würz— 
burg fertigte er 2 Reliquiare in Monſtranzform um 1680.5) 


Laub Johann, Goldſchmied, wird von 1693—97 genannt. Am 
18. Okt. 1695 läßt er — feine Frau hieß Magdalena — ein Söhn— 
lein taufen, deffen Pate der Schreiner Johann Neuner iſt.“) 


18 und die Forchheimer Wappenbeſchau weiſen auf einen gegen Ende 
des 18. Jahrhunderts anſäſſigen Goldarbeiter, der das im Beſitze 
der St. Martinspfarrkirche befindliche klaſſiziſtiſche Sebaſtians⸗ 
Reliquiar fertigte.) Seinen Namen konnte ich noch nicht finden. 


Herrmann Wilhelm, Goldarbeiter, für die Forchheimer Pfarr- 
kirche zwiſchen 1835—60 vielfach beſchäftigt: am ſilberenen Altärchen 
(Augsburger Arbeit aus dem Anfang des 17. Jahrhunderts) bezeugt 
ſeine Tätigkeit die Inſchrift: „Renovirt im Jahr 1835 von Wil— 
helm Herrmann“ .“) 


) Die Kunſtdenkm. Bayerns, Bd. III, Heft IV, 160; VIII, 107; XII, 696; 
ſ. auch Thieme-Becker XXI, 470. 


Die im folgenden gebrachten Goldſchmiede von Kemnath (und 
Amberg) gehören landſchaftlich dem umſchriebenen Kreiſe nicht 
mehr an. Da ihre Tätigkeit jedoch noch übergreift, andererſeits ihre 
Erzeugniſſe zum Teil bekannt, ihre Namen und Zeichen aber un— 
bekannt find, ijt gewiß auch deren Veröffentlichung im Sinne diefer 
Arbeit gelegen. Zugleich zeigt ſich hier, wie zur Zeit des Barockſtils 
die Kunſt auch in der kleinen Provinzſtadt, die beiſpielsweiſe Kemnath 
immer war, eine Heimſtätte fand, von der aus die Umgegend weitum 
verſorgt wurde. 
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Goldſchmiede in Kemnath (Opf.). 


Zeillner Simon, Goldſchmied, wird am 6. Febr. 1600 mi der 
Witwe Margaretha Bayerin von Ermeß (Erdenweiß, mundartlic 
Armeß), am 17. Juni 1617 mit der Organiſtentochter Mana 
Berliſin getraut.“) Von 1601—22 läßt er 9 Kinder taufen. Nach 
den Kemnather Ratsprotokollen entlehnt er am 8. Aug. 1029 
22 Gulden 2) vom Kemnather Spital. In ſeinen ſpäteren Jadren 
war er Bürgermeiſter von Kemnath. 

Zeillner Michael, Goldſchmied, als Sohn des vorigen am 12. Dez 
1606 getauft, heiratet am 13. Februar 1635 Anna, des Erhard 
Gronauer Tochter. 1677 ijt er nicht mehr am Leben; er war auc 
Bürgermeiſter. 

Zeillner Thomas (1645-1698), Goldſchmied, Sohn des vorigen. 
ein Johann Thomas Z. wird am 1. Juni 1677 mit Urſula, Tochter 
des Schreiners und Bürgermeiſters Johann Gries! getraut. Am 
3. Febr. 1698 ijt Bürgermeiſter Thomas Zeillner im Alter ven 
53 Jahren geſtorben. 

Die Pfarrkirche zu Thumſenreuth bewahrt von Thema 
Zeillner eine prächtige ſilbergetriebene von Eva Barbara von Linden 
fels geb. Trautenberg 1681 geſtiftete Abendmahlskanne mi 
der Kemnather Beſchau K im Vierpaß und der Goldſchmiedmarke 
TZ im Queroval. Vom ſelben Meiſter der TZ gezeichnete Adend 
mahlskelch von 1688 zu Krummenaab (Bez.⸗Amt Kemnard 
mit dem Allianzwappen Lindenfels-Giech.“) 

Zeillner Johann Chriſtoph (1677—1742), Goldschmied, Zehn 
des vorigen, heiratet am 17. Januar 1701 Maria, Tochter des Pro 
furators Joh. Ferdinand Schloſſer in Regen und jtirbt am 
30. Januar 1742 im Alter von 65 Jahren als Ratsherr. 


1) Die Namen ſamtlicher Kemnather Goldſchmiede waren bieder ur 
bekannt. Alle auf Taufen, Trauungen und Sterbefalle dezuglichen Finnes 
find den Regtſtern der Stadtpfarrei Kemnath entnommen und dier etmir 
veroffentlichte Fur die Erlaubnis zur Benutzung der femnatber. Flartecttst 
fe: hiemit Herrn Stadipfarrer von Kemnath beſtens gedankt 

) Freundl Mitteilung des Serin Studienrat Georg Realer Baptetd. N: 
die Notiz den Kemnather Ratsprotokollen entnabm 

2, Beide Arbenten find in dem Baver. Inventariſattonswerk M dd 
Heft X. Z Te (Jafel No a S. 54 mit ihren Zeichen aufacfubit 
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Bon feiner Hand beſitzt die Pfarrkirche zu Kemnath einen 
großen ſilbervergoldeten Kelch“) mit überreicher, im Figürlichen 
etwas derber Treibarbeit aus dem Jahre 1725. Vier Jahre ſpäter 
datiert ijt eine von der Familie Hölzel geſtiftete ſilberne Hoſtiendoſe 
der Pfarrkirche zu Wirbenz; beides mit dem Kemnather K im 
geſtürzten Schild und CZ im Herzſchild. — Dieſelben Zeichen finden 
ſich an der kleinen 0,60 m hohen ſilbervergoldeten Monſtranz zu 
Pullenreuth (B.⸗A. Kemnath): um die Lunula Gottvater, 
Himmelskönigin, St. Laurentius und Martin. Auch das Beſchau— 
zeichen ijt deutlich als K im geſtürzten Schild zu erkennen.“) 

Zeillner Johann Simon, Goldſchmied, als Sohn des Ratsherrn 
Joh. Chriſtoph Zeillner am 5. April 1706 getauft, wird am 29. Juli 
1733 mit Maria Magdalena Seitz getraut. 

3ellner Johann Erhard Georg, Goldſchmied, Sohn des 
vorigen, am 25. November 1734 getauft und den 5. Sept. 1759 mit 
Maria Franziska Groß fopuliert. Am 15. Sept. 1760 ſtirbt der 
Bürger und Goldſchmied Erhard Zeillner im Alter von 24 Jahren, 
was jedoch mit dem gebrachten Geburtsdatum nicht übereinſtimmt. 

Mayr Johann Michael (1702—1756), Goldſchmied, läßt zu 
Kemnath vom 1. Dez. 1726 bis zum 1. Januar 1742 ſieben Kinder 
taufen, Pate des erſten war der Stadtſchreiber Anton Balthaſar 
Millenath. Schon 1728 iſt der Goldſchmied Mitglied des Rates zu 
Kemnath, wird Bürgermeiſter und ſtirbt als ſolcher im Alter von 
54 Jahren am 8. November 1756, den 24. Mai folgenden Jahres 
folgt ihm 56jährig ſeine Witwe Maria Dorothea nach. Über der 
beiden Trauung bringt das Kemnather Regiſter nichts, ſie ſcheint 
auswärts vollzogen worden zu ſein, wie auch Joh. Mich. Mayr 
vielleicht kein Einheimiſcher war. Zwar wurde ein Joh. Michael 
Mayr am 30. Nov. 1697 als Sohn des Ratsherrn Joh. Abraham 
Mayr (auch Mayer) geboren. Jener iſt wohl mit dem am 
20. Auguſt 1726 getrauten Fahnenſchmied gleichen Namens identiſch. 
Vielleicht war unſer Goldſchmied ein Sohn des Augsburger Gold— 
ſchmieds Michael Mayr. 

Joh. Mich. Mayr war der bedeutendſte der Kemnather Gold— 
ſchmiede. Seine Kunſt weiſt nach Augsburg und ſeine Marke zeigt 
das gleiche Doppel-M wie die des Augsburger Goldſchmieds Michael 
Mayr (T 1714), nur mit dem Unterſchied, daß der Kemnather feine 

) Ebenda S. 47. 
) Siehe dagegen ebenda S. 67. 
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Marke in den Vierpaß ftellt, der Augsburger in das Cuei. 
Zweifellos hat Joh. Mich. Mayr zu Augsburg das Goldſchmiede 
handwerk erlernt. — Von feinem Lebenswerk ift noch eine Anzabl 
von beachtenswerten Arbeiten erhalten geblieben. Sie find zumeist 
undatiert und fallen in die Zeit von 1723 bis 1756. Als Deko 
ration werden Laub⸗ und Bandwerkmotive, Blumen: und Frucht 
feſtons, farbige Emails verwendet, ſpäterhin Rokokoſchweifwerk mi 
Muſcheln und Gittermotiven aufgenommen. Als Beſchau eridemt 
das K im Vierpaß. Zu Bayreuth an der kleinen Kreuzpartilel der 
kath. Kirche und an dem Meßgeräte zu Mitterteich ſehlt die Kem 
nather Beſchau, dafür ijt die Marke des Goldſchmieds zweimal ein 


geſchlagen. 
Von feiner Kunſtfertigkeit zeugen folgende mit dem Kemnaider 
K und feinem Stempel verſehene Werke: den bis jetzt bekannten 
früheſten Kelch von ihm mit der Jahrzahl 1723 beſitzt die Alo'ter- 
kirche Waldſaſſen. Auch fei bemerkt, daß jih zu Wondreb 
bei Tirſchenreuth neben einem ſilbervergoldeten, emailgeſchmücken 
Kelch des Kemnathers Joh. Mich. Ma yr ein ebenjolcher 
des Augsburgers Michael Mayr (R 3, Nr. HH de 
findet. Weitere Kelche des Kemnather Goldſchmieds bergen dit 
Lorettokapelle zu Erbendorf, 2 die Pfarrkirche zu Moders 
dorf“) (beide Orte im Bez.⸗-Amt Kemnath): ferner die Pian 
kirchen zu Großkonreuth, Mitterteich, Schwarzen 
bach, Tirſchenreuth (2) Waldſaſſen (2), Wieſau, 
Wondreb (2), die letzteren ſieben Orte zum Bez.⸗Amt Tirſchen 
reuth gehörig;')) 2 Kelche zu Speinshart (Bez.⸗Amt Eſchen 
bach) ). Meßkännchen mit Platten finden fid) zu Mitterteich und 
Speinshart. Eine 0.80 m hohe Monſtranz hat Joh. Mich. Moor 
1741 für Kulmain b. Kemnath geſchaffen und aus feinem legten 
Lebensjahre 1756 ſtammt die ſehr ſtattliche Monſtranz (0,90 m 
hoch) der Pfarrkirche zu Kemnath. 
Tiefen im Inventariſierungswerk verzeichneten Arbeiten kann 8 
drei noch unbekannte hinzufügen: Die ſchon erwähnte Kreuz 


Ebenda S. 26 u. 61, auch der 2. Kelch zeigt das K und das Nas: t 
Doppel M — Hier fet auch die im Inv. Werk nicht zu findende 0665 m dede 
hefofo Monſtranz von Franz Ehrtſtophb Maderl zu Auasburı „bir 
buchſtabe M 1557 39 erwahnt. Seine Marke R3, Rr N 

Ebenda Heft XIV, S. 52, 51, 67, 15, 124 ff., 1, 147. 

* si vedi XI. S 142 
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partifel der kath. Pfarrkirche zu Bayreuth mit feingetriebenem 
Bandwerk mit Blumen, einen ſilbervergoldeten Kelch mit gleicher 
Ornamentik in der Pfarrkirche zu Kirchen laibach und einen 
ähnlichen (24,4 em hoch) zu Kirchenpingarten; beide Orte 
gehören zum Bez.⸗Amt Bayreuth. Der Kirchenpingartener Kelch iſt 
mit dem Kemnather K und Doppel-M in Vierpäſſen gezeichnet, 
den beiden anderen Arbeiten ijt je zweimal das Doppel-M ein- 
drückt. 

Kutzer Franz Michael, Goldſchmied, am 23. Mai 1732 zu 
Kemnath als Sohn des Müllers Andreas Primian Kutzer geboren, 
heiratet am 3. Oktober 1757 Maria Joſepha, die 21jährige Tochter 
des (verſtorbenen) Bürgermeiſters Joh. Mich. Mayr. Hieraus iſt 
erſichtlich, daß F. M. Kutzer bei ſeinem nachmaligen Schwieger⸗ 
vater das Goldſchmiedehandwerk erlernte und gewiſſermaßen ſein 
Geſchäftsnachfolger wurde. Zwei mit dem Kemnather K im Vier— 
paß und FM im Dreipaß gezeichnete Kelche zu Preſſath (1758) 9) 
und zu Fuchsmühl (1759) 1% mit getriebenem Rokokomuſchel⸗ 
werk und Schweifwerk bezeugen ſeine Kunſtfertigkeit. Dieſelben 
Stempel zeigt ein der Pfarrkirche zu Kemnath) gehöriges 
Rauchfaß mit Schiffchen, während die ebenda befindlichen Mek- 
kännchen die Beſchau K in ſtehendem Oval und FMK im Quer- 
oval aufweiſen. Trotz der noch barock anklingenden Formen kann 
aber auch hier nur der Goldſchmied Franz Michael Kutzer als 
Meiſter in Betracht kommen. 

Im Anſchluß an Kemnath ſei es geſtattet, noch zwei namhafte 
Goldſchmiede von Amberg hier anzuſchließen, von denen 
beſonders Gg. Chriſtoph Seydel auch das in Rede ſtehende Gebiet von 
Oberfranken belieferte. | 
Seydel Georg Chriſtoph (Seidel), Goldarbeiter, tätig 1736 bis 

1760 (ſiehe unten und das Inventariſationswerk). 

1. Monſtranz, 0,76 m hoch, im Beſitze der St. Martinspfarr- 
kirche zu Forchheim. Stiftung des Ratsherrn Elias Balthaſar 
Weiler vom 24. Juni 1736 (inſchriftlich). Nach der gleichzeitigen 

Forchheimer Gotteshausrechnung erhielt Georg Chriſtoph 
Seydel Goldarbeiter zu Amberg 245 fl. 3 W 18 H; 
bie Monſtranz wog 13 Mark 11 Lot von 13lötigem Probſilber, die 


) Ebenda S. 121. 
"| „ Heft XIV, S. 31. 
) „ Heft X, S. 47. 
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Mark zu 22 rheiniſchen Gulden. Dazu kamen noch 35 Zteine mit 
Setz⸗ und Faſſerlohn, das Stück zu 16 Kreuzer, 4 Gulden für „das 
Luna mit 9 Steinlein“, 27 Pfennig für zwei Gläſer dazu, endlich 
noch 4 u. 14 J für das hölzerne Futteral. Die Monſtranz sit leider 
nicht mehr im urſprünglichen Zuſtand; im Jahre 1804 wurde iu 
durch Entfernung mehrerer ſilberner und vergoldeter Figuren und 
Zieraten vereinfacht und mit einem ſilbernen Strahlenteller ver 
ſehen. An dem mit den 4 Evangeliſten und ihren Symbolen in ac 
triebener Arbeit verſehenen Fuß zeigt jid) die Amberger Wappen. 
beſchau und CS im Queroval. ) 

2. Monſtranz, 0,712 m hoch, Silber und teilvergoldet, zu 
Kirchenpingarten (Bez.⸗Amt Bayreuth). Sehr flotte Arden 
in Rokokomuſchelwerk mit guter figürlicher Treibarbeit, Dreifalug 
feit und Engel um die Lunula. Marken wie bei der Forchbeimet 


Monſtranz. 
3. „Weißſilbernes Ex voto mit Marienbild in ornamentiertem 


Rahmen“ im Beſitze der Liebfrauenkirche zu Bamberg mit den 
nämlichen Marken. Roſenberg (R 3, I, Nr. 90) beſchreibt die Am 


berger Wappenbeſchau richtig, bringt fie aber irrtümlich unter den 


Bamberger Goldſchmieden, ebenſo Georg Chriſtoph Seydels Marke 
CS (R 3, I Nr. 1094 und 1127).!?) 


Zedel Felix Anton, Goldarbeiter, tätig 1744—77. Im Gegen 


615 


jag zu Seydel ift bei Bedels Arbeiten immer das Amberger A um 
Oval als Beſchauzeichen zu finden, ſeine Marke iſt FA im Sersihild 
Auch Zeckel war ein febr talentvoller Goldſchmied, wie die prodr 
Rokokomonſtranz (0,72 m bod) zu Pullenreuth und der eden, 
dort erhaltene reichgetriebene Kelch erkennen laffen. Vermutlich war 
er ein Sohn des tüchtigen Augsburger Goldſchmieds Jodann 
Zecke l,“) von dem die Pfarrkirche zu Büchenbach bei Pegnn 
eine 0,558 m hohe Barockmonſtranz beſitzt: geſtempelt wie R 2 
Nr. 756. 

Um 1800 wirkten zu Amberg bie Goldarbeiter H. Zeckl, wti 
wieder ein Sohn des Felix Anton, und P. Wirth. Es ift onu 
nehmen, daß in Amberg, das als wittelsbachiſche Reſidenz eine Rolle 
ſpielte und ein kleines Kunſtzentrum war — es laſſen ſich ſeit dem 


7, Siehe auch Siumann, Forchheims Kirchen, Z. 100. 

1 Nach dem bayer. Inv Werk eiſtteckt jid Chriſtoph Seidls Tarek" 
um 17069 

1% Sehe R3 L e 
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15. Jahrhundert dort jederzeit Künſtler und Kunſthandwerker nad): 
weiſen — auch ſtets Goldſchmiede beherbergte, die ihre Erzeugniſſe, 
wie beſonders bei Gg. Chr. Seydel feſtzuſtellen, weithin lieferten. 


* 


Hier ſeien noch die Namen einiger außerhalb des behandelten 
Kreiſes tätiger Goldſchmiede angeſchloſſen, die ſich gelegentlich vor— 
fanden und nicht anderweitig untergebracht werden konnten: 

Forſter Heinrich, Bürger und Goldarbeiter zu Nürnberg, Sohn 
des gleichnamigen Bürgers und Goldarbeiters Heinrich F., wird 
am 16. April 1615 zu Kulmbach mit Barbara, Tochter des verſtorb. 
Kannegießers Ulrich Buchhöffer getraut. 

Götz Elias, Goldarbeiter in Nürnberg, wird 1725 als Großvater 
und Pate eines Söhnleins des Bayreuther Hofmalers Schertel 
genannt. A. Werner (Augsb. Goldſchmiede S. 93) nennt einen 
Goldſchmied Jo h. Andreas Goez aus Nürnberg, der 1721 zu 
Augsburg heiratet und 1735 ſtirbt. 

Vogel Georg, Hofgoldarbeiter zu Chriſtian Erlang, war nach dem 
Bayreuther Leichenregiſter 1732 nicht mehr am Leben. 


Nachtrag: 

Meine Vermutung, daß der S. 27 erwähnte kleine Kelch im Bay— 
reuther Hoſpital von Simon Richter ſei, wird beſtätigt durch eine 
ebenfalls aus dem Spital ſtammende ſilberne und gravierte Opfer— 
büchſe mit der Bayreuther Beſchau B im Schild und SR im Herzſchild. 
Die Opferbüchſe befindet ſich im ſtädtiſchen Muſeum zu Bayreuth. — 
Zu Kreußen fand ich noch eine Patene vom Jahre 1701 mit der Marke 
LR (dob. Lor. Rothenſtein) und der zugehörigen Beſchau B. 


Bildernachweis: Der Druckſtock zum „Pörbitſcher Schatz— 
fund“ (nach einer pfot. Aufnahme des Herrn Prof. Dr. Fritz 
Limmer in Darmſtadt) wurde vom Stadtrat Kulmbach zu 
dieſer Arbeit dankenswerterweiſe zur Verfügung geſtellt. Die Auf— 
nahmen zu den übrigen Bildern ſtammen vom Verfaſſer, ebenſo die 
auf den beiden folgenden Seiten angefügten Beſchauzeichen und Meiſter— 
marken in wenig mehr als doppeltgroßer Wiedergabe. 
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Beſchauzeichen | Meiſtermarke 


Kelch in Bindlach, 16. Jabrd. 2 17. 


Simon Richter (S. 27) 


Joh. Lorenz Rothenſtein S. N f 


Joh. Caſpar II Weber (2. 2» 


Bayreuth Wolf Chriſtoph Schmidibammer 


TAA 


Chriſtoph Heinrich Zdmibibum: i: 
12. 9 


vermutlich Job. Georgel Wich 2 


vermutlich J. G. A. Dietel S. 31 


Joh. Chriſtoph Cbriſtian Dietel 


> +4 
iz 3 


Hans Liebmann, Kelch in Buren, 
1617 S. 47.) 


Berubard Dietmann Z. ol fi 


Kulmbach 


* 


Andreas Fleiſchmann (2. 52: 


Lorenz Fleiſchmann (2. 38) 


~ 
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Beſchauzeichen | Meiſtermarke 


Hof | C Hans Adam Marcus (S. 35, 39) 
| HOF (gefunden von Prof. Wolffhardt⸗Hof) 
Koburg () c Anf. 18. Jahrh. (S. 56) 
Thurnau E] "Bab Elias Behringer S. 50) 
1 GB 
Wunſiedel e GL) Joh. Gottfried II Lindner (S. 55) 
| B U EB, Ernſt Böger (S. 66) 
Bamberg 
| Nikolaus Thaddäus Fleiſchmann 
(S. 67) 
| e GK, Georg Krauskopf (S. 69 f.) 
. Derſ.: Monſtranz zu Kirchenbirki 
V af) Wan 
| = Ende 18. Jahrh. (S. 71) 
| Ki CZ, Joh. Chriſtoph Zeillner (S. 73) 
Kemnath 
| 8 IM Joh. Michael Mayr (S. 73—75) 
| EU G3 Joh. Chrijtoph Seydel (S. 76) 
Amberg 
| A Qo Felix Anton Zeckel (S. 76) 
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Pegnitzer Flurnamen. 


Von Senatspräſident Bauer (Bamberg) 


In den alten Urkunden, namentlich in den biſchöflich bambergi— 
ſchen und in den markgräflichen Lehenbüchern finden wir Flurbezeich— 
nungen, die wir heute auf dem Flurplan und im Flurbuche (dem 
Grundſteuerkataſter) zum Teil vergebens ſuchen. Einige von ihnen 
ſeien mit ihrer Geſchichte hier wiedergegeben. 

a) Der Cutzner⸗, Zutzen⸗ oder Bugel, auch Zützer⸗, heute 
Zipſerberg, der ausnahmsweiſe, vom Zipſer Standpunkt aus 
geſehen, auch „Pegnitzer Berg“ genannt wird (Bamberger Lehenbuch 7 
Bl. 431, 9. 7. 1473), wird in alten Urkunden auch als „Reinberg“ 
bezeichnet, ſo 1450 ff. „die Bergwieſe am Reynberg“, „am Rein⸗ 
oder Zutzenberg gelegen“. Dieſer Name erinnert an den die Landes- 
grenze zwiſchen dem Creußener Amt und der Oberpfalz bildenden 
Kutſchen rain (1147 Chuſenrain), deſſen weſtlichen Ausläufer der 
Zipſer Berg darſtellt. 

b) Die zwiſchen dem Weidmannsbach und der Neuhofer Straße 
gelegene ſteinige Höhe, die ſeit 1686 den „Großen Keller“ birgt, trägt 
nach dem dort vor der Anlegung dieſes Kellers betriebenen Kalkofen, 
in dem die an Ort und Stelle gebrochenen Kalkſteine zu Mauerkalk 
verarbeitet wurden, den Flurnamen „Ziegelacker“ oder „bei der 
Ziegelhütte“ oder „beim Kalchofen“ (Rabenſteiner Lehenb. Nr. 92; 
7. Pegnitzer Stadtbuch Nr. 44 Bl. 129: 29. 8. 1540, 24. 8. 1560, 9.11. 
1574, 20. 6. 1695). Das von dieſer Höhe nach Weſten zur Fichtenohe 
abfallende, dem Markgrafen zu Lehen gehende Gelände bis zum ehe— 
maligen Siechenhauſe (das an der Abzweigung der Buchauer von der 
Zipſer Straße, alfo ungefähr auf dem Platze des Hauſes A 120 Buüch⸗ 
auerſtr. 2, ftand) hieß im Mittelalter „Selbloß“. Dieſer Name be- 
deutet wohl „Salweiden-Blöße“, d. h. einen Platz, wo ehedem Sal- 
weiden geſtanden hatten, wie auch die nördlich ſich anſchließende, vom 
Weidmanns⸗ oder (wie die Rabenſteiner Lehenbücher ſtändig ſagen) 
Weimersbache, vielleicht richtig Weidachsbache durchfloſſene Lage eine 
von Weiden hergenommene Bezeichnung trägt, nämlich „Waidach“. 
Heute ſuchen wir den Flurnamen Selbloß vergebens. Der Acker „ge— 
legen bei den ſiechen“, d. h. beim Siechenhauſe, den am 20. 11. 1402 
Heinrich Kelner verliehen erhalten hatte, hieß beim Übergang an den 


m. 


Sohn Hans Kelner am 23. 2. 1416 ſchon „Acker im Selbloß“. Eteri: 
hatte am 20. 5. 1402 Rudel Tirolt einen „Acker im Selbplos“ zu Leden 
genommen. Beim Übergang an einen ſpäteren Beſitzer, den Karner 
müller Hans Karner, trug dieſes längſt jhon in eine Wieje uma: 
wandelte Grundſtück die Bezeichnung „Wieje zum Weidach, die Eger: 
(weil fie ehedem geackert war) im Selblos genannt“. Am 11. 6. 15, 
9. 7. 1550 und 21. 9. 1557 finden wir noch einen „Acker im zie: 
bei der Ziegelhütten“, am 18. 1. 1546, 24. 6. 1566 eine „Vice m 
Selblos vor dem Weidach“. Als dieſe Grundſtücke aber am 20. 2. 1570 
und 14. 3. 1573 an neue Beſitzer verliehen wurden, bezeichnete man 
jie jhon als „Wieje im Selbgewachs vor dem Weidach gelegen“ und 
als „Feld im Selbgewächs bei der Ziegelhütte“, am 17. 10. 19 als 
„Wieſe im Selbſtgewächs vor dem Weidach“, „vor dem Weidach beim 
Siechhaus“ und am 9. 10. 1713 als „Feld im Selbſtgewachs m de: 
Mitte bei der Ziegelhütte“. Der alte Name wurde, als der Leiben 
beſtand ausgerodet und fein ehemaliges Vorhandenſein in Sada 
heit geraten war, nicht mehr verſtanden; der Volksmund deutcte 197 
allmählich in die ſonderbare Bezeichnung „Selbſtgewächs“ ur. 
als fiele den Beſitzern der dort angelegten Felder und Wieſen die Fan; 
ohne die Arbeit der Beſtellung in den Schoß. — Nunmehr zieht: f 
über einen Teil jenes Geländes die Verkehrswege „Vahnbesteg'. 
„Neuhofer Weg“, „Ebertſtraße“ und „Waidmannsbach“ hin. 

c) Das Pegnitzer Hochgericht hatte urſprünglich ſeinen Stande: 
auf dem dem Bahnhofe gegenüber zwiſchen der Zipſerſtraße und deu 
Neuhofer Fußſteig liegenden „Galgenberge“, der iden. rr 
Leuchtenberger Lehenbuche von 1362 unter dieſem Namen vorkommt: 
Auf die einſtige Beſtimmung jenes Hügels ijt gewiß die Sage ven der. 
Mann ohne Kopf zurückzuführen, den man dort in mondbellen Rache 
umgehen ſehen ſoll. — Als die Cuellen des Weidmannsbachs geiler: 
und zur Stadt geleitet wurden, was am Anfang des 15. Jabrbunden 
geſchehen feim wird, fand man, daß ſich die Nachbarſchaft des (23.77 
mit dem „Stadtbrunnen“ nicht vertrage, und verlegte das Soducii: 
auf die Anhöhe, die fid auf der Südſeite des vom Volgraben 1:5 
Nordoſten abzweigenden Wegs erhebt, der von nun an die „Balar 
gaſſe“ hieß Pl. Nr. 1050). Während vordem (fo am 21. 4. 14" 
6. 5. 1405) dort liegende Grundſtucke als „in der Lohe“ bead: 
wurden, hieß man einen ſolchen Acker bei fenter neuen Vergedung 27 
7. 3. 1122 idon „Acker am Galgenberg“, ein am 12. 4. 1442 als „Ack. 
in der Lohe bei Penig, ſioßend an die Wident“ (d. i. die Pfarrſelde: 
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bezeichnetes Grundſtück am 5. 6. 1446 „Acker in der Loh unter dem 
Galgenberg bei Pegnitz“, 27. 4. 1460 „Acker in der Lohe hinter dem 
Gericht, an die Straße gen Auerbach führend, ſtoßend“, 22. 11. 1555 
„Feld beim Waſſerſtein (Waſenſtein?) ob der Kapellen (der Brigitten— 
kapelle) neben der Galgengaſſe gelegen“ (Bamb. Lehenb. 19 Bl. 60; 
3. Bl. 84; 5 Bl. 255, 281 R., 290; 7 Bl. 343; 9 Bl. 496; Rabenſteiner 
Lehenverz.). „Beim Waſſerſtein oder Galgenberg an der Galgengaſſe“ 
(Grundſteuerkat.). 

Dadurch verlor aber der frühere Standort des Hochgerichts nicht 
ganz ſeinen Namen. Noch heute heißen dortige Grundſtücke im Flur— 
buch „Acker auf dem Galgenberg“ (Pl.-Nr. 1432—1435), „Waid⸗ 
mannsbachwieſe mit Brunnenſtube“ (Pl.-Nr. 1436), „Acker beim Peg— 
nitzer Brunnen“ (Pl.⸗Nr. 1438), „Acker auf dem Galgenberg ober dem 
Pegnitzer Brunnen“ (Pl.⸗Nr. 1439). Eine. „Wieſe im Weimersbach 
über dem neu geriſſenen Waſſergraben gegen dem Gericht zu“ wird 
am 24. 1. 1665 im Rabenſteiner Lehenb. 99 Bl. 96 R. erwähnt. 
Manchmal wird dieſer urſprüngliche Standort des Hochgerichts auch 
als „alter Galgenberg“ e (Rechnungspartikular 469 
Bl. 156). 

d) Am ſüdlichen Fuße des Schloßberges finden wir, ſich bis zur 
Pegnitzer „Vorſtadt“ (wie die Lage bei den Häuſern A 40—43 in 
den Bamb. Lb. 1 Bl. 27 R.; 7, 352 R. uſw. am 19. 8. 1400, 14. 3. 
1461 uſw. genannt wird) herein erſtreckend, eine Gewanne, die ſchon 
am 24. 4. 1400 (Bamb. Lb. 1 Bl. 29) unter dem Namen Bewnut oder 
Peunt vorkommt. Dieſes Wort (ahd. piunt, biunda) bedeutet ein 
eingefriedetes, aus der Gemeinnutzung losgelöſtes, in Sondernutzung 
ſtehendes Grundſtück. Ein großer Teil der dortigen Acker gehörte ſeit 
1483 bis in die 1. Hälfte des 18. Jahrhunderts der Pegnitzer Familie 
Trautner, von der viele Glieder Schmiede waren. Deshalb heißt dieſer 
Teil die „Schmiedpeunt“ (Bamb. Lb. 9 Bl. 135; 1623 Bl. 22; 
670 Bl. 63—65); die unrichtige Schreibweiſe „Schmiedpoint“ hat erft 
das Grundſteuerkataſter aufgebracht. 

e) 3 Morgen Feld am Fuße des Boͤheimſteins trugen im 15. Jabr- 
hundert die Bezeichnung „Eberharder“ (nämlich (fev), vielleicht 
nach dem Pegnitzer Ratsmitglied Eberhard Schifter, dem wir am 
23. 6. 1360 begegnen; ſpäter beſaßen dieſe Liegenſchaft Konz und nach 
ihm Hans Schultheiß, dann ſeit dem 28. 2. 1487 der Pegnitzer Amt— 
mann Heinz v. Rüßenbach. Von da an hießen ſie lange Zeit die 
„Schultheißenäcker“. 


—— — — — ———M— —— 
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Die gleiche Bezeichnung „Eberharder“ trug ehedem das on 
lich vom „Katzenſtein“, einem ſich weſtlich vom Waſſerberg erhebenden 
Felſen, gelegene Ackerland, wohl nach demſelben Beſitzer: 26. 2. 144 
„auf dem Holen- (nun Waffer-) berg am Katzenſtein, genannt de. 
Eberharter“; noch am 3. 2. 1559 bekam es Veit Hufnagel unter arcum 
Namen verliehen. Als am 31. 5. 1575 (Bayr. Lehenb. 26 3M. 6213 
von Hufnagels Söhnen das Feld auf den Karnermüller Fritz Sac: 
überging, hieß es bereits „auf dem Holenberg am Katzenſtem aut dem 
„Heber“, und dieſen Namen behielt jener Flurbezirk bis zur war 
wart. Dieſe merkwürdige Umgeſtaltung erklärt ſich aus folgendem 
Einen biſchöflichen Lehenacker „auf dem Golen: (oder Waſſer or 
hatte Walter Kelner und nach ibm fein Sohn Heinrich 21. 4. Hw, 
dann deffen Sohn Hans am 6. 8. 1416, 21. 4. 1422, 15. 11. H= 
(Bamb. Lehenb. 1, Bl. 19, 100 R.; 3 Bl. 81 R.; 5 Bl. 250. benz 
Keiner verkaufte den „Acker gelegen auf dem Holenberg zu Peanut. 
ſtoßend an den Weg, der gen Hainbronn geht“, am 29. 9. 1439 or 
den Hammerſchmied Peter Heber zu der Heßleinſtauden (nun Nic 
ſtauden) bei Wolfsberg, bei deffen Familie er nun über 3 Jabizehn 
blieb. Einer feiner Nachkommen, Peter Heber zu Haſelſtanden, w: 
kaufte den „Acker auf dem Holenberg, vorn an des Trautners Ader und 
unten an die Hohl- (d. i. Röſch⸗) mühle und an den Weg, der gen dam 
bronn geht, ſtoßend“, am 3. 5. 1471 (Lehenb. 7 Bl. 414) an Kor; 
Kempnater zu Betzenſtein, von dem ihn hinwiederum Fritz Traute 
zu Pegnitz erwarb (5. 5. 1471, Lehenb. 7, 414), deffen Abkömmlinge idr 
lange innehatten. Als die Brüder Hans und Endres Trautner am 
7. 10. 1545 12 Beet Feld ob der Hohlmühl und weitere & Beet ver 
kauften, wurden dieje Teile ſchon „auf dem Heber“ oder „hinter der 
Heber“ genannt (Lehenb. 36 Bl. 62 a). Jene 3 Jahrzehnte Hederſcher 
Beſitzes hatten aljo genügt, jener Feldlage, und zwar nicht nur der 
biſchoflichen, ſondern — wie erwähnt — auch dem anſtoßenden mar 
gräflichen Lehengrunde, dauernd bis heute die Bezeichnung Wee 
zu verleihen und den urſprunglichen zu verdrängen (Pl. Nr. 1226 fl 

f) An dem von der Brigittenkirche zur Roöſchmühle fudrender 
Mühlweg“ lag dereinſt ein „Lopfengarten“, dem wir don ac 


^ 
22. 3. 1135 begegnen und den wir noch am 26. 11. 1567 erwabn: 
finden. (Bamb. Lb. 5 Bl. 255: 52 3M. 317). Bei einer neuen w: 
leihung an denſelben Beſitzer, Karnermuller Fritz Karner, am 10. 1" 
1577 trug er bereits den Namen „Viengartlein am Mublweg' 


(d. a. O. 60 Bl. 27 R.), die Oopfenſtocke waren inzwiſchen ausgerode: 
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worden und hatten einem Bienenſtande Platz gemacht. Die neue Be— 
zeichnung trug der Garten auch bei weiteren Verleihungen am 16. 9. 
1581 und 6. 10. 1584 (73, 37 R.; 82, 31 R.). Der Bienenſtand ſcheint 
jedoch ebenfalls bald verſchwunden zu ſein, und man konnte ſich dann 
den Namen des Gartens nicht mehr erklären; daher wurde daraus ein 
„Bintz⸗“ und allmählich ein „Pintzengärtlein“, als wüchſen 
Binſen darinnen (13. 9. 1592, 8. 2. 1600, 11. 10. 1610, 22. 4. 1624, 
22. 1. 1632, 6. 10. 1643, 5. 7. 1686, 28. 5. 1725, 11. 10. 1731, 
16. 10. 1781). (Pl.⸗Nr. 1201, nun Standort des Hauſes A 135.) 

g) Oſtlich von der Röſchmühle oder — wie das Lehenb. 670 Bl. 62 
ſagt — „unten an der Röſchmühl“ und (nach einem weiteren Ein— 
trage vom 14. 7. 1460 im 7. Lb. Bl. 352 R.) „oben an dem Reiſch ge— 
legen“, an jenem Wieſengrunde, deſſen Name gewiß ebenfalls auf den 
Namen des 1. uns bekannten „Reſch“-Müllers zurückzuführen iit, 
finden wir im 1. Bamb. Lehenb. Bl. 19 eine ½ Tow. große Pam- 
berger Lehenwieſe, bie die Bezeichnung ,frum wert“ trägt und 
deren Beſitzer vor 1400 Konrad Rüger von Pegnitz war. Dieſer Name 
bedeutet, der Eigenſchaft der Wieſe entſprechend, ein bogenförmig ge— 
ſtaltetes, von der dort in vielen Schlangenwindungen hinziehenden Peg- 
nitz umfloſſenes „werd“, alſo ein krummes Inſel- oder Halbinſelgrund— 
ſtück. Abgeſehen von mehreren unweſentlichen Anderungen in der 
Schreibweiſe (krom, krumb wehrt, wehrd, werdt, werde) finden wir 
zeitweiſe von 1487—1523 (Lb. 11, 161, 163, 285; 20, 280 R.; 28, 
418), wo entweder der Lehenamtsſchreiber die Bedeutung der 2. Silbe 
nicht mehr kannte, oder weil vielleicht ein auf der Wieſe ſtehender 
krummer Weidenbaum zu der Anderung Veranlaſſung gab, den Namen 
„krumme Weide“ für jene Wieſe. Schließlich konnte man ſich den 
alten Namen überhaupt nicht mehr erklären: das krumme Werd wurde 
zu einem „Grundwehr“ und „Grünwörth“ (9. 5. 1653, 12. 3. 
1677, 27. 5. 1684, 26. 11. 1691, 12. 12. 1783 Lehenb. 231, 6 R.; 252, 
5; 265, 67 R.; 268, 310; 670, 62). 

h) Auf der Höhe, über die der Mühlweg weiter nach Südoſten 
nach Hainbronn führt, ſtanden im Mittealter, wohl zur Sühne für 
eine dort verübte Bluttat oder zum Gedenken an einen andern jähen 
Todesfall, ein oder mehrere Kreuze. Denn Fritz Fugel bekommt am 
28. 8. 1422 einen Acker „bei den Kreuzen auf dem Holen- (d. i. 
Waffer-) berg gelegen“ (Bamb. Lehenb. 3, 102); am 16. 6. 1433 erhält 
dieſen Acker „auf dem Holenberg beim Kreuz, der etwan des Vogel 
geweſen iſt“, Heinrich Blanckenberger zu Pegnitz (a. a. O. 5, 242), und 
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am 7. 9. 1450 geht dieſer Acker „zwiſchen Begnitz und Hainbronn xi 
den Kreuzen“ von Blanckenberger auf Heinz Schultheiß zu Peang 
über (Bl. 290 R.). Am 14. 7. 1460 wird der Acker „zu Regnig ber den 
kreuzen, als man gen Hainbronn gehen will“, Hanſen Schultheiß w: 
liehen, ebenſo am 22. 4. 1473 ſeinem Nachfolger unter der Bezeichnung 
Acker „zu Begnitz bei den kreuzen und der Hohl- (d. i. Rosch mudl 
gelegen, als man gen Hainbronn gehen will“ (a. a. C. 7, 352 R.; 6, 
695). In Zukunft heißt er kürzer „bei den Kreuzen“ oder „dei den 
Kreuzen gen Hainbronn gelegen“ (20. 12. 1487, 17. 4. 1900 u. ſ. f. 
11, 154; 20, 282; 26, 48 u. ſ. f.) oder aud) in der Einzahl „deim 
Kreuz“, „auf dem Holenberg beim Kreuz“ oder „deim Kreuz gex 
Hainbronn gelegen“ (13. 5. 1505, 6. 10. 1584 n. j. f. Lehenb. 20, 27, 
82, 37, 41, 44; 268, 259 R.; 1410, 97; 1623, 30). Schon im 16. Nuhr 
hundert werden diefe Kreuze beſeitigt worden fein; die Erinnerung 
daran verſchwand, man konnte ſich die Bezeichnung nicht mehr a 
erklären, und fo wurde aus den „Kreuzen“ ein „Kreuzweg“, od 
wohl von einem ſolchen dort keine Rede fein kann: „Acker beim Sici; 
weg gegen Hainbronn gelegen“ (23. 10. 1593, 26. 4. 158, 8. 2. 1%, 
2x. 12. 1605, 24. 10. 1607, 18. 11. 1609 Lehenb. 94, 29, 344: IM, 
85 R.; 110, 23 R.; 150, 53 R.), oder „Acker beim Kreuzweg ober X: 
Roöſchmühl“ (7. 12. 1783 Lehenb. 670, 89). 

i) Ob es ftd) beim „Rumelskreutz“, bei dem ein Ader den 
den Herren v. Rabenſtein zu Wirsberg an Fritz Leißner im Jade 
1452 verliehen ijt, um dasſelbe Gedenkzeichen handelt, ift ungen 
(Bamb. Lehenb. 4, 157 R.); denn fog. „Marter“ ſtanden auch de: 
Buchau, eine ober dem Dorf auf Löhm zu und eine unter der Kopen, 
und ebenſo bei Zips. („Bei der Marter ob Buchau“ oder . 
Buchau“: 30. 4. 1460, 10. 7. 1472, 13. 11. 1481, 3. 8. 14 Bunt 
Lehenb. 9, 317 R., 452 R.; 7, 684 R.; 12, 11; „Marter unter X 
Kapelle zu Buchau“: 26. 1. 1438, 21. 4. 1480, 23. 10. 14682, 3 8 
1488 Bamb. Lehenb. 5, 271; 9, 317, 319 R.; 12, 11: „Beider 
Marter zu Zips“: 27. 9. 1439, 3. 7. 1456, Lehenb. 5, 30 K. 
371 R.; „zu Zips bei der Marter, als man gen Pegnitz geben wil 
21. J. 1420, 9. 7. 1473, 30. 1. 1404 Lehenb. 1, 124 N.; 7, BEN. 
222 R.). (Pl. Nr. 1250 ff. der St. Gde. Buchau.) 

Kk) In der Pegnitzer Gegend finden ſich wiederholt Grunditue 
„beim Burgſtalhl gelegen“. Hierunter verſtand man offenbar né 
nur kleine Burganlagen oder Platze, wo ſolche fruher geſtanden batten. 
ſondern auch Felsbildungen auf Anhöhen, die, von der Ferne betrachte. 
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ſolchen Anlagen oder Reiten hiervon ähnlich ſehen; denn es ift kaum 
anzunehmen, daß ſich an allen dieſen Stellen wirklich Burgen oder 
auch nur jog. Fliehburgen befunden hätten. Einen ſolchen „Burg— 
itall” ohne ehemalige Burg finden wir vor allem auf dem weſtlich von 
Hainbronn ſich erhebenden, auf 3 Seiten von der Pegnitz umſchlunge— 
nen Hügel, ferner ungefähr 1 Kilometer ſüdlich von Körbeldorf und 
„hinter der Kapelle zu Buchau auf Zips zu“ (30. 4. 1460, 13. 3. 1481 
Lehenb. 9, 317 R., 452 R.), womit wohl die Höhe 1 Kilometer öſtlich 
von Roſenhof gemeint ijt. (Pl.⸗Nr. 558, 567—571, 604, 605, 610, 
2400, 2456 der St.⸗Gde. Buchau.) 

D Ungefähr halbwegs auf dem ſüdweſtlich von Pegnitz nad) Nen- 
dorf führenden „Holzweg“, auf dem früher die Pegnitzer ihren Holz— 
bedarf aus dem Veldenſteiner Forſt in ihre Stadt ſchafften, liegt eine 
Höhe, die urſprünglich einfach „uf fem puhel“ oder „auf dem 
Buhel“ (Türkenſteuerrechnung v. 1542, 2. Stadtb. Bl. 85 v. 1543, 
Bamb. Lehenb. v. 1548 Nr. 29, 369 R.; 30, Bl. 31; 51 Bl. 225 v. 
1561) oder auch nach den dort zahlreich angeſiedelten Wachholderbüſchen 
„Kranns⸗, Krannß⸗, Granß- oder Grannßbühl“ 
(Gotteshausrechnungen von 1571, 1636, 1638, 1642, 1644), d. h. 
Wachholder⸗Höhe hieß (krane, kran für kranewit = Wachholder). Als 
man fid) dieſen Namen nicht mehr richtig erklären konnte, ſchrieb man 
ihn „Kranz“- oder ſogar „Graas-bühl“. Bald wurde für die Höhe nach 
dem Beſitzer des dort erbauten (im 30jährigen Kriege zerſtörten) Fiſchel— 
hofs der Name „Fiſchelbühl“ vorherrſchend: 1574 „Fiſchel auf 
dem Grang” (Gotteshausrechn.), 1616 , Hans Fiſchel auf dem Kranz- 
oder Fiſchelbühl“, 1627 „auf dem Granz- oder Fiſchelbühl“, 1633 „auf 
dem Graasbühl“ (Gotteshausrechn. und Kirchenbuch). Das Flurbuch 
nennt die dortigen Grundſtücke „Fiſchelbühlhofäcker“, „im Fiſchelbühl— 
hof“, „Fiſchelgarten“, „Fiſchelhöhe, „im Fiſchel“ Pl.-Nr. 932, 964 a, 
972 a, 948, 953 uſw.), „Acker im Kranz“, „Kranzacker“, „Acker im 
Kranzbühl“ Pl.⸗Nr. 968, 977 a, 978 a, 985 a. Die benachbarten Felder 
Pl.⸗Nr. 960 ff. erinnern aber noch an die urſprüngliche Bedeutung des 
alten Namens Kransbühl; ſie heißen „Acker im Wachholder“. 

m) Am Oſtabhange des Buchauer Bergs nördlich von Pegnitz 
entſpringt unter einem alten Weidenbaum eine ſchöne ſtarke Quelle, 
die wir als untere Grenze des biſchöflich bambergiſchen Fiſchereirechts 
in der Fichtenohe zum erſtenmal in dem der „Kundſchaft über den 
Böheimſtein“ von 1412 (St.-A. Bamb. Nr. 145) angehängten Ver— 
zeichnis unter dem Namen „Oueckbrunn“ d. h. lebendiger 
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Brunnen ober Quelle finden. Schon damals wurde aber die A 
deutung dieſes Namens nicht mehr ganz verftanden und man aut 
ihn, weil unmittelbar links von der Quelle ein Weg von Peaniz nach 
Buchau vorüber führt, in „Wegbrunnen“ (jo ſchon in der jochen 
erwähnten „Kundſchaft“ ſelbſt, dann ſtändig in den Bamb. Lehend 
von 1423 bis zum Jahr 1731, Nr. 3 Bl. 104 — Nr. 1632 Ul. 21, 
Seit dem 9. 12. 1783 (Bamb. Lehenb. 1410 Bl. 40) finden wir jur 
dicke Cuelle nur mehr den Namen „Goldbrunner“, offenda 
von dem goldenen Scheine, mit dem der dunkle Grund bes Weider 
(cis, worein fid) der Brunnen ergießt, die Sonnenſtrahlen zuruch 
wirft. Tiefe Bezeichnung führt die Duelle heute noch (Pl. Rr. 16761 
— Die obere Grenze des erwähnten Fiſchereirechts war „der Stea” 
(1423, Lehenb. 3 Bl. 104) oder „der Furt“ zwiſchen Buchau und dei 
Buchauer Kapelle (1480— 1583, Lehenb. 11 Bl. 159 R. — Nr. t 
Bl. 58 R.). 1610 heißt diefe Stelle „der Bucherfurt“ (56 3M. 1 
1689, 1708 und 1731 „der Burger: oder Bürgerfurt“ (268 Bl. 296 R, 
Nr. 1623 Bl. 21), als diente der Übergang nur den Peaniger „Bu: 
gern“; am 9. 11. 1783 endlich „die Buchauer Furt“ (1410 8L. 40. 
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Die Hammer an der Sichtenohe. 


Von Senatsprafident Bauer (Bamberg). 


— ——— 


Mit dem Amte Böheimſtein hatte der Burggraf Johann von 
Nürnberg vom Böhmenkönig Wenzel am 2. Februar 1402 auch 
„Lewbs mit den vir hemern doſelbiſt“ erworben. Dieſe 
Hämmer lagen an der Fichtenohe, dem im Lindenharder Forſt 
entſpringenden erſten Zufluſſe der Pegnitz. Sie verarbeiteten das 
aus dem Arzberge bei Pegnitz und aus den Bergwerken bei Plech 
und Betzenſtein zutage geförderte Eiſenerz.!“) Hieraus gewannen die 
Hammermeiſter zunächſt durch ihre „Zerrenner“ in den in ihren 
Schmelzhütten aufgeſtellten Schachtöfen mit Holzkohlenfeuer, wozu 
die Waldungen bei Lindenhard das nötige Holz lieferten, unter Anwen— 
dung von Blasbälgen, die wohl durch Waſſerräder bewegt wurden, das 
Eiſen. Dieſes ließen ſie dann in ihren Hammerſchmieden durch ihre 
„Huelkapfer“ (Obergeſellen oder Aufſeher) und „Hanbreuer“ (Schmiede— 
geſellen) zu Schienen, Pflugſcharen, Senſen und anderen Gebrauchs— 
gegenſtänden umſchaffen. In den Hammerſchmiedehütten drückten 
vom Waſſer getriebene Räder mit den an ihren Achſen ſitzenden Zapfen 
auf die Stielenden großer ſchwerer Hämmer, die ſich darauf hoben und 
federnd auf die auf den Amboſſen liegenden Werkſtücke ſchlugen, um 
ſich dann abwechſelnd wieder zu heben und zu ſenken, bis das Werkſtück 
fertig war, ein Vorgang, den wir in unſrer Nachbarſchaft heute noch 
in der Hammerſchmiede des Staubershammers bei Michelfeld beob— 
achten können. 

Schon längſt iſt es auf den der Fichtenohe entlangziehenden 
Straßen und Wegen ſtille geworden; die zahlreichen Laſtwagen, die 
einſt darauf verkehrten, um den Hammerwerken von oben her Kohlen 
und vom Süden her das erforderliche Eiſenerz zuzuführen, ſind mit 
den reizvollen Hammerbetrieben ſeit mehr als 3½ Jahrhunderten 
verſchwunden. Aus den vier Hämmern ſind allmählich Mühlen und 
aus dieſen ſchließlich einfache Bauernhäuſer geworden. Nur mächtige. 
Zünderhaufen oder Schlackenhügel in ihrer Umgebung erinnerten noch 
weiter an den einſtigen Betrieb. 


) Vgl. 3. markgräfliches Gemeinbuch Bl. 86 R. u. Bergwerkszehnten— 
buch 12½ (18/10) im Staatsarchiv Bamberg, wo auch die andern hier angeführten 
Urkunden uſw., ſoweit nicht andres bemerkt iſt, zu finden ſind. 
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J. Der am weiteſten nördlich gelegene, ungefähr 4 Silomct: 
von der Quelle der Fichtenohe entfernte, hieß der Hammer Oder 
[eups, da er nur wenig oberhalb vom Dorfe Leups lag, das in den 
pfälziſchen Streitakten manchmal fälſchlich auch ſelbſt als X bericups, 
in anderen zutreffend als Mittelleups bezeichnet wird.?) Von den vic 
Hämmern finden wir ihn am früheſten beurkundet: Am Mitmoch ve: 
Eliſabeth (14. 11.) 1386 verpfändete ein Hammermeiſter Cunta: 
Hertel zu Leubs ſeinen Hammer dem Bürger Ulrich Rietenburger zu 
Nürnberg für eine Schuld von 57 wW Regensburger Pfennigen uns 
verpflichtete ſich, die Schuld durch Lieferung von Eiſenſchienen und 
Scharen abzutragen, die alle ſchön, ganz, wohlgeſchlagen und an beider 
Enden zäh fern jollten.?) Dadurch wurde aber die Schuld nicht zan; 
getilgt oder es wurde eine neue Schuld aufgenommen; denn am Mu: 
woch nach Invokavit (15. 2.) 1402 wurde gegen Hans Pucher, Nr 
Beſitznachfolger Hertels, von Jakob Rietenburger, dem Nachfolger M 
Gläubigers, ein Erkenntnis erwirkt, wodurch dieſem wegen were 
Forderung zu 50 te Regensburger 5 Hauptgut und 100 Mork Sildet⸗ 
Schaden der Hammer zugeſprochen wurde.“) Rietenburger uberi: 
am Montag nach Cuaſim. (3. 4.) 1402 den Hammer auf Zeig Yon 
und Konz Romung von Nürnberg. Romung der ſich über den Emde: 
auch noch vom Landgerichte zu Sulzbach am Mittwoch nach Woe 
(5. 7.) 1402 einen Beſtatigungsbrief hatte erteilen laffen, verläuft 
den „Hammer zur obernlewbs oberhalb Pegnitz gelegen, den zo 
Lang mit ihm gehabt und beſeſſen“, jamt allen Zugeborungen ur 
64 fl. murub. am Freitag nach Martini (14. 11.) 1410 dem Kine. 
Hans von Sparneck, Pfleger zu Böheimſtein, der fid) für ihn bei jona 
Glaubiger Hans Truſchiner verbürgt hatte, gegen Wiederkauf di 
Mittefaſten, Hans von Sparneck aber erklärte am Eltjabetbtag !“ 
11.) 1410, daß er den Kauf für den Burggrafen Hans geſchloſſen bab.’ 
Die Wirren, die damals zwiſchen dem Burggrafen und den Rjal” 
wegen der Zugehöorungen des Amts Böheimſtein beſtanden, beat” 
auch den Lammer Oberleups, von dem die Pfalz behauptete, er ic d. 
vom Burggrafen „abgeſtrickt“ worden; denn er gehöre zum Am: 
Turndorf und Auerbach und habe dahin ſchon gehort, „ehe bec Toc 

*) Differenzakten v. 166065 Nr. 67. 
^, Mea. Boic. X 199 
‚tt 1598, Fach 556 
“a Unb 1554 auc 155, Fach 5 n 
» UUrk. TAG) ap 15, Fach Sat 
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ſtein gepawet wurde“. Vergebens hatte fie ihn dadurch für ſich zu 
retten geſucht, daß ſie ihrerſeits Lehenmänner darauf ſetzte, ſo einen 
Eberhart Kungsvelder, gegen den aber Romung beim burggräflichen 
Landgerichte zu Nürnberg ein Erkenntnis erwirkte, worauf ihn — 
wie die Pfalzgrafen am 20. 12. 1405 beim Burggrafen klagten — 
Hans von Maiental, Amtmann zum Böheimſſtein, vertrieben und ihm 
den Hammer zugeſchloſſen hatte. Nicht mehr Glück hatte Gangolf 
Motſchiedler gehabt, der im Jahr 1407 von der Pfalz mit dem Hammer 
belehnt worden war.“) Bei dieſen Feindſeligkeiten wurde der Hammer 
zerſtört; denn nun finden wir dort ſtändig eine „wüſte Hammerſtatt“, 
die nicht mehr bezimmert, ſondern zur Wieſe wurde. Dagegen erſtand 
der Hammer etwas weiter oben von neuem.s) Am 2. 10. 1418 über⸗ 
ließ und vererbte der Burggraf Johann ſeinen „oberen Hammer zu 
Leups und auch die wüſte Hammerſtatt nächſt darunter gelegen“, ſamt 
allen Zugehörungen dem Hammermeiſter Eberhard Barnickel mit der 
Beſtimmung, daß er vom Hammer 3 und von der Hammerſtatt, wenn 
ſie der Burggraf oder ſeine Erben nicht ſelbſt wieder bebauen und 
beſetzen würden, 1 weiteren Gulden jährlich auf den Kaſten zu Pegnitz 
zahlen folle.) An Maria Geburt (8. 9.) 1421 verlieh der Markgraf 
Friedrich dieſe „wuſte Hamerſtat zu Lewbiß“ allein ſamt 2 Ackern 
gelegen im Tannloe Hans Poslern von Volsbach.!“) In einer 
Urkunde vom 1. 3. 1467 finden wir dort bereits Friedrich von der 
Grün als Hammermeiſter, einen Sohn des alten Hammermeiſters 
Fritz von der Grün zu Scharthammer. !!) Bei der Teilung feines 
Nachlaſſes im Jahre 1487 fiel der Hammer Oberleups dem zweiten 
Sohn Albrecht zu, der auch noch 1502 und 1505 als Beſitzer genannt 
wird. 12) Bald aber, wohl jhon beim Ableben Albrechts (um 1506), 
ging der Hammer dieſer Familie verloren: eine bei den (in Anm. 12 
genannten Akten liegende) Rechnung von 1515 bezeichnet jon. den 
Hammermeiſter Leonhard Zotzer, der ihn durch Heirat mit einer von 
der Grün bekommen hatte?) als Beſitzer auch dieſes Hammers jamt 

*) Pfälzer Streitakten 234/13 Nr. 93 und die im StA. Amberg befindlichen 
Akten Bayreuth 766. 

) Pegnitzer Landbuch Bl. 227. 

„) Mgr. Gemeinb. 16 Bl. 77. 

1?) Arch. d. Hiſt. V. v. Ofr. 1887, 143. 

n) 4. mar. Lehenb. Bl. 262. 

12) Pegnitzer Landb. Bl. 227 u. Bayreuther Akten Nr. 28 (dieſe im StA. 
Amberg). 

13) Bayreuther Akten 354 im StA. Amberg. 
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ber wüſten Hammerſtatt. Zotzer bekam am 20. 1. 1517 in Anbetracht 
des „verderblichen und merklichen Schadens“, den er [pungit durch 
Brand erlitten hatte, vom Markgrafen die Vergünſtigung, daß c 
hinfort für feine Fuhren zum Hammer keinen Zoll nach Peang z. 
zahlen habe; ferner wurde ihm das Eichig weſtlich vom Hammer und 
von Wolſslohe verliehen.“) Die Türkenſteuerrechnung von 1522 
nennt Heinzen Roper mit einer Steuer von 3 fl, aus einem Bermoxn 
von 700 fl. und von 12fr. für feine Knechte und Mägde als Sg 

Den bundſtändiſchen Krieg überdauerte der Hammer nicht. Er wurde 
zur Mühle umgebaut, in deren Beſitz wir nun verſchiedene Edelleut. 
ſehen, die ſie durch Beſtandmüller betreiben ließen. Die Alten 
nennen nacheinander die von Herdegen, Rephubn, dann mer: 
Glieder des Adelsgeſchlechts der Groß von Trockau, nämlich Ners 
(um 1559), deſſen Witwe Dorothea (1572 ff.) Hans Wilhelm zu 12: 
manng (1577 — 1585) und Hans Lorenz zu Tagmanns (0659 f. 
dann Kaſpar von Brand (1597), von Lüſchwitz, Wolf Karl von Yor 

minger und Wolf Wilhelm von Rabenſtein. Von dieſem kaufte 1^." 
der kurpfälziſche Richter Johann Kaſpar Michael zu Büchenbach, der 
im Jahre zuvor auch Kaltental an fid) gebracht hatte, das Gut, un“ 
von ihm erwarb es durch Vertrag vom 17. 27. 12. 165 um den 
Reichstaler (= 600 pfalz. Gulden) und 12 Taler Leikauf der Maty 
Dieſer ließ die baufällige und ſchon länger als ein halbes Jahr uria 
bar und öde ſtehende Mühle durch den Zimmermeiſter Georg Torr: 
Friedelmüller von Creußen erneuern und darin zwei Mablgange ur? 
eine Schneidſage beritelten. Der Plan, fie als Zubehor des mutus 
zubauenden Schloſſes Gottsfeld nutzbar zu machen, wurde jedoch mt 
ausgeführt. Am 9. 5. 1668 wurde die Mühle vielmehr an den Mal. 
Valentin Grüner auf der Hedelmühle und den Metzger Georg Traun. 
zu Lindenhard weiter verkauft. Bald darauf, am 11. 11. 1665, 17 
fie an Hans Thanner von Creetz und am 24. 11. 1674 an (00:3 Une 

von Weidenberg, am 25. 7. 1695 an ſeinen Sohn Hans Georg Une 

und am 2. 5. 1735 an deſſen gleichnamigen Sohn über. Ten weite; 

Beſitz des zerſchlagenen Guts, das Reifträger- und das Sanct. 
vütlein, die am 30. 12. 1667 vom alten Hammergute getrennt ward. 
waren, bekamen andere.!“) Um die Mitte des 19. Jahrhunderte wir 


mar Gemeinb 16 RL 77 u. Pfalzer Strein A. 43. 

) Bayreuther A 362 im St. Amberg. 

My querer Amtsurbar Bl. 649 ,; Pegnitzer Rebnunamwert! . 
Bl. DTI ZEN: dann die A d Kammeramts Regnig 463 30 am ZA ` 
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die Oberleupſer Mühle, ein einzelnes, zuletzt zur Gemeinde Linden- 
hard gehöriges Haus, abgebrochen. Seitdem gibt es kein „Oberleups“ 
mehr. 

Der Hammer Oberleups bildete von jeher einen Streitgegenſtand 
zwiſchen dem Fürſtentum Bayreuth und der Oberpfalz und, ſoweit 
ſeine Zubehörſtücke in Frage kommen, den Bauern des Dorfes Leups, 
bie (wie der Amtmann von Vöheimſtein einmal klagte), „in ihrer Hals- 
ſtarrigkeit, darin ſie ſo gar erſoffen, jedesmal beim Antritt eines neuen 
Pflegers Unruhe erweckten“. Auch noch den Verkauf des Guts an 
den Markgrafen ſuchte die Oberpfalz zu hintertreiben; ſie zog bei dieſen 
Zwiſtigkeiten aber in der Regel den kürzeren. Das Eigentum des 
Fürſtentums Bayreuth und deſſen niedere Gerichtsbarkeit über den 
Hammer konnte ſie ohnehin nicht beſtreiten; dagegen ſuchte ſie hart— 
näckig die Fraiſch oder hohe Gerichtsbarkeit und damit die Landes— 
hoheit darüber zu behaupten, indem ſie ſich insbeſondere auf den Ver— 
trag vom 19. 2. 1541 bezog, wornach ihr die Fraiſch über Leups, ſoweit 
deſſen Flur und Feldung geht, zugeſprochen worden ſei, und behauptete, 
zu dieſem Dorfe gehöre auch der kaum 70 Schritte davon entfernte und 
von Flur und Feldung des Dorfs umſchloſſene Hammer. Der Mart- 
graf berief ſich hiegegen zur Widerlegung dieſer Anſprüche auf den aus— 
drücklichen Vorbehalt, den der im Jahre 1541 aufrecht gehaltene 
Schiedsvertrag vom 26. 5. 1412 zu ſeinen Gunſten wegen der vier 
Hämmer mache, und die damit im Einklang ſtehende beſtändige Übung, 
wornach die Landeshoheitsrechte ſtets vom Amte Böheimſtein wahr— 
genommen worden ſeien, ſo die Erbhuldigung, die Mühlenſchau, die 
Einforderung von Erbzinſen, Landes- und Türkenſteuer, die Heran— 
ziehung der Mannſchaft zum Wehrdienſt njm.!*) 


II. Der nächſte Hammer ſtand dicht unterhalb vom Dorfe Leups 
und wurde wegen dieſer Lage Hammer Unterleups genannt; er 
änderte ſeinen Namen aber mehrmals nach ſeinem jeweiligen Beſitzer 
und die letzte dieſer Anderungen iſt ihm geblieben: ſeit dem Ende des 
17. Jahrhunderts hieß er nur noch „Kotzenhammer“. Als er uns zum 
erſtenmal begegnet, hatte ihn der Hammermeiſter Hans Winterſtein, 
Langhans genannt, der ihn von Zaran (7) erworben, und dem der 
Markgraf Friedrich im Jahre 1424 einen Befreiungsbrief dahin er- 
teilt hatte, daß er und ſeine Erben lediglich 5 fl. jährlich zum Amte 


7) A. d. StA. Amberg Bayreuth Nr. 108, 351, 354, 357, 362, 760, 766 u. 
Bauer, Geſch. v. Pegnitz S. 126 u. 143. 
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Böheimſtein geben, weiter aber nicht beſchwert werden ſollten.“) Tar: 
hatten ihn „Lorenz Winterſteiner und ſeine Geſweie tunne” iier. 
Schwägerin Kunigunda) und nach ihnen Albrecht Tyereyjen vom Fis 
hammer bei Michelfeld. Tiefer verkaufte „den Hammer Unerik 
an der Viedtena gelegen, mit aller ſeiner Zugehörung, Acker um 
Wieſen, die zu Lehen gehen vom Abte zu Michelfeld und ſeinem Enn“ 
am 8. 3. 1442 dem ehrſamen Manne Fritz Fuchs zu Lewbs, pener 
Weibe Barbara und allen ihren Erben.“) Fritz Fuchs und fein Sere 
Konz (der den Frankenhammer bei Berneck innehatte), bekamen ce 
11. 4. 1447 auch zwei Acker Felds, unter Lyntenhart beim Tannled 
gelegen, bie fie vom markgr. Hofſchneider Heinz Körulein gekauft barer, 
vom Markgrafen zu Lehen.“) Von da an finden wir auch den Nan 
„Fuchshammer“, der uns vereinzelt noch 1518 entgegentrin.“) Ax 
Fuchſens Witwe erheiratete Hans Sunleitner, den wir auch als Grund 
beſitzer in Pegnitz trefſen, den Hammer, und jetzt erhielt defer wide 
eine neue Bezeichnung, nämlich den Namen „Sunnleiten“, der ſich bis 
in die 2. Hälfte des 16. Jahrhunderts erhielt.??) Am 25. 3. 10" 
empfing Hans Sunleitner vom Fuchshammer zu Unterleups, ieu 
und Endreſen Fuchſen, ſeinen Stiefſöhnen, bis zu ihren mund 
Tagen zu getreuen Handen vorzutragen, 2 Acker Felds zu Jamex 
gelegen, die von ihrem Vater Fritz Fuchs ſeligen auf jic erſtorben prt 
Die Stiefſöhne müſſen aber bald darauf ebenfalls ohne mania 
Nachkommen geſtorben fein; denn am 28. 12. 1487 belam Hans Zur 
lettner jene auf 14 fl. angeſchlagenen Felder, bie dem Markgrafen vor 
Jorgen und Endreſen Fuchſen heimgefallen waren, ſelbſt zu Leben.““ 
Sunnleitner ſaß auch noch 1505 dort.?) Am 16. 6. 1517 finden wi. 
aber ſchon Chriſtophen von der Grün, den 2. Sohn des einſt zu Bele 
lobe, dann zu Hanendorf geſeſſenen jüngeren Peters von der ur 
als „Hammermeiſter auf ſunnleiiners Hammer“ 2) und auch mé 
zu Ende des Jahres 1510 jak er als Hammermeiſter „in der Žur 
leiten“. “*) [542 zahlten ſeine Erben aus einem Vermögen von an r 


my Mohrſche Samml i. StA. Bambera, Berg NP e 2½ Re H: 
I) Urk 2175 Fach 543. 

29, 3 Lehenb. Bi Bou R. 

21) A. d. S: A. Amberg Bayreuth 351. 

22, Meme Woldordnung Georg Frtedrichs Bl. 21A 

2% 7, Lehenb Bi 5 

Tu Pegniter Landb. Bl Ngu A dD Sin Amberg Booreuth 2s 
D, querar Stadib Bl 1% am Nathauſe zu . 

2^, Baptenthet Oofgerichtsb. Tu, 220 R. 
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15 fl. Türkenſteuer und 54 x. für fein Geſinde. Bei der Teilung feines 
Nachlaſſes (er war der reichſte Mann im ganzen Pegnitzer Amtsbezirk) 
am 3. 1. 1545 kam der Hammer Unterleups mit dem „Wohnhaus, der 
Hammerhütte, den Viehhäuſern, Städeln, Ställen, Kohlhütten und 
allen andern Zimmern, wie das jetzt erbaut iſt, desgleichen der Hof— 
reit, den Wieſen, Gärten, Holz, Holzwachs, wilden und zahmen 
Bäumen ...., allem Eiſenzeug in der Hammerhütte, allen Kohlen 
von Meilern uſw., allem Arzt, ſo jetzt auf ſolchem Hammer zugegen 
iſt, 4 Pferden ſamt Geſchirren, Wagen und Pflug und allem Rindvieh“ 
um 1700 fl. rh. an den 3. Sohn Hans d. 9.7) Während der Jahre 
1534 bis 1548, wie auch jhon 1515 einmal, finden wir dort auch 
Chriſtoph und Hans Kotz als Hammermeiſter, die wohl nur als Pächter 
oder Verwalter den Hammer inne hatten, deren Tätigkeit aber ſo ein— 
drucksvoll geweſen ſein muß, daß das Gut darnach heute noch „Kotzen— 
hammer“ heißt, ein Name, den wir urkundlich allerdings erſt ſeit 1659 
finden.?) f 


Von den vier an der Fichtenohe gelegenen Hämmern war er der 
einzige, der als ſolcher den bundſtändiſchen Krieg überdauerte und auch 
noch 1572 im Betriebe war. Bald aber wurde auch hier die Erzeugung 
und Verarbeitung von Eiſen aufgegeben und nur noch die 1562 er— 
baute Mühle betrieben. Jeder der vier Hämmer brauchte nämlich, 
obwohl ſie wegen des Holzmangels zuletzt nur noch 34 Jahre arbeiteten, 
drei Monate im Jahr aber feierten, 1200 Werung Kohlen und dar— 
über.?) Drei der Hämmer waren deshalb ſchon vor kurzem einge- 
gangen. Und nun mußte auf Vorſchlag des Waldbeſichtigungsaus— 
ſchuſſes, der von 1563 bis 1573 die fürſtlichen Waldungen eingehend 
unterſuchte, auch der allein noch gangbare Hammer Unterleups zur 
Schonung des Forſtes ſtillgelegt werden.““) Am 23. 3. 1587 wurde 
deshalb Hanſen von der Grün zu Unterleups vom Stadtrate zu Pegnitz 
eine Bitte um Verlängerung einer Friſt bewilligt, die er geſtellt hatte, 
weil er ſein Hammerwerk nicht mehr aufrichten dürfe und mit ſeinem 


*) luf. L 766 Bd. I. 

25) Akten 19/9, 232/2; dann StA. Amberg Bayreuth 362. 

7 Die Werung war ein altes Kohlenmaß, 1 Werung hatte 12 Kübel 
(die oben 2111 lang und 2˙8“ breit, unten aber 2'64" lang und 234" breit 
waren). Auf 96 Seidel Erz (2'574" lang, 1˙5 8“ breit und 1˙25/“ tief) rechnete 
man gewöhnlich 30 Werung Kohlen (Schmellers Bayr. Wörterb. u. Fränk. 
Kur. 109/28). . 

30) Forjt u. Jagdb. Nr. 13, Verz. 125, Bl. 117 R. ff. 
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Mühlwerke zu tun Babe?!). Am 30. 9. 1589 verkaufte er „jcm Sanct 
gut zu Unterleups (Wohnhaus ſamt Viehhaus, Stadel, Stall, 2 Mud. 
gängen und Stämpfen, bie alten Hammer- und Kohlhüttenſtaiten m: 
den noch vorhandenen Wellen, Geſchwellen und Zinter, je zum 
Hammergut gehörig, und den Feldbau)“ um 2200 fl. rh. an Varena 
Hebeyſen, feit 1581 brandenb. Amtsverwalter und Kaſtner zu dr 
nig, [pater (feit 1593) Kaſtner zu Wunſiedel, “?) der aber nicht cine! 
10 Jahre im Beſitze blieb. Dann verkaufte er es am 2. 3. 1590 mie: 
an den fürſtl. Verwalter Ludwig Schwein zu Gottsfeld um 214 
rh.) Im 30jährigen Kriege kamen das Gut und ſeine Beſitzer gar; 
herunter. Das bezeugt eine Urt. vom 26. 2. 1650.3“) Tarnach der 
kaufte Engelhard Schochs, fürſtl. Hof- und Stadtpredigers zu Barri, 
hinterlaſſene Witwe Anna Katharina „das durch das verdeldlich 
Kriegsweſen ganz ruinierte und veröſigte Hammergim Unterleups“, 
das ihr vom Markgrafen für die ſtarke Forderung, die fie bei meu 
Ludwig Schweins Erben hatte, eigentümlich überlaſſen worden wer, 
jamt den Hofjtätten des Wohn- und Viehhauſes, Stadel, Stall urs 
Ziegelhütte, 2 Mahlgängen und Schlaggang, desgleichen den eller 
Hammer- und Kohlhüttenſtätten und Sinter, fo zum Gammer x 
hört, dann dem Garten und 24 Tgw. Feld und anderen Zugeborure. 
an den fürſtl. Hofſekretär Joſeph Friedrich Glaſer in Bayreuth. (. en:: 
Erben, der Kgl. ſchwediſche Legationsſekretär beim Reichskonvente zu 
Regensburg, Georg Friedrich Glaſer, und ſeine Schweſter vetas.” 
„das Gut Unterleups oder Kotzenhammer genannt“, ſamt Jun 
Horungen am 28. 4. 1675 an Andreas MNöſch, brandenb. Rau..“ 
meiſter, Kriegskommiſſar und Amtsverwalter zu Ztodenty} un 
Hallerſtein, dem der Erwerb am 13. 9. 1675 bejtatigt wurde, i «5 
550 fl. fr. und 24 Taler Leikauf. Am 1. 2. 1749 erwarb es die v.: 
ſchaft, veraußerte es aber bald darauf an einzelne Beſitzer weiten Des 
„Mühlanweſen“ erhandelte Adam Anton Geyer, von dem es a" 
Andreas, dann 1814 auf Friedrich und am 30. 6. 1845 auf Chaves 
Geyer kam.“) 

III. Sudweſtlich davon, 11, Kilometer weiter flußabwarts : 
der Hammer Wolfs lohe. Er war, wohl als Teil der elici 
. n, 4 Peamine Ziabtb. Bl. 119 (im Rathaus zu Bo. 

7, Uk 217% Fach 513. 

3, Urk 2177 Rady DER 

", hf PETS Fach 51. 

rk 217% 2180 Fach 543. 
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Herrſchaft Creußen, ein Reichslehen der Markgrafen. Am Dienstag 
nach Weihnachten (30. 12.) 1421 finden wir dort den Hammerſchmied 
Eberhard Meintzer und ſeinen Schwäher Hermann Hawer, die auf ihre 
Bitte „ihrer leiblichen Nahrung wegen“, alſo weil ſie ſich auf dem 
Hammer nicht fortzubringen vermochten, vom Markgrafen die Erlaub— 
nis bekamen, 3 Jahre lang auf einen anderen Hammer zu ziehen. 
Meintzer zog dann nach Hammerſchrot. ““) Hierauf hatte der Pegnitzer 
Bürger Konz Diether den Hammer im Beſitze. Dieſer verkaufte ihn 
an Heinz Saher von Steiningwaſſer, der damit ſamt den Zugehörungen 
am 20. 1. 1447 vom Markgrafen Johann belehnt wurde.“?) Von 
ihm erwarb den Hammer Hans Seuß mit ſeinem Sohne Thomas und 
ſeinem Stiefſohne Peter Zotzer, die es aber verſäumten, rechtzeitig um 
die Belehnung nachzuſuchen. Sie wurde ihnen auf ihre Bitte erſt 
nachträglich am 10. 10. 1470 vom Markgrafen Albrecht unter der Be- 
dingung erteilt, daß fie bisher freieigene Stücke (6 Tgw. Wieſen am 
Schnakenweiher bei Trockau und 2 Tgw. Acker daran) dem Markgrafen 
zu Lehen auftrugen. ?“) Bald verkauften fie das Lehen weiter an den 
Hammermeiſter Fritz von der Grün zu Oberleups und Peter d. A. 
von der Grün zu Scharthammer, Söhne Fritzens von der 
Grün zu Scharthammer, die dann am 18. 3. 1476 je zur Hälfte 
mit dem Hammer Wolfslohe und allen ſeinen Zugehörungen (einem 
Holz in der Wammeslohe, das 500 bis 600 Tgw. umfaßte und an die 
Hirſchſchale ſtieß, 2 Ort Holz an der Hirſole, 1 Holz unterm Eichig, 
4 Weihern und 1 Wieſe beim Scharthammer und etlichen weiteren 
Weihern und Ackern) vom Markgrafen Albrecht belehnt wurden.““) 
Als Fritz zu Anfang des Jahres 1476 ſtarb, ging ſein Anteil am 
Hammer zunächſt auf ſeine beiden Söhne, den jüngeren Peter und 
Albrecht, und bei der Teilung des Nachlaſſes auf Peter allein über, 
der dann am 21. 4. 1487 ſeines Vaters Hälfte am Hammer zu Lehen 
bekam.“ !) Am 17. 8. 1490 verkaufte er feinen Anteil an ſeines Oheims 
Peter d. A., zu Scharthammer Enkel Adam und Fritz von der Grün, 
des vor dem Juni 1484 gejtorbenen jüngeren Fritz Söhne, die die 
andere Hälfte ſchon als Erben ihres ſoeben genannten Vaters inne- 


7) rk. 2325 Fach 545 u. Eintrag v. 13. 9. 1423 im 3. Bamb. Lehenbuch 
Bl. 98. 

?*) 3. Lehenb. Bl. 100. 

39) 4. Lehenb. Bl. 347 R. 

20) Pegnitzer Landb. Bl. 230 R. u. 4. Lehenb. Bl. 347. 

“) 7. Lehenb. Bl. 561 R. 
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hatten.“) Nach dem bald darauf eingetretenen Tod Adams wurder 
ſeine damals noch minderjährigen Söhne Lazarus und Jordan reier 
ihrem heim, dem ſchon genannten Fritz, am 17. 6. 1506 beleim.” 
Zehn Jahre ſpäter verkauften fie den Hammer mit allen Jugedorungen 
an den Hammermeiſter Fritz Zotzer zu Hirspach, der ihn alsbald um 
1000 fl. feinem Bruder, bem Hammermeiſter Leonhard Zotzer zu Oder. 
leups, abtrat. Tiefer wurde am 26. 3. 1516 von den Markgrafen 
Kaſimir und Georg damit belehnt.“) Ihm wurde auch fur hom 
Hammer wegen des merklichen und verderblichen Schadens, den c 
durch Brand erlitten hatte, am 20. 1. 1517 Zollfreiheit für jeme ‚gubzen 
bewilligt.“) Nach Bogers Tode bekamen am 24. 12. 1540 ſeine Zubre 
Chriſtoph, Wolf, Joachim und Hans Zotzer den Hammer.“ 1H 
zahlte der Hammermeiſter Wolf Boger zu Wolfslohe aus 000 fl. 3c 
mögen 3 fl. 2 Ort Türkenſteuer und 2 Ort 3 x. für fein Geſinde. ad 
dem bundſtändiſchen Kriege finden wir auf dem zur Mühle gewordenen 
Gute 1557 und 1559 einen Heinz Aichenmüller,““) und nun felgen 
die Beſitzer einander in raſchem Wechſel. Etliche Jahre beſaßen ibn 
Hans Kraft von Veſtenberg, Amtmann zum Böheimſtein, und ters 
Frau Margarete, eine geborene von Tannenberg, und hierauf sien 
1572) der in Creußen begüterte Hans Thomas von Hirſchaid, der X: 
Gut, „Haus, Hof, Stadel, Stall und alle anderen Gebäude, ſovicl daran 
ſteht und vorhanden“, mit allen Zugehörungen, „ſonderlich auch jo: 
Weihern in der Hirſole mitſamt der zum Hammer gehörigen Made 
und Müblgang und Hammergerechtigkeit, das alles — wie er un 
richtig behauptete — freieigen und kein Lehen“, kurz vor ſeinem Ted 


Wallenrod zu Droſſenfeld, nachmals zu Creußen, um 2500 fl. und 
100 fl. Leikauf.“) dieſer am 4. 5. 1590 an den Bürger Sans Schmid: 
zu Bamberg,““) und Schmidt vertauſchte es am 2. 3. 1596 gegen des 
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Gut Breitenau bei Coburg und eine von ihm zu leiſtende Aufgabe von 
1200 fl. an die Witwe Klara von Bach, Edle von Planitz. “!) Von 
Wolf Rudolf von Bach erwarb es am 9. 5. 1599 Lorenz Gehrauff, 
von Lüſchwitziſcher Verwalter zu Glashütten.“ ?) Gerhard Chriſtoph 
von Lüſchwitz verkaufte das Gut am 24. 1. 1650 an den Hofſekretär 
Joſeph Friedrich Glaſer zu Bayreuth und dieſer, nach dem am 23. 3. 
1667 darüber erteilten Beſtätigungsbriefe an Wolf Ernſt v. Gutten- 
berg zu Reitzendorf. ??) Am 26. 3. 1668 kaufte es der Pfarrer Mag. 
Lorenz Möſch zu Lindenhard um 450 fl. rh. und am 26. 9. 1671 wurde 
der bayreuthiſche Verwalter von Stockenrod und Hoffammerrat 
Andreas Möſch, des Vorigen Bruder, mit dem öden Hammergute 
Wolfslohe belehnt, “) der es nach Möglichkeit wiederherſtellte. Ihm 
folgte 1727 ſein Sohn, der Oberamtmann Heinrich Lorenz Möſch, 
dieſem 1731 ſein Sohn Johann Nathaniel von Möſch und deſſen Neffe 
Chriſtian Hans Erdmann Möſch zu Laineck.““) Von dem Letztgenannten 
kaufte es am 1. 2. 1749 die Herrſchaft jamt dem Kotzenhammer um 
4650 fl. fr. und 50 Speziestaler Leikauf, verkaufte es aber bald wieder 
weiter. Wolfslohe erwarben um 4000 fl. fr. und 93 fl. Leikauf die 
Brüder Karl Nikolaus und Chriſtoph Heinrich Hartmann zu Pegnitz, 
die es mit Ausnahme der Waldungen, die von der Herrſchaft zurück— 
erworben wurden, am 23. 10. 1751 um 1650 fl. und 2 Karolin Qei- 
kauf an Hans Lorenz Bär von Pleofen weiterveräußerten. ?“?) — Das 
Wohnhaus zu Wolfslohe mit ſeinen kleinen Fenſtern zeigt von all 
dieſen Hämmern heute noch das altertümlichſte Ausſehen. 

IV. 1 Kilometer weiter nach Süden kommen wir zu dem 4 Kilo— 
meter nördlich von Pegnitz gelegenen Scharthammer, deſſen 
Namen (im Archiv d. hiſt. Ver. v. Obfr. 1920 S. 196) als „Hammer— 
werk mit einem Schmelztiegel“ (ahd. scarta, mhd. schart — Tiegel, 
Pfanne, Roſt) zu erklären geſucht wird. Dieſe Ableitung iſt gewiß 
unrichtig; denn das Eiſenſchmelzen war keine Beſonderheit dieſes 
Hammers, da es auch von den Nachbarhämmern betrieben wurde. 
Hämmer und Mühlen tragen ihre Namen, wenn nicht nach der be— 
ſonderen Beſchaffenheit ihrer Lage, in der Regel nach ihrem Gründer 
oder Beſitzer, wie wir dies bei den ſämtlichen Pegnitzer Mühlen, dem 


i) Urk. 2329 Fach 545, Gemeinb. 30, 69. 

52) Urk. 2330 Fach 543. 

) Urk. 2331 u. 2332 Fach 543. , 
9) A. d. Kammeramts Pegnitz 463 28/8 (i. StA. Bamberg). 
>) Mohrſche Samml. 16/143. 

%) Schnabelwaider Urbar und Pegnitzer Urbar Bl. 1374. 
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Kotzenhammer, dem Schrottshammer oder Hammerſchron, Xv 

Staubershammer, den in Mon. boic. 36 S. 625 aufgeführten Sammen 

uſw. ſehen. So ijt es auch bei dem Scharthammer, als deſſen crt 

bekannter Beſitzer uns ein Hermann Schalk eutgegentritt.“') Und aa; 
dem „Schalkhammer“ ijt der „Scharthammer“ geworden. Am 29. 1 

1414 ſtand er jhon im Beſitze des Adelsgeſchlechts der von der un, 
das ihn bis in die 2. Hälfte des 16. Jahrhunderts bebauptete. Friedtid 
von der Grün, nach ſeinem Vorbeſitzer auch „Schalk“ genant, det 
3. Sohn des um die Mitte des 14. Jahrhunderts geſtorbenen Jatelccs 
von ber Grün zu Wildenſtein, Beſitzers eines Eiſenhammers bei Zt 

ſteinach, und Bruder des jüngeren Nikolaus von Wildenſtein, wal de: 

ſelbe, der vom Markgrafen am 8. 6. 1422 auch mit einem Haus in 
Pegnitz belehnt wurde, das er bis zum 23. 3. 1429 (wo er es an Uli 
Hainbrönner verkaufte) innehatte. Er ijt der Stammvater aller dis 

her erwähnten von der Grün.“) Am 24. 4. 1424 bekam et ver 
Markgrafen Befreiung von allen Laſten und Zollfreiheit fur icm 
Erzfuhren.?“) Nach feinem Tode ging der Scharthammer auf jenu 
Sohn Peter d. A. über, von dieſem um 1504 auf ſeine Sohne ou 
und Peter, dann um 1515, “) als Jorg nach Pegnitz überſiedelte, cut 
deſſen Neffen Fritz, den jüngeren Sohn von Peter d. A. vorderjtorbener 
Sohne Fritz, der ſeinen Hammer Wolfslohe an bie Joger verauperte, 
dann auf Veit, dieſes jüngeren Fritz Sohn, nachmals Vogt zu Spaß 
Dieſem, der noch 1542 ein Vermogen von 1000 fl. bejak, wovon ei 
5 fl. Türkenſieuer und 17 x. für ſein Geſinde entrichtete, wurde N: 
Hammer im bundſtandiſchen Kriege zerſtört. 1572 finden wir bert 
einen Barthel Edel, 1597 einen Georg Edel.“!) Ein ſpaterer Siga 


n 
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des als Hammerwerk nicht mehr erftandenen Guts, Hans Krodel, „ein 
frommer, ehrlicher Mann“ (wie das Pegnitzer Kirchenbuch ſagt), wurde 
am 27. 10. / 6. 11. 1632 zu Büchenbach von kaiſerlichen Soldaten büs- 
lich erſchoſſen. 1652 erwarb Georg Paul Kerling von Büchenbach den 
Beſitz, 1660 der Wagner Hans Potzler von Pegnitz,“?) 1675 von Groß 
zu Zeilenreut.“s) Dann kam das zum Mühlanweſen gewordene 
ehemalige Hammerwerk an die Familie Hartmann und von dem Land— 
wirt Johann Theodor Hartmann am 28. 3. 1913 mit ungef. 226 Tgw. 
Grundbeſitz an Fuchs von der Altenſtadt Pegnitz. 

V. Das weitere Hammerwerk, das dereinſt ſüdlich von Buchau 
an der Fichtenohe gegen Pegnitz zu in der Nähe der Grundſtücke Pl. 
Nr. 169, 413, 416, 433—437, 459½ der St.⸗Gde. Buchau beſtanden 
hatte, an das heute noch die „Zünderhügel“-Grundſtücke erinnern und 
deſſen Spuren noch um die Mitte des 18. Jahrhunderts wahrgenommen 
wurden — wohl der Hammer des „Ernnelbechus (Erl- 
bed)in Paegnitz“, von dem das Lengenfeldter Salbuch von 1326 
(Mon. Boic. XXXVI 625) ſpricht —, war beim Erwerb unſers Amts 
durch die Burggrafen ſchon eingegangen. Es war vermutlich wegen 
der häufigen großen Überſchwemmungen aufgegeben worden, denen 
ſein Standort ausgeſetzt war. 

VI. In dem ungefähr 5 Kilometer nördlich von Pegnitz ge— 
legenen Dorfe Kaltental gab es dagegen nie einen Hammer, wie 
irrigerweiſe im Archiv d. hiſt. V. f. Obfr. 1906 S. 25 angenommen 
wird. Dieſes Dorf gehörte um die fragliche Zeit denen von Künßberg 
zu Schnabelwaid, die es im Jahre 1638 an Johann Kaſpar Michael 
verkauften, von dem es 1666 der Markgraf erwarb. Von einem 
Hammer in dieſem Dorfe wiſſen weder das Pegnitzer Landb. von 1502 
noch das Urbar noch das Rechnungspartikular noch andere einſchlägige 
Urkunden etwas. Den ſchlagendſten Beweis aber dafür, daß dort nie 
ein Hammer betrieben wurde, liefern die bei J. angef. Akten des St. A. 
Amberg, worin die Pfalz auch die Behauptung aufgeſtellt hatte, der 
Hammer Oberleups gehöre nicht zu den 4 vom Burggrafen 1402 er- 
worbenen und ihm im Schiedsvertrage von 1412 zugeſprochenen Ham- 
mern; außer dem Kotzenhammer, dem Wolfsloher und dem Shart- 
hammer könne es dort doch noch einen weiteren gegeben haben; an 
einen Hammer Kaltental aber dachte ſie nicht, den ſie ſicherlich für ihre 


97) Pegn. Landb. Bl. 221. 
) Thomasſche Samml. Verz. 87 a Nr. 52. 
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Behauptung ins Feld geführt, wenn es dort 1402 oder jogar noch? 
ober 3 Jahrhunderte [pater einen ſolchen gegeben hätte. — Der in xt 
Geſchichte vorkommende, ben zu entrichtenden Abgaben nach zu ſchließen, 
ſehr bedeutende Hammer Kaltental lag vielmehr 1 Kilometer ven 
Trausnitz entfernt am Pfreimdfluß. Kaſpar Erlbeck zum action 
und Trausnitz, nachmals bundſtändiſcher Reiterhauptmann im fauci 
kriege, der vom Markgrafen Friedrich ein Darlehen von 1000 fl. :h. 
bekommen hatte, trug ihn und eine Reihe weiterer freieigener e 
ſitzungen in der Oberpfalz (3 Höfe zu Eſcheldorf, 51. Höfe unb I Muak 
zu Rötenbach, 1 Hof zu Plärn, alles bei Erbendorf gelegen, das Holz 
an der Pandick und Stöckach mit dem Birkenbruckweiher daran und 
4 Höfe zu Gutenfürſt bei Teunz) den Markgrafen Kaſimir und ora 
die ihm feine Schuld erlaſſen hatten, am 30. N. 1525 zu Leben aui. 
Als diefe Lehen nach dem Tode Wolf Erlbecks heimfielen, bekam tre 
am 18. 10. 1563 der markgr. Land- und Hofrichter Dr. Sang Cbrrtepd 
von Gieh zu Wieſentfels; nach ihm hatte den Hammer Jobſt Zia 
mund von Satzenhofen, der ihn mit Bewilligung des Markgrafen an 
den kurpf. Pfleger Hans Chriſtoph von Brandt zu Pleyſtein verkautte. 
und dieſer überließ ihn hinwiederum feinem Eidam Thomes den 
Sparneck, der damit am 14. 1. 1605 belehnt wurde. Teſſen ch 
klammen waren noch in der 2. Hälfte des 17. Jahrhunderts im Sets. 
Am 1. 12. 1735 wurden der kurpf. Hofrat zu Neuburg Thomas Xen 
ſtantin Joſeph Frhr. v. Cuentell auf Trausnitz im Tal und jere 
jüngeren Bruder vom Markgrafen mit dem Hammer Kaltental de 
lehnt.““) 


^j Mar. Gemeinb. 14 Bl. 28 R. bis 35; Ritterlehenb. 34, 3118 “A 
DOF; Arch d. H. Ver. v. Tr 19006, 16—19; Mipprechtſche Same Mi. 
feiner Zuſammenſtellung der von altersher bei den Brandenburg Kuemdecge: 
Leben eingefuhrten Gewohnheiten, Nerz 87a 2314 Nr. 54 (Meveiſche an! 
ſchriftenſammlo, wo in § 15 von den Ritterleben u. Landſaſſenautern en &. 
Oberpfalz und darunter auch von dieſem Kaltental die Rede (rit 
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Wonſeeſer Turmknopf-Nachrichten. 


Von Ph. Hirſchmann, Bayrenth. 

Die Überſchrift bedarf einer kurzen Erklärung. 

Es ijt von früher her eine Gepflogenheit, ſowohl bei der erft- 
maligen Aufſteckung eines Kirchturmknopfes, als auch bei ſpäteren 
Ausbeſſerungen, in einer gegen Zerſtörung geſicherten Kapſel, Ur— 
kunden, die die Entſtehung oder doch wenigſtens die erſtmals bekundete 
Nennung des betreffenden Ortes beweiſen, ſowie alle hiſtoriſch merk— 
würdigen Begebenheiten aufzuzählen, dort aufzubewahren und immer 
wieder zu ergänzen. 

Auf dieſe Weiſe iſt, neben den Archiven, der Geſchichtsforſchung 
und Gemeindebeſchreibung, eine wichtige Unterlage, zum mindeſten 
aber ein wertvolles Vergleichsmaterial, an die Hand gegeben. 

Aus Nachſtehendem iſt zu entnehmen, daß ſich die Angaben nicht 
auf den Ort oder den Pfarrſprengel allein beſchränken, ſondern auch 
andere wichtige Mitteilungen enthalten. 

Der Hiſtoriſche Verein in Bayreuth erhielt wohl, laut Jahres- 
bericht 1845/46, von dem damaligen Pfarrer Lottes in Wonſees einen 
Abdruck der „Zwo Denk- und Dankreden des Pfarrers M. Hedenus 
bei Aufſteckung des Thurmknopfes im Markte Wonſees mit hiſtoriſchen 
Bemerkungen 1797“. Leider iſt dieſe Druckſchrift dort nicht mehr auf— 
zufinden; eine Veröffentlichung dürfte daher nicht unangebracht ſein. 

Die Druckſchrift n) lantet wörtlich: 

3wo 
Denk⸗ und Dankreden, 
deren die erſte 
am Matthäustage 
nach verrichtetem Gottesdienſt, den 21 ten Sept. 1767 
nach glücklich und ohne Schaden vollendeter Kirchthurm⸗ 
reparatur, bey Aufſteckung der neuſtaffirten Uhrzeiger, 
der Fahne und fünf Knöpfe 
auf dem Thurn zu Mt. Wonſees; 


. g Aa 


die alten Akten der Pfarr Regiftratur Einſicht nehmen ließ und Abſchriftnahme 
geſtattete, ſei an dieſer Stelle herzlichſt gedankt! 
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bie andere den 29 ten darauf, 
am Michaelisfeſte 
bey Aufſteckung des zweyten Hauptknopfes undder 
Fahne auf das Kirchſchiff; 
beydesmal aber bey Einlegung der hiſtoriſchumſtändlichen Nachricht 
unter Trompeten- und Paukenſchall, 
bey einer großen Menge Zuhörer und Zuſchauer, 
auf dem daſigen Gottesader 
gehalten 
und 
auf Verlangen ſeiner geliebten Pfarrgemeine 
zu ihrem und ihrer Kinder Andenken zum Druck übergeden 
von 
M. Markus Friedrich Hedenus, 
d. Z. Pfarrer daſelbſt. 
Bayreuth, gedruckt mit Langbeiniſchen Schriften. 


Erſte Rede. 
Dir, Dir, Dir, Jehova, gebührt Dank, Preis und Erie. 
Voraus von uns beut hier, daß man dein Lob vermehre, 
Weil du an unſer Flehn und Kirchgebet gedacht, 
Daß man dieß ſchwere Werk bisher zu Stand gebracht. 
Daß man nicht einen Thurm von Babel aufgebauet, 
Vielmehr das, was geſchehn, durch deine Gnade ſchauet. 
Was man ſo oft gewünſcht, das ſteht nunmehro da, 
Und ſelbſt der Himmel ſpricht zu der Vollendung: Ja! 

Was ein Dörnhöfer langit mit Kreuz und Knopf gezieiet,a) 
Was ein Wurzburger drauf mit Fahn und Kuauf voltfuhret;b) 
Was Mayer nach der Zeit mit Zeigern fortaejegt;c) 

Was Bachmann renovirt, d) der Zeiten Zabn verletzt: 

Zehn wir durch Hildebrand vom neuen ausgejchnutdet,e) 

Und du baft von der Hoh auf dieſen Thurm geblicket; 

Denn ohne deine Hulf fallt alle Arbeit ſchwer. 

Was find die Handwerksleut, o großer Tempelherr? 

Nur Werkzeug deiner Band! Du mußt das Haus ſelbſt bauen; 
Man muß das Seine thun, und dabey GOtt vertrauen. 

Mein Ott, gedenke doch des Hauſes Brandenburg. 
Mach es zum feſten Thurm und fea’ es durch und dutch. 
em (Sx tt, gedenke doch des dir jo theur Erloften, 
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Fürſt Friedrich Chriſtians, gedenke Sein im Beſten! 

Und aller, die mit Rath und That zur Seite ſtehn; 

Es muß auch Seinem Rath zu Sanspareil wohlgehn! 

Mein GOtt, gedenke ſtets der Pfarrgemein im Beſten, 

Der Freund von Deinem Haus, vom kleinſten bis zum größten; 
Gedenk der Freunde auch, die ihren Beytrag thun, 

Ach, laffe fie dafür in deiner Aufſicht vn! 

Mein Gott, gedenke auch der Freunde, die gefrohnet, 
Dafür ihr eigner Fleis, und nicht dis Haus, gelohnet! 
Gedenk inſonderheit und lohn dem werthen Mann, 

Der nach der Billigkeit an deinem Haus gethan. 

Mein Gott, gedenke auch der beyden Kirchenpfleger, 
Gedenk derſelben wohl, als unfrer Sorgenträger! 

Mein Gott gedenk es doch zum beſten auch mir ſelbſt, 
Daß du mein Amt und Haus mit deinem Segen wölbſt! f) 

Geh, Nachricht, gehe hin, vermelde den Geſchichten, 
Was wir an dieſem Tag zu GOttes Ehr verrichten, 
Daß, wenn die Nachwelt einſt uns alle längſt begräbt, 
Man wiſſe, wer damals in jedem Stand gelebt. g) 

So fahr auch du von uns, bereitetes Geräthe, 
Und dien zur Zierd und Nutz an dieſer hohen Stäte: 
Du Fahne, zeige uns woher die Winde wehn; 
Ihr Knöpfe, müſſet ſtets zum Schmuck der Thürme ſtehn; 
Ihr Zeiger, zeiget uns die Stojtbarfeit der Stunden 
Daß unſre Lebenszeit mit Müh und Angſt umwunden, 
Daß der Verluſt der Zeit unwiederbringlich fey; 
Nur, daß der Sonnen Lauf werd alle Morgen neu. 

Da die Jahrbücher uns, o HErr der Himmelszelten, 
Von dieſem hohen Thurm zu unſrer Nachricht melden, 
Daß einſtmal Blitz und Strahl auf ſeine Spitze ſtieß, 
Und deſſen Feuersgluth in eins der kleinen bließ: h) 

O Fürſicht, jo bewach dein Auge dieſe Thürme, 

Und ſchütze ſie für Blitz, für Wetterſtrahl und Stürme; 
Laß ihn dein Augenmerk, und ſtets dein Denkmal ſeyn, 
So bleibet Holz auf Holz, ſo bleibet Stein auf Stein. 

Ach HErr, erhalte fort im Sanspareilgebürge 
Den Tempel, dieſes Haus, von der Wonſeeſer Kirche, 

Und laſſe fie, o Gott, fo lange feſte ſtehn, 


> 
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Bis jelbft der Bau der Welt einſt wird zu Trümmern gehn! 

Indeſſen wollen wir dir hier Dankopfer bringen, 

Und, wie die Engel dort in jenen Lüften, ſingen: 

Ehr fey GI tt in der Höh! Ehr jeg dir, JEju Chriſt! 

Bis uns kein Thurm und Kirch bey dir mehr nothig ijt. 

a) Ulrich Dörnhöfer, der Schieferdecker, ſetzte Kreutz und Knopf auf, 

laut Gotteshausrechnung von 1551 bis 1556, unter dem etier 
evangeliſchen Pfarrer, M. Kaſpar Stegner. 

b) Ao. 1566, verband der Schieferdecker Balthaſar Würzburger ver 
Orlamünde den Thurm mit den 4 kleinen oder Eckthulmgen, 
nahm das Kreutz wieder ab, und ſteckte eine Fahne und 5 tupi 
Knöpfe auf, unter dem damaligen Pfarrer und Culmbachiſchen 
Prodekan, M. Peter Schramm. 

Av. 1680 reparirte Jakob Mayer von Lauenſtein die ganze vaude 
und richtete eiſerne Uhrzeiger dran, weil das alte hölzerne Stock 
werk abgetragen, und ein neues von 196 Sandquateru aufacfek: 
werden mußte, unter der Amtszeit des Pfarrers M. Werl 
Dürſch. 

d) Ao. 1729, fites Johann Michael Bachmann von (rudes, 
ins Amt Pegnitz gehörig, eine neue Helmſtange ein, verputzte Nr. 
Thurm und überweiſſete ihn, und heftete auch die neuen etico 

ÜUhrzeiger daran, da man von 1725 bis daher mit dem neuen 
Kirchbau fertig war, unter dem Pfarrer und Senior, Conad 
Ernſt Hugo. 

Herr Johann Daniel Hildebrand, Hoſſchieſer un 
Ziegeldecker von Thurnau, renovirte dißmal den Thurm der 
mittelſt eines auſerordentlich zubereiteten haltbaren Nenmurrs 
durch wenig Rüſtung, mit ſeinem Fahrzeug, reparirie auch due 
Haube und ſtaffirte, mit Zuziehung des Tünchers, Jobann (rern 
Schrödels von Culmbach, die beyden Fahnen, die 6 Knopft un? 
beyden Uhrzeiger, vermög ausgebrachter Hochfürſtl. Regierunas 
und Conſiſtorialconceßion, de dato Bayreuth, den 19.3 guit 177 
Nehemias, als er mit dem Tempelbau und der neuen Ein 
richtung zu Jeruſalem nunmehro zu Stande war, ſprach im Jer 


— 


e 


f 


— 


und leuten Kapitel ſeines Buches, 
Medemfe meiner, mein G Ott, im Reiten, 
Gedenke mir eR auch, und ſchone mein nod 
Deiner großen Barmberzigkeit. 
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g) Befiehe am Ende den gedoppelten Extract. 

h) Ao. 1593 am 2ten heil. Pfingſttage ſchlug das Gewitter unter 
der Predigt in dieſen Thurm, und iſt zugleich des Pfarrſöldners 
und Beckermeiſters, Herman Schrenkers, Behauſung unter der 
Pfarre am Kirchberg abgebrennt. Damals ſind durch den ent— 
ſetzlichen Donnerſchlag und deſſen betäubenden Hall etwelche Leute 
in der Kirche dermaßen betroffen worden, daß man den Wein 
vom Altar nehmen und ſie damit anſtreichen müſſen. Deßwegen 
dann die Communion aus Noth eingeſtellet und auf den nächſten 
Sonntag verſchoben worden. Der Pfarrer iſt damals geweſen 
M. Adam Schramm, ein Wonſeeſer Marktkind, der währenden 
Blitzen und Donnerſchlägen auf der Kanzel ſtehend geblieben und 
bey ſeinen Pfarrkindern zu leben und zu ſterben ſich erboten. 
Das Jahr darauf, nämlich 1594, kam ein dergleichen Sturm und 
Donnerwetter, welches die Pfarr- und Diakonatswohnung der- 
maßen beſchädigte, daß es zu theuerſt den Pfarrſtadel über 
einen Haufen geworfen. Dieſes erzählet der nachherige, ſo ge— 
lehrte als fleißige Paftor, M. Johann Samſtag, der in dem Qand- 
verderblichen 30.jährigen Krieg zuſamt dem Markt den 6 ten Jul. 
1632. durch die Bayern, als Kaiſerliche Hülfsvölker, auf dem 
Nachzug nach Sachſen, dahier mit abgebrennt, und, weil er keine 
Wohnung mehr hatte, auch vielen Schaden dabey erlitten, von 
dem damalig glorwürdigſten Landesregenten, Herrn Marggraf 
Chriſtian, zur Superintendur Bayreuth beruffen worden, in 
einer Anmerkung zur Gotteshausrechnung von 1593, wo zugleich 
der Schieferdecker, Nikolaus Dieſel von Koburg ge— 
nennet wird, der den beſchädigten Thurm wieder ausbeſſern mußte, 
wovon noch bis auf den heutigen Tag in einem der kleinen oder 
Nebenthürmchen gegen Abend ein ſtarker Brandflecken zu ſehen iſt. 


Zwote Rede, 
Auch im Ton: 
Nun danket alle GOTT x. 
Mein GOtt, wir ſtehen hier, auf dieſen Todtengrüften, 
Um unſer Herz und Geiſt durch Dank vor Dir zu lüften: 
Wir richten Dir zum Preis noch dieſe Fahn und Knauf: 
Auch auf dem Kirchenſchiff des hieſgen Kirchbergs auf. 
Den Knauf, wie jene fünf, von Kupfer aufgeſtecket, 
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Der, wie der Zeiger Stahl, der Zeiten Zahn ſelbſt ſchrecket, 
Die Fahne, wo noch kaum der Name, Chriſtjan Ernſt, 
Marggraf Zu Brandenburg, wo Du Dich nie entfernſt, 
Wo Du in deinem Haus, in deinem Tempel wohneſt, 
Und unter Cherubim und Seraphim da throneſt; 

Wo aber auch die Zahl, das Acht und neunzigſt Jahr 
Von Sechzehnhunderten, kaum mehr zu ſehen war: 

Da ſteht dein Friederich, dein Chriſtian zu leſen, 

Der, wenn die Nachwelt lieft, auf Brenmusftuhl geweſen: 
Da iſt die Jahreszahl von Sieb'n und ſechzigen, 

Wie auf dem Thurm von Glanz, auf fein Metall zu ſehn. 


Wer diefe Kirch geſtift? Ob fie von den Meranen! 
Ob fie von Orlamünd! Cb fie von Burggrafsahnen! 
Vom dritten Friedrich, der Zwernitz an fidh kauft, 
Wohin das Pfarrrecht aud), vermög des Kaufbriefs, lauft, ai 
Bleibt annoch ungewiß. So viel kann nur berichten, 
Aus Schriften grauer Zeit, aus Vaterlandsgeſchichten, 
Daß Churfürſt Friederich (J.) und der Marggrafen acht 
Um die Wonſeeſer Kirch jtd) höchſwerdient gemacht. 


Der erſte Churfürſt hat die Hofkapell geſtiftet, b) 
Sein Sohn, Johannes, drauf c) das Gotteshaus betriftet: di 
Den Acker in der Aych hat er hieher geſchenkt; e) 
Kein Wunder! daß man noch in Ehrfurcht Sein gedenkt. 
Als Friederich der Viert das Landbuch ließ beſchreiben, f) 
Ließ er die Heilingslehn und Pfarrpfründ einverleiben. 
Georg, der Fromme, bringt, als Vormund, uns zum Licht, g 
Das aus der Finſterniß des Pabſtthums hell aubricht. 
George Friedrich warf auch auf diß Geſtade. 
Vom fernen OWnolzbach, die Blicke jener. Gnade; 
Er legt zu dieſer Kirch das Hofdiakonat, 
Das im Bundſtändſchen Krieg bisher geruhet hat. h) 
Sehr heilſam ließe Er die Kirchen viſitiren: 
Zem Rath, George Sorti, Streitberger, Bloch, vellfrbren. 
Tre Unterſuchung hier. i) Und, was der Kirch Geſuch; 
Zo Unterſchrieb er auch ihr das Concordjeubuch. k) 
Zu großen Dingen war der große init erkohren, D) 
In fetter Segenszeit wird Taubmann hier gebohren, m) 
Taubmann der witzge Mann, der zu Heilsbronn ſmdirt, n) 
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Der dann zu Wittenberg dem Stifter paventirt. o) 
Es ſchlugen zwar hierauf bie dreyßigjahrgen Flammen 
Bey Marggraf Chriſtian auf Land und Leut zuſammen; 
Doch blieb die Kirche hier uneingeäſchert ſtehn, 
Und man konnt nur ein Haus und zweene Städel ſehn. p) 
Zwey über funfzig Jahr hat dieſer Fürſt regieret; q) 
Ein dreyfachs Jubelfeſt mit Licht und Recht gezieret; r) 
Durch Weſtphals Friedensſchluß erlebte Er das End 
Vom dreißigjährgem Krieg, der Deutſchland ausgebrennt. s) 
Zu Chriſtian Ernſtens Zeit ward ſelbſt der Thurm erhöhet, t) 
Und dann das Schiff der Kirch; v) Doch, was ihr innen ſehet: 
Gewölb, Empor, Altar, und Kanzel, Sakriſtey, 
Wird durch Georg Wilhelm, und Pfarrer Hugo, neu. x) 
George Friedrich Carl, der Frömmſte unter allen, 
Ließ jenen Jubelton in dieſem Haus erſchallen; y) 
Sein Prinz, der Friederich, wird nach Ihm Fürſt, Regent, 2) 
Und auch zu ſeiner Zeit viel auf dis Haus verwendt; | 
Kreutz, Leichentuch, und Uhr, der Orgel Zuſatz, alles 
Von Schallers Beytrag auch, o, des ſo ſchönen Schalles! 
Wird durch die Pfarrgemein zu Zions Berg gebracht, aa) 
Und an die Kaplaney, und Schul dabey gedacht. bb) 
In dieſem Jahre feyrt die Kirche jenen Frieden, 
So der Religion durch Blut und Sieg beſchieden. cc) 
Und ſeht, nunmehro wird bey Friedrich Chriſtian 
Dem Pfarrhaus, dd) Thurm und Kirch, ee) dis neu Kleid angethau. 
Mein GCtt, gedenke doch der Fürſten Huld im Beſten! 
Du wolleſt ſie dafür in deinem Schoſe tröſten! 
Gedenk der Pfarrgemein, die treu gefrohnet hat, 
Und auch zu dieſem Mal gern ihren Beytrag that. ff) 
Denk auch des Daniels, des Vaters und des Sohnes, 
Denk ihres Fleiſes doch, und des geringen Lohnes, 
Voraus des kleinen heut, der ſeinen Spruch thun ſoll, 
Erzengel Michael, wach über ihm vom Pol! 
O, Höchſter, fahre fort, denk an die arme Kirche, 
Dein dürft'ges Gotteshaus auf dieſem Grenzgebürge, 
Erweck ihm Marggrafs Gunſt, die Armen Gutes thut, 
Dafür Er, als dein Freund, in deiner Liebe ruht. 
Bewahre dieſes Haus für falſcher Lehr und Feuer, 
Dein Wort und Sakrament werd nie in ſolchem theuer, 
Archiv 1929. XXX. Band. Heft 3. 
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Daß alles unter uns in guter Ordnung geb; 
So ſingen wir dir oft: Ehr ſey GOtt in der Höh! 


So 


hat der Engel Chor zu Bethlehem geſungen; 


So hat des Aarons Kleid, der Leibrock, dort geflungen; 
So ſingen wir auch mit, dem argen Feind zum Spott! 
Noch oft, wie jetzt, zu dir: Nun danket alle GT tt 


— - 


a) Ao. 1290. zu den Zeiten Kaiſer Rudolphs des Liten von Aus 


b) 


purg, kaufte Burggraf Friedrich der Hte, der die Prinzeiſin Er: 

beth, gebohrne Herzogin von Meran, zur Gemahlin bane, den 

Graf Herrmann von Orlamünde, Grafen Otto des Linn, ass 
ſeines Schwagers Sohn, der auf dem feſten Hauke Tora 
reſidirte, auf dem Reichstage zu Erfurth, wo Rarer, Furſten ur! 
Stände des Reichs wider die noch übrigen Raubſchloſſer in Tau: 
ringen zuſammen gekommen waren, das Schloß und Amt Ire: 

nig, und aljo auch den Markt und die Kirche, oder die Bore. 
Wonſees jamt der in dieſes Amt gehörigen Pfarre Toms. c 
Alladorf um 400. Mark Freyberger Silbers. Die Worte des 
Kaufbriefes lauten jo — Castrum Tzwerniz (fc. vendimus) eur 
hominibus (fc. Unterthanen und Vaſallen) bonis propriis et feo 
dalibus, Juris patronatibus Ecclesiarum (itatt iuribus patro 
natus) et juribus universis. 

Laut Stiftungsbriefes de dato Unolzbah dem Tag ver 
orgen 1439. Er ſtiftete auch ein Diakonat zu Iwernitz, mit 3x 
willigung des damaligen Pfarrers zu Woͤnſees, Simon ule, 7: 
es ausdrücklich in dem Stiftungsbrief lautet, und dotiite es mu 
vier Höfen, nebſt einer ewigen Meſſe, deren Ewigkeit aber u: 
bis sur Reformation gewahret. Man zahlet auch nur 2 57 
fapläne daſelbſt, Martin Weyer und Stephan Fabri. Takt: 
fommt es, daß Zwernitz, oder wie es jeit 1746. bethet, Sens 
pareil, in alten Schutften das Filial von der Pfarrkirche zu 3: 


Et. bor 


jees genennet wird. 


c Mit dem Veynamen wegen femer tiefen Erfahrung in der Zaid 


punin insgemein der Alchymiſt betitelt. 


d) Namſich das Gotteshaus zu St. Lorenzen in Wonſers. 


e! 


Den ſogenannten Oetlingsacker bey Großenhul, laut Donation 
bricfes de dato Bamberg, Montag nach St. Leonhardi 1457. 


7 -- 


fr Namlich das ZJwerniter boos. 
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g) Ao. 1528. Dienſtag nad) Invocavit auf dem ber Religion wegen 


zu Anſpach gehaltenen Landtag. 


h) Ao. 1570. Vermittelſt Beruff- und Inveſtirung des erſten hieſigen 


i) 


k) 


l) 


m 


— 


Diakoni, M. Egydius Conradi, durch den damaligen General- 


ſuperintendenten des Burggrafthums Nürnberg oberhalb Ge— 
bürgs, D. Johann Streitberger zu Hof, welche feyerliche Hand— 
lung am 12 ten Sonntag nach Trintatis den 13 ten Aug. in der 
hieſigen Kirche unternommen wurde. | 


Ao. 1561. geſchahe die evite Kirchenviſitation durch das ganze Land. 
Ao. 1578. ergieng die zweyte, und Ao. 1592. die dritte, nad) Aus- 
weis der den hochfürſtlichen Herren Commiſſarien übergebenen 
Pfarrregiſter. 

Ao. 1580. und zwar hieſiges Orts durch den damaligen Pfarrer, 
M. Peter Schramm, und den Diakonum, M. Egydius Conradi, 
vermög des, bey den Symboliſchen Büchern am Ende befindlichen 
Verzeichniſſes. Ao. 1680. ließ Herr Marggraf Chriſtian Ernſt 
wegen des hundertjährigen Andenkens des heilſamen Concordien— 
buches ein Jubelfeſt durch das ganze Land feyern, und die Jubel— 
predigt ſeines durch den Brandenb. Cederhain damals ſehr be— 
rühmten Hofpredigers, M. Johann Rentſchens, in öffentlichen 
Druck ausgehen. 


Er beherrſchte nicht allein die beyden Marggrafthümer Bayreuth 
und Anſpach, ſondern auch das Herzogthum Jägerndorf in Ober— 
ſchleſien, und das Herzogthum oder das nunmehrige Königreich 
Preuſſen, als Adminiſterator. 


Beſag des alten kleinen und erſten Kirchen- und Taufregiſters 
den 16 ten May 1565, wo er v. 36. von dem damaligen Pfarrer, 
M. Peter Schramm, alſo eingeſchrieben ſtehet: 

Frietz, filius Marci Taubmanns zu Wunſees. Comp. 

Frietz Hoffmann, Neupauer genandt, auch 

daſelbſten. Den 16ten May. 
Folglich ijt er nicht den 16 ten des Weinmonats gebohren 
worden, wie der Anonymus der Taubmannianorum in der Vor— 
rede dahin ſchreibet. Und rückwärts im Copulationsregiſter, gleich 
auf der zwoten Seite des erſten Blatts findet jtd), daß er aus der 
andern Ehe erzeugt worden, wo ſeine Eltern mit dieſen Worten 
regiſtriret ſind: 

8 


O 
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Ao. MDLXIIII. Sponsus Marx Taubmann zu Suri: 

Sponsa Barbara, eine nachgelaſſene Tochter Hanns Hef 

manns ſeeligen, auch zu Wunſees, den 20 Januar. 

Wenn nun unfer Taubmann das Jahr darauf, und zwar Kor: 

drüber gebohren; jo ijt er ehelicher Geburt und tein unti 
Kind, noch auch ein Frühaus. Sein Vater war ſeines Gerd 
werks ein Schuhmacher, und wurde wegen ſeines klugen un 
rühmlichen Verhaltens Rathsbürger und endlich Burgermer 
Auf dieſer von Marggraf Georg Friedrich am feinem hoden le 
burtstag den 5 ten April 1582 geſtifteten berühmten üriterit... 
war Taubmann einer von den erſten Stipendiaten und eco: 
fi) ſchon damals den Dichterkranz, welchen ihm Paulus Siti: 
aufjegte und ertheilte, nachdem er vorher den Grund auf kt X 
mals nicht minder blühenden Stadtſchule zu Culmbach, unter X7 
Rector M. Codomann, nachherigen Superintendenten Máx. 
legte. Daher die Culmbachiſchen Alumni alle Jahre dev der 
Weihnachts: oder Neujahrsumſingen, wenn fie ihr Cirkel bd: 
trifft, förderſamſt vor dem noch ſtehenden Taubmanniichen *. 
burtshäusgen erſcheinen, ihrem gelehrten Landsmanne und dx 
maligen Mitbürger zum würdigen Andenken eine ihrer ideo 
Arien abzuſingen, und, ohne etwas anzunehmen, fid) nia i- 
begeben pflegen. Daher auch eine gewiſſe gelehrte ond pes 
ſolchen neubegierigen Gelehrten, welche als Verebrer des Tad 
manniſchen Witzes und ſeiner ſinnreichen Schriften, zum 27 
bieber kommen, und die kleine Taubmanniſche Geburtsbunc de 
ſehen, hinter dem alten Altar der Kirche folgende Dateüridy 4 
deutſche Verje, welche hernach bey dem Kirchenbau mit ablert:: 
worden, geſchrieben: 

Felix Wonsesium! nam te Taubmanna Poésis 

E tenui vico claram condidit urbem. 

Glückſeliges Wonſees! du vormals ſchlechter Sitz, | 

Dich hat zur Stadt erbaut des klugen Taubmanns Sit 
Ao. 1603, an eben dem Tage, und in eben der Stunde, N "ue 


aypeer 


mann auf der Univerſitat Wittenberg aus devoteitet 227 
keit gegen dieſen ſeinen vormaligen gnadigſten Landesherrn ^ 
großen Wohlthater eine öffentliche Lob- und Trauerrede, me? 
er noch in eben dem Jahre bey einigem Aufenthalt zu Prag t: 
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die Preſſe gegeben, ſolche den beiden neuen hohen Landeserben, 
dem Herrn Marggrafen Chriſtian zu Brandenburg⸗Culmbach, 
und Herrn Marggrafen Joachim Ernſt zu Brandenburg— 
Onolzbach, zugeeignet, wo er dann in der Zueignungsſchrift und 
Anrede an den Erſtern die angenehme Gegend um das alte Zwer— 
nitz mit dem alten geliebten Ithaka des Ulyſſes und Telemacks 
ihon damals in Vergleichung ſtellt, und überhaupt ſolche ähnliche 
Umſtände beybringet, als wenn er die in den neuern Zeiten von 
dem zu bald verewigten Herrn Marggrafen Friedrich, als 
Erbauer, und Dero ſo weiſen Frauen Gemahlin, Sophien 
Friedericken Wilhelminen, fonigl. Hoheit, als Er- 
finderinn, von 1744. an, nach dem ſeinen griechiſchen Geſchmack, 
eingerichtete Sanspareiler Eremitage voraus geſehen und aus 
einem prophetiſchen Geiſt geſchrieben hätte. 

Wer noch etwas recht Angenehmes und Vergnügendes von 
dieſem ſinnreichen Dichter und gelehrten Landsmann, auf ſein 
geliebtes Vaterland leſen will, der ſchlage in ſeiner Schedias 
matibus poéticis p. 350—355. das lateiniſche Programma nach, 
welches er 1608. als Rector der hohen Schule zu Wittenberg, auf 
ſeinen Geburtstag, den 16 ten May, geſchrieben und gedruckt 
öffentlich anſchlagen laſſen, welches voll reitzender Gegenſtände 
und artiger Gedanken, theils auf ſeinen Vaterort ſelbſt, theils 
auf den damaligen gelehrten und verdienten Amtmann, Michael 
Mülich, zu Zwernitz, und auf den eben ſo verdienten Pfarrer, M. 
Zacharias Schnabel, wie auch auf den großen Wohlthäter ſeiner 
Mutter, den Pfarrer Lutz, zu Krögelſtein, und an die alten Tatta 
zu Wonſees, welche Benennung er in der Note aus dem Homer 
herleitet, dann auf die luſtigen und zum Theil lächerlichen Gegen- 
den um Wonſees, unter andern auch auf das ſogenannte Belzer— 
wäldlein ſeines Vaters bey Zederſitz, wohin er auf einem langen 
Stecken reitend den Kühen und Ziegen das Geleite gegeben, da— 
ſelbſt Schlingen geſtellt und Vögel gefangen hätte, welches alles 
in dem zierlichſten Latein zu leſen. Wegen ſeiner ausbündigen 
Schönheit hat dieſen poetiſchen Anſchlag nachmals 1679. der be— 
rühmte Herr Profeſſor Joachim Heinrich Hagen zu Bayreuth 
auf die Vermählung des Präſidentens von dem Pegneſiſchen 
Blumen- und Schäfer- oder Hirten- und Dichterorden zu Nürn— 
berg, Herrn Siegmund von Birken, nicht unglücklich in deutſche 
Reime überſetzt. 
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P Nämlich bei ber den 6 ten Jul. 1632. wie wir in der eriten Here 
idon einigermaſſen gemeldet, durch bie kaiſerlichen Hulfeovite, 
die papiſtiſchen Bayern, geſchehene grauſame Abbrennung des 
ganzen Marktes, aus einer unſinnigen Rache, weil der dama.:x 
Landesregent es mit der Union der Proteſtanten hielte und ic 
kurz vorher wegen der Sicherheit feiner Länder mit dem Kor: 
aus Schweden, Guſtav Adolph in dem Feldlager bey Schwodec 
unterredet hatte. Nichts, als die Pfarrſölden auf dem Lande, 
und zween Städel blieben von dem ganzen Markt übrig. 

Die Kirche würde fonder Zweifel auch ein Opfer ihrer ud 
geworden ſeyn, wenn fie nur gewußt hätten, wo fie ibre dc 
hinſtellen ſollten. Die Weiberſtühle aber verbrennten fie. Ju 
gleicher Zeit, nämlich währendem Sengen und Brennen des 
Generals Wallenſtein in der Gegend um Culmbach, ward 
der Amtsort Zwernitz von dem Kaiſerlich Marſcheſiſchen Ferien 
geplündert und ſodann abgebrannt, doch fo, daß dißmal das Zé. 
nod) verſchonet wurde, wohin hernach die armen abgebrannten 
Wonſeeſer und der Diakonus, M. Albinus, und der Schul meine: 
Salomon Beck, mit der Schule, ihre Zuflucht nehmen konnen, 
wo jie jid) aber auf das elendeſte, wie eine coave Nachricht melder 
bis zur Wiederanbauung, welche 1652. erſt erfolgen konnte. deber 
behelfen müſſen. Der nach etlichen Jahren, nämlich 1637. 2i 
Diakonus von Bayreuth vocirten und 1638. daſelbſt veriterterc: 
M. Johann Samſtag, hieher beruffene Pfarrer M. Georg 37 
gang Frobenins, mußte 2 Jahre lang auf der Schlotzmuble zz 
auch ein halb Jahr zu Zwernitz mit dem größten Unam:t 
wohnen. Damals war eine fo unſichere und betrubte Zeil. N: 
ſich die Pfarrgemeine zum öftern am Sonntage nicht dat det 
ſammeln und eine Zeitlang, von Michaelis bis Martini gat m2: 
zur Kirche kommen foren. Es war auch 6 Jaht lang fer 
Pfarrer da. Alles war zerſtreut. Der Pfarrer, M. iom 
fomite ſeinen Unterhalt aus dem Zehenden und der Gerwabr des, 
weil alles in die Oedſchaft verfallen war, nicht mehr finden. E: 
nahm daher den Ruff ins Ritterſchaftliche an, namlich als x 
meinſchaftl. Inſpector und Pfarrer nach Thurnau 1649. we c 
1654. jelig verſchieden. Von dieſer elenden Zeit melden und de 
klagen die alten Kirchenbücher, daß verſchiedene Ebeleute urs 
Kinder in dem benachbarten Giechiſchen, wo fid) die versagte“ 
Vente aufhielten, copuliret und getaufet, und dadurch große Ur- 
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gewißheit eingeführet worden. Vier Jahre vor der entſetzlichen 
Einäſcherung des Marktes ereignete ſich ein großes Unglück in 
dem eingepfarrten Dorfe Zederſitz, da daſſelbe auf einem Abend, 
den 21 ten Febr. aller feiner Einwohner beraubet wurde. Ber- 
gangenem Herbſt vorher trafen etliche Regimenter Kaiſerliches 
Volk zu Roſſe, unter dem Grafen Wolf von Mansfeld, auf ihrem 
Hin⸗ und Herzug in dieſe Gegend und campirten auf dem ſoge— 
nannten Lerchenfeld. Von dar ritten ſie alle Tage herein in die 
Kuppel zur Tränke und ritten den Einwohnern ihre daſelbſt auf 
der Weide gehende Pferde mit Gewalt hinweg; darunter auch 
des Plötzmüllers, Paul Pfändners, Pferd war. Im Frühjahr 
darauf kam des Oberſten Hebrons Cavallerieregiment wieder hie— 
her, 350 Reiter quartirten ſich in der Nacht hier ein und plün— 
derten den Markt, die Officier legten ſich zu dem Pfarrer M. 
Samſtag und ließen ſich wohl bewirthen; die übrigen aber zu ge— 
dachtem Zederſitz und Schirradorf. Der Vortrupp wurde, auf 
Anreitzung beſagten Müllers, der ſein geraubtes Pferd unter ihnen 
anſichtig zu werden vermeinte, von den Zederſitzern, um ſie ab— 
zutreiben, mit Schlägen empfangen, weil ſie ſolche nur für etliche 
von den Freybeutern hielten. Kaum war dieſes dem Oberſten 
Hebron angezeiget, als er jhon Befehl gab, alles, was männlich 
wäre im Dorfe, niederzuſchieſſen. Die armen Einwohner waren 
unter der großen Linde verſammelt, da ſie mit hellem Haufen als 
im Durchzug begriffen, auf ſie losritten und 15 Perſonen, wo— 
runter ein armer Bettelmann von Atzendorf war, die meiſten 
von 60 bis 70 Jahren, ohne alle Gnade und Barmherzigkeit 
niedermachten. Johann Krauſen von 75 Jahren hieben ſie ſogar 
den Kopf ab und warfen ihn in den nächſtgeheitzten Backofen. Die 
Nacht über plünderten ſie die beyden Dörfer, ſchändeten die 
Weibsperſonen und ritten ihnen des Morgens ihre Pferde mit 
davon. 14. von den Erſchlagenen wurden den 23 ten Febr. darauf 
in eine einzige Grube hinter dem Kirchthurm auf den Gottesader 
zu Wonſees, vermittelſt einer einzigen Leichenpredigt, von dem 
Pfarrer M. Samſtag begraben. Der alte Lorenz Rauſcher aber, 
der auch ſeinen einzigen Sohn mit einbüßte und ein Paar Tage 
länger lebte, bekam eine beſondere Predigt. Dadurch dann das 
alte Geſchlecht der Rauſcher in dieſer Pfarrey völlig ausgeſtorben. 
Dieſe Tragödie heiſſet noch heutigen Tages: Der Zederſi tzer 
Mord. i 


[ 


— 
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Und drey Jahre nach dem Wonſeeſer Brand, namlich IN 
wurde der Amtsort Zwernitz, nun Zanspareil, ausqepluni:t, 
und das, was jon wieder aufgebauet war, aufs neue in die Aich. 
geleget, ohnerachtet der Herr Marggraf Chriſtian zum vermeinten 
Beſten ſeiner Staaten dem Prager Frieden 1635. ſchon ox 
treten war, da er bey drey viertel Jahren ſich auſer Landes de 
geben mußte und bald zu Dreßden bald zu Berlin bey jem: 
Herrn Vettern, dem Churfürſt Georg Wilhelm, aufbielte und an 
dem Frieden arbeitete. Vermuthlich geſchahe ſolches desma, 
weil diefe barbariſche Feinde das alte feſte Schloß Zwerg, 1: 
ſie gerad eine Beſatzung legen wollten, ſchon abgebrannt ſanden 
Die damalige Landesregierung ließ es nämlich aus midi ite: 
abbrennen. In der Amtsregiſtratur zu Zamspareil liche 
ein Reſeript an den damiligen Verweſer des Amtes, den buio 
Amtspogt Johann Prenner, des Inhalts, daß er Anares 
deſſen das daſige Archiv jant der Unterthanen beiten Efietten zu 
ftd) nehmen und fie auf das fejte Haus Plaſſenburg bringen, w: 
Schloß aber hinter ftd) anzünden ſollte, damit der im Anzug X 
griffene Oberſte Lamboy mit feinen Kroaten nicht feſten Ju 
oder Poſto faſſen könnte. Wie die Kaiſerlichen Genetale ur! 
Oberſten 1632. 33. und 34. mit der Reſidenz Bayreuth ſelbſt w: 
fahren = wie fie der Marquis don Grana um viele Jawn 
gebrandſchatzet, und fogar die Stadtgeiſtlichen als Geiſeln vt 
weggefuhret; Maunteufel! wieder gebrandſchatzet; Wah! fa 
mit Feuerkugeln zur Übergab genothiget, fogar geplundert un 
gleichwohl noch gebrandſchatzet — foldes ijt leider! noch im de 
trübten Andenken. Dieſen hohen und prachtigen dixic: 
Thurm ließ der in X tt ruhende Herr Marggraf Georg Friede 
Carl vermog der daran befindlichen Inſcriplion, 1732. wiede: 
aufbauen, und mit einer feinen Haube und Gallerie; der N:: 
Marggraf Friedrich g. G. aber auch bei Einrichtung Tere neuer 
Eremitage 1746. mit einer neuen Uhr und Glocken verſehen. 
Die Geſchichiſchreiber haben angemerket, daß die beyden Lander 
regenten, Serr Marggraf Chriſtian, und ſein Enkel, Sert Wen 
graf Chriſtian Ernſt, 10 Jahre in ununterbrochener Revbe ale: 
würdigſt regieret haben. 

Namlich 1617. das Reformations- 1630. das Conſeßions. un 
1653. ſein Regierungs Jubilaum. Wobey der Qubeltert 2 
P. 94, 20 als wohlausgeſucht merkwürdig: Du wirſt ze 
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nimmer eins mit dem ſchädlichen Stuhl, der 
das Gejeg übel deutet. 

S) 1648 da er in feinen Landen das Friedensfeſt feyern, und ein all- 
gemeines Ausſchreiben an alle Aemter ergehen ließ, daß ſie mit 
den armen Unterthanen nunmehro nach ſo vielen und lang— 
wührig erlittenen Drangſalen fein gelinde und väterlich umgehen 
ſollten, damit fie der allgemeinen Ruhe genieſen, des großen Un- 
gemaches vergeſſen, und des Friedens wieder froh werden, und 
ſich nach und nach wieder erholen könnten. Auf dieſen Frieden 
hat dieſer löblich regierende Herr goldene und ſilberne Schau— 
münzen, wie auch der kaiſerliche Geſande zu Nürnberg die be— 
kannte und fo genannte, aber febr rar gewordene Steden- 
reiters-Münze ſchlagen laſſen. Drey Jahre vor erfolgtem 
Friedensſchluſſe, nämlich 1645. den 28. Oct. lieſen die kaiſerlichen 
Generale noch die letzte Gefälligkeit gegen die Brandenburgiſchen 
Reichslande und überhaupt gegen die proteſtantiſche Religion da— 
rinnen blicken, daß ſich einige hundert Reiter ohngefehr im Markt 
ſelbſt einquartiert und den armen Einwohnern 84 fl. 30 kr. laut 
eingeſchickter Specification, am baaren Gelde mit Gewalt abge— 
nommen, ohne, daß ſie anzeigen wollten, noch man erfahren 
konnte, von welchem Regimente ſie geweſen. Dieſe unvermutheten 
Gäſte hauſeten bey dem erſten Einfall, ehe ſie ordentlich ein— 
quartiret wurden, auch in dem Pfarrhauſe und Pfarrſtadel mit 
Fenſter⸗ und Oefeneinſchlagen, dann Verderbung der Anleg— 
ſchlöſſer und Entſchleppung des Geflügels, beſag der Gotteshaus— 
rechnung von 1646, ſo übel, daß der damalige Pfarrer, M. Fro— 
benius, nach Zwernitz entweichen, und ſeine beſte Effecten nebſt 
Kellervorrath mit dahin ſalviren mußte, allwo er und der Dia— 
konus etliche Soldaten mit hieländiſchen Menſchern in einem 
Stadel copuliren mußte, wovon ein Paar Soldatenweiber ein 
Paar Tüchlein auf den Altar verehrten, welche unter dieſer Jahr— 
zahl noch vorhanden. 

t) Ao. 1680. durch ein Stockwerk von 196 e wozu 
gnädigſthohe Landesherrſchaft 60 fl. das übrige aber die Pfarr— 
gemeine, und alfo in allem 108 fl. 56 kr. fri. beygetragen. Die 
adelichen Lehenleute und Eingepfarrten zu Keinach, welche da— 
mals zum Gotteshauſe nicht frohnen wollten, mußten Kraft Hod- 
fürſtl. Regierungsbefehls, ihre verweigerte Frohn mit 6 fl. frk. 
bezahlen. 
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V) Ao. 1698. da das ſogenannte Langhaus, und zwar auf der Leue 


x) 


dd) 


gegen Norden, mit einem tiefern Grund unterleget, die vordere 
aber gegen Mittag etwas erhöhet und unter ein Dach gebrocht 
werden mußte, wobey zugleich dieſer neue kupferne Dauptknopi 
und Fahne, vermög der darein geſchnitten geweſenen Jahrzahl 
und nach Ausweis der Gotteshausrechnung von 1698. aufgeitcde 
wurde. Ein Merkmal findet ſich auch davon in einem kleinen 
Schild am Thurm, wo das Langhaus angebauet iſt, darinnen die 
Namen der Werkmeiſter M. M. d. i. Melchior Meißner. P. D. 
und unten F. mit der Jahrzahl 1698. zu leſen. 


Von 1725.— 1729. wurde die Kirche inwendig ganz verncuett und 
die Fenſter nebſt Thoren auf eine moderne Art hergeſtellet, wezu 
der damalen glorwürdigſt regierende Fürſt, Ser Maria 
Georg Wilhelm, welcher unter feiner zwar nur peci 
jährigen, aber geſegneten Regierung, das Reformationsjuduaum 
1717 drey Tage lang in feinen Landen herrlich feyern lofin, 2:2 
unterthänigſt-demüthigſte Vorſtellung des damaligen um Mtr 
Kirchenbau fidh febr verdientgemachten Pfarrers und Zener, 
Conrad Ernſt Hugo, alles Bauholzbedürfen waldzinußfrey quadr 
abreichen laſſen, welches der Herr aller Herren dieſem bur 
reichſten und mildeſtgeweſenen Fürſten und Landesvater noch in 
der ſeligſten Ewigkeit vergelten wolle! 

Das Conſeßionsjubelfeſt 1730 den 25. Junii drey Tage lang nach 
einauder, 

Ao. 1735. im Monat May, nachdem fein Turclaudtiniter Ser: 
Vater vom 18. Dec. 1726. bis in das 9 te Jahr, aber ſeht ave 
reich regieret hatte. 

Ao. 1750 ſchenkte Herr Oberſt von Schallern, Gor 
dant auf der Heſſencaſſeliſchen Feſtung Spangenberg, ein bal: 
Amtmannsſohn von Zwernitz, der fid) den Adel durch ſeine ix 
lehrſamteit und Tapferkeit erworben, nunmehro aber bey X 
leuteru franzoſiſchen Invaſion in die Landgrafſchaft Seiten, eh 
Geiſel, und alſo für das Vaterland, ſeligſt verſtorben, zum Urte 
halt der Schalleriſchen Familiengruft, welche 1695, von orr 
Herrn Vater, dem alten Kammerrath Schaller, dem Gettesbork 
abgekaufet und in den alten Oelberg hinein gerichtet worden. o. 
unſere, der Paſtoren, bewegliche Vorſiellung, 30 Rthl. an 6 Freun 
ſchweigiſchen Piſtoletten. 
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Ao. 1750. wurde das Leichentuch, 

Ao. 1751. das neue ſchöne Leichenkreuz nebſt Staffirung des 
alten, wozu die Pfarrkinder mildiglich geſteuret, angeſchafft. 

Ao. 1751. wurde auf alleinige Koſten des Kirchenärarii die 
Orgel mit einem Soubaß, neuer Stimmung und Windladen, 
durch die beiden privilegirten Orgelmacher, Greichen und Ritter 
aus Hof, verſehen. Die Orgel ſelbſt aber iſt 1671. von dem da⸗ 
malen privilegirten Orgelmacher Tretſcher zu Culmbach ver— 
fertiget und von Sr. hochfürſtl. Durchl. Herrn Herzog Eberhard 
dem III ten von Würtemberg, da Sie nebſt Tero Durchlauchtigſten 
Frauen Gemahlinn, Dero Frau Tochter, Frau Sophia 
Louiſe, Herrn Marggrafs Chriſtian Ernſts zwote Ge— 
mahlinn, von Stuttgard aus unverhoft mit einem Zuſpruch er— 
freueten und mit unſerer Durchlauchtigſten Landesherrſchaft ba- 
mals zu Zwernitz anweſend waren, auf des Pfarrers, M. Dür— 
ſchens, und der Gotteshausvorſteher triftige Vorſtellung und Bitte 
6 Ducaten, laut Gotteshausrechnung, fürſtmildeſt dazu verehret 
worden. 

Ao. 1756. wurde die neue Uhr mit dem Nachſchlag durch 
den im Lande privilegirten Uhrmacher Ramenſee von Helmbrechts 
auf Koſten des Gotteshauſes, ohne einigen Beytrag des Markts 
noch der Eingepfarrten, aufgeſtellet. 

bb) Ao. 1752. mit Antritt des jetzigen Diakoni, Herrn Johann Sa— 
muel Arnold, wurde die Kaplaneywohnung, mit Einwilligung 
ſämtlich hochfürſtl. preißwürdigſter Collegiorum, auf ergangene 
Localcommißion S. T. Herrn D. Johann Chriſtoph Silchmüllers, 
damaligen Conſiſtorialraths und Superintendentens zu Culm— 
bach, nunmehrigen Generalſuperintendentens und Conſiſtorial— 
vicepräſidentens zu Bayreuth, dann S. T. Herrn Kammerraths, 
Raymund Anton Gottfried Fuchßhofers, Kaſtenamtmanns zu 
Sanspareil, auf die Pfarrlehenbar geweſene Sölden am Obern— 
thore verlegt unb auf des Gotteshauſes Koſten behörig zuge- 
richtet. 

Ao. 1755. wurde auch die alte elende Schul- und Kantorats— 
wohnung aus den Mitteln des Kirchenärarii ganz neu erbauet, 
wozu jedoch der in Gott ruhende Landesregent, Herr Marggraf 
Friedrich, eine Collektur durch das ganze Land huldreicheſt 
verſtattet und als ein holdſeliger und mildeſter Fürſt auch das 
Bauholz waldzinußfrey und aus Gnaden aus dem Jösleiner 
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Forſt abgeben laffen. HErr erfreue Ihn, dafür ewig vor deinen: 
gnadenreichen Angeſichte! 


cc) Ao. 1755, am 18 Sonntage nach Trinitatis begieng auch Noc 


Kirche, unter meiner Amtszeit, das zweyhundertjahrige Anderker 
des 1555, den 25. Sept. zu Augſpurg geſchloſſenen Religions 
friedens, davon die Jubelpredigten des wohlſeligen Herrn D. En 
robe und Herrn Hofprediger Schmidts im Druck ausgegangen. 


dd) Ao. 1766. wurde endlich das alte einfallende morſche Pfarrbeus, 


ce 


— 


nachdem es nach der Einäſcherung 1638. nur von Holz wieder 
flüchtig hergeſtellet wurde und daher nicht länger, denn 125. ox 
geſtanden hatte, von puren Steinen, nach dem Gontardiſchen #5, 
nach dem Accord durch die Mauermeiſter Johann, und Foor 
Konrad Meißner, dann den Zimmermeiſter Andreas Hofmann 
von Sanspareil, tüchtig, dauerhaft und bequem, unter tube 
lichen Beyſtand des hochfürſtl. Amtes Sanspareil, nad) cincti 
Schrift und Münzen, von dem Gepräge unſeres dermalen. X: 
Höchſte gebe! lange langregierenden Durchlauchtigſt grada. 
Landesfürſten in deffen Grundſtein, wieder ganz neu aufgebaut. 
wozu S. T. Herr geheimer Rath und Oberforſtmeiſter, Bars 
von Aufſees zu Oberaufſees, das Bauholz jelbit gnadig an 
gewieſen; und von Seiten der Oberſörſterey Jostein hat xc 
Forſtmeiſter Barſch rühmlich angewieſen; das Hochfurſtl. Dot 
würdigſte Conſiſtorium aber, bey vorwaltender notoriſcher Un 
vermögenheit des Kirchenärarii, zur Beſtreitung der erfordetlicen 
Baukoſten, ein namhaftes Vorlehen an die in dem Culmbach ren 
Kapitul vermögliche würdige Gotteshäuſer, Berneck, und Jute! 
Stein, Gefrees, Lehenthal, Nemmersdorf, Zeubelsdorf, Tren'i! 
Trumsdorf, und Unterſteinach, aus tragender väterlichen Fur 
ſorge für die Kirchen dieſes Landes, ausgeſchrieben, 

Nämlich im Monat September dieſes Jahres, da auf eingelangt! 
Hochfürſtl. Conceßion den 1. Sept. Zeiger, Fahnen und Hu“. 
durch den Hofſchiefer- und Dachdecker und feinen jüngiten Zob 
Johann Daniel Hildebrand von Thurnau, an ſeinem Zul dam“ 
herabfahrend abgenommen, ſofort der Thurm mit einem beſondets 
tüchtigen Verwurf, und die Haube hie und da mit friſchen Schier 
ſteinen verſehen, Knöpf, Fahnen und Uhrzeiger neu und dauer 
haft wieder ſtaffieret und am Matthaus- und Michaclistag den 
2] ten und 209 ten Sept. nach verrichtetem Gottesdienſt, ben eme: 


unzehlbaren Menge von Zuſchaueru unter Trompeten un 
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Pauckenſchall und öffentlichen Lob GCttes für den gnädig ver- 
liehenen Schutz, ohne einiges Unglück und Schaden wieder auf— 
gerichtet; wobey zu einer guten Vorbedeutung anzumerken, daß 
bey dem Geſundheittrinken ſämtlich herabgeworfene Gläſer, bis 
auf eines, unverletzt geblieben. 

ff) Das löbl. Rathscollegium zahlte die Accordarbeit für das Malen 
der Zeiger, Fahnen und Knöpfe, und ein beſonders wohlthätiges 
Mitglied deſſelben, Herr Johann Pfändner, welcher die Schuhe 
verfertigte, welche der Schieferdecker nebſt den neuen Strümpfen 
auf dem Knopf, bey dem Spruch, nach der Schieferdecker Gewohn⸗ 
heit, anziehet, und die alten herunter wirft, hat beyde Paare ohne 
Entgeld hergegeben und dem dürftigen Gotteshauſe zu gute gehen 
laſſen. So haben auch die Eingepfarrte von Dorf zu Dorf, be— 
ſonders Sanspareil, Kleinhül, Keinach und Zederſitz, nebſt den 
dreyen Mühlen, Plötz und Schlötz, und die zu Zeder— 
ſitz zu dato, wie auch einige von den erbaren Handwerkern, nicht 
minder die jungen Leute oder ledige Perſonen zu künftiger Auf— 
richtung des hochfürſtl. Wappens über die Haupttüre der Kirche, 
welches jhon von dem Kirchenbau, feit 1729. mit dem Altar, von 
dem alten Bildhauer Fiſcher aus Bayreuth, ſehr fein gefertiget 
noch unaufgeſtellt dalieget, ein jedes nach ſeinen Vermögens— 
umſtänden chriſtlich und rühmlich geſteuret, jo, wie fre es zur Ber- 
fertigung deſſelben in den Jahren 1725. 26. und 27. vermög 
Gotteshausrechnungen, auch gethan haben. 

Dergleichen Schenkungen, Gnadenbezeigungen und thätige 
Liebeserweiſungen, ſind bei einem ſolchen von allen Erhaltungs— 
mitteln entblößten Gotteshauſe, wie das hieſige ift, das nichts als 
die jährliche geringe und ſparſame Einlage, dann 3 fl. 46 kr. Erb— 
zins hat, zu ſeinem Unterhalt unumgänglich nöthig, indem ihm 
ſeine Hauptintrade, welche es von der Margarethenkapelle auf 
dem bieſig ſogenannten Kappelberg genoffen, und die in einem 
großen Hof, das Frühmeßguth genannt, und in einem 
großen Zehenden zu Schirradorf beſtanden, welche beyde 
Stücke ihm jährlich, ein Jahr in das andere gerechnet, wozu auch 
des Frühmeſſers Wohnung am Pfarrgarten gehörte, 160 fl. ein— 
getragen, zur Zeit der Glaubensreinigung und Aufhebung ge— 
dachter Kapelle ſeculariſiret, und ihm ent- dagegen zum Amt 
St. Johannes, ohne einigen Erſatz, laut Urkunden, gezogen 
worden. 
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Erſter Extract 
aus der hiſtoriſchen Nachricht von 1729. 
welche den 1 ſten September 1767. 
bey Abnehmung der Zeiger, Fahnen und Knöpfe, in dem grok? 
Knopfe, und einem der kleinen, in einem engen Glaſe wohl verwabeet 
von dem Schieferdecker Hildebrand vorgefunden und an einem langer 
Seil damit herabfahrend heruntergebracht worden. 

Als nach dem unter viel tauſend, aber mit (X tt allen uw: 
wundenen Verdrießlichkeiten in den Jahren 1725. 26. 27. und > 
glücklich zu Stande gebrachten Kirchenbau der Thurm noch icht des 
wührig befunden worden, und nach der Hand ein Schieferdecker dan 
Enchenreuth, ins Amt Pegnitz gehörig, Namens Johann Michael Bac 
mann, fih eingefunden, welcher die ausgefaulte Helmſtange und Nn 
geſunkenen Knopf, nebſt dem Thurm ſelbſt, wieder zu repariren, az 
zu richten und auszubeſſern für nöthig erachtet, auch dafür einen bilisen 
Preiß und Lohn zu nehmen verſprochen, hieſiger untenbenauntet ser 
Burgermeiſter und Rath fith auch dahin erkläret, den großen X77 
nebſt den 4 kleinen renoviren und vergulden zu laſſen; jo tt daun r 
dieſem laufenden Jahr, am 20. Junii, Mittags um 10 Uhr der ares. 
Knopf, der ungemein fejt angemacht geweſen, abgenommen, an corr 
Seil herabgelaſſen, und an demſelben 2 große Löcher, die ſonder Yor.. 
in vorigen Kriegszeiten die Soldaten durch einen Schuß gemacht, i. 
dem Knopf ſelbſten aber nicht das mindeſte, als eine verweſie Row 
ſchwalbe, gefunden, die Löcher alſofort wieder mit Kupfer wobl zue. 
flicket, ſodann der Knopf von obgedachten Schieferdecker ſelbſt vergulde., 
und ſodann den 29. Junii, als am Feſttag Petri und Pauli, ret 
verrichteten Vormittags-Gottesdienſt, in Gegenwart geiſt- und wen! 
licher Obrigkeit, und einer ganzen Pfarrgemeine, wieder aufacied.:. 
und dem Schieferdecker, ſtatt des Lohns, von den Parochianis c 
Trankgeld und ſonſt von Haus zu Haus etwas an Frucht aca: 
worden. Um der Poſteritat willen habe ich, der jegtmaliae und unter 
benannte Paftor in Wonſees, nebſt dem Vermelden, folgende vat 
richt beyfügen wollen, daß, wie der Kirchenbau unter der Regierung 
des Turchlauchrigſten Furſtens und Herrn, Herrn Georg Wilder. 
Marggrafens zu Brandenburg, glöorwurdigſter Gedachtniß, der auch der 
Sets zu den Emporkirchen und Weiberſtanden aus Gnaden und obnt 
Waldzinß abgeben laſſen, auf erhaltene Erlaubniß von dem bed: 
Conſiſtorio und der Pfarrkinder eifriges Betreiben, durch Tionge” 
Finſterwald, Manermeiſter zu Steinfeld, Av. 1725. gleich bei men“ 
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Herkunft angefangen; alfo auch derjelbe durch Einlegung des niedrigen 

ſteinernen Gewölbs und Aufrichtung eines höhern, neuer Emporen, 

neuer Weiberſtände, und auch einer neuen Sakriſtey, neuen Altars 
und Kanzel, wie auch Renovirung der Kirche von außen etc. fortge⸗ 
führet, und GOtt zu Dank! glücklich, ohne, daß jemand den geringſten 

Schaden dabey erlitten, vollendet worden ſeye. 

Da Landesregent geweſen der Durchlauchtigſte Fürſt und Herr, 
Herr Georg Friedrich Carl, Marggraf zu Bandenburg-Culmbach. 

Erbprinz: Der Durchlauchtigſte Fürſt und Herr, Herr Friederich, 
Marggraf zu Brandenburg-Culmbach, jo dermalen auf der berühmten 
Akademie Geneve oder Genf ſich befinden. 

In Statu Ecclesiastico fanden ſich der Zeit folgende: 

Herr M. Johann Georg Dieterich, Hochfürſtl. Brandenburgiſcher Con- 
ſiſtorialrath zu Bayreuth, war Superintendens und Oberpfarrer 
zu Culmbach, wohin dieſe Parochie und Kirche gehöret, welcher 
von Schanenjtein gebürtig. 

Conradus Erneſtus Hugo, bürtig von Rehau, war Paſtor in Wonſees 
und des ven. Cap. Culmb. Senior. 

Herr Georg Braun, bürtig aus Schauenſtein, 1 aber 
ſogleich nach dem Diaconar zu Melkendorf zog, von dannen 
wieder zurück als Diaconus kam, Herr M. Matthias Markus 
Roth, bürtig von Wonſees. 

Herr Georg Brehm, bürtig von Mönchberg, war Schulmeiſter. 

In Statu Politico lebten folgende: 

Herr Andreas Meyerhofer, bürtig von Ortenburg, war der Hochfürſtl. 
Amtmann zu Zwernitz. 

Herr Johann Wilhelm Neuper, bürtig von Kirchenlamitz, war Amts— 
vogt zu Wonſees. 

Der Rath zu Wonſees, welcher den groſen Knopf nebſt den vier 
kleinen auf feine Koſten vergolden laffen, beſtund aus folgenden 
Perſonen: 

Herr Georg Peter Meißdörfer, bürtig aus Culmbach, Bürgermeiſter. 

Herr Peter Rauh, bürtig von Wonſees, Bügermeiſter und Gotteshaus— 
pfleger. 

Herr Heinrich Schramm, von Wonſees. : 

Herr Georg Craffer, von Wonſees. 

Herr Andreas Rauh, von Wonſees. 

Herr Georg Dörnhöfer, Müller auf der Plötz, von Obernſees. 

Herr Andreas Schobert, von Traiſendorf. 
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Herr Andreas Polah, von Wonſees. 

Herr Heinrich Eberlein, von Wonſees. 

Herr Michael Krauß, von Zederſitz. 

Herr Johann Rauh, von Wonſees, und 

Herr Johann Friedrich Baumüller, von Obermönchau. 

Paulus Weiß, war der ſogenannte Bürgermeiſter zu Iwerniz. 

Die Schultheißen aber auf den übrigen Torfern waren: 
Hannß Bauer, zu Großenhül. Hannß Wirth, zu Kleinhül. Hann 

Krauß, zu Gelbsreuth. Hannß Hohl, zu Kaynach. Kant) 
Krauß, zu Zederſitz. Hannß Mönch, zu Schirradorf. Dann 
Bergmann, der kleine genannt, zu Feulersdorf. 

Nota: Tiefer einzige ift von allen den obigen nur noch im Leden 
und beftattiget fid) alfo auch hier die Regel, daß eine Geſellſchaft ver 
Perſonen gleichen Alters in 20 bis 30 Jahren ordentlicher Werte aus 
ſterbe. 

1. Simra Weitz galt damalen 16 fl. Frk. 1. Simra Kom 12 fl. 
48 fr. 1. Cintra Gerſten 12 fl. 48 kr. 1. Simra Haber 4 fl. de fr. 
Die Maas Bier 9 gute Pfennig. 

Der Thurm iſt von der Erde 190 Werkſchuh hoch. 

Dieſes alles ijt den 29. Junii im Jahr, da man acicuigt: 

Sartos nos Vitae Conser Va Christe DiebVs 

Gratos nos grato sangVIne reDDe tVo. 
aufgezeichnet von Conrad Ernſt Hugo, p. t. Raft. Wouj. et ven kin 
Culmb. Sen. 


In einem der kleinen Knöpfe von den Seitenthurmchen tog no 
folgende Nachricht: 

Der Schieferdecker Johann Andreas Bachmann, bat bo) Rep: 
rirung der Haube gefunden, daß auf der Seite gegen Morgen die Jab: 
zahl 1566. niit den Buchſtaben B. und W. d. i. Balthaſar Purpura, 
geſianden, und mit Staniol auf den Schieſer gelegt geweſen. Ich. de: 
dermalige Paſtor, habe in den Pfarr Documentis nachacſucht und x 
funden, daß im ſelbigen Jahr der Thurm vollig repartet, Nc ac 
Schiefer abgebrochen und die Haube mit neuen beleger und bedeckt: 
worden, und daß die Arbeit der Schieferdecker, Ralthaſar Lacy ic: 
von Orlamüunda verrichtet habe. Geſchrieben im Pfarrhauſe zu Der 
fees, am Tage Wilibald, 1729. 

Conrad Ernſt Hugo, Pait. et Rev. Cap. Culmb. Semot 
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Zweiter Grtract 
von der Nachricht, welche den 21. September 1767. 
in den großen Knopf geleget worden. 
Gloria in excelsis DEO et in terra pax hominibus! 


etc. Zur Nachricht für bie Nachkommenſchaft hat man von Pfarr- 
wegen den ganzen Vorgang hieher regiſtriren, und, wie die alte Schrift 
von 1729. wieder in den kleinen Knopf gegen Morgen, bei der Schal— 
leriſchen Gruft hinauf; alſo auch dieſe neuerlich verfaßte in den großen 

Knopf legen und zugleich melden wollen, wer zur ſelbigen Zeit regieret, 

und in dem dreyfachen Hauptſtand vorzügig gelebet, und wie es dazu— 

mal unter uns ausgeſehen oder was für Zeiten geweſen. 
Daß alſo Landesregent war: 

Der Durchlauchtigſte Fürſt und Herr, Herr Friederich Chriſtian, Marg— 
graf zu Brandenburg⸗-Culmbach, wie Höchſtderoſelben höchſter 
Name, nebſt der Jahrzahl 1767. und dem Brandenburgiſchen 
rothen Adler in der Fahne zu leſen und zu ſehen iſt. 

Im geiſtlichen Stande: 

T. Herr Conſiſtorialvicepräſident und Generalſuperintendent zu 
Bayreuth, D. Johann Chriſtoph Silchmüller, gebürtig von 
Waſungen, aus dem Sachſen-Meiningiſchen. 

T. Herr Friedrich Ernſt Otto, Superintendent und Stadtpfarrer 
zu Culmbach, von Culmbach. 

M. Markus Friedrich Hedenus, gebürtig von Mt. Baudenbach aus 
dem Bayreuthiſchen Unterlande bey Neuſtadt an der Aiſch; 
4 Jahr lang Feldprediger beym hoͤchlöbl. Fränkiſchen Kreiß, 
und nunmehro durch GOttes Gnade 21. Jahr lang Pfarrer 
zu Wonſees. 

T. Herr Johann Samuel Arnold, von Lobenſtein aus dem Graf— 
Reußiſchen gebürtig, in das 15. Jahr Diakonus allhier. 

Herr Michael Rußler, von Hebanz bey Marktleuthen gebürtig, nun— 

mehro 36jähriger erſter Cantor, Gerichts- und Rathsſchreiber 
allhier. 


(V 


Q 


6) 


Im weltlichen Stande: 

T. Herr Carl Chriſtian von Lindenfels, Miniſter und wirklicher ges 
heimer Rath, Hofrichter und Fränkiſcher Kreißgeſander, des 
Hochfürſtlichen Ordens vom Brandenburgiſchen rothen Adler 
Großkreuz, war Amtshauptmann zu Bayreuth. 

T. Herr geheimer Rath und Oberforſtmeiſter, Chriſtoph Ludwig 

Archiv 1929. XXX. Band Heft 3. 9 
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Freyherr von und zu Aufſees, Ritter vom Hochfürſtl. Branden 
burgiſchen rothen Adlerorden, war Oberforſmeeiſter. 


T. Herr Johann Gottlob Mayer, geheimer Regierungsrat und kt 


maliger Geſander bey der kaiſerlichen und des Reichs Name 
gerichtsviſitation zu Wetzlar, war Präſident des bochfurſt! 
Conſiſtorii und Ehegerichts. 


S. T. Herr Kammerrath Raymund Anton Gottfried iudei: 


N 


(y 


=> 


T. 


Kaſtenamtmann zu Sanspareil, von Bayreuth gebung, und 
ſeit 1744. daſelbſten Amtmann. 

Herr Matthäus Friedrich Kaufmann, von Wonſees, jeit 1502. 
Amtsvogt allhier. 

Herr Anton Heinrich Vogel, von Gera gebürtig, Land'chan 
Commiſſär und Steuereinnehmer zu Sauspareil, Kaſendet' 
und Streitberg, jeit 1756. im Amte. 


Herr Johann Gabriel Brunner, von Bayreuth gebürtig, iet 17 


Wildmeiſter zu Sanspareil. 


Herr Johann Friedrich Häfner, von Kaſendorf gebürtig. voriget 2v! 


jähriger Förſter daſelbſt. 


Herr Peter Has, aus der daniſchen Provinz Jütland gebuig Schi. 


verwalter daſelhſt. 


Der Rath zu Wonſees beſtunde dermalen aus folgenden Pener.” 
Herr Andreas Eberlein, altejter Bürgermeiſter, von Wonſees burt: 
Herr Johann Philipp Dotzler, gebürtig von Wonſtes, ein Opus 


Herr 
Herr 
Oerr 
Serr 
Herr 
Herr 
Herr 
Herr 
NS el 


Bürgermeiſter und dermalen im Amt. 


Johann Oeinrich Schobert, von Wonſees. 

Jakob Hermann, von Wonſees, Gotteshausvorſieber. 

Johann Pfander, von Wonſees. 

Paulus Walther, von Wonſees 

Johann Baumüller, von TOT 

Georg Wolfgang Stadler, von Wonſees. 

Johann Friedrich Kraus, von Wonſees. 

Johann Eberlein, von Wonſcees, zweyter Gottesbausvorſtedet 
Johann Adam Pen, gebürtig von Caſendorf. 

Der Bürgermeiſter zu Sauspareil war dermalen Andreas en 


Veckermeiſter und Gaſtwirth daſelbſt. , 
Die ſamtlichen Schultheitzen in den eingepfarrten Torten 


J 
„5011 


(Aroßenhul: Friedrich Hofmann. Zu Kleinhul: Johann Tut 


der altere. In Gelbsreuth: Johann Leukum. Ju Menos 
FPankrab Weagel. Centſchultheiß. deſſen Netter und Prea 
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Johann Höhl, auch Schultheiß baj. 1761. zu Malung der Kirche 
zwar zu Anbringung der Gemälde von den bibl. Hiſtorien 
auch die Emporen, 30 fl. frk. legiret hat. Zu Feulersdorf: Peter 
Popp, welcher auch 1763. die neuen feinen meßingenen Engels— 
leuchter auf den Altar verehret. Zu Schirradorf: Johann 
Adam Weggel. Zu Zederſitz: Georg Weggel. 

Der Preis vom Gemäs war damalen: 

1 Scheibe Salz 3 fl. 48 kr. rhn. 1 Mäslein Weitz 22 gl. 1 Mäs⸗ 
lein Korn 14 gl. Communionwein 5 gl. 4 pf. 

Der Thurm ſoll von der Erde 190 Werkſchuhe hoch ſeyn und der 
große Knopf 2 und ein halb Mäslein faſſen. | 

Die Uhrtafeln find beide von Eiſen, die Ziffern von Meßing und 
mit feinem Gold haltbar aufgetragen; die Knöpfe aber und Stiefel 
ſämtlich von Kupfer, mithin dauerhaft. Die Jahrzahl, wenn der 
Thurm eigentlich gebaut worden, hat man nicht, ohngeachtet man ſich 
alle Mühe gegeben, finden können, außer am Oelberge, am Geſimſe 
deſſelben die Zahl 1504, und gegen die Abendſeite den Hohenzolleriſchen 
Wappenſchild. 

In den andern Hauptknopf auf der Kirche oder dem langen Ge— 
bäude, wurde am Michaelisfeſte den 29. Sept. folgendes zur Nachricht 
beygeleget: 

Dieſer Knopf und Fahne wurde, laut Gotteshausrechnung von 
1698. bey der damaligen Hauptreparatur und Veränderung des 
Kirchenſchiffs auf das Kirchendach geſetzet. In die Fahne war der 
fürſtl. Name des damaligen Landesregentens C. E. M. Z. B. und die 
Jahrzahl 1698. eingeſchnitten und für 10 fl. 48 kr. frk. zu Culmbach ge⸗ 
macht und gemalet. Weil er aber durch die Länge der alles faſſenden Zeit 
auch mangelbar und unſcheinbar wurde, indem die Fahne von dem 
Wind zerbrochen und der Stangel krumm war, daß man weder Namen 
ned) Jahrzahl mehr daran erkennen konnte, auch wie man beym Mb- 
nehmen gewahr wurde, die Helmſtange ausgefault und der Knopf ſelbſt 
von bojen Buben durchſchoſſen geweſen, fo ließ man ſolchen durch den 
Opticum und Mechanicum, den Bürgermeiſter Dotzler dahier, wieder 
ausklopfen und verlöten, durch den Schmidt, Paul Bergmann, eine 
neue Fahne von Eiſenblech hinanſchmieden, durch Herrn Hildebrand 
ſtanioliren und friſch malen, und in die Fahne den hochfürſtl. Namen 
F. C. M. Z. B. und die Jahrzahl 1767. ſetzen, durch den Zimmermann 
von Sanspareil, Ludwig Jäger, eine neue Helmſtange einſtoſſen, und 
durch ſeinen jüngſten Sohn, einen Schieferdeckergeſellen von 16 Jahren 
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am Michaelisfeſte nach dem Vormittags Gottesdienfte, ohne weit 
Entgeld, nur gegen ein neues Paar f. v. Schuhe und Strümpfe, weil 
er feine erſte Probe damit machen und den Spruch zum erſtenmale 
thun ſollte, dann gegen eine kleine Mahlzeit, blos aus chriſtlicher vie 
und Mitleiden gegen das verarmte hieſige Gotteshaus, offenilich und 
feyerlich wieder auffteden. Er ſelbſt, weil er zugleich ein Jiccixd 
ijt, und dabey die Maurerarbeit verſtehet, ſtriche überdis den ie 
und die Wälle auf dem Langhaus umſonſt ein, zu einer Treingade und 
Erkenntlichkeit, weil er währender Zeit in dem Pfarrhauſe frey Luar 
tier gehabt. Die Parochiani beſchenkten ihn hierauf theils mit x.d, 
theils mit Frucht; aber die größte Vergeltung wird er von dem Lern 
aller Herren noch zu erwarten haben. 

Zur Nachricht für die Nachkommenſchaft habe dann auch derts 
beylegen und den barmherzigen Gott um die Erhaltung dieſer Mir; 
kirche und feines heil. Wortes und der hochwürdigen Sakramenten diz 
an das Ende der Welt, wenn es ihm gnadigſt gefällig, demutdroſ: ar 
ſtehen wollen. 

Geſchrieben in dem neuen Pfarrhauſe zu Merk. Wonſces, zwecke 
Tage vor der Aufrichtung und glücklichen Vollendung, als Dom XV. 
p. Trin. den 27. Sept. 1767. 

M. Markus Friedrich Hedenus, d. 3. Pfarrer ull. 
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Über Minifterialen, hauptſächlich die des 
Nibelungenliedes. 


Von Generalleutnant Freiherr v. Waldenfels. 


Zunächſt werde ich die Frage zu beantworten haben: „Was ſind 
Miniſterialen?“ Unter Miniſterialen verſteht man mittelalterliche 
Dienſtmannen der Fürſten und Herren bis etwa zum Jahre 1300, 
alſo in der Zeit ehe das Lehenſyſtem ganz durchgeführt worden war. 
Der Begriff „Miniſterialen“ iſt ein ziemlich weiter. Jedenfalls muß 
man zweierlei Miniſterialen unterſcheiden, die nach Stellung und An- 
ſehen ſehr verſchieden waren. Die niederen Miniſterialen, zu 
denen häufig ſämtliche Diener in Küche, Keller, Stall und den 
übrigen Wirtſchaftsrääumen der Höfe gerechnet wurden, und die 
höheren Miniſterialen, welche in gehobener Stellung, unſeren 
dienſttuenden Kammerherren, ja manchmal unſern Miniſtern ähnlich, 
die aufſichtführenden Organe an den Höfen oder die Beſitzer größerer 
Landgüter mit für den Waffendienſt tauglichen Untertanen waren. 
Ein Teil dieſer höheren Miniſterialen, und nur von dieſen wird zu— 
künftig die Rede ſein, war Inhaber von betitelten Ämtern, wie 
Marſchall, Schenk, Truchſeß, Kämmerer und Küchenmeiſter, ja nicht 
ſelten ſind dieſe Titel allmählich zu Namen geworden, wie Marſchall 
von Oſtheim, Schenk von Limburg, Truchſeß von Waldburg, Kämmerer 
von Worms u. dergl. Die höheren unbetitelten Miniſte— 
rialen leiſteten Kriegsdienſte und begleiteten ihre Herren auf allen 
Zügen ins Ausland, wobei die Römer- und Kreuzzüge eine beſondere 
Rolle ſpielten. 

In der Literatur iſt viel von der Freiheit und Unfreiheit der 
Miniſterialen geſchrieben worden. Wo man ſich einſeitig nur an den 
Namen hält und keine Abſtufung von höheren und niederen Miniſte— 
rialen gelten läßt, da kann man zu der Anſicht kommen, alle Miniſte— 
rialen ſeien urſprünglich unfrei und in niederen Dienſten geweſen 
und erſt durch Fürſtengunſt hätte es ein Teil derſelben zu höherer 
Stellung gebracht. Daß dies nicht der Fall war, geht ſchon daraus 
hervor, daß Perſonen aus zweifellos freiem Adelsſtande in die 
Miniſterialität eingereten ſind. Auch iſt es wohl klar, daß die Fürſten 


134 


für ihre nüdjte Umgebung und als ihre Ratgeber nicht Leute aus 
gemeinem Stande ſondern Gebildete genommen haben. Mußten dirk 
ja doch als Urkundenzeugen ben Inhalt der oft ankeri wich. 
tigen in lateiniſcher Sprache abgefaßten Urkunden verſtehen tonnen 
Allerdings liegt es in der Natur des Hofdienſtes, daß fid) die in ibm 
Lebenden größere oder geringere Einſchränkungen ihrer perſonlicen 
Freiheit gefallen laſſen müſſen. Das iſt jetzt nicht anders wie vor 
1000 Jahren und das ergab damals eine gewiſſe Unfreiheit auch der 
höheren Miniſterialen. Sicherlich aber waren die erblichen boberen 
Hofämter immer in Händen von guten Familien und ihre Inbader 
waren angeſehene Leute, wobei die Fürſtengunſt nicht die Sauptrolic 
ſpielte. So ift bekannt, daß Karl der Große aus der Familie der 
merowingiſchen Hausmeier, alfo aus einem Miniſterialengeichlechte 
abſtammte. 

Da das Amt der Miniſterialen meiſt erblich war, jo konnte es x 
wohl nur äußerſt felten vorkommen, daß Familien der niederen Nm 
ſterialität fid) zu den höheren Miniſterialen emporſchwangen. Aus 
der höheren Miniſterialität ift jedoch, hauptſächlich infolge des Lebens 
weſens, der größte Teil des niederen Adels hervorgegangen. 

Wenn wir die uns am nächſten liegenden Qyürjtenboíe beju110 
der Miniſterialität etwas betrachten wollen, fo kommt der Dei der 
Meranier auf der Plaſſenburg und der der Fürſtbiſchöſe von Sam 
in Frage. | 

Was bie Herzöge von Meranien anlangt, fo ift zu bemerken, ds 
"e nur verhältnismäßig felten in Franken reſidierten, ba fie and 17 
ſüdlichen Deutſchland Beſitzungen mit Miniſterialen hatten. Tuo: 
ergibt fid) daß fie zum eigentlichen Hofdienſte nur dann frankuce 
Familien brauchten, wenn jie fid) gerade in Franken aufhielten, ferne; 
daß fih die fränkiſchen Miniſterialen, ſoweit fie nicht zum Zéit 
des Landes mit der Plaſſenburg und den anderen feſten Player n! 
wendig waren, mit ihren kriegstauglichen Untertanen ihre Herren 11° 
Ausland begleiteten und daß den Hofdienft in Kärnten, Krain, irt? 
und Dalmatien eingeborene Miniſterialen verſahen. Zolang 
die Derzöge in Franken weilten waren ihre Marſchälle die Reor 
von Thurnau und die von Wallenrode, Truchſeße die von Plaken: 
Schenken die von Siemau und Richter die von Plaßenderg. 1 
dem Geſchlechte der Plaßenberg ſtammen die Freiherren von Hune 
berg, die von Weidenberg und die Freiherren von Künsberg ab, aus NT 

Jeſchlechte der Joertſchen von Thurnau die von Wallenrode und bx 
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Freiherren von Waldenfels. Sonſtige noch blühende Familien, deren 
Vorfahren meraniſche Miniſterialen waren, ſind die Grafen von 
Giech, die Freiherren von Hirſchberg und die Freiherren von Schaum— 
berg. Bei den Foertſchen iſt anzuführen, daß ſie in Thurnau ſelbſt 
einen kleinen Hof mit adeligen Miniſterialen hatten. Foertſchiſche 
Miniſterialen waren die v. Atzendorf, v. Buchendorf, v. Schwürbzs und 
v. Weſten; dazu wird ein Heinrich als Kellermeiſter, ein Friedrich als 
Kämmerer und ein v. Hutſchdorf gleichfalls als Kellermeiſter der 
Foertſchen genannt. 

Im Fürſtbistum Bamberg waren die Verhältniſſe für die 
Miniſterialen ſtetiger, weil die Biſchöſfe mehr im Lande blieben. Es 
gibt eine Schrift von Rektor Joetze in Schwabach: „Die Miniſterialen 
im Hochſtift Bamberg“ mit ſehr ausführlichen Angaben. Dieſer 
Schrift zufolge gab es in Bamberg Kämmerer, Kammermeiſter, Truch— 
ſeſſe, unter dieſen die Truchſeß von Pommersfelden, Forſtmeiſter, 
Küchenmeiſter, Marſchälle und Schenken. Das Marſchallamt lag in 
den Händen der uralten Familie v. Marſchall, welche entweder nur 
„Marſchall“ hießen oder ſich Marſchall von Kunſtat (Burgkundſtadt) 
oder M. von Schney und von Ebneth nannten. Von ihnen ſtammen 
die Freiherren von Redwitz und die Freiherren von Rotenhan ab. 
Das Schenkenamt hatten die von Rotenhan inne. Die noch bei Joetze 
angeführten Amter der Schultheißen, Zöllner, Vögte und Amtleute 
ſind nur teilweiſe von Miniſterialen verwaltet worden. 

Bambergiſche Miniſterialen ohne betiteltes Amt waren nach— 
ſtehende noch blühende Geſchlechter: die Freiherren von und zu Aufſeß 
und die Freiherren von Bibra, welch' beide Familien urſprünglich 
zum Hochadel gehörten, ferner die Freiherren von und zu Egloffſtein, 
die Freiherren von Fuchs und ein erſt kürzlich im Mannesſtamme er— 
loſchenes Geſchlecht, das der Freiherrn von Würzburg. 

Gegen die Mitte des 13. Jahrhunderts hatte Bamberg ziemlich 
viele feſte Plätze zu bewachen, welches Amt den Miniſterialen zufiel 
und wodurch ſich der Übergang zum Lehenſyſtem von ſelbſt vollzog, da 
die Burghuten ſchon als Lehen galten. 

Kommt nun in Urkunden nicht überall die Bedeutung und geſell— 
ſchaftliche Stellung der höheren Miniſterialen mit genügender Klar— 
heit zum Ausdruck, ſo iſt es wünſchenswert, zu deren Erkennung die 
gleichzeitige Literatur zu Rate zu ziehen. Ganz beſonders wertvolle 
Anhaltspunkte zur Beleuchtung dieſer Frage gibt uns das Nibelungen— 
lied. Denn obwohl dieſes Lied besfiglich ſeiner hiſtoriſchen Grund- 
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lagen bie Geſchehniſſe mehrerer Jahrhunderte zuſammenfaßt unb dahet 
für geſchichtliche Tatſachen wenig Beweiskraft haben kann, io it es 
doch nicht im Geiſte einzelner in ihm handelnder Perſonen ſondern 
im Geiſte feines Verfaſſers geſchrieben. Mag nun auch manche didte 
riſche Übertreibung mit unterlaufen ſein, jo konnte doch der Zanacı 
des Heldenliedes ſeine Standesanſichten nicht verleugnen und mi 
dürfen annehmen, daß die von ihm gezeichneten Bilder die mabrend des 
12. Jahrhunderts in Süddeutſchland herrſchenden Anſchauunger 
wiedergeben. 

Gleich im erſten Teil feines Liedes macht uns der Sanger mu 
dem Gefolge des in Worms hofhaltenden Königs Gunther dekannt 


Daz was von Tronje Hagene und ouch der Bruder ſin 
Dancwart der viel ſchnelle, und von Mezen Orwin, 

Die zwene Markgrafen Gere und Eckewart 

Volker von Alzeic, mit ganzen ellen wohl bewahrt 

Rumolt der Kuchenmeiſter, ein uzermelter Degen 

Sindolt unde Hunolt, dieſe herren mußten pflegen 

Des Hofes und der Ehren der drier künige man 

Sie beten noch manegen Recken, der ich genennen nicht enkann 
Dancwart der was marſchalk, do was der neve ſin 
Truchſaeze des künigs, von Mezen Ortwin. 

Sindolt der was Schenke, ein uzerwelter Degen 

Hunolt was Kameraere, ſie kunten großer Ehren pflegen.“ 


Unter den Genannten waren aljo die anſehnlichſten Voramter 
verteilt. Es find „die beiten Recken, von denen man je geſagt“. Tak 
wir es aljo mit ausgeſprochenen Miniſterialen im Sinne des 12. Jabr 
hunderts zu tun haben, wenn auch dieſer Ausdruck im Nibelungen⸗ 
liede niemals gebraucht wird, ijt wohl außer Zweifel. Es wor die 
Zeit, in der Familiennamen noch nicht üblich waren. Die Beinamen 
von Weg und Alzei find doch nur als nähere Bezeichnung der Yuma! 
oder des gewohnlichen Aufenthaltsortes aufzufaſſen. 

Die Helden des Liedes waren trog ihrer Hofamter bequterte 
Landedelleute nut eigenen Untertanen, denn als der Zug ins Hunner 
land bevorſtand, fuhrten Lagen und Dankwart zuſammen NO. nitet 
lich Geruſtete an den Rhein, ebenſo Volker 30 Mann, die jo reiche 
Kleidung hatten, daß fre ein Konig hatte tragen konnen. Daß de 
Oaben'ſche Sippe ſogar mit dem Könige verwandt war, gebt aus 
Vers 1073 hervor, in welchem Giſelher jagte „Ware ec (Sagen ri 
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mein mage (Verwandter), es ginge ihm an den Leib.“ Von Volker 
heißt es: 

„Wer der Volker wäre, das will ich euch wiſſen lan; 

er war ein edel herre: ihm was auch unteran 

Viel der guten Recken in Burgunden Land. 

Durch das er fidelen kunde was er der ſpileman genannt.“ 

Daß unter dem Gefolge auch zwei Markgrafen genannt waren, 
iſt ein weiteres Zeichen von dem hohen Anſehen, in welchem die 
Miniſterialen ſtanden. Doch wird auch noch des öfteren ausdrücklich 
betont, daß ſie auserwählte Degen waren und ſich hoher Ehren er— 
freuen durften. 

Ihren Hofdienſt ſcheinen fie hauptſächlich bei Feſtlichkeiten ver- 
ſehen zu haben. Dies tritt hervor bei Brünhildens Hochzeit, wo der 
Kämmerer dem König Gunther das Waſſer in einem goldenen Becken 
darreicht, dann als Siegfried mit Kriemhild nach Worms zu den 
Feſten kam und Hunolt, Sindolt und Ortwin die Vorbereitungen 
trafen, wofür König Gunther ihnen ſeinen Dank ausſprach. 

Als bie neuvermählte Kriemhild ihrem Gemahl nach den Nieder- 
landen folgte, gebot es die Sitte, daß ihr aus der Heimat ein größeres 
Gefolge mitgegeben wurde. Ihr Bruder Gernot bot ihr als „Heim— 
geſinde“ tauſend Mann an, die gerne mit ihr reiten würden. Kriem— 
hild ließ bei Hagen und Ortwin anfragen, ob ſie mit ihrer Verwandt— 
ſchaft ihr folgen wollten, erhielt aber eine ſcharf abſchlägige Antwort. 
Dagegen folgte ihr freiwillig Graf Eckewart mit 500 Mann; auch 
32 Jungfrauen bekam ſie für ihre Hofhaltung mit. Perſönlicher 
Zwang wurde alſo auch in dieſem Falle nicht auf die Dienſtmannen 
ausgeübt. Eckewart iſt Kriemhilden treu geblieben und ihr ſpäter, 
als ſie König Etzels Gemahlin wurde, auch ins Hunnenland gefolgt. 

Beſonders deutlich tritt die militärijche Verwendung der 
Miniſterialen hervor, denn dieſe war einfach eine Selbſtverſtändlichkeit. 
Als Schutzwaffen trugen ſie den aus Kettenringen beſtehenden Panzer, 
die Brünne und den Halsberg, den Helm, der auf der Schulter aufſaß 
und einen großen breiten Schild. Als Trutzwaffen führten ſie den 
Speer und vor allem das gewaltige Schwert, den Zweihänder. Hin— 
ſichtlich der Schilde finden wir, daß der Dänenkönig Liudengaſt einen 
goldenen führte und daß Siegfrieds Schild mit einer Krone bemalt 
war. Der Schild, den fid) Hagen bei Frau Gotelind zu Bechelaren 
als Ehrengabe erbat, war zum Teil mit lichtem Felle überzogen. Meiſt 
waren die Schilde mit edlen (wohl unechten) Steinen beſetzt. 
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Heraldiſch ijt es wohl nicht unwichtig, feſtzuſtellen, bag abgeſeden 
von der Krone auf Siegfrieds Schilde, die wohl ſeine königliche Ab. 
kunft zum Ausdruck brachte, das Nibelungenlied noch keine Andeutung 
von Wappenbildern oder Helmſchmuck gibt. Dies und das Fedlen 
erblicher Familiennamen deuten wohl darauf hin, daß die Dichtung 
ihre ſchließliche Geſtalt noch in der erſten Hälfte des 12. Jahrbunden; 
erhalten hat. 

Bei der Kriegsfahrt gegen die Sachſen und die Tanen wurde 
Sagen „Scharmeiſter“, d. i. Führer des Gros, Siegfried ubernchm 
die Warte, d. i. Sicherung und Erkundung, gegen den Feind, Reita 
führte die Fahne, was als beſondere Auszeichnung galt, Tankwart und 
Ortwin hatten die Nachhut. Auch Sindolt und Hunolt nahmen an dem 
Kriegszuge teil. Die Fahrt ins Hunnenland an den Hof bes Reni 
Etzel ſollte kein Kriegszug ſein, wodurch ſich erklärt, daß wir mebrere der 
vorher erwähnten Miniſterialen hierbei nicht mehr treffen. Wabrend 
ſeiner und ſeiner Brüder Abweſenheit übertrug König Gunther den 
Schutz des Burgundenlandes, der Frauen und feines jungen Žchies 
dem Küchenmeiſter Rumolt, was doch wohl beſonders charafteni: 4 
für deſſen Anſehen iſt. 

Als der Zug der Burgunden nach Bechelaren gelangte, tl 
Markgraf Rüdeger, der Sitte feiner Zeit gemaß, jeiner Frau und 
Tochter die angeſehenſten Gäſte, nämlich König Gunther, desen 
Brüder Gernot und Giſelher, aber auch Hagen, Dankwart und Beller 
bei der Begrüßung zu küſſen. Sie taten das auch, obwohl die iden 
Tochter Dietlinde beim Anblick des grimmen Hagen Grauen cup cre. 

Weiter darf ich unſeren burgundiſchen Rittern nicht folgen. Vor 
heldenmütigen Kämpfe und ihr ruhmvoller Untergang haben mit den 
vorliegenden Betrachtungen nichts weiter zu tun. In nüchtetnet E: 
wagung muß ich nur noch den Eindruck zuſammenfaſſen, den uns X: 
Nibelungenlied von den burgundiſchen höheren Hofdienftleuten bic 
läßt. a 

Man kann wohl ſagen, daß das Nibelungenlied eine Berber 
lichung der Miniſterialen ift. Abgeſehen von der Königsſamilie Ind 
fie fajt die einzig Handelnden. Sie find edlen Blutes, haben re" 
Veſitz an Gutern und Untertanen, genießen hohes Anſehen und weng 
auch der Hofdienſt und die Sitte ihnen in bezug auf perſönliche tm 
beit manches Opfer auferlegen, fo wird auf ihre eigenen Wunſche Nó 
gerne Rückſicht genommen. Sie find die Ratgeber der Fürſten. Tos 
Seer ſetzt ſich aus ihnen und ihren Dienſtleuten, von denen manche x 
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Ritterwürde ziert, zuſammen. Die Hoffeſte ſpielen eine große Rolle 
und ſind meiſt von wochenlanger Dauer. Im Laufe derſelben finden 
Maſſen⸗Turniere, ſogen. Buhurte, ſtatt und erhält dabei ſtets eine 
große Zahl von Knappen oder Knechten (beide Ausdrücke werden ge⸗ 
braucht) das Schwert, alſo die Ritterwürde. Die Verleihung von 
Lehen wird nur einmal erwähnt und zwar in der „Klage“, als 
Gunthers junger Sohn ſeine Regierung angetreten hatte. 

Das Nibelungenlied wurde wie andere derartige Gedichte durch 
fahrende Sänger von Hof zu Hof verbreitet. Beſonders günſtige Auf⸗ 
nahme ſcheint es am Hofe der Meranier auf der Plaſſenburg gefunden 
zu haben. Dies geht ſchon aus dem Umſtande hervor, daß manche 
ſonſt wenig gebräuchliche Vornamen des Nibelungenliedes, wie 
Adrian, Iring, Ramung und Rüdeger, ſich in den Miniſterialen⸗ 
Geſchlechtern des meraniſchen Hofes häufig finden. Merkwürdiger und 
noch nicht aufgeklärter Weiſe hat ſich ſogar ein Mitglied der Familie 
Foertſch von Thurnau in der Mitte des 13. Jahrhunderts „Dietrich 
der Berner“ genannt und ſeine (wieder ausgeſtorbenen) Nachkommen 
behielten den Namen „Die Berner“ bei. So dürfen wir annehmen, 
daß das herrliche Nibelungenlied bald nach ſeiner Dichtung in unſerer 
nächſten Nähe beachtet und gepflegt wurde. 

Zu Anfang des 14. Jahrhunderts kommen zum letzten Male 
Miniſterialen in Urkunden vor; damit verſchwinden dieſe überhaupt 
und die ritterbürtigen adeligen Lehensleute treten an ihre Stelle. 
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Bücherbeſprechung. 


Von Wilhelm Freiherr von Waldenfels. 
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l. Ludwig Hacker, Geídidte der Stadt Wunfiedel, l. Teil 

Profeſſor Ludwig Hacker, Verfaſſer des Volksſchauſpieles „Die vos 
burg“ und der „Geſchichte der Luiſenburg“ hat uns und vor allem det 
Stadt Wunſiedel ein wertvolles Werk geſchenkt, indem er vorlaufig dez 
I. Teil einer neuen Geſchichte der Stadt Wunſiedel geſchrieben bat. 

Es war feine Abſicht, etwas durchgreifend Neues zu ſchaffen, deßen 
Wert ein dauernder fein folle, und es ift ihm dies auch in vollem Maze 
gelungen. 

Sein mit Karten und Bildern reich ausgeftattetes Werk beſchreidt 
die natürlichen Grundlagen der Wunſiedler Gegend in ihrer Auswirkura 
auf die materielle Kultur. Zunächſt beſpricht der Verfaſſer der 
geologiſchen Aufbau des Bodens für Wunſiedel und Umgebung und lu 
eine geognoͤſtiſche Karte bet, aus welcher hervorgeht, daß die Siadt puer 
auf Kalk und neueren Erdſchichten gebaut ijt, daß aber thre nacht: 
Umgebung aus Phylliten (blätterartigem Geſtein) beſtebt. we. 
wiederum von Quarzſchichten und von Granit umgeben find. Welden 
Einfluß dieje Bodenart auf die Wunſiedler Kultur und ſpeziell aut die 
Induſtrie ausübt, ſchildert der Verfaſſer in eindringlicher Prise 
Charakteriſtiſch für die Verwertung der Urgeſteine ijt der Name de; 
bedeutenden Wunſiedler Graſyma-Werkes, welches Wera nt. 
Zyenit und Marmor bearbeitet und in den Handel bringt. Es * 
anzunehmen, daß eine Granit-Induſtrie in Wunſiedel ſchon im 14 Jeb 
hundert betrieben wurde. 

Des weiteren ijt von Bedeutung die Bearbeitung von Sine, 
welches in nächſter Umgebung gewonnen wird. Zu Seite 42 mochte ic 
noch anfügen, daß von 1491 bis 1609 ein Zinnwerk „auf dem Fichtelteta“ 
(wohl Ochſenkopf) der Familie von Waldenfels als Brandenburaqidcs 
Lehen verliehen wurde. 

In neuerer Jeit ſpielt auch die Hoffnung auf Gewinnung w: 
Radium eme Rolle, wahrend die Glasinduſtrie Paterin und Fichte. 
gebirgsgläſer) zurückgegangen iſt. 

Noch zu erwahnen ot der Speckſtein, deſſen Verwertung zu eine: 
Monopol Induſtrie des Fichtelgebirges geworden ijt. Von deſonderte 
Wert u tjt derielbe zur Herſtellung von Knöpfen und von Brennern far 
Azetylen und Gasglüthlicht. 

Von Wichtigkeit fur das Gedeihen eines Landes ift deſſen V 
maſſerung und Dele verſteht der Verfaſſer für Wunſicdel klat zu 
ſchidern und neben den naturlichen Waſſetlaäuſen auch die kunſtlichen 
Waſſeraulagen ins rechte Licht zu ſetzen. 
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Auch bie klimatiſchen Verhältniſſe ſind für das Kulturleben 
eines Landes von Bedeutung. Im allgemeinen iſt das Wunſiedler Klima 
5 u aber trotzdem ein geſundes, wie es die geringe Sterblichkeit 
eweiſt. 

Was die Flora anlangt, ſo ſind die in den Granitgegenden bore 
kommenden Moosarten — darunter das Leuchtmoos der Luiſenburg — 
von Intereſſe. Auch verdient der Kräuterhandel der Wunſiedler Gegend 
Erwähnung. Die Flora führt uns zur Landwirtſchaft und in 
dieſer ſpielt der Kartoffelbau die Hauptrolle, wenn auch alle Getreide— 
arten, namentlich der Haber (Fichtelgebirgshaber) in der Wunſiedler 
Gegend gebaut werden. 

Für die niedere Jagd bietet ſich gute Gelegenheit, dagegen iſt der 
Stand an Hochwild ſehr zurückgegangen. 

Die Viehzucht blüht in den Sechsämtern, wie die weitere Um- 
gebung von Wunſiedel genannt wird, in hohem Maß. Dieſe Landſchaft 
hat ihre eigne braune, fleckenloſe Raſſe, das „Sechsämtervieh“. 

Die ehemalige Leineweberei iſt durch die Baumwolle ganz 
zurückgedrängt worden. Aus den Heimarbeitern ſind Fabrikarbeiter ge- 
worden. 

Urſprünglich hatte jeder hausbeſitzende Bürger Wunſiedels das Recht, 
Bier zu brauen. Hieraus entwickelte ſich die Einführung einer Kommune— 
Brauerei. Aber auch dieſe konnte ſich nicht auf die Dauer halten, ſodaß 
jetzt die Privat⸗Brauerei an deren Stelle getreten iſt. 

Der Verfaſſer erzählt uns ausführlich die Hochwaſſer⸗Kataſtrophe 
vom 12. Mai 1917, durch welche zwar kein Menſchenleben gefordert aber 
doch Unheil genug angerichtet wurde. 

Den Fortſchritten der Neuzeit ſich anpaſſend ſchuf Wunſiedel ein 
Clektrizitätswerk, welches über die geplante Einführung einer Gasfabrik 
den Sieg davon trug und welches nicht nur den einzelnen Haushaltungen 
uu auch der Induſtrie und der Landwirtſchaft Licht und Kraft zu 
ührte. 

Mit beſonderer Gründlichkeit beſpricht der Verfaſſer die Schwierig— 
keiten, welche ſich der Leitung einer Eiſenbahn nach Wunſiedel entgegen; 
ſtellten und insbeſondere, daß es trotz aller Bemühungen nicht möglich 
war, Wunſiedel zu einem Knotenpunkt einer Fichtelgebirgsbahn zu 
machen. Zurzeit liegt das kleine Holenbrunn an der Hauptſtrecke, während 
Wunſiedel ſich mit einer Zweigbahn begüngen muß. 

Zum Schluſſe ſpricht Profeſſor Hacker über den Wunſiedler Menſchen⸗ 
ſchlag und deſſen Mundart. Dem Menſchenſchlag iſt etwas Hartes, 
Starkes, dabei Eigenſinniges zu eigen. Die Sprache klingt rauh und 
ähnelt der Nürnberger Mundart. 

Schiller kennzeichnet die Gebirgsbewohner al 
wenn er in der „Braut von Meſſina“ ſingt: 

„Nicht wo die goldene Ceres lacht . 
Und der friedliche Pan, der Flurenbehüter, 
Wo das Eiſen wächſt in der Verge Schacht 
Da entſpringen der Erde Gebieter.“ 


à energiſche Naturen, 
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Aus Vorſtehendem dürfte hervorgehen, welch gewaltigen Ztoff kt 
Verfaſſer bemeiſtert hat. Auf jeder Seite zeigt fid) der enge Zuſammen. 
hang der natürlichen Verhältniſſe mit dem Kulturleben des Wenickr 

So hat der Verfaſſer ein Werk geſchaffen, bas ſich mit jedem Zum 
buch der neuen Zeit meſſen kann und für welches ihm die oberftantióx 
Heimat großen Dank ſchuldig iſt. 

Möge der II. Teil, welcher die Beſiedelung und die Geſchichic der 
Bewohner der Wunſiedler Gegend bringen ſoll, dem I. gleichen. 


II. Friedrich H. Hofmann, Geſchichte der Bayreutber erc 
fabrik in St. Georgen am See. 

Unſer, namentlich durch fein. gediegenes Werk „Bayreuth und ic 
Kunſtdenkmale“ bekannt gewordener Bayreuther Landsmann, Protest 
Dr. Friedrich H. Hofmann, hat ein neues Werk von großer Dedeutenz 
für Bayreuth und Oberfranken, die „Geſchichte der Bayreuther agence 
fabrik“ herausgegeben. Dasſelbe ift bei Benno Filſer in Augsburg w- 
legt; es umfaßt 112 Trudjeiten und 58 Seiten mit 107 febr ſchonen 4 
bildungen. 

ber die erſten Anfänge der Bayreuther Fayence-Manufaktuten in) 
keine ſicheren Nachrichten vorhanden. Vielfach mußten ſolche Radnen 
den Kirchenbüchern von St. Georgen bei Bayreuth entnommen weds. 
welche für die ehemaligen Angeſtellten der Fabrik Angaben entbalten. 
Zunäachſt (etwa um 1714) war die Fabrik ein Privatunternebmen dez 
Johann Georg Knoller, welcher ein wohlhabender Mann gemeien tit Tre 
damaligen Erzeugniſſe der Fabrik find unbekannt. Einiges Licht birne 
erit die lateiniſche Feſtrede des Profeſſors Samuel Kripner im Collegium 
illustre zu Bayreuth „Origines urbis St. Georgii ad Lacum vulgo „Xt 
Brandenburger“ vocatae", welche dieſer am 27. Juli 1735 hielt. Ass 
dieſer Rede geht hervor, daß ſchon von 1724 an die Fabrik auf viten det 
markgraflichen Herrſchaft betrieben wurde. Damals war an die petr? 
das Zuchthaus angebaut worden. Bald entſtanden 3 verſchiedene Ad 
teilungen, welche die blaue, die braune und die weiße Fabrik genannt 
wurden. Die blaue fabrizierte blau gemalte Sachen, die braune ericvate 
braune Ware und die weiße war zur Herſtellung echten Porzellans de 
ſtimmt. Die Fabrikmarken find verſchieden. Entweder tit die Ziaratut 
„Bayreuth“ ausgeſchrieben oder abgekürzt. Drei und ein halbes jit 
war die Fabrik auf herrſchaftliche Koſten betrieben worden, da u ut 
nahm Knoller das Unternehmen wieder auf eigene Rechnung und bit 
es von 1728 bis 1711 auf ziemliche Hohe, wobei ihn die Baler Aden 
Friedrich Loewenfink und Johann Chriſtof Glaſer weſentlich untertutzter 
Im Jahre 1711 verlor das Unternehmen femen Fabrikberrn Nre 
mitten in ferner eifriqſten Tatigkeit durch den Tod. Nnumcehr erwarden 
die Fabrik der Burgermeiſter Frankel und der Ratsvernvandte Zor 4 
Suede betattiaten mit der lubernahme auch eine Verlegung der atu uz 
intttelbar neben die Malerne in St. Georgen. Aber jhon im Jabre 174 
mb Fraukel und Schreck verkaufte nunmehr feine Halfte an Jedarz 
Georg deser, welcher nun mit den Frankelſchen Kelikten dis zum 
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Jahre 1760 bie Fabrik weiter betrieb, von 1761 an aber auch die andere 
Hälfte der Fabrik an ſich brachte. Pfeiffer war wie Knöller ein tüchtiger 
und ehrgeiziger Mann. Schlimme Verhältniſſe aber brachten die Fabrik 
in Schwierigkeiten, als auch Pfeiffer im Jahre 1767 ſtarb. Es wurden 
jetzt mehr billige als vornehme Gegenſtände gefertigt und das Unter⸗ 
nehmen ging von Jahr zu Jahr zurück. Nach vergeblichem Bemühen, 
einen Käufer zu finden, mußte die Fabrik 1786 verſteigert werden und 
ging an den Konſiſtorial- und Kanzleirat Wezel über. Die Leitung der 
Fabrik hatte, wie auch ſchon zu Pfeiffers Zeiten, der Maler Oswald inne. 
Der Schriftſteller Iſchokke ſchreibt auf ſeiner „Wallfahrt nach Paris“: 
„Die Porzellainfabrik in Bayreuth iſt noch immer in vollem Flor, wie⸗ 
wohl ſie nur Steingut und Fayence, verſchieden gemalt, liefert. Die 
Maſſe iſt fein und die Zeichnungen der Verzierungen ſind geſchmackvoll.“ 

Wezel, der es nicht verſtand, das Unternehmen neuerdings in die 
Höhe zu bringen, mußte ſchließlich 1806 zum Verkauf ſchreiten. Der 
Käufer war der Kaufmann Chriſtof Friedrich Leers, der ein unter 
nehmender Kopf war und die Fabrik allmählich wieder in beſſeren Stand 
brachte. Als er jedoch 1823 ſtarb, verkaufte ſeine Witwe die Fabrik an 
Dr. Schmidt aus Wunſiedel. Nach deſſen Tod 1852 erhielten feine Erben 
die Fabrik, darunter ſein Schwiegerſohn, der Kaufmann Louis Roſe. 
Dieſer übernahm bald das ganze Unternehmen, gab aber den bisherigen 
Betrieb auf und ſtellte ihn in eine Zuckerfabrik um. 

Echtes Porzellan wurde in Bayreuth nur zeitenweiſe hergeſtellt, da 
es dort nicht immer mit dieſem Fabrikationszweige vertraute ſachver⸗ 
ſtändige Beamte gab. Die Porzellanerde (das Kaolin) wurde im Fichtel⸗ 
gebirge gewonnen und immer wieder wurde verſucht, die echte Produktion 
durchzuführen. 

Vorſtehende Skizze möge ein kleines Bild aus den Darſtellungen des 
Verfaſſers geben, welcher die Fabrikation und die Fabrikate in den ver⸗ 
ſchiedenen Zeiten ſo ausführlich als möglich ſchildert. Dem Werke it 
ein großer Leſerkreis und die Einſtellung in möglichſt viele deutſche Biblio— 
theken zu wünſchen. 


E 
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Jahresbericht 
für 1928/29. 


— 


Erſter Abſchnitt. 
Wirkſamkeit des Dereins. 


Die Tätigkeit des Vereins im vergangenen Jahre war nermai 
und befriedigend. Die Bibliothek wurde ſehr ſtark in Anſpruch x 
nommen und zeigte fid) auch ſonſt hiſtoriſcher Eifer, indem eine An 
zahl von Vereinsmitgliedern zu geſchichtlichen Beſprechungen merathie 
einmal, zuerſt im Schwarzen Roß, dann im Café Metropol suia 
kamen. 

Vorträge hielten: am 23. November 1928 Herr Vandret: 
Dr. Wiedemann über Familiengeſchichtsforſchung und am 
25. April 1929 der Vorſtand, Generalleutnant Freiber v. Walden 
fels über die Miniſterialen, hauptſächlich die des Nibelungenlick: 

Am gleichen Tage war die Generalverſammlung des Berens, in 
welcher die Wahl für bie nächſten 3 Jahre ſtattfand. Es wurden Xt 
Vorſtand und ſämtliche Ausſchußmitglieder neu gewahlt. Ter 
Kaſſier, Herrn Hauptlehrer Weber wurde Entlaſtung erieilt und ^ 
ſeine gewiſſenhafte Buchführung der Dank der Verſammlung aus 
geſprochen. 

Einen ſchweren Schlag hat der Verein durch den am 10 Nes: 
1929 erfolgten Tod feines Mitgliedes, des Profeſſors Ludwig vader 
in Wunſiedel, erlitten, des Verfaſſers des Feſtſpieles „Die Lessin’, 
der Geſchichte der Luiſenburg und der Geſchichte der Siadt iusti: 
Von letzterem Werke, welches im gegenwärtigen Archiphefte bez: 
Ht, konnte leider nur der erſte Teil erſcheinen; auch dieſer tt in: de 
Stadt Wunſiedel und für Oberfranken von großer Bedeutung 

Am 9. und 10. Juni 1928 fand die Jahresverfammtung te 
Gejellſchaft für fränkiſche Geſchichte in Eichſtätt fratt, in welcher v7 
Verein der Vorſtand und die Ausſchußmitglieder Oberſtudienductte: 
Pauli, Bezirksbaumeiſter Stuhlfauth und Oauptlebrt: 
Weber teilnahmen. Herr Bezirksbaumeiſter Stuhlſauth ſubr ı7 
to nach Cichſtatt, zu welcher Fahrt er die übrigen genannten xt 


earwfader hatte. 
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Am 27. und 28. Oftober 1928 hielt der Geſamtverein der baye⸗ 
riſchen Geſchichts⸗ und Urgeſchichts⸗Vereine ſeine Jahresverſammlung 
in Würzburg ab, bei welcher unſer Verein durch den Vorſtand ver⸗ 
treten wurde. 

Der Ausſchuß des Vereins hatte die Abſicht, als Ergänzung zu 
dem Landbuch A des Amtes Bayreuth von 1386—1392, welches in 
Heft 2 des 29. Archivbandes abgedruckt worden iſt, in dieſem Jahre 
das Landbuch B drucken zu laſſen. Da nun aber die neugegründete 
Kommiſſion für bayeriſche Landesgeſchichte in München gleichfalls 
dieſes Landbuch, und zwar in den Monumentis Boicis, zum Abdruck 
bringen möchte, fo ijt zwiſchen dem Haupt⸗Staatsarchiv zu München 
und dem Verein ein Abkommen getroffen worden, wonach der Verein 
auf den Abdruck verzichtet, dagegen ſoviele Sonder-Abdrücke des Land⸗ 
buchs B erhält, daß jedes ſeiner Mitglieder 1 Exemplar bekommen 
kann. 

Dem bayeriſchen Staatsminiſterium für Unterricht und Kultus, 
der Regierung von Oberfranken und dem Stadtrat Bayreuth ſpricht der 
Verein den geziemenden Dank für die Gewährung reichlicher Zuſchüſſe 
zur Vereinskaſſe ergebenſt aus. 


Der Verein darf hoffen, daß ihm weiteres gedeihliches Fortbeſtehen 
beſchieden ſein möchte. 


Rechnungs-Auszug 1928. 


A. Einnahmen 5098,31 A 
B. Ausgaben PW E ee 3175,54 „ 
C. Abgleichung . . I322,77 MN 
D. Kaſſabeſtand am 1. Smr 1929 "0 IBO y 
Für die Richtigkeit: Geprüft und in Ordnung befunden: 
Weber, Benker, 
Vereinskaſſier. beeidigter Bücherreviſor. 


Freiherr von Waldenfels, Vorſtand. 
Aign, Bibliothekar. Weber, Kaſſier. Regler, Sekretär. 
Stuhlfauth, Konſervator. 


Dr. Caſelmann, Dr. Hübſch, Lippert, Pauli, 
Beiſitzer. 


y E 


Archiv 1929. XXX. Band. Heft 3. 10 
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Sweiter Abſchnitt. 
Verzeichnis der Neuerwerbungen. 


Au Schriften: 


a) durch Austauſch: 
1929: 


Von der Geſchichts- und Altertumsforſchenden Geſellſchaft in Altendu:“ 
Mitteilungen 13, 5 (1928). 
Vom Hiſtoriſchen Verein für Mittelfranken in Ansbach: 
Jahresbericht 64 (1927). 
Vom Hiſtoriſchen Verein (Kreis u. Stadtbibliothek! in Augsburg 
Jeitſchrift Band 47 (1927). 
Vom Hiſtoriſchen Verein in Bamberg: 
Bericht 81 (1929). 
Von der Naturforſchenden Geſellſchaft in Ram berg: 
Keine Sendung eingetroffen. 
Vom Direktorat des Gymnaſiums in Banrenth: 
Jahresbericht fur 1927 und 1928. 
Vom Direktorat der Kreisoberrealſchule Bayreuth: 
Jahresbericht fur 1926/7, 1927/28. 
Vom Direktorat der Lehrerbildungsanſtalt in Bayreuth: 
Keine Sendung eingetroffen. . 
Vom Direktorat des Stadtiſchen Madchen Lozeums in Baureiutb: 
Keine Sendung eingetroffen. 
Von der Jean Paul Geſellſchaft in Bayreuth: 
Jean Paul Blatter. Jahrgang 1927. 1925. 
Jean Paul Kalender 1928. 1929. 
Vom Fichtelgebirgsverein in Bayreuth: 
Der Siebenſtern. Jahraang 1928. , 
Vom Verein fur Geſchichte der Mark Brandenburg in Berlin: 
(Bibliothek W 56. Schinkelplatz 6/11. 
Furſchungen 41, 1. 2. 
Vom Verein „Herold“ in Berlin: 
(Berlin W 50. Augsburgerſtr. 6) 
Der Deutſche Herold, Jahrg. 1928. 
Vom Coburger Heimatverein in Coburg: 
Coburger Heimatblatter. Heft 10. 
Vom Hiſtortſchen Verein zu Dillingen: 
l Jahrbuch. Jahrg 10. 
Vom Hiſtoriſchen Verein in Donauwörth: 
Mabe 1928. 
Vom Oiſtoriſchen Verein in Giditatt: 
l Zemmelblart Jahrg. 1077. 
Son der Mrperststsbiblieibet m Orlan gen: 
E A Keine Sendung eingetroffen 
Dom Freibereer Attertumepereinm in Freiberg: 
l su Merieirbmaest, Hef: Jao Paes), 
Vom Otiſtort hen Verein in Areiien g: 
: Zwnmeibiatt 17 (pea. . TEES 
Sun dem Verern mur Serbai Geichichte und Altettumsſorſchung © 
Srbooth fon Gotha : 
Metteilangen Jes 
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Von der Geſellſchaft der Wiſſenſchaften in Göttingen: 
Nachrichten, Philo}. hiſtor. Klaſſe. 1928, 1—3. 
Nachrichten. Geſchäftl. Mitteilungen. 1927/28. 

Vom Frankenwald Vere in Helmbrechts: 
Frankenwald. Monatsſchrift. Jahrg. 1928. 

Vom Verein für Meiningiſche Geſchichte und Landeskunde in Hildburg— 

hauſen: 
Schriften. Heft 87. 

Vom Nordoberfränkiſchen Verein für Natur-, Geſchichts- und Landeskunde 

in Hof: 
Bericht 9 (1928). 

Vom Hiſtoriſchen Verein in Ingolſtadt: 
Sammelblatt, Jahrg. 47 (1928). 

Vom Verein für Thuüringiſche Geſchichte und Altertumskunde (Univerjitäts- 

bibliothek) in Jena: 
Zeitſchrift, Bd. 28, 1. 

Vom Verein für Geſchichts- und Altertumskunde zu Kahla: 
Mitteilungen VIII, 1 (1927). 

Vom Verein Heimat in Kaufbeuren: 

Deutſche Gane 1928. 
Vom Hiſtoriſchen Verein für das Allgäu (Städt. Verwaltungsgebäude) in 
Kempten: ! 
Neuere Allgäuer Literatur XI. 
Allgäuer Geſchichtsfreund. Jahrg. 1928. 1929. 

Vom Hiſtoriſchen Verein für Niederbayern in Landshut: 
Verhandlungen. Bd. 61 (1928). 

Vom Hennebergiſchen altertumsforſchenden Verein zu Meiningen: 
Neue Beiträge, Lief. 33. 

Von der Bayer. Akademie der Wiſſenſchaften in München: 
Sitzungsberichte der hiſtor. Klaſſe: 1928, 1—10. 1929, 1, 2. 
Abhandlungen der hiſtor. Klaſſe: Bd. 34, 2. 

Vom Bayeriſchen Nationalmuſeum in München: 

Keine Sendung eingetroffen. 
Vom Hiſtoriſchen Verein von Oberbayern in München: 
Archiv, Bd. 66. 

Vom Konſervatorium der prähiſtoriſchen Staats Sammlung in Münden: 
Keine Sendung eingetroffen. 

Von der Bayer. Wochenſchrift für Pflege von Heimat ung Volkstum in 

München (Herzogſpitalſtr. 19). 
Bayer. Wochenſchrift, Jahrg. 1926—1928. 

Vom Hiſtoriſchen Verein für Neuburg a. d. D.: 
Neuburger Kollektaneenblatt 1927. 

Vom Hiſtoriſchen Verein in Neumarkt ei. O:: 
Keine Sendung eingetroffen. 

Vom Verein für Geſchichte der Stadt Nürnberg: 
Mitteilungen 28. 29. 

Jahresbericht. 1928. 

Vom Germaniſchen National Muſeum in Nürnberg: 
Feſtſchrift 1927. 

Von der Geſellſchaft für Familienforſchung in Nürnberg, Kreſſenſtr. 33 IV: 
Blätter für fränkiſche Familienkunde. Jahrg. 1928. 

Vom Verein für Vogtländiſche Geſchichte (Stadtbibliothek) in Plauen i. R: 
Mitteilungen Nr. 37 (1929. 

Vom Verein für Geſchichte der Deutſchen in Böhmen zu Prag: 

(Prag III. Verubagaſſe 19) 
Mitteilungen Jahrg. 66, 1. 2. 3. 4. 

Vom Hiſtoriſchen Verein fur Oberpfalz und Regensburg in Regensburg: 
Verhandlungen. Bd. 78. 79. ' 
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Vom Hennebergiſchen Geſchichtsverein in Schleuſingen: 
Schriften, Nr. 15 (1928). 

ib Schriftleitung der Zeitſchrift „Das Fichtelgebirg in Schwarzer 

ad) a. S.: 

Das Fichtelgebirg, Jahrg. 1928. 

Vom Hiſtoriſchen Verein in Selb 

| Keine m eingetroffen. 

Vom Hiſtoriſchen Verein ber Pfalz in Speyer: 
Mitteilungen, Bd. 43—48 (1927). 

Vom Verein für Heimatpflege im oberen Naabgau in Werden: 
Der obere Naabgau. Heft 1. 1928. 
Heimatblätter 1928, 1—6. 

Vom Verein für Heimatkunde in Weißenburg i. B:: 
feen Heimatbücher. Jahrg. 5 (192k). 

Von der Geſellſchaft für fränkiſche Geſchichte in Würzburg 
Jahresbericht 23 (1927/8). l . 

Vom Hiſtoriſchen Verein von Unterfranken in Würzburg: 
Jahresbericht pro 1927. 
Archiv. Bd. 67. 


An die Bayer. Staatsbibliothek in M ü nchen wurden durch Lerne: 
des Stadtrats dahier geſendet: 2 Pflichtexemplare des Mus 

An die deutſche Bücherei des Börſenvereins deutſcher Buchdardie m 
Leipzig (Deutſcher Platz, Str. des 18. Okt. Nr. Kai: I eim 
des Archivs. 

An die Stadtbücherei in Bayreuth desgl. 1 Exemplar. 


b) Geſchenke: 


1929: 
Von Herrn Kaufmann Carl Bencker: 
7 photographiſche Aufnahmen aus der Umgebung ae 
Von Herrn Studienprofeſſor Tr. Sitzmann: deffen Zeitſchriftenarule. 
1) Das Wappen der Stadt Bayreuth. 
2) Creußener Kacheln. 
3) van Pauls Bildniß im Bayreuther Rathaus. 
4) Die Kulmbacher Stadibrunnen. 
5) St. Johannis. 
6) Albrecht Fleiſchmann aus Eggolsheim. 
Vom Stadtrat Wunſiedel: px 
1 Jubilaumsſchrift der Stadt Munſiedel. Wunſiedel 177 
Von der Geſellſchaft Aurger Reſſource: bees icm 
K. Macjtner, Die hundertjahrige Geſchichte der Gejellſcaft aoe 
Reſſource“ in Bayreuth. Sapreutb 1928, 2 Ex. 
Von Herrn Profeſſor Tr. Hofmann in Munchen: m Au. er 
Katalog zur Fayence Ausſtellung Ansbach Banrenth im wer 
Schloß 1928. 
Von Herrn Fabrikbeſitzer Dr. © Serrmann: defen: - 1 2 
Die Regensburger Mlavierbauer Spath und Zdmabl un' 
, Tangentenflugel. Erlangen 1925. 
Von der Hofbuchhandlung Ga Nrehrenheim: deren: 
Bayreuther Feſtſpielfuhrer 1928 


SL - x & 
Don Herrn Studienrat Hopfmuller in Munchen: 1 
m — x D E i. * "x " 

. ; - LAN è 

1) 43 \abraunge des ?hidips fur Geſchichte und Altertums kene * 
berfranken, von 186125. Tm 


vw 


20H metere Schriften uber Eitsgeſchichte und Vapreuider 
geſchrchte alteret und neuerer Zett. 
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Von ber Stadtbücherei Bayreuth: deren: 
Bücherverzeichnis Nr. 4—12. 21. 22. Jugendſchriften 1928. 
Romane, Erzählungen 1. Nachtrag 1928. 
Von der Buchdruckerei L. Ellwanger: deren: 
. Kalender für 1929. 2 Ex. 
Von Herrn Cberlehrer K. Pfaffen berger: deffen: 
Geſchützte Pflanzen der Bayreuther Heimat. S. A. Bayreuth 1928. 
Von Herrn Lehrer K. Held in Ködnitz: deſſen: 
Schloß Stein bei Berneck. Kulmbach 1928. 3 Ex. 
Von Herrn Pfarrer A. Winter in Eger: deſſen: 
Heimatkunde des Aſcher Gebiets. 1.—3. Teil. Aſch 1925—28. 
Von Herrn Hoflieferant €. Heuberger: 
Been uum der Bayreuther Feſtſpiele, Jahrg. 1909, 1925, 1927, 
1928. 
Von Fräulein Mathilde Lieb in Nürnberg: 
Hirſch J., Die Burg und die Pfarrei Schönbrunn. Bayreuth 1863. 
Vom Human. Gymnaſium in Hof: 
deſſen Sd für 1928/29. 
Von Herrn Lehrer Berthold Will in Hohenmirsberg: 
Eine Hochzeit in der Tracht der Hohenmirsberger vor hundert 
Jahren. Eine Photographie. 
Von Herrn Michael Goetz in Brandholz: 
Eine Photographie der Bismarcktanne vom 4. 11. 1926. 
Von Herrn Oberſtadtbaumeiſter Hirſchmann: deſſen: 
Friedrich Taubmann, Art. in den „Fränkiſchen Monatsheften“ 
1928 Nr. 10. 
Von Herrn Lehrer Fr. Gollwitzer in Münchberg: deſſen: 
Die Münchberger Stadtkirche im Wandel der Zeit. 2 Art. Münch— 
berg 1926. 
Von Herrn Studienrat Regler: deſſen Zeitſchrift: 
„Der Siebenſtern“. Jahrg. 1927 u. 1928. 
Von Herrn Gaſthofbeſitzer Rich. Müller in Gefrees: 
3 Photo von Gefrees, Grünſtein und Stein. 
Von Herrn Dekan Lippert: dejjen: 
Die Poſt im Markgrafentum Baireuth. Art. in der Oberfränkiſchen 
Heimat 1929. 
Von Herrn Forſtmeiſter Rubner in Geroldsgrün: deſſen: 
Ein Beitrag zur Erforſchung der Waldnamen in den Staats— 
waldungen des Forſtamtes Geroldsgrün. 2 S. A. 
Von Herrn Dekan Degel in Ludwigsſtadt: deſſen: 
Beiträge zur Geſchichte von Schney. Lichtenfels 1929. 
Von Herrn Cberkirchenrat D. Priefer: deſſen: 
Aus Geſchichte und Gegenwart des Jean Paul- Stifts. Vay- 
reuth 1929. 
Von Herrn Studienrat Meier: deſſen Zeitſchrift: 
Bayreuther Land. Jahrg. 1928. 
Von Herrn Dr. Victor v. Boroſini in Paſadena (Kalifornien): deſſen: 
Abſchrift eines Ansbacher Soldaten aus dem nordamerikaniſchen 
Freiheitskrieg von 1777-1783. Ms. 
Von der Antiquariatsbuchhandlung F. Seuffer: 
Eine Anzahl Nummern „Bayreuther Zeitung 1832". 
Von Herrn Buchdruckereibeſitzer A. Ellwa nger: deſſen: 
Führer durch Bayreuth und Umgebung. Bayreuth 1929. 
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c) Anfäufe: 
1929: 


Held K., Schloß Stein bei Berneck. Kulmbach 1928. 

Bayreuther Land. Feltipielnummer. Wahnfried, Bayreuth 192 

Wolzogen H. v., Leichte Ware. Kleine Erzählungen. Bavreuth 12 

Memoriale der Brandenb.⸗Culmbachiſchen Geſandtſchaft an die XO 
verſammlung die Salpeter Grabens⸗Strinſache betr. Vaitcud ti 

Goeß G., Von der Spaniſchen Schaafzucht in den Fürſtennd uti oc 
Baireuth. Nürnberg 1798. M 

Stein F., Regesta Franconica aus ber Zeit ber oſtfrankiſchen echten Noro 
linger. Würzburg 1873. 

Ewald P., Geſchichte der Pfarrei Schönbrunn bei Wunſiedel Jairo bs 

Fikentſcher G. A., Topographia medica oppidi Selb. Erlangen IN. 

Karpeles E., Poetiſcher Alüthenkranz. Bd. II. Baireuth 1525 

Menzel J., Einige Blumen, dem romantiſchen Gefilde enmpfluckt. 8: 
reuth 1794. 

Mein Oberfranken. Heft 4—10. Bayreuth 1927. 2% : 

Adreßhandbuch der Fränkiſchen Fürſtenthumer Ansbach und Wru- 
Bayreuth 1801. l : an 

Butterer J. Chr., Handbuch der neueſten Genealogie und Heraldik Nur 
berg 1763. 2 Bände. | 

Bayer Ad., Die Ansbacher Fayence Fabriken. Ansbach 1529 er 

Katalog der Fürſtl. Stolbergſchen Leichenpredigten Sammlung. vif 3! 
Leipzig 1928/29. E - 

Baireuther Zeitungen von 1739—1743; 1164— 1:9; IM TR 

Schornbaum K., Aktenſtücke zur 1. Brandenburg. Kirbenminmater T2 


Munchen 1928. e 
Vogel Wilhelmine, Bergblumen. Dichtungen Bd. I: 1811-184. TU 

ſkriptband. fine 1 
Beſchorner H., Handbuch der deutſchen Flurnamenliteratut bte En!“ 

Frankfurt a. M. 1128. 2 £n 


Volz G. B., Friedrich b. Gr. und Wilhelmine von Baucub = X z 
Leipzig 1924. 1926. J. Jugendbriefe 1727 174. II Bree: 
Konigszeit 1740—1755. " 

lzhauſen N., Die Deutſchen in Rußland 1812. Berlin 10 

auß Schorn baum, Zeitſchrift jur Banertidde Kuchenpeſchichie 

briften des Vereins fir Reformationsgeſchichte. TEN 

Norrejpondenzblatt des Welantvereins der deutſchen (dre u 

Altertumspereine. "HOM 

Bayeriſcher Woracididisirenunb. Heft 7. 


So 
y | 


. 


* 


ET 
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Dritter Abſchnitt. 
Mitglieder » Verzeichnis 
Stand vom 1. Zuni 1929. 


— 


Kurator des Vereins. 


Otto Ritter v. Strößenreuther, Exzellenz, Regierungspräſident 
von Oberfranken u. a. o. Staatsrat. 


EChren- Mitglieder. 
Aign, Carl, Stadtpfarrer, Bayreuth. 
Dr. Chrouſt, Univerſitätsprofeſſor, Geheimrat, Würzburg. 


auptſtaats archiv Münch 


r. Hübſch 


en, Ludwigſtr. 23. 


„Gg., Oberſtudiendirektor a. D., Bayreuth. 


Kanzleibibliothek Bayreuth. 
Lippert, Friedrich, Dekan i. R., Bayreuth. 


Staatsarchiv Amberg. 


Staatsarchiv Bamberg. 
Staatsarchiv Nürnberg. 


Stadtrat Bayreuth. 


Ordenkliche Mitglieder. 
BSayrenth — Stadt. 


Adam, Joſeph, Eiſenbahninſpektor 


a. D. 
Albrecht, Hans. Studienprofeſſor. 
r. Bär, Konrad, Studienrat an der 

Städtiſchen Höheren Handels— 
ſchule Bayreuth. 

Barthe, Friedr., Ober-Poſtinſpektor. 

Bauer, Adolf, Dekan i. R 

Bauer, Carl, Kaufmann. 

Bauer, Chriſtian, Hauptlehrer. 

Bayerlein, Adolf, Geheimer Kom— 
merzienrat. 

Bayerlein, Rudolf, Rentner. 

Beck, Gottlieb, Weineſſig-, Eſſigſprit⸗ 
und Likörfabrikbeſitzer. 

Berger, Hermann, Oberleutnant a. D. 

Benker, Joſeph, Jean-Paulſtift. 


Bencker, Karl, vereid. Bücherreviſor. 


Bernadeck, Hans, Hauptlehrer. 
B öhner, Frits, Kaufmann. 
Böhner, Peter, Hauptlehrer. 


n aun, Chriſtian, Hauptlehrer. 


)rode von, Wolfg., Apothekenbeſitzer. 


Brunner, Oskar, ſtädt. Oberbaurat. 


Bub, Veit, Oberregierungsbaurat (Vor— 
ſtand des Landbauamtes). 
e Regierungsſchulrat 


a. D. 

Büchner, Chriſtian, Oberlehrer. 

Dr. Caſelmann, Oberſtudiendirektor. 

Dr. Caſſelmann, Ritter v., Geheimer 

| Rat, Ober-Bürgermeiſter a. D 

Danzer, Karl, Studienrat. 

Dobler, Franz, Fabrikbeſitzer. 

Dr. Döring, Richard, Sanitätsrat, 
Gen.⸗Oberarzt a. D. 

Dümlein, Kurt, Hauptlehrer. 

Ellwanger, Albert, Buch- u. Stein⸗ 
druckereibeſitzer und Verleger. 

Engel, Heinrich, Ober-Veterinärrat 
und Bezirkstierarzt a. D 
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— ]— 


if dier, Gg., Verwalt.⸗Oberinſpektor.] Lippert, Gottlieb, Oberlebrrt. 
riedmann, Karl, Studienrat. Lochner, Albrecht, Vebrer. 
riedmann, H., Lehrer an der prot. | Loy, Friedrich, Pfarrer, Lic 

. Taubſtummenanſtalt. Meier, Karl, Studienrat. 

Gie ßel'ſche Hofbuchhandlung. Meyer, Eduard, Oberregierungsti 

Gollwitzer, Adolf, Lehrer. und Vorſtand des Begrteamtes 

Grampp, Marg. | Bayreuth. l 

Grau'ſche Bud: u.Mufitalienbandlung | Mener, Fritz, Regierungsrat, del 

(Inh. Habeland We.) vertr. Vorſitzender des Rorttanded 

Griebel, H., Studienprofeſſor a. D. der Landes verſicherungtaud :! 

Grimm, Ludwig, Regierungsrat. Oberfranken. 

Groß, Ritter v., Geh. Kommerzienrat. Meyer, Siegmund Faul. Low 

Günther, Hermann, Poſtinſpeklor. ‚ merzienrat. Jabrikbefiter. 

Ei berſtroh, Hans, Studienrat. Meiſter, Thomas, Oderledrer. 
aendel, Friedrich, Studienprofeſſor. Müller, Gg., Kaufmann. 
ändel, Georg, i. Ja. D. Händel. Müller, Karl. Haupiledtet. 
agen, Chriſtian, Oberlehrer. Neue Baummollenfpinntit: 
armonie⸗Geſellſchaft. Bayreuth 


artmann, Karl, Oberſtudiendirektor. Niehrenbeim, Lofduchdandlung 
artmann, Ludw., Studienprofeſſor Opitz, Heinrich, Oberſtudiend netzt. 


a. D. Paſchwitz, Fraulein Tbeodolmde z. 
Dr. Hauſſer, Oberleutnant a. D., markgr. Stiftsdame. 
pr. Zahnarzt. 


Pauli, Guftav, Oberſtudiendurkiet 
dis Erwin, Maior a. D. 


ber ſtädt. Höberen Mädchenichalt 
errmann, Franz, Pfarrer i. R. | Dr. eat Samtätdrat, poh. 
ut 
i 
| 


erold, Hans, Kaufmann. | | 
Pöblmann, Hanns, Studienrat. 


Heuberger, Ernſt, Hoflieferant. 


euſchmann, H., Buchbindermeiſter. Popp, Heinrich, rediit. Burger: 
eyſel, Karl, Poſtoberinſpektor. meiſter. l P 
irſchmann, Phil., Oberſtadtbau- Prager, Ctto, RegierungsforhdtrEs 


Dr. Hock, Joſef, Obermedizinalrat, D. Briefer, Karl. Übrrtrdenrat 


Direktor der Heil- und Pflegean⸗ Kreisde kan. a 
ſtalt. E ibd S aitbel, Hans, Studienprotenet o è 


Hoffmann, Eberh., Oberzollamtmann. Regler, Ga. "The. ah. 


meiſter. | Preu, Alb., Cherbiirgermeriter, Herts. 
i 


poffm ann, Wiliam, Malzfabrikant. Dr. Rein bold, Theo, LX 
r. Holzinger, Sanitätsrat unb | Reigenftein, Rid. Irdr. ?- 

R prakt. Arzt. Major a. D. : 
Hopfmüller, Wilh., Poſtinſpektor. Reitzenſtein, Rob.. Cherlebrer a. t 
Hopp, jun., Geſchäftsführer. Dr. Reuter, Hans, Augenarzt. 
Dr. Soit, Og, Privatgelehrter. Dr. Nichter, Ernft, proh. Arzt 
Isner, Ernſt, Großkaufmann. Römer, Bernbard, Naufmann. 
Sai er, Auguſt, Poſtinſpektor. Rofe, Theodor. Major a. D. Sta id 
S eil, Ludwig, Baumeiſter. Rothemund, Eduard, tebret an 
Keller, Karl. Rechtsrat. Taubſtummen - Antalt. 
Kipp, Wilbelm. Bankbeamter. Sack, Rudolf, Cefonomerat. 


Nittel, Carl, Profeſſor, Kapellmeiſter. Dr. Sauer, Franz. Sontätdtal 
Dr. ten, Friedrich, Oberſtudientat. Schiller, Heinrich, Oberſtleutnam 


Kin ö tl, Hemr., cand. phil, Steuer a. D. 3 
ſuvernummerar. Schmidt, Wuguft, Naufmann. Nat 

Koch, Wilh., Sebermer Kommerzienrat, ſtraße 43. 
Kabrikbeſitzer. Schmidt, Ernſt, Baumtiſter. 

Dr. Körber, Wübelm, prakt. Arzt. [Schmidt, Frau Marit, geb. 7. IM 

Kreuzer, Adolf. Ztudienlebrer. Forſtmeiſterswuwe. 

Kreuber, Hugo, Kaufmann. | Zdmibtbaucr, V., Raufmann.. 


$ x — ' = — e Fi g 
9 5 $ uch FON afar vo, Megierungsrat. | S bmi 3 Dans, Tiplom Ing. 
„anaheinrich, Witter b., Juſtigrat. aurat. 


t 
Ney 
Lehner, Anna, Lehrerin. Schneider, Hugo, Nechttanwalt 


— 
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Schnider, Regierungsdirektor a. D. 
Schüßler, Chriſtian, Stadtſchulrat. 
Schwabacher, Edm., Kommerzienrat, 


Bankdirektor a. D. 
Dr. Seeberger, Alfred, Studienrat. 
Seuffer, F., Antiquariats⸗Buchhand⸗ 


ung. | 
Dr. h. e. Sitzmann, Karl, Studien: 


profeſſor. f 
Söllner, Andreas, Regierungs⸗ 
Rechnungsrat a. D. 
Spiegel, Richard, Pfarrer i. R. 
Spitzenpfeil, A., Rechtsanwalt. 
Stadtbücherei Bayreuth 
Steinbrück, Johannes, Apotheken⸗ 
beſitzer. l 
Steiner, Ed., Berginſpektor 
Stiefel, Jul., Gymnaſialprof a. D. 
Dr. Stolley, R., Sanitätsrat, prakt. 
e 
Storch, Regierungsſchulrat. 
Stoß, Franz, Geiſtl. Rat, kath. Stadt⸗ 


pfarrer. N 
Stölzel, Jofeph, Kaufmann. 
Strömsdörfer, Gg., 


Lehrer der 
Tanzkunſt. . 
Strégenreuther v., Exzellenz, 


Regierungspräſident von Ober- 
anken u. i. a. o. D. Staatsrat. 
Stuhlfauth, Bezirksbaumeiſter. 
Stumpf, Ludwig, Hauptlehrer. 
Trautner, Friedrich, Lehrer. 
Ruprechtſtraße 16. 


Tripß, Leonhard, Stadtrat, Buch⸗ 
. Kommerzienrat. 
Vogt, Ludwig, Bezirksoberlehrer. 
Waldenfels, Sophie, Freifrau von, 
Oberregierungsratswitwe. 
Waldenfels, W. Freiherr von, Exz., 
Generalleutnant a. D. 
Wangemann, E., Buchbindermeiſter. 
Weber, Ottmar, Hauptlehrer. 
Weigel, Hans, Poſtoberinſpektor. 
Dr. Wiedemann, Ernſt, Direktor 
der Bayer. Hyp.⸗ u. Wechſelbank, 
Filiale Bayreuth. 
Dr. Wirtb, Johannes, Studien⸗ 


profeſſor. 
Wörrlein, Chriſtian, Rechnungsrat. 
Dr. Wolfart, Dekan und 1. Stadt⸗ 
pfarrer. . 
Wölfel, Chriftian, Baumeiſter und 
rchitekt. : 
Wölfel, Carl, Fabrikbeſitzer. 
Dr. ürzburger, Albert, Hofrat. 
Dr. Wunder, Obermedizinalrat. 
Wurſter, Guſtav, Spinnereidirektor 
und Geheimer Kommerzienrat. 
Dr. Zagel, Georg, Stadtpfarrer. 
1 Julius, Bahnſpediteur. 
immermann, Gottfried, Kauf⸗ 
mann und Leutnant d. R. 
Zwanzi ge t, Chriftian, Stadtpfarrer 
a. D. 


Hamberg — Stadt. 


Bamberg, Staats-⸗Bibliothek. 
Bauer, Heinrich Senatspräſident, 
Ottoſtraße 21. 


Krenzer, Theodor, Amtsgerichtsrat 
t. 


Scherzer, Karl, Poſtinſpektor, 
Steinertſtr. 13. 
Schramm, Friedrich, Bezirksſchulrat 

a. D., Ottoſtr. 23. 


Sperber, Friedrich, techn. Poſt⸗ 
aſſiſtent, Vorderer Bach 5. 
Stucky, Karl. Oberregierungsrat u. 

Bezirks ⸗Oberamtmann a. D., 

Grüner Markt 31. 
Ziegelhoefer, Adam, Oberpoſt⸗ 

inſpektor, Peuntſtr. 11/11. 


Hof — Stadt. 


Bauer, Auguſt, Eiſenbahnober— 
inſpektor a. D. 
Bockmühl, P. E., Wollwarenfabrik. 
Brandler, Georg, techn. Eiſenbahn— 
Oberinſpektor. 7 
Buchholz, OH., Studienprofeſſor 


a. D. . 
Biirgerbrau (Ried, Heinr.), Export: 
bierbrauerei. 


Dr. Dietlein, Ernſt, Studienprofe or 

Durſt, Friedr. Rechtsanwalt, uh on 

Ebenauer & Cie., Baumwollen: 
ſpinnerei. 

Eydmann, Georg, Rentner. 

Fehre, G. A., Großhandlung und 
mech. Gurtweberei. 

Gebhardt, Jean, Großhändler. 


Gehringer, Mich. kath. Stadtpfarrer. 
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G ipfer, Richard, Oberlehrer. 
Gräfenhan, Eugen, Likörfabrikant, 
Hoflieferant. 
pfner, Georg, Bezirksoberlehrer. 
Bl, Hans, Hoſpitalſtiftungsver⸗ 
walter. 
offmann, Karl, Großbändler. 
orn, Auguſt, Oberlehrer. 
umaniſt. Gum naſium, Bibliothek. 
upfer, Auguſt, Hauptlebrer. 
ahreis, H., Webwarenfabrikation. 
abreif, J. G., Kaufmann. 
Kant, Heinr., Oberlehrer. 
Kis pert, Theodor, Bankier. 
Kleemeier, H., Buchdruckereibeſitzer. 


Klunk & Gerber, Speditions⸗ 

geſchäft. l 

Yaubmann & Co., Erportbierbrauerei 
Bavaria. 

Yaubmann Oskar & Go, medan. 
Weberei. 


Mergner, Otto, Oberpoſtinſpektor. 

Mertel, Georg. Oberlehrer. 

Militzer & Münch, Speditions⸗ 
geſchäft. 

Münch Gerber, Walther, Rentner, 
Kommerzienrat. 

Neue Baumwoll ⸗ Spinnerei u. 
Weberei. 

Neukam, Fritz, Lehrer. 


Putenſen, Ernſt, Kaufmann. 
Dr. Rammenſee, Fri. Jabel 
befiger, II. Bürgermeiittt 
Regensburger, D., momig 
eberei. 
Roesle, Adolf (Rudolf Beier. meg, 
Webe 


rei. 
Schatz, Thomas, Oberlehrer a. T. 
Dr. Scheiding, Hofrat und peah. 


Arzt. | 
Schmidt, Karl. Gebeimer Lemar: 
zienrat und Bankier. 

Spinnerei Neubof. . 
Ctabtídulbibliotbet Sof Luut 
lebrer Karl Friſchh. 
Stöbr, Hermann, Stadibaumeiiet. 
Ströbel, Karl. Rechtsauwoll, 
Juſtizrat. . 
Strößner, Johann, Rottoberinizetsr. 
Tbierſch, Heinrich, Bauamtmann. 
Tremel, Ed. rectal. Bürgerweſtn 
a. D., Hofrat. 


rein für Familienkundt. 
9: 5 Ebert, grine. 
Studienprofefior, Therentaſtt. 3. 

Walber, K., Landgerichtadirekter 
Wolffhardt, Karl. Studienprc'ther 
Wunnerlich. Robert, Kommen 
rat und Fabrikant 
| Wurzbacher, Emil, Bantpreface 


Aulmbadı Stadt. 


Angermann, Eugen, Bankdirektor. 
Baumann, Kaspar, 
beſtitzer. 
Dippold, Friedrich, Oberlehrer. 
Eck, Auguſt, Rechnungsrat a. D., 

2200 Gummiſtr. 2. 
Eichenmüller, Kunſtmühlbeſiter. 
Faerber, Rudolf, um Hauſe Zaner 
.. mann. 

Fiſcher, Fritz, Kunſtmüblbeſitzer. 
“nan, Max, Buchhalter. 
Dr. Günther, Sans, Studienprofeſſor. 
Verve, Hugo, Drogerie. 
Dr. ing. Hornſchuch. Arie, Rabrife 
direktor. Gebeimer Kommeruecnrat. 

Kempf, Chrrſtian. Hauptlehrer. 
M lautner, vitio, Brauerecidircktor. 
Nulmbach, Siadtrat. 

"o Meußdör fer, Eduard. Malz; 

*ubti'hivtier, 


Buchdruckerei⸗ 


Meußdörffer, W., Bebermer WIE 
merzienrat, Malziabritan R 
[Müller, Marl Romanus, Na 277 
Crth, Julius, Dekan. 
Dr. Popp. Ludwia. utut 
Notar. Samnit 
Realſchule, Biblio . 
Ruckdeſchel, Job, 3Walfabrfor 
Kommerzienrat. nae 
Säuberlich, Hermann, Leu“ 2 
rat, Brauertidirtktor u. Vlt? 
‘ L. : „ eif 
Schröder, Wilbelm. Konma p:e 
und Brauereidireltot. T 
Spibenpfeil. Lor. ies, dt 
a. D. , 
Walter, Georg, &ommenimnte 
Zeitler. Ctto, Naufmara. 


155 


Marktredwik — Stadt. 
Dr. Benter, Auguſt, Fabrikbeſitzer, Ittner, Alfred, Lehrer. 


Dörflas b. Marktredwitz. Kaſtner, A., Kommerzienrat, 
Benker, Johann, Mech. Buntweberei Brauereibeſizer. 
HORUM b / R. Dr. Koſſel, Andreas, Kommerzien⸗ 


Dehne, Clemens, in Firma Otto rat und Fabrikbeſitzer. 
Trautner, Buchdruckerei und Marktredwitz, Stadtrat. 
Zeitungsverlag. Mühlhofer, A. W., Baumeiſter. 


Gener, H., Fabrikdirektor. Zipproth, Fabrikbeſitzer, Dörflas 
Jäger, Fritz, Kommerzienrat und b / R. 


Fabrikbeſitzer. 


Schwarzenbach a/ 5.— Stadt. 


Baumſtark, Anton, Architekt. [Peetz, Oskar, Kaufmann. 
Deininger, P Apotheker. Raeithbel, Heinrich, Fabrikbeſitzer. 
ickert, Carl, Fabrikbeſitzer. | Ru f, Alfred, Kaufmann. 
ranke, W., Architekt. Dr. Scherdel, Siegmund, Fabrik⸗ 
iegold, Edmund, Fabrikbeſitzer. beſitzer. 
oller, J. G., fen., Fabrikbeſitzer. Dr. Schricker, Karl, prakt. Arzt. 
Gollner, Rudolf, Oberlehrer. 


Schübel, Max, Brauereibeſitzer. 
Schwarzenbach a/ S., Stadtrat. 
Sandler, Hans, Fabrikbeſitzer. 
umma, Adolf, Fabrikbeſitzer, 
Kommerzienrat. 


8 endel, Max, Fabrikbeſitzer. 
endel, Hugo, Fabrikbeſitzer 
Herrmann, Gottfried, Pfarrer. 
Heun, Guſtav, Pfarrer. 


QQ 


| 
| 
| 
0d berg, Gottfried, Graf von, | Summa, Friedrich, Fabrikdirektor. 
auf Fahrenbühl. | Summa, Gottlob, Fabrikbeſitzer, 

Hofer, Hans von, Fabrikdirektor. Kommerzienrat. l 
Hofmann, Karl, Oberlehrer. | Summa, Hans, Fabrikbeſitzer, 
Dr. Kiechle, prakt. Arzt. Kommerzienrat. . 
Kuhr, Benno, Kaufmann. Summa, Frau Lina, Fabrikbeſitzerin. 
Künzel, Carl, Fabrikbeſitzer. Ultſch, Max, Kaufmann. 


2 


Dr. Lauterbach, Bernhard, elzel, Paul, Lehrer. 


prakt. Zahnarzt. Dr. Wild, prakt. Arzt, Sanitätsrat. 
Müller, Mar, Eiſenhändler. | Wild, Selmar, Baumeiſter. 


Nießen, W., Direktor. Winterling, Ferdinand, Fabrikbeſitzer. 


Selb — Stadt. 


Roſenthal, Philipp. Kommerzien— 


N Selb. 
rat und Generaldirektor. 


utſchenreuther, L., Porzellan 


| 
fabrit | 
abrik. Selb, Pfarramt, ev.⸗luth. 
Krauß, Adolf, Redakteur. , | a Bohrer). b 
rodel, Georg. Berufsſchuldirektor. | Selb Ciabttat 
Müller, Paul, Fabrifberiver. > í TES 
Rogler, Wilhelm, Naufmann. Zollfrank, Max, Brauereibeſitzer. 


Weißenſtadt — Stadt. 
Ackermann, Karl, Ingenieur. Dr. Fröber, Fritz, prakt. Arzt. 
Bergmann, Karl, Steinſchleiferei- Grimm, Karl Peter. 


beſitzer. i Künerh, Fritz, Gaſthofbeſitzer zum 
Dörina, Aurel, Kaufmann. Reichsadler. i 
Dürrbeck, Gottlieb, Fabrikbeſitzer. Leupoldt, A., Konditorei und Cafe. 
Fehr, Hermann, Pfarrer. Pflieger, Geor 


g, Apothekenbeſitzer. 
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Ruckdäſchel, Hern, Fabrikbefiter. 
Schuſter, G., Verw.⸗Oberinſpektor. 
Schwemmer, Pfarrer. 


Schwenk, Karl, Oberlehrer. 


Bamberg I und 


isfelder, Forſtmeiſter a. D., 
chlund, Pf 

achter, Friedr., Pfarrer und 
Reiſenweber, Lorenz, Trabels 


E 
Schl 
f 


Stadtrat Weigenftadti mátiga. 
Welzel, F., Gaſtbofdeſitzer. 
Will, G., Haupilebrer. 


Schloß Wernsdorf, Toit Amin 


Mati und Geiſtlicher Rat, Breitengüßbach. 


Geiſtl. Rat, Hallſtadt. 


dorf. 


Sayrenth—Sesirksamt. 


Bauernfeind 
oft Bin 

Baumgärtner, Gottfried, Pfarrer, 

St. Johannis. 
ay tedmann, Pfarrer, Eckersdorf. 
renz, Fritz, Lehrer, Hauendorf. 
Hader, Auguſt, Oberlehrer, Stockau. 
Hammon, Oberlehrer a. D., Sey- 
bothenreuth. 
Hofmann, Kurt, Lehrer a. D., Ober⸗ 


warmenſteinach. 
Köhler, Ernſt, Lehrer, Oberkonners⸗ 


reuth. 

Köppel, Max, Lebrer, Plöſen, Poſt 
Glashütten. 

Krauß, P., Oberlehrer, Lained. 

Kühl. L., Pfarrer, Birk. 

Maiſel, Georg, Brauereibeſitzer, 
Obernſees. 

Matthes, Georg, Oberlehrer, Döhlau. 

Meißner, Ferdinand, Pfarrer, Men⸗ 
gersdorf. 


„Karl, Pfarrer, Benk, 
dlach. 


SBeruch— Berirksamt. 


Brandner, Michael, Schuhmacher⸗ 
. meiſter, Goldkronach. 
rückner, Nik., Hauptlehrer, Markt⸗ 
ſchorgaſt. 
Glaß, H., Cefonom, Brandholz. 
Götz, Mid., Maurer, Brandholz. 
Pader, Gg., Pfarrer, Himmelkron. 
Heilſtärte Biſchofsgrün. 
Herrmann, Cbr, Perlenfabrikant, 
Viſchofsgrün. 
Oeuſchmann, H., Lehrer, Biſchofs⸗ 
grün. 
Sühnlern, Hans, Oberlebrer a. T3 
Vimmelkron. 
Hüttner, Robert, Oberlehrer, Berneck. 
Jahn, Dam, Sabufbeuter, Berneck. 
Vere t, Uberamtmanm Berneck 
Vue, 2yeedr von. Ebet a. 
nultenbaube, (de, Neudor 


t 
| 
i 


E 


85 
t. 


— — — ed ur 


, erned. 
Popp, onr, 
| S eiBinger. 


Wergand, A., Cifenbanbl. 


Müller, Rich, Lebrer, Pier ger 
Müller. Ed., Oberlebrer. (Kasbi 
N áger, Iof., Oberlebrer, Fichte. 
Naiſer, 3obann, Landwirt, Bind 
Hausnummer 9 


Puff, Guitav, Gend.-Cberwohtmerttr 


Bindlach. . 
Neuß, Georg. Lehrer, Miſteldach 
Riedelbauch, Bottined, Barca. 

Emtmannsberg. TN 
Rühr, 179 a. D., Tum 
| einuch. = 
Segg : L, Friedrich, Pfarrer. Miele 
Schrenker, Emil, Überlebrer. vared 
Späth, Friedrich, J. Pfarrer. Wierd 
Stablmann, Martin. mm 

profeffor a. D., 3Xiitelbad. | 
Taig, Heinrich, Oberlebrer, oe 


dorf. , " 
Vo igt, Fräul. Lily, Schlof Colrkr 
| Zeitler, Chrift. Sauptlebrer. Vinee 


M ü | | ct, Richard, Buiter: und 
Brauereibeſitzer, Gefrees 
Neuper, Franz, Scotterwerfderget 


Oberlehrer, Göffentrrit 
Rudolf, Nornan. 
iſchofsgrün. 
Richter, e Gier 
Rieß, Ernft, Bäckermeiſter, 


Seidel, Cbriſtoph. Oberlebrer. 


Biſchofsgrün. 
Schaller, Oberamtsrichter. Pernet 
EAT O. Lebrer, Boldtrams& 


Teicher, Sa. Pfarrer, 9 


Weigand, D. Stadtoberieft. 
Fabians. ul, C'ebrer, Walpenned 


bei Zell. 
Zipfel. Harrer, Matkiſchoraaſt. 
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— 


Coburg — Sesirksamt. 


Kolb, Hans, Revierförſter, Domän. und Forſtamt Coburg. 
Siegel, A., Hauptlehrer, Großheirath. 


Gbermannſtadt —Sesirksamt. 


Aufſeß, Grnít, Freiherr von und zu. Miniſterialrat a. D., Schloß Obera , 
Preis, Joſ., Pfarrer, Wohlmutshüll (Ofr.), Poft Wannbach. ufſeß 
Sterzl, Gottfried, Hauptlehrer, Waiſchenfeld. 


Forchheim — Bezirksamt. 


: aagen, Ferdinand, Bez.⸗Schulrat, Forchheim. 
och, Franz, Pfarrer, Igensdorf. 


Oöchſtadt a / A. — Bezirksamt. 
Mühlfriedel, Pfarrer, Puſchendorf, Poſt Siegelsdorf. 


Ruckdeſchel, 


Erhard, Lehrer, Lonnerſtadt. 


Zapf, Ernſt, Hauptlehrer, Kairlindach, Poſt Weiſendorf. 


Hof — Bezirksamt. 


Bauer, Adam, Hauptlehrer, Iſaar. 

Feilitzſch, Frhr. v., Alex., Ritterguts⸗ 
beſitzer, Trogenzech. 

Herrmann, Paul, Lehrer, Gotts⸗ 
mannsgrün, Poſt Bruck bei 
Hof a/ S. 

Horn, Georg, Hauptlehrer, Unterkotzau. 

Jahreis, Heinrich, Hauptlehrer, 
Hadermannsgrün. 

Kellermann, Rob., Hauptlehrer, Berg. 

Kotzau, Wilhelm, Frhr. v., Ritterguts— 

beſitzer, Oberkobau. 
Krauß, Max, Oberlehrer, Trogen. 
Kühl, Fritz, Pfarrer, Döhlau. 


Lorenz, Fritz Walther, Gutsbeſitzer, 
Haidt 


Dr. Mammen von, Franz, Profeſſor 
und Ritiergutsbeſitzer auf Schloß 
Brandſtein b / Hof. 

Oſel, Konrad, Forſtverw., Brandſtein. 

Pfaffenberger, Helene, Lehrerin, 
Leimitz. 

Rupp, Anton, Gutsbeſitzer, Bug. 

Schule ! in Löditz. 

Schmidt, Friedrich, Oberlehrer, 
Köditz. 

Vogt, Otto, Lehrer, Eppenreuth. 

Waldenfels, Otto Frhr. v., Nitter 
gutsbeſitzer, Döhlau. 


Kronach — Bezirksamt. 


Degen, Jakob, Oberregierungsrat und Oberamtmann a. D., K 
l Eberhardt, Lehrer, Oberrodach. „Kronach. 
Grüner, Karl, Lehrer, Burkersdorf, Poſt Küps. 

Holzmann, W., Hauptlehrer, Hummendorf. 

Meyer, Heinrich, Stationskommandant, Küps. 

Silbermann, Hauptlehrer, Kronach. 
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Aulmbach — Sesivksamt. 


Bauer, Friedr., Oberlehrer, Neuen⸗ 
markt. 

Baumann, Eberh, Oberlehrer, 
Kirchleus. 

Beyer, Pfarrer, Wirsberg. 

Blechſchmidt, Aug., Oberlehrer, 
e 

Döblinger, Martin, Hauptlehrer, 
Lehenthal. 

Eſchbach, Ad., Müblbeſitzer, Trebgaſt. 

Giech, Friedrich, Graf und Herr von, 
Erlaucht, Thurnau. 

Gle dt ans, prot. Pfarrer, Melken⸗ 

otf. 

Hanemann, Fritz, I. Pfarrer, 
Neudroſſenfeld. n 

Held, Konrad, Lehrer, Ködnitz bei 
Trebgaſt. 

Dr. Kroßer, prakt. Arzt, Neuenmarkt. 

Künßberg, Karl, Frhr. v., Ritter⸗ 
gutsbeſitzer ai Wernſtein. 


—̃ A—Ä— 


Dr. Margerie, Ed., Beſitzer des Sar 
toriums „Goldne Adletdünt.“ 

Martin, Gg. Adam, Oderledter, 

nspareil. , 

Meiſel, Gottlieb, Lebret, Brüchen. 

Neubig, prot. Pfarrer, Budan. 

Ott, Johann. Oderlebret, New 
ſtädtlein. 

Dr. Pollmann, prakt. Arz, 
Thurnau. 

Salziger, Ferdinand, Berwalter. Pact 


dorf. 
Schmidt, Karl, Pfarrer, Limmer! 

orf. 
Schobert, Friedrich, Pfarre, Nut 


eus. 
Stiefler, Jofeph, Yebrer, Untoz. 
Strohm, prot. Pfarrer a. D. 1527 
Wiedenmann, prot. arte, 2: 
gersreutb. 
Wieſel, Oberſteuerſekretär a D. 2 
droſſenfeld. 


Lichtenfels — Gejithoamt. 


Beck, Georg, Oberlehrer a. D., Stained, Poſt Mainrotb. 
Degel, Eugen. Pfarrer, Z duen. l 
Döll, Paul, Yebrer, Kirchlein, Vot Mainroth. 

Hew, Johannes, Nuratus, Trieb, Poſt Michelau. 
Niünmetb, Friedrich, Verwaltungsinſpektor, Yichtenfeld. 
Schmidt, Friedrich, Rechtsanwalt und Juſtizrat, Lichtenfels. 
Wagner, Willt, Bankvorſtand, Lichtenfels. 

Wachter, M., Lehrer, Kleukbeim, Poſt Ebensfeld. 


—— — = --— 


Münchberg — Sesirksamt. 


Bauerſchmidt, Hans, Lehrer, 
Oelſchnitz. 

Benler, Georg, Lehrer, Münchberg. 

(S OCUM CC, Karl, Kaufmann, Münchberg. 

Mollwiger, Fritz, Lebrer, Münchberg, 

. . Luarlſtr. 8. 

Gründonner, Larl, Bezirks Schul— 

. rata. D., Münchbera. 

Kolb, Arp, Haupttlelner, Münchberg. 

Moundberg, Stadtrat. 


Notbhaft, Georg, Gewerbeobet 
lebrer, Münchberg. € 

Oswald, Max. vebrer, MT 

Primus. Cbriſt., Rechtskeutr. 
Münchberg. ; 

Schaller, Mart, Lebier. ef. 

ibien, iri Boupilebier. 
Stammbach. -— 

Tröger. Heinrich. fati: Zé- 
Münchberg. 


159 


Hiſtoriſcher Verein für Helmbrechts und Umgebung. 
Ortsgruppe des Hiſtoriſchen Vereins für Oberfranken zu Bayreuth. 


Brauer, Karl, Färbereibeſitzer. 
Findeiß, Max, Landwirt. 
UE r., Großhändler u. Stadtrat. 
Fleſſa, Karl, prakt. Arzt. 
Bud. Adolf, Kaufmann. 
äffner, Ernſt, Pfarrer. 
oerner, Eberhard, Bezirks-Ober⸗ 
lehrer. 
offmann, Hans, Fabrikant. 
oyer, Hans, Bäckermeiſter. 
'abe8reutber, Adam, Appretur- 
anſtaltsbeſitzer und Stadtrat. 
Kaiſer, Georg, Apotheker. 
= ea Georg, Fabrikant. 
ichel, Hans, Fabrikbeſitzer und 
I. Bürgermeiſter. 
ns Karl, Hauptlehrer, Helm- 


b 

Nützel, Ebriſtan, Hauptlehrer. 

Pee . de jun., Fabrikant, Wüſten⸗ 
elbitz 


Porsdorfer, G. 
Saalfrank, Wilh., Buchdruckerei⸗ 


Pittr of f, Alfred, Fabrikant. 
Pittro 


„Nikol, Fabrikbeſitzer und 
Kommerzienrat. 


Pittroff, Otto, Fabrikant. 
Pittroff, Rudolf, Großhändler. 
Pirtroff, Hugo. Willi, Großhändler, 


5 
„Großhändler. 


beſitzer und Stadtrat. 


Schmidt, Adam, Buchhalter. 
Schmidt, Heinrich, Gutsbeſitzer und 


Poſthalter. 


Seiffert, Hans, Lehrer. 
Stößlein, Georg, Fabrikant. 
Taubald, Heinrich, Fabrikant und 


Stadtrat. 


Weiß, Guſtav, Fabrikbeſitzer. 
Wolfru ut, Heinrich, Fabrikbeſitzer. 


Kommerzienrat. 


Zeuner, Hans, Fabrikant. 


Naila — Bezirksamt. 


Gollwitzer, Georg, Oberlehrer, 
Bad Steben. 

oe „Hrch., Brauereibeſitzer, Naila. 

ohe Cbriſtian, Bezirksoberlehrer, 

Bezirksſchulrat, Naila. 

Klöber, e Fabrik- 
beſitzer, Naila. 

SEE K., n Schwarzen: 

Naila, Bezirks. Lehrerverein. 


Rentſch, Pfarrer, Selbitz. 


Rockelmann, Bürgermeiſter, Bad 
Steben. 

Selbitz, Gemeinderat. 

Seyffert, Heinrich, Kommerzienrat 
und Fabrikbeſitzer, Naila. 

Tröger. Karl, Gen.⸗Sicherheits— 
komnuſſär, Naila. 


Wolf, Heinr., Hauptlehrer, Marx— 
grün. 


Pegnitz — Bezirksamt. 


Birkmann, Hans, Oberforſtmeiſter, 
Betzenſtein. 

Drechſel, Th., Pfarrer. Creußen. 

Gemperlein, Hans, Oberlehrer a. D., 
Pottenſtein. 

Groß von Trockau, Phil., Frhr. v., 
Rittmeiſter a. D. und Ritterguts⸗ 
beſitzer, Trockau und Würzburg. 

Henfling, Ga. Lehrer, Poppendorf, 

Poſt Volsbach. 

Höſch, Gaſtwirt, Neumühle bei Kirch— 

ahorn. 


Knoth, Gut, Lehrer, Riegelſtein, 
Poſt Plech. 


Kunze, Georg, Oberlehrer, Seidwitz. 


Müller, Wilhelm, Oberlehrer, 
Schnabelwaid. 

Peter, Pfarrer, Lindenhardt. 

Roſenbuſch, Hans, Lehrer, 
Althaidhof. 


Sailer, Albert, Kuratus, Poppendor 
Poſt Volsbach. i 
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Rehau — Sesivksamt. 

% averl, Hans, Lebrer, Schönwald. Silberbach, bei Hobenberg a gr. 
Hohenberg a/E., Stadtrat. Volksſchule. 

Lauterbach, Adam, Lehrer, Voit, Ludwig. Yebrer, Redon 


Draiſendorf. | RES 
ea TE Major a. D., | iid Sail Gemankeirhni: 


Zeidler, Friedrich. Jabrildeſizer. 


Nehau, Stadtrat. Selb Ploepberg. 


Ruß, Rudolf, Baugeſchäft und Bau 
materialienhandlung, Schönwald. 


Stadtſteinach — Serirkonmt. 

Baumaun, Peter, Oberlehrer a, D., Kupferberg. 
Guttenberg, Ga. Eun., Freiherr von und zu, Schloß Guten; 
Oberfranken. . : 
Lerchenfeld, Frhr. v., Rudolf, Nittergutsbeſiner auf Sore 

Hemersreutb bei Enchenreutb. 
Müller, Haupilehrer, Unterſteinach. l 
Pöhlmann, Gg., Müblenbaner, Unterſteinach 
Schmidt, Ferdinand, Pfarrer, Ecibelödorf, Voſt Unteriorud. 
Wöſch, Herm., Oberregierungsrat, Stadtſteinach. 


Tenſchuitz Sejivkoamt. 
Gollwitzer, Hans, Hauptlehrer, Langenbach. 


Arzberg, Stadtrat. 
Beauvais, Fräulein Mina v., ‘Bri 
vatiere, Franken. 
Bunzmann, Friedrich, Oberlehrer 
a. D., Arzberg. Ludwigetr. 118. 
Cramer, Hermann, Kabrikheſiver, 
Kommerzienrat, Unterroslan 
Peuertun a, Hans, Gatrborbesivcr, 
Dörflas b R. 
Chenaner, (una, Kommerzienrat. 
Eltienfels. 
E rnit, Heinr., Hauptlehrer in Franken. 
Iichtfelgebirgs Verein Wunſtedel. 
„rtedlein, Karl, t'ebrer, Leuvoldsdoarf. 
Gebhardt, Georg. Oberlehrer. Wun— 
N Wedel. 
Gba f. u., Theodor, Fabrikbeſitzer. «ont 
merztienrat, Welſauerbammer. 
Goller, Chit, Oberlehrer a. 
2 Dteie ben 
Mrictinaer, Anton, 
T Foutve! ein a. D., Gop'ersarun. 
de, Web, Sberkebrei, Bern 
"ur b Wunfedel. 


$5 


Sicuer ba- 


Wunfedel — Sesirksamt. 


Hengſtenberg. Jabrkbentet, 
Röslau. Hm 
Jäger. Adolf, Dekan. Wur ee 
Kaſtner, Tb., Gutsbeſiter, vec 
redwitz. P 
Vellermann, Go. vetier, Arissa 
Kirchenlamite. Stadtrat. | 
Künzel. Erhard, KNommerzente“ 
Fabrikbeſiver. Araberg. 
Landwirtſchaftliche Winter:, 
Wunſiedel. 
Lauterbach, (9g . Yee, oct ti 
Müller, Euo, Fabrikbenten, oe 
edel. 
Münch. Nobert. Vebter. Per. 
renti, belt Tbiersbeim " 
Müſſel. Gbriton, Bronte! e“ 
Arzberg. E: 
N Tame: Magie" 
Arzberg. ER 
Fud: lo Lebrtr. beum 
Riek, Fritz, techn. Leiter. M 
Hepler, Karl. Kaufmann, Eer 3 
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Schippel, Heinrich, rechtsk. I. Bürger | Voit, Mar, Gewerbeoberlehrer, 


. d. L. a. D. Arzberg. 

Wunnedel. Weiß, Fr., Bierbrauereibeſitzer, Arzber 

c 8 . " die N a. 

E ndi Der une Werner, Wilhelm, Bäckermeiſter, 

Wunſiedel. l Dörflas b/d. | 

Schreier / Fritz, Großhändler, Nagel. Winterling, Karl, Fabrikbeſitzer, 

Schumann, Karl, Kommerzienrat, . Röslau. l a 
Babrifbefiger, Arzberg. Winterling, Heinrich, Kommerzien⸗ 

Schuſter, Pfarrer, Schirnding. rat, Fabrikbeſitzer, Marktleuthen. 

Simon, Matthias, ev.⸗luth. 2. Pfarrer, Wunſiedel, Stadtrat. 


Arzberg. 


Simon, W., Fabrikbeſitzer, Kom: Zeitler, Fritz, Bauunternehmer, 


—— — — 


merzienrat, Wunſiedel. Arzberg. | 
Tröger, Paul, Bautechniker, Zeitler. Hans, Lehrer, Birk, Poſt 
Brand b / M. Franken. 


Mitglieder außerhalb Oberfrankens. 
Adel, 1. Stadtpfarrer, Regensburg, Deutſche Bücherei, Geſellſchaft der 


obere Stadt. Freunde der, Leipzig, Str. 
Alberti, Karl, Bürgerſchuldirektor, 18. Oktober Nr. 89. 
Ah /B. Dittmar, Georg, Landgerichts⸗Prä⸗ 


Amos, Hermann, Regierungsbauxat, ſident a. D., Geheimer Rat, 
Dresden A 27, Hohendölzſchen. Augsburg F 187. | 
Arnold fhe Buchhandlung, Dresden, Döring, Raimund, Oberregierungs— 


Alimarkt 1. | rat, Landshut. 
Asher, A., & Co., Buchbdlg., Berlin Dörnhoeffer, Fr., Oberregierungs⸗ 
W 8, Behrenſtraße 17. rat und Strafanſtaltsdirektor, 


Auenmüller, Curt v., Mitterquts: Kaisheim. 

beſitzer, Thierbach, Pot ute Dvor ak, Franz, (Buchhandlung 

mannsdorf, Kr. Leipzig. Gerold & Co., Wien 1, Ztephans- 

Graf Baffelet de la Roſee⸗Gebhardt platz 8.) 
Adam, Diplom⸗Ing., Goethe- Eder, Emeric, Pfarrer, Gleißen⸗ 
ſtraße 31/11I., München. berg bei Burghaslach, Mittel— 


Bauer, Georg, Ober-Landesgerichtsrat, | franken. 

Fürth, Thereſienſtraße 12. Ehrensberger, Karl, Profeſſor a. D., 

Beckhaus, Johann, Pfarrer, Gder8- Augsburg— Geſundbr.⸗Str. / L. 
mühlen b / Nürnberg. Eiſert, Adam, Oberregierungsrat und 

Berlin, Preußiſche Staatsbibliothek Direktor des Oberpflegamts am 
N. W. 7, Unter den Linden 38. Juliusſpital, Würzburg. 


Blank, Johannes, Pfarrer, Markt- Dr. Eppelein, Friedrich, Miſſions- 


bergel. ; | direktor, Neuendet'elsau. 
Bleudinger, Gottfried, Pfarrer, Dr. Ernſt, Heinrich, Bezirksarzt, 
Erlangen. . Obermedizinalrat, Neuburg a; D. 


Bom \ Pf *Yev $ ‘od = t = : "T 2 —4 Nye . 
pard ar farce, m. Bor, Mor rene 3 
Brand Ludwig Fabrikdirektor In⸗ 0 piene thek 
5 x hr 751 x „ a) 5 ~ . t a M., Cs ral 1 Ww 7 
babet PE Verlagsanſtalt Brügel, Sun m Ausſicht 9. 
Ansbach, Pfarrſtr. 20. vena UMS, Uni ſitätsbibliothek 
AY m | Freiburg B., Hiper 1: yet. 
man Stadtbaurat a. De Göttingen, Üniverfitäts« Bibliotbet, 
j ; . 1 . i W 's 
Breslau 18, Univerſitätsbibliorhek, Groetſch, Alois, Expoſitus, Winzer 
(J. Max & Cie.). Regensburg. ee 
Cohen, Fr., Buchhandlung, Bonn a Rh. Groh, Georg, S chweinfurt, 
Darmſtadt, Landes-Bibliothek. Mozartiſtr. 10. 
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Gropp, Friedr. von, Beamter der 
Gelſenkirchener Bergw.⸗Akt.⸗Geſ. 
„Abt. Hochöfen“, Gelſenkirchen, 
Elfenſtr. 18. 

v. d. Grün, Georg, Lehrer, München, 
Clemensſtr. 3210. 

Günther, Gg., Studienprofeffor, 
Nördlingen. 

Dr. Guttenberg, Erich, Frhr. v., 
Staatsarchivar und Haupt: 
mann a. D., München, Cttingen- 
ſtraße 12/1V, bayer. Kriegsarchiv. 

Haardt, Fritz, Lehrer, Neuſtadt an 
der Orla, Untere Mühlſtr. 12. 

Hachtel, Georg, Oberſtudienrat, 
Amberg, Eglſeerſtr. 6. 

Hagen, W,, Pfarrer, Unterſteinbach. 
Oberamt Ohringen (Württembg.) 

Haller von Hallerſtein, Friedrich, 
Freiherr von, Cher: Regierungs- 
rat, Nürnberg, Johannisſtr. 24. 

Harraſſowi e Otto, Buchhandlung, 

. Leipzig,. Querſtraße 14. 

Hartwig, Fr., Regierungsrat a. D., 
Ansbach, Jüdtſtr. 21. 

Dr. Hauptmann, Gerhart, Agneten: 

. dorf t/Jüteiengebirae. 

Hagel, Andreas, Bezirksamts— 
Oberſekretär, Uffenheim. 

Dr. Heerwagen, Heinrich, Profeſſor, 
Haupt Nonfervator am German. 
National-Muſeum, Nürnberg, 

. Friedrichſtraße 12 HI. 

Heller, Fritz, Hauptlehrer, Nürnberg, 

. Johannisſtraße 37, 

Helmreich, Wilh., Pfarrer, Weißen 

: bach, Poſt Mupboden, Unterfr. 

Heydenaber v., (is, Generalleut— 
nant 3. D., München, Eliſabetb— 

| ſtraße 31/10, r. 

Hinrichs, J. C., Buchhandlung, 

. Leipzig, Grimmaiſche Straße. 

Höllerer, Chriſtian, Bankdircktor, 

München, Merzſtr. 10. 

Dr. Hofmann, Frieduch H., Pro- 
tenor, Direktor der Muſeen und 
Sammlungen des vorm. Sion 

Qo mes, München, Reſidenzſtr. J. 

ODofmann. Karl, Eiſenbabnoberinacn., 

Munchen, Unacrerſtraße 14, 1V. 


Dr. Kalb, Alfons, Oberſtudiendurddot. 
Fürtb i. / B. 

Keupp. Ernſt, Pfarrer, Diatoma 
hausrektor, Gunzenbanſen 

Knab, Carl Albin, Chervermaltunge 
inſpektor, Lewzig Godlis, ved» 
ringerſtr. 28. 

Kögler, Rid., Poſtinſpektor, Nürnberg, 
Goetbeſtr. 21/1. 

Königsberg i. Pr, Staats und 
Univerſitäts⸗ Bibliothek. 

Kriſche, Theodor. Univerſiläts⸗ Bud 
bandlung, Erlangen, Haupt 
ſtraße 33. 

Dr. Renh, Mar, Direktor des Barr. 
Kriegsarchivs, Major a. D. 
Prinzregentenſtr. 54. ` 

Lochner, Hans, Loitdireltor a. L. 
Würzburg, Allteſtr. vll. 

Löbe, Wunibald, Cberreginimgtoit, 
Nördlingen. 

Lottholz, Lfarrer, Markt opc 
heim, Mittelfranken. 


Cuber, Andreas, ev. (uth. Pfarre. 


Voffmann, Hemrich, Oberſtleutnant— | 


Kommandeur, Landshut. 


Voll, Wirpelm, Regierungsrat J. Kl, 


Ansbach, Goetbeplatz SL. 
Hüdbſcher. Georg. Gebeimer Rat, 
ea Megas Z nefior d. T. Kreiſing. 
T. Kegel. Auguſt. 
euſtadt a whic, 


| 


= < ofr i 
Ziubtenprote or, ` 
| 


Treuchtlingen. 
Dr. 5 1 
eitmorſtraße 30 J. 

Meyerding de Ab na, Sut, Ber 
lin NW 21, s m 

Mohr's Sort. Buchbandlg. Ur Ser? 
Edardt le 1 Dauptitt t 

Müller, Chritopb, Studientat, ^ 
Raiferölautern, Jene 7. 

Müller, Friedrich. Banfocritans, 

ildburgbauſen, (Coburger 
Straße 10 part. 

Dr. Müller, Otto, Veiter bell baker 
Laboratoriums, Duisburg, 
Hindenburgſtr. 2. " 

München, Unwerſitäts bhed 
Ludwigſtraße 17. | 

Nortz, Ed., Cenatépiáfiemt è d 
waltungsgerichtsbofs. Wir 
Haifer Vubroigplag >! 


9 NO 5, 


es ¢ 


eut 
beríciber, Dans, berate 
T des Baut. Suupritaatgort:l 


München 13, Clemensitr. | n : 
Ott, a Lerner kir 
berg, Fenitzerſtr. do. 
Pöblmann, dans, Mavierbaut z 
Händler, Magdeburg Aotoss 
fabrſtr. 9. ; 
Pöſchmann, G., Gerold : er 
Den Wien J. 
Ztepbansplag | 
Preuß, Baul, Buchdolter, vane 
Oswaldſtraßt 15 1 r. 
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Dr. Rau, Erich, prakt. Arzt, Zwickau, 
Bahnhofſir. 16. 3 
Dr. Rau, Rudolf, Oberſtudienrat, 
Gera/R., Werderſtr. 55/111. 
Redw Mi Anton, Frhr. v., Kämmerer, 
München, Elifaberhftr. 46/1. 
Reich, Auguft Studienrat, Neuftadt 
a/ H., Malſtr. 15. 
Reichel, Otto, Poſtinſpektor, Poſt⸗ 
ſcheckamt Nürnberg. 
Reißinger, Hans, Architekt u. Dipl. 
Ingenieur, Düſſeldorf. 
Reitzenſtein, Wilh., Frhr. v. Erz 
Generalleutnant a. D., Augs: 
burg B 16/II. 
Riemer, Robert, Direktor der Aktien⸗ 
bierbrauerei „Zum Lagerkeller“, 
l Dresden: A. 27. 
Röder, Franz, Oberregierungsrat, 
Würzburg. 
Rogler, Richard, Fachlehrer, Aſch in 
Böhmen. 
Rothemund, Georg, Pfarrer, Offen⸗ 
hauſen, Bezirksamt Hersbruck. 
Rottler, Jofeph, Ober-Regierungs⸗ 
und Baurat, Nürnberg, Bleid- 
_ ſtraße 24/11. 
Sachs, Jakob, Pfarrer, Franenaurad 
bei Erlangen. 
Dr. Sahrmann, Adam, Oberſtudien⸗ 
direktor d. Städtiſchen Mädchen⸗ 
kyzeums, Landau (Rheinpfalz). 
Schirmer, Hans, Reichsbahn⸗Ober⸗ 
inipeftor im Verkehrsamt, Mün⸗ 
chen, Nymphenburgerſtr. TI. 
Schmidt, Georg, Regierungsrat, 
Walderbach, Bez. Amt Cham. 
Schnabel, Gottfried, Oberregierungs- 
rat, Eibelſtadt a M. bei Würz— 


" burg. 
Schober th, Chriſtoph, Schloſſermſtr., 
_ Uffenheim, München. 
Schoberth, Hans, Berlin SW 68, 
Charlottenſtraße 17. 
Dr. Schoen, Ober- Medizinalrat, 
Ingolſtadt. 
Dr. Schöpff, Martin, 
rungsrat, Charlottenburg, 
ſtraße 39. 
D. Dr. Schornbaum, Carl, Dekan, 
Roth bei Nürnberg. 
Schubart, Chriſtof, lie, Pfarrer 
Etzelsrode bei Kehmſtedt, Bezirk 
Erfurt. 
Dr. Seizinger, Friedrich, Pfarrer, 
Waltershauſen, Dekanat Rot- 
hauſen. 


Oberregie⸗ 
Zybel: 
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Aberdar, Walter, 
Majoratsherr 
Poſt Obern⸗ 


Seckendorff, 
Reichsfreiherr von, 
auf Unternzenn ꝛc., 
zenn. 

Seibert, Guſtav, Reichsbabninſpektor, 

Nürnberg, Dutzendteich, Hage⸗ 

dornſtr. 1. 

Senfft, Hans, Regierungsrat, 
München, Erhardſtr. 6/1 l. 

Seſſelman u. Andreas, Verwaltungs⸗ 

infpektor, Nürnberg, Lenbach⸗ 

ſtraße 20. 

Soden, Graf Carl v., Geheimer Rat, 

Würzburg, Seelbergſtraße 4/11. 

Spruner v. Merk, Feodor, Major 
a. D., Archivrat und Mit lied 
des Reichsarchivs, Berlin⸗Wil⸗ 
mersdorf 15, Zantenerftr. 24/ IV. 

Stechert, G. E. & Cie., Buchhand 
lung, Leipzig C T, Hoſpitalſtr. 10. 

Dr. Strößner, L., Studienrat, Gera⸗ 
R., Dammſtraße 6. 


Stubenrauch, Chriſtof, Regierungs: 


oe 


rat, Würzburg, Grünewald⸗ 
ſtraße 6 / II. 
Thiel, Friedrich, Notar u. Geh. Juſtiz- 


rat, Aſchaffenburg⸗Notariat II. 
Thomas, Fritz, Kommerzienrat, Mün⸗ 
chen, zrinzregent-Str. 112. 
Thum, Hans, Pfarrer, Windsbach. 
Trautner, Sarl, Oberlehrer a. D., 
Schönberg, Bez.⸗A. Lauf. 
Tremel, Johann, Pfarrer, Raiſting 
a Ammerſee bei Weilheim. 
Tröger, Hans, Poſtinſpektor, Nürn⸗ 
berg, Bismarckſtr. 17. 
Tübingen, Univerſitätsbibliothek. 
Wachter, Emil, Bezirksamtsober— 
ſekretär, Schwabach. 
Waldenfels, Ernſt, Frhr. v., Forſt— 
amtmann, Biſchofsheim v. d. R., 
bei Neuſtadt a/ S. 
Waldenfels, Otto Frhr. v., Staats- 
arhivar, Rüutmeifter 
Kriegsarchiv, Paſing, 
ſtraße 1. $ 
Walther v. Walderſtötten, 
Maior a. D., München, 
ſtraße 8/1 . 
Pfarrer Waer, Richard, Veſtenberg, 
Poſt Wicklersgreut 1./ Dir. 
Weber, Ludwig, kaufm. Beamter, 
Ludwigshafen a / Rh., 
ſtraße 1/1H, 


a. D., 
Eliſabeth— 


Wilh., 
Giſela— 


Denis— 
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Dr. Wirth, Karl. Regierungsrat, Zimmermann, Carl, TIa. 


Berlin⸗Wilmersdorf, Naſſauiſche München 2 NO, vercherteld. 
Straße 45 /I r. flrape 6 ILI, l. 

Dr. Zeitler, Julius, Profeſſor, Zimmermann, Karl, &àngibag: Er. 
Leipzig, Kaiſer Friedrichſtr. 3. Nachtigallenſteig 22. 
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Anſchriften Anderungen wollen ftets umgehend dem Xaffier 
des Vereins mitgeteilt werden (Bayreuth, Alexanderſtraße 10 I!) 
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Durch den Hiſtoriſchen Verein önnen nachſtehende | 
Schriften — ſoweit ber Vorrat reicht — bezogen werden: | 


Biblioth. Katalog 11911 . . . . wk 19 
Nachtrag zum Bibliothekskatalog 1927 . . . . . , 0% 


Alphabetiſches Verzeichnis zu den im Archiv des 
Hiſtoriſchen Vereins von Oberfranken er 


gedruckten Abhandlungen. . 050 
Dr. Chr. Meyer, Quellen zur alten Geſchichte des 
Fürſtentums Bayreuth, 2. Teil.. BH 
— — —, Hardenberg und ſeine Verwaltung der 
Fürſtentümer Ansbach und Bayreuth .. „ 250 
£. Kraußold, Dr. Morung, der Vorbote der Ne: 
formation in Franken, II. Teil . . . „ 150 
Chl. Schr. v. Reitzenſtein, Regeſten der Grafen von 
Orlamünde (2. Lieferung) . . . + 10.— 
Swanziger, Bayreuth vor hundert Jahren. . „ 050 | 


Tagebuch eines Bayreuther Soldaten J. C. | 
Döhla aus bem Nordamerik. Freiheitskrieg | 
1777—1783 (Sonderabdr. aus Archivband 
%%% er o cw: M 


Siegelhöfer unb Dr. Hey, Die Ortsnamen des ehem. 
Fürſtentums W (Bd. 27 Heſt 3 des 


Archiv) TEE E m 

Archiv VI/3 ff. (mehrere Bände fehlen ganz oder 
teilmeije) je Heft zirla - a.. 
Jubiläums- Archiv 1927... 5 
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